Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


Q    ^13, Ü 


Neues  Jahrbuch 


f&r 


Mineralog^ie,    Geognosie,   Geologie 


Wki 


PetrefaJktenkunde, 

herausg^gebeo 


Dr*  JK.  Cl  van  Leanhard  und  Dr^  B.  G.  Bronn, 

Professoren  an  der  UniYersitftt  jbu  Heidelberg. 


Jahrgang  1834* 


Mit    e    T  A  f  e  1  n. 


E.    Sekweixerbart's   VerlagMkandlung. 

1834« 


r 


Y 


*  <•'■ 


*       ^    «.  ^ 


Inhalt. 


I.  Abhandlungen. 

Mit. 
G.  n  M^NtTu;  fiber  das  Kalkmergel-Lager  von  iSf.  Ca$8iait  in 

TifTQiy  und  die  darin  vorkoQinienden  CeratiteD,  (mit Taf. I,  IL)  1 —IS 
ZiüscHiiBa:   über   die  Syenite  und  Diorite  in  den  Umgebun* 

gen  von  Ciesapn 19 — 25 

Inner  Beriebt  über  die  in  der  mineralogisch-geologischen  Sektion 

der  Yersammlung  der  Xl^ififcA^n  Naturforscher  im  September 

1833  zu  Breslau  abgehandelten  Gegenstände  •  •  •  •  •  29—31 
F01  Lbonka&d  :   einige  geologische  Erscheinungen  in  der  Gegend 

▼en  Meisen^  mit  Taf.  III  und  IV. 127— l$a 

Cn,  Kivp :  über  das  erste  Lebens-Alter  der  Erde  •    •    •    ,    151—204. 

253—300 
AcAtsiz:   aber  das  Alter  der   Qlarner   Schiefer^Formation   nach 

ihren  Fisch-Resten      • %•••••    301—305 

fi.  CoTTA :  geognostische  Beobachtungen  im  Bie$gau  und  dessen 

Umg^ebungeu •••••••     307—318 

U  M.  Kbustbh:    Untersncbung  einer  weissen   Pulver  -  förmigen 

Substanz  ans  dem  Dolomit  von  Ebermergen  in  BaierH  .  319— 32  r 
AsAtm  :  allgemeine  Bemerkungen  über  fossile  Fische  •  •  •  370-^300 
Zbmkbr:  Delthyris  flabelliformis,  eine  fossile  Muschel-Art 

ans  dem  ThüringUchen  Muschelkalke  m.  Abb,  auf  Taf.  V    301—304 
—        Lingula  keuperea   und  L.  calcaria,   zwei  fossile 

Mnschei- Arten  aus  ThürwgeH  m.  Ah.  auf  Taf.  V  •  .  .  304—307 
Stüdba:  Beinerkungen  zu  einem  Durchschnitte  durch  die  Luzer' 

ner  Alpen,  mit  Taf.  VI •    «    405—415 

PaniPFi:  über  das  Yerhlltqiss  der  lebenden  und  untergegangenen 

Konchylien-Arten  in.  StziUmu  Tertiftr-Bildungen     •    .    .    516—520 
G.  zü  Mt^sTBB:   vorläufige    Nachsicht  ubar   einige    neue   Repti- 
lien im  tituschelkalke .Üm^yiw  (Nothosaurus  etc.)    ..    521—527 
ZvtBB:   über  den  Lievrit  aus  Ungarn^  ein  b^i  der  Versamm-. 

lung  .Dtftf(<cA(ffr.NMarf<NrMiOF  i»   Bretiau   1833   gehaltener. 

Vortrag 627—031 

I 


—      IV      — 

Seite. 
A.  KuFtTBüf:  über  Kontakt-Verhältnisse  zwischen  volkanlsehen 

Gesteinen  und  neptunischen  Bildungen  der  WeUteraUi  vorge- 
tragen bei  der  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  in  SiM' 
gardty  1834 632—637 

II.   Briefwechsel« 

L  Mittheiliijigen  an   den   Geh.  Rath  von  Leonhard  von 

den  Herren: 

A.  Kupstbih:    Trachyt    in    Böhmen i    gegen   Zippb^s    Gebrauch 

BaoNOifiABT'scher  Gebirgs-Nomenclator;  Reise  in  Westphalen      32 
ScHLBiDBN :  ?Mammont-  Zahn  in  Trachyt-Tuff  von  Mexico ;  körni- 
ger Kalk;  junger  Malachit  und  Kupferlasur  auf  Holzkohle      .      33 
Zbcschhbb :  sein  Handbuch   der  Mineralogie;   geogoostische  Bücher 

von  Fbbvbb  und  Tobsibwicz  in  Krakau  und  Lemberg  •  •  34 
Blodb:  über  ?  plutonischen  Kalkstein  hei  Zaffdainsko  in  Poien    •    •      34 

B.  Cotta:   Thonschiefer   mit    Einlagerungen    von  körnigem   Kalke 

u*  s*  w.  zwischen  Öderem  und  Kirchberg  >  drei  Arten  kornigen 

Kalkes;  Grünsteinschiefer  mit  dergL;  sublimirter   Graphit  auf 

Gängen  in  Thonschiefer  bei  ChemnU» 35 

^ssbl:  Fundorte  pyramidalen  Maugau-Erzes ;  alter  ? Baryt-Bau  bei 

Marburg;  Unterscheidung  von  Bitterkalk  und  Kalkspath  «  «  39 
Stvdbb:  Untersuchung  der  Itaüemschen  und  Butidtener  Alpen  .  41 
J.  ScHWABz:  Geoguostische  Bemerkungen  am  Tepetonco  in  Mexico  205 
£z<ii7BBBA  DBL  Bayo  i  Basslt-Ausbruch  durch  Braunkohle  bei  Karlsbad    205 

Labdy:  Axinite  am  GoUhard •    205 

V.  Robthobn:  Chloritschiefer^Block  im  Granit  >  die  Alpen  ruhen  auf 

Gneiss-Kuppen 206 

Hbbl  :  Braunkohlen  bei  Wemdingen  auf  Jura-Dolomtty  und  bei  Tutt» 

lingen  auf  Jurakalk    .••••.« •    •  *  •    206 

R.  v;  Ahab:   Brasilische  Golderze   enthalten  Platiu,    Osmium  etc. 

Basalt  zersetzte  den  Feldspath  des  Gneisses  zu  Annaberg  .  207 
Zimhbbmann:  der  edle  Gang  des  Harzer  Schiefer-Gebirges  durch* 

setzt  auch  den  Grünsteini   Vorkommen  von   Datolith,  Cha- 

basie  etc«    •«..• •*..    208 

NAVsAinr:   Nachtrag  über  den  Linear-Paralieüsmus  der  €re* 

birgs-Arten    .    .    •    .    > '...•'••.    209 

Klodbh:  Geschiebe,  wie  im  der  Mark^  auch  auf  Ritgen  .  .  •  322 
£^^iJBBBA moL  Bayo :  Skandinatische Felsblöcke  in  Obersehfesien  322 
GbmmbliiAbo:  tertiärer  Schwefel,  ein  Erzeugniss  verfauHer  Mol» 

luslen .    .^ ".    •    .    324 

Hau:  Braunkohlen  von  Tuttlingen  (s.  S.  206«) .324 

Voltb  :  Mineralogie^  als  WissenschafI  •  .  ;  .  .'«'•»  .  •  325 
V.  How :  Erdfall  bei  Gotha  im  Muschelkalk   .    •    .    .    .    •    .    •    327 


« 


Seite. 

B.  CenA:  Yerballen  des  kornigtn  Eslkes  im  TrUhUcMhaU  bei 

Meißen .•    •    •.••.•.•.•......    •    «    •    ,    329 

i»ST]iinrx:.£rdfeU  bei  AUtmmi,  Zinnerz   am  Laäoga}  Marchisonift 
aus  JDevomshirej  mineralogitche  Reite  ¥on  Sartobius  und  Li- 

■TIN9  nacb  SissUien    •••••••«•••••••    30g 

TttTs:  Eiliwirkimg  ¥on  Porphjrr-G&ngen  auf  Schiefer  undKallutein 

bei  Froffieftl      •••• ••••*•••    390* 

EiqvnnA  vkl  Biae:  Vorkommen  dea  Schwefela  zuSwotxowice  bei 

WieUcxka  >  Porphyr -Purphbräehe  durch  Steinkohlen  in  Sekiegien  401 
T.  Koaxu:. Unterscheidung  von  Kalk  und  Bitterkalk  (S..39);  nach* 

trigliche  Bemerkungen  zu  «einen  ^Tafeln*^  •••••••    401 

IL  Bduz:   Kiorpiittol- Sandstein;   über  Bons's   Beobachtungen  in 

^ehemburgenl  foaaile  Wirbeltbier-  und  Pflanzen-Reste  daselbst    403 
La  EbAT:  Reise  in  ^amen^  Societe  d'lMoire  natareUe  de  Paris    406 
KupsTKDi:  Braunkohlen* Gebirge  von  JHeteskeim  am  Neckar    •    •    528 
KKÖnn:  Kalklager  bei  Camtn  in  Pommern,  zum  Com^riwA  gehörig  -  530 
KzAMTz:  Tbonscbiefer:  an  seiner  Pofphyr-Grenze  mit  Augit-Krystallen    530 
BiBziuus :  Arbeit  über  die  Meteorsteine     •••••••••    530 

Gitoxb:  BleiglanzrAnflug  auf  Steinkohlen  von  Obermoichel     •    •    638 
Bftöra:  Enkriniten  in  Weissbleierz ,   auf  Bleigängen  in  Übergangs 

kalk  bei  £ufl^tf       •    •    638 

SnnDz:  ..geologische   Bemerkungen   in  BüißdUn\   gegen  Boitb   das 

Alter:  der  Hio&ftsse  betreffend •    «    Ott 

B.  BnamuBni:  Tbier-Fährten  apf  Flächen  des   bunten  Sandsteins 

bei  HUdbmrghausen •    642 

IL  Mittheihifigeii  an  Professor  Bronn  voa  den  Herren : 

H.  T.  Mbtkr:  6ber  Echiniden •    •      41 

G..  ZV  MüNSTSB :  fossile  Fische,  Sepien,  Krebse,  Monotis  salinariai 

Saurier,  Algaciten   von  öningen^    Schildkröte   in  Lies  von  Alt- 

dorf^  Clfmenfia,   Glossopteris,   Folliculites;  Tertiär-Formation  in 

Aorddeutschkmd .- 42 

Jlnna:  Naturforscher-Versammlung  in  StuUgaräti  fossile  Knochen 

in  Württemberg  '  •    .  * 44 

B.  GoTTA :  Kalamiten- Reste  im  Keopcr   bei   Eisenach ;  im  alten 

Kohlen-Gebilde  von  Hainchen 211 

ScHtBLBB.:   über  Bestinmiung    Württembergischer  Gebirgsarten  in 

den  Lieferungen  des  Comptoirg    .    «  - 212 

AoAsBiz :  seine  „Poissons  fossiles^ ^  Heft  11 ;  Arbeit  über  fossile  Krebse  2 13 
Ez^tBBBA  nsK  Bato:   Kiesel-Konkrezionen  im  Jurakalk  von   Pocf* 

gorce  und  organische  Trümmer  darin  •••••*.*•••  337 
Himrenn:  j^AnUcknin'gar  i  Physik  och  €teognosie*\  Hefl'  VI;  Be- 

schreibong  fossiler  Reste  darin    ••••#•••.••    337 


—   tri  — 

Seite. 

V.  AtMBirit  Atheit  über' den  Moichdkaik;  Coneb'orliyiiflfhiit  ia  = 
eineiu  oacic  *•-  *•  *•  *•  *•  '•  *•  '•  *«   *•  *•    •  -•   ••   ••    •    «    «'   338 

AciAnn:  „Paissons'foissüies^^l^ÜJn»^  Ibisife  CruBtaceeii  '•    «    «    839 
T«  AiTHAtf«:  fiber  AkbxhIi'i*b  Monographie  des  MascbelkaUcir     -•    •    406 
lIlATiixa:  fossHe  Fische  in  Sendstein  von  Cotmecticui  <->  •;    ;    •    •    631 
L.  t;  IhrcH:  firseheinnngen  bei  Meisen  f  JHuUehe   iwtiMMm^ea    :  / 
ond  deren*  Yersteinernngen  ^  NaatUne  und  AgatliS'  ^;  w    v  '  S32 
EsqiTBRBA  BBi*  Bato!   geogiMBtiBcbe  'Yerbflltnliae  in  Mhittapff^  He^v^  ' 
bun^'der  Alpen      «-    •    •    •    •'•'••*'•'•'•'  «•••'<  '•    »•   535 

T.  AsTHAvs:  Schildkröten  im  T^yf  bei  JD&irMm^    •    •    «:»'•-  »*^'537 
b*  sirM<hrsTBR:  Knochenhoble  bei  Rabetuieimy  N^otfaeeaarvs  ini 
Muschelkalk,  Fische  (Saurichtbys  und  Hai)  im Mosohelkalk;    .  ". 
Undina,  Hai,  Caturua;  S-eeschildkröte,  Limuliisvolk 
Kekikeim',  IstieuB  aus  Orönsand  von  JftriMfier;  SeapBiten,- 
H a  m i t e n  etc.   aus  Kreide  in    Wesiphaien }  S  a » r i er -:2Üin«r  * 
in  Griiasand  bei  Kegensburg"^  Mystriosa'urus  in  Lia^  ¥on 
AUdorf,  Bairisehe  Reptilien  der  Flotto-Formatienj  Yoltsfa  int- 
Gypee  des  SteigeruHildety  Equisetum  etc»  im   Keuper  da<^ 
selbst;   Trippel  und'dessen   Pflanceu-Reste  bei  Regenibarg^   « 
Equisetum  in   Brannkoble   des  Fichltelgebirge$\  PsAiilmo* 
du  »-Zahn  im  unteren  Oolitbi- nicht- alle  Lumbrieärien  sind 

CoUlithen     .    •>• ;    .    •    . , .:  «    6dd 

W*  W.  Matebb:  Vorkommen  von  Cidariten-Staobelntm  Amerika    642 

In/Neueste  Literatur*   '   ['[ :  ' 

I«  fidcber: 
Lonams,  Fn«  HojrvvAxir'^  H.  Dat<|  sC«  GBWifE|i&AB4i.  JPialiMjr ; 
Rbiohbhbach 45 

BoUILlJiT.^  LbC0<1,  FiSCBBB  DB  WAüBHKIMj  ChTBlXABB»  G|BAK* 
MDfi    GUBYVABD,    HvOT,    SuCKOV^    DUHOH«,  .  £BBBBSm&  EbIIIOIIS^ 

G&ocxBB,  Shbvabd,  Bakbvbll,  Boasb,  Boblatb  et  Yi&lbt^ 
H.  CoTTAy  Dbshaybb,   A.  Eaton,    Goldituss,   Gbatb&ouv,  Hib- 

BBBT,  LiNDLBT  OUd  HVTTON,  MaKTBKL,  RbBOUI^,  UhBBj.T.  ZiB- 
VBN  ,  .  9ABJiWBI.L,  ediU  SlLLIUAN  ,  ÜBSHAlOiS  et  DvCHATEK,  DBS 
LONGCHAMPS,   HiTCHCOCX ,•••*•«      214 

Ubb,  Wbbbbb,  Pohl,  v.  Schbbibbbs  und  v,  Holobb,  v.  Qoff,. 

DB  BOBDBAÜX         •.<.••••••••.•••••      340 

HunroBB)  Catiti;iI.O}  Kaw,  KbfbbstbiN|  Kkodbbj  Kvbb, 
ScHMBBLiiro  •.•••«••••• ,.•    412 

WflBWBUb,  SB  UL  BSCHB5  BbBTBAHD  DB  DOVB^  BOBLATB  et  YlB- 
ÜBT,  BoVf  SBj  BbOCBABT  DB  YlLUBBS,  A.  BaOBaiOABT,   QkVCBXi  Js. 

Hats.  lu  V«  Buch,  Ehbbbbbb«.,  Habthabh,  v.  Hovr^  Bbobh, 
CwiBB,  D'OiiAuirs  d'Hal&py    • •    •    .  .  ^    •    643 

DVBITISSOH,  KVVFFBB,  MOBBBB,  J»  RbHBBK,  BBAttHAüS,  J.  R«  9^1«, 

G.  R«  Bbabd,  (0.  C.  D.)>  Davbbvz,  C.  F.  Gauss,  G«  Gbau&kib, 
Js«  Lba»  LiGOOf  LmDUv  atid  Huttoh,  Nokah,  PviOB,  C.  C«  R.  •  .9 


-.    yu    — . 

WiTHAM.  Admwo&th.  y,  Aukbti.  Pi  &Af  B&cwb>  Bxathibb* 

Db  ByLJlIIDT,^  DuVJU&NfT  «I;  £uK.|Xf  Bj^UflOlCTf    DVFABIIOT^  J,      . 

FovBiiiKR^  Th«  Hawumi,  B.  t.  Msm»  ^^FI^chuoii,  Lb  Pi*at> 
Ch.  Ztwiibrmaiw     ••»•>•••««•«#•.•.••    643 

n,1832-   .•   ♦•   .-•••;*•#».  '/  '•    •    .    ♦    .      47 
£wyl.  Seemtka  VHen§ka§f9*A0adewikn8  B^uMmgmtf^  iML, 
Stoek»eim'i98Mi  8\  .    •    i    i    ;    •    •    l  '.    •    •    •  •.    *    SIC 

logy  IBZt^t^,  IX  Hefte'S*.  «  ••'  •  '.  t.  •  >.  •  •  «  •>  216: 
C.  HAft«HAinr:>  Jalirbäell«»  4br  Minmiogie,'  Geelogie^  Berg^ 

nDdl  Hätlen*Kande.    Nürnberg  -8«^  1834^  Vi'    ^ ^^^ 

imMto«  dee  JIRim  (irgl;  1833^  Sc  4»>  issll,  Uly  i.*  n.;  -^  ,  ai9 
•— • ,      .     .     .  -^     .  .  — ^  «iii»5  IVj  I*      ••    «    413  < 

AfiM^  dK»la  SwüM  ^Müpiqme  iwjgi.  18d%  S.  4M)  III>  209— 874 

und  i^^eBkxzTiit     ♦  •' .    .   >••••«••*«••••    •  -217 

,     .— ,      l      •      ^     ..       ."—.■  i   .....<  .,    ly;  1^224.     W4 

Kimwmi'e  Aichiv  -för  BCntralogle  (rgl.  4^3^  S«  332)  BsrUth 
8«,  18S3,  VI       .../..•*•*•   '.     ...     .     341 

TrangacOoM  öf  tke  Roffoi  Geoioffieal  -  ßocUii^ '  ^  €omwaU, 
1833,  IV    ......*•    .    i    .    .    ;  '.    .   •:    *  :.    .    341 

BiBweTBBy  TatkoB'  and  Pimups:  the^  Loiitfeii  and  Edinburgh 
PkUoaofMtai  Mof^mninSf  L(indonS%  1831,  daljr  UT,  1—320    •    342 
--  November  III,  3^1 --431)  1834,  IV,  1-^149    •    413 

4^emo<  Jamnu^  BäeP9bmy  8»,  19835  Heft  i^nr  .•  «  .  «  •  646 
Jmamal  oft^'^tfOiogkmi  ßüftiftg^  ofBubSny.  18335  I,  i  •  •  547 
Gmmoi  JmtmallBaa,  H%it  y  wkdYL     «/«.....    646 

.     .    IV*  Auszüge« 

I.  BlineralDgle^  Kryställographle,  Mineral-Chemie  a.  ••  w. 


I       V 


Benr^bep  die:Kr)rfit«Ufortii  de»  Meeotype      .......  48 

BeviinrvAirLT }  Aaalf  ae  eioee  Aiinerele  ton  einer  beiesen  Qadle  bei 

P&payan    ;••••.* •* 48 

Burnuivi:  Beeümniiiitgen  apecrfieeber  Gewichte  von  Mineralien  48 

BiaTBiBa':  analybivl  Titaneiten  von  Baltimore  in  Xargiand'    •    •  49 

—  •    aerlegt'  oktaednscbea  Eieenoxyd  von  Framont    .    •  •  •  64' 
**     '    analyeirt.Eisenera  von  <la  Xisolte   und  Servan,  AUier  50' 

—  •    cerlegt  mebrere  Galmei-Abändernngen    •    •    •    ,    •    •  50 
Suitkavvt:    über  einige  metalliaGbe  Miaenüieii   aoe  dem   Uraif 

welebe  «ua  Tbeil  ecbwever  aia  Platin  sind  •    .    •    •    ^    «    •  52 


—     VW     — 

Seite. 

PiAmaki  tiapiDtjrpef  fifsenert  der  Sckweitis  und  Ghmidrodlt  Yon 

VesuVi  vor  dem  L5thr6bre  ••• 63 

NoMiksKtoui:  P)fr«rgyllit,  ein  neues  Hineral     •••••••  63 

—             Amphodelitj  —      —         —     •% 63 

Bsc^rannrfiber  iän«tUclie  Ble%l«ns-Krjr8talle V  «  ,64 

DoH  Psniio:  Beeitxer  der  gröMten  Muse  edeln  Berylls  •    •  -^    -^  64' 
JovHSTim :  Untersttcliunip  des  fpeecbwefelten  SehwefelblePs  rmi  Mkiflom  l  54 

Zim  :^  henicdrisclie  Abtheilai>s^B  des  pyrsmlielen  Krjslall^f steaies  66 
STmonmBB.o.  lUiisiuinf:  minersietpsejt^ebenlsehe  Uotersaeboog des 

AntimonrNick^ls  vop  Andreßah^rg  .,   *.    •.   •    •.   •.   •:'«••.»  SlO 

Gold  in  Allttvial-Leade  bei  STirrifi     •..••••••«.••  211 

B»vssniaAiJLT:  Analyse  des  Halloysit's  von  QuaU^  ukNmtgramiis  22 1 

Ron:  über  die  KrystalUoriQ  4es  Pls|ponitS|  eines  Antin»eii-£fBes  •  221 

BovssivGAVLT :  Zerleg uqg^  des  Alauns. r.oaii  Valkan  ron  PAlsio  «    •  222 
Ron:  Krystallforv  des  SilberfKiipferglanses 9  Atomen-Gewicbl  des 

Silbers  ...   «...  ^    ••'••••••    « 222 

BsBtTiuurT:  KrystalKsatioas-System  des  rotben  Nieke^Kieses  •    •  223 

BsaTRiBB.:  Analyse  des  Wolkonskoit  •-  •    •    •    «    •    •    .    «— •    •  223 

—             —      des  Kupfereraes  ron  Esemikmbre  ioi  AMd^4}efU  223 

— .     .        —       de8.BuDt-lCiipferersesv..iVaANMl)iraii|e*Flaiüie  223 

Klatthsb:  Analyse  des  braunen  Erdkobalts  tob  Samifeid    •    •    •  223 

NoBDBHSKioui :  Analyse  des  TaBtalits  von  Tamsta  •  ••    •    •    •   ••  224 

SrmoHBTBB :  ehem.  Untersnehnng  des  koblens*  Mangans  ron  FrMerg  224 

Plattrbb's  Utan-OBydttl  im  JSckwediieks»  AatosMlitb  iat  irrig      •  226 

Bbbwstbb:  über  die  Struktur  und  den  Ursprung  des  DiasMints     •  225 

Wbiis:  über  den  Hayterit     *••••«•••••.••  22« 

Bbmab:  über  Elektrixität  des  Marekanils,  Tamalins,  Topases  •    «  226 

BnapiuiJVT:  cbem.  Untersuchung  des  sebwersten   metall.  Korpers  226 

Bbyob:  Mineralien  in  den  GraCsehaflen  l^oifw,  JMrtf»  und  .D^riy  227 

BaBHAim:  Analyse  von  WaveJlit  u»  Striegisaa  von  LtmgmuirUgii  230 

Rosb:  Osmium»  und  Iridium-Verbiadnngen  im  Ural  •    •    ».    •    •    •  -231 

—    Vanadin-Bleiers  von  Bereww  im  Ural  ••••••••  231 

Wbiss:  das  Staurolitb-System,  vom  regulären  abgeleitet  .    •    •    •  232 

BüBiriiAirpT :  Kr)(|itallisation  des  Antimonnickel-Kieses  «    «    «    •    •  344 

Bbrtbibr:  Zerlegung  zweier  neuen  Varietäten  von  Haidingerit     »  344 

Wbiis:  ZwiUings-Krystalle  von  Kalkspatb  und  Quara^  U4  Dibexaeder  346 

BüBiTBAirpT :  speaifische  Gewiehte  versobiedener  Mineralien  •    •    •  345 

NsinsABH:  das  Krystall-System  des  Albites  und  seiner  .Verwandten  345 

Strombtbr  u.  HAuiMAifir:  neue  Alaunart  u.  Bittersais  aus  Südafrika  346 

Shbsabd:  mineralogisebe  Nachriebten  über  Neit^Englmtid      •    •    •  351 

Mathba:  Aber  den  Xanthit    ••••»•«•••••••  352 

Hbss:  über  den  Hydroborazil     •••• •••  353 

BvvrsBv:  Allophan  bei  Bmm  •••«••••«••«•*  353 

GaocKBR:  der  Osekerit,  ein  neues  Mineral      ••••••••  353 

SncKov:  anomale  Bildungen  d«  Sehwefelkieses    •••••••  354 


~      Dt     — > 

«die. 

SsoLvw:  C38lestlii«Kry«talk  bei  j€fM  .  .  .•«.;•;»:.«  S6« 
fvwvoLi  Saphive  n*  «•  MiBeralini  bei  New%m  m  JWM^-TiMV^ir  •  A64 
T.  Komsu:    <bcr  NÄnuiik's   BesticbiraDg  Yerlilcftlnr  Pvitve«  I». 

diUioeeariMhea  %jwtam  .    ; •    •    4iS 

-^  '       lEber  die  in  d^r  Iifetar  ^NUrkottneiideii  Eisenexyd-Hydrmte    41& 

—      •  Analjnee  dee  BraaD^Bieenenes  iii  Aller^Kryetdlen  TOift 

.;•.•.- 4    •    41d 

FrmfttvM  estdeekl «•.«•••    4t7 

Kumirs  ciiiliMbel?Utoiiieii'«ie4opeeebicl)e  va  ^ei  MaHt  BrmO&mhmrg  ill 
Tvsmi:  Fundorte  einifer  BiineFeüen  in  der  Grafeebaft  BaUimore  -418 
r.  Kouau:  über  Oliveni^"  Knpfersdifaini  und  Kiesel-Malachit  •  •  418 
Sbbvjlrb;  Dewejiite  vnd  deeeen  Besiebnngen  so  Ttvoh^   kiesela* 

Talkbydral • •    *    418 

—  Bntofitb  «nd*  lolitb  (Cordierif)  in  Cimnekt^CMt  ,  •  •  •  419 
T.  CoattUb:  Analyse  einiger  natfirl«-  Yerbindangen  des  Etsenoxyds  4S0 
Ifunuiiir:  £lastiait2te*]llaase  iLr]Fsfallin»  Sobetänsen  der  henoedri- 

sehen  Abtbeilung  •«*•*<•••••••••'«•    4tO 

T,  KoBB&ft:  Analyse  des  körnigen  PoraeUanspatbes  von  PauaU-    •    420 

->  Xfyetaliisiitioii  des^  Niekelglanses  von  iSipam6M»^  •  •  421 
BicKua:  Aber  einige  Mrkwdrdigfe  'Krystsllisations-Erscheinnngen  648 
Znvn:  nber  einigein  BMumem  Tmtommende  Psendomorpbosen  •  SS3 
BeoTH:  über  das  Arseniknickel  ¥on  tUegeUdiorf  in  KvrheBsen  •  •  561 
Maoios:  ober  das  „foediie  l¥acbs^  der  MMa»  •  .  «  •  •  •  •'  5«S 
BeosniroAte*  t  ^tnr'der  Pbospborvinre  in  nalfirliehen  Phosphorsalzen  SOS 
SvcKOw:  aMrfcwAiidige  «cu«  Krystafl^Formen  .  •  •  .  •  v  •  •  '  M6^ 
Strombtbr  :  chemische  Analyse  des  Allanits  v«  f^lemttin  OrMaäd  647 
T«  KoBBUä:tiber  den  (Mnm  "wmit'MMurg  •    •    •    ••'•••  *  W 

Gemuub:  Analyse  des  Levyn     i   '•  ^  •    .    • 649 

^  über  den  Byskiasity' von  Fmid  .  «  •  .  «  «  «  .:«  649 
SnBPAHPt  minerafogieehe 'Netiaen  ^bei*  ll^etcr  JBTiijftoiNf  «  •  •  •  ,  680* 
Fbick:  cbenusche  <Unter8aehting  des'Nadelerzes  •  •  •  •  ;'  •  •  -661 
NimiAiiH:  über  eine  eigentbiisiliehe  Zwillings^Bildung  des  weissen 

Speisa-Kebaites      ;•;•••• -  •    65t 

▼.  KoBBUb:  über  das*  TitaneiBim  flms  dem '4^es«ar^  .  i  •  •  •  •..*651 
Rose:  Terbaltniss  des  Avgits  aur  Hornblende  •«•••••  '651 
▼.  KoBBKi^:  GbottikrH  und*  Pytoskfefit,  sfrei  nene  Mineral-4Spei£ie8  654 
Zivfb:  aber  den  Steinmantfit;  eine  neue  Mineral-Spezies  .  •  •  6S5 
Kvbbfbr:  Handbneh  der  reefanehdea  Krystallenomie     «,    «    •    •    •  -  65^ 


*  » 


II.  Geologie  anä  Geognosie*  ' 

Bischof:  nber  die  Quelleq-Verbaltfiisße  am  TewMiirirer  Walde    «  65 

Klobbb:  über  die  Ffls-Ge/Bchiebe  der  Mark  J9r#iMiendifr|f     *    *-.  ^  58- 

Raicbbjibigh:  GeognostischeDarsteUting  der  Umgegend  YonJBiOMlw  59 


—    x; 

Seile« 
AAfebrvebdM  F^Mt»  In  Ja1ir8.1839  .  \  i«i  #K  v  4   '• .  ^'  V:>.:vo>  «t' 
Jmpfrb'^  AUg«-Neliseii  i^r  die  Ckologie  deri£aiMfffif0A#ii;Iiuelst  w;Ml 

DfalpRKfOT:  Natur,  und  L8gJnin|c>-Art  dert-CXiileiitfr«»  «w|iydgKrtf .»      77 
▼.iKsGliWBaE:»  ^ea9no8titcbj^Über8iobiderlJflig«bbn9eiiiiM>»JjiEff#ii6oii~     79 
MüRtfioDioirS'iStodiinAiitdttf  i^blagemogcji  von.  ShntpmMt»  iidid  Uer&-^ 
.  '^  fordshiKe ,.  durcb  RadnoTi .  ^rtfcArnocAt  limd .  CW^nmolftaMAMM 

1 . :  sich  jeratreckc^d •.•'*:.♦    ••.  ;  ..h.»    .•'•:.;. «3» 

ITjUrMAinf&'ilbaK^die  ««dUche:*Wifti<flMidiiMaieäbei!iBb  AUIbi|tali'»Tbidf.  .;BS' 
BirliKiii««A*:  äl>c9r  die  gfdogkcb«  Stnftiarnidtr 'liiAsI  Mii<^^  M 
Taiksier:  ffMBile  SeerKoiicbylieii  lebender  JUten  enhJfori^y..über.  .r 
Heebwesserataiid  *.  •  4:.:«..*/^  v  ^.'j«-v-ii;  •*  «.  •  «  *- •*•  .ftl 
lIiniciasQNi^dQssgl.  in  Z^e^fMrtf.  «  «  «  «  «  «  «  *.•>'•:  9i 
t^Mbyeb:  ;y»TiibeUe  dbex  die.iGreQtog^e^r  abrl'TdreinfftobMBg'  der- 

selbenft.eto*.  •  • -«  «  •..  ••  •.{.  •;  ..uv::«  ••••  i-.;^  •.•>)*.  /«  -.4  * '•  >93. 
Hi7TT4Nt.:>  4eff.:Wbi  n  -.ßiil  .V4HI  OwidflirUiitfHnntr.  mgülmwAdrlmii^  -  M, 
)biacm8QN:.B^8tHtigj]n(2^  dieser  Beoba/chtjing^a  *  »;«.«*  •'  «.  ;  '.  96 
Bbillsps  :^Beo(b^cbtll|tg  deaselbein  Gegenstands!  «.  .'k  .^  »...•,<  96. 
T;.dBov«Di)RfA  der.Eapakivi  In  :|iYff*laitd;  «ine i<oig«tte.Gehirgsar4<  96 
BoaLA«B;»<die:geQgecisliaebe  BesebafeaJieil .vnd lifer^  *-..  «.•:.•!.  97 
Wüsnsr:  .Tabelle  über  die  Überlag^erUng^  deftAlT^matieoen))  nnd.die.     r  > 

?:.. sie  begleiienden. VerateineTun|;An r.    »  Iv!  i«  '...  ^  '•  -•    •  .;.  »ü.^M 
SkswARZEinijsR«:  die.  Grobkalk^format)««:  inf^t^«i«rA«s«tfj»     •    «•  .      9fir 
Ne9A  :oilb<Br  dai9  Erdk^^beil  in  der  SladI  nitd  JPrevimB «.  Anvi^'u  J.  ISai    lOfl. 
GmiiELMRo:  ^fRßliv&iQfle .  dei  fennmeii^:  delnmino  FürteitaHi  «orf»/  . . 

7     d^^1ln^Mf*^  etc»  iCfatontiK  i8iiiB?^.  i^    •:•:/•   ;    •  i»\  •    •    ..  103. 

ßwBLimjMJSix  ADtbrazit-Rßgipaen  .ami^nt^M^AnfNiibi  )•••■.«  •:••»'  S3^ 
f'"-—.  .  PeQierkuQg^en  auf  einer.  Bjeise  in  JPeitfsylflteiiJfii  •  •  *  -334:- 
Mj^H^:.D|irc.b8c.hDitt , eines /rhelia  Vo»vroitn0Mk»li  :»' •:•••  •  •  235 
$iifV£^TctiP : .Tc^rtij^rwflormalion  in  dei*tPr»Ki»a«'6fr«imn|«fr  «  ••  4  •  •>  8i6 
QaoNGjaAAT;  ujl>er.  G>iY>  geol.d|fisidbe<Jürbfiifn.in;-<?Atii  .  •  •.:(»'.  4^*938 
£hrei9«br«:  Charakteritittk  d^r  Notd^^ftikmiiniiahm  W.uiten  ;  .  «.  v36S' 
ynaEx:  geqgn,  B.einerkang^n  über,  die  .Nord^GriechUekem  lvt9An.'  Zb% 
IVjnch.:  Beiträge  ?ur  Geologie  non.  A^etiAnfiiift^flilil  ilnd  üiirte»  *  360 
Oarnb;  Alter  qnd. Richtung  der  Gfingetini  Ctfrml?ii<l  .  •.  .  •..•;36r 
y.  STitotUfEECK:  {^igerung  der  i)ri<fi{«r-ltA«tiifSirAi»ii  Brannkohlen  •  *  361 
ScBMinT :.  Kphlensteff  in  Blaaeoräumen  .  basAltiseber  Gebilde  ^  .*  369 
YBascnoxLB;  fiber  die  Geelegie  der  Grafschaften  JKf^ye  und  Sligo  369 
Sati:  über  die  geognostisch-geologisoheu  Verhältnisse  in  Toskana  36i 
T.  Bvcm:  Lagerung  von  Melaphyr  und  Granit  in  den  AX^txkMMandB  421 
Weiss:  dasSdd-Ende  des  Gebirgs-Züges  in  ßrasiUen  nach  Sbllow  425 
Mathbr  :  Notizen  über  die  Geologie  der  Hochländer  von  JV^  Ymrk  436 
T.  Rosthorn:  über  die  Gegend  voti  ttädeboy  ia  CroaÜen  .  «  •  437 
Walker:  die  Ursache  der  Richtung  vom  Kontinenten,  Inseln  etc.  438 
OemrBttAiiB:  Notix  daHEber     ••«'<    ^    «<•<•<•    .-^   <    430 


» 


« 

TttRRiA:  emrU  geologigite  du  dipmiemM'tie.l0>'Bmt9e>^af9M'  «  )44l 
SoHlteBR:  HöhenbefftiBMMig^ti  ln>IFtff^(fMi*rfy  mul  Gf«9iztfieg«94M|/  <^  44# 
]UYnBi.»i  €pwgrtosie  TOB  dcfr  NorttfiatO  4«¥  iS^  AoMUB^-i&oUep  »Pp  :.  «r 

>  bis  €^^..MWiiitf    •  ••   .•    •"•'••!    «    !»'•••    •■>:«-  ft  fi    4illl 
FmcK!  Minertlo^e.  und  .Geologie  d«r  >Sf|,  I«it«rvii9e-,OniliKl|o0y  ..^f 

IVeicr  YiBKir*  •'.  ,.  ^  «  ..••'•>••  •  •  .i.  «  '  t^*  >.•  •;  U. -^M 
tauuFsx  AnaljAeiavTeier  Sobwefol-balügen  Quellon  bei  QT^syfiaiifJI '  4^ 
SflBftSLBR  und.  VosBLz.geognostiflcbe.VeTbältDisee  von  JM^Vf^n  ..'•  '4Af 
BtBCHov:  Bildvtig<.  de»  iEiMDOckors'  eH^i^  .dureb   Quellen  .9n4,.9af-{ .  k. 

Hxbalationeii  '"»'••    •    •    •    •   ^  *•  •  «   V    •    •    •  :•    ••:<  ♦. '!ft4fl 

l)innuBiroT:;ab.Vofk(UBiiicii.li.  ZosAMlmetiAets*  ^wi98er  ,Tb4^PrSilik4itO.  4.5t 
Hall'«  MaschiDe  zum  Messen  bober  .Tenipfra|nr.     .*.*.•    ^.  m    .,  453 
H.  Covta:  dtT.KmUmerbiM  D$ch  wiedeshtfUen  Untersncbungen  «.'4fi# 
Viu;iB9BVT&:  Durchschnitt  vqd  Toulon  bis  ailiik  Yulktn  iron  ^Umgwfr  ^  455 
finspiR]» :  Mineralogp»  nnd  Go4logife  der  Crf^fsob. .  Ormige  H«  ißkms^m'  \  4&| 
Erdbeben  in  CAilt  .V    •    «    •.  «  ..<•(.)*    .;^    «    «4    •    *    •    *^4&9 
-^        cn  j0Msy  u;  a»  O.     ^•    *  / .,  *  '....#/   ;    •.    .    »    ♦.  .  :.»i  dftf 

Croisbt:  nber  da«  Efdbeben  in.iiffMWjpriMiiin  OMbr«  1S|33:  •  *..«  459 
Wakkbrpin-:  Ableitung  der  Regen.waji6ejr  durch  Artesische  B^nnoii  460 
Bovb:  AttSBug  aw  Bun^ralogisobeu:  Berscfafen üb()r 'ÜuMlOfUl  *  .«  .409 
Bittta:  BeohaMmnf^n.vä:ier\den  Idbif^On  ^nndAnUlibamn^  •  •  •'  464 
H^us^r:  Bur  Kunde  der  jängei^  Jül^)s-Gftb94e  afi  der  Wesßr  •.;  •  :49f 
Hibbbrt:  der  Susswasserkalk  der  Steinkohlen-Formation  zu  Bur- 

diekmue  bei  Edmburg    .,.*..*•,«•.• 468 

—  Nachträgliche  Bemerkunge'n  über  }enen  Susswasserkalk  469 
CoifTBRARB :  über  Hibbbrt's  Entdeckung  fossiler  Fische^  Saurier  etc.  470 
Mitrckison:  Susswasserkalk  zwischen  d.1CöMen^4genb.  Shtewätfiiry  "  4l1^ 
Fr.  Hovphurn  :  Gebirgs^Verhältnis'se  def  GVat^cbaft  Masia  Carrara  563 
DvpRENOT  und  Elib  DB  Bbavmont;   iib^k''^i^  Gruppen  des  Caniol/  "* 

des  üfon^  Dore  und  deren  Hebungen'/  l  «•'."•  ;  *;  .  571 
Alison:  Ersteigung V des  Pic's, von  Tenerifi  im  Febr.  1829  «  .  •  572 
Hoble  bei  Erpfingen  im  TFtfr<<«fn6e»'^l«cA^ii  aUfgefonden  ;  •  •  •  580 
DimiiAa-TkioHsoH:  Geologie  vori  BeriviCkshirä  *«  '.  •  .'  •  ;  •  581 
Kapp:  über  Zentral-  und  Reihen-Vulkane  \  \  .  .'  ;  .  •  .  .  581 
Rozbt:  Geologie  von  Algier  und  tittery  •  .  «  •  •  '  .  •'  i'  1  583 
Mathbr:  wichtigste  Silber-Gruben  tn'Jlf^äEffXrfl)  und  Siid'Amerilik  '  SlSS 
Bvrkart:  geognostische  Bemerkungen  zwischen  Itamoi  und  Cafny^e  589 
Farbto  und  Gvidoivi;  über  die  Berge  d^s  Golfes  detiä  Spez^diä' tinä 

der  Apudnischen  Alpe  •  .  •  •  .  •'  '•  .  ;  •  '.  •  «'  •  i^O 
Db  ViLLBivBirTB :  der  Kreide-Gipfel  Von  Saiiite  Beaume  Yön  terlHIf-  •     - 

rem  Kalk  umlagert  •  .  •  •  '•  •  .  '•'  .  •  •  ;  '•  •'•  &91 
Felsenstiirz  bei  CAinr  ....  .  '•  *;  J' :  V  •  .  -  .  ;  .'  591 
Bessgleichen  daselbst  .  '.  .  .*.•.•.  V  *.  '.  .'  .  .  i  '•  .'  591 
Lagerstiltfi  des  Platins  in  ^SSfrtH«*    '.   '.  '.   '.    ;    .•'••'•    •'  501 


/ 


—     XH     — 

Seite. 

Vörkoniiieii  iron  Oediegen-Sfiber  su  K^mffBherg  m  Notwfgih  •  «  Md 
Dv  CoHinm:  Hypothese  über  Vnlkaae  und  Erdbeben  •>  •  •  ;  .  603 
jfriksireRTx:  tm  Aec0imt  ^the  Cm)es  fif  BM^bmUa^  .  •  ••  •  ..  60S 
KAMtferr;  ilber  da«  Erz-fubrende  Kalk-Gebirg;e  tob  TmmMo^  *  504 
KspBRSTBiif :  NatargesGhiehte  des  Erdkörpers  in  ihreii  Gnindzügen  606 
P^RBt^i  Note  über  den  Gyps  von  Tortana  .  •  .  «.  *  >  «  ,  *  610 
L^t.Bvch:  einige  Bemerkungen  über  die.  Alpen  in  Baiem  •  •  612 
S.  HiBBläR'r :  Greschiebte  der  erloschenen  Vulkane  Ton  Neuwied    .    657 

Srdbebett  ta  Verona    •    •    • ••'••»    688 

BovFi; '  lübeir  'Gang  *  Bildungen ,  von  Lager  *  artiger  Entstehiing  ,  688 
J«  'Prdbavx  :  Geognosie  der  Umgegend  von  Flymouth  •  •  «  •  689 
K/CkTpihan:  Steine,  welche  in   See'n,  Teichen   n«  «•  w«   bewegt 

werden •••*«•.•«••    680 

Boitb:  Geognostisehe  Nachrichten  von  Narbonne^  PeMenas,  la  Cor-^ 

hhhe  und  das  Vicentinische •    •    •    .    «    680 

F.  Lb  P&at:  Tagebuch  auf  einer  Reise  durch  Spanien  geführt      ;    607 
B.  Stvdbr  s  Geologie  der  westlichen  j9cAfi;etto«r-A^eii    .    ;    «    ,    701 
Hbrioart  DB  Thdrt:  Kalkhöhlen  von    Cusff  in  den   BeauffeS'-'Ber^ 
^       gen  und  Gold-  und  Edelstein  -  führender  Sand  des  Cheran  in 

Satoyen     .    .    •    .    •    •    * •    .    •    .    707 

Pärandibr:  Notiz  über  die  Ursaobien   der  Existens   der  Hohlen  im 

AJlgemeinen,  und  der  d0s  Dopt's«  du  Dubs  insbesondere     «    «    710 
I^dobr:  Betrachtungen  über  die  Geologie  der  Sieben  Huge]  HomM    713 

!  UI«  Petrefaktenknnde* 

'-  .  •  'i  . 

IIB  Sbrrbs:  sind  Land-Thier- Arten   seit  der  ErschaffuDg  des  Men- 
schen untergegangen?  etc.    •    •    •    * 103 

L«  V*  Buch:  Silicifikation  Qrganischer  Köi-pcr,  nebst  einigen  andern 

Bemerkungen  über  wenig  bekannte  Versteinerungen      •    •    108 

—  über  zwei  neue  tertiäre Cassidarien Mecklenhurg*8    100 

—  über    die    A  m;,m  o  n  i  t  e  n    in    den    älteren    Gebirgs- 
schichten      /.,.••........•..    100 

—  über  Goniatiten 100 

Bkbsson:  Bemerkungen  über  Sand  und  Dünen 109 

GxRARP«   Päoit»  und  GEoipFROY   St.   Huairb:   über  Chatorüo   db 

Cju^AifRBs's  Abhandlung  ,»von  Ablagerungen  fossiler  und  nicht 

fossiler  Austern  im  Depf.  Charante-Inferieure^* HO 

Colb:  Abguss  von  Plesiosaurus  macrocephalus  •    •    •    •  112 

Mahtbu:  die  zoologischen  Charaktere  der  Weal  den -Formation  lia 

QocKLAND :  über  neue  Megatherium- Reste,  aus  SüdrAmerika  112 
T.  Matbr:  Beiträge  zur  Petrefaktenkunde 

Gnathosaurus  .♦.•••.••••*••••  ^^5 

Conchiosanrus      ••••    ^    •••••••.*•    •  ^^^ 


—   xm   — * 

*  Seife. 

Knochen  in  Slimbelkalk     ••••»•••.••'•«    ii5 

—        •   buntem  Sandstein      •••••••••••    116 

Aptycbns        «•••,•    ^    •    • 116 

Wmc  fossile  Knodien-  nnd  Panzer-Stdcke  aus  Sdd^BratUUm     •    117 
GBasBixARO :  so/nru  le  CondUglie  fassüi  Ml^  argiUa  tensiaria  di 

Cifaii lil 

Broiiqiiiart  :  fossile  Conifere  (Tax od i um)  hut  lUoäromti       t-  «    840 

Vfmi^x;  Vortrag;  über  die  fossile  Vegetation  •    • 241 

Asissn:  Hechercke$  sur  ies  ffoissont  foBsUeSi  I*  ihfraison  •  •  •  HS 
T.  ZiBTcir:  die  Versteinerungen  Wüfitemberffiy  Hefl  XI,  XII  •  345 
Morton  j    orgoniscbe  Reste  der  Eisen-schussigen   Sand  -  Formation 

der  Vereinigten  Staaten      ••*•' 246 

—  Analogie  der  Mergel  in  New  Yeney  mit  der  Kreide  «  •  249 
Ds  BoNifARn:  Knochen  in  den  Hohlen  Ton  Arcif-wr'Cure  »  •  •  366 
Tiilbt:  .über  Knochenhöhlen     •••••••«•••••    367 

Prbtost:  fiber  Knochenhöhlen   ••«« 368 

EuE  HE  Bsauhont:  Hyänen  lebten  in  den  Hohlen  von  Kirkdale  368 
BotiBS :  über  Prbtost's  und  DwiiEtiOY's  Theorie  der  Knochenhöhlen  •  366 
BvcKiurfD:  neue  Pterodactylus- Art  in  Lias  Ton  Lifme  Regi$  366 
IbuiBif:  <vr  Ies  ossemens  humains  des  tourhieresdelaFlandre  370 
IUlst.  Squalo-raja,  ein  Fossil  aus  dem  Lias  von  Lyme  Regit  370 
liDr:  Tier  urweltliche  Hirsche  des  Darmstädter  Museums  •  .  371 
TiTLon:  Vertheilung  fossiler  Konchylien  durch  Qroesbritannien  •  373 
0B  BiiAUfTiLi^B :  roetbod.  Anordnung  der  Geschlechter  Purpura^  I\i- 

einula,  Monoceros  und  Conebolepaa •    .    •    •    375 

Sbrrbs  :.  Beobachtungen  über  die  fossilen  und  bnmatilen  Arten     •    376 

KnocbenfiöMen  bei  Piomlneres4eS'Ji}iiimt  '  •    •    • 376 

Eaton:  über  Crotal US?  reliquus  oder  Arundo?  crotaloidaa    466 

CoopBii:  reldamirt  dagegen    •» 466 

T.  Stbrnbbr«*«  Urtheil  früher  mitgetheilt   •    • •    •    466 

K&ödbn:  die  Versteinerungen  der  Mark  BrtMdenhwrg  •  •  •  •  470 
1Urcb&  pb  .Sbrrbs  :  Pflanzen*Abdrficke  in  Kalksehiefern  bei  Lodepe  474 
GiSRNsBy:  hei  RoehesteTf  New  York^  gefundene  M  a  s  t  o  d  o  n-Reste  475 
Wagnbr:  fossile  Insektenfresser,  Nager  und  Vögel  im  Diluviale  •  475 
A«AS9iz:  Beckerches  sur  Ies  fHfißßOtfs  füHÜes,  II*  livrais»  •  •  •  484 
Kibp:  eise  Beriebtigang  den  Hippopotamus  betreifend  •    •    •    489 

—     Qssemens  fossäes  de  Mammiferee  9^  Cahier 490 

LnmLBT  ü.  HuTTON :  FosstI  Fktra  of  Great  ßritaUt,  Nr.  J—  Vll  491 
Marcbk  inb  Sbrrbs:  Mensobenknocben  und  Kun8t-£rzeugnisse  in 

Kalk-Uöbleu  ...«.*•,».. 494 

Gounrss:  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  PetrefaktenilcftitfcA» 
kutdSf  4te  Lieferung  ••••••»•••.•••••    495 

Db  CBRifToi.:  Tbier*Bev5ikernng  beider  Becken  des  Herauit'DepL 
in  der  tertiären  Periode  .••.••••.••••»•    500 

CooTBa:  über  die  Lagerstätte  fossiler  •  Knoefaen  im  Büg-ßahe-JUek    501 


t 

'  Seit«, 

BiTOH:  4ber  »b  KaVi  Brongnlartla,  «lii  neneiilVlIbliltMi-GSIeidileelit^  61S 
1^.  Tv  Bvoh:  Aber  Terebratelo,  •  ihre  Kldssifikafion  «•  Beschreibung^  616 
Harcbl-db»  Sbrabi^  Dubritbil  und  jBAN-JBAXf:-UDtersnchting^  fiber 
''die  ibinleii>  Kiioeben  der  H5hlen  Ton  Lunel-vieU  «  .  •  ^  ••  7li 
BoRMi«:  Notis  aber  einige  Fossil-Reste  der  TatentäUe.  in  fimoa^M  796 
PniNSBv:  Analyse  fessiler  Kuoehen  von  Bimälaya*  ••  -•  ■•  •  .«  72t 
WtnuH»  Nofit  «ber  Struktur   und  Lagerung  eines  fosail^n  Staai*>" 

I       nies- in- den  Brüchen  Ton  CtaigteÜk ' . '  «    •    73t 

Beown:- über  Reste  einer  Eiebe,  aus  dem  Torfe  bei  Lanfynii\  Ajfr* 

thirey  gezogen'»    •    •    •    •    • •'•'•••'  728 

Mbttlbr:  ein  Salamander  and  eine  Schildkröte  aus  den   Öninger 

Brächen   ••••••.    ^    •••    > **  •    •    •    728 

»b  LA  FoNTBievBLLB:  Aber  das  fossile  Kautschuek  in  den  Steinkohlen* 

Werken  der  Vendee ..••••..•••    718 

ChioFFBOT  St,  Hilairb:  paläontologische  Beobachtungen  •    •    •    •    728 

-^   •      -       •  — "       Notiz  über  die  fossilen  Knochen  im  Becken 

der  Auvergne    •••»;    1    ..•*•....•    •    726 

Neue  Entdeckung  tob  Iguanodön-SLnochen •    .    .729 

Gatou  :  Vier  Kardinal-Punkte  in  der  sfratiogr.  Geologie  «    .    .    •    73# 

IV.  Verschiedenes 

BAvifNBR  u.  PAaBNSTBCBBR  i  Analyse  d.  Heilquellen  Ton  läßuky  WaUi$  181 
ÜBifRiei ;  Notiz  über  eine  periodische  Quelle  bei  Kissingen  •*  •    •    124 

HAVsHAim:  über  die  Rothenfelder  Quelle •    ...    124 

BfiBWSTBRMnstrument  zur  Unterscheidung  von  Edelsteinen  *:  •  124 
SobAblbr:  Resultate  sechzig-jähriger  Beobachtungen  über  den  Ein* 

fluss  des  Mondes  auf  die  Veränderungen  unserer  Atmosphäre    125 

Meteorsteinfall  bei  Bkmsko  in  Mähreh  •    % •125 

Troboudorw  :  Untersuchung  des  iU^opis-Brunnens  im  fif^Mw-Tbale    126 

Andere  Quell-Analysen ••••••«••    i26 

Siunuif :  über,  den  Fall  der  Meteoriten  von  Tettnessee  •  •  «  •  250 
— '  Über  das  Meteor  und  den  Aerolithen  in  Georgia  •  •  •  251 
Du  Mbnik  :  Analyse  des  Heilwassers  zu  Eiddingen  in  h&nehurg  •  252 
Garbrbr  :  über  die  relative  Vertheilung  von  Land  und  Wasser  :  ;  376 
Coii^uHOim:-  bei  Meaiko  und  Paton  gefundene  Meteoreisen-Massen:  376 
SoHovw :  über  den  mittleren  Stand  des  Barometers  am  Meeresspiegel  377 
Jacob:  über  die  früheste  Kenntniss  von  Gold  und  Silber  •  •  •  377 
Hbnwoob  :  Steigen  u.  Fallen  d.  Wassers  in  einigen  Gruben  CarmwaUe  4(78 
Hiiin GBR :  Anteckningar  i  Physik  och  Geognoai  ander  resor,  eic»  f  —  V    501 

Erdbeben  in  Peru  zu  Arica,  1833,  18.  Sept •    «    504 

Dessgleichen  zu  Paeto  im  iSo^o^a-Staate,  1834}  20.  Januar  •  •  •  >  504 
EHRBtiBBRO :  Natur  und  Bildung  der  Korailen-Insetn  und  -Binke  Im 

Rüihen  Meere  •  ^  ^  ••  «^  •>  ^  .•  •  «  •  .  .  «  •  •  •  624 
ZerstSMnÜe  W4rkiiikgeii  der  iOtowfttetl-   .,    r    «....,    v   731 


XV     — 


8«lffe. 

Die  Spatdaehe  SUdt  Bergmra  ond  ihre  Umgebangen  •    •    «^    .    •    731 
Hanstsm:  erklärt,  dass  die  Hjfpothese  von  einer  doppelten  magneti- 
sehen  Achse  und  doppelten  Polen  der  Erdkugel  durch  Beobach« 

langen  nicht  bestätigt  werde  • ••••••731 

▼•  Strombbck:    über  die  Ton  Fox   angestellten  Versuche   in  Besie- 

hnng  auf  die  elektro-magnetischen  Äusserungen  der  Metall-Ginge    732 
Bernstein  auf  dem  Landgute  ScIurwmU  gefunden    »••••«    733 

Über  die  Krystallform  des  Eises    ..«•* 733 

RrcH.  Har&aic's  Zooio§iC4a  mndr  Medicai  MUeeUtmy  .  •  •  .  .  733 
Preiss-Fragen  der  Sozietät  der  Wissenschaften  an  Hartem  •  «  «  733 
Verkäufliche  Gebirgsarten-Samnilung       •    •    • 73S 


VerbcBserungen. 


S.  33  Z.  26  ▼•  o.  streiche  „an** 

^^  45  „  6  .    -  statt  „L.  T.  Buch**  setze  »»Fribdr.  Hoffmank^ 

L  77  „  6  .  u.  —    „Caicaire^        —  ^CaUaireti^ 

„  06  „  18  -   o.  —    „Philuf's"       ^  „Phulifs" 

„  106  „  7  .  o.  —    „IMgatai^       —  nüxigeMf" 

„  lia  „  16  •  .  —  ,^oirt&«     —  „und  Äoiil**' 

^  24a  „  16  .  •   —  „Band  II"    —  „Band  I" 

„  244  „  8  -  0.  -  „V"        -  „48** 

„  252  „  26  .  -  —  nBeidenberges  —  „Heldenberges'' 

„  413  „  3  .  •   -  „III,  II«     -  „III,  ni" 

„414  „  8  *  .   -  „10**        -  „19** 

„  430  A  21  *  *   —  „Schichtung**  —  „Richtung** 


^ 
/ 


Ub«r 

das  Kia^kmergel -Lager  von  8t,  Casiian 
in  Tprol  und  die  darin  vorkonunenden 

Ceratiten, 

von 

1 

Herm  G«  Grafen  £u  BIönster* 


Tafel  L  und  IL 

In '  ^ei^  Abhandking  über  die  Yer&rteinernngen  des  Sätza^ 
Hial^s*)  hat  BftOMM  bereits  bemerkt,  dass  fast  alle  G^eder 
"it9  Süd-^D^ütschen  j42^^'-6ebirge8  eine  Vermengang  tosdi- 
ler  jAcrten  aaä  verschiedenen  Formationen  darbietet,  weiche 
ii»  jetzt  an  anderen  Orten  ohne  Beispiel  ist ,  and  so  lange 
fin  ein  anomales  nnd  zugleich  völlig  isolirtes  Faktnm  betrach- 
tet "werden  mnSs ,  bis  genauere  Untersuchungen  an  Ort  und 
Stelle  Ulis  nähere  Aufklärungen  geben* 

Einen  'heuen  Beweis  zu  dieser  Bemerkung  habe  ich 
^  der  näheren  Untersuchung  der  Versteinerungen  erhaken, 
deiche  In  dem,  meines  Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  geogno- 
stisohbestiminten  grauen  Kälkmergel-Lager  von  8t  Cassian  rjui- 
^^^  Brunecherij  Landgerichts  fyneberg^  in  Tffrol  gefunden 
werden ,  wo  sie  in^  iiiner  Höhe  von  5000'  bis  6000*  über  der 
Meeres-Fläche  vorkommen  sollen. 

)  S.  dieses  Jahrbuch  1832.  2te8  Heft. 
Jahrgang  1834.  1 


-   a  - 

Dnrch  Lbopold  vom  Biicu  bin  ich  Euerst  aaf  diese  Veiv 
steineningen  aufmerksam  gemacht  worden;  er  liraehte  vor 
mehreren  Jahren  einige  derselben  aus  Tffrol  mit,  and  hatte 
•die  Geföiligkeit,  mir  bei  seiner  Durchreise  einige  davon  sa 
überlassen,  nändich  den  Stachel  eines  unbekannten  Eehi* 
liiten,  welcher  in  dem  GoLDFUSs'sohen  Petrefakten-Werke, 
Heft  II,  Tab.  40^  Fig«  5,  abgebildet  und  Gidarit^s  Bn- 
chli  benannt  ist;  ferner  einen  neuen-,  sehr  flachen  Euomr 
P'halus  mit  gegitterter  StreSfnng,  der  einem  A.mmoniten 
sehr  ähnlieh  sieht,  Dless  veranlasste  mich,  von  diesen  Yer- 
steinemngen ,  so  viel  als  möglich,  sammeln  su  lassen.  Nach- 
dem ich  einige  Tausend  Exemplare  mit  Einschluas  der  in 
dem  Ferdinandeum  mnlmpruA^  so  wie  in  dem  dortigen  Mm 
neralien«Komptoir  befindlichen  Exemplare  sor^ältig  unter» 
sucht  und  gezeichnet  hatte ,  war  ich  bemüht ,  die  verschie- 
denen Geschlechter  dnd  Arten  so  genau  als  möglich  ssu  be- 
.  stimmen* 

Wenn  gleich  die  meisten  Individuen  noch  mit  der  na- 
tttrliehen  Schale  versehen  sind,  so  kommen  doch  von  vielen 
Arten  nur  Bruchstücke  vor;  die  aweischaligen  Muscheln 
sind  so  fest  geschlossen,  dass  nur  selten  das  Schloss  sfis^ 
hen  ist ,  und  die  einschaligen  sind'  gewöhnlich  an  derM und- 
Offiiung  ao  beschädigt,  dass  die  Geschlechter  nicht  immer 
genau  cu  bestimmen  sind;  viele  waren  auch  so  fest  mitv«i^ 
härteter  Qlergel-Masse  umgeben,  dass  nicht  mehr  die  Schale 
selbst,  sondern  nur  die  äussere  Gestalt  erkannt.  WjBr49P 
konnte:  daher  es  leicht  möiglich  ist,  dass  bei  der  Bestim- 
mung einer  oder  der  anderen  Art  ein  Irrthnm  voi^gefallen 
ist  I  ich  glaube  jedoch  im  Ganzen  wenigstens  43  Geschlechter 
und  128  Arten  erkannt  zu  haben,  wie  aus  der  nachsteken- 
den  Übersicht  näher  ersehen  werden  kann.  Die  genauere 
Beschreibung  und  Abbildung  derjenigen  Arten,  von  welchen 
^ich  vollständige  Exemplare  besitze,  wird  in  dem  Golpfuss'- 
sehen  Petrefakten- Werke  erfolgen^  Aus  der  Übersicht  er- 
gibt sieh: 
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1)  Aus  anter  den  188  tu  erkennenden  Arte»  Verttofr- 

Mnmgen  • 

«n  Z^opiiyten:  24  Arte«, 
-«^  RaJiAarien:  11  Arten, 
-^^  IMIo  Ilaskens 

m>  BiTalren?  27  Ai^^n, 
1>>  Uniralven:  50  Arten, 
'     e)  CSephalopoden:  IS  Arten 
kinffieb  ^vraren-,  von  welchen  112  Arten-  neo,  iind  nnr  16 
Arten  abgebildet  und  beschrieben  sind. 

2)  Wenn  gleich  die  Zahl  der  einschaligen  MoUnshen 
Sek  Torherrseliend'ist,  nnd  man  dadurch  geneigt  werden 
iwnte,  auf  eine  tertiäre  Bildvng  sn  schliessen,  so  bewei». 
set  doch  das  Yorkommen  von  Ammoniten  nnd  der  Man^ 
gel  aDer  cliarakteri  stis  c  h  e  n  Versteinerungen  der  neuesten 
Fonnationen ,  dass  diese  Bildung  nichrt  eu  den  tertiären  ge- 
dlUt  \irerden  kann^  sondern  entschieden  älteren  Ur- 
tpmngs  ist. 

3)  Aach'  ee^  sich  bei  genauer  Prttfung  der  grossen  Zahl 
ünivaiven>  dass  unter  den  rielen  Arten  von  Traeheli^ 
poden  nnr  die  Phytfiphagen  Laharcks^'  aberdurehaoe 
keine  Mrafaren  Zoophagen  vorkommen ,  welche  nachnv^i- 
nen  bestätigten  Beobachtnngeb  erst  sehr  sparsam  in  der  Lias«^ 
Formation  anfangen  bu  erscheinen» 

4)  Der  gänslicbe  Mangel  an  Goniatiten,  Clymie«- 
nien  nob.  (Planuliten  Park.);  Trilobiten,  Pro- 
dnctne  oder  an  andern  charakteristischen  Verstein^run- 
gen  der  Ubergang»*Formation  lässt  mit  grosser  Wahrsoheln-^ 
lichkeit  schliessen ,  dass .  diese  Bildung  jängeren  Ursprungs 
ist,  als  die  Ubergangs->Eormation;  obgleich  eu  dieser  das 
in  der  Übersicht  bemerkte,  jedoch  nur  selten  vorkommende 
Orthocera  elegans  nndTnrritella  prisca  £u rech- 
nen seyn  möchte;  allein  dasVoikommen  von  Orthoceren 
in  einer  Jüngeren   Formation  ist  in  den   Alpen  keine  neue 

Erscheinung  y  da  bei  HMem  und   bei  Auisee  auch  in  der 
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gefunden  werden.  .  a*  :  .1    >• 

5)  Charakteristisebe^:  Ve^steinentngtn  de^' Kjreide-Forma- 
tion,  wie  Hipp'nritreji,  Peetetf  iq tlnqEu-#<;o8 tatus, 
Oswtrea  vesicularis,  ExQgyif A'cldlambay  Belem- 
nites  mucronatq^dieiCi,  babe  iohr  Imobt^ldarin  entdecken 
können;  nnr  ein  paar r Artete  babeii  eiiiigeiAilnlichkeit  mit 
Versteinernngea  aad  aaaderen  !Kreide«*I?Q{riiil9itiaiien. 

Et   wflrde   hiernach 5.ilfe  ..FoiiinAtion^    «iDuiweMMit äa^ 

graue  KalkmergeI>Lagto:beii8ff»C!flVi9Mh  isiijzfihliiii  äst^  «»>der 

äjkereh  oder  in'diir  infittlei^n:FlStz<*Beri6^ >n  «uetemljseyn« 

.  '    Untersuchen 'Wir  ku  dieaem  finde   d&e,  bisher  «gefu«(le- 

njen     Und    beatinuhten    AHm    genattta^j  '«tf  0  findeji  ^aiiah 

dAriinter.-3  *    .,r*..       /        ,•  •■•  .^  i.'t  •   :/  >:  •  f!.'^  .  ,.■ 

7  Arten»  4i«' in  M ttacbelkäUt ^  1  .  .     :'i;;  'v      nh  : 

2    -^  '    TT  ift  •  .der  I  .Liftd;>F(Hnniib;ioA  liind  '  I    ''^m".* 

;r  (6  '  ,—     '^'-in.der.iJffrfi^Formatioik    .  "I.-  ••  j    i\i':\ 

vorkommen.  ,1  ^.   :. .', 

7)  Unter  den  'K)bM  henerkich  .  V^rateineHin^en'  der 
Läiia-'wKl  Jur^-Formatian '  ftodeiif  stdi  ^  Z'oopliyteiiiy:3 
Cjdarlt^Mfi^  2  NneuUe^  1  Tar'bo  fa^d  1  TarritielU; 
alkki! 'keine  '^mge*  ebaorakleristiaclH)  iVorsteinerulig/  dia^jr 
topm^i^^y  me  s»  B«r  B eil ««jn itain.  und/etgealliobo 
Ammoniten  mit  ausgezaobten' Xi^eat ■  und  Su^leln  1  die  ea 
dav^  Aän^hme  b^rechiilgeÄ  k&nAteii^  dassf  ^ieaea  KaMcmargel- 
Lager  dabin  ssli  rechnen  seyn.dücfia- '  t    '    '    *    .'   r.    «- 

8)  Dagegen  eeigkit  aieb  bei.  dar  nfiheren-  Prüfung  den 
7  Arten /Versteinernngen ,  w'deha 'auch  Im  Muaahelkalfc' und 
Keii|^er  anderer .  Gegenden  Vorkoinmen  y 

a)  Encrjnites'iiiiiformis  I>AMK.und  ScHtOTB;^  Eni 
orinites  inoBÜif ormia  IHlLLSR'and  6ail>Dlr^aa;  I'ab«.5S, 
Fig^  8,  und  Titb.$»4,  der  ala  besonders  charahteriati«ehffir  die 
BIu8chelkalk->PoriBation  angenonimeh  ^i^d.  -  • 

b>  Terebratula  vulgaris  ( Schlotheim'3  Nach- 
träge»  Tab.  37,  Fig.  5  a,  h,  c,  6  a,  b^lciu^d  7,  S,  9.}, 
"lie  sich  in  grosser  Menge  im   Muschelkalk   vorfindet,    und 
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oft  gahme  Febmafisent  bildetw    '  Anck  bei  SL   Qimmt 
ae  nieht  sekeik  iror;  allein  .nor  .die   kleinere   Sfiidäri,,  Te- 
veb.  Yolgarüi^  minor,. die  ichi  aehr  häufig  iui    IFesipMä-* 
iKhen  Muschelkalk  ^  vorsögliab  bei  Bddefßld  gefal^den  habt» 
wo    sie-  ^^  wie    Terebratvla    vulgaris    majer    bei 
Bagteutkf  ganze' Fels^Masaen  biMef. 

c)  Nucula  elongata  und  trigonalia^  dieimllii* 
sdieikalk  bei.  Büfreulk  häufig  Familien-weise  ia  zahlloser 
Menge  vorkommen»    . 

d)  Turba  aoeialia  nndlTurbo  Heiieltea^CHeli- 
eitea  türbilinns  v«  Schlotbeih  Nachtrag  Taf«  M,  Figp 
&);  .  andk  diese  beiden  ,  Airten  finden  sich  in  den  oberen 
Sehk^ten  des  MnacheUfialks  von  Rof/reutk  nicht  selten  Far 
■iben^weise  zusammengehänft. 

* 

e)  Myo'phorla  acuticoatata  konnnt  mit  Avionla 
soceialLs  nndi  Mye^phoria  vulgaris  häufig  im  Kenper^ 
Sandstein  von  Ha$Bfurtk.y  Bamberg  und  Zweibrüden  r^. 

8)  Ansserdeni  könnte '  vrobl  auch  die  in  dor  Ub^siolM: 
bemerkte  Avicula  arcuata  nur  eiina  kleinere  Spiela^ 
Ton  Avicala'iSOfcialis  (Mytilus  sooialis  v/SchlothO 
seyn,  und  zwischen  den  Stein-Kernen  von  Myophorien 
BaoNN  (Trigonellitea  Schloth.)  im  Muschel-Kälk  kom- 
OML  einige  vor,  streiche  gerade  die-  Gestalt  der- Sfyoph^- 
ria  finvearia  bei  8L  Co^mit.  haben;  dessgleiohen  schei- 
nen .von  .^n.  vielen .  SteinrKernen  von  Turri teilen  /m^ 
Melanien  im  Muschel-Kalk  mehrwe  z«  den  häufig  h<|i 
St  Caswm  noch  mit  der  Schale  vorkQmmenden  Tutr.it ei- 
len und  Melanien,  zu  gehören. 

9)  Nicht  zu  übersehen  ist  der  gänzliche. Mangel  anBe- 
lemnite»  bei  SL  CtsMiany  deren  Vorkommen  bekanntlich 
bis  jetzt  in-  keiner  früheren  Bildung  als  in  der  Lias-FoKm$- 
tien  mit  Sieherheili  nachgewiesen  werden  koddnte  ^  die  aber 
in  der  ganzen. Muschelkalk-Formation  incL  buntem  Sandstein 
und  Kenper^atÄts  fehlen,  so  wie  ebenfalls  der  Mangel  an 
GryphäenyMonrotia  ;ftubsitviatlt.  etc» 

10)  Die  in  der  Übersicht   beschriebnen  und   abgebilde- 
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ten Arten  kleiner  Ammonltea'  (Ceratiten)  mit  g&' 
wöfanlieh  schön  opallürender  Schale,  haben  zwar  äasserlidi 
keine  Ähnlichkeit  init  den  mir  bekannten  4  gressen  Arten 
Ammoniten  (Ceratiten)  aas  dem  Moschelkalk,  son- 
dern scheinen  beim  ersten  Anblick  mehr  der  Jura -Forma- 
tion anzugehören ,  wo  einige  ähpiliche  Formen  vorkonunen ; 
betrachten  wir  aber  die  Septa  ihrer  Kammern  nach  Tor- 
heriger  Entfernung  der  Schale ,  so  zeigen  sich,  fast  dienüm- 
liehen  Arten  von  Loben  und  Sätteln,  wie  sie  mir  bisher 
nur  ausschliessend  in  der  Muschelkalk-Formation  vorgekom- 
men sind  9  nämlich  glatte  Sättel  und  gezähnte  Loben ,  mit 
Ausnahme  der  ersten  Ideinen  Art,  Gerat,  glaucus,  bei 
welcher  zwar  die  allgemeine  Form  der  Loben  und  Sättel  wie 
bei  allen  andern  Ceratiten  ist,  allein  an  den  Loben  sind 
keine  Zähne  oder  Ausschnitte  zu  erkennen),  fiel  den  übri- 
gen 7  Arten  haben  die  Loben  2,  ^,  4  oder  6  kurze  Zähne* 
Es  würden  mithin  diese  Ammoniten  zu  den  Ceratiten 
der  älteren  Flötz-Formationen  zwischen  dem  Bergkalk  und 
dem  Lias  gehören  können. 

11)  Da  nun  sowohl  auf  der  südlichen,  als  auf  der  nörd- 
lichen Seite  der  aus  Urgebirgen  bestehenden  Central  «Axe 
der  Alpen  an  verschiedenen  Stellen  sich  der  bunte 
Sandstein  wie  der  Muschelkalk  vorgefunden,  hat,  so  glaube 
ich ,  dar  graue  Kalkmergel  -  Lager  bei  SL  Casiian  um  so 
mehr  zu  der  älteren  Flötz- Formation  rechnen  ^Eu.müssen, 
als  JXiach  der  neuen  geognostischen  Karte  der  Alpen  von 
RoD.  Imp.  Murchison  zu  der  Abhandlung  über  die  Stmk- 
tur  der  östlichen  ^/p^  von  ihm  und  Professor  Ad.  Ssdgwick 
in  den  TränsacUons  vom  Jahre  1832,  in  der  Nähe 
von  Bruneehen  der  Red  Sandstone  und  Magnesian 
Lindestone  auf  dem  Übergangs -Gebirge  vorkommen  soll. 
Uberdiess  erhielt  ich  unter  den  gesammelten  Versteinerun- 
gen einige  Stücke  Kalkstein  von  St.  Cassian , .  welche  im 
Bruch  von  dem  Muschelkalk  Norddeutschlands  nur  durch 
die  darin  vorkommenden  Petrefakten  zu  unterscheiden  sind» 
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Übersicht 

4er   in    dem    Kalkmergel-Lager    von    Sf^  Cassian 
gefundenen  Ve rsteinernngen« 

A.  Zaopliyta. 
L  Tragus. 
1)  T.   Astroites.,   tun),    sp.y  hat  euiige  Ähnlichkeit 
mit  Trag  0  8   Stella  tum»     CToldfuss   Tab.    30, 
Fig.  2. 
n.  Cnemidinm. 

1)  C.  rotula    GoLDFUss  Tab.  6,  Fig.  6. 

2)  C.  propinquam,  nov.   sp,^  hat  einige    Ähnlich- 

keit mit  der  vorhergehenden  Art,   die  Sterne  si« 
txen  jedoch  auf  knolligen  Massen. 

3)  C.  astroites     Goldfuss  Tab.  35,  Fig.  8. 

4)  C.  gracile,  not),  sp.^  hat  Ähnlichkeit  mit  Myi*- 
m  e  c  i  n  m    Goldfuss» 

III.  Scyphia. 

1)  S.  capitata 9  not),  sp.     .^ 
lY.  Achill  cum. 

1)  A.  grannfosam,  nov.  sp^ 

2)  A.  panctatum,  nav.  &p. 

3)  A.  rngosam,  itoü.  sp» 

4)  A.  milleporatom,  nov.  sp. 
T»  Geriop  ora. 

1)  C.  snbramosa,  hov*  sp. 

VI.  Flustra. 

1)  F.  elegans,  nov.  sp. 

VII.  Cellepora. 

I)  C.  grannlata,  nov*  sp. 
yill.  An  thophylltt  m. 

1)  A.  caespitosam,  nov.  sp. 

2)  A.  compressuin,  nov*  sp. 
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3)  A.  pygmaeum,  noü.  9p* 

4)  A*  ragosuni)  noü.  sp.. 
.5)  A.  gracile,  n&t.  9p* 

6)  A«  granulosum)  non.  sp^ 
JX.  Lithodendron. 
1)  L.  elegans,  nov.  sp. 

Aasserdem  noch   4  nndeatliehe ,  niclit  genau   ea 
bestimmende  Zoophyten« 
B«  Radiaria« 
L  C  idarites. 

1)  C.  maximas  nob.  Goldf«  T,  39,  Fg.  1« 

2)  C«  Blamenbachiiy  nob.  Goldf*  Tab»  39, 
Fig.  1. 

3)  C.   Buchii^  no&.  Goldf.  Tab«  40,  Flg.  5. 
4 

5 

I  neue  noeh  nicht  bestimmte   Arten,  yon  welchen 

/  Eor  Zeit  nur  die  Stacheln  gefunden  worden  sind. 

8 
IL  fincrinites. 

1)  E.  liliiformis  Lamk.,  Sloth.  (E.  monilifor- 
mis Müller,  Goldf«) — Die  yielen  untersuchten 
Säulen- und  Gelenk-Stücke  sind  von  dem  gewöhn- 
lichen E.  liliiformis  aus  dem  Muschelkalk  nicht 
EU  unterscheiden.  Einen  vollständigen  Kelch  habe 
ich  von  Enneberg  noch  nicht  gesehen« 

III.  Apiocrinites. 

1)  A  ?  granulosus,  n^.  sp. 

Die  Strahlen  auf   den   Rädersteinen  sind  fein 
gekörnt,  gleichen  sonst  aber  denen  des  Apiocn 
rosaceus     Goldf. 
Vom  Kelche  sind  nur  einzelne  Theile  vorhanden. 

IV.  Fentacri  nites. 

1)  F.  propinquus,  nw.  4p.,  hat  einige  Ähnlich- 
keit mit  P.  mouillier  US  Goldp«  Tab.  53, 
Fig.  3. 
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C.  Annalata. 
L  Serpala» 

3  neue  Arten. 

D.  MoUosca« 
L  Pecten. 

1)  P.  alternans,  noi.  G«LDn  Tab,  88,  Fig.  11. 
IL  Ayicula. 

1)  A.  gryphaeata,  luio,  jp* 

2)  A»  deassata^  fiov*  spm 

3)  A.  angasta^  nav*  9f* 

4)  A*  aT^aata?  naü.  sp.^  ist  dem  Mytilas  so- 
cialis  y.  Schloth,  aas  dem  Muschelkalk  sehr 
ähnlich. 

m.  Trigonia* 

1)  T.  linearis^  nov^  sp.y  an  f  Myophoria 
Bronn. 

IV.  Gervillia. 

i  3  neae  Arten« 

V.  Nncnla. 

4  neue  Arten,  von  welchen  .jedb«h  2  Arten  ana- 
log im  Lias  and  2  r  atdere  in  Mosehelkalk 
▼orkommen* 

VL  Cnenllaea« 

2  nene  Arten. 
VIL  Cardiau. 
l>CLaeallcostat«mf  iiMr  ip*^  anMyophoriaf 
Bronn.     Im    K^enper^Sandstein   von  JBamierg  und 
ßässfufth  kommt  die  nändiohe  Art  häufig  vor« 
Till.  Cardita. 

1)   C.   decussata,    noo,  fp^  sehr  ähnlich    der  C« 
lunulata  Sow.   Tab.   232,  Flg.  1,  2.     Längen- 
Striche  dardbsehneiden  die  Querstreiftn» 
IX.  Isocardia. 

1)  1  Zwei  Arten ,  von  welchen  eine  neu,  die  andere 
aber  der  L^miaima  Sow«  Tab.  295,  Fig.  t  sehr 
ähnlich  ist. 
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X.  Astarte* 

1)  A.    deeassata^    no/ü*    ip*^    an    Venarrlcaiv 
diaml^ 
XL  Lncina. 

1)  ?  nov.  sp.y  hat  einige  Ähnlichkeit  jiiit  L.   calnm- 
he  IIa  Lamk.  and  Bast»,  ist  aber  viel  fe&ier  ge^ 
streift. 
XII.  Terebratnia. 

1)  T.  vulgaris  v^  Schloth.  var.  min  er,  kommt 
sehr  häufig  im  Muschelkalk  vor.     Ferner  . 
4  neue,  noch  nicht  bestimmte  Arten, 
XIU.  Orbicnla. 

1)  ?  nov.  spee. 
XIV.  Dentalinm«  .^ 

1)  O.  aildalatam,.iia9.  sp» 

2)  D.  decorat  um,  nav.  sp» 
XY.  Emarginnla. 

1)  E.  cancellata,  nav.  sp.y  ähnlich   der  E.  cla- 
thrata  Sow.  Tab.  519,  Fig.  1. 

XVI.  Patella. 

1)  P.  costnlata,  noü.  sp. 

XVII.  Pileopsis. 

1)  P.  pnstnlosas,  nav*  sp. 

XVIII.  Tnrbo. 

1)  Helicites   nob.,    Helicites    tarbilinas   v. 
Schlote.  ,  findet  sich  auch  im  Muschelkalk. 

2)  T.    socialis,    nov*   ^.^    kommt     Haufenweise 
im.  Muschelkalk  vor, 

und  8  neue  Arten. 

XIX.  Moiiodonta:  2  neue  Asten. 

XX.  Sigaretus:  S  neue  Arten. 

XXI.  Euomphalüe  (an.  Delphinula?):   3   neue 
Arten. 

XXII.  Troohus:  7  neue  Arten. 

XXIII.  Neritina:  4  neue  Arten» 
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XXIV.  Tari«itelliu 

1)  T»  aada,  koauat  anoh  in  den  Lias- Mergeln  vor. 

2)  T.  prisea,   kommt  auch  im   älteren  Übergangs- 
Kalk  bei  Mbersreuth  mit  Orthoceratiten  vor. 

XXY.  Melania:  12  Ajrten,  die  sämmtlich  neu  zu 
seyn  scheinen.  Eine  Art  hat  einige  Ähnlichkeit 
mit  Terebra?  vetasta  Phil. 

XXVL  Rissoa:  3  neue  Arten. 

XXYII«  Orthoeera. 
1)  O.  elegans,  eine  sehr  kleine,  neue«  Art« 

XXYin.  Nantilas:  2  sehr  kleine,  ganz  eigen thüm- 
liche  Arten, 

XXIX.  Ammonites.,  Die  nachstehenden  Arten  gehö- 
ren ,  in  so  weit  die  Loben  und  S&ttel  durch  Ent- 
fernung der  gevFöhnlich  opalisirenden  Muschel- 
Schale  sichtbar  sind,  der  Abtheilung  Ceratiten 
mit  glatten  S&tteln  und  gezackten  Loben  an,  und 
möchten  in  dieser  Beziehung  einer  besonderen 
Aufmerksamkeit  werth  seyn,  da  sie  einen  An- 
halts-Punkt  zur  Bestimmung  des  relativen  Alters 
dieses  Kalkmergel-Lagers  bieten.  Desshalb,  und 
da  überhaupt  noch  sowenig  Ceratiten  bekannt 
sind,  habe  ich  die  verschiedenen  Arten  mit  eini- 
gen Varietäten  auf  den  beifolgenden  Tafeln  ab- 
bilden lassen;  nämlich: 
1)  A.  (Cieratites)  glancns:  Tab.  I,  Fig.  1 
a,  b,  c,  d. 

Er  ist  sehr  flach ,  disooid,  wenig  involut,  und 
hat  bei  vollständigen  Exemplaren  5  Umgänge.  Die 
Schale  scheint  glatt,  zeigt  aber  durch  die  Lupe 
eine  feine  StreUung,  die  ohne. Biegung  über  den 
Rfißken  läuft.  Sie  scheint  sehr  klein  zu  bleiben. 
Die  Kammer- Wände  stehen  sehr  nahe  zusammen; 
der  breite  Dorsal-Lobus  hat  einen  flachen  Sattel 
in  der  Mitte ;  er .  ist  nur  halb  so  tief,  als  der 
Ztingen-förmige  Lateral- Lohns;  der  Lateral-  und 


•  > 
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Yeiitral-Sattel  ist,  (wie  bei  allen  naehfe^eticrett 
Arten )  Bogen-*föiteig ,  d^  Ventrai-liobas  vertieft 
Bogen-förmlg»  Weder  die  Ciateral- Loben,  noch 
die  Sättel  zeigen  ansgezackte  oder  geaähnte  Rän* 
der,  sondern  nor  derbreite  Dersal-Loba»  hat 
einen  gewölbten  Einsohnitt;  erstere  er- 
scheinen glatt  itnd  miflertheilt ,  wie  bei  den  6  o- 
niatiten,  za  welchei^  Abtheitimg  diese  Art  den 
Übergang  bildet. 

2)  A.  (Gerat)  Beotns,  Taf.  I,  Fig.  2:  a*-d.  Er 
ifft  flach,  discoid,  wenig  invehit  nnd  hat  5  lang- 
sam abnehmende ,  schmale  Windungen ,  mit  run- 
zelig gefalteter  Schale;  *  zwischen  diesen  feine 
Streifen;  d^  Rächen  ist  flach,  ^vorzüglich  auf 
der  letzten  Windung,  welche  zwei  Reihen  sehr 
kleiner  Knötchen  mtigt,   zwischen  denen  die   fei- 

'  "iten  Streifen  tief  rückwärts  gebogen  sind.  Die 
Kämmer» Wände  stehen  weit  ron  einfeinder;  der 
bireite  Dorsal'^Lobns  hat  einen  tiefen  Ausschnitt 
in  der  Mitte:  er  ist  um  ein  Drittheil  tiefer  als 
der  Lateral»,  und  dieser  wieder  ^  tiefer  als  der 
Ventral- Lobus;  beide  haben  einen  kurzen  Aus- 
schnitt,  der  zwei  Zähne  an  jedem  Lobus  bildet. 

S)  A.  (Gerat.)  Bnsiris,  Tab.  I,  Fig.  3:  a  — d. 
Er  ist  discoid  und  so  ihrolnt,  dass  zwar  die 
sämmtlichen  5  Windungen  sichtbar,  allein  yon 
den  4  Innern  Windungen  drei  Viertheile  verhüllt 
bleiben.  Die  opalisirende  Schale  hat  Wellen-för- 
mig  gebogene  Falten  oder  Rippen,  und  zwischen 
diesen  eben  so  gebogene,  feine  Streifen.  Zuwei- 
len zeigen  dich  Auf  den  Rippen  einzelne  Knoten. 
Die  Rippen  endigen  von  beiden  Seiten  mit  einem 
abgerundeten  Knoten.  '  Die  Kammer -Wände  ste- 
hen nahe  bei  einander.  Der.  breite -Dorsal -Lo- 
bus'hat  in  der  Mitte  einen  tiefen  Ausschnitt,  ist 
eben  so  tief  fds  der  Zungen-förmige  Lateral ,  wel- 
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4tb«r  Wter  dj8P  jidiKere  luiglekhfteitige  Ventral-Lo- 
Ibiift  Kwm.^Hri^^  vAimcbilitte  hiit)  die  'drei  kleine 
.Ziibtie  ,  bitden «    von  -,  fr^leben    .4er ,  wttlere    der 

4)  A*  <Oeflft*i)  A«iÄ»  T^^-..  I,  Fig.  4:.*  — d.     Er 
;;  |at  .d}ftpoi4i,  fJB^t  gMips*) lAvolat^, SP y  daas  der  enge 

.  Ifolkel'  an  der  A^hse  'l^aiim.  die  inaeren  3  —  4  Win- 

.  fd^ngen  •  «eig W    \h^i  ^n   nfthe    eafammenstehen- 

.  .di^9  e^r  erhajbf^nei»- Rippen  ist  eine  dichte  Reihe 

.,: ;  v^ik   8  -^  12   scharfen   Koutohep«      In/  den   tiefen 

,.    .  ^wisehettfiForchejl  Jifnd  l^einQ  Streifen»  wie  bei  der 

.;irc||ttg?it  .Airt:;   ß^fidem   yertfeften    Rtt^ken   laufen 

;.,:i^«r(9{  gleiche  .RQib^lt'laMM^h^^^     . 

j;         ,'|DiQ:.Kmiqi^r7:W#)d€^!|ind  lioben  sobeinen   von 

4eMn{4w!CriB|>;|;ßAä'Jvis Hioht  verschieden  jbu 

b)  A.  (Gerat.)  Aon,  var.  dlffoi^mis,  Tab.  I, 
Fjg^  4it :  a  i-r  d»  iA,  eine  Spiel'Art  f .  welche  sehr 
diok.iind  ^lih^iMehv  -rtad  «b  dMCoid  erscheint« 
Jljpp^:  m^d.'KAoleii  .^9l!eben  weiter,  auseinander, 
und  siod  nicht  9Ci  splt«,'  Diese  Yorietit  bildet  den 
..  IJb^gatig  (um  <?.•  8r<jfthe«ö..        . .    ■{ 

^>  A.    CÄ/.e.rat. >:  A^pn^.rfr»??.  ptinctatus.      Von 

dM^i^  Spi^fti<;t    besitze.  i«b  .nnlr  Brndhstücke  mit 

.    '/  .(tk^  gjiatten  Sippen,  me  weniger  erh5bete Punlite 

.,  .  uM  in  den '  FntH^ta .  schwach«^  vertiefte  6rüb- 
ebein  htb^m  ,      . 

id;)  A«:(Cerajt,)Aö.p^  tVar.?  bipanetatns.  Bmch- 
stücke  dieser  dritten  Spielart  »eigen  aaf  den  schar- 
fen, (L|»pei^  5  bis  6.  Reihen  Kaär- weise  stehender 
kjeiaen.  Knöteben*,  i . 

5)  A,  (C%ral.>  Bro^thens,  Täf.  II,  Fig.  6:  a  — d. 
$lr  ist  völlig  involut ,  noch  Kugel-förmiger ,  als  der 
Ce r.  A o  n. ;  .und  Meiht  kleiner.  Der  Rücken  ist 
gewülbt,  auf  den  .Rippen  sind  nicht  so  viele,  aber 
dickere  iCnoten.        . 
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Kmnmer-Wlbiile  sind  nickt  sichtbar.  Es 
ist  möglich  y  dass  diiese  Art  nur  eine  ansges^ich- 
ficte  Varietät  def^  ^vorigen  bildet,  obgleich  sie  we- 
sentliche Verschiedenheiten  •  von  d^n  Varietäten 
Aon  punctatiis  und  bipanctatas  bietet« 

«)  A*  (Oerat.)  Äcisy  Taft  II  Fig.  7:  a.  b.  Er 
ist  mehr  disCdid,  als  raitd)  sehr  involdt,  so  dass 
3  Viertheile  der  innem  Windnngen^  terhfiUt  blei- 
ben« Die  Schale  hat  feine ,  jedoch  sehr  scharfe, 
•  Wellen-fttrmige  Streuen,  von  welchen  einige  ge- 
gen den  Rücken  2-  bis  3-gabelig  werden,  sich 
dann  tief,  fast  Znngen^förmig  aof  dem  eingedrück- 
ten Rücken  enrOekbiegen«-  In  i^^eiten  Zwischen- 
rtfnmen  hat  die -'Schale  schwache  Farchen.  (In 
'  der'  Abbildung  sind  die  Streifen  kdcht  stark  ge- 
nug, und  die  Kammer -Wand  ist  unrichtig  ge- 
Michnet).  ^  ' 

Die  Kanmier-Wttnde  sind  bei  den  untersuchten 
E'iempiaren  sehr  undeutlich,  scheinen  aber  wie 
bei  dem  Ceratites  Achelons  en  seyn. 

7)  A.  (Gerat.)  Achelons,  Taf.  II,  Flg.  S:  a, 
b,  c.  Er  ist,  wie  der  vorhergehende,  mehr  dis- 
coid,  als  rund  und  eben  so  involut,  aber  die 
Schale  ist  nicht ,  -^  wie  in  der  Abbildung  unrich- 
Hg  angedeutet,  —  gestreift,  sondern  glatt,  nur 
gegen  die  Achse  sind  schwache  Eindrücke  und  ein« 
zelne  Wachsthums-Streifen  sichtbar,'  welche  aber 
auf  dem  gane  glatten ,  abgerundeten  Rücken  nicht 
vorhanden  sind. 

Die  Kammer-Wände  stehen  nah  isusammen.  Der 
Dorsal-Lobus ,  welcher  einen  flachen  Ausschnitt 
hat,  ist  nicht  breiter,  aber  küreer,  als  der  Late- 
ral; der  Ventral-Lobus  ist  flach  und  breit.  Die 
beiden  letcteren  haben  in  der  Mitte  ewei  kurze 
aber  scharfe  Zähne ,  und  auf  der  Seite  zwei  etwas 
kürzere,  mithin  4  Zähne  und  8  Ausschnitte. 
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i8)  A.  (Cerat.)  Agenor,  TaT.  II,  Fig.  9:  a,  b.  Die* 
ser  m  der  Sammlang  des  Ferdinandeiim  sa  Jfm" 
Spruch  befindliehe  Ceratit  mit  glatter  Schale  ist 
-discoid  y  sehr  inyolut  und  zeichnet  sich  vorzüglich 
^nrch  seine  Kammer -Wände  aus,  welche  einen 
eehr  breiten,  in  der  Mitte  sehr  tief ,  einfach  und 

•  

an  den  Seiten  zweimal  ausgeschnittenen  Rficken- 
Lobns,  zwei  fast.gleiche  Lateral-Loben  mit  6  Zäh- 
nen am  Rande  und  einen  Yentral-Lobus  mit  3  Zäh- 
nen haben  y  und  daher  den  Kammetr^ Wänden  der 
bekannten  Ceraifciten  aus  dem  Muschelkalk  sehr 
ähnlich  sind. 
9)  A.  (Cerat.)  Ery«,  Taf.  II,  Fig.  10:  a,  b,  c.  Er 
ist  discoid,  sehr  involnt«  die  Schale  hat  Wellen- 
förmig  gebogene  Rippen,  welche  nach  yom  in  ei- 
nem spitzen  Winkel  zusammenlaufen,  und  eine  er- 
^       .   ibäbete  Rttciken^Ltnie 'bilden/  :      t  ' : 

IQ)  A..(£;erat.)2  oingtiJatas,  Taf.  II,  Fig.llj  a, 

b,;:0<  . J)£06er .«siei^icbe: Cer a.t i  t.il^t.  dilcoid,  wi^^ 
nig  iavidnt,. und vbät. eine  fasi  Ziirkel-Hnde  Mnndr 
Ofnongi  die  ;^b»lei. ist  ting^w^bidiQh  dick,  imit 
silud^en^  weit  .am^inander  ,  stehenden,  iringföroii- 
ge»  Rlp|>^n, .  nmglsibeti  ?  bleibt,  aber  )$ebr  Jdein.  Bei 
3  ExQiliplareii'  rnfMD^i^/Sam^üng  wmr.  wegen  der 
dicken  Schale  die  Foirm  .derXoben  nicht  zu  er- 
;kennen. 
Ausser  diesen  Artf^i.  ^ebeioen. nach  den  untersuchten 

Bmchstöcken  noch  mehreipe  S.pecies  bei  St  CmsUm  vor^ 

zakoiaBMln. 
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Über 

■die  Syenite  ttnd  Diorite  ki  den  Umge- 

hungen  voji  (Heszf/n  i 

I  ■     .  • 

Ilerrn   Professor  Zeuschn£R« 

■    >■    >       ■      > 

Am  nördlichen  Vnw  AwKiirpatkm  ineln^r  anmothi- 
^ft'6fligendliei|tC!^jfi»^-2k4eil9ii)>  ning^beil  mit  tl{^ig  be- 
WAldetien  HOgelh.  Ea  ist  dn  grafler  fikSuMn^-  der  diese 
stitiinmetisetfei  and  Axh  venKmtjffBb^T^  Beaia^nkiAk  Clie9%ffn 
und  weit  In'dlMrai  hinein  itfektv  'A^i&iige» bildet  er  nur 
einen,  ichmden:  Zng,  aber  i^'  weiter  efidlieby  nin  desto 
breiter  wird  derselbe.  lÜer  HiÜkateiff  >  H^  ^  dicht  ^.  ?on  lichte 
'gelblichen«  und  gi^niiehen  Farben  j  iA  der  Gegend  von  Cier^ 
liekö' iZierlüJuO  and  £§c§i$n& (ßüfxohdngrf' ahev  wird  er  grau 
und  körnig«  An  diesem  Orte  finden  sich^  Versteinerungen 
darin,  aber' so  fest  verwachsen  nfttt  der  Felsart,  dass  die 
Species  nni*  s^r' schwierig tjb^sliannba»  siild;  iiCrryphiten 
finden  sich  anbezweifelt  dabei*  Bei  Beata  and  infsM^^^eM- 
deckten  wir,  Hr.  Pusch  and  ich,  auf  einer  Reise, ^  die  wir 
diesen  Sommer  in  die  Karpathen  inachten,  im  Kalksteine, 
besonders  in  den  schieferigen  Abänderangen ,  Fucoiden 
and  darunter  F.  Targionii  Ad.  Brononiart. 

Im  Kalksteine  von  Cieszyn  finden  sich  untergeordnete 
Lager  von  Schieferthon  und  von  schiefrigem  Sandstein,  koh- 
lenschwarze  Schiefer  mit   eingesprengtem  Schwefelkies    bei 


->    Hl    — 

ka  PnnkM»   in   i^t  antKtisi.'fßnBmKken  Gegvncl   tvMFt  aum 

idefe  Eikert-Iudti^  Kalkrteiilfe  y  die  TeradimolEen  werfleti,  g«- 

^ffdmUflh    wik^  kt   di«  i)«lMyt  am  an  Ep^en.    Bd  UOrami' 

SbeBOii)  «Mrind.B^Fgba«  bcttieben.    Hr.  v.  Oivusadssn  i^cUi* 

nei  den  .UeinM  Ziq;  :daa  Kalksteim  tfagonttber  IkwM  swi 

Oifis«ii«r.  Famaüaiif  >>>.    l^s  iat^  ein  wtiaadr  darber'  KaHc^* 

äteia  nut  ^afig   eiAgowachaanem   Kalks^tb^    der/  sieh   ah* 

Midm    Stallen   anob    ini.  seltenen   Krjataliisationen  se^^ 

BatrograpiUseli  beimehtet   bat  dar  Jnwakkr  KaÜBsteiii  keinem 

ÄbnüeUkell.  ipit  den  Ciesq^iier,  aber  iM  Ubereinattihman^t 

Abs.  mit  dem  jEfraAaadr  Jnra-Kidk^  obwxdü  anob  mwiäünn^ 

heuern  skik'  «irdüsentliehe  Dntera^iede  indem      Der  JbrA^ 

Kalk  ran  Krokau  filbrt  nur  sebr  aeken  Kaik^iirth;  aber  ^ 

kaameB  Nieren«  unA  KnoUenvsislbtt.dttnne  Lfi^r  van  FeneiV 

ilria  rar,/%reieb4  niattrbietimJinanMdr  Kalksteine  geflindanL) 

Utee.  drei  marsafaieideiAän. Kalksteine  sind^gMie   heterogen» 

Die  Knikateine  bei  KriAau  9ud  J«m-Kalki    Üb«  das  lAl- 

iarder  CÜMyiwr  Ciebilda*  i«rill  ieb  idchl  enlaeheiden,  ifidem 

nwbie  nmbwsrfBaabaditnngen  hier  sdebt  auaiwichenr;  rS'Uf 

eeidea  Tai*|^ioai<i  wiA  die  Oryphlten  f^elsen  indcssn» 

md4in  jngfndliabes  Ahxie  haß.    Was  da»  letaten  KalKsÜste 

hetriffk)  dessen  aehiMiffe  Klippen 'gegenüber  ImMäi  hervorm«' 

gen,  ao  ist  derselbe  ein  nntergeordnetes  Lager  im  Karpadieii^ 

Sandatein^  dienn  seine  Felsen  werden  ven  «llen  Selten^' durch 

den  {3and8te|B  etngesehlösaeniu:i8<Mliehs«sind  s^war  «divpanse 

nnd  brenne.  <aehiefrlgd,:8andstaiBe   nnd   Tbonschiefer-tAikige 

Gebilde   ymrhaideny   -die  .maiiobmal  Ähnlichkeit   neigen*  liit 

Gnanwaeke^fSfA^afer;   im  Norden   aber  eiebt  sieh  noeh  nine 

Meile  weit  .BRÜvber.KaifKalheii-«  Sandstein^  dessen  .anateheady 

Felseit  gn£«b  beebabhten.aiiML.   •      .    '  Mt  . 

■  Sondt  üttte]4i^||! es  keinem  Zweifel,  dass  dieser /weissa 
Kalkstein    nij^ht  cum  Übergangs  »Gebirge   gctfedttiet  iw^rdeb 

^  — »Tf»  '  *  -  ' .     ,  .  I      •  •  .    .         .   .  1  •  <  !'\  • 

*)   *Qsognost  Bssdigaib.  aoa  mer^ekMfiem,  '  '       '  '"• 
Jahrgangs  18.'^  ^ 


kiitiiy..kondam  «In  nutavgaailnetes  GttUd  im  jUiftWiiti^ 
Smibt^t  aiiinwcht.  Er  hMohif  nktdbh:ülK%eunMukiifliewl 
Stfll^;  ^lUi  T.  LiLttUiSACH  obd  Pdsc»  emiiifiim^UItiittfliiei 
hti  S^neätow.  iSi/^mtzawy,  :i»  B^rgcl»  vM  i^iMy^Mtht«^' 
dlUftte  ich  nitten  imr  Sands teinfe 'Kalkst^ -l^gM^//dto^^.iMil^. 
kamniei»  tttbreiriitfiiiiapn  »H  denen  iwi  ^Mpokkf ^  Zieht {»rnUti' 
eW»  liinW  »hf  4w:Knrte:'dnlnh   Se  dreitomumtenPiinkley 
nteiliäh   Anieh  JfimUi,  Mojfätm^' mA  aftneeMa"^  *ö  wUnI 
difjto  zknlUh  gbmde  AusfiiUeii ,  und   ich .  giadlw ,'  dm*^  die 
KfdkätQilie  atefiterhrooh^  -  ttrthiiifen  ^ !  und  nob  dbvdi  tev^' 
tUnt!  fiebilie  heAtek^  aiiid.    Dii»ier  Yiew^Zngf  vrävHe  41^4^ 
pawÜlcil:  seyn  mitldenV  welcNerwinif'^or  anderanr-Sdit«  de#« 
BieOfden  «ch  befindet,  be&i  Dorfe  Cbdiny  Ihmqfeö  tiWSkigt^ 
ttsd  igege^.  Osteil  fordüoft   liber  JSzaflirf  y    Ck^Aia^m,  ÜmI 
Oehirjjfe  J^ienny .  ausmadit  nhd.  dann  nabfc  Ungarn  «iah^nrnn« 
dbtl  .«Die  Breite  d«r  JBtmünftni.istlduvd»  beide /K^dk^Zfigtot 
gftttpn.  angegdbeii ,  Slire  Ltfnge  abir  tbis  jeib^  atnf  elnd>  se  bü4 
stilunt^  Weiie  nicht  beaeklbMt      >      <\   1    '  ^.        :  . 

i  1  Wie  i^ip  sehe«  bemerkten^  £egt'i7M*2fn^(3faiclfcai)linn^ 
geben  iion'  Hinein  geMien  Kalkes;  de  .bniergeeednele  'OÜBn 
dbigen  sich  in  dieser  Fonnaäe»  sehiefrige  Kaik«ii#giei 
^Skndsfteinsy  nnd  echiefriger  Hhiim  macht  iganf(6i;Iitf|pl 
u>  Anb  dieseh  Ciebitden  tretpn'grohköm^er  SyenK^  nUd 
Dteiit  ^erirori  •  'i  ••«•♦l« 

i'  'Wo  Syenite  od«r.DiorU;e  die  ^eschidhteten  fieeteine  he- 
Hdiren,  da  ist.dne  unverkefinbare  Veränderni^  Inlet2te»4 
■H* beobachten»  Der  Kalksteuii  erscheint  körnig,  die^echien 
frjgen  Kalkmergel  und  Sandsieine  werden  :TJeifbster;'.iiattnfi^ 
Schichten  von  iKalks|>aäi  ^sihd  darin  «adsg^siAiedta^/Mihi^ 
gvsneven  Farben  Verwandeln  sieh  in^ibanter  gelhe,  irethciiniid 
grüne  Streifen  wechseln  mit  einandery  sdidaäs  Ahnifckeit  iNt  bo^ 
genanntem  Band^aspts  ^entsteht«  :'DleechEj^geii.Tbene  'Wer- 
den hart' «nd' dnnkelgväu,  fast  schwarz;'*/  <•  !'  .' 
Das  Vorkommen  der  Syenite  und  Diorite  ist  durchaus 
abnorm.    Sie   bilden  .keine,  ensammenbängende  Berge ,  nar 


ds^^^^fiMii^  «Ir  itth'^nAaliMn-ab^dilgfärt^r-^  Aiess  Ist  nii^ 

TttfednlAg,  Slei^'4heib  ic^ileii  läob  illi^  S<$faichten  nud^  theili 
llebm*'«l«'«tohnlji' lU«  B^Aie  nudAiHriibifecfh^fi   4ie  normalen 

Der  Syenit  ist  grobkörnig:  weisser >  «eltner  rdthUeher 
deodidh  Uftttriger  fWldupatli, '  iifid  Mhwarse  Hornblende  sind 
die  Gemengtheiie.  Fremde 'Blniii«ng«kttg«ti  fand  icK  nioltfl; 
Vr.  ti  OcTHBAVsaii'^y  WUf  darin -Hulbspiitii  ge»cfhen  haben; 
fltfr  göbifg'  es.  hiUsHt ,  dleHiM  MiiMtWl^'l^  aufdecken ,  oh^clhl 
Ml  :teiir' viele  Stfleke  mlt'SliiyreR -pröite:  ^dariim  bin  ieh  ge^ 
m^iM  gbiobeny''&atrs{^der  v^W'Feldspath  Asttüp  ge'lbalten 
worden; '  M iiitebeMil  ^beidi^n  sieh  Kugeln  von  Hornlilende 
iMJ  <llr  siiWtliien  dü§'lrr6iMf  '^ner^  traust  erretehen.  Der 
ftfbit  iSit  flieht  g^i&eklohfM^^hv^  eA#Higtt  Sprünge  Elehen: 
ddi4fire&  das  giMifO-Ctesteini  &  Ist  im  Allgemeinen  sehr 
fest;  maneli»  Abft|td<mtngeii  aber,  besonders  die/' welehe  in 
Bertthraiig  mit  dei*  Atmbsp^Ki^e  ste^ä;  sffifd  SBoi^Aetst^  und^ 
salinen  Sn  Ornfl/'>De¥'  FMspäth  V4riid  frlAier  rerstört  und 
die  BornblondcKKi^j^talfe  latsen  sieh  sodann  ans  der  Masse 
kkh^  lico^skiMlbidW  y  jedoeh  haben  'sie  anch  an  Frische  aln 
genonftuMv.^     •  *•*'''    •  •    m  .  ••■  • 

.  Di4  Dlorite<  sind  vo» -dmikelgHiner  Farbe  und  feinkCSr* 
ntg/fto  dass  man  die 'Bestandtheile>inri^t  unterscheiden  kanit^. 
Weisse  Kallwpath^ Adern  dnreheie&en  manehioial  das  gahze 
Gbsteiti  j  «cfcd  hB  iMieilit,  diiss  dles^ 'l^o^sftsicK  inniger  mit; 
deia  IH^rlt»  verbfnfdtot,  dton  gewöhi^lii$h«^branset'er^sftark  'mit 
Simnen.  ••'Ob  es  'Felsärt  die  ■Heihithrene  von  Al.  'BAxmo*' 
RI4RT  ist ,^  'will  Ich  '  n\Äht  enlrschelden.  Der  Kalkspath  -  er^ 
scheint' aüeh  in  di^rsDtorit-Masse  in  Erbse^fi-gVossen  Kugelnj. 
und  vrhnü  diesie  sich'iaikhHtifoii,  so 'gdit'  ^as '  Oesteih  in  defi 
sogenannten  Kdgftlfet^  (HkUdiiAilNJ  ttberl'  b^f  ^oHt  ist  gieicH 

2* 


ie*  Syenit  nidtt  gmAUhtH^     OitnqaiWii  Und  Um  M 

Der  Dnrduiiesaer  der  Ki^tla  betrfigt . Otttimler  eine«.Fii«% 
•her  er  ¥^riiiiii4ert  si^b.  aach  bU  sli  einem  Zoll.,  Dei*  Dia» 
rit  widersiebt  .der  Yf^rwiMerimg  sehr»  aber  in.  ann^ttelbere« 
Berttbmng  mit  andern,  f^lftarteil  und  an.böberfn,  Pilnkten 
■eitfäUt  er  Je^hter*         ,,.  <•.... 

Im  Allgemeinen  iditimt:  der  Diorit  die  höheren  .Piiiikte 
fiMf  der  Syienit  die  niejiriger^*  •:    >>.  >         c.;     - 

Bei  Stamsümic,  elwmnabe  bei  Cifi^zfn  gelegenen  Dorft; 
Uft  ein  verbi»^wei9  ^it^ii^bmeh,  wa  die,  ibnrjge  Entdtajmng 
des  Djovitf  sehr  dentlieh  ausge/iproqhen  hU  lä  deri«|[anMA 
Dfligebiing  lierri^c^blj  ein  :  d^rlner-i  gmoer  Kalketelit  j  tm  tdßm 
erwähnten  Orte  wlerden  i^e  ,^biffbtea  dnt^bbr^chea;  vom 
Diorit^  der  isieh.  mptkt^ei^e^ßßn, kotzte ^  indom.  eitfe  F«»« 
dioke  Sehioht  von  schMT^rzgebrawiteiR  Afergelkelk  id^ni»lbeM 
bedeckt«  Der  mit.  dem  Diprit.  .in.  nundttelbane^  SenAntag 
atehende  Kalkstein  ist  in  hinein  grobk&riUgen)  Uaneo.  Kailk-* 
Marmor  onige wandelt 9. di^  k(^rn%e.GejG(ige  t^riiertsiob  «bei*» 
Je  mehr  man  ri<^  vom  Plorlt  entfern^;  ^  1  and  in  einer  Wieite 
von  15.  Schritten  erseheiift  wiedelr  diör  gewtilMiUohl),  dlchtli 
^Kalkstein.  Di|B .jS^iobtong.bAt  keteei  merblAch/^  «Stdritng  ert 
litten.  Der  Steinbrach  von  Stanitlawic  gleicht  v.etthommen 
dem  Berge  Cann^oli  Im  Pf^d^^x^v'iter  sind  die  ¥et-hält- 
nisse  am  l^tzt  gc^afinten  Pnnkte  in  viel  grSssereSm  Maas- 
stabe ei^tiv^kelt.  Deg..Cafis(^o€oli.  Höhe  l^ird  gegen  tausend 
Fnss  über  Pr^tfU^  betregep ;  die  eine  Bälfte  .besteht  ans 
Granit,  4ia  andere. aber  ans  weissem  Mai^mori  Aem  ßitrmrif 
sek0n  völlig  gleichend»  In  der:H<(be  :wfrd  der  Kalk,  grobr 
kömiger  ond  blao.  Diese  Farbe  Atimmt !  ganz  überein  mit 
j^ner  des  Marmor«  von  iSi^anM/atl^c^i.Woraafif  besteht  dM.Pig* 
ment?  Ist  ea  vieQeicbt  ein  orgiiiiiß<4N9ri[Stpff,  ;der .  dieselbe 
Farbe  beim  Anhjrdnt  nnd .  endereil  .Mineralien  verianlasst« 
In  einer  Strecke  von  einigen  Tansend  Fass  verliert  sich  daa 
spathige   GefÜge   de^   Marmpre   wd    09:.,  tritt  |[e wohnlicher 
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fUittt^Bi  mmtj  iMPie  e»  sieb  «ti  «o  Vielen  Fkaikkteii  l«i  V0I  ü 

'lÜbliebe  UttwiiAdlimgen  des  IMaUHtm  keim  auui  lie^ 
obebten  anf  dem  Pkteea  des  Be^ee,  4%t  '-mm  »kehsieii  bei 
Oiänyit  ftegt.'  Dinril  ist  bis  in-  die  Hdhe  iieege^iige»^ 
Sdne  Farbe  unterscheidet  ihn  dentlich  von  den  angnsnoea^ 
den  Gesteinen:  er  i^  gens  yervHtlert  vnd  bi  kleine -Slfleke 
levfsllai;^  der  «Kalkstein  ist  in  jener  Huhe  sn  blatten,  g>^b^ 
k8rnigem  Marmer  g^w4irden;  die  sekieferigen  Theae  aber 
eneheip«B  sebwars  «id  hart  gebramit.  Niehts  ontersebet 
det  also .  dieee  beiden  besehriebenen  Punkte ,  obgleieh  am 
ktstereh  die  Tei4iliItniBde  ^niebt  se  klar  aufgedeckt  eindj 
Besonders  deutUdi  erweisst  sich  der  feurige  Ursprung  des 
Dioritee  am  Abhänge  des  Berges  in  der  Riditnag  gegen 
Wg%$»e  Piutmukä  (Wüchseie  PmtwülUi).  Der  grosse  Stria- 
bradk)  wdoher  gerade  stark  l>etrieben  wurde,  Üese  Ami 
Tusch  und  mir  keinen  Zvi^elfel  über  den  ▼ulkawiseben  Dr^ 
fftmg  des  IMorites.  Er  dnrefabriebt  den  scbieferlgea^Kalk* 
SMrgeE  und.  sJshliFferigen  Sandstein^  hat  i^b  aber  niobt  flbeiP 
dis  ÜBstanSelddieen  ergeisen,  sondern  ist  «wischen  dieselÜenr 
tmgetnbd^^ä^  und:b^et  da  dl*ei  paraldle  Lager,  2-^ S  ¥mi 
Bidbiig.  Alf  ein^m  !  siebt  anf|^de<&len  Knde  findet  :eieb 
Disirfit  in  9fassd):.und  «s^  seUeint,  dass  toa  hier  die  Ailssigir 
Lara  eiiqpedmilgea ;  ist  ■  kwisdien  die  nepionisehen  Ablage-^' 
rollen»  flu  diesem  «Steinbruche  hat  der  Dierit  seine  grilM 
Farbe  'oieist  terioneb:,  gewthnlich  finddl;  er  sieh  Von  beU^ 
graner  Farbe,'  ubA  bat  mehi^  ein  erdiges,  als  kdmlges  GkK* 
fkge:  dfifcers  siebfl  man  Kalkspatb  ausgesebieden.  Diese  Um* 
Wandlung  des  Diorites  !  scheint  wohl  dnreb  die  bedeutende  Auf*^ 
nähme  i  «roii  kbUenÄnrer  Kaikerde  hervorgegangen  au  se^si; 
dieses  beweisst  das  starke  Brausen  mit  Säuren.  Vor  dem^ 
L8thr<dire  neigt  sich  dfose  Abänderung  leicht  flüssig,  und 
gibt  isiaet  scbwarse  Perb.  S^w^dQües  findet  sieb  öfters^ 
emgespreajity  aaHiantfbenStellea  häuft  er  si^bedeatenderan,' 
iMd  bildefekUiaieflidiiabten^K  Aussea  dem  S^kwdMkies  fiade(^  sieh< 


einseln  eingestrent)   theik  häuft  es  sich  an  uni  ilnrrhahihf 
ißM  fieftteiniijl  ^nwittiii. Aiektuigyiu ;  Et/  hiii  idel.i&Ublich- 

«•bfeilMI  ymtdn  Megt^  d4r  ^Usiiieh  AniAlität^  Mev^^fK^jBi^ 
fniufeii  3iriir4t  :i  .i  .'•!>..,• -i  if  j/  '  ■.  a*  •  /  u.'l  •;.»'•''*. 
Die  olU  dfriA  iDiorit  ivmhitflliigefitdan  Scbicbtta  y>betl»U 
bto4  lUM  ioblefarigem  Knlbetefn,  JKaUunwgel  mHl  isnB'rrbeift 
9mi  Siuidsteifi^  ^iad  foUkomaien  .donobgebvaiHiC  nnd  in.eiri 
ftitoa.GMteiBk  «mge waniek ;  dia  Fonb«  tefe.miidi  wrflndert« 
Win.aidht  schöne. galbec iWmI  ^piiae  StreifiNi^  letofereci^ardeii 
durtih  dl9  DioritfM««fta  hawit&ty.and  namiMlitU^h  'dliroh;-Hom4 
bbn49«-  Die  abwechselnden  bunten  ^Fiunbe«,  wöea  aiekek 
«{g$i  graue  treten ,  geben  dieser  gebrannten  Masse  ^aiseltil 
aAgeibebaMs  i^nsc&en«  ZnwsSlett  dHngeni  kleine  Lagen  rdk 
K<ilk«|tatb>  ein  4  sekenei'  ünden  sich.  dttue^Lagcii  ron  Sebire« 
l!dUUea>.!dte.ideoi  DKorit  anBoja^eblBreii  «eheiaenu  '.  '•.  •!  :.  <  j  ' 
•ii.  Der  ^osse  Steinbrusb  v(Bn>  .JV^üKrxe  BaäUdska.  bef*el)t 
UM.;  fidge&den.  Ssbächteh:  <dar'M4ibeifsle  TImU  aas'  Di|aMnu 
fffdV  )^  stidann  felgt^elne  dümaeSchiebiaron:  eebirarfteni  aHliie^ 
fovlgea  Leiten;  Anüinter  liegt  ein  .gribdidhes  ^kalUgd»  €hs<r 
stein,  vtei  lUoiit  gefiii'bt»  alu  jstne  'vielfaekigesp^ngeiieaMMH 
sige  Sehiilbt...Ilua> folgen  Schichten  'vöist  gebrannteis  Sokse* 
tm^r  Aiit  disstlieh  erhaltener  Schicht«ng.i.  jDarontar  JLOfliml 
dyba, erste  .liSge.vita  Olorit^  die  sich- mit  der  nuieiten  verbi»« 
deti.  «wischen  .beiden,  .liegen  Ae  erwähnten 'Sdiieferfirie 
aiilh . »fischen  ihnen  und  der  t  dritten  DKorit»-Lage,  *    i' 

.Die  Schiefer;  .sind  anf  ähnliche  Weis^  angewandelt, 
wie  die  .Sandsteine  der  bläuen  KupfshA  Esekoegei  mhem^ 
drang  hier  die  Dierit- Masse  «wischen  die  Sbhtcheen,  wir 
dort  der  Basalt»    -  •  !      '      .  •  )' 

:'  Aie  Fasse  desselben  ian^estreehten  Berge»,  dicht  am? 
Derfe  Bogudeß  (ifejrucMBe/)  iidit  nlan  eben  so  deutÜbh  ds^- 
Vsawahdelnng  iie|il«nisoliev!>Ge4ieiil0{>4ie'  sind'iKbnlieh  4ew» 
im.  jpsaiaea  Stsbübmibd^i :  ITbdtli'imr  dW  V0r«ndeeangen  iw» 


am  «MK  iMich^  wi^  aM  S|»iilt  BBorit  wfad.    Der  Sjrmil 

vwi  J^oytiftei^.  At^' gM^k^Hrif  r  '^  sAwa^am  *  Hombleii^ 

8Mkm'l««lita:«^iiU%.  «Mtiikanaermld  waileR  vor.    Je  lii^ 

kti  dMuCktate&i  ««fliteigt^.^eelo  UelMr  werden  'dUi  Kam* 

fäA  taUHierlilidi  wird  ea  «u  eiaeai  dentUokenTDiee^  adt;  düB 

llMrioUedejdiirii  }n  den  niMrigereB- Tlieäm  eiii'gHllieM% 

ia  ded  hdiwvta  4in  ikleinerea  Korn  aioh  findet;    Ea  adieini 

dainna  te. folgen f  dnaltdie  flibia%»  Syeni^L«wl9   indem  aia 

kalkige  od»  nieigelige£reMldeberOh#le^  Üme  in  aiek  en%e» 

lögst    qnd     aich     so    in    DktrU    re^rwandelt    kat;      Dbrdi 

dwae   VtoUndimg  aber   eriwltete  dieaett»  *znni  Theit  und 

Inttteniftr  noek  4o  rial  WXrnie,  'am  die  niöht  eäfgetosaini 

fieMeine  •  dnrobadkrennBii»'    *.        - 

ikiMk»  Yerbiildtange»  reu  S^nlt  und  DierM^  die  >Ui 

BeiArtag  ftnif  KaUuteki  B^h^n^  finden' «tü/Mkontf^Berge 

Stilt,  den  ich  iaft*<I.  I8M  katfog,  wo  ich  di^-vor«refflfabit 

r. BvenMbiB  Beachreikanip  volilremmen  keatftdirt  fiind.    HamA 

itaSge    Kelkataine   inil  riele»  efaigeacliloiaenen  prlbditigiAi 

FmÜben,    nUdieh  Pl^onnaty  Idekres,  fkaaei«  ete.^    bttdon 

daeToberattot* Lager*.   Daa  erate  Minerar iat  der  oberen  Ka&» 

ateki4äehichtf$,  Id^Biva  toid  Faaiai*  den  mfteren  eigen.  «Zwif 

sehen  'dieaem»  Kalksteine   nnd  dem  dfendieiian  Syenüe /  dev 

denFnaa  und  einen  grossen  Theil'deaAbllangea  der  üangansi 

Aljie  blldeft'^  finde«  efeh  ein  lltitiel  -  Gestein  swisehen  Diorft 

«nd!  Serpentine     mn   seiner  Arehsfe  aber  eeigt  der  Sjrenil 

ein  nnrcXrkennbareil  Sehwahkent    das   Körn,  wird   kleiner^' 

wediger ^identlibh  krystallüiiaeh  nnd  atark^sersetst;  mmi  m«« 

bMekt^nöek  weisse  Feldspaih**Ponkte,  bis  er  endlleh  sn  Dio«. 

lit-wird.-  •     t  •  •  ••     '  •  » 

Ea  iat   widil  mdglich^  dass  alle  Diorite  Deutschland i^ 

Skküilanfs.wi^tuw.  ans  SyeJiit  entstanden  sind;   durch  An£r 

nähmet    roh    Kalkstein.     Die    krystallinisehe   Syenit -Masse 

keniite  nieht  anskryetalbsiren  ^  indem  ein  neuer  Beständiheil 

hhmd|fatlAetfln*'    Gewöhnlich    haben    Diorite    ebigesprengken 


lyjkqntli,  od«r  aMimi  aluea  Übarfuig  In  Mufll^Hiwiii 
ateiii  (HAiJSMAsrii's  Kagelfels),  ^esMii  Bbndelii,  adt  ftilk^ttili 
«iigefilik,  doMheliie  bedeotende  Aiiiiäiifiuig  ilet  Kalkes 
^Alstnndem. '  Vwi  wenigen  Geologen  ward- bei« dliai  jetzigen 
Aumde  d^  Wiseensebeft  beikweifeU,  deee  Sj^aÜJand^Mo«^ 
Vit .  pyvogteer  Mntar-  elnd;  es  kOnnen  elfo  gar  weht* bÜde 
gkiohBeitig  geUldet  seya  iind  nur  veivebieden  ereokeineni 
iaileni  einige,  welche  mit  Kallistein  in  .fiei€hmiig  luMien) 
an  Diorit  uoigewandelt  wurden,  andere'  aber,  welche  die« 
eee  Material  niebt  bei  ihrem  DnroUuuehe  trafen ,  Sye- 
nit bKeben  und  so  in  die  HUlie  stiegen. 

Dieselben  Umwandlungen  geschichteter  Chsstelne,  wie 
man  sie  liei  O^tzpm  so  deotlioh  sieht,  finden  sieh  in  der 
Umgebung  an  vielen  Orten;  nur  treten  die  geegnostisehen 
Verhältnisse  nidit  so  Idar  herror.  Einige  genauer  beobach- 
tete wlU  ich  erwfthnen.  Bei  jKaxeteM,  bei  der  Seliange 
dieht  am  Schlosse,  trittDiorlt  hervor.  Der  sddefeitgeThon 
bt  hier  schwach  gebrannt  «ad  schwars.  Der  Dioiit  neigt 
sieh  sehr  kalkveich ,  und  am  Ende  des  DorÜM  KoMokenM 
wird  er  sn  Kugelibis  oder  Diorit  «Mandelstein.  Bei  G!rW- 
wk»e%e  {ßr^ddeiilsete),  wo  thoniger  Sphflrosiderit  sn'  Tage 
geflifdert  wird,  der  im  Kalksteiil'  eingelagert  ist,  brijftht  an 
nwei  Punkten  Diorit  liervor;  an  einem  ist  er  fsinkilmlg, 
am  anderen  v<m  grMberem  Korne. 

Sehliesslidi  vräl  ich  noch  eines  Plittnemenes  gedenken,  ^s 
für  den  ersten  Blick  in  keinem  Zusammenhang  mit  den  Dlo* 
ri^n  en  stehen  seheint.  Ich. meine  den  Karpathen-'Sandstein 
der  SieiUdeny  der  von  deszyn  bis  weit  hinter  den.  Aus- 
fluss  der  Rata  eine  südliche  Schidbten - Ne%ung  seigt-^ 'An 
einigen  Stellen  sind  die  Schiebten  beinah  auf  dem  Kopie 
stehend,  und  dieses  Einfallen  dauert  liis  num  Pusse  der 
Tatra,  wo  sie  theils  hortsontal  liegen  (Zahopana)y  theüs 
sehr  serrttttet  sind  {Poranm).  Der  Diorit  findet  sieh  am 
nördlichen  Fnsse  nicht  nur  bei  deixfn,  sondern  a^h^'un 
anderen  Punkten.    Bei  Sf/gmem»»^  einem  unfern  WUHeaka 


pkgenen  DorCs  In  higellger  Gegend,  hat  Pvscn  ?iele 
Dkrie-BIdcke  beobaehtet.  Weiter  gegen  Osten  Ist  dn 
Tnchyt  -  Kegel ,  der  Berg  Kwiatkawha  bei  S%e%mimiea 
iStkmmixa'y.  Das  Gestein  besteht  ans  Feldspath  (Ryalio- 
lithf)  und  dentlidien  Krystallen  von  Hornblende ,  und  hat 
Yides  gemein  ndt  den  Syenit  ron  ßegucice.  Zieht  man 
eine  Linie  über  OieiMfn,  Sfgneezow  nnd  8%e%mDmea^  so 
wird  sie  siemlleh  gerade  ausfallen.  '  SoUte  nieht  das  sfid- 
fiehe  Einachleasen  des  Karp^dien-Sandsteins  in  den  Bteikh 
bn  doreh  die  erwSfanten  Felsarten  bewirkt  werden? 
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f      .  .       .  Kurzer   Bericht   ; 

•II'«'  f»  «ij  '  t  •'^  'f'* 

die  in  der  mineralogisch-geologischen  Sek- 
tion  der  Versammlung   der   Deutschen  Na- 
turforscher im  September    1833  in  Breslau 
abgehandelten  Gegenstände. 

(Eingesandt.) 

.  ■  •  • 

Die  ouDenilogisch-geoIogUclie  Sektion  bei  der  Vercanim- 
long  der  Deutschen  Natnrforseber  in  BreeUm  (im  Seplen- 
ber  18S8)  bat  im  Gänsen  6  Sitsangen  gebalten,  welebe  alle 
aebr  sablreieb  besnobt  waren  und  eine  grosae  Tbitigkeit 
entwickelten*  Doreb  die  bebe  Tbeilnabme  Sr,  Exe.  des 
Herrn  Grafen  K*  v«  Stkrnbkrg  and  Sr*  Exe.  des  wirklieben 
Gebeimen  Ratbes  Herrn  Al*  v.  Humboldt  wurden  dieselben 
gans  voreiiglieh  belebt  und  lebrreieh  gemacbt« 

Von  den  in  diesen  Sitenngen  abgebandelten  Gegenstän- 
den ist  Folgendes  ein  gans  kurser,  übersiohtlicber  Bericht, 
nach  den  verschiedenen  Zweigen  der  Wissenschaft  geordnet« 

1.  (Krystallograpbie  und  Mineral-Physik«) 
Einen  krystallographischen  Vortrag  hielt  Prof.  F1UNKENHBIBI9 
dessen  Gegenstand  die  Ansbildang  der  Krystall- Reihen  und 
deren  Yerhältniss  eu  den .  Kohfisionsgraden  war*  —  Über 
verschiedene  Einschlüsse  in  Chalzedon  und  Berg  -  Krystall 
tbeilte  Prof*  Glocker  einige  Bemerkungen  mit,  unter  Vor- 
zeigang  von  Exemplaren  beider  Mineralien*  von  d^nen   ein 


ftti.QHlseAoiieflke9.iirabl*e  .Fleehten  eutliakiak.l  *.      /'  al» 

Ftiaiiett   mabhte  BtX'ApothflferoZBJ^Jsiwtt  mm  \fi0S$  rm^ 

ckmiadbiB  Anilyanribekttiiit,  nühlkib  vom  Stri0^au9r ^1U^ 

rMi  Stilhit'  vom  üiäaiUißiiivfuk  Kdtii,  y^  ^em.ne»  m^ 

deeklen  Cliniii-0«diec  aiuider  WaUenlUurget  Gegend ^  Viein 

Lmishuter  Steinmerk^  Von  einem.  feUepalfaigen  Mineml  veik 

lobten  and  von  einem  lüdktpäthe'aneTarMtBtfe»  weMite 

0)01  ftmossinre  entltidtU    ^nU    :\y  .u   -  '  r  ••  .  ■  ü  .r>! 

S.    (SpeoieUe   Or7ikä!Qg4LÖ«iei>   •  lQbevbesgfnd| 

Sqigxr  ans  fmj^   apmcb:über  den  jetet  sehr  -selten  |[eivoiv 

denen  Lievral   yoh  JEjJipferVerg  \  Pref«  Zipssn   eis  NmisoU 

fiber  mehrere  fötjrarfeseAO'iMineriilien,   hiamenlilich.'  ibbr  :dro 

UngarüAen  lAevtit  f  t  Obsidian ,   Opal  «nd  Menifit ;   Al«  . '  r« 

v^IbiooLDT  fiber  verschiedene^  Sehvrefel^-Ydrkommnisse;  Pbel 

Glsckir  tiwr  lefo  iienee"¥erko«Mflien'  roh  Sehwefislianf  Blei«> 

^  .wd  Bleierdeiite  dedn  Delmnit/tdH  MvscM&alks  bei 

TtmmeÜM^  *^  fifaer  f  den  ^vpn  4hm>  in  Mikriro  etitdeekten  Spöddl* 

nee^  — '  -iM>er  liinen  dnrdi  dift*eigiendiümlicbe^4cnelHre^1Grn^fe 

ning  «einer  iÜlgelehett'*mdrkyiiilrd%en>*Jijiklidi  ven  SMejmk 

-^  nnd  lA»r  •  ei» '  mit  tBrannkkhle '  i^HKliMtates  Sttfinsale)  jmi 

VSejurnJld^i^as  eineil'.flwtairovdeaflidi^'SiirlwsijvEkAl  errejfeiH 

düi  Creriuh  verlnfeidatM--«  Ikt  tv.iilAlJU  rraeljAiilmm^ 

cinmi..  YierM^  Okto  letee /nsiM,>iiii.:d^  HWitai  ^enldedito 

Waehft^mMIge*  SnbetMnsTVovrUtomInöscv  flernehey'welelR  in 

dkmiemieeHms  Ifeeieinmg  sdnvtwfehtlg  me^'werdeii  veifsprfelMl^ 

indem  damne  Liditeir,   die  idenoWaehsliDbtetm  >  ahnlti^  sind 

nnd  einen  .Angenehmen  6emeh'verki«iten#  Terferügt^nrerid^ 

kdnnen.     Brvf.   CrLdtKik  iboBachfe  ifti^-dieats  kieneo  MlneafU 

den  in   alk»  Sphmhen  ^astsdkdeh  '')Un^  i.O  z  o  k^^  tri  t .  (vbdb 

0^199^  Ti^cknndy.'flind.  n^q^  WnoU  >  in  VKi^ichkig,  edatt^idnsi 

sen.^doch  lih  lUr  IkUu^en,  »prküiä  nndh  ^Ibüfimietnibli 

K  rd  w  n  th  s  >gifamnlhAnra^*n  kanni  W  f ^  Vbr^esSeigtftQrinniüA 

«Btw  Begleitnoir  fa»<cn«*o^nßibnmflhinnf^  f  «iy  <  edkMett, 


$Mniiflbiljpaikt^ Berivart ein,  dtv  in  Sikkäät  geftmim 
im  M»^'  dwbh .  deto  geüeimen  Medfciilalmttli  Dr.  WEmn^ 
ein  SUbeivhaidger  Bleie  eh  weif  an«- der  jBiiA0V«m  d^ 
lieb Prüt Sawadski  ans  Lmhirf*^  «itti|i(eIseoliikl9che  Mi* 
■nvalien^  fteeeaders'Hf^eiotyp,  ans-deik  in  'der  NAhe  Toa 
OjßfUn  .vorkommenden  Basalte , .  dnrab'iden  ApotheUer '  Gfti.* 
novsKuans  Ofpdn:^  .eine  sehr 'feite' .Kenne Ikbliie  laas 
Jbturüny  dort  A  i»  a  B  a  o  k  e  genunt,  rom  Be]^g[werke-Ingeideiir 
fisnuiiiuuL  ]>£i  BaTO  ans ' 2Vcd0/a  in:  Spamen\  einige  EiKin- 
plare  des  tror  Kurzem  bei  Friesd0rf  nnweit  Bofm  entdeck- 
ten Eiknyarit's  dnreb  den  Pref.  6locsbR|  «id  -ein 
gresaer  Feldspatk «-Zwilling  yowIJimmt%  im  Bieienge^ 
birge  dnreh  den  Herrn ;  Grafen  Scbaffgotsch.  aus  Breitau. 

Aä  (6>eognäsie,  Geologie,,  pkyalseke  Geo- 
grapkie.)  L.  ▼•  Buch  iiess  das  avtf  Ersncken  der  vor* 
Jäkrigen  Versamminng  .vbn  <  ihm  an^oferiigte ^Farben - 
aehema  nur  lllamihirang  gedgnoatiseker  Kar- 
ten ^  in.  einer  Ansahl-  von  fiaemplaren-  vorlegen  und  an  nSbe* 
rar  Prttfbng  vertheilen;'  Zi^leicli 'wnrde-tdie  naok  dieeem 
VärbensdMna.  illnminirie  oie'iile'geogfnostiseke  Karte 
viftii  Ihwbetkmi j  ^ixik  «■reite-  Anfllige  der  liekannteii, 
kei  SiDUROPr  in  i^^di  keBiasgelcemmeheh  Karte,  im  Auf* 
trage  v»  Bvch's  vorgboe^.  At«  r.  JSvmboldt  ^aHvchtai^aof 
mekrow  ¥orz(lgft  dlsser  .Kai^te  «nfimrksam,  ind  en^fkkl 
kei :^£eser  fikelegenkeit.  üir.  pjneile  noek^  eine,  andere^  "üm^ 
sdbknnngsart  okne  J^iirben^tmittisyndbelisdibn  jKflgenj  deren 
er  aidi  ai|f.  einer  vm  :ikm.  eben- an  .fori«  erscbekidnden 
Kirte  des  Tkales  von  JUinTstfebfilientkat«:  Inspektor  Zipps 
ani  Prag  madkte.  ieinige  Bemeriiungen.  üker  die  DarsteUdng 
B8kmm$  mid  den  genannten  Schropp  sehen!  Karte.  — '  Prof. 
ZaimlB  ans  J?ertti  scküderteMein  Relief  des  BÜ9emge^ 
iirg^  y  wjelekes  ein  <  Lriirer  inJ  Bwuilau .  (  ia  SeUeaen  )  ange- 
ÜBfUgt  katy  jind.Iliakonns  Bbrnixt  erinneisteran.  ein  lAniliekes 
jRalief.tekendiesseibeH  GUiivges,  wekdies  sieh  in  ^der^j^re^ 
Imker  tiaii^duile- befinde  tu.  p^  Blk|arrnr.  ISvRAiCT^  adgter/^inen 
J!«ttidelq»adraata«..8ma]Qdkeameasen  vor« 


SfeavtaxA  .Bi&  B£rd  thtüto  a%faHtfiie  -  BeMMlilaagMi 
über  die  Bilrtlatt'gÜ^ep  Urfl»laa]l'te1lMniti^  JBelae. TliiiH 
riegab  ca'ein«!^  IMakoidon  Y enmlMHisg,  \iffobai  tetoadki^ 
ik  geäusserte^  Id^t  idte  Nkdereebkgs  >  de«  KoUenstoffs  cni 
der  Atmoqihäve'iFOii  "Seiten  rieu  Heni&aV.  .HiiiiiM>i;bv.'Wide9» 
fprachfat^  .~^  <MMrb^]^gmdt  SykbqIme»  <  aiw  jri%  liiiifo 
^n  Veütfreg.  tttes-deni  Qnaidt  ibü  ÜViMaMciiMMiM 
Ebenie^.  imdiiDftqhtef  viefoehafalii  auf  Üb  '&DMellibn;.eiiig|riä4 
gevtea'^Ofldbea-^Breeiben.  asfmerkaaBi ,  an  Aeve«  Grdimeai.icblP 
jßranit  dtffrch  AnflMiUig.  dta  Eäbhpri^  8ibhi.in^[^i¥aiiMb 
Eeigt.  Delwdibe  TeckniMte  eikh.  aiiok  flber  die  Ba« 
Sbitgau,.  in  deren  HAexer  ded  Gran^.gleifcMiUa  .r^rättdift 
iBiraf^  «nd  ^er  dea/en^gedebiite.  Qnars-Geibir^e-jeMeü 
Gegend.  -^  Frdf. .  ChutosiR  \8p8aoh.  ttb^r^  die  ;  bisher  .«oA 
oieht  Mit .  Sicabcrfheit . bekennt  gewesetae  Kr^Ld^EewipA? 
tion  in  lu^kdlkhienTbädelMterMU$sütuty  und  v2^|t^l  ctee 
ULämriks.  enweitrJMMbriV  mt  ^^ftfrf^A&imh  kpl -efaito 
liefe,  ven 'dftSllen  dlitorTben-  ;i«id. Mergel^Uf^.aMigegKa«» 
koe  r^ae  Krdi4B/.und  einen  weisse»  körhige»)!Kall^Mie 
Tov,  welcl^  men  fln  ndtteH  iikidei»  diehtenr.Krla^^-iUJU^ 
iteia.  bei . tfjpp^.  gefimd^b  WeMefkvrm.        IM  .,./ 

DeBiBitrMliteng  Hbfer  ^  Bildtin:^.  desr>fijrd.«ie 
war  ein  ITjortreg  des  Be4fMilsrtS$veliteirii.ßiK.  AucHieuey 
tm  Blansho  gewidmet*).  Er  bemühte  sieb  Jhi ! tovreisen^ 
iüS9  daibeibe/  ein  |>räetisteiiterVBestMAl;heU.der  rSt»inkbhlen 
uid  zwar. imcbts;A^e]!e«9. als  da«  Terpenthinfl.  ^  Pinea !-i 
Arien  der  ,  Yiorwelt  «ey^iwogeglln  v;  .HmiB0btaj:d{eJSi4weBr 
dnng  maehte»  das«.  dierPfliM»ni^te/  die.snsjl'in  Steinbi^ 
len  findet ,  bei  Weitem  g»!äs«tehtheib  keinen:  Pinito-;  Artend 
sondern.  JRahien  and  Fartrei^krgetem  angehöreni' dfdifer  dcinü 
die  Pflanzen  wohl  erst  spKter  ven  dem  Okt  dQKQbdftiniJte 
worden  seyii'imögenv    '  «  .  ,  .:;*')     .:, 

Diakonu« ;Bbr]^dt  macbN  d^n  Vor«obUg  «eer.Stifinng 
eine«  Ve>rei>ns  Jänr  ESrderang  der^eUs.^itlgfiitt 

^ .      »    ,• .  I    i  •  '•  1      '   : . '  .  •     '  .   ' 

^)    llrgl.  dieevB  ildhtbach  tSSaJa  .5«».  >       ;  "  '   !  fi.NO 


$Mm  vaAMähUrmehm^  AntkAilct, i nhd'  Biigleifhf  k^i IVk »n a it s ^ 
gvib*  «ibftdlodilesiaM^ZfVKeiOfke*  d-iel^eiideih  J»>u#fa'ai8; 
flaftf  :vitJfaJBittahM:>er)Uiihie-i'ilek'gefl«  Mr 

flefeüfchafA^d»  JfMmMeie»  NMioii«l*»HaMniDii  <  dip  Hrtttd  zo 
•iMb  \\sUtfieiti';yei»iMi-Bii  kUrtw^pti-BH^  ^.  .ftnl;Häb«AqH 
VttAafiraok  «eiiia/Untekstata^     von:' SeMdi  Jl^ttAmift.  üDw 
Cfc^pwittanAi  wnedb  xkk  AmteiilSHtadagMi/  li«^»ocUMifnndi«lii!> 
flUknig^  dep '  BM«lila«0s  gefiwst^ '  'sa  •  dem .  wkgvgübeaMi»  >Z«r)doke 
dMok  ^^QfB^initsKAftli^Awf^  iibiianMieniidrkan'  /dey-  >firJb/^ltMM 
taB  dltlAi9Me«if  irtvibtiiobeiiiifiasellrtbBltMf  «da  der  Gasük 
i«Udk>do8  itttbüfciidUtthn' ;Mideiiin8  > Ib ^öhmek  ein^db^nnttd 
lMNKi8Sqgebdi% tHetMii - fi^dduio*^  (Brigdam' mfA*m\L <   Di« 
ifagMliran!  AbtbeHafigtti  dieieif^ZalUiehrift,  die  nitiieralogiveli** 
l|[0ogi«wii8€lib^iy»tiMiMdie*tt«  dgL^iwIkbi  modi  «ijter'btsaiids* 
Mn^Tltt|b^Bd'*^hfk«ft-«iytty  •^d'iMi^  eoU  iifeb  <di* 

■tow iitigiBdi > ffiöywAi^ckw  MdMitfttng    mi i€fLciMMb'>  Beli 
t««|e  «ivtnffaierillöglMditailiftineiifii«  dei«<8adeteidAid#v<fi«ft^il^ 
IMV')  5  "^^SeMAi^FovtsctiMiigr^gevrttMcht  wflirde^  i  aaMhlieMen. 
iOU  ~WeU«w 'Hbaii'  ikeiiei«  i  Oegonitwia  «md  diA  iArt.dtr 
Aasfbhrang  bleibt  spMei^ii^  Uesthalb'' Btt''V!eiiins|«ltehden  Stt** 
MbmaenktütfteJb  4^0iAMikmdlUpatridfti8cheiir.eM^IIbchirf4  «nd 
gMieilUttttieii  VekrabMdoiig^  ^düi^'^Ai^t  g«iiamiCen  fleMUtcbii^ 
ten^'vorbehiiteiii'»'''  '*  «"••  ••  ••!   -i^i     ••  "  J  ;.••'•    ••        •■.'i'-»     " 

Frof^  'OtoexkR  Ateilt«^  deii^  Inhalt  eines  vom  ^lireiKr 


i:  «1 


t. 


de»  geologisdmi  Oesettkihilb  In  JFVoiiitreicJI^  Hm.  A/^^^ 
MttJUe^-erbeltMefi'ScbreibenB  'mit,  welehee  «beif  die  d»^ 
tiga- geelbgiedwiCheeell^ebaft^  deven '  neaeete  Apbeilen^  d0i«>> 
¥«Fsaiiiiiilaiig  in  C^rmont^  üImp  die  gvoese  naturwissenedi«'^ 
liob^  Tfaitttglieit^  die  gegenwärtig  in  Porte  beniMIt ,  n*  dgL 
•ehr  iiiileli*eMiäiitb  Nachriehteii  gibfr;  '  >/   i  . 

5.  (Petpefaktenkunde.)  Oberbergtfuth  r;  Däche« 
hatte  einige ndeh unbestimmte  Fiseh-Abdrüeke^in  Kalk- 
tcbiefer  de»  rothen  Sandsteih^Formatien  ?on  Rupperidcirf 
in  Böhmen  eingesandt.  Medicinalrath  Dr.  Otto  legte  eine 
grosse  Ansiriii  von  Vers  t einemngeii  ver,   Jan«   veP- 


—   «1    — 


sehiedeneit  Kalkatelnen  Oiersddeiieniy  NieieneUe^ 

itefif  unA  der  Lmusitxy  sowohl  aus  den  OberseUeiiseken  Vhh 

sehelkalk,  als  ans  Geachieben  NieierseUesieni  und  der  Zav- 

it(x,  von    denen   ein  groaaer  Theil  aller  Wahracheinlichkeit 

Mch  aus    Skandinavien  atammt.    Prof«  Zeunb   sprach  ttber 

ie  Kumal    in  Geschieben   vorkommenden  Yerateinernn- 

gen    der    Mark  Brandenburg   nach  des  Direktors  KlO- 

DKN  Beobachtangen I  und  Jiob  besonders  hervor,  dass  nach 

des    letBtern   Ansi6ht^ 'ÜAi  '  Va(4]!^Ad'^d^  Märhiscken  6e- 

iem  4  >dler  SimdmaouchrMqriucken  Versteinerongen  blosa 
MärhUchf  ^^hlosi  Skandinavtsck^'^  aber  gemeinschaftlich ütifir^ 

kiek  und  Shandinavisek  seyea, Markscheider  Bocksch  ans 

Waldfnkurg  .K^fite  sehr  schön  erhaltene  Terabnliten 
ans  dem.Cberj^aiigs-KiU^st^n  In.SeUeßien^  und 

eiae  aew  J,riU\b|A§.n.7iiM'(5  JE^r^rfi^  94WAlv»!gi  .eim^n.  gros- 
se» Afll«s«olni4;«»  ato^diw  Z4iiti«t«&avpaltien>^  ;AfariieiHMi 
AuBOWSK^    verkcht^ffene  '  tffiU    a^fgeAndfene  ^Y'et'si^^n'D^ 

Fne  AiaAsaMr.iwia.  liipi^Bl«(di>is]ptaaK'  ^ttb«\HdiaB  fsMiilrai  >GW 
dienen: 9  ii|l?di  |i$fr  ^le'  yon  ihq^  jr^niacfiite  ^inthe iTuiig .  derseV 

bin  naeb  :4^»  9^m^  de«  Seba^n.^Ui.iPlakaiido.a»  fif^nai.^ 
den:  Kt^ii^td'o'ii  oM  Oykl^lHien/ 

Vom' Markscheider  Böck^ch  Wurde  in  einer  cT^r  Sltdiun- 

gm  nabanbfil ,#jin.:giH>sser .C^bei^hiiiriimm^  4^«*  HoJ « f^^.HÄ 
tarrit'iis  aii  Mchsleii  Hftsnvandt ,  vorgelegt v'vvteUksni In 
der  6<7Att«//7Gi^be  berflirr/iaAi  nhWeit  GötteiteN  ih  ätm^ 
aen  g«efiinden  :viwde|i  war..    ,  ...... 


Unter  den  Vorträfi^e;i,  Welche  in  den  aljgemeineii  .Sitznlt- 
gen  der  idiasajithrigen  Natorforscher  -  Versamfiilnpg  gehalta^i 
wtHbden,  befähd  ^ich  alich  ein  u^ärali^ischer^  nitmli^h  ^dm 
Vortrag  des  ^rofi  biiöciER  'üSei^  die  G  r  u  A  d  s  tf  t  ie  e  d  e  f 
Klassifika  tion  in   der  Mine  ralogie   und   Geo- 

{nosie. 
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IMittheilüngen  an 'den  Gelieimienräth  V^  LfitfNitlAKD 
.     .  gerichtet 
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*  1  "  *  • 

.  Gieaen^  den  17.  März  1832  *). 

Eine  Mittbeiliing;  *  im  1.  tiefte  ies  !!•  Jährganges  Ihres  Jahrbuches 
ilieT  mMne '  Bcfmerknngen  afaf*  einer' B^itfe  dnA^  BhkmAii  halle  ieh  Uk- 
«Mie  .ib«|«kihefu  fak  ««aüelfte.  ntliie;  eMbe  iflandtttM^ .  A«  .fte  Phipo- 
Uth  ^^kanii^^  .-M^saeni  freleiu^ .  th^jlweisf.  j^ewiaa  einen  trach^schen 
Charakter  nicht  verleugnen*  au#  Böhfnpn  mitgebracht  zu  haben,  um  sie 
Ihnen  snr  'fenftachdduiig  yörtegen  in  ktnhen.  ''ZWisch^n  dein  Tüttt^y 
lidgMtetk'^i^^'a^^PI^'^i'ff^pirs  i^  Bteii»At^r#  edMunaHi,  n«  dienen 
9«f)pfa|ea,  wl^d^.ßlt  kiiü«(  ^f^f»  .I^fit^EiM^ied.  entdeclEan.  Ichmnse 
desshalb  beaweifeln » .  daa^  Herr  Zifpb  mit  den  lokalen  Verhältnissen 
der  dortigen  Gebirge  sehr  vertrauf  geworden  ist  Die  Beribht^ngen 
^öA  Otit§»  und  BlfgefNuaen,  w^l|:fc«  er  datelM  Si  8t  gibij  ist  ad* 
dankenswerth.  Übrigens  sind  Hilf  i4fr'Tei|jih|ii.||fEf|cb4yst«|n£^t|^  welche 
ich  auf  meiner  Reise  auch  benutzte,  die  meisten  in  meinen  Mittheilungen 
enthaltenen  Berges-Namen  nicht  enthalten,  und  ich  war  auf  die  Angaben 
Alpines' wbbl  Lokal-kundigen,  abev  mit  der'Kumrt  tu  biichsfafoiren  wenig 
wtrMitBii  Mbrefv  beeohr&nkt  Ananer.  den  Afbeiten  desdUis^rJ.  Qe|i^i|^« 
(2iilf^ttprif^sf0r-Stabes -<-  welche»  so  viel.^mif  bek^ nn^.  noch  niqht  publik 
gemacht  worden  —  besitzt  man  über  Jene  hegenden  keine  gründlich 
ausgeföhrte  topographische  Karte,  sodass,  wie  Herr  Zi^ri^  sich'ausdrdbkt, 
hiernach  leicht  ßöhn^sehe  Dorfer  zum  Vorschein  kommen  können.  Doch 
denke  ich,  sind  MHmische  Dörfer  dieser  Art  immer'  noch  mehr  seü  ent- 
icbuTdigen,  als  solehe,  wifiche  man'in  die  Wisstaiachafl' ekildctidet^-'eiimal 
wtiin  dih  in  BQhi^n  selbst,  g^6cbi|e|it.  Denn  die  unsonor  klingen* 
den  Kunstiirörter  BRonoifiAitv's ,  welche  Herr  Zim  in  seine  Übersicht 
der   ßöhmiscken  Gebirgs-Bildungen^  aufnahm,  durften    am   wenigsten  in 

^  Durch  Zufall  vtrspitet.  I>;  B. 


MD.  Sin  i^mau'-  «i^elilllüiiilkiii^r  GegvIniMk  ffMH-fMUj  4it  bislitr 
\mivc¥6clie,  veviitilndKcIiere  Nonenklatur  gegen  «in  tolcbes  Matterwtit 
tw  W4itt-K.oito^l0fttkm«ii  vertäiwdMn  «a:  wolle».  — 

Xaf  der  nealich  nach  WeitphiOem  anternonwmftm  Rein  h^ht  kk 
\iUir  iMi  «yftt  bMOhkHg  Mliiecbtn"lVitt*raa|r  nfoht  s«r  HfilAf  irifeiara 
2ffiek  etveMü ,  4ter  doeb  einigea  BeneiiieiitWertlie  getehtn.  Mein» 
IMbadkUniffe«  üi««*'  nodi  i«  Tagebttcbe  da.  9ohM  es  nir  dk  2Uil 
pitittet,  werde  kk  rie  fcui—nwtragen  «nd  Umai  BMiMiaa.  Wm  aicli 
■ir  aber  TerMigaweiie  su  ergeben  scbeint,  ist,  wenigstens  In  vieifacbtr 
HiDticbt,  die  grosse  Abnlicbkeit  des  Nariäeuiichen  idd  red  tandMmie 
wä  den  alten  Sandstein-Bildungen  des  linken  MiUHrkeitu  swischen  der 
flSisrtK  nnd  dem  Himitrüekf  sodann  mit  dem  Dmmutädier  nnd  VHMer 
Saadstein  und  nocb  anderen*  Ich  fange-  an  an  glanben,  der  oi4  red 
tsadftenf  der  £nglftnder  sey  in  BeutH^ßmnd  ni<}ht  in  beschrSnkter  Ver- 
kreüimg  vorbanden. 

16t  dfr  Eioreiliqng  einiger  Kalksteine  in  Weetphaien  zn^vtätüomk" 
tmm  Umestome  ist  man,  dunkt  mir,  etwas  zn  voreilig  gewesen.  Denn 
dieser  ipfisAle  .doch  zwischen  dem  oU  red  sandstone  nnd  den  SteinkohleA 
ZB  raeben  mtyn.  Aber  da  ijit  kein  Kalksteip.  Man  hat  also, wohl  den 
«rodien  Tbon-Schiefer  nnd  Grauwaeke-Schiefer  weit  sich  erstreckenden 
Ükeriangs-Kalkdlimit  ▼enveiMls^«  Diesem  Cbergangs-Kalk  gehört  ancb 
der  versteinerttngsreidie  Kalkstein  von  Beneberg  an^  welcher  von  deMi 
Missralien  -  KoHiptoir  einige  Mal  in  den  geologisch  -  petrefaktologiscbeir 
Uftmagen  als  Bergkalk  ansgegeben  ist,  wie  mich  Herr  Bergroeis^ef 
SemoDT  in  8ie§en  mit  Bestimmtheit  versicherte,  an  **). 

A.  Klipstbin« 


Mewk&,  am  26.  Mai  1833  **). 

Die  letzten  Tage  meines  Aufenthaltes  in  Angangneo  beschfiltigfe  ich 
mich  noch  mit  K^eognosßschen  Untersuchungen  für  eine  später  auszuar« 
bettende  Revier-Beschreibung..  Avf  der  Reise  hierher  machte  ich,  unge- 
achtet der  dringenden  Eile,  eine  interessante  Entdeckung :  ich  fand  näm- 
lich einen.  Zahn  von  einem  sehr  grossen  Krfiuterfresser  (wahrscheinlich 
Mammntb)  im  Trachyt-Tuif,  welcher  allem  Anscheine  nach  ein  Produkt 
der  Zersetzung  des  Trachytes  ist.  Später  werde  ich  Weitere  Nachsu^ 
chnngen  anstellen  und  die  Resultate  derselben  nachfolgen  lassen.  Der 
hiesige  Trai^hyt  selbst  enthält  auf  dej^  Klüften  sehr  häufig  einen  Über« 
mg  von  Hyalith. 

Der  kömige  Kalkstein  von  5^.  JasidelOro  scheint  viele  Phänomene 


*)  Jene  Angabe  geaehah  nach  den  V Lateiner ungen ;  —  Nacliweitung   entscheidender 

Lagernngs-VerhältnUae  weiden  sehr  dankenswertb  seyn.  D.  R. 

•*)  Der  Brief  iet   an   Hr.   Dr.    B.  Cofta  gerichtet,  und  von  «fiesem    mir   mitg'etheftt 
Worden.  J^«" 

Jahrgang  1834.  ^ 


^MBttWete«,  w«Mm  lOr  lAMlttAto's  Artiieht  ^ifclM«  EiImwiI  mit 
Sftait  «id  Traehsrt  mtiniiMi  v^r,  miil  fciwfigflatoyriiiefwi  hewm  Qiiel* 
leH  «I*  ibm.  IHeh  ascb  faierdbor  »an  ieh  die  aiiftliilurlkbertii  IQtthei* 
langen  veraparen,  bis  iebZei*  gewonAca  JMb«,  di—e  J&tich<i>mg'«ii  ,g»> 
ttMi«r' nii  -  «ntersMlMa« 

]fin«ralO|paeb  iMcreMmt  ndbiepmi  mlra  UlOMfaiüanA  Ki^ier|M«r> 
die  ith  alt  ganz  Jngeniliebe  Büdnngcn  anf  .tkiar  HakMbl«  in  iei«tv  .lül- 
10»  Schlackenbalda  ilnd»  und  ^iaenvitrinl  (eingeacbHH«  lfii«l»i»i 
ben  ScbwefaUuM^  van  aibdrnnaerar  biaaigrn  Ganb^ilk,    •'>  .  •»    i    > 

E. '  ScHtVIDM. 


t  . 


Krmkamy  d^  &:  Angnat  I8a3. 

Mein  Handbuch  der'  Mineralof^ie  ist  sebon  seit  (ein%er  Steil 
fertig  und  fShrt  folgenden  Titel ;  Spstemat  Mittendow  wtMtg  ra^aS 
J.  J.  Ber%eUÜ9%a  uiozyl  Ludwik  Zeiszner  <d.  b.  System  der'Minerafien^ 
nach  den  Grundsätzen  Ton  Berzbuus  geordnet  von  L.  Z.>,  MDra/Siu  in 
8.  1833. 

Auch  ist  hier  vor  fiLurzem  eine  'Dissertation  ersebietieii  t^oii  Dr* 
FreybR;  unter  dem  Titel:  O  Burs%fytHe,  Krakatt  in  8.  1833.  * 

Beide  diese  Bücher  habe  ich  Ihnen  durch  Reisende  zugeseddet^  imd 
hoffe,  dass  Sie  vielleicht  schon  eines  davon  erhalte d  haben. 

In  Lemberg  ist  ein  Werk  erschienen  über  die  Scbweftt-Qu^Hb  ton 
Konapowkay  von  einem  recht  tdchtig  wirkendciti  Manne,  H^rm-TöRO- 
sifiwicz;  es  ffihrt  den  Titel:  Rtnbior  ftxjfczmhchemicxnp  xredkt'Hor^ 
czysiego  u  Konopowce  u  Gaücyi  prxez  Teooora  ToRosiswicteA  fn  8. 
(Physikalische  und  chemische  Untersuchungen  über  die  Schwefel-Quelle  von 
^oHupowka  in  OaUixien  v.  T.  T.) 

Zeuschner. 


Kieie^y  den  12.  August  1833. 

bs  drängt  mich,  Ihnen  eine  Mittheilung  zu  machen*,  die  gewisser* 
maasen  durch  Ihren  letzten  so  lehrreichen  Brief  angeregt  ward,  und 
vielleicht  mit  den  denkwürdigen  Thatsacben  in  einen  gewissen  Einklang 
zu  bringen  ist,  die  Sie  mir  über  den  körnigen  Kalk  von  Auerbach  mit- 
theilten. 

Schon  seit  längerer  Zelt  ist  mir  immer  ein  Kalkstein  aufgefallen, 
der  zwei  Meilen  von  memem  Wohnort,  im  Dorfe  Zagdainskö,  die  Kuppe 
eines  länglichen  Berges  bildet,  dessen  Fuss  und  unteres  äSbendrittel 
nebst  der  gsnzen  dortigen  Umgegend  aus  rotbem  Sandstein  oder  Todt- 
Liegendem  besteht.  Dieser  Kalkstein,  mit  dem  kein  anderer  von  den 
mehrfachen  hierländischen  Kalkstein-Bildungen  ganz  übereinstimmt,  ist 
im  Allgemeinen  von  theils  grauen,  theils  bunten  Farben,  meist  ausser- 
ordentlich schwer  zersprengbar,  schwer,  und  äflicirt,  obwohl  nur  iheil- 
weise  und  schwach,  die   Magnetnadel.  -^   Zweifelsohne   rubren    beide 


Ittit»«  fiiceftsc^ftlltv  .von ,  eiii^  gewiM.iMqlil  iwMrlcMlicl^  fiitMK 

CehaU  litTr  4«^  i  ^^  iibrigei»  Aud»  noch  «chW.M»  «iosplnen  H&tmtim, 

PaHliieen  und  Adern  von  Spatheisenstein,  Eisenocker  und  EioongJuBMon 

iididi  diesen  ifk^w  p^r  in  Fümmercben,  zu  erkoiinen  gibt,  und  votsflg« 

\iflb  jiie  EigenthnndiGW^t  de«  KolksteinA.mit  mArkiren  bilft.    In  ^^ 

iito  gleichen  niiinoli^Kalkstein*yoriot&tea  der  Wacke,  in  andern  apiielii 

■dl  ein  J«apis>«rtiger..Habitaa  aus,  unf^  fUle  diejenige«,  we)ebo  oi» 

kinngea  GofäiBo.  und  yioie  «ingemengte  Kolkap^tb-BifiAtoben  vrabnieli^faft 

bttet)  oind   )uin%  oi>t  Vei^toioennigenivoii  Madreporiten  erfnUl;«    G^ 

v&bi^irti  9Jbß3(  hieben  dieae  wieder  eine  Umwon^^ong  in  Spatbeiaenattin 

cditten^  o^Off  oie  aind,.  mit  Zurück|a^«ng{  Imtfer  Räume,    glnalieb  vof^ 

8diwiuidei^.,)|i»d  die.Wiände.der  letzteren  wio4«^  mit  kleinen  S^theioea« 

«InM^rjrntnlUn. begleitet,  worunter  vielleicbt  aucb  qoeb  aebr  kleine  Pck 

lanit  [BUto)RBpat^-Jl  Kiryatalla  aeyn  könnti^n»  Docb  wage  icb  dieaea  Letztere 

Mwb  nicbt  beatiffifut  zu  beb«i^pten.  Auaaen  jepf^n  genannten  Sinmengun« 

gßß  aind  wir  keipe  ^ai^dere  Fossilieii  zu  Geaicbt  gekanmen,  eben  ap  wenig 

Im  jetzt  Brucbatäfko    oder  Brocben   ^ogierer,  beaondara  btnacbbarter, 

Gcetciae ;   aber  eo  iat  aucb  die  ganze  KalksteiurPartbie  nur  wenig  nocb 

eatfaBaat^  nnd  deaabi^lb  woder  ein  Benebunga-Verbalti^aa  aun»  rothen 

SasfUtein,  npob  die  Art  nndWeiae  der  Scbieblung,.«nd  ob  wirklieb  eino 

«khe  rofbeadon  iat,  wabrzuiMbfien  >   nur  Pae  aiebt  mon,  daaa  da^  Ge- 

Btöa  sebr  aserklüftel  iat,  und  die   Zerklnßiingen  aelger  aiederzoaetzen 


Jeb  habe  zeithar  dieaie^  Kalkstein  für  eine  dem  rothen  S^ndsteiif 
aa^ivdinirle  jBIiolagepung  angefiommen,  und  so  darä(>er  in  ineitter  Scbrifl 
aber  die  Pidm^f^ktm  Oebksa-Formotipnen.  Erwähnung  gethan,  und  ihn, 
in  der  derselben  beigefügten  petrograpbischen  Karte  angedeutet.  Ihre 
neuen  Benbacbtungen  aber  über  die  BUdqng  kömiger  Kalke,  und  dabei 
der  Urastend,  4ß»  die  Fesseln  des  absoloteu  Neptunis«  immer  loobf 
zu  zeHnieclien  .a^oiaon,  lassen  mich  in  diesem  Kalkatein  vielloiebt 
ein  pjntorfafiya  Gebil4e  erkennen,  leb  sage ,  .beim  Mangel  nocb  erst 
inlzufisdender..  mohrfaeber  Fakte,  nnr  vielleicht,  und  untorweH^ 
■eine  Anaicht  Ihrer  Meinung.  Hauptaache  bleibt  ea  nun,  noch  viel-' 
faltigere  Tbetiacheji .  auazufiiracben ;  ein  Geschäft,  das  leider  aber  nicht 
ohne  bergm&aDische  SehurfTArbeiten  zu  bewirken  ist,  weil  Dammerde  und 
Ackeriand  nieht. bloss  die  Scheiden  des  Kalk«. und  Saod*Steins,  sondern 
auch  bia  auf  geringe  Entbldssungen  beide  Felsarten  selbst  gänelicb  be- 
decken« 

BlöM. 


Tkarandf  den  30.  August  1833. 

So  eben  bin  ich  von  einer  geognostischen  Reise  zurückgekehrt,  die 
ich  auf  Yeranlaasnng  des  Oberbergamtes  untemainn.  Der;  Hauptzweck 
fieaer  Reiae  war  die  Untatsnehung  der  Thonschiefer-Parthie  «wiacben 
äd^en  und  Kirckkerg,  wekbe  auf  der  Sudaeite  vom  Gneiaa  und  Glim' 


«evtebitft^  des  höheren  Eng;eliirg^e8;  Huf  der  NdrdidleVoid  lloAi-Ejleg;etfi 
d«a  «ttd  Ten  etncelifeii -Forphyr^PartMeen  der'Geg;end  Yoik  ^Bwküiati  und 
CttMMto  begrenxt  iHrd; 

Bittoer  Thooechiefer' geht  so  voIlkoniiDeti  in  Giimmetat^eVM* 'dher^ 
diM  ielne  Grense  gegeli  dentelben  nur  an  enisehien  Orten',  #o'  snflllf^ 
I«  Merkmale  sn  Hdife  kommen,  g^enan  zu  bestimmen  ist';  3&  leti  bih  6f^ 
fKHirend  Idi  mitten  im  llionscMefer  wandelte,  awelfelhaft  gewotd^n,  ob 
aMrt  ANes,  was  man  hier  «tir  Th^niehiefer  kennt;  eigeiltifch  innr^im- 
»erschieler  xu  rechnen  se^;  ^Fftst  imro^  erkennt  man  ttOcA'den^GIsns 
des  Olimmera  und  sieht  dt^nHlch,  dass  dieser  TbonscMei^  atti  ^klem 
gtUefertgen  Ag;g^rega«e  von  kinler  höchst  feinen*  OlimmerhlittchMi  be> 
•IsM«  Avoh  Quars  ist  dheral!  in  g^sser  Hänllglceit  eingeiheng^t  sn  fiik- 
den,  nur  gehört  er  nicht  mehr,  wie  im  eigentlichen  GlimmerscMMnr,  m 
den  Ümeren  G^mengtheilen,  sondern  er  durchsieiit  in  ijagete  Von  Mner 
IJhie  bis  s«  mehreren  Zollen  Bickii  das  seMfelMge  01ilttniergestmn>  w4ii^ 
dies  oft  deutlicher  Glimmersehiefer  wird ,  sobald  der  ünar»,  feinem  ftv» 
theilt,  das  Gestein  als  eigentlicher  Cremengtheil  sttsammetosetsen"  hilft. 
Jene  Abflndemngen ,  wo  der  Quarz  als  itesonderte  Massen  daft  'ScMef^ 
rige  Olimmftr-Aggregat  dnrehzieht,  kann  man  noch  eher  mit' desl^  ffiiisell 
Thonschiefer  bezeichnen  t  man  muss  dann  den  Quarz  fdr  dnen  znfliltf- 
gen  Gemengtheil  nehmen,  wie  er  im  Thonschiefer  sehr  IriNrAg  nie  Mt* 
dier  vorkomnft;  aber  man  kann  auch  eben  so  gnt  das  OAnze*  einen  gr- 
gantisch  ausgebildeten  Glimmerschiefer  nennen ,  in  welchem  die  ^^aife^ 
neu  Glimmerhlättchen  des  gewöhnlichen  GUwtnerSchi^feHi  •  idotcli  ein 
schiefe riges  Glimmer-Aggregat,  und  die  Qnarztheile'  darch 
grössere  Linsen-  odär  Platten-förmige  Qnnr^-Massen 
ersetzt  werden.  .  •  i  *     i  .» 

Wenn  im  eigentlichen  Thonschiefer  einzelne  Quarz-Massien  vtM'kenH 
inen,  so  bringen  diese  in  ihrer  I^&he  gewöhnlich  anffaüende  BlügAngen 
und  Windungen  der  Schieforung  hervor ;  -^  das  ist  hier  ndr  sHten  der  Fäll, 
und  man  sieht  daraus  um  so  mehr,  dass  der  Quarz  ganr  eigmtlilfh'iMna 
Gesteine  gehört  —  nicht  als  ein  fremdartiger  Körper  störend  atff  das- 
selbe  eingewirkt  hat.  '     i    .  i    •  •    . 

Die  Sehiefemng  und  daraus  abzuleitende  Schichtung  diiMes  Gesteins 
ist  oft  so  gebogen  und  gewunden  und  an  den  verschiedenMi  Orten  so 
abweichend,  dass  man  atu  ihr  durchaus  keine  sicheren  Scblulrse  ziehen 
kanii.  Im  Ganzen  zeigt  sich  zwar  ein  der  LdngenverbreMnng  unge- 
fähr paralleles  Streichen  von  ONO.  nach  WSW,  mit  nordwestüehea 
Einfallen,  dieses  wird  aber  durch  so  häufige  und  auffallende  Abwei- 
chungen widerrufen,  dass  man  nur  wenig  darauf  geben  kann.  Es  sehei- 
nen danach  die  Schichten  als  unregelmässige  Schlangen-Linien  in  der 
Längenrichtttng  der  ganzen  Yerhreitung  fortzuziehen. 

In  diesem  sogenannten'  Thonschiefer  rfindet  sich  nun  eine  Menge 
anderer  Gesteine  eingelagert;  z.  B.  G  r  ü  n  s  te  i  n ,  G  r  ü  n  s  te  i  d>  -  S  c  hi  e- 
fer,  Alaunschiefer,  körniger  Kalkstein  u.  s.- w.  Der  letz- 
tere ist  es  eigentlich,  welcher  mich  veranlasst,-  Ihnen  'dariibc^  zu  schrei- 


hM.i(;ili»  Mtmnemimitmt  Mtf^spvf^iNl^  Htm  irWur  «ikAr|iittr;.Kalk 
witort<i»lhfci  ■iübti  4w^  aitiolitwte>  in  >  h^rnigm»  4iliigf»rMiiiii^  «Pudemtpü 
den  tSfMiMf m<«inilf»rg«4aQ|leB  sejr».  »o.  wi«  irifflp  .dwr  «Iwige«  nkm^mm 
GMekw«  tfiMik  wo:««  i«Nintl  «fisgfffpvvok«»!  i«t,,  v»v4ni  mb  v$Qpi  t^ 
loiMlfi» . liftii  Ai«tjitiipiig^  diM«f  Stmt^.^w^^ : und,, Si«:  4irfM 

•i*'MWdig>iMii-    ;»   !"  :  «-..•  i    :,    .     i    .  ,»•  .  i 

lEilftOiiUfteev^iMlinw  .:«a  .|li»er  fiaclieii:  SwnmlHttg  ,  vtm.  Th^üßw^km 
käBittB  Ihnen  aneh  die  trwShnUnMvm^fn  JKaÜMUm^ie»  ThpnichiflJNf 
gckea»  e^ittaiMNi  t  mr«r  «i|Wilf  •  d»4P  dW^e?  «19  >  fepcwnllt^aiCfl  Oc« 
Will  A»j»wfii»»d<^n  TliPPi<Mlftferi.4nf<»drWggp  Mlum,  4#gef?e9  ppiM# 
Mr  ri|lMllf«^'JM58fimb«  8iflh9r|^dAi«  «W; JnH ^iem^fU^  glei«hM% 

(^•rft4«]|(fll  «l«Miftr^4l«iia4.  ,M^iHii^:i)i9ffitm9i  ^evEaU  »t^  wi»  i^^ 
ir  MfaieHltirmiiiflffitkfff«Pofil!Wn»iM>  M.M  'ej^yennr  ^wÜ9i  for  Ikr 

Wir  wärden  demnach  dreierlei  Formationen  des  körnigen^  ^tfWTfr 

¥t m.fwiir8||hrid.fP  Jia|>#üi&-  ,.'(..■■' r   ti-i»'.'  :••-.  .-': 

•ielMl4iS9  n9lw^.anAfrn^!^,|)^H^ja)i4.  |BM^  '^•PWfm 

toyiwlim^  •((gena^D^e  ,^[iWHr  l^pJV^o^vWf^^Vtj.dft-*^  de?  Thoweji^^ 
%,II^.Wer,  K^-ikMlti».  ,lif^ .jfii^i^i^  9bgt«on4e^  Leg^-JJÄftf^^ 
Mt  rieh  der  körnige  Kalkstein,  e||<ift.|if]«^)ir,jr^fg  mit  deso^  P\9^j 
•clnefer  verwebt  und  kommt  in  demselben  ähnlich  Yor^  wie  an  anderen 
Orten  der  Qaarz.  Oft  ist  er  schön  weiss  und  körnig,  wie  der  Ajuerbth» 
cft«r  Jfsi»^  wtii'  macbl  i4ann>,  als  m^hüese  Zfltf  dicken  .Lag«,}  alle 
Wisteg^n^fdes  .eHiiinMVrgilKoaiwdep»  Tbinit^UelaKa*  wU;  ofl'ist  er,^ö|Hbr 
Ui  and  gi»i%»)waiii|im  dßftiliob  klpoig»  v^n  vielen  GUimner-glanafn^ 
ni»Nck^lar-Bll^terii;Ail)DbaagfPi.,  Mie  fiand  ich  «ii^  Spar  voa  Irejn^- 
«r^ea  Mmensttsn.  in  ihm,,  ad^r  in' seiner  Njlbe;  das  war  mir.4Afa|igf 
tthr  sniiUmidi  ab«^.  ich  sah(.ba\d.i#f»y  daas  oft  eine  mitarlicViP  JJfoigi^ 
>mr  gleiebs(eit%flii  fiatstebiiog  ,miil4fm  Thonscfaiefer  ist  %  dfwi  Jl^fff 
Cdlea  non.dSalBhamiscIien  ^nwii^knngpn  des  heis8fliisaigeq;|Ult;#  a\i|f 
^  NehengeateiB.!ra4.die.]H)o^4hatio«ie«  4er  Erkaltiing  Wjfg^  weldie  #o 
^B  Grensan  viele«,  ifpdarqn  kömigi^ii  KAlkstinne  so  den]^wfirf^iff  JUj 
•*Wimniep„Aa  .ma«d>i&M*#  lbmMt-1^4pl^  banrorgen^fen  hi)^    ^^ 

*)  Inf  gldclw  Weise  eaUfauideB,  deake  ieb  mir,  die  kSrnlgen  Kalksteiae  h9l  Thavmd, 


Aber  uie&t  niif  inr  thonwMtiHt  Mibil,  M»AirB->«Nllf4i  «Mai.i»t 
Mriwben  liegi^oden  Wohl  isptttr  en^sUiodenen  Gfaiiitgiiiit.liiBfc»'t*i  Ahm 
•iMi  «oweit  eiUfmuto  ÜMfot  »Itb  körniger  KOIoMb',  dbiTfeiideb  iar  iü 
«ehr  kleinen  MufWä,  4le  bMietette  die  'Srfoee'  einer  Mntt  eweidben) 
%beiifalhi  80  Innig:  ttilt' der  Mttftee  i^em^ebts'  Mm*tAuikar^v»ilMtixM 
Hl^n  VlUeeS^yn  beider  Ge«t«faM>  nlrUl  iiweiMa'lßAiiii^  wfcnv  iodli  ^iib 
leicht  dieser  Kalk  dem  Grunstein-Schiefer  nicht  eigentlieÜ^iiM^bdftm 
lt$4i^tk  etifa  darcb  denselben  ans  dein  irFhoilAdfefilrerüilllnrdi«^ Höhe 
yerlesen  nnil  umgeitebmöUen  seyn -seilte:  '  '  '  *'  >'  a  c  . 'I  rr  1 
'^  Pieser  (hünsteln-äehiefer  ist  ilberhAeq^t  ftelw  nieMütrdllj^y  trtäiifr 
tiklf  eine  grosse  Ilf4i%^  TMk)  ^et*ln'<SeMppeiiV  irf#a->tdii<4er'i^HlM 
und  Gestalt  «kieiner  Weid^nbMtter/  zieinlieh  gtekhföhnig  l>tiUwih'fci<i# 
g«n«eA  Masse,  stets  der  SehieOBi^Hg  p4r«tM  tittMA$tli4r^'^X''''iM^ 
erscheint  das  ganze  Gesfeiii  lüM  grfiberBteMiefliV'iberaR  iill  |fetbett*M 
1^  tffanzenden  Fllseken  bedeckt.  Eiüieelhe  l^ttiitenWnliiein^es'  titnlelM 
Md;  dft  Mit  Glittlmer  ffbierzdgen ;  und  >  enfbiaileil'  kdMrrilelf *<ltfr]fisiill#  «M 
Kaiksjl^atfe,  Prebnit  iind  Ma^tfeteU^l  •  ]riM«'^4nt|;M^  MM 
tUf'Sofatakt'Prodiikte  abiMseben'se^',<'4»J  &.'lbr^TeHbiAi«#iiei^iMbdi 
dingt   dnreb  das  veMeMedtoe '»Alter  to  'Cri^fcriMlttseliibibifi>>snÜ^ttl» 

Piuw  ich  diesen  sogenannten  Thonscbilffb^  ^iifiebeir' 4llNlhNi^  «Bid 
irirc^ei^  ffi*  1^  lirBl>rtili^Kcb^»  girslarrdntf^lpreddkt  der  Mflg  lästi- 
gen Erdmasscy  nnd  somit  für  eines  der  filtesten  Gesteine  ballV$^  tNNNM 
Sie  ans  dem  Vorhergehenden  erseMfii'bAlJ^ttiM"SfckllAf'  #preWeil<lflclM  nur 
die  angeregelte  Richtung  d^' fiRcKfefertlng'  und'  dee  gilMüebe'Bftmgel 
ii^n^chef '  Reste,* 'skuiMm  'ähbh'lAiA  d^atlfehe  WyWaHinSA^hWiKfiuittraen- 
Mh^  des  Gesteiiilr^  im  ''lftlAhniiH''utk»  ttuärii  y  >  Vier'  fcevtäaK  t^etiäüf 
Ifl  GRmmerecMefer^-  und"rfi^-vieilB8'AnaBV%,  Was  IVelHeb  AH«ft  *tel«  R'tHk 
CMb^e^ind,  di^ 'dbetliafr^t'die'tWle '¥»"'•  eineta  ersttthr^n^'nri^l^üds^ 
Iteb  feftrig-flässigen  WftlflÄi^^r  lÄlt?     •'    '  >  .  :    d    -  . 

"'  Bfoeh -eines  intel^essanfieik  Pbänomen»  msb'ieb  hier  gedwrintt,  "wai 
Ich  tinterhalb  Olbersdarf  bei  CAe^nflto  beobachtet  bnkr.  ffier  taut  mas 
|l)it  ebnem  Stelleir  mehrere  GrajAif^Gang^'ab,  Wetebe^inFiODboikNihicifei 
aralbcfteeik.  Bas  GeMrge  ist  dasell^st  •  frabi«elieiallchr  •  ¥M  '0ilir^'fMea 
jioleheii  Gflttgetadnrebsetct?  dessbelb  iat'der  8ibll«ti,(>«lin-iflätf  gerai« 
einem  Haiiptstreieben  tireibeti*  w<^dv'  eo(i«9anW^Ateb^  geWoiiäilA^  indem 
idkk  ^\h  den  einen,  bald  den  tt^i^en ;Gaiig' i)iei%l|ft«v '  «M'd  l^^  nach 
Ifqrzer 'Zeit'  imnier  wieder  na^b  '  dJr  titej^rilttglielien»  ili9e)btaag*>zardefc 
Wendete."  Alle  diese' tCrllnge  habe«  sehr' 'glatte  Watidflicben,  vnd' sind 
gewSftnlittli'  nur  wenigfe  Zoll  wicb%,  mit  elneiA  <Gra(>bit-balti|(en"l'hotte 
»nsg^ftriff.  Der  Thonrtehfiefe^  in  Ib^er  NMA  Uk'igilat  sebwar«  -imd  ebii»> 
falls  rpn  yielep  glatten  schwariBglänzenden  Kluftflächen  durebeetet)  wel* 


l  ;;«   -    f.  ■     •'    .. -i«! 


9)  3le  jerhaftea  dayofi  eli)  Stfipk/lii  der  bereits' abgegangenen 'Attte. 


•V  I 


-  ^  - 

taaCi  iMbcttb.  . 

FT99tt.mmm..H^^l  ]9rje:(8iiid.dif4e£rpe|iein|i|igei|z|i erklär^,  sodriofl 

Mb  S!Mri»s.««kr<  )«khi  ^  Gedanke  auf»  daee  der  Graphi|  ^er  diircb 

WimMMom:  im  4ie.  Hui)«  gekiwnieR».  «Mid  dwicb  ZfmeiitiaioD    ipil  den 

Tka».  lud  T|i||D»6|iiefiB|c  verbunden  sejr»    Ii^end  eiqe  plutoniaciie  KraA 

ndlle  Um  Quebirge  apulten,  Klüfte  aufreieaen  vnd  durch  Aufeinapd^iv 

inbe«.de»  Haogciideii  nnd.Liei^nden  daraelben  Rutocbflacbeq,   uo4  a^ 

lUibans^Prodiikt  feine«  TbonecbieferrJMehl  erseagen,  während  ^ucblpgtji 

KAhienstoff  ip  die  Höbe   getrjeben   ward  und  den  Tbonscbiefer .  dnrob^ 

^tm^  wie  .er  den  ^eifentboii  durchdringt,  firenn  weisae  thönerne  IfUh 

fiw  durch.  SiineAlation  sohwars  geiarbt  werden«    Natürlich  kofiipAa  fV 

^:leiil^riebe«eXboagKbi^fer-Mebl  am  leicbteaten  dfirchdringen  und  dAe* 

Mt  iil  ea  MUr  welebea  abgebaut  nnd  atatt  Graphit  benntat  wird. 


'       Mmrb9trfi  den  %%.  Oktober  1638.      "w 

lylKi  dfe'  AbzM  &^  tiiflfter  'bekannten  Fandorte  des  aogenänntea 
pytiaiidaleii  Manganiiries  noch   nicht  fibermflasig  groaa  iat,  ao  erlaube 
Uktfi^'llineb  antuzeij^n,  dasa  ich  anlR  der  hiesigen  Gegend  Voll' JMf 4 
bd  täUenbef*^  kfifindtli^y  Sk^mplare    von   Manganercen  «thalten  habe; 
wädk  tacHili*  &vH  yersilkcht  hat  abzubauen.    Sie  Warten  Gemenge'  aus 
Wefalklntag^ii,  Itart-Ilangan  uiiid'  pyramidalem  Manganerz,  das  letzieW 
zu^thefl  in  kteineil,  jedoch'  i^mllcb  deutlichen  Kryatallen  von  etwal'*^ 
»DaKhineaaer^'dfabef  wäf  eltt  erdijfea'  aehwarzes  Mangane^  (vielleScbt 
emG^inenge  aus  tn^hre^effArtcti),  etwas'Spätli-Ebiensteitt  und  SchW^rKjpath. 
^^ir^  Wäsitbefff/^'  Stnfain>f  sud-audwestlich  von  Marburg  ist  vor 
Kin^fte  W'felngtog ''zu- '^h^iA  iBltollen^artig'en   Chruben  Gebäude  aufge- 
Aindei/  v^oMetf,  däs^i^lich  w^h  ftf  horizontaler  Richftnn|^  Tn'den  Berg 
hinein  aich  erstreckt,  aber  noch  nicht  so  weit  von  dem  flarin  enih'alteiiien^ 
Wakse^'befrelt  Ist;  dkss  hian  eihe  gnlndlicheri;  Untersuchung  hütt^  Vor- 
nebniett'kftnieyi.  £s  hi  Wahrschttbttcb  ein  Versiic^sbaO',  Vielteicht  veranlifi^' 
dov^  Ae'ih   der  IVShe   beobachtbaren   Banft-Gtäge,   welche  schwache 
Sporen  Von  iGikeii'uiifd  lüuftef  Enthalten.  -^  Das Merkwfifdige  dabei  hf,' 
dasi  ttift^r   kehii  gescbichtlitbe  Näcbweisuiig^  tthet  diesen  'Stollen\bat 
auFJ^fiAilibt^' werden   kühnen;' 'nur '9n   einer  Fiuilurte   ist  der  vor^UlSl^^ 
Mundbitg 'ifi^tt^genis  Ackeir  als  „Acker  unter  tTeni  Bergtoch'*' b^zeil^Mlftl^ 
3)  Zu  einer  Zeit,  als  meine  Sammlung  noch  nicht  sehr  reith  an  BHtn*- 
kalken  war,  prfifle' kh"9inetkalk!  «od  Kolkspath  ele.  vergteiehend^iAit 
Saoren  uibd  glaubte  äYs  Resultat  aufstellen  zu  müssen',  dass  Bitterkaike 
und  die  Glieder  der  Kalkspath-Gattung  durch  Prüfung  mit  Spuren  l,ei4^ht 
zo  aBtetfseheideik  aeyen, .indeaailene  aebr  schwach   oderi-Cast  nieht^  diase 
dag;egM  stark*  niStltalleä  Sauren  aufbrausceu,  udd  bei  Jenen,  wenn  «le%Mas. 
te%  dalSr  die/^racb^iöüo^' weit 'länger  dauerte.    Als  |ch.  aber^sp^er 


-^   «i  - 

fang  mit  Säure  unterwarf  sah  ich  mich  gcnotbigt,  diesen  ÄumtfnmÜii  .a|i 
Artig 'stt  betraditenvindeiA 'swar  aUerÜinj^'flMUMBh«' 'BilMMfcalfca  Jenes 
sefa^BWU:liefe  nncl  iailgftattiere  AuitoAulMli  seigtifeiii^  atMle<rei4A%r  fHHMSO'le^ 
I^Midig  find  rMch  adfti^aiiataiil»  irie'Biftereffde,  iiellikUileitt^tfrSaikete.v 
Imd^b^rhaapt  zei^tön  di^  BhteriOtkte  so>Tei«€lüedeJie"AUtdAMlgMi  in 
der  StSriie  und  Iftchniiiliglceit  des'  Anlbr&useiis ,  das»  inau  disM'  Ver^ 
i^hiMiNiheit<^tt  niciit  wehl  auf  Rechnung  etwaiger  Yersebiedealieitf  in  dei*¥ei»<« 
Mlhiiss  von  Kalk-  und  BiYter-£rde  in  ihrer  Bfisdiang  schreiben*  dttrile;  •— 
Db  ahn  in  neuerer  Zeit  von  Leuten^  die  wie  v.  KoBBJt.L^)  ab'Mchtigcr 
^täbiker  bekannt  sind ,  der  obere  als  irrthfimlioli  bezeichnete  Sfota  nur 
Itt  «After  boeh  weniger  iHgemeingdltlgen  Passung*  öffentlich  snsgespfo^ 
Mna  'lii|d  verbreitet  wird,  so  inSchtti'  es  nicht  ilber#ftssig  sefnj  Hmi  kiieh 
Sffentlic'h  zu  %ericyigen«  Nach  dessbalb  angestellter  W4edMllolang  der 
Versuche  •MUre>«ich  daher  als  Beispiele  von  lebhaft  brausenden)  allge- 
pnein  als  acht  aneri^annten  Bitterkalken  an; 

a)  Dolomit  von  Campo  longo  ^  der  durch  seine  weisse  Farbe  und 
Zuckjn^gftig  k^ige  PeacbaffejDJie»!;  .bekanntlich  ausgeseichnet  ist. 
,  h)  Zechstein -Dolomif  yon  J^ieifßr .^imjft^l^tftißclü^  i|b4  l'V^  f^^ 
W  fikf»^'  ür  kommt  als  ZufJ^r*9krUg  körnig  .,^|)^ es, Ofird^r|t es. Ge- 
^l^n^  ^f  hv<^0  Rau|)atein  voryder  zu^  .Tbeil  Hogenstein-arfigei  »Be^i^bafr 
f(p.i|heit,anpi^i|it,  ^^m  TheU  in^Feinftrdig^  u^  ?«?M^«f "?%«P^»^\'Wf,W^*' 
^^^  d^nn  Af die  .l)fii83t>  tbeils,  sich, ins  krys^taUloisci^körp^',  Z^l^fi aiq^^e n- 
ff.,fe^tete  uqd  ins  Dichte  verläuft,  und.  in  jeder  diem^r  j^lodi^ijQqeji^ 
in  deq.mancl^acbsten  vop£isen,  Mangan,  ]|f^ohlen|Btoff  ui^dQi^unfeff  frseug^ 
t^n<gejb^,  ptbeU)  braunein,  gr|ittfi.9 ^i|i| ii^eis^^n) ^<^ben. auAritf,  eod^^ 
e^  jq,Q4f4^^^b^  j^^hicht^  ^^Ie9weipie.y^ft)if^.lt,,die  verschiedenen J^ar- 
ijfjH  ^owphl^  als.  ai||^  die  versciiiedenen,  Qfi^de  der  Fqi^beit  4<|S|konis/ipigt* 

c)  JurA-Polo^t,  y^mSiernenherg^iiej^Jlfff^  der  belwpUioh  ^j^^ipli* 
Mlft  %Mek«-*rtig  l^öpig  (ftaBhfte^-^?[^»^J|.is^^  und,  gi;«^ 

f/l^e.besitaV    ..i- ,...  ..  ..  ,.;        .    ,.  •    .r.    ,..    :,..,  .-.u  ...... 

^,.  B^fn  ^^phstein-Polomi^  iDsbesondeiie^^  de^  v^  AMgeiQC^Q^«.  «P^T&iilj^f 
l^ftts.tj  ^hp  die  beiden  anderen  aufgeführte!! Sorten,  schieneii  mir; die  rei-, 
iieren  Yarietaten  ßtiirker,  die  mehjr  )iohligen  und  biMimff)ö«fp.^flfigegeii 
•<|]P^le  dio  feinerdig^r^n  un4  die  dicbtefen  8cbwäi»h«r  ^i|.  |)i:^^;^^  -^, , 
j«i»P^  Wnerc^i  yafietfLtctn  dieser  uBte^jr.^^,.  b  und  c  a,iMrg|ef^h.f(f/f  Do- 
lglf|}t7^9rt^9ii  ^e  icli,  als  ^Igemein.bekai^nt^,  zu  Beispielen  .jgevf^U,bab«9 
bmif/ieil  BMt  iS»l;^a4re  ao  9|/irk»  ,dw»  ««W.  *J^  df^**f!?^/ WM  »fif»..^*" 

l*Ji,TMfli|'s|ir  Beftlmnpiig,  <|f}r  Htnenill^  vitlfM  «iiiAHhcff  «{hesilpfhiBr  Vemneb^  auf 

.trockenem  ufid  nasvem  Wege.    üfüncÄen  1933.    E^  sag*  auf  Seite  Y.  vom  Dolomit: 

^M^  befeuchtet  das  Mineral  i^tt  einem  Tropfen  Saizsftnre,  et  brauet  n.tcht."    Seite 

'    M'tlikt'V;r':\.BItterkalk  und  Magnesit  braaiT^  mit  Siixsinre  befeuchtet  nicht,  nv^ 

■^i^wiif  TOT^bergahnnd,  wenn  sl«  sn  Pnlvier.zMrKbMi  «ind.  'Bei  Wawlrkiuig  *er  Wflf* 

...MftllfM  yto  fleh  Aber  mit  |el»hafteni  ^J^^$cu ,  ^9(,'^  .WAMWiPÄ:i#>i^f«**H*^ 

d^r  Mlpeirslogle  In  t#chnlfpher  lleziehung.  II.  S.  .ST.  {.LliMt  plch.fn  SalMft^rJ|J^V^ 


—  »  — 

eker]H#twi  lUKkMbtm  ««torMbelMi  4»liiil  Dm/  dM  1Paim'>'<i«r 
Dolomite  mir  Toröbergebend  branae»  M  *g<ift»"^dte*'Bt<llii ubg  M'dbi 
von  aÜB  gqpiftflfi  IM^fi^ten ,  indem  bier  das  Bransen  meist  länger 
duert  all  bei  den  Kalken.  Auch  die  vercbiedenen  Sorten  des  Bittererde- 
fracB  koblensaoren  Kalkes  brausen  in  'Känren  mit  sebr  versebiedener 
LeMif%keilr4m4riin  sfbr  T#|wA|imfn  langer  Dauer«  Kalk  und  Bitter- 
kalk «Dd  also, kleines wegs  durgb  diePr^Öl^ing  mit^a|ter  Si^ss&nre  1  sie  h  t 
II  ODlenebeideji,  >.,./.  r 

"■•"•,.••;,    ••  ' ."HfcsBKi;.'.  :; 

•  •         •  l         >     _L    ■!  •      •  .   ' 

Bern,  den  !•  Kovember  ^8331 ' 

Aof  die.UMersncbnng  der  J^oüaiifdl^. Alpen  wärd<?  ich  gen^  län- 
gere Zeit  verwenden.  Das  Konglomerat  an  der  Basis  des  S,  Saipifdor 
bei  lM0^/^t  mir,  das  weetlfcl^g  Enjde  eli^el^\m,Jß«f[fpm^.skiBch^  un- 
««heiier  mäfihnge^ .  Bildiuigff,,fiif^..  g^»»  „m^t  jepiei;,  ^pji  „ffftlß. >  odfif  TP* 
Vtimme  n|H;rei9|stii|in)f}l  nni^  ^\f^  hier,  b^i.lAfig^repsLNap^jfp^chefif,  wphl 
sUein  wirklicfaies  Porpb)r;r:^.P|iglpmerat  erweisen  wpcde.,  £s«e,^tzt  diese 
Biidiwi^  im  Beßrgßm^hliBQKm  awei  oder  drei  f^^j^  ^ooo,  F,ufs  >obe»  i« 
BiMoersen jreicfie^.  jGrel^rgs-Kettfiii  j^us^mmen,  -j- j^^ucJiii  j^^it^ttfii  ist  in 
^flhea  ,&ra^e  snerkwi|rd]g^  mehr  ideUeicbt  f^  ^ITlB^n^i-^F?  -^^I^^F  ^^^ 
detficbD^«  Die  Gebirgssrt^  besonder/»  im;Tha}e  von  >  Bekiffum  npd 
^NnoHr,  ^o  ]ip^  |^g^n  deja  Jvlier  zif^  8ch|i|raÄkt  iimnjprfori  s^idscbeii 
^i.gfiwöholich  Mer8;^l9chiefprj  Tonschiefer  ,|ind  JS^ei^ntin.  ^Anss(i?rr 
dentroten^,  i^of^.^»  man,  es ^ain., wenigsten  ervfar,ti;t9  wieder  die  Wn^^eij 
rtf^ornnet;'  k.OBglQineiiv|^teji;  QraniMh^Uche  ^Grauii^i^c^en,  und  prapl^vfjÜe 
Gnmte  undSjj^nit^  au^. in |.  Verhältnissen»  Wjßlche  auf  eine  genaue  Ünj- 
texgocbiu^P  |Lv/fi^s«,  gespannt  iu^cben  ; und  .ip^  epänder  alle  Bffthse^ 
welchd  jj;egeii^ärtig  die  tR^olog^e  b^q||art^^,  zu  Ipa^n,  ypri}prec|bcn^ 
'^in  no  oder  ^lyei  Sei^mer  wu^df^n  «ipicnt  .mnreichen  ,zi||»  dieser  |Unter- 
SQchaag^  jand  die  D^iiei^ ■  unserer.  Fepi^n,,^t  zu'^  bes^Vankt.  .~Auc^.be|^ 
>ittt  BSmitewi  1f icbt  ^ii^iial  eine  mittelmässi^e.  Kai:te«    . 


•;  .'        ^    j  ' 


HHtheiteiigeii  an^F^ofeitoor  Biii^lim'geFte^ 

/   'J^lTdM/lfrf^  f  3.  .Novcnlb^  185S.I 

Meme  Ünterftrilchinigeh4be^dk&«^1ltn^i»li  bidie  Ich  Min"wili#irt 
*n%egrifSen.  Ich  habe  sehr  riel  Merkwürdiges  gefunden,  «nd  gedenke 
■Mb  und  naish  diese  gans»  l^ierbildung  darzulegen.  i€r*al4iBltpa 
ipeetosus  nf&iiST.  (GbiDy.  i!n>*,  tf.  XLI«,'1i^;  lO  M,  tvie 'MfiW  Mich 
«cboB  aits  der  Beschj^Fenbeit  der  Stacbelwäk^zöH^Ä  t^^^t  Unterseite 
cilSibt,  keui  Galerit^  sondern,  nach  dem  davon  abgebildeten  Theile  su 


^    4»     - 

Bitf^ylaf  thf>fciiiitinMidmi.,ii>»rdiu 

»  '•     »•»  '<li      '         J       !.''■        1  ''       hl     i;  .  •       ,»t!        .    .     •   /l     »fMDii  ' 

Via  i.u'i  .:./i    ..  .   i\  •,..   '».»  «.j(tr^|^|i<jHiy  d^ 

'  Unter  Wen 'fesfitlörf  Tis'cii'eit  meiner 'iSÄinnilüDg  fand  iPrpfessÖr  Agas- 
sis 7  neue  Qfschlechter  nnd  liber  50  neue  Arten.  M^irkwfirdig  ist  etn 
Fisch  äussern  hiesig^en  Mascbel-Kaik,  der  —  so  wie  die  Ichthyosao- 
ren  den  Übergang  von  den  Sanriem  sir  den  Fischen  bilden,  vinge- 
kehrt  —  von  den  Fischen  zu  den  Sauriern  fibergeht,  daher  Agassis  ihn 
S  a  u  r  i  c  h  t  h  y  s  genannt  liat. 

'  Von  Soienhof^h  ^)  'H$he  Ich  wieder  'eitaig;e  neue  *ferstetheirttttgen 

'  "  BefePdnders^  &ier6skaiiü  ^ahmtet'  slhd  4  Ht^  Aiteh  Se'^Uvty  n^ 
Wt^cfi^k  'dife  e^ne  iK^ch'  dte-  ab  Kopfe  befindlitftitt  Arme  niit  deri  daran 
kib^nd^n  SaW^riflpfchen  (y^^toctt«»«)  zeigt.  Bisher  besass  ich  s#a^ 
schon'  ttChi'eVd  dergleichen ''Arme  von  iipi^a  Mt'  ScHkfMlhafef  Sebfe- 
feir ^ ;  'allel*!!^  dili  Mgbiie  form'dleii'  Siognäpfch^iT  iotkiacAt^  es  mir  ifoge- 
)|Hss^  £Ü  ^eldh^t '^rt  von  Cephalöpodeti  diese  Anne  gefa6rt  hMben'kSim- 
ten!'  tUf^'M  lUin^bii^uC^  Artist  ilbef  noch  der  ganzi^  Saclr  Voihan. 
Ifteil/  AltS' iishe^' vdn  mif  be'obaclheten  Säug^nSiifcheii  sfnil  nHiülieh 
nicht  ttikdy  wie'  bd  detf'lfeiendet<  Arten,'  söndetn  Aist  ^e'  ein  9  g«bo* 
genr  )!s  Schei^lsh'iiitthtn  die'se' Cephalopodin  äui'^f'ifütAJfW' 
ihkÜün  siäh  ebeik'sp'  w^seifdlch  durch  Mic^'  G&&)t '  ihf^r^'Sst^äpfchen 
vöd 'den  jetzt  Lelienäfeki  zu  nnteräk'helden,'  ivit  dUb  Fibche  der  iSiHi^n 
I^örmlitionett  durch 'ihr^  Schuppen  vöi^ ''den  taeüern  Verschieden  '  sSkd. 
Von!' der  zwei'te'n  Art  j^'^'pi'ä'jst  der  ISack  fest  4  iSch'oh  M^^,=  hat 
^oäse/ iS^ilen  -  Lappen  tküj/eöh-ei^/r^ie  ettt  Loligo;' tiiid- am '£iide 
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ten 

worunter  «inr'SLäM  ist^  erhalten.  Unter  den  neuen  Krebsen  befindet 
sich  einer,  der  sich  durch  sehr  breite,  Ruder-förmige  Antennen  nnd 
breite  gleichgeformte  Beine  awichnot«   -  •  >• 

Meine  Sammlung  von  fossilen  Krebsen  hat  sich  so  vermehrt,  dass 
ich  —  aufgemuntert  durch  Prof.  Agassiz  —  den  Plan  habe,  mit  ihm 
gemeittscb#ft|>f3b  •di^sfllie^  bek^^ni  isu.  |Akch^  Wfobe»  A«assiz  v^og- 
lich  die  Bearbeitung  des  generellen  Theils  übernehmen  wird. 

Dm  yorkooMUfen'lhrer.^Mtrn^tis    salinaria    in    der    obersten 

Ii«g«  lks.<J[«ir4-iKalk«f  bei  JU^im^rg' yvfixiiß  H^b^i  .yoi^i^Vßem  if^og" 

'ii    ■'  Imhi    .  ( '    •  .     y  l'»»v  iil'i'.  •«» .  j       '  '  .' 

'«)  Aadiitet'klne  .irKfttte'^Munlvng  8UmA6ßtr  JKstSItinetasgea  vom '  P4fvpn>A«flti 
.;    mth.  Iii0d0f^m  ISO  /in  y«|kiittfki)ror^B^,^tU.  Clf^li  nicht  4m  MU^t^^ 

.  «>•'  ^*«  ^^«^,l»e  A«!»  von  daher  be»ljM.^         '     i       u» :  *«'"    ' 

*^  Woia  mch  CanlerpUet  prlneeps  In  ▼.  äniiMB.'ft  Flora. 
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SBOiMHbeAMlfKf^  M  «iilMMfMMl^^mner  fand  ieh  indessen  zwischen 
mfükimßtWmSi  lilii7|iW>li>il4i»/d»if>iii<ilMiinj»owti<iw«'eiBe  #ro<se 
IWb|Piihl^oMll% ,^ Ac ]hvM a,>)f  M .di«tBllät iitiBla^.r nffanHiMgibadKMi 
Ssem^ieifc  N^HMilorM  tiiva^AnH^  #A*^ii|lte#i«tfiiri»fl«tiifänMM  iMÜrü 
B«kaf(^tHi^:«iui»eniXireifel«ctslr  .i."m  f!  tiitil>r.tf:  fj  •!.)"{)  n»  lu^^vtiA. 
-  iMMhibinkd  t)lMMit^o.-MMlbsSAifetfle  ffiK'iM^ 

m^mkl^wstilm  WamhaLÜkihA  »tfmd€äi'fiV  %  >>/i  nN  u>ii  Jtid  wu) 
.;  .^(mi'JSmri^mkmi^A%KA\kmAeA^^  Mk^  k^  .msim  JaoliaM  feil» 

wgtn  Woeben  ancb  eine  grosse  Petre.fiak:ieai<iS4jU-ailnikguini.J«i^«9l 
Miy*«eka«^  iMleliiit^iiipi  4Mnltaitciie  ^«Ife  ivnm^  Veisteiilendhf^  auf 
lirMidWrti  iShkUmm  aoAMly:  v<i>sligArb  <  von  Jk!«:«  rfi  t«a ,.  iwnraMil 
lide  mu»*v9m  AibrMhhhI  im  Sien  lind!  #|rn  Hfefl  den PWra^nMlnVnirihl 
klBiHMfiMrvAIrttn,;  ftreUhsi  jU.  ihn  ilnB  d^a  .infidwte^lidftii  MÜtbeilM 
werde;  anch  aus  den  gana  eingegangenen  Steinbrüchen  v«d<(UtHiiff 
waren  aalte^^ Sachen  dabei,  unter  andern  Überreste  einer  Schiid- 
krftte  anf  Lias-Kalk. 

A.  BouB  will  mdna  Abhandlung  über  Planuliten  und  Goniali- 
tea  übersetzen  —  für  dwAnnalet  des  Sciences  natureUes  — ;  ich  habe 
ikn  giebeten,  den  beanstandeten  Namen  Planulites  Piniuifsoif  absu- 
Mera  und  statt  dessen  Clymenia*)  —  von  Clymbne,  Tochter  des 
OcsARB  —  au  setsen«  Überlianpt  habe  ich  noch  einige  neue  Arten» 
wefebe  ieh  seit  der  Herausgabe  der  Abhandlung  im  hiesigen  Übergangs- 
Kalk  gefonden,  zvgesetat  und  kleine  Änderungen  vorgenommen. 

Bisher  kannte  man  meines  Wissens  von  dem  Fahrenkräuter-Genus 
Glossopteris  nur  einzelne  Blätter;  ich  war  jedoch  so  glücklich,  aus 
dem  Keuper-Sandstein  des  Steigerwaldes  einen  Stengel  zu  erhalten,  an 
welchem  4  Blätter  Quirl-förmig  um  den  Stengel  sitzen;  es  ist  eine  sehr 
grosse,  neue  Art,  welche  ich  wegen  der  breiten  Blätter  Glossopteris 
latifolia  genannt  habe. 

Den  Folliculites  Kaltennordhemen  sis  Z.  habe  ich  auch 
iD  der  Braunkohle  der  BMn  bei  7Aan,  und  in  der  Braunkohle  desFtcA- 
U^Behirges  bei  Seussen  gefan^n. 

Ltbll  hat  mich  dringend  gebeten,  meine  Abhandlung  über  die  ter- 
tiire  Formation  Nord-Deutschiands  bekannt  zu  machen,  da  die  nähere 
Kenntniss  des  Beckens  von  Osnabrück,  wie  er  es  im  vierten  Bande 
seiner  Principles  nennen  wird,  von  allgemeinem  Interesse  wäre*  Die 
Versteinerungen,  welche  er  von  dort  bei  mir  gesehen,  haben  ihn  bewo- 
gen, nächstes  Frühjahr  dahin  zu  reisen. 

Sehr  viele  Franzosen  werden  in  nächstem  Jahre  von  Strasburg 
ans  öe  Yersammlung  der  Naturforscher  in  Stuttgart  besuchen,  und 
BaoüGifiA&T,  Bertiund  -  GsssLUi  und  BouB  machen  mir  Hoffnung,  bis 
hieher  an  kommen* 

Münster* 


*)  Kise  Clynene  besteht  tchou  nater  dea  Aaaelides. 
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Auszüge« 


I.  Mineralogie,  Kryistaliographie,  Bfineralchemie« 

G.Ron:  Über  die  Krystall-Form  desMesotyps«  (Poggbnd. 
Ann.  d.  Pbys.  XXVIII.  B.  S.  424  f.)  Die  aufgeAindenen  Zwillm^S' 
Kvja^e  «na  I^ßnd  setsen  es  ansser  Zweifel,  4a88  die  Kiyatalle  2-  und 
l*gliedrig,  und  nicht,  wie  man  frfiher  annahm,  %  und  l*axi^.  «ind;  i(Der 
4ll^i;igeTbeil  des  Antetaea  wifde,  ohne  die  Figuren,  unventlbidlich-  aeyti.) 


Boüssiif GAiJLT :  Analyse  einer  Mineral -Sub.stana,>frMc he 
von  der  heissen  Quelle  von  Cocomtco  bei  Popmyam  abgesetzt 
wird*  fitiiii.  de  Ch.  et  de  Ph,y  AtfrU  1839.^  p.  B96J  Die  Therme, 
deren  Temperatur  72^,8  c«  betr&gt,  entspringt  aus  Xraehyt;  saiglefich 
haben  Ausströmungen  voi^  gesc^hw^feltem  Wasserstoff-  und  von  lurfilen- 
saurein  Gase  in  Menjje  Statt,    Aiit  Resultat  der  Zerlegung  ergal^  «ich : 

Kohlensaurer  Kalk       74^2 

Kohlensaures  Mangan     ••,.•••    21,0 

Kohlensaurer  Talk •      4,0 

Schwefelsaures  Natron 0,8         .   .  . 

100,0 


A.  BR:&niuüPT  tfaeilte  neue  Bestimmungen  Npecifischer 
Gewichte,  verschiedener  Mineralien  mit  (ScHWKiGOBR-fihsiDBL^ 
n.  Jahrb.  d.  Chem.  1833,  16.  Heft,  S.  441  ff.). 

Kokkolith  oder  eumetrischer  Pyroxen,  von  Arendal  in  Nor- 
wegen  =r  3,290. 

Schwarser  Pyroxeni  ans  FMand  =■  3,350. 

Cancrinit  =:  2,287. 

Glasiger  Felsit,  vom  Vesuv  =  2,577. 

Blassgrüner  Felsit,  von  Bodemais  in  Baiern  =  2,58.'), 

Lasulit,  von  Voran  in  Wiener- WiUde 'z=:  3,047. 
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kuvthftti  ±1  l,7tt  Mi^  i,oi»': ' '[  ^'' 

iApnianer  Otiafas' C^W^cft^iiarie),  too  Cftf^leftyi^lü  in 

BeT^.,  von  ttaddam  in  ÜoiüufAflibtf  rr  2^658. 

Bösen  quarz,  vöii  Zwiesel  id  Baiern  ==  2,651  bis  3;658* 

Deigl.,  vbü  iV^tiieadV  bei  SMpen  in  Sachsen  i=l  S^ess. 

Mitchqiiari,  au»  OröidAnä  tu  2,658. 

Ctitysopraa,  aus  Schlesien  =r  2,618. 

Opa]',  Weingelber,  von  der  Insel  Elba  ^=:  2,074. 

Bergl.,  edler,  aus  Ungarn  =  2,108. 

Prismatischer  Andatusit,  von  der  Insel  Elba  rr  ft,095. 

Dergl.,  Rrystkll  •  Geschiebe ,   von  Krumen-Bermerdinf  bei  fMber^ 

=  5,126. 
Tetrtgon  alter  Anatas,  aus  der  SckweUx  =  5,75d. 
Sebaliger  Granat,  aus  Tyrol  =r  4,048 
Almandiner  Granat,  y/on  Haddam  r=  4,226. 
Ressonit  (Granat)  von  Ala  in  Piemont  =r  3,615. 
Enmetriscber  j^irlcon,  von  B^evig  in  Norwegen  =  4,63^. 
tiergl.,  vioÄ  läiatmik  in  SibiiHen  —  4,719^ 
Ulionboearischer  Korund  =  3,995  bis  4,023. 
Besag onaler  Beryll,  von  Haddam  in  ConnehUkut  =:  2,695, 
irebigenaler  Topas,  von  Adontschelon  in  Daurieh  i=:  3,2^45. 
leicfa  teres  Magneteisenerz,  von  Haddam  in  Connekttkutzz:  5,048. 
Hiplotypes  Eisenerz,  aus  dem  taveUch-ThsXe  in  der  Schweitz, 

=  4,985.  bis  5,051  bis  5,087, 
Glanziges  Eisenerz,  aus  Norwegen  ==  5,271. 
Dergl,  aus  der  Gegend  von  Schwarxenberg  in  Sachsen  =  '5,260. 
Bergl,  vom  St.  BMhard  =  5,217  bis  5,225  bis  5,270. 
Aschinits  <^äs  SUßhrien  ==  5,188  bis  5,210. 


Titaneisen  Vo*n  BäUÜnore  in  Maryland,  analysirt  von  P. 
Berthibr  Otioi.  des  Min.  B^^  sirte;  T.  Ill.y  p.  4lcetJ.  Findet  sieb, 
sehr  mächtige  fiänke  ausmachend,  im  Ghieisse,  mit  dessen  Elementen  es 
zam  Thefl  innig  gem^ng^t  ist,  und  erlangt  sodann  ein  schieferiges  Ge- 
ßge.  Eigenscfawere  =:  4,9.  StHchpulver  grau,  aber  häufig  mit  dnem 
Stich  ins  Rothe,  in  Folge  einer  sichtlicihen  Beimengung*  von  £isen>Per- 
oxjd.   Resultat  der  Analyse  : 

metallische^  Eisen  •  •  •  .  ,  •  •  ,  60,0 
Sauerste^  •  , «  •  ,  ,  •  .  •  .  .  21,4 
Titansäure  *  .  .  .  .  ,  \  .  .  .  16,6 
Quarz    •.♦    •.    ♦    •    •    •    •    •    •    •    • ^ 

100,0 


1  t 


Jahrgang  1834. 
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Oktaedrisehes  fiisftsoxydvoii  JVaiwiwI,  str^egt  v«n 
demselben  O^id.  p.  44. cei.J.  Unter  ifiMiie^ei^  weichet  die.sn|Va- 
Meiit  abgebanten  Gänge  liefecn,  kpmmt  eines,  vor,  wdcbee  pU^e,  iumre 
genannt  wird.  Es  besteht  aus  eisenschiissig;en .  und.  sehr  Mangan-halti- 
gen Thonen,  in  denen  man  zabUese  kleine  und-  lebhaft  glänzei|de 
Krystalle  erkennt;  ähnliche  Krystalle  linden  sich  aa9h  im  Qnars  und  im 
Eisenglanz»  die  den  Thon  häufig  begleiten.  Die  .Ges^Ufsn  sind  wphl 
ausgebildete  regelmässige  Oktaeder  von  eisenschwarzer .  Farjbe  i  .sp^  tra- 
gen alle  änsserliche  Merkmale  des  Magneteisens,  aber  es  zeigt  sichjc^ne 
Spur  von  magnetischen  Wirkungen«  Es  sind  diese  Krystalle  aus. ihrem 
Mutter-Gestein  nicht  ganz  isolirt  erbalten;  aber  durch  Waschen  ^nd 
Schlämmen  verschaift  man  si^h  dieselben  nur  mit  Eisenglimmer-JBläf tdien 
gemengt.  Die  Untersuchung  auf  nassem  Wege  ergab  auch  nicht  das 
geringste  Anzeichen  von  reinem  Eisen-Protoxyd.  Die  Krystalle  gehören 
folglich  nicht  der  Gattung  Eisen^Ozydul  an,  sie  inusaen  pae n-^o- 
morphisches  Eisen-Peroxyd  seyn«  ,  ,^ 


•  - 


Eisenerz  von  lalA^oUe  und  von  Servan  imilUMfr-Depart., 
analysirt  von  demselben.  (TM.  p.  4S  cetO  Häufig  ist  das  y^or- 
kommen  von  phospborsauren  Eisenerzen,  allein  bis  jetzt  war  die  Gegen- 
genwari  von  Arseniksäure  noch  nicht  auf  unzweifelhaflte  Weise  darg^e- 
than  worden.  Die  Erze  von  In  LizoUe  und  von  8ervan  enthalten  die- 
selbe, in  namhatter  Menge.  Man  trifit  sie  an  der  Oberfläche  des  Bo- 
dens, bei  MonUAffu;  das  erstere  unfern  Oro8^Bomai$  in  der  Gemeinde 
von  ia  IdxoUe^  das  zweite  bei  Bundes  in  der  Gemeinde  von  Servan, 
Es  gehören  dieselben  übrigens  einem  Urgebilde  an.  Das  Erz  von.  ia 
iAMoUe  ist  dicht,   dunkelbraun,   uneben  im  Bruche  und  glänzend.     £s 

ergab: 

Eisen-Peroxyd     .     . 79,0    . 

Phosphorsäure 1,1 

Arseniksäure 4    •  0,7 

steinige  Substanzen     •.......,.  M 

Wasser      ,♦    .    U,6.  , 

•  ■    .    •  •     %.       t  , , 

.,>00,0        . 

Das  Erz  von  Servßti  ist  braungelb,  von  blätteriger  Struktur  and  mit 
zablreicl^en  kleinen  Giimmer-Blättcben  durchwebt.  Es  ergab,  auf  nassem 
Wi«e  geprüft,  0,013  Arseniksäure. j  .        .    . 

Chemische  Zerlegungen  mehrerer  Galmei- Abänderun- 
gen,  von  demselben.    (Ibid.  pag.    51,  cet.J    Der  Galmei    besteht 
wesentlich  aus  Wasser-freiem  kohlensauren  Zink ;    aber  nur  selten  wird ; 
diese  Substanz  rein  darin  gefunden,  sondern  fast  stets  mit  einer  gewis-, 
sen    Quantität   kohlensauren   Eisens    verbunden,  und   häufiger  noch  ge- 
mengt mit  kohlensaurem   Blei,   mit  kohlensaurem  Kalk  und  Talk,    mit 


~   at   - 

iruMT'lMiiigen  -ZiiilD^Sifilcat  md  mit  EwBmxfä^HfdtuU  bwdlon  ent« 
halt  tor  Gtwkm^i  «Kcb^  glticii  de»  Ekenentiiy  etwas  M«iig<«B<ixy4  ««4 
enchdiit  dadurch  sehwftrzlich  geOrbt»  Die  tob  B.  unteraonmwttao  Aaa-^ 
lysen  thnn  dajr ,  in  wie  mannichfaltiger.  Weise  jeae  veracUedenen  Sub* 
itsBua  But  dbaander  verbunden  aeyn  kSasen.  Die  unteraucbten  Erae 
wiRü  Ton  fönenden  Fundorten  e 

L  Galmei  von  Ampiin  unfern  Huy  in  Belgien,  Blasig,  porSs» 
dnehseheineiid,  granlich  und  von  Cbalzedoa-artigeai  Aussehen.  Hin  und 
wieder  mit  gelben  Flecken  von  Eisenoxyd-Hydrat. 

n.  Galmei  aus  dem  VraU  Grosse,  innen  hoble  Stalaktiten  mit 
Nieien-fSmiiger  Oberfl&cbe  und  von  krystallinischer  Struktur.  GeDIrbt 
dufd  EisenoKyd-^ydrat.  '  '  \ 

HL  Galmei  aus  den  westlichen  Byremmen,  (AngebKetter  Fundort 
eioe  sehr  erhabene  Stelle  in  der  Gegend  'VOU^^diiii^-Jieriw-IVAf-die-Airl;) 
Dtrk,  gelblich»  gemengt  mit  Bleiglana.  (Enthält  Sparen  von  Cadmium.) 

IV.  Galmei  v<m  üfonfoirltfi  im  Hirairlf-Departement.  Dicht,  gelb 
(wie  Eisenozyd-Hydrat),  glajaslos,,  durchmengt  mit  krystallinischen  Ker- 
nen von  kohlensaurem  Blei. 

Y.  Galmei  von  TmiiB,  Derb,  nur  hin  und  wieder  gelblich,  körnig 
im  Breche,  roth  (wie  Eisenoxyd),  undurchsichtig,  auch  durchseheinend.' 
BathÜt  Tollkommen  Silber-fVinen  Bleiglanz  in  Nestern  und  Adern.  Der 
kehWannre  Kalk  und  kohlensaure  Talk,  wichen  die-  Analyse  gdielbrt, 
rJihrai  vom  Mnttergestein  her  und  weisen  darauf  hin,  dass  das  Ers,  wie 
^  »Osten  Galmeien  in  Europa^  im  Kalk-Gebilde  gefbnden  werden. 

VI,  YII  and  VnL«  Galmei  von  Iterlokn  in  We§tpfuaen,  Nr.  TI 
ist  voll«  kleiner  Höhlungen,  deren  Wände  mit  Nieren-formigem  kofal«n- 
samvn  7&akf  oder  mit  Eisenoxyd-llydrat  bedeckt  sind.  Hin  und  wieder 
fiadet  sich  eiftgesprengter  Bleiglanz.  Nr«  VII  zeigt  zerfressene  Massen, 
fiist  zerreiblich^  ockergelb.  Nr.  VIII  zerfressen,  schwarz  (durch  Mangan"* 
Hydrat)  und  glanzlos. 

Die  Ergebnisse  der  Analysen  waren  (die  Nunmiem  beziehen  sich 
«of  vorstehende  Notizen) :  .  *         '  .  • 


I- 

II. 

HL 

IV* 

V. 

VI.    vn. 

VIIL 

Kohlensaures  Zink    89,0  • 

87,5  . 

87,0 

»  60,0  . 

28,9  . 

81,5  .  71j8 

.  86,2 

Kohlensaures  Eisen     6,5  • 

5,3  . 

— 

•     — •   • 

"^^    . 

5,8  .     ^ 

;       — 

—          Blei       —   . 

"^"    . 

3,a 

•  18,9  i 

12,9  . 

4,4.     -- 

*  ^a* 

Kohlensaurer  Kalk      —    . 

^~"    « 

.  — 

.           -!-        . 

55j7  . 

—    ..--. 

,      — 

Kohlensaures  Mangaa  —   • 

"^    • 

— 

,           —         . 

41^6  . 

—    ^     «fc. 

.      — 

Zdok-Silikat —   . 

■"*•    • 

-^ 

.           —         . 

5,9  . 

^**    .     *■** 

— 

Eisen-Hydrat    .•..-—    « 

5,5  . 

5j6 

.  20,1  . 

2,0  . 

1,4  .  92,2 

.     2,6 

Mangan-Hydrat   .  .  •  -r   ♦ 

^"^ '  . 

-*. 

.     —    , 

^^    • 

—    .     1,8 

.  10,^ 

Bergart 4,2  . 

0,4  . 

3,6 

.     1,0, 

0,7  . 

6,4  .     5,8 

.     1.0 

d9>7 

98,3 

9M 

100^0 

97,6 

97,5     99,6 

99,8 

Der  in  Belgien  und  im  üAetniscft^jt  Grossher zogth um  vorkommende  Gal- 
mei wird  häufig  von  Eisenerzen  begleitet.  Bei  Anglar  unfern  IMUch 
findet  sich  eine  solche  Eisen-Niere,  welche  einen  beträchtlichen  Antheil 

4  * 
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V4HI  kohlMMMire»'  2Mk  nad  v«mi  IMk  CTIfcil  etolhllt  Sk  Irt  dKeht  <mir 
UJi  nwi  Witte  nimni  manklauMiUUilaageii  wilir)|  md  dMüwlgelb  Mit 
nOi«  BBttfwwngt    Die  Zetkfiuig  «igab: 

EiMMxyd      •    .    «. 69^« 

Kohl«nMttre«  iZink •    •    14^    ' 

Wasser-haltiges  Zinic-Silikal     •    •    •     •    11,S 
Wasser      •••«»••...    •    IM 

100,6 


A.  BaisiTNAVrr:  ober  eioige  anetallisefaa  MInaral- Körper 
aus  dem  ITrol,  welche  zam  Theil  das  bek«ante  h^cbste  spe« 
eifiaebei  Ge.wicbi  .dea  Platins  fibersteigen,  (SenwaiooiiR- 
S^iMi*  ».  Jabrb.  d.  Cbam«  n.  Pbjrs«  18S3*  I.  H.  &  I  f.)  Ana  der 
Gold-  und  Platin-WaaGhe  Ton  SUdmo^PagüMk  sm  MJrtA  erhielt  ]!•  einen 
nfrlEwärdigen  Blineral-Kdrper,  Ton  dem  er  folgende  Merkmale  angibt: 
starker  und  voUkonunenerMetallglann;  apaaerlichnilberweiss,  stark  ins  Gelbe 
fallend,  innen  silberweiss  ins  Platingraue  siebend;  germidele  K6mer 
mit  Kpnkavititen  und  Poroaitfttien  (ein  Stdckcben  zeigte  KryataMisatioD, 
•^beinbar  ein  Frasment  eines  Oktaeders);  im  frischen  Innern  apaltbsr 
In  dneiRiobtungeD  (wie  es  scheint  in  denen  des  Hexaeders);  H&rte  8  bis  • 
(der.  BüBiTHAVlT'acbett  Skale;  demnach  härter  als  alle  Metalle  nnd  Me* 
taU»1(ompositinnen) ;  Dehnbarkeit  in  niedrigem  Gmde;  sehr  schwer  wt- 
sprengbar }  spesifiscbes  (Gewicht  mindestens  ==-  21,199,  und  im  Tollkosi* 
mtn  reinen  nnd  dichten  Znstande  wahrscheinlich  anf  S4  bia  tS  steigend. 
Ohne  .Zweifel  ist  das  fragliche  Metall  mineralogisch  eine  nene  Specie« 
Über  den  Gebalt  mfiasen  cbemisehe  Untersuchungen  entseheiden^  'siiein 
wenn  die  nettberigen  Bestimmungen  der  chemisch-reinen  Metalle  richtig 
waren  ^  der  VerL  erklärt  dieselben  zum  llieil  för  sehr  mangelhaft  — 
ao  wfirde  die  neue  Mineral-Specie  wohl  auch  ain  nenes  Metall  est- 
balten.  —  Unter  den  Rückständen,  die  man  in  der  Mfinze  zu  8i,  P^ 
ieribmrp  bei  Ausziehung  des  Platins,  als  in  SatpeteroSalzsInm  unlöslich, 
erbilt,  fbnd  B.  ein  grosses  Korn  des  •-  neuen  Körpers ;  dasselbe  ist  jedoch 
ao  porös,  dass  Torberzusehen^  war^  es  werde  i|tt  unzerkleinten  Znstand« 
kein  reines  Resultat  der.W4gnng  geben,  «llein  dessen  ungeaehlet  war 
das  spezifische  Gewkht  =  20,887«  —  Unter,  jenen  Rfickständen  fiodet 
sich  auch  viel  chromatisches  E»sen-£rz,'zumfheil  in  dentlicbcii 
Oktaedern.  Eigenschwere  =  4,566.  Meist  stark  wagnetiseb.  ^  !>•* 
iridisehe  Osmin  von  Beresafsk  bei  NUckmh-PmgiUk.  (nicht  das 
bebannte  Beretafsk  bei  Kaäuuinenberg) *  scheint  mit  dem  iridiscben 
Osmin  von  Oaropiogodaisk  nicht  vereinbar  «n  sc3ni.>  Es  bat  eis« 
scböniB  weisse  Farbe  und  steht  in  der  Härte  dem  vorhin  erwähnten  neaea 
und  schwersten  Körper  ganz  nahe*  Eigenachwere  ==  21,511  bis  tifi9S. 
Dan.  KrystaUisations  •  System  und  die  baskche  Spaltbarkeit  sind  jedoeb 
bei  beiden  ganz  einerlei. 
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C.  F.  PLATTifBit  «nUrsnehte  das  bapl^ifpe  Stieoers 
tu«  d«m  Ttfp^lscft-Thale  in  der  SokweiiXy  und  den  Ohondrodit 
¥001  Fenf0  vor  dem  Ldthrohr;  jene«  Mineral  besteht  aili  Eiaen* 
oxyd  nnd  Titanoxyd,  in  diesem  wurde  Kieselsäare,  Talkerde,  Flnor-Was* 
ferstoiiuiare  nnd  Eiaenoxyd  nachgewiesen.  (A*  a.  O.  S«  7.  ff.) 


■IV 


Pjrargyllit,  ein  neoes  Mineral,  von  NoROBirsKiSio  entdeckt  und 
ratersneht.  (Berzbuijs  Jahresber.,  Übersetx.  von  Womlbr.  XIL  Jabr|^. 
S.  174  ff.)  Schwans  nnd  glänzend,  auch  blaulich,  komlg  oder  roth  und 
gtantlos.  Sehr  selten  rein  in  Massen  vorkommend,  deren  Form  sich 
stiweilen  einem  vierseitigen  Prisma  mit  abgestumpften  Kanten  nähert; 
öfter  mit  feinen  Chlorit-Schuppen  durchzogen.  Eigenschwere  =  2,505; 
Härte  =  3  bis  3,5.  Salzsäure  zersetzt  den  Pyrargyllit  -^  der  den  Na- 
men nach  der  Eigenschaft  erhaften  hat,  beim  Erhitzen  Thön-Genich  za 
geben  —  Tdllkommen.  Findet  sich  in  und  um  HeMngfofsi  in.  Fk^ 
Isstf  im  Crranit«    Resultat  der  Anal jse: 

Kieselerde -  •    •    •    •  43,03 

Thonerde S8,03 

Eisenoxydttl       •    •    •    •    •    •    •    •    •  ^»SO 

Talkerde  mit  etwas  Mangan-Oxydul     •  2,00 

Kali     . •    •    •    •  1,05 

T^atron     • •    •    •  1,85 

Wasser    , 15,47 

Verlust 0,58 

100,01 

HoROBiluul(iJ>  berechnet  daraus  die  Formel: 
f     V 
m   1 

mg)  S'  +  4  AS  -l-  Aq. 
n   \ 

Derselbe  hat  ein  anderes  neues  Mineral,  den  Amphodelit,  be- 
Mhrieben  und  analysirt  (A.  a.  0.  S.  174.).  Vorkommen  im  Kalkbruche 
von  hsfo.  I>ie  Krystallform  hat  viel  Analogie  mit  der  des'  Feldspaths ; 
Farbe  rothlieb;  zwei  Durchgänge,  welche  einen  Winkel  von  94®  19'  bil- 
den« Harte  r=  4^5 ;  Eigenschwere  =  2,763*  Chemischer  Gehalt : 

Kieselerde 45,8a 

Thonerde,     •   ^    .•,..«•    •    55,45 

Kdlkerde  •    •    ^ •    •    •    10,15 

Talkerde  a  ..•.«••••  ^  •  5,05 
Eiaewwydnl  .....  i  ..  .  1,70 
Fenditigkeil  and  Vierlust    ^    .    .    •    • 1^85 

100,00 


I . 
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Diese  ZmeiniiicnsetsuDg  kasB  so  ensgedrückt  werden 

C   ) 

f    I  S  +  5  AS- 


Bjbcqvbrbl:  ifier  kfinetliehe  Bleiglaiii*KryelAlle  (Aim. 
CMm.  Fhif9.  iaaa.  Mm  hin.  iOS—lOS),  Man  k«nn  bekemiUich 
schwefelseuree  Blei  durch  Sublimation  in  Wurfein  und  Oktaedern  dar- 
stellen« Allein  ea  kömmt  naturlich  auch  auf  Gängen  vor^  die  sich  ai^f 
nassem  Wege  gebildet  zu  haben  scheinen.  Daher  B,  versuchte  und  er- 
jcieltc  Krystalle  davon  auf  elektro-chemischem  Wege  darzustellen,  wo 
(de  jedoch  die  Form  von  Tetraedern  annahmen. 

Er  füllt  nämlich  eine  unten  geschlossene  Glas-Röhre  von  O^'^OOS 
Weite  und  On^l  Unge  zuerst  O^^OS  hoch  mit  Schwefel -Quecksilber, 
eieast  eine  Auflösung  von  Magnesium  -  Chlorur  darüber,  steckt  ein 
Bleiplättchen  bis  auf  den  Boden  hinein,  und  überlässt  den  Apparat  her- 
metisch verschlossen  dem  elektro-chemischen  Prozesse.  Nach  4— 6  Wo- 
chen erscheint  an  den  Wänden  der  Röhre  ober  dem  Schwefel-Quecksil- 
ber eine  sehr  dffnne  Schichte  eines  metallgrauen  glänzenden  Nieder- 
schlags, der  sich  leicht  a(bldsst  und  mit  andern  Kryställchen  bedeckt. 
Es  sind  die  Bleiglana-Tetraeder.  Zweifelsohne  hatte  sich  hier  ein  Dop- 
pel-Chlorur  von  Blei  gebildet,  Magnesium  war  frei,  das  Blei  — ,  die 
Flüssigkeit  -f-  elektrisch  geworden,  das  Blei  zog  nun  das  Quecksilber 
aas  seiner  Yerbindung,  machte  so  den  —  elektr.  Schwefel  frei,  der 
sich  nach  dem  Doppel-Chlorur  begab,  und  theils  diesem  eine  gewisse 
Menge  seines  Blei's  entzog  (daher  die  Bleiglanz-Krystallisation),  theils 
mit  dem  frei  werdenden  Chlor  und  dem  Reste  des  Depj^l-Qilonir«  ein 
Magnesium*Sulpho-Chlonir  bildete. 


Die  grSsste  Masse  edeln  Berylls  besitzt  Don  Pedro. 
Sie  hat  bis  9i"  Länge,  bis  6|''  Breite,  und  225  Unzen  Troy-Ge wicht 
(18  Pfd.  9  Unz.}.  Auf  einer  Seite  sind  schwache  Andeutungen  einer 
Krrstall-Fläche.  Sonst  ist  sie  ganz  von  Wasser  abgerundet,  ihre  Ober- 
fläche  daher  matt,  die  Masse  darunter  aber  ganz  hell  und  durchschei- 
nend und,  so  gross  sie  ist,  ohne  allen  Riss.  Die  Farbe  ist  schön, blass 
Bouteillen-grun.  (Aixan  in  y,Report  of  the  i  and  9  meeUnffS  of  the 
Brm8h  Assoc.'',  London  1833,  S.  86). 


J.  F.  W.JoHNSTorr:  Un-tersuchungdes  geschwefelten  Schwc- 
fel-Bleisvon  Dufton  (Report  ofthe  i  and  9  meeUnffS  ofthe  British  Assoc,, 
homd,  1833,,  p.  579).  Es  ist  das  ,,supersutphuretted  Lead^  von  Phillips  und 
besitzt  eine  reine  weisse  bis  ins- tief  Bleigraue  ziehende  Farbe ;  — nimmt 
bald  Eindrucke  von  dem  Nagel  an,  bald  widerlbteht  es'  dem  Federmes- 
ser; -*^  ist  stets  d^rb,  zuweilen  aus  Schiebten  von  verschiedener  Fär- 
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baD(^  sosammenf^s^tzt  und  enth&lt  laweileii  Bleig^luii-Krjrstane.  Eine 
donUe  Yarietii  dieses  Minerals  besitzt  5,276  Eig;enschwere«  '  Im  Ker* 
lenlicbt  eotefindet  es  si6h  nod  brennt  mit  blaoer  Flamme  und  Ent- 
wickelang von  Schwefelgeruch.  In  geschlossener'  Röhre '  erhitzt,  setzt 
ei  viel  Schwefel  ab.  Terpenthin-Öl  vmd  kochender  Alkohol  nehmen,  wenn 
et  fein  gepiÜTert  üit,  einen  Antheil  Schwefel  daraus  auf,  welcher  daher 
liebt  chemisch  an  das  Blei  gebunden  ist 

Wird  das  Mineral'  in  freier  Luft  bis  zum  Rothglfihen  erhitzt,  so 
rerliert  eine  bleigrane'Yäriet&t  davon  0,ie,  eine  weisse  0,07  an  Gewicht; 
IGt  enrirmter  Salzsäure  behandelt  zersetzt  es  sich  und  Idsst  eich,  bis 
lof  den  Schwefel,  aof.  Die  Zusammensetzung  einer  bleigranen  Ve- 
rietitist  Schwefel    ....    0,0871 

Schwefelblei    .    •    .    0,9038 

0,9009 
)    Es  kommt  sa  Du/ton  mitten  in  regelmässigen   Gängen  rotr.    Ohne 
Moe  Kenntniss  der  Lokalitäten  ist  es  schwer,  die  Quelle  des  ilbersehiis- 
nsen  Schwefels  nachzuweisen. 


ZirrB  sprach  bei  der  Versammlung  der  Natnrferscher  in  Wkm 
Qni  1833,  S..  389.)  ilber;4io  hemiedrischen  Abtheilungen  des  pyranüda- 
b Krystall-Sjstemes;  wies  am  Scapolith  auch  dietrapezoedrische, 
deo  hemirhomboedrisflhea  Formen  des  Quarzes  analege  Abtlieilung  nach, 
nd  kemiedrische  Tievseitige  Prismen  am  moljrbdänsauren  Blei,  das  an- 
^bfieh  ans  SchemMÜt^i  in  Wirklichkeit  aber  von  Baukberg  im  AmimI 

StUUBt. 


II.    Geologie  und  Geognosie« 

• 

G.  Bischof:   über  die   Quellen-Verhältnisse  des  westli« 
ehen  Ab  banges  vom  TeuMurger  Walde.     (Scmwbiggbr-  Sbidbc^ 
B.  Jahrb.  d.  Chem.  B.  VIII,  S.  249  if.).    Aus  dem  aufgeschwemmten  Lande* 
der  WesiphäÜsckeM  Niederung  erhebt   sich   das  Kreide-Gebirge:   höher 
ufwirts  eracheint  der  zunächst   ustergelagerte    Quader-Sandsteia,  un^ 
jenseits  des  TeiOoburger  Waldes   treten   die   altem  Glieder   der   Flöts*' 
Formatian  auf.    Das  Kreide- Gebirge  fiUlt  gegen  die  WestphaiUehe  NiO" 
deraog;,  meist  unter  10®,  und  so  wie  sich  die  Schichten  ihr  nähern,  wer*' 
^en  ne  aUmahlich  horisontal.  Gtrosse,  häufig  l^Fuss  starke  Spalten  lassen. 
sich  Meilen-weit  verfeigen,   und  auf  der  Oberfläche  bemerkt  man  nicht 
selten  firdfälle^  in  welche   die  Meteorwasser  eindringen.    Die  Zerklfif*' 
tungen  gehen  durch  sämmtliche  Lagen  der  Kreide^Formation  und  setzen 
aicU  in  den    darunter    liegenden    Quader-Sandstein  fort.     Auf  solche 
Weise  erklärt  sich  der  ungeheure  Wasser-Reichthum  dieses  Landstrichs. 
I>ie  Zeryuftongeny  die  dadurch  gebildeten  Höhlen,  bieten  grosse  unter?' 


—   w  — 

irdiKhe  WMfe^S««pni<nlgeB  dar;  sie  geben, di»  Vorrelbe-iUvneni  for 
die  Quellen  ab,  la  Quader- Sandstein  scheinei^  alle  die  aablrelc^en  mid 
90  ftuaaerat  ergiebiso  s^isaen  Quellen  des  weaüicbea  ^bbMi^ea  'des 
T0Ki(fbvr0er  Waldea  und  dea  nördlichen  der  ffaar  an  ^tiq^inf^eq«  I>i^ia 
Krei^e-Gebirg^e,  welches  den  Quader-Sandstein  biedeckl^  und  4e;  laUle 
llö§;elreibe  .i^pi  we8Ui4;hea  4b(M)nge  def  TeifMuf^ggr  .WMt^  HiHl.aia 
nördlichen  der  Haar  bildet,  lUifft  awiaeben.  aiicb  und  dem  Sa^datein 
eine  Thalnmlde^  in  welcher  ein  gi^os^r  .Thejl  ,der  Wasser  des»  Intern 
g«  Tag  kommt,  -^  Die  Becks  versinkt,  in  Spalten  des  Krfide*^rel|ii^«« 
-*  Bei  läppsiniage  kommen  bedeutende  Wasser-Massen  ans  ,den  Xi«]|de» 
O^rgea  zum  Vorschein.  Ihre  Temperatur  b^r^t,7®9  4  bis  7Sö  B« 
Ans  dem  Kessel  der  Ii^>«-Quelle  erbebt  sieh  Ton  Zeit  zu  2jßi$,  eii^ 
Strom  von  Gasblasen;  ebenso,  entwickeln  si^b  liberal I  aus  den  sfiasen 
Quellen  in  lAftpspringe  Gasblasen,  wie  aus  Kohlen- Säuerlingen«  Da« 
untersuchte  Gas  bestand  aus:  ^ 

SauerstoiFgas   ••«..,,.      6,75  M. 

Stickgas ,    ♦    94,85  — 

100,00  — 
Nur  40  Fuss  von  der  L^^-Quelle  entfernt  entspringt  eine  Therme, 
dferen   Temperatur  -f-  16^,6  R.   beiragt     Auch    ans    dieser  Muieral- 
Quelle  entwickelt  sich  ziemlich  reichlich  Gas,  welcbes  aoa: 

Saueratoffgas ;    «    .    .  3,60  M« 

Stickgaa '.••••    ^,44  *~ 

Kohlenafiaregaa    ..««•••    14,90  — 

100,00  — 
bealeht  Diese  Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  geges  die 
Gas-Exhalationen  aus  den  heissen  Quellen  deutet  darauf  hin,  dasa  die 
BCneral-Quellen  in  andern  Regionen,  als  die  so  nahen,  aussen  entsprin- 
gen mäasen,  wenn  nicht  achon  die  um  9^,4  höhere  Temperatur  eine 
Entatehung  ingröaaerer  Tiefe  vermnthen  lieaae.  —  Am  merkwdrdigsten 
seigt  aich  daa  Hervorquellen  sehr  bedeutender  Wasser-Maaaen  zn  Pdi- 
«forloni.  Im  untern  Theil  der  Stadt  aollen  130  Quellen  entqniogen, 
wovon  ateta  mehrere  in  gedrängtem  Raum,  oft  nur  1  bia  S  Schritte 
von  einander  entfomt,  au  Tag  konunen  und  aogleicb  anaelinlielie  Biehe 
bilden,  die  in  ihrer  Veveiaignng  die  Fmdar  anamaehen.  Sinuntfielie 
Qnellen  konunen  in  einer  Strecke  von  O.  nach  W.  hervor;  die  ^n  wei- 
testen gegen  O.  entspringenden  haben-  die  niedrigste  Temperalnr,  wekhe 
aber  siemlicb  legehnfisaig  gegen  W.  annimmt.  IGt  der  Wirme  acheint 
in  gleichem  Verh&ltniaae  der  Gehalt  von  Chlor-Verbindungen  (Kochaalz  ?> 
nnsunelnnen«  Ebenao  zeigen  aich  Gaa-Entwickeiangen  in  den  kalten 
Qnellen  beinahe  nicht  oder  gar  nicht;  aie  nehnsen  aber  fast  in  gleichem 
Verhiltnisae  mit  der  Temperatur  an.  '—  Die  so  veraohiedene  Tempera- 
tnr  der  ao  nahe  neben  einander  entspringenden  FMfer>Quellen,  7®  bis 
Xlfiy  90  It,  iat  eine  arnkwAnüge  SracheiMii^.  Sie  beweiaat,  daaa  im 
dortigen  Kreide-Geyrge  mae  groaae  Zahl  dnadner  Kanile  (nmlir  oder 
woniger  «onkrechte  5jpalten)  neben  einander  vorhanden   «ojm 
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welfb«)  ^ffsigsleas  nahe  am  AnsfloMe  der  QneUeip,  ofebt  mU  tiiiMider 
komnimirireii  können,  so  das»  di^  Wasser  sehr  selten»  oder  doch  ndr 
uf  hfiehst  beaebr&ikte  Weise^  in  den   SchichtujigS-FliiGhen   sich   fortbe- 
wegen *)•  —  t}her   den  Urspruoi^  der   Gas-Exhalationen,  so  wie  des 
6ti>6ehalte8  dieser  Qnellwasser  dürften  sich  folgende  Hypothesen  mit 
|iM§er  Wahrscheüilicbkeit  aofetellen  lassen«    Die  Spalten  und  KIfille 
dtt  Kreide«  nnd    Qnadersandstein- Gebirges     kommuniziren    mil  der 
itMtpbire  und  sind  daher  mit  Luft  angefüllt.     Das  Waaser  dkser 
Ufifte  absorbirt  von  dieser  atmosphfirischen   Lufl,  und   «war  «m  so 
mehr,  je  böher    die  darüber    steheoden  Wasser-Säulep  sind,  d.  h.  Je 
ittrker  der  Wasserdruck  ist.    Ein  Theil  des  absorbirten  Sauerstoffgases 
•Ejdirt  Koblenstoff-haltige  Substanzen ,  wahrscheinKcb  organische  fiber- 
Kite  in  Kalk  u.  s,  w«,  und  so  bildet  sich  Kohlensäure,  welche  mit  dem 
WMser  verbunden  bleibt  und  die  Auflösung  kohlensaurer  Erde  bewirkt 
Kmmnt  nnn  dieses  Quellwasser  zu  Tag^  so  reisst  sich  der  Rest  der  un- 
ter ksberem  Wasserdruck  aufgenommenen  atmosphärischen  Lufl  mit  Ans* 
Bahme  des  in  Kohlensäure  umgewandelten  Sauerstoffes  los,  und  es  ent- 
wickelt sieh  eine  an  Sauerstoffgas  ärmere  atmosphärische  Luft«    Derje- 
nige Antbei]  der  absorbirten  atmosphärischen  Luft,  welchen  das  Wasser 
mcb  mter  dem  gew6hnli<;faen  Luftdrücke  zurückhaltMi  hann,  bleibt  zu- 
tsdu   (Dm*  Verf.  ist  jedoch  weit  entfernt  anzunehmen,   däss   alle  Koh- 
fesiive,  die  in  Quellen  und  namentlich  in  Säuerlingen  gefunden  wird» 
nf  gleiche  Weise  entstehe  ^  schon  jenseits   des   Teuioburger  Waldes, 
«■  öilüchea  Abhänge,  müssen  die  dortigen  Mineral-Quellen  ihren  Koh- 
leflfllaie.Gehalt  ganz  midern  Prozessen  verdanken.    Mit  gleieber  Wahr- 
eebeioliehkeit  kdnaen  wir  indessen  annehmen,    dass  die  nie  fehlende 
Xoblensänre  in  allen  Brunnen -Wassern,    selbst  in   denen    in  aufge- 
«chwemmtem  Lande,  eine  Folge  der  Oxydation  der  Pflanzeneide  (Humus) 
auf  Kosten  des   atmosphärischen   Sauerstoffes  sey),  —  Die  Bestimmung 
der  mittleren  Temperatur  der  Lufl  durch  Quellen  kann  bei  so  sehr  ver- 
Mhiedenartiger  Temperatur  so  nahe  bei  einander  entspringender  süsser 
(hellen,  wie  diess  bei  manchen  der  oben  erwähnten   der  Fall  ist,  nur 
laznverlässigfe  Resultate  geben.   ~-   Was  die  vorzüglichsten  fixen  Be.* 
itandtheile  der  untersuchten  Wasser  betrifft,   so  enthielten  10,000  Ge- 
wicbttbcÜe  Wasser  ans  der  12^,  85  warmen  P«d^r-Q«elle: 

Chlor       « 3,72» 

Schwefelsäure        ...«...«    0,2779 
Kalk  niit  etwas  Magnesia. 


^  Diess  durfte  beim  Erbohreii  Artetueher  Brunnen  In  diesen  und  In  andern  Land- 
iMehen  tob  ähnlicher  geognostischer  Beschaffenheit  ein  wohl  ztt  beachtender 
Unttand  seyn ;  denn  von  atwei  ganz  nahe  neben  einander  getriebenen  Bohrlöchern 
hann  das  eine  einen  Artetuehtn  Brnnmen  geben,  ja  nachdem  es  eine  senkrechte  Spalte 
triirt,  das  andere  nicht ',  oder  beide  Ifiönnen  Wasser  von  sehr  ungleicher  chemischei; 
Beschaffenheit  und"  Temperatur  liefern,  Je  nachdem  das  eine  Bohrloch  eine  mehri 
4as  «dere  eine  weniger  tief  herabg^bende  Bpaltc  tflfft. 
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10,000  Ctow«  TMle  WMser  ans  Karpee^s  Garten  enthieltea  an  fixen 
Bestandtheilen  äberhavpt  7,9873  Gew»  Thefle,  worin 

Chlor 3,8100 

Schwefelsäure 0,2400 

Kalk  mit  etwas  Magnesia« 
Ist  das  Chlw  an  Natriam  gebunden,  so  beträgt  das  Kochsalz  im  ersten 
der  erwähnten  Fälle  ss  7,0873  Gew.  Theile,  im  aweiteu  aber  >»  4,6606 
Gew.  Theile,  Ungeachtet  der  Kochsalz-Gehalt  nicht  ganz  nnbeträcht- 
Ueh  igt,  §o  beträgt  dennoch  die  Menge  der  fixen  Bestandtheile  über- 
haupt nicht  viel  mehr,  als  man  sie  in  gewöhnlichen  süssen  QueHea 
findet«  Man  kann  daher  die  warmen  Pinl^-Quellen  keineswegs  für  Afi- 
neral-  oder  eigentliche  Soolqaellen  halten.  —  Seitdem  die  neuerdings 
von  verschiedenen  Orten  Deutschiands  u.  s.  w.  erbohrten  ArteBisehen 
Brunnen  konstant  eine  die  mittlere  Lnfl-Wärme  des  Ortes  fibersteigende 
Temperatur  gezeigt  haben,  und  damit  die  Temperatur-Zunahme  nach 
dem  Erd-Innem  auf  sehr  gendgende  Weise  dargethan  worden  ist,  so 
hängt  natflrlich  die  Temperatur  einer  Quelle,  sey  sie  eine  süsse  oder 
eine  Mineral-Quelle,  erstens  von  der  mittlem  Luftwärme  des  Orts  und 
zweitens  von  der  Tiefe  ab,  bis  zu  welcher  das  Meteorwasser  gelangt. 
Nur  in  dem  Fall  also,  in  dem  diese  Wasser  nicht  bis  zu  der  Teufe  ge- 
langen, wo  die  Wärme-Zunahme  schon  merklich  wird,  kann  ans  der 
Quellen-Temperatur  die  mittlere  Lufwärme  bestimmt  werden.  Da  man 
dieses  aber  von  keiner  Quelle  wissen  kann,  und  nach  den  bisherigen 
Beobachtungen  die  Temperatur  in  80  F.  Tiefe  schon  um  l^  R.  zunimmt, 
so  bleibt  es  bei  Jeder  Quelle  unbestimmt,  ob  sie  die  mittlere  Luftwarme, 
oder  die  höhere  Temperatur  aus  grössern  Tiefen  angibt;  obwohl  in 
den  meisten  Fällen  in  nicht  sehr  zerklüfteten  Gebirgen  jener  Fall  der 
gewöhnliche  seyn  mag. 


K«  F.  Klodbh:  nlbor  die- Felsarten,  welche  in  der  Mark 
Bratuieti^wrg  als  Geschiebe  vorkommen.  (Beiträge zur  min.  und 
geognost  Kenntniss  der  Mark  Brandenlmrg.  BerUn;  1833.).  Bei  der 
grossen  Manchfaltig^eit  und  dem  Vielartigen  der  einzelnen  Gesteine 
müssen  wir  uns  auf  Andeutung  des  Wichtigen  beschränken.  Granit 
(unter  allen  G^chieben  vorherrschend;  von  sogenannten  zufalligen  Ein- 
mengungen: u.a«Zirkon,P3rrorthit,  Orthit,  Spodumen,  Natron-Spodomen, 
Flussspatb,  Apatit);  Syenit;  Diorit;  Dolerit;  Gabbro,  (nnter 
den  fremdartigen  beigemengten  Fossilien  werden  genannt:  Rosenqnarx, 
Magneteisen  u.  s.  w.);  Hornfels;  Gneiss  (enthält  u.  a.  grosse  Kor- 
ner von  Dichroit);  Glimmerschiefer;  Dioritschiefer;  Thon- 
schiefer;  Feldstein-Porphyr;  Augi t-Porphyr;  Apbanit; 
Grauulit;  Quarz-Gestein;  Hornblende-Gestein;  ko^ 
niger  Kalk;  körniger  Gyps;  Dolomit;  körniger  Stink- 
kalk;  Talkschiefer;  Hornblende-Schiefer;  Chloritscbie- 
fer;  Serpentin;  Basalt;  Üborgangs-Kalk  und  BergkaU 
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(beide  «efcr  reich  xä  Vfetrtdnertfng««) ;  Muschelkalk  (dessglekheii) ; 
Oo Utk  (ebenso);  Kreide  und  Kreiae-artigc  Gesteine,  Feu- 
erstein (enthalten  cbenfWls  viele  Petrefakten);  Mergel;  dichter 
Stinkkalk;  Thon;  Roth-Li egendes;  oolithischer Sandstein  (mit 
miDehfoltigen  Versteinerungen).     (Die  Fortsctsung  wird  der  Verf,  bd 

emer  spStetn  Gelegenheit  liefern.) 

... 

Geognostisehe  Darsteiinng  der  Umgegend  von  BkM* 
to  vosK,  RBiCHBmAC«  in  dessen  „Geologischen  Mittheflungen  aus  Mäh- 
f«  «  Wien  /  1«S4.).    Wir  empfehlen  aus  diesem  Buche,  dessen  Erscheinen 
fikriiaspt  jedem  Freund  der  Wissenschaft  willkommen  seyn  muss,  als  beson- 
^efe Beobachtung  verdienend:  die  Schilderung  d*r  Verhältnisse  desüfÄri- 
ickfli  Syenit»;  die  Ifachricht  von  der  Auffindung  des  alten  rothen  Sand- 
itttBs  CM  red  suMdMne;  R,  schWgt  dafär  den  Namen  Lathon  vor), 
w  wie  jene   über   vermeintliche  MährisO^  Grauwacke  und  über  das 
nfteTodt-Liegende;  die  Ansichten  über  dieBohnerze;  endHch  die  Nach- 
weisong  des  Leitha^alkes,  so  weit  im  Norden  der  Donau,   als  man 
^m  bis  Jetxt  nidit  vermuthete.    Nachstehendes  entlehnen  wir  aus  dem 
,  im  Sdilnsse  des  Buche»  (S.  208.  ff.)  befindlichen   geognostisehen  über- 
'\iSÄ.   „Es   Aäucht    mir  unverkennbar«,  sagt  der  Vf.,  „dws  die  Na- 
tai  laer  das  Geschäft  dessen,  was  wir  ürbildung  nennen,  mit  dem  Sye- 
■fte  bceüdigt^  und  dann  das  derFlSts-Bildung  mit  dem  Lathon  begonnen 
We,  Will  man  aber,  nnsern  Systemen  gemäss,  eine  Übergangs-Reibe 
febea,  so  folgt  beinahe,  dass  beide  in  dieselbe  eingerechnet  werden  müs- 
MD.  bn  liief^nden  des  Syenits  fehlt  es  an  keinem  der  bekannten  über- 
gtngs-i&liedev,  als  an  der  Grauwacke  und  dem  ihm  mehr  oder  minder 
nrwandten  Thonschiefer,  im  Hangenden  desselben  aber  sieht  man,  wie 
dw  Lathon ,  nach  seinem  ganzen  Verhalten ,   mehr  oder  minder  zxk  dem 
Wesen  des  Thonschiefers  und  der  Grauwacke  hinneigt.    So  fahle  ich 
mieh;  Attes  zusammengenommen,  «ehr  zu  der  Meinung  hingezogen,  dass 
der  Syenit  hier  im  Ganzim  genommen  der  Stellventreter  der  alten  Über- 
«ing8^>raowafek»  sey,    in  welche  er  i»  seinem   letzten  Stadium   ge- 
wisserMaassen  wirkMch  überging,  indem  er  nämlieh  mit  Lathon  endigte, 
und  somit  schliesslich  seine  eigentliche  Natur  einzugestehen  gen5thigt  war.^ 
„Ich  veikenne  hiebei  nicht  den  grossen  Einwurf,  welchen  man  mir 
doTch  den  Umstand  entgegenhalten  kann,  dass  das  Lathon  ebensowenig 
ils  der  Syenit  ein  Trümmer-Gestein  ist,  welcher  Charakter   wesentlich 
der  Grauwacke  anklebt.    Indessen   muss   man   doch   wohl   auch  in  der 
Trommer-Grauwackc  ein  Verbundenes  und  ein  Verbindendes   unterschei- 
den  -  ein  Passives  und  ein  Aktives  —  Gerolle  und  Geschiebe,  welche 
einem  äusseren  Antriebe   folgsam   sind ,   und  eine  Formations-Substanz, 
welche  »elbstthätig   wirkt,  jene  beherrscht,   bewegt,   konglomerirt  und 
nrkittet.    Will  man  den  Fall  zulassen,  dem  nichts  im  Wege  steht,  dass 
es  dieser  Formations-SubStant   stellenweise,   sey  es  an  Material  von  je- 
«r,  oder  sey  es  an  sureichendcr  Fortbewegungs-Kraft  gemangelt  babe,  um 


sich  Getchiekt  lu  aobaSto»  .«•-  miut  ti«  akk  {»/tolchiit  G^adeii  ab- 
gelagert babfQ  ohne  aelbe^  alao  in  ihrer  ReiaheiV  in  ihrer  Eigeptthiia»- 
lichkfit  «nd  ungeatart  überlaaaen  Ihrem  eigenen  BUdvmga-Triebe,.  ihren 
Geatakaaga-Oeaetse^  daa  Iteinem  irdiachen  Weaen  mangelt«  In  dieaen 
Falle  .i^n  aebeiBeD  mir  die  Dinge  aar  Zeit  ihrer  Hiitalr^ag  hier  gewe- 
aen  au  aejrn  und^  wo  unter  geatdrten  UmatAiiden  anderawo  ThoaacbiefiBr 
und  Überganga-Grauwacke  aich  ablagerten,  da  bilden  aieh  in  Btäkren 
nnter  ungeatörteren  Yerhftltniasen  Syenite,  die  aich  nun  mit  jenen  paral- 
leliairen«  Sndlieh  denn,  ala  dieae  Feiaada  aiah  #€hlo«»»  <Ke  Bildvnga- 
](cafte  fanken,  hallte  aich  der  Syenit  in  eine  iia«t  van  einer  .Art  (äe- 
atein,  daa  j^hnliehkeit  mit  der  Graawacke  hat»  ffber  iauaer  ohne^Traoi- 
m^s  nämlich  in  die  l4atlieii-Fotmation ,  die  aaeh  hier  gana  achwaeh 
auftritt.  In  Engk^dy  wo  der  otd  red  stmMme  mächtig  wird  and 
3000  Fuaa  aberateigt,  enthält  er  achon  Trümmei-Geateina  und  BAxawau. 
wiU  ihn  mit  der  Überganga-Grauwacke  indentificirt  wiaaefi^  diaaa  atimnt 
mit  unaarer  jlnaicbt  vartrefflich  uberein,  da  daa  Leihen  chemia^  aoa  dea- 
aelben  Elementen  beateht,  wie  der  Syenit;  und  da  der  Syenit  in  da« 
Lathon  ao  allmählich  übergebt;  daaa  aaan  die.  HeffauabiMung  dea  letaterea 
aaa  dem  eDBteien  Schritt  lur  Schritt  naehweiaen  kann,  ao  dient  dicai 
SMuiem  Dafürhalten  aehr  aar  Stutze,  daaa  daa  Lathon,  ao  au  aagen,  die 
]!(ecbgebuft  deaSyeniteaaey,  daaa  ea  aua  demaeihe«  Material,  aaa  demiel- 
ben  Büdungatriebe,  aua  deraelbem  Richtung  der  Kräfte  herrorgiag,  je- 
doch in  dem  letstea  Stadium,  in  welchem  aie  aauken  und  bald  darauf 
erloaehen.  Daa  Lathon  hat  daher  hier  eine  geringe  Mächtigkeit,  aad 
hat  die  ruhige  Ablageraug  dea  Syenite  mlug  beachloaaen,  daher  Tribn- 
aMr  weder  aa^ewdhlt,  noch  konglomerirt.  Die  geringe  Mächtigkeit 
dea  Lathona  iat  ein  Zeuge  n«ehr  dafür»  daaa  daa  ordnungsirolle  Biidungi- 
Geachäft,  dea  SjFonita,  ao  ao  aagea,  bia  au  dem  letatea  AugenbUek  nage- 
atort  fortgewaltet  hat  und  nur  der  letzte  Real  au  Grauwaoke-artigea 
aber  Trämmer-freiem  Lathun  aich  geataltete.^' 

»Die  gröaaere  Mächtigkeit  dea  Otd  red  SattäetmiB  in  Bngima  eat« 
apricht  voUkOBMuen  einer  grdaaeren  Kraft- Entwicklung  in  der  Periode 
aeiner  Bildung,  und  daarit  einer  gewaltaameren  Einwirkung  auf  daa  Lic- 
gen4-GealeuB>  wovon  die  Folge  Geaohiebe  und  Trämmer-Sinachinsa  dort 
war,  waa  unter  dea  hieaigen  ruhigeren  Umatäadan  aioht  geachah.  Dort 
tritt  alao  die  Ähnlichkeit  mit  Grauwacke  mit  allen  Charakteren  atark 
hervor,  und  aar  vöUigea  Gleichheit  l^hlt  ea  aar  noch  an  der  grfiaea 
Farbe,  die  atatt  deaaen  braua  iat«  Da  aber  gruuj  grau  und  rotbkraan- 
nur  WechaeKFarben  in  der  Creognoaie  aind,  die  aich  alle  AngenbUeke 
einander  vertreten ,  ao  gibt  dleaa  keinen  weaentlichen  Unterachied  ab^ 
und  RAKBwajUL  hatt  nach  meiner  Anaicht  volikoouaen  Recht,  der  rotben 
Farbe  nnerachtet  auf  Vereinigung  dea  Old  red  etmdeUme  mit  der  al* 
ten  Graawacke  der  Gattung  nach  zu  dringen ,  wenn  er  gleich  der  Art 
nach  aieh  immer  von  ihr  unteracheiden  und  aeine  eigene  Stelle,  aey  e« 
▼ielkieht  unter  dem  Naaien  Lathon,  einnehmen  wird.  Meine  Meinnag 
geht  ^ae  dahin»  daaa  d^t  Mährieche  Syenit  und  daa  Lathon  auaaamiaa- 
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gmwMW  Mt-dfiH-  midi  -deir««lftin  mtigkeit»iÄttiMnifl^-4«rNtttiir  her«« 
vorgcgaBfen  Mftmf  «niiillbr  wl«  Hag«!  uwl  RcfMi'  tM  eki«»  mi4 
taselbMi  CteiHttor  liervorf^elleil-)  dlass  M  '▼ertfnderatfg;,  wtAeht  in  je« 
Mr  miigkelt  vMrgtn^,  vtid'  Ift  Asreii  Fot^'  sie  vom  Sfenit  cum  Lfttfami 
fttei|inp,  in  einer  Schwidhung^  deir  walteitfden  Bildaogt-X^rifle  besNindy 
inFolg6>  d»v«n  ^«0  iLryitihiaätiena*  dwehäft , .  d—  denSrenft'  1iMet«y 
binkge8timait,'nnd4la8ell^' Materie  nor  noHi  ala^and  and'Thon  achnell 
ikgdagert  wnrAey  oigeAht'  wfe  Gtaapeln  and  naiaer  Schnee,  die  «idv 
iif  eioen  adMhien  ki*^tnlliniaclienRelf  werf^sn^  wenn  daa  Wetter  4aitih 
dt  WiDdomaetilag^  sehaell  aicb  findert;  das«  'koUektiv  daa  g^nae  G^ 
UMe  dea  Syenit»  und  Latbons  die  alte'  Oberganifs-^raawaeke  hieriand« 
mtretett,  nnd  zwar  In  ^em  Sinne  nnd  ana  dem  Gründe  vertreten,  nvvlt 
die  »efaaffende  Kraft,  die,  anderiwe  dnreh  Konflikte  bennrnhigt,  Gran« 
Wicke  mit  Tf fimnaer^Oeatein  lieferte,  hier  in  freierer  Entvrioklang^  m hi)^/ 
Syeait  bilden  kooule,  der  dann'  in  dem  letzten  Stadium,  in  welobem 
eiAidi  Herabslinimnnf  emtral^,  in  Latbon  atnfenwelae  wtaacfalng  und 
^t  endete;^ 

„In  dieaer  SebwAehnng  ^r-  wallaiNlen  Bildong^Kvifle  aber,  v«r* 
aoge  deren  die  Ablagferttng;'  der  rorbandenen  Materie  vom  KryatallM^i 
Mbea  aiun  fir^gon  bestimmt-  wurdoy'  liegt  gerade  jener  grosse  Unter« 
tdned,  der  da«  Ur-GeTrätc«  voaa'F)ö4t^ebirge  trennt,  und  ao  nahe  rott 
tettoen  ao  «t^m  entwickelten-  Sf^te  Syei^  and  LalhiBh  «inander  lie- 
fen, m  daaa  leb  mo  so  au  aagen  Ür  E&is  ansehe,  ao  groas  ist  aaf  de# 
iiierea  Seite  die  Kluft,  die  in  naturhisteriseher  Hinsiobt  awiscfaen  bei« 
'nKegt,  dergestalt,  dass  der  eine  an  'der^änacersten.Greiiae  der  Uri 
fiÜtfoageny  daa  andere  aber-  an-^erSpIta»  der  Flöt»-Bil^ngen  atiiht; 
Brfider  eittd  nie  woblvon  einem  Vater  der  Materie  nach,  aber  von 
renchiedenen  Mnttem  den  bildenden  Kräften  nach  ^  die.  ihnen  Geatalt 
od  Eatwicklang  gaben^^ 

„Ungeacbtet  der  groaaen  ■  Mannichfaltigkeit  der  Besebaffenbeit  und 
dei  Aasefaetts,  -anter  welchem  der  Syemt  im  -hiesigen  Gebirge  rorkömant) 
iwbe  ieb  doch  keine  einzige  Thatsache  anffinden  können,  welche  mit 
etaigfr  Wabracfaeinlicbkeit  zeugte  IQr  die  Vermuthung,  dass  er  aus  ei* 
aer  vabekannten  Tiefe,  sey  es  in  ItBster  Gestalt,  oder  in  halbflusslgem 
Zsttande,  herausgetrieben,  mit  einem  Worte,  dass  er  ein  emporgehoben 
MS  Gebirge  wftre.  Die  ganze  Struktur  desselben  spricht  sich  vieH 
uehr  gescbiebtet  ans;  eaaeigt  sieb  nirgends  etwas  aber  einander  Ge^ 
werfenes;  nirgends  habe  ich  Stöcke  oder  Stuckgebirge  darin  wahmeb^ 
nea  können ;  AHesy  und  selbst,  der  Porpb3rr  und  Klingstein ,  ao  wie  iBh 
Bisalt-äbnlieben  Bioritei  zeigen  du' unläugb&res  Streichen,  das  mau  in 
sUen  Straten  -«lUf  halbe  und*  ganze  Stunden  weit  verfeigen  kann  htH 
eioer  verbftltnissmäasig  meist'  nur  -sehr  geringen  Mächtigkeit.  Dieses 
ils  Regel  ohne  Ausnahme,  wie  «Ich  bei  genauer Dntersucb«ng  def 
Natur  hier  nachweisen'  iSsst,  ist  nkeh  meiner  Ansicht  unvereinbar  mit 
tuBttltaariseber  Hebung,  und  ich  kann  den  Mähriscken  Syenit  nur  fifr 
ein  Gebirge    erkennen,    das   sein    Daseyu    dem    nämlichen  BHdungf* 
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G«9ge'4er  Nfttvr,  wie  die  aiid6i«ii  g09eUo|ite|eii  ÜbergmigiKCa^hirge 
•ad  lEeiaem  ortliolieB  Ao^nobrns^GcseUe.  zu , denke«  bet*^ 

„Wenn  dae  Syenit^birge  }etil  aiieb  nieiit  .mehr  in  dar  JUchtveg 
gegen  die  Kngelfläche  der  Erde  liegt,  in  weleber  .eich  luwptäegiich  sein 
StoW  abgdagert  hat^  «o  scheint  dpch  alles  dabin  sich  tu  vereiniffea, 
daes  diese  erste  Ablagemng  naob*  dem  jetogen  Gesetze  de«.  Scbwere 
«nd  folglich  in  einer  Richtung  geschab ,  welche  ait  der  Srdnberfläebe 
oitweder  veUkommen  parallel,  eder  bei  unebener  Unterlage  wenigetena 
einem  solchen  Fai^aUelismns,  d.  b.  dem  Hormntalen  saetrebte.  AUeK 
Stoff  scheint  von  oben  nach  unten  hernieder  gegangen  zu  seyn,  wie 
ehi  Reif,  wie  ein  Schnee,  wie  ein  Hagel,  wie  ein  Regen,  jeder  der 
tnrscbiedenen  Stoffe  nach  seiner  Art.  Aue  welchem  Medium,. oder  aas 
welchen  übereinander  befindlichen ,  Straten  von.  Medien;  etwa  wie  ans 
Teraehiedenen  Wassersohiehten,  Wolkenschicbten  und  Luftschichten  über 
einander,  diese  Stoffe  sich  abgekgert  haben  >  ob  es  Wasserd&mpfe  in 
hoher  Hitze  gewesen  seyn  können,  oder  welche  andere  Substanzen,  dar- 
über können  wir  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  uns  nur  erst 
schwankende  Mothmassungen  erlauben;  ao  viel  mochte  inzwischen  da- 
r^a  doch  hierher  geboren,  dass  dieses  Medium  mit  demjenigen  gleich 
gewesen  seyn  wird,  von  welchem  alle  anderen  geschichteten  und  gescbie- 
fbrten  Übergangs-Gebirge  ihre  Herkunft  ableiten.^ 

„AU  dem  Laiben  in  stetiger  Fortbildung  der  Erd-Oberftäche  Berg- 
Kalk  folgte,  ao  traten  Erscheinungen  gleichzeitig  ein,  wie  Muscheln, 
Korallen  etc.,  von  denen  wir  wissen,  dase  sie  nur  im  Wasser  ent-  nad 
bestehen  können.  Wasser  war  es  also,  welches  unmittelbar  nach  dem 
Lathon  erweisslich  in  Meeree-Massen  hier  vorhanden  war,  und  auf  des- 
sen Boden  der  Kalk  sich  ablagerte  (ohne  desswegen  aber  nothwendHP 
ein  Niederschlag  aus  diesem  gewesen  sefn  zn  müssen ;  denn  Vieles 
legt  sich  am  Boden  eines  Wasser-Behälters  nieder ,  ohne  ■  darum  eine 
ahemische  Ausscheidung  zn  seyn;  es  kann  von  oben  herein  gekommen 
seyn).  Wenn  nun  erweissUch  der  Berg-Kalk  »eben  em  Gebilde  ist,  auf 
dessen  Gestaltnng  Wasser  Einfluss  nahm;  wenn  viele  auf  den  Berg- 
Kalk  folgende  Glieder  fast  sämmtlich  Zeichen  einer  gleichen  Mitwirk- 
samkeit von  Wasser  bei  ihrer  Entstehung  aufweisen,  wenn  unter  die- 
sen viele,  wieRoth-Todtes,  bunter  Sandsteio^  Keuperetc,  in  ihren  physi- 
schen Eigenschaften  manche  Übereinstimmung  mit  dem  Latbpn  haben, 
namentlich  in  der  Art  der  Schichtung  der  Schiefer,  der  Sandsteine,  der 
Konglomerate  und  allem  dem,  was  das  Wesen  der  Flotz-Formation  aus- 
macht; so  hat  man  nicht  bloss  Ursache,  sondern  man  ist  nothwendig 
zu  dem  Schlüsse  hingeführt,  dass  auch  das  Lathon  bei  seiner  Bildung 
vom  Wasser  abhängig  gewesen  sey,  dass  ebendasselbe  aud>  in  Bezie- 
hung auf  letzteres  das  Medium  war,  welches  seine  Ablagerung»  e^*'- 
▼ielmchr  die  Form  derselben  bedingte;  und  dass  folglich  überhaupt 
Wasser  und  Meer  sicherlich  wenigstens  von  da  an  herrschte,  wo  das 
Lathon  beginnt,  also  ganz  unmittelbar  an  den  Grenzmarken  der  tlbcr- 
gangs-Formation.*' 
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mIhl  w«)cbeu  Zuslande  faiebei  das  Wasier  gefreMU  miy,,  oii  ^^^ 
oder  kal^  unter  welcher  PreMung.es  gestände» ,  ob  unter  Jetsifter  aA« 
nosph&rischer  yoi»  0,76  Jtteter  Qaecksilber^  oder  aber  anter  ei«eM  viel* 
büDdertmal  stärkeren  Prucke,  bleibt  hier  unerdrtertj  und  es  kann  hdcl^ 
stens  mir  noch  die  Bemerkung  nachgesehen  werden,  dassi  wenn  wkhr 
Ikh  diese  Umstände  bedeutend  von  den  jetzigen  verschieden  gewesi» 
•epi  sollen,  diese  Verschiedenheit  im  Alter  aufwärts  VoipLatho«  gf^eadas 
Dkrgangs-Gebirge  sehr  abweichend  von  der  gewesen  seyn  amsS)  welaba 
Tom  Lathon  abwärts  im  Alter  gegen  die  Flötz-Gebirge  Statt  hatte;  d§tm 
jedoch  dieae  Verschiedenheit  denkbaren  Falls  so  gross  gewesea»  sem 
kaan,  dass  sie  die  Mitwirksamkeit  des  Wassers  bei  Bildung  der,  Übei^ 
gangs-Gebirge  weder  nach  physischer  noch  nach  chemischer  I^bwendirit 
kdt  ansschliesst»  was  die  Plutonisten  ja  nicht  zu  leicht  übergehe«  oioobr 
ten;  endlich  dann,  dass  überhaupt  die  unorganische  Natuir,  in  ikrmn 
^dungs-Geschäfte  der  Erdrinde,  da  eine  sichtbare  Katastrophe  traf  W9 
bei  uns  der  Syenit  mit  schnellen  Schritten  in  Latbon  umselzt,  nnd  dwa 
die  Cirenze  zwischen  beiden  in  ihrer  Geschieht  -  £poche  ein^  Zeitetat 
schnitt  macht,  von  we^  aus  eine  neue  Periode  beginnt.^'  ( 

,jEine  ruhjge3Fortbildung  des  Meeresgrundes,  auf  welchem  sicb  nun 
Bergkalk  mit  seinen  Muschelbänken  und  Korallenriffen  ablagerte,  ri  im, 
lea  mit  orgastischen  Geschöpfen  bevölkerten  Stellen  vorzugsweise  scbwäKs» 
lieh  md  bituminös  geworden,  —  dessen  Schichtung  und  JPressnng  die 
tthliiichen  GewuAdenheitep  bewirke,  —  die  Auflagerungeiy  von  .»'>wtn 
sebwachen  I^tei^phlen-Häutchen^  —  die  stellenweise  Abwesenheit  des  Kai« 
kes  dorch  Strömungen  im  Grunde  des  Meeres  veranlasst  ^nil  b^so^dctfi 
da  verursacht^  wo  dem  Zuge  des  Wassers  Grundgebirge,  bervorra^indfl 
Sjeait'Massen^  sich  entgegenstämmten ,  ein  Anprallen,  eine  verstärkte 
Bewegung,  herverbrachten,  —  der  Übergang  des  Kalkes  in  die  jüngere 
sogenannte  Grauwacke  oder  die  Hnuptsteinkohlen-Formation,  i-<  die  durch 
dieselben  Meeres-Strpmungen  geschaffenen  Geschiebe  und  Konglomerate 
die  übergreifend  stellenweise  den  Kalk  überlagern,^  —  das  Fortschreiten 
in  Rothsandstein, .— die  Ablagerung  von  Pflanzen-Resten  und  SteiukoUe 
m  ruhigen  Buchten  desselben  u,  s.  w, :  alles  dieses  geht  mit  der  herr- 
sehenden Theorie  Hand  in  Hand  und  bedarf  keiner  Erörterung^<< 

„Nun  aber  beginnt  die  weite  leere  Kluft,  die  zwischen  hjer  und 
dem  Quadersand  in  hiesigen  Gegenden  Statt  hat,  und  die  Theorie  hat.  die 
Aa%abe,  die  Abwesenheit  aller  der  Formationen  zu  rechtfertigen,  welche 
in  anderen  Ländern  zwischen  der  Hauptsteinkohlen-Formation,  «^d  ^le« 
Qaadersand  inne  zu  Hegen  pflegen.  Ob  sie  hier  nie  vorhanden  gewesen 
oder  aber  ob  sie  alle  nach  einander  aufgelagert  und  weggerissen  worden 
siod,  diese  ist  die  grosse  Frage,  welche  nicht  bloss  mich,  sondern  i» 
ähnlicher  Axt  alle  Geognosten  aller  anderen  Länder,  Jeden  in  seiner 
Sphäre,  zur  Naturforschung  auffordert.  Ich  habe  aus  der  Beschaffen- 
heit und  dem  Ausfüllungs-Material  unserer  Bergkalk  -  Gruben  einen  Be- 
weis herzuleiten  versucht,  dass  das  Meer,  das  muthmaasslicji .  mit  dem 
Latbon  stehend  zu  werden    begann,    fortdauernden    Stan/l    hier   behaup- 
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iQie)  bis  nab^  Bimi  Stotritl  der  Quadersand^Fornifttioit.  HatM  idi 
kl  dieMr  Bef^cboung:  sieht  getfivseht ,  und  darf  ich  von  ihr  ein  Anbal- 
teil  «bBebnen^  so  leistet  sie  nicht  nnwiehtige  Aushfilfb  2nr  Aoftlfiivng' 
■Hmdier  geolog:ischen  ItWtiM  und  Ungewissheiten ,  und  wird  sie  noch 
wviler  und  umfassender  leistien,  wenn  andere  Geog^osten  die  Zustftade 
nnd  AttSfdllnngs  -  Materien  anderer  Gruben  in  anderen  Lftndern^  und 
beaattdeta  te  anderen  italk-FormatiDnen ,  von  demselben  Gesichtspunkte 
rnis  nntersiieht  haben  werden ,  den  ich  fdr  die  hiesigen  aufeustellen 
anScb  bestrebte.**' 

yyHiemach  zu  urtbeilen,  muss  das  Meer  in  hiesiger  Gegend  diese 
Periode-  \ikbor  in  einer  solchen  Bewegung  gewesen  seyn,  dass  sie  die  Abla- 
gmrung  der  mittleren  Flötz«* Gebirge  entweder  unmöglich  machte,  oder 
wenn'  f^  theilweise  Statt  gefunden  haben  sollte ,  eine  völlige  Vemich- 
tnng  dieser  Theile  wieder  nachgefolgt  seyn  mnsste.  Dieses  Itttitert 
wird,  wenn  ntcht  das  Wahrscheinlichere,  doch  in  so  weit  von  dem  Zu* 
Stande  des  hiesigen  Gebirgs  unterstätzt,  dass  'daraus  eine  gewa1tig:e 
Wasserbeiwegang  unverkennbar  hervorgeht,  die  in  solchem  Grad  Statt 
gefunden  haben  inusS,  dass  sie  einen  grossen  Tfaeil  des  Hauptstein- 
koUen-Gebirges ,  des  Kalkes,  dea  Lathons  und  des  Syenits  nieder- 
rise  und' fortschwemmte,  und  so  unseren  Syenit  wieder  entblSsste,  der 
wo  sieht  von  den  sp&teren  Formationen ,  doch  von  dem  Lathon ,  dem 
Bergkalke  und  der  theilweise  selbst  barometrisch  hdlier  liegenden  Itanpt- 
ÜeiBkofalen-Formation  überdeckt  seyn  mfisste/' 

'  „Bfit  dem  Abzug  des  alten  Meeres',  unter  dessen  MitWirkuiig  das 
alte  «nd  mittlere  'F16tz-Gebirge  sich  ablagerte,  trat  ]ene  grosse  Wasser- 
Bewegung  ein,  unter  deren  Binfluss  erst  die  Kalk-Höhlen  im  BetgkaHt 
entsteheir  konnten,  was  nicht  bloss  ein  einfaches 'Abzieheh' des  Wassers^ 
)l6lid6m  ein  gewaltiges  und  häufiges  Wiederkehren  desVelbe'n  in  Form 
iinermesslicher  und'  langdauernder  Regen,  mutbmaasslich  in' 'höheren  Tem- 
peraturen voraussetzt.  In  die  Zeit  dieser  Rof atibh '  des  Wassers  durch 
We  Atmosphäre  über  die  Erd-Oberfläche  wieder  .  hinab  und  hinein  in 
die  Zerkltif  tung^s-Spalien  des  Kalkes,  wo  es  gelegentlich  davon  kleine  An- 
theite  auflösste,  fallt  dann  zunächst  die  Bildung  und  Ausätzung  der 
Kalk-Höhten,  und  die  ähnliche  Wirkung  grosser  Wasser-Bewegung,  nlim- 
lich  der  Ansfurchung  unserer  meisten  Thäler,  besonders  der  HauptthÜlcr, 
und  das  Durchreissen ,  oder  vielmehr  durch  fortgewälzte .  Geschiebe  be- 
wirkte Durchkratzen  derselben  durch  felsige  Passagen  ,  die  so  entstan> 
deii,  wi'e  'maü  mit'  Sand  und  platten  Eisen-Schienen  ohne  Zähne  Steine 
zu  zersägen  pflegt.  Diesen  Ereignissen  unmittelbar  folgten  die  H5hlen- 
-Einstfirzungen,  die  l^ildungen  von  Kalk- Abgründen ,  senkrechten  Felsän- 
'Wänden  darin  u.  s.  w." 

„Die  hiesigen  Verhältnisse  also,  und  darunter  namentlich  die  Um- 
stände, dass  in  den  Kalk- Gruben  sich  nirgends  Ausfüllungen  ans  der 
mittferen  Flötz-Zeit  vorfinden,  dienen  der  Ansicht  zur  Stutze,  dass  diese 
sich  nicht  vor  Abzug  des  Meeres  gebildet  haben  können,  dass  aber  um- 
gekehrt  das  Meer   dann    auch   wirklich   abgegangen   seyn  «oüsse.,  weil 


—     65     — 

ohne  niiie  IkatllBmiiiig  keine  Wmer-Fille  «nd  fd^h  keine  HSblen- 
Aonrischnngen  ndg^Uch  i^aren,  und  endlich  daM  in  derTbat  das  Meer  eo 
Inge  vorhanden  gewesen  seyn  mnsse ,  bis  die  Zeit  der  Hfifalen-Bildung 
begann.    Eiaes  folgt    ans  dem   Andern  unmittelbar.    Lehrt  nns  die  Be« 
Kkirenheit    der  AnsföUang  durch  die  Qoadersand-Formation ,  dass  bis 
in  diese  Periode  hin  jenes  fireigniss  gegrenzt  habe,  so  kann  man  einen 
Rjkkbtick  fiber  die  Formationen  versuchen,  welche   alle  unter  dem  Ein- 
flösse dieses  muthmasslichen  alten  Meeres  sich  gebildet  haben  mfissten: 
es  waren  die  vom  Lathon  an    bis    zum  Jura-Kalke  hin.    Und  in  der 
That  wird  man  dann  mit  Befriedigung  Wahrnehmen ,   dass   alle  die  hier 
Boter  änem  f^emeinschafUichen  Gesichtspunkt  zusammengefassten  Forma- 
tioaen   dne    gewisse   GemeinschafUichkeit  des   allgemeinen  Charakters 
haben,'  der  so  vielfach  und  so  in  die  Augen  fallend  ist,  dass  man  lUngst 
schon  sie  onter  dem  gemeinschaftlichen  Namfen  der  mittleren  Fldtz-For^ 
mation  susammea  fasste,  eine  Vereinigung,  die  dann  aus  den  hier  ent- 
wiekelten  Verhältnissen  in   Mäkren  nur  Verstärkung  ihrer  Bande  ent« 
nehmen  könnte.    Die  Formationen  dann,  welche  mit  dem  Quadersand<* 
stein,  oder  vielleicht  schon  mit  dem  Jura-Kalk  begannen,  machen  ein^ 
mdere,  nieht  mdir  unter  denselben  Umständen,  sondern  unter  gani  ab« 
geänderten  Verhältnissen  gebildete  Gruppe  aus.   Es  tritt  ein  neuer  Zeit« 
üuebnttt  in  der  Bildungs-^^esehiehte  der  Erdrinde»  ein,  eine  abermalige 
Spoche,.  wovon   sich  auf  diese  Weise  ein  Grund  nlit  einiger  Wahr^ 
sehendiehkeit  und  Klarheit  vor  Augen  stellen  läset.'*    ' 

^Weil  nun  diese  Kalk-Abgrunde  und  Untiefen  folgerecht  unmdgBcH 
Mher,  als  gerade  unmittelbar  vor  der  Periode  der  ^Quadertfandstein- 
Bildung  entstanden  seyn  konnten^  so  legte*  sich  dann  auch'  diese 
annitielbar  da  hinein,  und' bildete  unsere  Bohnerzc^ Formation  in 
den  Kalk-€rmben.  Wasser-Massen  müssen  dann-  aufs  Neue  stationär 
geworden  sejm,  und  haben  vn»  ihrem  Baseyn  in  den  Muscheln  Urkunde 
bmterlassen,  ^e  wir  im  Quader-Sandstein  finden.  ;^  Auch  der  Abzug 
dieses  zweiten  Meeres  war  mit  Verwüstungen  timd  Beschädigungen  de^ 
festen  €k*undes  verbunden ,  jedoch  weniger  mit  langdauemden  Nachlie- 
ferungen starker  atmosphärischer  Wasser,  da  die  Kreide  und  der  Kreide- 
Ksft  nidit  den  Reichthum  an  Hdhlen  besitzen,  tett  welchem  der  Berg- 
Kalk  ganz  durchschwärml  ist«  -*  Eadlich'babelitipatere  Ereignisse  noch 
den  durch  die  Braunkohlen -Formation  ^  den  älteren  Grol|»kalk  u.  s.  w« 
üemlich  weit  davon  abstehenden  jüngeren  Grobkalk,  sogenannten  Leitha- 
Salk,  nebst  dem  dazu  gehörig^en  Tegel  abgesetzt,  dessen  Erscheinung 
in  die  Verwicklungen  der  tertiären  Formationen  sich  einschliesst,  die 
gr&sstentheils  örtlich  sind,  und  hier  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spie- 
len. Er  ist  ein  Ausläufer  aus .  dem  grossen  tngarischen  Becken,  und 
nhnmt  durch  seine  theils  ooltt]iiscfie,  theils  krystallinische  Bildung  einige 
Aofinerksamkeit  in  geognostischer  Hinsicht  in  so  fern  in  Anspruch,  als 
er  iliese  Formen  unerwartet  spät  zum  Vorschein  bringt/* 


Jahrgang  1834. 
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Antbrnbh  des  Vesuvt  im  Jahre  183S,  fOt$&rfmim^  4H 
VemwiOy  No.  3.  >>  BiH.  wnioert.  AnrOf  iSM,  p.  SM,  eie.J  »Mgt 
Gewitter  hatten  an  den  Tagen  Statt  9  w.el^  den  Eniptionen  im.  JnUiii 
und  Angual  vorangingen  und  die  nnnittelbar  darauf  folgten«  Beeonder« 
in  den  gegen  N.  vom  Vulluine  gelegenen  Provinaen  war  diefli  der  Falt$ 
allein  eie  zogen  sich  avch  in  östlicher  Kichtung^  bis  in  die  Ca§ntaMate. 
Die  Temperatur  erlangte  plötzlieh  einen  .  ungewöhnlich  niederoi  Stand. 
Nach  dem  31.  Julias  hörten  die  Gewitter  im  Norden  des  Königreicbi 
Neapel  auf,  und  nun  wurde  ea  sehr  bald  wieder  wärmer*  Der  AtM 
war  wahrend  des  r«siitfiscA^  Ausbruchs  vollkommen  rtihig^  erst  am  dl* 
Oktober  begann  er  tbätig  ap  werden  und  seine  Katastrophen  dtuertes 
bis  aum  ^%,  November.  Während  des  Septembers  und  später  entstieg; 
dem  inneren  Kegel  des  Vesue'B  eine  kaum  sichtbare  Raach-Sftule.  Am  16* 
Deaember  endlich  ereignete  sich  eine  abermalige  sehr  bedeutende  £rop- 
tion*  Die  Erzeugnisse  der  Eruption  im  Julius  «nd  Aagust  lassen  sich 
in  vier  Klassen  theilen: 

1.  Laven 9  welche  dem  Krater  entflossen,  theils  mehr  Stein >*•  artig) 
theils  mehr  schlackig ,  letztere  neigen  häufig  Kerne  V«n  schwarser  porö- 
ser Lava,  Gemenge  aus  Augit-  und  Leuait-Kütneni|  deiken  sidl  mitnatsr 
sebr  kleine  Glimmer-Blättehen  beigieSeUeni 

2.  AMSwilrfUnget  Sehlaekea  veMehi^dener  Girösse^  Eiaea-üebwan 
upd  von  sehr  regelloser  Gestalt »  iia  InnaAn  diehti  mit  kleinen.  Leaiit* 
Krystallen  und  mit  Au|pt-Thm1chen.  Die.  betriehtlichslen  AttSWürflioK« 
von  Bomben-Gestalt  wogen  260  Bfund». 

3.  Sublimationen  undEraeugniase  ebemiscfaer  Reaktion. 
Dahin:  Steinsalz  (sehr  hau%  auf  dem  Plateau  des! Kraters  und  in 
den  zahllosen  Spajiten,  Staub-artig,  als  Elllolresaenz^  eiajaktitisch  u«  a^  wj; 
Salzsäuren  Eisen;  Eisen-Peroxy.d  .(*&  Karmin-fothen  Sidiupp- 
chen);  salssaurea  und  schwefelaamrea  Kupfer»  endlidi  eine 
eigenthumlidbey  in  kleinen  IVcqjfateinen  sklidaf stellende  SAbstans»  «reiche 
dei^  vorgenommenen  ehanUscben  Veraaehen  an^Folge  l^ton  sehr  znsam- 
mfljngesetzter  Natpr  ist; 

.  4y  |Gr.aa-arti.gjB  und  fluchtige  Subataneen:  wässerige 
Dilmpfe,  salzaauqeie  und  ^chwefiBlsaurea  Gaa«  OKoletoaiuvea  Gas  scheint 
sich  bei  diesem  Anabnich  nirgeada  entwiekalt  an  haben») 


Allgemeine  Notizen  nher  die  Geologie  der  fituupißchen 
Inseln  von  Jauffrbt.  (Bibh  umvem»j ,ÄvrU  i833f  p.  S47»  etej  ) 
Vier  grosse  und  scharf  von  einander  abgeschiedenen  Formationen  soUea 
jene  Inseln  zusammensetzen:  augitische  Gesteine^' feldspatbige  Quitine, 
tertiäre   Gebilde,  neue  Laven  und  Produkte  der  letzten   Erupttoeen. 


«)irir  glanben  die  aiiHdrficIüieha  BemerktiiiK  Im  VeiTfl.  nlelit  «bergebea  vi  dirrfe«> 
daM  thn  L.  v.  Büch*>  Werk  über  die  Kanaruehtn  Inieln  na  bekannt  gebliebei 
•ey,  weil  er  sieh  lolehe«  nicht  zu  Tereehaffen  gewnut  habe,  ^'  ^' 


)■ 
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Die  migitfsdieii  Febarten  A^lAnen  das  K&ttnlttnd  ttnd  df^  mittlere 
Bbeb  ein 9  si^  ralhalten  viele  Hornblettde-  tind  OKriu-RrystaHe  [?] 
nd  velnieii  oft  Säalen-Geetalt  an«  Die  AblBg;eTaBg;eii  dieser  Gesteine 
werien  dnfeh  viienDeselicbe  Schfehten  wm*£uS^  von  KonglomerateDy  von 
wBuDiiscliem  Sand  nnd  Thon  g^iobleden*  Die  Haufiverke  von  Bime- 
tteioeD,  welehe  den  DiMrikf  Von  Arieode  iasBäHdus  bedecken,  so  wie 
jeoedes  groaien  Plateanä  von  Ism  CanadaSf  g^ebGren  ohne  Zweifel 
fkant  viel  Mbcren  Zeit  an.  Die  Basalte  nnd  Tuffe  von  Madera  sind 
jeoen  der  Kanarischen  Inseln  beinahe  identisch«  Bei  Jeo4-^haUo  auf 
femrif»  entfialten  die  Tuie  Abdrncke  vonBlätteim»  Die  inneren  Berge 
der  Eiland«  und  die  'Abbftnge  ihrer  ungeheuren  primitiven  Kratere  be- 
ndnD  ans  ftldspatbig^n.  Gesteinen.  In  dem  unteren  Theile  der  Kalk« 
tois  trifft  man  grosse 'Biotine  iknd  Bmchstdcke  von  Basalten.  Die  Kalk* 
Ablagerung  ist' nichl  sehr  mfichlig  auf  den  Kanaiiaehen  Inseln.  Sie 
enthalt  in  demobereniTheiieLand«-)  und  in  dem  unteren  Meeres-Muscheln 
n.  I.  w.  [Unsere  Leser  werden  aus  .obigen  Mittheilungen  das  sehr 
Dürftige  der  jAUFPKBv'schen  Tiotiaen  entnehinen  k&nnen«] 


Fr,  Homiaifiit:  öber:'die  g-eognostiscbe  Beschaffenheit 
Uti^PotiseAeit  Inaein  0»^  Das  etute  nnter  den  Gliedern  dieses  klei- 
ten'SfiteaMS  von  Vulkanen  ifet  4^  immer  thfltige  «SIrofftdolf,  ein  Kegel- 
Mf^^  iileil  anfstctigdnder .  Bi^rg  i^on  2775  F.  Me^reshohe  und  von 
iun  Biehr  als  3  Stui^en  im.  UmMeia  an  aeiper.  Basis.  Unter  den  Kir- 
dia  von  ^«  Vicenat»  und  tiC  lüarfolo. dehnt  sich  ein  sanft  geneigtes  YorJan^ 
n^r.  Basis  des  aonit  überall  steil,  abgfeachnittenen  l(.egelbetgea,  aus, 
^  dtr  Bcwohnnng  «nd  »denl  Anbau  die  |im  m^iaten  geeigneten  Grund- 
liftn  datbietet.  Di^  Hanptitfasse  die^ps  Vorlandes .  besteht  aus  schwar- 
te sehr  feii&ömigem  £ilij^tions-8and  (klein^l^  Bruchstücken  von  Augit^ 
nhderbftnfigrnn  Olivin«  nnd  «oeh  aelteneren  glasigen  Feldspath-Körnern)« 
Au  dem  Sande  tagen  die  Übevrlfeste  sweitr  Laven«lrtoe  hervor,  del^ 
Masse  den  JÜMihLavei^.  doch^  ftn^br  noch.  Jenen  des  .  bekannten  Strome|i 
M'(dMb  amf*  JaeJhM' gltinllt..  ^  Ganz  :4Mit  (übeceinstiinmend  . ist;  die 
Natar  Jener  Jjttven^  weMie;r&oelilientn.  stets. def  Ki!«;ter  von  StumnMi 
Wdet.  Aufsteigend  voili  LaMlnnf^^PAat^  much  dm  steilen  Gehängen 
det  Insel-Berges  %ieht  man:  aebr.  bald  einen  naußgQzfipfanet.  verschieden- 
arttgen ' Gharakter  in  der  Zniamm^uetanng  dea..(4andes  .V^rvoiltreicn. 
te«llel-mit  der  Oboi^flacheideiai.Abbnngfs  s^ta^i  nbk«rall.;n>gs  .umher 
BaDdHfftige  mächtigCL  Ii«venbänke>  lAwechMlnd  mit  K.qnglQmera^n  von 
aas  ihren.  Scfaiatken-Kj^Usten' gebildeten  Bm0b$tßckfn:  ui)d  mit.  hellfar- 
Ingea  TuiMSanken.  4ufw)  Die 'NaittiKidi0ser;:GeMeiiie>  >8^,  sehr  iW^s^^tJich 
▼eTBchieden  von  deii  gleiehüNnq^^PKodukkn»  :fl^lc;b^  der  gegemfärt^'g 
%r  Lmäres  dnrchbreebettdft.rVnlkiin-  lielert.  vDie .  Jiiavcn-Waese  stellt 
BKh  tU  einTmchyt-Boephyr^  «dev  als 'eine  Porphyr^rtige  Tracbyt*Lava  d^r ; 
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denn  dass  ^e  Massen  wahre  Strome  bilden,  daför  birg;eil  ilure  gpe-» 
saiamten  Verhältnisse,  Der  Tuff,  welcher  dazirisohen  liegt,  ■  ist  Kdite 
hraungelb,  Toll  Larastäcken  und  von  Bimsstein«Streifen  durobzege«« 
Dieses  Terrain  bedeckt,  in  sehr  ungleichen'  Verhältnissen  des  Weehsel» 
und  der  Mächtigkeit,  wenigstens  zwei  Drittheile  von  der  Oberfläche  dwr 
Insel.  Seine  Masse  bildet  den  Kern  und  das.  Gerippe,  des  ganzen  Ke- 
gelberges. Diese  Verhältnisse  dauern  an  bis  etvl^a  S60  oder  300  F. 
unterhalb  des  Gipfels^  und  ehe  man  die  höchste  Bergspitee  erreielil 
hat,  zeigt  sich  das  Ende  der  Erscheinung  im  Ausgehenden  der  Lav^- 
und  Tuff-Bänke,  weiche  Ring-formig  fast  wag^ereeht  fortlaufe^« ,  Wir 
stehen  auf  dem  Rande  einer  Kraiter^förmigeii ,' BikUmg  ^  welchi^!  vnx 
leicht  einen  Erb ebnngs- Krater  nennen  . dn^ear»  Aber  der  Rlvg 
dieses  Kraters  ist  nur  zur  Hätfte  wirklieh  gebildet^  z«r  Hälfte  vielleicht 
einst  wieder  zerstört  worden.  Sobald  imn  'die>  ansgeheiftden  FehuNlQ^ 
der  verlassen  hat,  tritt  man  in  das  ••  Gebiet  des  sieh  fortwährend  cnt* 
wickelnden  Eruptions-Kegels.  >£in  «Rucken, /aus  Asche,  aus  schwarzem 
Sand  und  grossen  Sehlaeken-Klnmpen  gebildet,  erhebt  sioh^«  und  hin- 
aufsteigend steht  man  bald  am  oberen  Theile  des  Randes  von  der  im- 
mer thätigen  Werkstätte,  welcher  die  Insel  ihre  Entstehung  verdankt. 
Der  Gipfel  ist  gleichfalls  ein  halbkreisfSrmig«  geordneter  schmaler. 'Berg- 
kamm, und  der  neue,  wie  der  alte  Krater  öifoen  sich  mitnifidr  iialb 
erhaltenen  Wänden  ihrer  Einfassong,  dereine  im  andern,  gegea  ttorMeer 
bin  im  NW.  steil  abgerissen«  Im  Sonde  des  devtlieb  gdscbiditetoBi  iai- 
nern  Ringes,  dessen  Schichten  meist  sehr  steil,  itheiis  nach  ansacm; 
theils  nach  innen  fallen,  finden  sich,  neben  '^bwarzen  Schläeken-lUiMST 
pen  und  grossen  Bimsstein-StOdcenj  zahllose  Augit-Kryvtalle.  <  Ini«&ii4 
tiefi^ten  Theile  der  Biegung,  weldiO  die '  Mantel-fk'nHge  Einfassung 
alten  Erhebungs-Kiaters  bildet,'  hänge»  die  Anftchdltungen  de*  iie««ft 
Eruptions-Kegels  fiist  unmittelbar  mit  den  Rändenr  dersAten  l4Lvahiake 
zusammen;  das  Innere  des  alten  Kraters  iftt  bier<  vollkommeikiVMi^dfeB 
Bildungen  des  neuen  erfüllt  Worden.  Im  SW.  iind-SG.  «abe^  ragten  4le 
Tlögel  der  alten  Eitffkssnng  zuin' Theil  hervor,^ besonders. an  idem- von 
9«  Vincenxo  nach  dem  Dörfchen  MmHra  IHhf enden  sehr*  «teiltnt  Wc^e» 
ber  neue  Eruptions-Krater  hat  einen  Durchmesser  von  hwn|ig8t«iis 
2000  F.  In  ungefähr  600  F. '  mittler  Tiefb  liegen ,  auf  stiiwarkem 
Sandboden,  die  Möndungen  seines  immer  tiiätigen '  Sehlnndes ,  dec«n 
nach  Zeit  und  Umständen,  was  Zahl  und  Grösse  betrifft,  sehrt  versehiei- 
dene  vorhanden  sind.  Die  von  H,  beobachtete  Haupt-Mundnng  lag  sieni- 
lich  In  der  Mitte  ^ti  Krater-Ringes  ^  hatte  20Ö  F.  Durehmija«er, 
dampfte  sanft  und  gleichförmig,  Und  die  Wände  ihres  Raneüfan^ 
waren  mit  eineir  Schwefel-Rlndei  bekleidet.  Im  Innern  einer  andern 
kleinen  Öffnung,  die  nnunterbrocken  esplodirte  und,  in  fast  regelmtbi. 
eigen  Abständen',  Dampfwolken  ausstiess  und  Tausende  glühenden  iL«««- 
Ktucke  emporschleuderte,  blieb  die  auf-  und  niedecsteigende  < flilna^ge 
Lavasäule  noch  stets  20  bis  30  F.  unter  der  Öffnung  ihres  Schach- 
tes,  und  es  zeigte  sich  klar,   dass   das   Gewicht  dieser   Lava^äul^    nur 
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darcb  die  uogehenre  Spannung  erhitzter  Wasserdattipfe  getragen  nnd 
bewegt  werden  konnte.  Etwa  100  F.  tiefer  lag  eine  dritte  Mündung, 
und  aus  ihr  quoll  ein  Heiner  Lavastrom  am  Abhänge  hinunter.  —  Die 
TOD  PouLBTT  ScROPB  versuchto  Erklärung  der  stets  fortdauernden 
sdhwachen  Ausbruche  von  SUramboii  scheint  dem  Terf.  die  richtige.  — 
Eine  aDziebende  geognostische  Erscheinung  zeigen  die  vorspringenden 
«teilen  Felswände,  welche  dem  Schlacken-Felsen  zur  Einfassung  dienen» 
flonderte  von  Band-artig  übereinander  gelagerten  Lavaströmen  senken 
sieh  hier  und  meist  sehr  steO  ins  Meer  nieder.  Zwischen  ihnen  lagern 
sich  oft  fest  zusammengebackene  Schlacken -Konglomerate  nnd  lockere 
Sudschichten,  und  ihr  Verlauf  ist  im  Allgemeinen  so  regelmässig,  das« 
ma  sie  aus  der  Ferne  für  Massen  eines  stark  geschichteten  FiÖtz-Ge- 
hirgn  halten  könnte.  Nur  selten  haben  sich  einzelne  Lavenstrome 
doreh  die  lockern  Substanzen  hindurchgewunden.  Besonders  merkwür* 
dig  sind  die  seiger  durch&etieenden  Gangplatten,  entschieden  von 
neoer  Entstehung  und  dem  heutigen  Eruptions-Kegel  angehörig. 

Etwa  in  15  Miglien  Entfernung  von  Stromboii  gegen  SW«  ragt 
WS  dem  Meere  jene  zusammenhängende  Felsen-Ghruppe  hervor,  deren 
HanptiDseln  der  hoch  aufsteigenden  Panaria^  und  ^nächst  dem  der  viel 
vuider  bedeutende  Basüuzxo  bilden.  Die  Gestalt  des  letztem  ist  nicht 
lUgel-förmigS  er  senkt  sich  sanft  gegen  SO.  und  sehr  steil  gegen  NW. 
l^tt  herrsche-nde  Grestein  ist  ein  Trachjt  von  eigenthumlicher  Zusam- 
■eoietznng  Cwir  müssen,  was  eine  sehr  umfassende  Schilderung  de«- 
Klben  betrifTt ,  auf  die  Schrift  selbst,  S.  17  ff.  verweisen),  auf  deren 
Oberfläche  locker  zerstreut  einzelne  kleine  Bimssteine  liegen.  An  der 
Sndkaste  von  "Panaria  ist  das  Haupt-Gestein  ausgezeichneter  Trachyt- 
Porpbyr.  Einzelne  Stücke  der  Massen  sind  mit  Rinde  weissen  KieSel- 
tintere  bekleidet,  obwohl  man  in  der^ähe  keine  Fumarolen  oder  warme 
Hmeral-Qnellen  findet.  Dolomibu  nnd  SPAiXANZAifi  sehen  die  Fels- 
trämmer  als  Keste  ^nes  zerstörten  Kraters  von  wahrscheinlich  6  Mig- 
fien  Du-chmesser  an ;  nach  H.  durften  sie  die  nur  veränclerten  und  abge- 
Digten  Theile  einer  ungleichförmig  zu  ihrer  gegenwärtigen  Höhe  em- 
porgetriebenen Masse  von  der  Oberfläche  des  vormaligen  Meeresgrun- 
des seyn. 

Bie  Hauptinsel  Xd99af*t,  welche  dem  ganzen  kleinen  ArchifßelaffUB 
Namen  ertbeilt  hat,  weicht  auffallend  von  Stromboii  und  Panariß 
&b.  Ihre  Oberfläche  zerfallt  in  drei  deutlich  von  einander  geschiedene 
Abtbeiliingen.  Am  Südrande  der  mittlem  derselben,  der  beträchtlichsten 
und  unstreitig  der  ältesten  unter  den  Bildungen,*  welche  das  Innere  der 
huel  zusammensetzen,  erhebt  sich  der  Kegel  des  Monte  St  Angela, 
^g«Q  0.  fällt  er  sanft  und  sehr  gleichförmig  ab  bis  zur  Meeresküste; 
gegen  S.  ruht  derselbe  auf  einer  bereits  ansehnlich  über  dem  Meere 
erhabenen  Basis,  welche  vonO.  gegen  W.  mehr  und  mehr  ansteigt.  ^In 
nordofltlieber  Richtung  verbindet  sich  der  Abhang  des  Hauptberges  mit 
dem  MoMe  di  tre  puore  durch  ein  flaches  weites  Thal ,  welches  etwa 
iOOO  F«  über  dem  Meere  liegt,  und  man  nennt  hier   den  vom  letzter- 
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wfthnten  Berge  zn  Ihm  utienelseiid^n   sanflen  Köhensag  8*  JErem^ 
Dm-  ganze,  ringaum  scharf  begrenzte  Stack  Landesi  welches  das  Innere 
und  den  Kern  dier  Insel  bUdet|  besteht  yorherrscbend  ans  einer  brannen, 
erdigen  Tuffmasse,  von  vielfach  serUeinertejn  Bruchstöekeii  vnl)(aniscber 
ErzangnIsse  gebildet.    Dieser  TniF  bat  viel  Ähnliches  init  jenem  von 
4er  Wük0imßioh^  hei  KassH^   Kleine»  schwarze»  ««ch  gran  eder  r5th- 
lieh  gefiirbte  J^avenstöcke  mit  vielen  eingeschlossenen  Feldspfith-,  seltner 
4nit  jkngitrKornefn»  sind  die  vorzüglichsten  Gemengtheilei    ansnabin«- 
weise  finden  #ich  einzelne  Sdilackenbrocken  und  Bimsstein-Stücke«  Die 
l^aDze'Tnff-Bildang  erscheii^t  auf  das  Vollkommenste  gescbicfaiet«  Nähert 
man  sich  dem  Abhänge  des^  auf  diesen  Omndlagen  ruhenden  Kegele, 
ao  richten  sich  die  rmgsnm  vagerechten  TnlTSi^hichten  auf.    Der  Haupt* 
ifBTg  dar  Insel  ist  also  sehr  deutlich  ein  alter  Eruptions-^KegeL 
IHßBB  beweisen  seine  Schichten-Bildung  und  die  von  ihm  ausgegangenen 
Ii^vastrdme«    Der  Krater  ist  eine,  von  sanft  gewundenen  Abhängen  ein- 
gefasste»  fast  £i-f5nnige  Yertiefung.     Seine  Längenaa^e  von  O.  nncb 
W»    Umfend,     hat    etwa    700    bis    ßOO   Schritte*       Qegen    W.    iet 
er  offen  9    und  von  dorther  erheben  sich  die  Ränder  seiner  Einfaa- 
eung  bis  zum  höchsten  ihrer  Punkte  an  der  Kordseite»  dessen  Scbei» 
teMiittie  etwa  900  F.  über  dem  Boden  dieser  Vertiei^ng  erhöht  liegt« 
Wie  der  Mon$e  Sf  AnyHo,  nur  in  kleinem  Massstabe^  sind  auoh   die 
JUi^nti  rosst*  gebildet  Beide  Kegel  bestehen  ans  konzentrischen»  sie  rings« 
vm  einschliessenden  Tuff-Schichten,  imd  die  Yertiefuug  iß  ihrer  Mitte 
Ist  sehr  wahrscheinlich  der  Rest  ihres   eingefallenen  KreterSi^  —  JluF 
der  Westseite  der  lusel  bildet  der  Rand  der  Hochebene  von   iiimiiro^ 
fMud  einen  eenkrechten  Absturz  von  etwa  900  F«  Höbe«    Die  Felswand 
besteht  aus  wagerechten  Tuffbänken,  zwischen  denen,  wohl  hundertfaeh 
wiederholt,  ein  grauer^  stark  erhärteter  Thon  l"  bis  3'^  starke»    dem 
Gängen  stets  deutlieh  parallel  laufenden  Bänder  bildet«     Sehr  häufig 
geht  dieser  Thonstein    in  eine  vollkommen    dichte  Kieselmasse  über« 
In  dieser  Kieselmasse,  nicht  selten  aber  auch  in  den  Thonsteinen  und  im 
Tnff»  erscheinen  die,  bereits  von  Dom^mxbu  erwähnten  Pflanzen-Reste; 
keine  Überbleibsel   von   Fucus»    wohl    aber  Dikotjrledonen-Blätter  nnd 
Blätter-Abdrucke  scheinbar  den  im  nahen   SicÜien  wachsenden  Fächer- 
Palmen  zugehörig.    Gewiss  befand  sich  hier  ein  mit  Palmen  und  Diko- 
tyledonen«Strättchem  bewachsenes   Festland  in   der  Nähe»   als  die  das 
Tuffland  erzeugenden  Eruptions-Kegel   in  Thätigkeit  waren«    Sin  un- 
tergeordnetes Glied  der  Tuffmassen  sind  die  mit  ihm  zahlreich  auftre^ 
tenden  Iiavabänke,    Der  Monte  8.  Angelo  trägt  am  obem  Theile  seines 
Abhanges  noch  die  Reste  zweier  deutlich  unterscheidbaren  Ströme.    Ihre 
Masse  ist  sehr  dicht,  reich  an  Feldspatb,  ein  wahrer  Feldstein-Porphyr ; 
auf  der  Oberfläche  zeigen  sie  keine  Schlackenrinde,   ein   Beweis  von 
sehr  hohem   Alter,  der    noch  durch  ihre  vpllkommene  Zertheilung^  in 
unförmliche  Felsblöcke  vermehrt  wird»     Eine  ähnliche  I^ava  deckt  den 
Abhang  des  westlichen  unter  den  Mona  ross».    Ungleieh  manchfaltig^er 
ist  die  Beschaffenheit  der .  Lava-Massen »  welche  4m  Innern*  der  TuC^ 
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UaJK^  sich  eingfsebloMen  (iDden;  einielne  gleiohen  gaiw  den  iienen 
ibuhlavtß,  ^  ^  der  «teil  ^ferwseoen  Westküste  eatstrSmen  noch 
dem  laoeni  d^  V^flU  ^«  4^^^»  ausanpr  deo  beissen  Qoeilen  d^ 
Gnüe  di  g.  CaUfgenfig,  i^ch  die  vielleicht  eben  so  mf  bbsltigeil  Wai- 
tt^M88se^  üvf  Jß^ni  f^tßdi*  Sebr  ■  nah^  bei  den  erst  bezeich:ietea 
Often  entweii^^n  ferner  noeb  immer  dem  Boden  dio  mit  Schwefel  g«* 
Kbirliigerteii  W#<i4f^^l>9pfe  ciper  nnunt^rhroebenen  Fumafqlß)  die 
Stafe  dj  S^  (fO^fg^Qf  oder  auch  wohl  ü  (fogno  spccoi  genan^it.  pi% 
leneUeiideq  w^  vmlindernden  Einflüsse  dieser  Dämpfe  auf  die  niit  ihnen 
h  Bfrahrmig  kommenden  umliegenden  Gesteinmassen  tlud  in  h<Aeni 
Grade  merbvnrdig  nod  wüssen  früher  noch  v^el  ansehnlicher  und  ana" 
gedehnter  gewfs^P  #ejQ«  ^tts  dem  dunkelfarbigen  Tof bände  der  Stn« 
häiS^Catitgera  tritt  ipiin  plotslich  in  eiqe  schneeweiae  iFläcfae»  Dlß 
Baok  dper  ansarflg^nden  dnpkeln  f^ldspath-Lava  ist  in  ein  diGhte% 
groberdig  k&rnigeS|  ffst  Tripel-ähnlicbcia  Gestein  unigewandelt.  Der 
nahe  Tuff  aeigt  ßich  gelbtichw^s^s  sehr  uneben,  und  gans  nnregelmfia- 
aign^ea  riiuhe  Knol{en  ein^s  an  Opal  oder  Pechstein  erinnernden 
Geateios  he^qr, .  init  Oberxugen  von  Chalzedon  und  Hyalith-äbnlichem 
Kieaekiiiten  In  innigster  Verbindung  mit  den  aablreicben  Zersetzun- 
gen updiVefwitt^rnngeni  welche  hier  bewirkt  worden,  sieht  man  überall 
u  dep  llf^anden  der  Abhänge  der  Stufe  4i  S.  Calog^rt^  wphl  ausge- 
lAdite  Gyps  mfiasien  auftreten.  Die  ganze  Tuffmasse  ist  von  schnei 
veimn  oder  bl^spotben  Gyps-Trüinmem  durchzogen,  seidengl&nzendj 
mHuepge««  Gefuge  und  bis  an  1  ^ü  stark«  Sehr  häufig  erscheint 
der  Toi  läng^ß  den  Abbängen  in  eine  schmierige,  unrein  ockergelbe 
Hioq^ii^se  venfi|nde)tt  Und  dieser  Thon  ist  voll  von  Gjrps-Biättern 
npd  daiFcbzoi^n  von  Fi|serg]rp9<  Schnüren.  Diese  Ersdielnung  itndel 
un  keineswegff  i^uf  einß  eng  uinschriebene  Örtlichkeit  beschränkt;  faat 
nberal)  an  den  Abhäpgep  einer  stundenlangen  Küste  wird  sie  getroftnj 
nnd  die  Qö^e  der  yon  Gypsmassen  dnrchdrungenen^  Bergwände  erreicht 
baaflg  ^0  Ff ;  auch  an  einem  andern  Orte  der  Insel  $ndet  sich  Gyps- 
BUdoDg;  unt^  ähnlichen  Verhältnissen,  —  Die  beiden  andern  Bezi^k^ 
welche  Lipßfi  znaammensetzen ,  sind  unter  sich  im  Wesentlichen  von 
gUiebartiger  Beschaffenheit«  An  die  Stelle  der  bisher  beschriebenen 
l^ffinassen  treten  Bimssteine  und  Obsidian-Kongloiperate^ 
nnd  der  Qberakter  jener  Stein-artigen  Feidspatb«Xiava  ist  in  den  ^^.-!V 
nnfgebläbten  oder  dichten,  glänzenden  Glasniasse  verwandelt.  Ob  dt/ 
^Wftß  Quardiaf  dessen  Seehöhe  1100  bis  1200  F*  beträgt,  auf  seinem 
Gipfel  einen  Krater  habe,  scheint  keineswegs  ausser  Zweifel;  aber 
tt  der  Nordseite  des  Berges,  etwa  600  F.  unter  depi  Gipfel,  .findet  man 
einen  Kessel-formigen  Thalgrund ,  ia  fossa  deUa-.vaUe  4^1  montSy  der 
ucb,  durch  die  Richtung  der  ringsum  von  ihm  abfallenden  Laven-Strd« 
^  Qnd  Konglomerat-Schichten,  als  wahrer  Krater  zu  erkennen  gibt« 
^  der  dritten  Abtheilung  von  L^ßfi  herrechen  zumal  die  .Bims8teine5 
^rea  Machügk^t  und  Reinheit  diese  Gegend  bereits  seit  Jahrhundier- 
^  m  Fundgrube  jenief  Produktes  für  die  Versorgung  vop  ganz  Eftr 
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rnpä'  ^macht  hat«  Aii8g;ezeichnet  acbSiie  Übergänge  und  Verbindiiiigeii 
des  Obsidians  mit  dem  Bimsstein  trifft  man  hier  in  allen  Ghraden  und 
Verhftltniaaen.  Bei  weitem  vorwaltend  wechseln  beide  Fossilien  in  cahl- 
teielli  ^ederholter,  oft  vollkommen  scbieferiger  Streifong,  Eine  andere 
sehSne'  Erscheinung  bieten  ferner'  die  zählreichen  Beispiele  der  Entgla- 
sung,  welche  die  schwarzen  glinzenden  Glasstäcke  darbieten,  Sie  be- 
ginnt mit  den  exzentrisch  faserigen  Kqrstall-Kug^ln  nnd  endigt  allmfth- 
lieh  mit  einer  röthlichgrauen^  dichten,  feinerdigen  Thonstein-Masse,  In 
Obsidian'-Masse  eng  eingeschlossen,  fand  H.  zwei  Granit-Stficke.  Auf 
dem  Gipfel  des  im  N.  von  Caneto  emporsteigenden  M<mte  Campo  bianco 
sieht  man  sich  am  steil  abgestürzten  Rande  eines  prachtvollen  Kraters; 
der  mit  steilen  Bergwänden  umschlossene  Halbkreis  hat  wenigstens 
3000  F.  im  Durchmesser  und  600  F.  Tiefe»  Der  Lavastrom  vom  Capo 
CattagnOy  den  man  vom  Meere  bis  zu  seiner  Quelle  im  Krater  des 
Cämpo  bianeo  verfolgen  kann^  ist  von  wunderbarer  Frische.  Seme 
sichtbare  *  Mächtigkeit,  läng»  den  steil  aufsteigenden  Rändern,  betrag;! 
-tiber  100  F.,  die  Breiten  unter  ^  Miglie,  die  Längen-Ers  treckung  we- 
nigstens 1}  M»  Seine  Hauptmasse  ist  Bimsstein-Lava,  deren  Fasern 
stets  der  Erstrecknng  des  Stroms  parallel  laftfen.  Eigentliche  Schla- 
ekep-Kmsten  werden  an  der  Oberfläche  nicht  gefbnden.  Aber  am  An- 
fange des  Stroms  im  Krater  hat  sich  ein  breitei^  Ring^formiger  Wail 
von  Bimsstein*  und  Obsidian-Stöcken  locker  aufgehäuft,  welche  eine  innere 
konzentrische  Einfassung  in  den  steil  abgerissenen  blendend  weissen 
Kraterwänden  bilden.  Aber  diese  grossartige  Fossa  am  Campo  bianco 
war  einst  durch  eine  viel  riesenhaftere  eingeschlossen,  von  welcher  die 
kreis|5rmig  gebogene  Westhälfte  noch  gut  erhalten  ist«  G«nz  Lipari 
stellt  sich  uns  sonach  als  eine  mehr  zufällig  zusammenhängende  Reihe 
von  Eruptions-Bergen  dar,  es  ist  keine  in  sich  abgeschlossen  zugerun- 
d^e  Vulkan-Insel,  wie  StramboU  und  Vuleano;  aber  die  Produkte  der 
Ausbruche  von  JJpari  sind  so  manchfaltig  und  so  auffallend  von  einan- 
der verschieden,  dass  die  Art  der  Aufeinander-Folge  ihrier  Bildangs- 
Feriode  nur  von  höchstem  Interesse  seyn  kann.  Die  Tuffmassen  und 
die  Porphyr-Laven  sind  die  ältesten  der  successiv  entwickelten  Erzeug- 
nisse; die  Bimsstein-  und  Obsidian-Stucke  A'^»  nordlichen  und  südlichen 
Bezirkes  finden  sich  häufig  auf  der  Oberfläche  des  Tufflandes  zerstreut, 
und  zwar  keineswegs  bloss  unregelmässig,  oder  zufällig.  Am  Abhänge 
des  Monte  S,  Angelo  u^  A.  findet  man  den  braunen  Tuff  mit  dunner 
Bimsstein-Rinde  wie  beregnet,  und  auf  dieser  Rinde  ruht  sodann  sehr 
deutlich  der  Lavenstrom  deUa  Perera  u.  s.  w. 

Vulcano  -^  der  Verf.  bezieht  sich  auf  die  früheren  und  späteren 
Schilderangen  von  Dolomibv  und  P.  Scropb  —  ist  das  vollkommenste 
Modell  einer  in  sich  abgeschlossenen  Vulkan-Insel.  Von  der  Bucht, 
welche  das  Aufsteigen  von  VoicaneUo  an  der  Ostseite  der  Insel  erzeogt 
hat,  erhebt  sich  sogleich  sehr  steil  der  oben  breit  und  flach  abgeschnit- 
tene Eruptions^Kegel  zu  1234  Pariser  F.  Meereshühe.  Sein  Abhang  an 
der  Nordseite  iüt  aus  fein  geschlämmten  Tuff-Schichten  BUsanuneDiee- 


-    7S    - 

Mfxt,  Se,  im  Allgemeinen  regelm&sig  geordnet^  dem  Abhänge  parallel 
lanfen.  In  der  Riofatnng  und  Verbindikng  dieser  Streifen-wnse  brauir, 
gm,  selbst  schwärz  gefSrbten  Schichten  sieht  man  nicht  selten  einige 
Unreg^efanässiglEeiten :  oft  sind  sie  gebogen  und  gewnnden ;  oft  rahen 
die  Produkte  einer  späteren  ÜBerschüttung  auf  den  älteren  in  jibergrei- 
fnder  und  abweichender  Lagerung,  Hat  man  den  oberen  Rand  des 
pmea  Kegels  erreicht,  welcher  etwa  80d  F.  hoch  ist,  denn  der  Berg^ 
gipfel  befindet  sich  an  derSädostseite,  so  triift  man  auf  eine  schwach  gegenN* 
geBeig;te  Ebene»  welche  in  nie  aufhörende  Schwefel-lMmpfe  gehuHt  ist* 
Diese  Dämpfe,  meist  mit  Schwefel- Wasserstoff  beladene  Wasser^Dämpfe, 
xiscben  siedendheiss  aus  den  mit  Schwefel-Krusten  dick  bedeckten  -Spal- 
teo  des  Bodens  hervor«  Von  der  N.W.-Seite  ist  ein  rauher  Lavenstrom 
aD8geflo8sen.  Der  Haupt-Krater  erseheint  als  eine  ringsum  geschlossene, 
kreisnmde  Vertiefung  von  etwa  3000  F.  oberen  Durchmessers  und  mit 
oft  600  F«  hohen,  senkrecht  absteigenden  Fetswänden  umgeben.  Der 
Aofenthalt  in  der  Tiefe  ist  sehr  lehrreich  durch  den  Anblick  so  sahlrei* 
eher  veränderter  Gesteine ,  welche  von  den  Wirkungen  der  Dämpfe  bis 
108  hukcrste  zersetzt  wurden,  und  dennoch  Festigkeit  und  Zusammen- 
luutg  bebalten  haben»  Die  harte,  schwarze  Obsidian-Masse  selbst  ist 
Uer  sehr  deutlich  in  Schnee- weissen,  dichten  Thonstein  verwandelt ;  .auf 
^Klüften  hat  sich  Schwefd  gebildet;»  in  kleinen  Höhlungen  findet  man 
finHche  Gryps-Dmsen,  und  fortwährend  setzt  sich,  als  Produkt  vonSub- 
luMtioii,  Borsäure  in  seidenartig  glänzenden  Schüppchen  ab.  Auf  dem 
Md  des  Kraters^  in  607  F.  Meereshöhe,  liegt  ein  etwa  80  F.  hoher  Ht- 
fei  von  vielen  durcheinander  geworfenen  Steinblöcken,  welchen  die 
Sekwefel-Däiiipfe  mit  besonderer  Heftigkeit  und  Stärke  entströmen.  Aus 
^  Krater  'wieder  hinaufgestiegen  sieht  man  deutlich,  wie  die  Produkte 
Tcnchiedener  Aufschüttungen  den  oberen  Rand  seiner .  Einfassungen  zu 
wiederholten  Malen  verändert  und  erhöht  haben.  Der  Lavastrom,  von 
^B  oben  bereits  die  Rede  war,  ist  Produkt  des  Ausbruches  von  1775« 
Br  besteht  vorwaltend  aus  Glas-  und  Bimsstein-Lava  und  hat  auf  seiner 
Oberfläche  stets  eine  Email-Kruste.  In  seiner  Grundmasse  finden  sich 
lehr  häufig,  fest  eingebackene,  Nuss-grosse  Kerne  von  röthlichgrauem 
vnd  grauem  dichten  Thonstein,  voll  weisser  glasiger  Feldspath-  und 
Ang^t-Kömer.  Der  mächtige  äussere  Ring,  welcher  die  Einfassung 
des  Eroptions-Kegels  von  Volcano  bildet,  verhält  sich  zu  diesem  genau 
M,  wie  der  Swnma  zum  neuen  FtfSfovKegel.  Auch  er  ist  zur  Hälfte 
«rstört  oder  vielleicht  nie  an  beiden  Seiten  völlig  ausgebildet  worden, 
und  ein  tief  eingeschnittener  Zirkel-f5rmiger  Thalgrund  trennt  den  iniie- 
Kn  vom  äusseren  Ringe;  aber  die  Natur  der  Gesteine,  welche  beide 
Volkaae  bilden,  ist  von  ganz  heterogener  Beschaffenheit.  Auf  seinem 
oberen  scharfen  Rande  theilt  sich  der  Ring  von  Vuleano  in  zwei  Gipfel, 
<ieren  södwestlicher,  stumpf  Kegei-förmiger  Monte  SaracenOy  der  südöst- 
liche, ein  sanfter  langer  Racken,  CoUe  ckiano  genannt  wird.  Auf  dem 
^^  nach  dem  if*  Saraceno  sieht  man  deutlich  das  Ansragen 
det  Sdnehten-Köpfe  regelmässig  wechselnder  Laven-,  Tuff-  und  Konglo- 
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merM*98n)ce«  In  4—509.  F.  Höhe  err«icbt  loan  4ie  ef tten  ans dwlicliea 
JUftY^bäake,  deren  B|aase  ein  wahrer  Trachyt-P^rphyr  ist,  mit  Ueinen 
|Idblqng«i|,  ii^  de^ien  sich  Anfluge  von  EiUen(|^luumer,zeigen|  ibeils  anch 
mit  ^rcügei:^  lebhaft  grünen  Malacbit-Kfraeten  beachlagen«  Übrigem  liitst 
4ie  l««r9  ^(f^lreicbe  Abändfirungen  Wabmebqien ;  «uweilen  wnrd  dieselbe 
dem  Augit-f  orpbjrr  voiU^mmc^  dhnlipb,  in  andern  Fäilen  deip  £(orni!teiQ- 
Forph}{r^  Jfeif  Lava  folgt  im  AnfeUig^n  eine  fmee|u|li|;be  Tpif-MaMe^ 
kraun,  l^lcftTj  feinkorpigi  i|nd  den .  Gipfel  dea  ^ergep  bildet  eine  sehr 
atarlce  Peclie  ven  unanfamnieniuUigenden  rptben  Sc)ilaeken*Stflcken^  Das 
Oanae  liegt  aehr  gleichförmig  aufeinander  nnd  fiilt  sanft  gegen  SW, 
Ifacb  dem  Innern  des  alten  Kraters  biegen  sich  jen«  Scbiebten,  Lavea, 
TuflTe  nnd  Schlacken  Hafifen  niobt  selten  über  pnd  fallen  sedanii  deip 
Centmm  ihrer  vornialigep  j^ruption  au*  Beim  Hinabsteigen  ins  Tbsl 
kehren  noch  awei  Mal  etwa  10  F«  starke  Bänke  des  Xraeh)(t-PorpbyrB 
wifdep,  nnd  ihre  deutlich  erkennbare^  Scblacken-*Krosten  an.  der  oberen, 
wie  an  der  unteren.  Flache  beiveisen,  dass  sie  einst  wirklich  als  Ijava- 
atr5ma  geflossen  sind«  ^^  Aneser  dem  grossen  Eruptions-Kegel  gibt  es 
im  N,  desselben  noch  zwei  minder  bedeutende  Kegel  der  Art,  eineq  dicht 
flehen  dem  Landnngs-Platye^  den  anderen  in  dem  fast  ispUrten  Voleanelh* 
]>ie  9ohichten  des  ersten,  vpn  welchen  gegenwärtig  nnr  poph  die  siid- 
Uob  fallenden  vorbanden  find,  besteben  pps  einem  Wechsel,  von  Laven- 
nnd  Kopglomernt-B^pken«  Was  .sie  sehr  auszeichpet,  ist  die  weit  yor- 
pebreitende  S^ersetaupg,  in  ^alcber  sich  das  Innere  ihrer  Massen  befin- 
de^ Men  ftadet  im  AUgemeipen  die  ntolichea  Si:f  cbeipppgcn,  wiepben 
im  Krater»  oder  wia  solche  frpher  als  Wirkpngen  der  Fumarolen  aaf 
l4paH  bpscbriebeii  word#n^  Vidctm^  bat  sieh  wabrschpinlieb  200 
Jahre  vor  Chfietue  cp  bilden  begonnen*  Dieser  ßruptiona-Kegel,  etwa 
aoo  F«  hoher»  als  die  Meeres-FUU^he,  ist  mit  der  Hauptinsel  durch  eine 
fl^F  flache,  sandige  Landapnge  verbundePf  Sr  besteht  aus  ringsum  ko»- 
.peptrisch  abfallenden,  rothbrapn  gefärbten,  sehr  feinerdigen  Tuff-Scbicb* 
ten,  npd  der.  Gipfel  seigt  noch  deutlich  drei  Krater-Mündppgen* 

ISiUmßy  von  Idpari  gegen  NW«  gelegen,  ist,  nacbat  dieser 
WoU  die  bedeutendste  upter  den  Inseln  der  Gruppe»  Die  beiden  böcb- 
aten.  Cripfel  steigen  etwa  3$oo  F.  über  die  Meeres-^Fläcbe  empor.  Der 
«ine  beisst  Monte  deUa  Foßsa  di  FiUci  (auf  den  Karten  üf«  S^hHOore), 
der  andere  üf*  deUor  Valie  di  Spina  (M.  VergineJ,  Die  Abhänge  des 
ersten  bestehen  ans  Tuff-Bänken,  welche  sehr  ap  die  gleichnamigen: 
Massen  von  lApari  erinnern.  Sie  fallen  stets  dep  Abhängen  parallel 
mit  20^  oder  30^  gegen  0,  oder  SO.  In  Zwei-  Drittel  der  Erbebuag 
dieses  Berges  erscheinen  zahlreiche  Lavenbänke  zwischen  den  Tuff'La- 
gen.  Der  Jlf.  deUa  Valie  di  Spina  hat  eine  auffallend  regelmässige 
Kegel-Gestalt.  Konglomerat -Massen^  ans  groaiien  eckigen  Scblacken- 
Stncken  gebildet,  welche  meist  lose  aufgeschüttet  über  einander  liegen, 
•etzep  den  Berg  zusammen.  Auf  dem  Gipfel  unterscheidet  man  dentlicb 
die  Gestalt  einer  hier  vormals  befindlich  gewesepei^^  Krater-Yertiefang, 
und  ihr  nahe  finden  siph^  ^wieder  J^iänke  vop  Fprphyr-Lavep»   An  d^r 
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Nndseite  der  Batia  von  M^  deUa  VäUe  «N  SpinOi  wtBÜUihyfonAtnßift^ 

sieht  mfta  über  dnnkelbritiiQe  Tuf-Miisseii  ganz  loekey  avfgesebüU^ 
Bimsfiteia-Kooglemerate*  Obaidian-Sivlcke  aind  aicht  darnntery  wohl  aber 
Fragmente  achwarxer  nod  ratber  Porphyr-Laven;  auch  fand  HL  ein  Qftt» 
nit-Geicbiebe*  Bis  Peämra  aiehen  aiob  d^  Bimcateine  und  ihre  lockeren 
Sdüehten  £ülen  ateta  aehr  g^leichflinnig  unter  Winkeln  von  12  bis  IS®* 

FeUcudi  nnd  Äiiaidi  beaacbte  dw  Verf.  nicht*  Nach  den  HHltbeip 
lugen  von  G.  GtrsaoNB  in  Neßpel  zeig^  Felicuäi,  der  Hanptmaaae  nacb^ 
onai  RDUgen  Keg^lberg  von  28S5  Pariser  Fuia  Seebohe*  -  Man  findet 
liier  die  Bildnug*  zweier  Kratere,  deren  ^er  dem  Gipfel  nabej  der  an- 
dere niedrigere  an  der  S0daeite  lieg;t.  In  ihrem'  gepgnoatiacben  Beatan- 
de  gleicht  die  Joael  im  hohen  Grade  den  Bildangen  von  Saiuui^  ait 
vird  ▼onugUch  von  TnfTen  zuaammen^aetzt,  welcher  in  Bftnken  vorkommt^ 
nnd  die  ihm  untergeordneten  Lava-Schichten  tragen  ganz  den  Charakter 
der  Feldspath-  und  Porphjrr-Laven  von  SaUney  oder  vom  alteren  Tbeil^ 
von  Upari*  —  AMcudi  ist  noch  einfacher  ala  FeiUm^ :  ein  Kegelberg, 
denen  Gipfel  von  1497  Por.Faaa  SeehShe  die  Sparen  mnea  Kratera 
tragt  Seine  Tnff-BIassen  acheinen  verhältniaamSasig  bedei^tend  geringer 
im  Vergleich  zu  den  Laven,  welche  eben  ao  aehr  ala  die  von  FeUciM 
den  gieicfanami^n  von  Saline  oder  von  Idpari  ähnlich  aind.  >^  Daa  weit 
cnt&rate  Eiland  üsüca  unterscheidet  aich  schon  in  aeiner  Form  V09 
ilblniber  beschriebenen  Inseln,  Statt  einea  ringaum  ateil  abfallenden 
Kegelberg;ea  bildet  Uatica  einen  aanfl  aufateigenden,  langgezogenen  Rq- 
ei»i.  Der  böehste  Funkt  erreicht  964  Par*  F.  über  der  Meer^a^Flächa* 
Die  Hinptmaste  des  Eilandes  beateht  aus  den  innig  verwach^qen  Rän- 
dern zweier  aehr  grossen  und  halb  eingestürzten  Kratere.  Hie  Toff> 
^en  und  die  Laven  zeigen  sich  übrigens  von  der  oft  beacbrieb^ncn 
Beichaffenheit.  Im  Tuffe  finden  ajcb,  bei  der  JiXßrmß  4i  Sita.  Maria, 
einige  Reste  von  See-Muscbela,  u.  a*  Pectunculus,  aber  zugleich  woU 
l^nüiche  Landschuecken  von  der  Gattung  Helixt  Femer  trifft  man  auf 
der  Insel  aebr  ausgezeichnete  Bimssteine;  sie  bedecken  die  Lavai  vom 
Krater-Rande  dar  €htardi0  4i  me^iT^p  Endlich  zeigen  aich  an  vielen 
Stellen  l&nga  der  Küste  augenscheinlich  sehr  neu  entstandene  Kalkstein- 
Bildungen,  welche  bei  Torre  di  Sta.  Waria  bis  zu  320  F*  Meereahoh^ 
emporsteigen*  In  den  Kalk^JMIassen  kommen  häufig  Reate  woU  frhMte- 
Der  See-Muscheln  vor. 

Am  Schluaae  seiner  lehrreichan  Schilderung  sagt  der  Verf»;  „Aua 
^  vorliegenden  Beschreibung  geht  hervor,  was  unstreitig  ai|ch  wohl 
Niemand  bezweifelt  hat,  dass  diese  Inseln  keineswegs  wie  die  abhängi- 
gen nnd  untergeordneten  Glieder  eines  Zentral-Vulkana  auftreten.  J>enn 
ilir  aBsehnlicbater  genannter  Vulkan,  Siromboliy  ist  zu  unbedeutend  upd 
<eigt  dnrcliaua  keine  ao  erweisbar^  VerhälMisse  der  Wechsel-Wirkung 
vnd  Abhängigkeit  von  den  Vorgängen  in  den  anderen  Theilen  dieses 
U^nen  Archipelagus,  dass  wir  irgend  daran  denken  kannten,  diesen  un* 
bedeutenden  Eruptions-Kegel  auf  einen  so  einfinssreichen  Stendpunkt 
^  tiMien«  Oimz  dasselbe  gilt  auch  sehr  wahrscheinlich  von  dam  ab^ii 
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80  wenri^'  beifleiitungsvolleii    Vidcano.    Es  bleibt  uns  daber  när  übrig, 
diese  Inseln   als  Reihe n-Vnlkäne  zu  betrachten;    doch  es  lehrt  uns  ein 
Blick   auf  die   Karte^   dass  auch  in  dieser  Beziehung  keine  Einfachheit 
fibrelr  Vertheilung  könne  nachgewiesen  werden.    Denn  sie  bilden  weder 
eine  einfache  Kette^  noch  erheben  sie  sich  in  mehrfachen  Parallel-Reihen^ 
welche  der  Richtung  einer  Hauptspalte  folgten,  Wirwfirden  daher  sicher 
in  Yerlegenheit  über  die  Art  ihrer  naturgemässen  Deutung  kommen, 
zeigte  uns  nicht  eine  genauere  Untersuchung,  dass  wirklich  eine  erweiss- 
bare, und  bei  erstem  Anblick  vielleicht  kaum  geahnte  Verbindung  Statt 
finde.    Unstreitig   ist  es  wohl  von  Wichtigkeit,  beim   Beginnen  dieser 
Darstellung  auf  den  sehr  wesentlichen  Unterschied  in  der  Bildungsweise 
dieser  Inselländer  zuröckzukommen ,   welcher  aus  der  mitgetheilten  Be> 
Schreibung  hervorgeht.    Denn  StromboHy  VülcanOy  lApari,  Saune,  Fe- 
tieudi  und  Älicudi  sind  sehr  deutliche,  und  zum  grossen Theile  äusserst 
einfache  Eruptions-Ifiseln,  welche  durch  Ausschüttung  ihrer  ausgebroche- 
nen Masse  und  durch  späteres  Verwachsen  einer  meh^  oder  minder  be- 
deutenden Anzahl  von   Eruptions-Kegeln  ihre  gegenwärtige  Ausbildnng 
Erlangt  haben*     Panaria  aber,   Basüuxzo  und  die  umgebenden  Fels- 
massen  sind  entschieden  auf  eine   ganz  andere  Weise  Kebildef.    Ihre 
gleichförmige  und  sehr  deutliche,  niemals  in  Strömen  abgesonderte  Tra- 
thyt-Masse,  ihre  ringsum  scharf  aufsteigende  BeschaflFenheit  und  die  auf- 
fallende Verschiedenheit  ihrer  Gestalt  von  der  Ringform,  oder  den  Kegel- 
Bergen  der  andern  Inseln   nöthigen  uns  gleich  sehr,  ihren  Ursprung  als 
von    dem    aller    Nachbar-Inseln    verschiedenartig,    ja    als   wesentlich 
von  ihm  abweichend  zu  betrachten.    Solche  ansehnliche  und  ganz  mas- 
sive Felsblöcke ,  solche  steil  und  scharf  abgerissene  Formen ,    welche 
nichts   destoweniger  dodi  von  wirklich  einmal  geschmolzenen,   öder  im 
Innern  ganz   aufgelockerten,  erhitzten   Bestandtheilen  gebildet  werden, 
fähren  uns  natdrlich  zur  Vorstellung,   dass  einst  hier  ein  grosser  Tbeil 
von  dem  Meeres-Grunde  gesprengt  und  in  abgerissenen  Stucken  erhoben 
Wurde,  um  das  Auftreten  einer  Gruppe  scharf  abgeschnittener  Insel-Fel- 
sen zu  veranlassen.    Wir  möchten  ferner   wohl   zugleich  sehr  geneigt 
seyn,  diesen  Vorgang  in  einer  verhältnissmässig  sehr  alten  Periode  za 
suchen.   Denn  die  ringsum  auftretenden  Ausbruche  mussten  damals  hier 
den  Meeres-Grund   nicht  verändert^   oder  mit  Spuren  ihrer  Ei^eugnisse 
bedeckt  haben.   Keine  Tuff-Schicht,  noch  weniger  irgend  ein  Lavastroni) 
war*  gebildet^   als  die  Oberfläche  der  Erdrinde  hier  aufbrach,  und  doch 
waren  höchst  wahrscheinlich  die  emporgehobenen  Felsmassen  schon  fest 
und  verhärtet,   als  sie  der  Oberfläche  des  Meeres  entstiegen.    Ihre  (xe- 
steine  sind  den  sicher  hier  sehr  nahe  liegenden  Graniten,  oder  der  Gneiss- 
Masse,   welche   die  Küstenländer  des  benachbarten  SiciUens  und  Cata" 
briens  entblössten,  in  so  auffallender  Weise  ähnlich   und  so  vollkommen 
aus  denselben  Bestandtheilen  gebildet,  dass  wir  ferner  nicht  umhin  kön- 
nen, auch  von  dieser  Seite   die  Felsmassen   von   BasÜuxaio,    Panarta 
u.  6«  w.  als  die  ältesten  jener  Bildungen  anzusehen,  welche  durch  den 
Einfluss  vulkanischer  Vorgänge  in  dem  Gebiete  dieser  Inselländer  tt- 


\ 


—    7T    — 

zeii^t  worden,  Gans-ahnticb  hattcoi  wir  auck  eiiiBt  ab  die  GrnndlaiKe 
des  Atnoy  in  dem  IiupHHrston  eeiiier  oft  genamitea  tUtßn  Caldera^,  grosse^ 
weit  von  einander  getrennte  Felsmassen  von  .gleichfonv%er  Trachytr 
Büdang  angetroffen,,  welche  wahrsdieinUch  den  älte8(;en.Tbei|  von  .d^f 
Muse  dieses,  wichtigen  Sj^entra^-Vulkans  bilden.  .Mit  sehr  aqsebnlieher 
Höhe,  steilen  Abstürzen  und  mit  breit,  ausgedehnter  Basis  fest  wnrze^d 
in  dem  Innern  seines  tief  aufgeschlossenen  Pergkörpers ,  dann  bedeckt 
nul  vereinigt  von  den  später  über  sie  ausgebreiteten  Lavaströmen,  TulT- 
ood  KoDglomerat-lMtaafen,  war  es  sehr  leicht,  hier  im  Monte  CoUumaf 
fitomtcoto  n«  s.  w.  die  ber^^^rragenden  Theile  von. den  Grundpfeilern 
dieses  nesengrpnsen  Bauwerkes  zu..ef|Lei^ien,  ^nd  di^  4hi|licbkeit  ihref^ 
tBsaiMDe|isetzen4en  Grebirgsarten,  mit  den  Trapp-Gesteinen,  Syeniten  u» 
I.  w.  zog  schon.. :4iu)aals'  eben  so  ^sehr  fü^i^afxe  Aufmerksapikeit  auf  si<;h, 
«Is  der  Anblick -der  Granit-^  Gneissr  ..und  Porphyr-ähnlichen  Gesteine, 
welche  die  FeJsenrGjfui^e  der  Umgegend  von  panaria  bilden»  Nichta 
lumn  aaffaliender^  Nichts  wohl  merkwürdiger  und  befriedigender  seyn^ 
sis  die  Auffindung;  solcher  aqstebeuden.und  ausgedehnten  Felsmas^en  in 
dem  Innern  eines  uns  aufgeschlossenen  Vulkan-Kegel^,  und  die  Anwen- 
duog  dieser  am  A^m  gefundenen  Yerb$Jll)nisse.auf  ,den  augenscheinlich 
am  Frähesten  jgeb^l^ten  Theil  von  der  Insel-Gruppe  von  lApari  zeigt 
Vtt  lehf.  sicher  ^n  Weg  an,  den  wir  bei  Deutung  d^s  Zusammenhaii^f^ 
SfferGKeder  mit  Erfolge  jetzt  zu  betreten  hoffp  dürfen«  ^P<»iarta  also, 
^Mmß  1}]^^  das  Gebiet  ihrer  un(igebenden  Inpel^Felsen  sind  die  lleste 
^00  den  GrB|adp feilern  eines,  in  diesem  Tbeile  des  Meeres  von  Sicilien 
^fit  sieh  festsetzenden  Zentral-Vylltans.  Hier  war  es,  wo  der  Meeres- 
ooden  gesprenftt  und  erhoben  wurde,  um  die  Öffnung  eines  bleibenden 
£niptio]i8-Wege^  zu  erzeuge]|,  dessen  Umfang,  und  Grösse  die  E'ntste- 
W  eines  de^  ,-4^^  äbnlicben  j^uerber^^es  zu  versprechen  scjuenen. 
Doeh  die  j^i  gewpfdenen  Kräfte,  welche  den  Umkreis  ^einer.  Erbebungs« 
^el  erzeugt  baben,  deren  ^rösfje  reichlich  dem  Umfange  von  Lipari 
gleichkoiDint,  die  nun  frei  gewordenen  Dampf-Massen^  und  Gäsarten 
vennoebten  nicht  zwischen  den  .aufgetriebenen .  Felsen-Inseln  nun  die 
Aosbrocbe  der  im  Innern  liegeiiden  geschmolzenen  Gestein rMa^e  her" 
vortreten  zy  lassen.  Keine  Li^vaj^t^jljme,  keine  Auswürfe  yerbf^den  diese 
vereinzelt  stehenden  i  Bruchstücke,  ^  welche  die  Zeugen  einer  hier  Statt 
geinndenen  Explpßion  waren,  des  ersten  und  gewiss  würdigen  A|ctes-def 
"^Atigkeit,  welche  die  umliegende  Insel-Gruppe  gebildet  hat/' 


Über  Natur  und  Lagerun^s-Art  der  unter  dem  Namen 
^dktwe  ampgdaÜM  bekannten  Kalksteine,,  von  DufrenÖt. 
(jnju  de$  Min.  3^«  Ser.  T.  HL  p.  i»3.  etc.J  Das  Übergangs-Ge- 
Dilde  der  Vyrenäen  hat  an  vielen  Stellen  mit  Thonschiefer  gemengt  vor- 
'(ooimende  kalk-Lagcn  aufzuweisen,  und  die  Yerbintjüng  beider  Gestei- 
"^  ist  sehr  inn^;  der  Kalk  stellt,  sieh  im  Allgen^einqn  ,..in  kleinen  mehr 
^^i  weniger  randlichen  Blassen  oder  Nieren  dar,  die  vom  Schiefer  um* 
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^dilosseti  Werden  9  80  doM  das  Ganze  eine  gevHMe  Älmliehkdt  mit 
nkanchen  Mandelatelnen  hat,  woh^r  der  ProVindal « Naine  eälcmn 
amygdaUn  rfihren  dfirft^«  Die  rerscfaiedene  Ffti4iung  des  Schiefers 
ntid  de»  Kalkes  yerleiht  den  Gesteinen ,  wenn  sie  gescbtitfen  nnd  polirt 
Sind,  ein  tingeniein  schönes  Ansehen,  Von  den  Arbeitern'  wird  die  Fels- 
kfi  ^\a'  Marhre  grhlte  bexevdhnet,  trenn  der  den  Kalk  begleitende 
Schiefer  rdthlicb  jg*efSrbt  ist,  ttnd  als  Mai^bre  Camptm^  wenn  -  derselbe 
eine  grünliche  Färbe  hat  *). 

Eine  genaue  Untersnchnng  zeigte,  äüni  in  den  m^^nteto' Fällen  did 
Kalk-Mandeln  6der  Nieren  nicUis  sind,  als  Steiilkern6  rtn  Nautilus, 
deren  Gestmt,  We'nigstiitis  in  einzelnen  Theilen,  mitanter' noch  wofil  er- 
kennbar ist.  '  M  zeigen  sieh  demnach  diese  „Caltaii^es  onlpgMiti^ 
welche  man  lange  2eit  hihdnrdi  den  alten  Formattbnen  beisfiblen  20 
hifiSsen  glaubte,  eben  so  reich  ad  fbssilen  Körpern,  als  die  sekundären 
Kalke.  Die  Lagen  jenis  Kälk^,  in  denen  deutliche  Petr^fakten  vorkom- 
ttien,  haben  selten  welliger  kh  4  F.'  Mächtigkeit,  allein  in  manchen 
l^len  erlangen  sie  eine  Stttke  von  mehr  als  10  F.^  und  dabei  ist  ihre 
Brstreckung  bedeutend,  so  däsi  fkst  in  allen  Pyrenäeri^ThSi^rü  von  de- 
nen an,  in  Wel^hi^h  dte'IThertheü  «ntkfyringen,  bii^  in  die  Gegend  von 
Perpi^näni  man  dieüelb^h  tu  l'aige  gebeä  sieht.  Die  Gegenwart  einer 
Menge  von  !lS[äuti1iten  in  itMn  Caica^s  arnffffdatint  beweisst, 
dass,  zur  ^^t  ihrer  Ablagerung  die  1?htere,  welche  die  Meere  jener 
Gegend  bevölkerten  eh^n  so  zahlreich  Waren,  als  in  ir^^eih^Feriode, 
wo  sedimentäre  Absätze  entstanden.  Im  ^JEäatbre  0i6U^*  erschei- 
nen die  fossiien  Reste  bd  Weitem  deutlicher,  als  im  yyJH.  Cm- 
pan\.  Am  frühesten  beobachtete  der  Vf.  ^^e  Gegenwart  d^  Petreftk- 
ten  in  den  ^flUarbres  emygdaUnB**  im  Thale  voll  Pdtdes  unBsm 
des  Dorfes  Sii'äch.  Auteer  den  Ü^u^l^^'-Kesten  würden  aucB  noch 
manche  andere, 'd^mtibe^klits-G^bitSte/i^^^^  ^«^' 

jgeifundeh.  fes  ertuAt  diese  Foi^miitiöii  it^  Mordes  nur  ein  Be^ki^n  von 
sehr  geringer  Erstreckung,  wekhes  natili'nllen'  SeitSen  hin  durch  Gtanit 
umgeben  Ist.  Die  StM  Pafdei  selb*^  'öteht'  auf  Granft.  Gegen  Mo^t'- 
Loms  hin  treten  Schiefer-Gebilde  aujfj''über  schon  um  tiUef^äfU^  V^^^ 
man  dieseYben  nicht  mehr.  Uiimitteib'^^  auf  Granit  liegen  fhon^ch^ftr 
von  dunkelgrüner  Farbe.  Sie  enthalten  einige  feldspäiliige  Adertt  i^i^^ 
kleine  Haiifwerkie  von  Eiseh-Glimmer ,  ftoth-Blsenstefn'  und  von  Eisen- 
spath.  Die  regelrechte  Schichtung  des  Schiefeis  zeigt  deutlich,  dass 
derselbe  in  die  Übergangs-Zeit  gehöre.  -Durch  Beimengungen  von  KaiK- 
theilen  verlauft  sich  derselbe  allmählich  in  der  „Marbre  Campan  . 
Die  kalkigen  Niereh  desselben  sind  ^eb'r  kryställinisch;  bestimmte  Spu- 
ren von  Organisation  waren  jedoch  darin'  nicht  beobachtbar.  Atif  den  p^' 


♦)  Der  Ausdruck  Marbre  Campan    röhrt  daher ,  dius  die  bedent^dst^n  Steinbruche 
im  oberen  thefle  des  Campait-Thales  «kh   befinden ;  der  Kalk   hingegen»  welche' 
4af  Ge4ii(ngiB  am  Adour  siuaiamenseftxt ,  \arm  Dorfe  €umpan  biü  Bitgf^^''^* 
goftjf^  und  den  man  seither  al«  ein  Öber^angs^&BbUde  hf traphtete,    gehdr^  ^^^ 
Jurakalk. 
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m  Mttnör  fbigl  eüi  KtUr^  der  sogleM  «pUtteHr  ^^  ^^^  ^*t ,  «nd 
m  ThoMehieföfwAMr*  dnrehMgett  tirinl.  BieMr'Xatc  stttst  die>  Mm- 
aen  des  Berges  «iMMiawny  «Mleüet  b«i  VlttefirähChe  Mupdvsteigf.  Et 
estbüt  raekr  oder  weniger,  mfahtige  Marmor^Lttge»^  aas  kalkigefi  Iße* 
KDviid  Schiefer  beftlelieiid«  Nur  sehr  sparstni'^  zeigen  «ich  hier  ia  deii 
ITkrii  Sporan  yon  Organisation,  Aufitoer-den  Nautilui  •' Herten  i'trifll 
Miin  den  ndatlidieii'ScIiicMeii' aneh  Ortheoeratiteii  iilid''*l!'«rebrateln, 
Derspfittrig«  Sjdk  aber  fXihrt  Polypiten  nnd  Bnkrinilen,  -^  Dia  vei^ 
eiudote  Lage  dee  klainen  darch  Schiefer  und  Kalk  eWtallten  Beekena 
voo ^oe*  bietet  keine  dinekten  Beweise  ober  da»  A<i«r  der  Kalke) 
aber  in  der  ntelii^en  Bet^g'-Graiipe  >  and  in  nnbedeofteiider  Butlt^ynahg 
ktfnat  kei  Tuokm^  ^n  Stteifen  i^OüSebibftrn  vor  ^  jenen  von  Sii^ack 
dnreliaas  ibnlith ,  mid  dieea  <wardeii  dareh  allere»  JSielnkohlen  -  Gebllda 
bedeckt.  Ia  der  Gegend  vDn  iSfaM- tfirana' f^igtuttmittfelbär  auf  die 
KiÜre  oad  üionsciiicfer  der  bunte  Sandeiein,  und  dber  diesen  etvcfaeinen 
dtr  Uu  und  sadann  der  Jarakalk.  Man  sieht  deutlich^  wie  die  Sthich" 
tet  dn  Obergai^e^-CKebildes  bei  Weilein  mehr  Stdrungien  erlitten  haben, 
ah  die  ittrakälk*Ablagernngen«' --  Im  fia^j^Of^-ThiJ,  fast  am  westli- 
ctei  Bade  der  JP|rreiul«fi^Ketle9  tritt  da»  Sebiefer  «nier  bnntemSand* 
«köi  hervor«  -^  Der  „€ttiO0ir§  üminfiMn**  findet  aich  zieMtielt 
«Adi%  im  fibergangs-Gfebiet  der  Momtagne  Noitei  ar  fragt  atieh 
Ina  &  kekaante!B  Merkmaie«  Dia  Kalfc-Lagea  bilden  taebreTe^  den  (ß- 
tatB  ftnaktionen  paraUele«  Streifen}  ein  3'heil  deff  Oesti^ik«  ibt^ai^r 
ibTvtaflmiscfa  and  frei  von.  Pe^faktea,  atamr  an  Stellen,  wo  dttaaelb^ 
nieiitfoti  feldapathigen  llfoBsea  umgaben  wird^  führt  es- anituater  fossile 
Balte  io  grSsater  Häofigfceit.  -*^  Bei  C^ntaas  endliob  ruhen  die  öbdtail 
Knide-AUageningett  nUBUttalbar  auf  dem  Übergangs^bllde  |  allein  im 
0.  der  Stadt  HiaMst  üe  Kohlen^Fimnatioa  von  MdutrietHt  ihre  Stella 
iber  ([rfiaea  Bohiefevn  et»)  weislM  eiiiä  Fortaetsaag'  des  Obeigangs-Qt» 
voQ  ikume$  sind.  .;  i 


«I 


▼.  EseaWBOsc  geogiiostische  Übersieht  der  Umgfeban- 
^cn  tob  Idssabtm  (KarstbUi  Archiv  flir  Min.  Y«  B«)  S.  365.  ff.)  Dia 
Niedenag  swiaclian  der  Serrä  4a  CMra  und  der  Seinha  da  Arrabüla 
bUdet  aaf  dem  raohtea  T4/tts*<}fer  hdgeliges  Land,  das  gegen  ^t  m* 
^  g;eDannte  JSerra  mehr  ansteigt,  während  sieh  am  linken  Strom-Ufer 
grössere  Ebenen  aeigen,  die  erst  in  der  Nähie  der  eattabenen  ^SortVi  da 
ArrgbUa  f oder  d'Atrabida?)  zu  Hügeln  und  inederen  Vorbetfen  eai- 
poratogen.  Die  ScShichtten  fallen  von  der  CMra  aas  PTW«  aach  SO, 
ud  von  Arrabiäa  in  entgegengesetzter  Riditung,  sO'  dass  <^ne  grosse 
^dea-fomige  Tartiefiihig  (Spalte)  nicht  zu  verkennen  ist«  Der  bdnte 
Saodstein  und  die  Jara-Bitdong  verschwiadeä  auf  der  ^eöhteft  Tajtei** 
^te  unter  jongerea  Gebirge- Arten  und  kommen  auf  der 'linken  Seite 
^t  wieder  zum  Vorschein.  Die  t^tjären  Foratatioaen  hingegen  setisen 
ttf  dieser  Seite  no^h  fort,  verlieren  steh  unter  angeschwemnitem  Land«, 
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erlMben  sieh  Jedodi  Bodami  au  Fotsa  der  S^rs  ite  iln*«M0  mit  don 
au%ericbteteii  AlpenkalMein  wi^er«  *<-  Du  CMro-Ctebii^  — '  eine 
ieolirte  Bei^*Gruppe  »ue  IMaiitiy-Gesteiaett  znsuiueiigeaetst  —  erbebt 
sich  von  der  liW.-Seite  w  dem  Meei«  sa  1830  JBnifrl.  Fuei.  Granit 
beiTScbt  vor;  er  führt  u,  a.  Magneteisen  eingesprengt  und  in  eingewach- 
sauen  Stücken.  In  der  Richtung*  geg;en  daa,  allen  Seefahrern  so  be- 
kannte» Cap  Bock  hin  tritt  Feldirtein-Porpbjrr  auf,  welcher  beim  Dorfe 
BiseayM  von  Syenit  beg;tenzt.  wird«.  So  einfach  die  Zusammensetznog 
dieses  hohen  Gehirgsstockes,  so  manchlSsltig  stellen  sich  die  geogno- 
stischen  Verhaltnisse  der  niederen  Gegeod  dar.  Dem  Urgestein  legea 
sich  unmittelbar  sekundäre  Felsarten  an*  Östlich  vom  Giehirge  erstreckt 
sich  nach  Eirifaira  Mafpra  und  Igrega  novo»  ein  högeliges  Land,  in 
dem  bunter  Sandstein  und  Jurakalk  vorherrschen.  Auf  d«  SO«  und  S.- 
Seite ruht,  zunächst  an  dem  Granit»  ein  Kalki  den  der  Yerf«  Alpen- 
Kalkstein  nennt;  Petrefakten  werden  hiei^ nicht  darin  gefunden,  allein 
weiter  gegen  W,,  «wischen  Ckameca  und  C^seaes^  kommen  Masebeln 
darin  vor ,  wie .  solche  dem  Übevgangs-lLalk  nicht  eigen  ^  und  so  wird 
jeder  .Zweifel,  als  sey  die  Felsart  dahin  an  aählen,  beseitigt«  Der 
^pen-Kalkstein^'  umscbliesst  Eitolagesungen  eines  Mergel-artigen  Sand- 
steinesj  und  auf  denselben  trifft,  man. grosse  Brucbstdcke  eines  ICongle- 
merates,  welche. dc^m  rothen  Todl^IiegendeA  ansugehoren  «cheinea,  du 
an  der  Küste  ip  grossen  Massen  ansteht. Und  den  Alpen-Kalkstein  un- 
terteilet Ans.  dem  Kalke  treten  auf,  von  8*  Fe^to  nach  O«  lanfendeo, 
Yorsprungen  des  Berges  grosse,  2  bis  4  Fuas  mächtige  Bänke  einet 
Stinkkalkes  hervor,  von  blendend  weisser,  auch  ins  Blanliehe  sich  ver- 
laufender Farbe   und  von  krystallinischem  Korne.    Ob  dieser  Stinkkalk 
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geschichtet  sej,  ist  nicht  ausgemittelt,  und  eben  so  wenig,  ob  ein  Über- 
gang aus  dem  Alpen-Kalkstein  in  denselben  Statt  habe;  unverkennbar 
aber  erspheint  der  Stinkkalk,  an  der  tiefer  gelegenen  Seite  des  Städtchens 
CiMira  unmittelbar  an  Granit  ruhendy  und  folgplidi  muss  der  Kalkstein 
bei  8.  Pedro  von  ihm  unterteuft  werden»  Von  8.  Pedro  nach  JAesabon 
fallen  die  Kalkstein-Schichten  gegen  SO.  Auf  der  Höhe  von  Co^ 
stpssen  mehrere  Trachyt*  und  Phonolith-Kuppen  daraus  hervor;  such 
Kuppen  von  schieferigem  Grunstein  werden  getroffen.  Der  Kalk  ve^ 
birgt  sifh  auf  der  gen|innten  Hohe  von  Cogem  unter  buntem  Sandstein, 
welcher  auf  den  basaltischen  Kegelbergen  von  MonioMque,  1641  B»j/i* 
F.  über  dem  Meere,  seine  bedeutendste  Höhe  erreicht  zu  haben  scheint, 
indem  er  bis  su.l239.F.  noch  wahrgenommen  wird.  Der  Sandstein  von 
MoniacMgue  fiberlagert. einen  Kalk,  der  kaum  160 X  mächtig  und,  nach 
dem  Verf.,  der  Jurfr-Bildung  beisuaählen  ist.  Ans  dem  Kalkstein  erbebt 
sich,  ala  höchster  Punkt  der  Kuppe  des  Moniaekiquey  Säulen-Bssalt.  '^ 
Von  Cuitra  in  westlicher  Richtung  gegen  die  Meeresköste  von  Cascaü 
hin  bildet  bunter  Sandstein  das  hohe  steile  Ufer^  and  aus  der  Mitte  des- 
selben steigt  ein  mächtiger  Basalt-Fels  hervor,  dessen  Masse,  wie  g^- 
/Sagt  wird,  grösntentheils  aus  schillernder  Hornblende  bestehen  soÜ. 
Nicht  lern  vom  Basalt  steht  in   Sandstein  ein.  senkrechter  Gang  von 
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mMten  kohUgen  Svbstansen  «i  Tagy  fiberfIBllt  mit  verwitterten  Elsen- 
kieMD,  Znr  Zeit  der  Ebbe  treten  an  derselben  Stelle  aus  dem  Meere 
^roMe  FelemMsen  eines  grobkörnigen  Konglomerates,  aus  Roth-  und' 
ThoB-Eisenstein-Brocken  und  aus  wenigem  Quars  bestehend.  Der  bunte 
Siidftfein  erstreckt  sich  nach  S.  an  der  Küste  bis  sum  Badeorte  AloHl, 
wo  nbdge  Quellen  hervorsprudeln.  Femer  kommen  aus  dem  Sandstein, 
der  U  Stunden  weit  nach  N,  und  NO.  an  der  Käste  liis  Pe$dcke  «nd 
(Wm  da  Oaimka  reicht,  viele  und  verschiedenartige  warme  undEisen- 
bltigis  Quellen*  —  Beim  Dorfe  Cogem  fiUigt  die  Auflagerung  des  Jura- 
Kalkes  auf  den  bauten  Sandstein  an;  sie  erstreckt  sich  von  hier  unter- 
halb der  Strasse  Boa  Vista  in  JAssabom  bis  ans  T4|^-Ufer,  und 
laogs  desselben  weiter  gegen  W«  hinab  bis  sum  Meere,  und  östlich  bis 
ur  Serra  da  MmdäekUfue  am  Abhänge  von  Loitres.  Die  Jurakalk- 
Sekichten  sind  meist  9  bu  5  F.  mftchtig,  und  fallen  unter  15  bis  20  Grad 
nach  Süden«  Parallel  den  Schichten  findet  man  hin  und  wieder,  be- 
Mmders  im  iUconlarA-Thale ,  Feuersteine  in  Nestern  und  in  schmalen 
Streifen.  Auch  dünne  Thon-Schichten  und  mfirbe  Mergel-artige  Lagen 
bumen  mitunter  swiscben  den  festen  Kallcstein-B&nken  vor.  Andere 
nergelige  Thon-Schichten  enthalten  Kalkstein-Knauem  und  HippuHten; 
ne  finden  sich  nicht  nur  zwischen  den  Kalk-Bänken,  sondern  auch  den- 
seVbeii  «n%elagert.  An  manchen  Stellen,  n«  a.  bei  CitrcavMfty  endigen 
&  «heien  Lagen  des  Kalksteins  mit  einer  blendendweissen  Kreide« 
Eio^fi&nke  des  Kalksteins  haben  ein  vollkommen  kristallinisches  Korn 
Bad  oüd  von  Quarsadem  durchzogen;  andere  zeigen  sich  als  dichter 
ielir  fester  Kalk«  Von  fossilen  Resten  wird  tbeils  Jede  Spur  vermisst, 
Üiok  sind  sie  so  häufig  vorhanden,  dass  fast  die  Hauptmasse  der  Fels- 
art daraus  besteht.  Besonders  zahlreich  sind  die  Hippnriten.  —  Ans 
dem  Jora-Giebilde  steigen  Basalte  in  isölirten  Kuppen  und  in  ausgedehn« 
teo  Bergrficken  hervor.  Im  Thale  von.  Bemfiea  und  ForcaXhota  bis  nach 
hmiar  und  houres  tritt,  an  Jurakalk  und  Basalt  gelagert,  ein  Kon- 
glomerat auf  aus  Kalkstein-  und  Mergel-Bruchstncken  und  Basalt-Frag- 
nenten  bestehend.  Auf  der  Jura-Formation  liegen  plastischer  Thon, 
Gransand  [?],  'Kalkmergel  und  Grobkalk«  Diese  tertiären  Gebilde  rei- 
chen von  den  Höhen  von  <7am|9o  Lide,  iMmiar  und  FrieUas  bis  an  die 
Ufer  des  T^fus  und  längs  dieses  Stromes,  von  der  Strasse  Boa 
Viats  in  lAssabom  aufwärjts,  aber  Saccaveru  hin  bis  Poroa  und  Aiverea^ 
IMe  niedrigsten  und  erhabensten  Punkte  um  ListaboHy  letztere  mitunter 
von  mehr  als  300  F.  Seehöhe,  bestehen  aus  Jener  Formation.  Die  Schich- 
ten neigen  sich  noch  geringer,  als  Jene  des  Jurakalkes,  Die  ganze 
tertiäre  Bildung  dieser  Gegend  zerföUt  in  vier  Hauptglieder.  Das 
erate ,  wahrscheinlich  bis  zum  Jurakalk  hinabreichende ,  Hauptglied  be- 
stellt aus  einem  sandigen ,  gelben ,  mürben  Kalkstein,  der  oft  sehr 
reich  an  Muscheln  sich  zeigt.  Der  Verf.  fuhrt  TurriteUen,  Terebrateln  [?], 
Belemniten  [?],  Ecbiniten,  Heliciten,  Melanien,  Cardien,  Orthocera  [?] 
tmd  Eacriniten  an,  welche  mit  dazwischen  gelagerten  Banken  von  Au- 
stern, deren  Schale^  meist  noch  in  ihrem  naturlichen  Zustande  sind, 
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wechseln«    üof  dieses  Kalkstefs-Lager  Iblg^,  4  Ms  15  F.  mAebtlg,  pla- 
stischer Then,   theHs  Musebefai  enthalteiKl ,   aaeh  Zähne  von  Hayfi- 
sehen,  so  wie  Rfiekenwirbel  von  Fischen,  seltner  Beinröhnn  von  gössen 
vierf&ssigen  Tfaieren« '  Am  nericwiircligsten  war  der  Fnnd  eines  grossea 
versteinten  Kopfes,  der  wabrseheinlieh  sn  den  Cetaeeen  g>eh6rt,  den  man 
an  der  Seeküste  von  Aäiga  in  den   Gold-Grftbereien  g;etroffen  bat,  und 
welcher  mu^thmaasslieh  ans  dem Thon-Lag»er  losgespfilt  worden  war. 
Anf  ^len  Thon  folgt  das  dritte  Hauptg^lied  dieser  Bildnngs-Periode,  ein  feiner, 
thoniger,   geiblich-grnner  Sand,    an  Mächtigkeit   wechselnd   awischen 
8  und  36  Fnss;   mitunter  enthält  der  Sand  knollige  Konkretionen,  auch 
fossile  Konchylien.    Der  Verf.   beaeicbnet  den  Sand,   nach  seiner  gran- 
lichen Farbe,  mit  dem  Ansdmcke  Grdnsand  '{was  nfteht  zn  billigen 
seyn  dürfte^  da  solches  leicht  zu  üGssverständnissen  fuhren  konnte}*  Ans 
diesem  sogenannten  „Ghrönsande^*  sprudeln  an  mehreren  Orten  LissäboM  fae- 
patische  Quellen  hervor,  auch  fährt  derselbe  hin  und  wieder  Gediegen-Queck* 
Silber.    Cber  dem  „Grunsand^  liegt  die  vierte  Abtbeilnng,  aus  verschie- 
denen Kalkstein-Schichten  bestehend,  von  welchen  der  Verf.  glaubt,  dass 
sie  vielleicht  mit   dem  Pariser  Grobkalk  Übereinkommen  m5chten.    Das 
Gestein  umscbliesst  viele   Muscheln,    auch  Zwischen  -  Lagerungen  von 
Kiesel-haltigem  und  mergeligem   Sandstein,   in  welchem  ebenfalls  zer- 
trfimmerte  fossile  Könchylien  vorkommen.  Die  bedeutendsten  H5ben  von 
lAssabon  bestehen  aus  jener  Kalkstein-Bildung.    Vorzüglich  schSn '  ent- 
wickelt findet  man  die  gesammten  tertiären  Formationen  längs  des  linkea 
TaJuS'VfeTa  bis  hinab  nach  Trafarim,  In  südlicher  Richtung  gegen  das 
Meeres-Ufer  aber  fehlen  alle  Über  dem  plastischen  Thon  ausserdem  Ihr« 
Stelle  einnehmenden  Schichten.    Sie   scheinen  von  hier  durch  die  früher 
ins  Meer  sich  stürzenden  IVasser   des    Te^uB  fbrtgespült  und  aofge- 
schwemmte  Sandlagen  an  ihre   Stelle    gekommen    zu    seyn,    welche, 
ainem   mehr  als  260  F.  hohen  Walle   gleich,   die  ganze  drei  LegoBS 
lange  Küste  bis  zur  Lagoa  ^  AUmfeira  begleiten.    Dann  senken  sich 
allmählich  die  Thon-Lager  unter  die  Meeres-Fläche  und  werden  vom  an- 
geschwemmten   Sande    verdrängt.     Diese   neuesten    Anschwemmungen 
haben  eine  Erstreckung  von  3  bis  4  Stunden,  sie  reichen  von  der  Meeres- 
küste ins  Land  hinein  bis  üfonCn  und  Com«,  und  ihre  Breite-Ausdehmiiig 
beträgt  ebenfalls  über  3  Stunden;    ausserdem  verdienen  sie  besondere 
Beachtung,  weil .  dieselben   durchgängig  Gold-fShrend  sind.    Diese  Au- 
sehwemmungen  bestehen  meist  aus  einem  feinkörnigen  Quarz-Sande,  der 
nur  locker  zusammengebacken  und  weiss,  gelb  oder  rotfalich  gefirbt  ist. 
Längs  der  Küste   zeigt  sich  der  Sand,    auf  weite  Erstreckung  landein- 
wärts, von  aller  Vegetation  entblüsst.  An  mehreren  Stellen  wurden  Blitz- 
rdhren,  sogenannte  Fulgurite,  ausgegraben.    Was   den  Gold-Gebalt  be- 
triA,  so  ist  derselbe  am  reichsten  da,  wo  die  Sandmasse  auf  demTbon- 
Lager  ruht.    Der  mehr  oder  weniger  vortheilhafte  Betrieb  der  Go\^' 
Wäscherei  hängt  von  der  Witterung  ab,    je  nachdem  Winde  und  starke 
Regengüsse  den  Gold-führenden   Sand  tieferen  Stellen  zu  wehen  ao^ 
spülen  n.  s«  w.  —  Cberschreitet  mao  das  miigeschwenuttte  Ter^  ^^^ 
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Qrtß  PktMa  aaeli  ^gerra  4^ArraMa,  m  tritt  «i|a  iemaelben  in  def 
NUif  vo»  A%ei$alSt  im  V^i  de  Pix^ßeiro,  ein  Konglomerat  hervor,  wie* 
ei  teheiiit  ii«r  X«f»MI-Bi)4iiiig«  Abgeraiidete  Qaar«*lirocken>  uoterio/ßpgl 
Bit  KalM^tRallstplekeiiy  liegen  in  Thon  o4er  eieenachuseigew  Sande. 
Ugfer-  und  Nesl^-weise  ersobeint  im  Trun^paf^r-Gasteine  thoniger  Spli|t* 
niiderit  Wonof  daa  Kdoglonier^  volit»  i«t  nicht  entachiedan«  —  Dia 
TiiaI.N]edenmg  iaii  N.  der  g0Tß  4'Arf'i0idti  findet  uMin  g^^z  mif  a^f^ 
geiehweainteaB  Gebirge  angafiUlt*  Dia  Slifira,  ii'4rra^i(((^  f t#l  vn4 
ton  1744'  MeenMlidbe,  J[>aele|it  ga^9  ap/s  Alpep^KfU^ 


Sedimeal&re  Ablagerungeil»  die  w.estlichen  Theile 
f^n  Skn^fskire  ^nd  MereforäsUr^  einnehmend,  und  yon  da 
in  Qordwes  tlicber  und  sudwea  tlicher  Richtung  durch 
MnoTi  B/neckn9ck  und  CaermarUftishireß  a i c h  e r 9 1 r e ck e n d«  (R« 
J.  MvRCHiaorcy  in  Proßee4*  of  the  0^*  So^*  of  London ;  iSßß,  No^  3U 
p.  ^70,  e€$^  ,  Die  Abhandlung  aerfälU  in  drei  Theile :  der  ergte  han- 
delt von  den  Ablagerungen  j^tßv  dep  new  red  sandstone,  (bunten  Sand* 
iteiae  and  rqthejji  Todt-*l[4egenden) :  den  Kohlen-Gebilden,  dem  ^ergkäjk 
und  dem  oid  red  sandsfone  (Alten  rptben  .Sandstein),  die  aammtlich  in  ei<- 
ittn  Theile  der  geachilderten  Gegenden »  mehr  oder  weniger  nabey  von 
TnBatipn8-G«B8teine&  {Granwi^ke  u^  a,  w.)  begrenzt  weiden*  Der  zweite 
3^  ieiksat  814^  mit  groaser^r  Auslifhrlicbkeit  mit  den  einzelnen  Glie^ 
den  der  Granwaeka-jFomMliqn,  wie  aolcbe  zwischen  dem  Wrekm  bei 
^ftDibifry.  mnd  dei:  Mündung  dw.ToweK  unfern  Caennagihen  verbrai« 
W  sind,  "ßef  4rit^  Tb^U  wird  die  eroporgetriebenea  oder  vulk^n^scbw 
Gebilde  ^nd  pl^f«  ^Virkungen  auf  die  Schichten  abhandeln. 

Der  mefff^  fefi  Sif^tone  iat  äie  längste  mit  Transitions-Gesteinen  in 
Beni^rvag  tc^^ndeTSekupdarrFormatlon.  J^t  überlagert  an  beiden  Uf(ßrf} 
de«  Sehern  dLaa  ÜbargAQg8*^childe|  di^  verschiedenen  Glieder  der  Grau- 
wacke  niMi  vpjrd^  ao  wie  ^iase  FeUarten»  von  manchen. Trapp-Maßsen 
begleitet,  fldio^,4Asa  diese  auf  die  SchichtungSrBeziehungen  störend  ein- 
gewirkt hätten*  pie  ältesten  Lagen  des  new  red  sandstme  werden  dem 
n>ihenTo4trl4iegenddnll^^c/^.GeQlogen  verglichen,  oder  mit  dem  older 
>t^  red  Sfmdstone  im  nördlicfien  England  f  sie  unterteufen  ein  dolomi* 
tisches  Kongk}ine|-at  in  Mbeifb^ry  und  Cardeston.  Die  oberen  Glieder 
des  Geinetes  imu  nördlichen  Sevem-XJfex  ^  besteben  aus  feinkörnigem, 
^i«t  loth  gefärbtem  Sandsteine*  Hin  und  wieder  kommen  Kobalt- 
ttad  Kupfer -Erj^  in .  geringejr  >  Menge  in  .  der  Formation  vor,  so  bei 
^^i/^häi  und  UimhsU^  u*  a*'  e*  a*  p.  jBarytspath  ist  sehr 
klufig  verbreitet  duccb  die  Massen  jener  Gesteine.  Von  fossilen 
Besten  wurde  >ia  jet;&t  keine  .3pur  nachgewiesen* 

Kohlen-Gebilde  von   C(^fdbroohdtfle^    Liegt  bei  Steerawaya 
*Bd  in  ider  Nahe  Von  JAtUe  .W^^idoch  auf  .einem  gßring  mächtigen  Kalk- 
eiern, der  nach  seinen  Petrefakten  sich  als  unzweifelhafter  Bergkalk  dar-^ 
^V  fliäliieiid  diy»  mM  un|fi|jbr0ich/eine  Fn/r^e^pg  der  Kohlen- Ablage- 

6  * 
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ntiig  in  vngleiebfönniger  Stelhing  auf  verftclkidl^iien  Giiedern  der  Otm- 

'wacke-Bildong*  mbem  Durch  ans  der  Tiefe  herviurgetreteneWn^voBBasal- 

ten  undDioriten  erlitten  die 'Scbicbtiuig8-BeziefiQng;eii  manche  StOrang;eii* 

Kohlen-Gebilde  in  nnmittdbarer  Klhe  von  e^ewibury.  Das 
bedentendate  erstreckt  sich  in  krummliniger  Zone  von  der  nordwestÜcfaen 
Seite  der  J?ri^(fttn-Berge  nach  WeUbaich.  Die  Kobien-Sohiehten  mben 
auf  dem  geneigten  Ausgebenden  der  Oranwaeke  und  fallen,  YÖn  new 
reä^anäsUm  bedeckt^  einem  gemeinsamen  Cefntrum  au.  Einzelae  Tbei* 
le  Jenes  Streifens  werden  au  SuUon  und  an  UffbtgiOH  getroffen;  sie 
folgen  den  gebogenen  Richtungen  fSier  Grauwacke  auf  der  nördlichen 
Seite  ^von  Longmynd  und  Camr^Caradoc*,  Bei  Püehfinrd  stellt  sich  die 
ganze  Kohlen-flEihrende  Serie  als  ein  bituminSsea  IVflmmer-  Geitein  von 
einigen  Fuss  Mächtigkeit  dar.  ^  In  der  Regel  sind  es  drei'Koblen*Lagen  ^08 
wenig  beträchtlicher  Stärke,  und  dazwischen  kommen  Kalksteine  vor,  im 
äusseren  Ansehen  dem  SGsswasser^Calk  des  mittleren. JvyaiiXEreicJks  ahn» 
llch>  diese  Kalke  enthalten  übrigens  auch  Stisswasser-Museheln.  Die  in 
den  Kohlenschiefem  <Schieferthon)  vorhandenen  Pftanzen-Reste  sind  ana* 
log  den  in  anderen  Kohlen-Becken  vorkommenden;  allein  )ene  von  Le 
Bahtood  zeigen  sich  reich  an  neuen  Gattungen,  wie  Neuropteris 
cor  data,  während  tlie  'Schiefer  von  PatiitsBut^  Pecapf  eris  blech- 
nöides  von  ungemeiner  Schönheit  aufzuweisen  bab^n. 

Kohleii-Gebilde  in  den  Cl^e-Bergen.  Man  findet  «e  beträcht* 
lieh  emporgetrieben  Über  den  anstossenden ,  im  alten  rothen  Sandstein 
gebildeten  Landstrich  ;  diess  hat  sowohl  in  dem  BroWH'-CUfe'j  als  in  dem 
Titierstone-dee-BtTge  Statt,  wo  man  die  Kohlen  in  der  Regel  von 
Basalt  überiagert  findet.  Der  Brcwn-Ciee  ist  durch  zwei  Gipfel,  ans 
schwarzem  Basalt  bestehend ,  ausgezeichnet  *) ,  der  höchste  steigt  1806 
F*  Über  das  Meer  empor.  Die  Kohlen  -  Schichten  ruhen  auf  einem  har- 
ten Sandstein^  der  mitunter  sich  auch  uls  ein  wahres  Konglomerat  dar- 
stellt :  er  gehört  dem  miUätmegrH  an«  Auf  drei  Seiten  des  Bergzugs 
aber  liegen  die  geringhaltigen  Kohlen  auf  altem  rothen  Sandstein,  der 
gegen  IV.*  hin  mehr  und  mehr  den  Charakter  einer  groben  Brecde  an- 
nimmt >  auf  der  vierten,  der  söd-östÜöben  Seite,  ist  zwischen  dem  alten 
rothen  Sandstein  und  den  Kohlen  ein  wenig  machtiger  Kalkstein^Strei- 
fen  vorhanden ;  es  dürfte  derselbe  dem  Berg^alk  angehören.  Mehrere 
Rücken  und  Wechsel  durchsetzen  die  Kohlen  -  Ablagerungen  aus  SW. 
nach  NO.;  durch  einen  dieser  Spalten  hatte  ein  Ausbruch  basaltischen 
Materials  Statt.  Am  Titterstone-tHee-hUl  triSI  man  fünf  Kohlen-Lagen 
und  einige  Eisenstein-Streifen.  Die  Schichten  rund  um  den  Rand  des 
Beckens,  welches  die  Kohlen  umschKesst,  sind  sehr  geneigt;  ihr  Fall- 
Winkel  nimmt  jedoch  ab,  so  wie  sich  dieselben  dem  gemeinsamen  Mit« 
telpunkte  nähern.  Profile ,  das  kleine  Becken  durchschneidend ,  lassen 
beträchtliche  Rucken  und  Wechsel  wahrnehmen.  Man  erkennt  an  den- 
selben stets  eine  Richtung  nach   dem  oberen  Theile  der  Hügel;  es  ist 


*)  Die  Felsart  führt,  in  dieter  Gegend,  den  Mltsuaea  Namen  JH9ti&m§  fJiideaelefai). 


Blebtaag,  der  die  beeaHlechen  Meeiita  folgten.  Die  Xohle^ 
swiscIieB  beiden  Spelten  ihre  Stelle  findend ,  ist  sehr  dicbl^  und  gebiert 
der  sogenaantmi  Kannelkoble  an.  •»  In  den  Sjwwtbwrfß  .  und  BuUet 
Works  (Kohlen-Gruben)  trifft  man  manche  foseile  Pflanaen  von  bia  Jetaf 
iDbekannt  gebliebenen  Gattungen;  Lmnuur  hat  aolcfae  nnterancht  nfld 
besdirieben«  Neuere  Beobaehtnngen-  ron  Lnwxa  habe  daa  Ynrbandenaejm 
enes  Gentral-Gmngea  von  Basalt  dargetfaan  $  eine  Beatatlgnng  dier  nchon 
frfiher  dkirch  Bakbwsii;.  dargeleglen  Anaicbt.  Ana  einem  voUat&ndigen 
Qaeer-DBrebschiiitt  der  erwähnten  Berge  ergibt  aich|  daaa  einige  Kohlen- 
Lagea  dnreb  den  anfgeatiegenen  Baaalt  hoch  emporgehoben  worden^ 
diM  jedoch  die  ▼  Aaniseben  Maaaen  aich  fuig^ch  über  dieaelben  eiHfoa* 
len  haben*  Im  Allgemeinen  ruhen  iwar  die  •  Kohlen-Lagen  apf  altem« 
nrtben  Sandatein ;..  indeaaen  eraeheint  atellenweiae  anoh  Beighnik  uwU 
icbea  beiden  Gebilden,,  er  wechaelt  in  aeiner  lUichtigkeit  ¥on  eini* 
gel  wnugen  bie  aa  %oSfk»8ea,  ao  namentlich  unterhalb  .  einein 
Theüe  dea  CartOrookJfUid.  Am  nuletat  nrwähnten  Orte  enlblUl  deine&-i 
be  mrteigeördnete  Schiebten  .feinkfimigen.  Oolitha,  verschiedenartig  ge*i 
fiibte  Mergel  9  viele  beseicbnende  organische  Beste»  dabei  seigen.sich. 
Kiae  Lagen  sehr  gewunden  und  seratört* 

Alter  rother  Sandatein,  Der  ¥£•  atihlt  dahin  die  rothen  und 
griineii  Mergel^  die  Konglomerate,  die  Sand*  undKalkrSteine^.  welche  unmit- 
tfiflwriber  dem  Bergkalky  oder  unterhalb  der  eigentlichen  KAhlenrAblagerun- 
g«ii  Rinnen  «nd  bis  anr  Grauwacke  reichen*  DieFormalion  nimmt'  «in 
weit  gedehntes  Becken  in  SktvpMte^  HerefardsMre  und.JBr^cAwMr^- 
<Atr9  ein«  Das  herrschende  Streichen  der  Schichten  ist  aus  NO*  naeh 
SV.,  das  Fallen  gegen  SO.  Die  oberen  Lagen  des  Gebildes ,  unfern 
BnmnClee  und  theilweise  auch  heVm  TiUersUme^CieeMUf  sind  gering 
Biclitig;e  Kongflomerate,  sodann  folgen,  |n  absteigender  Ordnung,  rother 
<^er  giuaer  Mergel  mit  Schichten  unreinen  Kalks  (genannt  oomstone^i 
hner  treten  Glimmer»reiche  Kalksteine  iflagstone)  auf,  begleitet  fon 
>Dergd]gen  Lagen;  noch  tiefer  aieht  ,man  rotben  und  griinen  Mergel  in 
Wechsel  mit  dem  so^nannten  cormsiane  .  erscheinen.  Bauwürdige 
Koblen-Lagen  hat  man  bis  jetüt  im  alten  rotben  Sandstein  niebt  eufge- 
fnaden.  Llotb  entdeckte  neuerdings  unfern  Leombuigr.  und  MMdßowf  in 
den  mittleren  Kalk-führenden  .Sandstein*Lagen  der  Formatie%  Petrefak- 
ten,  die  bis  jetzt  noch  uiribesohriebenen  Gattungen  des  Tolobiten^esphl^echU 
«angehören  scheinen,  ausserdcin  auch  einige  Reste  vegetabÜischer  Abkunft 
(wahrscbeinlicfa  Landpflanxen).  ^  Der  alte  rotbe .  Sandstein  ersti^eckt  sich 
luiterbftlb  des  ganzen  Waldes  von  MpniM  Eyfiimt  und  ruht  auf  den 
obenten  Grauwacke- Schichten ^  in  welche  er  sich  allmählich  verläuft4 
^r  der  alte  rotbe  Sandstein  und  die  Grauwacke  müssen  als  zwei 
scharf  geschiedene  Gebilde  angesehen  werden^  das  eine  derselben  ist 
cbea  80^  aim,  nls  das  andere  reich  an  versteinerten  Überbleibseln ;  eben- 
M  setchnen  sich  beide  durch  Färbung  und  andere  mineralogische  Merk* 
■ule  wesentlich  aus.  Das  Maximum  der  ÜKehtigkeit  der.  Formation 
^üfte  über  4000  F.  betragen« 
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IHi  Yeifolg  seioer  Abbaädlimg  Mnnt  der  Ter£^  liaeh  ii/tm  Twirchi^ 
denartig%ii'  fo«<iIer  Rette  und  der  Le|^nin^-Folg;e ,  die  oberen  Thdil« 
dfelser  80  sehr  in&efatigen  .  sediment&ren  Anhäilfuii^a »  welche  man  bis 
Jetasi  anler  die  Ausdrucke  TransitioDSi^Geateine  und  Graowacke  sasAin- 
^enfaÄste^  in  mehrere  bestimmte  ToimalMtieB.  Von  dürti  alten  rOtbeo 
Saondatijine  an^  in  absteigender  Folge^  sind  ^s  ikacbstehettde : 

'  •  I;  Upper  IßMow  Rock  m^  GrhnW'ackc  n,  «.  W.  Die  Gruppe 
Irigt  ihren  Namen  naeb  der  Borg  von  2<mlicM0^  weiche  darauf  erbaut  ist, 
und  ist 'eben  ao  anageEeicbnet  durch  Kahlreiehe  organische  Reale^  als  4er 
alte  rothe  Sdndst^a  durch  den  Mangel  devselbea^  Yorzagsweiee  charak« 
lerislrt  werden  die  oberen  Uagen  dorcfa  BwMSpeeieavito  atroph  bmana 
odeir  Leptaena,  eine  Orbicnla^  einaTtr«ebrat:dla*u.  a.  1r4  die 
s^MKitlieb  nodi  nnbescbriebeii  eind*  In  den  antllerea  iiagün  -tHffI  man 
▼ersehiedene  0  r  t  b  o  z  e  r  a  t  i  t  e  ny  S  a  r  p  li  1  i  t  e  a  <?)  «« aw<  #v- toD' absehnlicker 
Grdsse.  'IMe  unteren  Lagen  seigen  sieb  äbemdchtan  kldinmi  Terebra* 
telii.  l^rilobitenuad  die  Geaoli^eebter  Hdmii^libiiotoa  vad  .Caly* 
mene  kommen  ebenfalls  vor.  IHe  Grüp)pe>^rlreichi  iil  ihrer  Mächtig* 
keit  etwa  tOOO  J^iss*^  Ihre  GUeder  steilen  aioh  m^ist  als  dfinn-g^cfaicfa' 
tete  Sandsteine  dar,  bald  sehr  Kall^faaltig,  bald  sehr  thodig. .  la  Shrop^ 
Mte  treten  die  Gesteine^  erhibeafe  Bergriickbn  büdead,  «wisebdn'  dem 
alten  iH>then  Sattdktdo  anfl  dem  untere  Kaikateia  aaf. 

II«  Wenktek  IAm^$l^9ne  tiai  JhtdU^  U^^ 
Kalk*  In  "der  Gegend  um  Wenlock^  namentlich  an  den  Ufern  de» 
Setfem  ist  dSe  Gruppe  ganz  besonder«  reieh  mn-ÜLorallen  and  Eoktfini- 
ten^  und  beinahe  alle  dieee  Spezies ,  so  wie  gewisse  MoiluskeB^^Reat^, 
e^scbeitaen  atieft  in  dteu  bekannten  Kalksteinen  ron  DuäÜey^  Die  tief» 
steil  Iwtgeä)  irbter  deb  ImdlMo  roek  auftretend,  «lad  diau  gesiUiidiicii» 
tet  and  smtbaflti^il  viele  Konkrttfonen  von  ^ehrkTystirfliniseherStruktnimnil 
lairnnter  ausgezeichnet  gn>M.  Im  ganzen  üandstriob  zwischen  demOuej^' 
und  l^^^-Fldsse  wird  der  Kalkstein  vorzugsweise  charaktsrisiit  dnrch 
dfe  Ittenge  siaer ^j^aies  von  PeatbknaniB,  und  tvt  Apm^streif  fka&et 
iban  sowohl  dieser^  als  viele  andere  foss^  KSiper.  Man  atbllat  die 
MSehtigkieit  dieses  Kftikrtriehs  auf  angefSbr  ioö  Fuss^ 

HL  Ünteter  i4täkfm  roek  t^  ,^DieBa#th\  Die  GVuppe  ho- 
steht  miBtial  aus  lockefem,  grailem,  tlvomgem,  seltnen  G4iitamer-blMgam 
Schiefer.  Die  böh^eb  Lagen  iseigea  sith  slellea^iAre  eihfttlft  von  ver«^ 
schiedenen  Or^hozeratitien,  neuen  and  nnbeachrvebeben  Arten  an- 
geborends  ferner  föhvcttiieCiituiten,  Äaapbus  eaadaläs^tt/a<W.  Ivi 
anderen  Lagen  trifft  «MM  vo^ugsweise  Konkretionen  von  tboikigeia  Kalk- 
stein,  die  Koralteü  alid  andere  organische  Überbleibsel  nmhallen.  Ge- 
gen die  Basis  der  Ablagerung  ist  in  SkrcpaMt^e  ein,  we^aig  ptaricer, 
Kalkstreifen  bemerkbar,  der  iPe  yrt  a  m  e  r  u  s  I  ae  v  i  is  enthftft,  und  eine  neue 
Spezies  von  Jener  Bivalve,  beide  abweidiend  von  der  In  der  uberlie- 
genden  Gruppe  Nro.  II.  bezeichneten  Art.  D^  Mfiehtigkeit  aoll 
über  3000  F.  betragen.  Durch  Störungen,  Rdtken  und  Wedisei,  am 
Sepem^  hat  dieser  anfruchtbare  Schiefer,  ,|Die  Eart'h^,  in  BeBiehatig 
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xfl  den  KpUen-GeUidea  von  M^ideieif  ond  ßrtdißj  bald  eine  uii|^eich« 
fomige  Lagempff  angenonen ,  bald  aber  uaterteuft  er  dieselben» 
wie  g;eiröbnlicb«    • 

17«  Skettf^  SrnndsUme  =^  ?•  Rothe  und  grüne  Farbe  bemcheo  In 
difMiD  Sandsteine  vor,  jedocb  Jfindet  man  auch  weisse  Nuansen«  Durcb 
ilireo  mineralogischen  Charakter»  wie  durch  die  in  demselben  enthalte* 
Ben  Olganischen  Reste»  xeichoet  sich  diese  Formation  von  allen  hoher 
gelagerten  Gruppen  aus.  Mit  den  sandigen  Schichten  kommen  kalkige 
lagen  vor,  die  beinahe  ganz  aus  Productus,  Leptaena»  SpJrl« 
fer  oad  Cr.inoideen  bestehen:  alle  sehr  abweichend  von  den  in 
den  darüber  ihre  Stelle  einnehmenden  Felsmassen«  In  JShrapißhire 
«lynt  das  Gebilde  aus  den  Thälero  des  unteren  ImOow  rocky  oder  Die 
£vdi,  ^mahlich  empor  nnd  verbreitet  aich  an  der  Südost- Seite  dea 
(Fr^Äwi  und  dea  Citer  Caradoe^  Einer  uugalahren  Scbatj^nng  nach  be- 
tragt die  Uäcbtigkeit  1500  bis  1800  F, 

?•  BkKk  Trüolnte  Fiagstone  ss  ?.  Der  in  dieser  Formation  vor- 
lierncheade  Trilobit  ist  der  grosse  Asaphus  Buchii,  welchen  man 
out  den  anderen  ihm  verbundenen  Gattungen  nie  in  der  darüberliegen- 
dea  Gruppe  antrifft  In  der  Longmynd  besteht  der  y^Flagstone^  gaii^ 
am  «diviarzen  «Schiefern 9  ana  hartem^  dunkelgefärbtem  Grauwacke- 
SttdiioQ  u.  «•  w,j  in  denen  bis  jetzt  keine  Trilobiten  wahrgenommen 
^udtB,  obwohl  dieselben  sehr  bezeichnend  sind  für  die  nämlichen  Ge- 
steinnaigen  in  ihrer  weiteren  Erstreckung  durch  Raärnnr-^  Brecknock" 
Bod  CüemuurikßMhire ,  wo  jene  Fossilien  im  schwarzen  Kalksteine,  so 
wie  im  kalkigen  y^la§$tone**  und  im  ^firii^^  vorkommen.  Wahrschein- 
^  Mt  .dieae  Gruppe  mächtiger,  als  irgend  eine  der  bisher  geschilderten. 

TL  Rotfaea  Konglomerat,  Sandstein  und  Schiefer. 
^ine  weit  erstreckte  Ablagerung,  mehrere  Tausend  Fuss  «lächtig.  Sie 
^MX  ans.  sehr  groben,  quarzigen  Konglomeraten ,  welche  mit  einigen 
schiefengen  Lagen  und  mit  dunkenlroth  gefärbtem  Sandstein  weebseln. 
Ble  Schichten  zeigen,  namentlich  bei  Haughmont,  Pulverbatchih.  s.  w^, 
starke  Neigung,  oft  stehen  sie  senkrecht.  Organische  Cberbleibael  hat 
iDUi  bis  jetzt  nicht  gefunden:  dieser  Umstand,  so  wie  eine  gänzlich 
verschiedenartige  und  eigen thümliche  mineralogische  Beschaffenheit  schei« 
den  diese  Gruppe  sehr  bestimmt  von  der  vorhergehenden« 

Die  besduriebenen  sechs  Abtagernngen  treten  alle  in  Skrapskite  auf; 
ne  erstrecken  sich  aus  NO.  nach  SW.^  mehrere  Bergrucken  oad  Tfaaler« 
l^^s^a  darans«  Weiterhin  erscheint  der  y^upper  iMdlmio  roc^\  Ge- 
Bteia^Schiditen  und  Bänke,  von  demselben  petrographischem  Oharakter 
QDd  die  aämilichen  fossilen  Überbleibsel  fahrend,  steigen  sehr  konstant 
anterhilb  des  alten  rothen  Sandsteins  in  den  Grafschaften  Hereforä, 
^nw,  Breeknock  und  CaermarOken  hervor.  Der  Schichtenfall  ist  oft 
sehr  unbedeutend,  allein  an  manchen  Stellen,  wie  z.  B.  bei  den  Vorge- 
^iigea  vonZ4M0ot&  nndUr^coii,  erheben  sieh  dieselben  Sattelförmig,  nnd 
^  der  südweakliohen  Grenze  von  Breeknock  und  Caermartkeu  stehen 
^  Bsnkrecht,  oder  Adlen  doch  sehr  steil.  —  Die  aweite  Ablagerung, 
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der  „Wsntoek  (oder  DudkpJ  iimeHmie**^  verliert  ^h  •llmftlificli  g^egen 
Aymestrey  bin,  und  da  die  mit  1  und  III  bezefehneten  Grai^en  nur 
einander' berühren }  so  bilden  diese  nun,  «in  ihrer  weiteren  Eretreckung 
dnrcb  Sud-WaUU,  die  nimlieben  jähen  Abstäifte.  DamlB  sdilägt  der 
Verf.  den  Namen  Lndlow- Formation  Vor  (indem  das  obere  und  un- 
tere IkäXoW'Qitatein  nur  subordinirte  Glieder  sind)  als  anwendbar  auf 
die  ganze  obere  Abtheilnng*  ^eser  Reihe ,  welche^sich  gleichsam  unter 
dreifach  verschiedenem  Charakter  in  Säkip  nnd  Uerefwd  darstellt,  eine 
Folge  der  Zwischen-Lagemngen  von  den  Wenioeh^  und  Ayme$h'e^ 
Kalksteinen.  -^  Die  Ablagerungen  Nro.  IV,  V  und  VI  sind  als  drei  zu- 
gleich abgesonderte  Formationen  zu  betrachten,  wesentlich  von  einander 
verschieden,  sowohl  waa  den  mineralogischen  Charakter  und  ihre  Petre- 
fakten  betrifft,  als  hinrichtlieh  der  Lagenuhgü-Beziehungen.  Es  lassen 
sieh  dieselben  ftbrigens  in  ihrer  Erstrecknng  von  SkropahMi  an  der 
nordöstlichen  Seite,  nach  Caemutrthetuhire,  von  der  Seite  gegen  SW., 
keineswegs  ohne  Unterbrechung  verfolgen.  -**  In  Jenen  tiandstricben, 
wo  parallele  Zöge  der  genannten  Formatien  am  Tage  erscheinen  inner- 
halb einer  Zone  von  verhältnissmftssig  goringer  Breite,  zeigen  sich  Trapp- 
artige oder  andere  vulkanische  Gebilde  als  gewöhnliche  Begleiter  der- 
selben, wie  B.  B.  in  der  Nähe  vom  Wrekin  und  vom  Caer  Carädoc  in 
8hrop8kirey  und  wieder,  nach  einem  langen  Zwischenraum,  in  der  Ge- 
gend von  (Hd  Radnor^  BuiWk  und  lAandeffiey.  In  den  waldigen  Distrik- 
ten von  Ckm^  KnuefUesa  und  Radnor^  wo  keine  solche  plutonische  Ein- 
treibungen wahrgenommen  werden,  ^erscheint  die  Jüirdloto -Formation 
allein  in  Wellen-formigen  Massen  verbreitet,  und  auf  ihrer  Oberfläche 
triffi  man  häufig  einzelne  und  hoch  gelegene  Becken  von  altem  rothen 
Sandstein  erfüllt.  -^  Die  Erhabenheiten  der  verschiedenen  Gruppen  wech- 
seln, was  ihre  Meereshöhe  betrifft,  zwischen  500  und  SOOOFnss.  — 
l(Die  Schilderung  der  zahlreichen  Trapp-  und  Porphyr-Gesteine ,  welche 
das  Grauwacke- Gebilde  durchbrochen  und  manchfaltige  Störungen  und 
Umwandlungen  hervorgerufen  haben,  fär  den  dritten  Abschnitt  seines 
Aufsatzes.) 


C.  Naumanh:  fiber  die  södliche  Weisstein-Grenze  im 
AcAo|iiRf-Thale  (Karsten,  Archiv  fdr  Min.  V.  B.  S.  393.  ff.)*  ^»^ 
Sächsische  Weissstein-  oder  Granulit-Gebirge  ist  eine  in  vieler  Hinsiebt 
merkwürdige  Bildung.  Die  Feldstein-artige  Masse  mit  ihren  charakten- 
.etischen  Granat-Punkten,  die  innige  aber  durchaus  regellose  Verknüpfung 
mit  kleinkörnigem  Granit,  die  Nester  und  Gänge  von  grob-  und  gross- 
körnigem  Granit,  die  zahlreichen  Serpentin-Stücke,  der  scheinbar  kon- 
zentrische, in  sich  abgeschlossene  Schiebten -Bau,  endlich  die  Verhält- 
nisse zur  umgebenden  Schiefer- Formation  müssen  die  besondere  Auf- 
merksamkeit der  Geognosten  anregen.  —  Von  Sachsenburg  aus^  das 
rechte  EschopauAMet  thalabwärts,  tritt  Grünstein-  und  sodann  Thon- 
Schiefer  auf,  bis  Jenseits  der  SchenkteUe.    Nun  erscheint  Glimmerscbis- 


kty  in  Stunde  4  «Iraieltt  «ad  UBler  4*^50  Gr.  Ib  SO.  flOlt|  «r  ist  hm 
zam  ipsflusse  des  Vog&i0Manif^hHeheB  bu  Terfolg«!!,  wo  8ich  das  StMi* 
chrii  tllmahKch  äadert :  Stande  7  ^  Fallen  unter  70  Gr,  im  8*  Weiter 
anfwärts,  im  Bette  des  Baobee^  steht  Weiasetein  aa^  von  «ügeBeicb- 
neter  ebeDÜäehiger  Textur  ^  dessen  Schiebten  sehr  bestimmt  Stunde  1 
\\i  1,4  streichen »  und  SO  Gr«  In  O*  fidlen*  In  der  Hohe  seigen  sich 
mdolirte ,  darcheiBander  geschlnni^ene  Scbiehien  eines  Mittel^Gtesteina 
nrisehen  Weisaatein  und  Glimmerscbiefery  welche  Stunde  7,4  bisSstrei* 
cbeo  und  entweder  vertifcal,  oder  mit  80  Gr«  im  S.  fkUen*  Sodann  fole;t 
eharakteriatiacher  Weiasstein.  Abwtrts,  am  ateilevZscAogMMf-Ufer:  Glim- 
neraebiefcry  and  im  Finssbette  ein  ideiner  Riff  von  grobkörnigem  Ora» 
mt  Klimmt  man  auiWIrta:  dieaelbe  Gestein- Folge-  Im  Zßehopm$' 
Tbaie  bietet  sich  dann  noch  die  merkwürdige  Eracbeinung  dar,  dass  der 
toletzt  tbeils  €hieiss*,  theils  DiolitHarlige  Crümmersefaiefer  in  senkrech- 
tea  Febtafela  'Cmdigt,  dass  an  dieaer  Greaswand  der  Weissstein  sieh 
mleft,  dasa  daa  Streichen  ^ie»,  aiemlieh  flach  fallenden  Weisssteinea 
rechtwinkelig  aaf  jenes  des  Glimmerschiefers  ist,  dass  jedoch  die  unmit- 
telbar an  einander  grenzenden  Massen  beider  Gesteine  verworren  un- 
doHrt  and  in  ärer  Beschaffenheit  einander  aebr  .  genähert  sind.  Eben 
10  grensen  au  jatgegeng^aetaten  ZecAo|Mni  -  Ufer  wieder  Weiasstein 
^  Blmmit§mtSftT  ia^  höchst  abweichender  Lagerang  an  einander. 
AliBetoltat  ergibt  sich,  dass  die,  bisher  angenommene ,  regelmässige 
gleicUinttige  Aufeinanderfolge  des  Weisssteins  und  Glimmerschiefers 
^den,  durdi  das  SStchopaU'Tial  entblössten ,  Theil  der  Grenze  nicht 
beitiitigt  gefeinden  wurde;  aber  der  plutoniacbe  und  eruptive  Charakter 
<Iff  Wdssstein-Formation  und  ihre  Posterioritfit  hins^tiich  der  sie  unrr 
gd^enden  Schiefer  erscheinen  als  nnbeaweifelbai^e  Tfaataaehe;  der  ao 
*Q8S;eieiebaete  Platten-förmige  und  geschichtete  Weissstein  verhält 
aeh,  oaeh  dem  Yerf«,  zum  Granit,  wie  etwa  Phonolith  zu  körnigem 


Der  Herzog  von  Bücmnowam  Aber  die  geologische  Struktur 
^er  Insel  PanieUaria  (Report  nf  fke  i.  and  ».  meeHngs,  1883. 
^B4^S87X  Der  Tf.  hatte  diese  Insel  1828  mit  Bonati  aus  Neapel 
besQcht.  Sie  liegt  50  Seemeilen  von  aicUiien  und  36  von  Afrika^  ist 
eOiptiscb,  10  Meil.  lang,  von  NW.  nach  SO.  6  Meil.  breit,  und  bis 
3500'  bocfa«  Der  Berg  Bo$co  mit  konischen  Seiten  und  abgestutzter 
Spitze  nimmt  deren  Mitte  ein  und  erstreckt  sich  von  NO.  nach  SW. 
Ans  ihm  scheint  sich  die  erste  Lava  ergossen  zu  haben,  welche  Feld- 
spath-Krjrstalle^  aber  weder  Angit  noch  Glimmer  enthält,  oberflächlich 
verscUaekt,  durch  Eiseuoxyd  gefärbt  und  in  rechtwinkelige  Prismen 
zenpaHen  ist.  Brei  Fumflrolen  sind  an  den  Bergseiten;  eine,  «n  der 
Stelle,  welche  Vamaro  heisst,  gibt  nur  wässerigen  Dampf  von  60<>  R., 
<>lnie  eine  Sublimation  zu  bilden ,  oder  die  Schlacken  nächst  ihrer 
Mündung  zu  seraetzen ;   die  zweite  an  der  SW-Seite  dea  BergeJfi ,  am 


ä.  igr«  Bwgm  8m:6a  bsllodticb)  ^tsinriagt  alctali  «ineai  TfMbyUStrovie 
nil.g^TMBeii  Feldsipalh- «ad  nns&blkhen  mikrMkopiteheB.  Ei^^oxyd- 
Krjwtalleo»  welcher  gerade  von  Gipfel  herabgelLomnien  z«  «efn  B<üieiot^ 
—  sie  gibt  ebenfalls  nur  Waeaerdäapfe,  die  zu  anlirheuwatiachea  B&- 
deitt  benutzt  werden»  ^  t-  Am  SO  .-Ende  der  Insel  erbebt  steh  eia 
äbgestatzter  Kegel,  Oo4ia.  M  Sca0lri  JSupTtt  genannt,  600'  beeb  über 
das  Meer«  Dfe  LavaaMdae,  welche  .sieb  aus  ihm,  und  airar.  aUe  pacb 
den- Innern  der  iasBl^  ergoMwen»  bestehen  aus  balbglasj^per  Na^rie  ^it 
kleinen  Feldspaftb^Kr^etaUen.  nnd  ISrIiniinerbUttchen)  welebe  mit ,  Qiusr 
stein  dnrehmeBgt  ist  aad  Oeodeu  mit.  sarten  Nadei-förmigen  KrjriAaliea 
enthält  Fumaroien  waren  z«  TcrachiedeDett  .  Zeiten  im  Innern  «eioeg 
Kraters  geöfilet,  jetzt  aber  keine  ki  Tbätigkitit  Steinmark«  Hyalitb, 
Caeholeng  und  rersehiedenfarbiger  Clhalzedon  erseheittea  unter  dpa  ¥aU 
kanischen  Erzengussen^  die  Cbabied(att*<MBlde.«bensewoU/  an  4er  Spitze^ 
als  -am  Fasse  des  Befges.  nlehsl  dem  Meerey  als  eadlieb  A9  X#ra*fStro- 
BMn  an  der  W6W«*Sftitze  der  Iimel  bei.  einer  koehenden,  QueUei  durch 
deren  Ditepfe  sie  steiieiiweise  seraetat  wtorden  zu  seyp  acheinea.  -* 
I>er  westlicfae  Tbeil  der  Insel  ist  «•■  weiter  Kjrater,  wobi  bsgreoiB^ 
elliptisch  im  Uaifimgey  von  N.  naeh  SL  \  Meile  lang,  900'  tie^  laaeB 
erfüllt  wU  zerfiiUeneB  prismalii(cfae&  Lara-iBleeken.  Einige  ihm  entflos- 
sene  Lava^trome  enthalten  Oeoden  vea  bmu^era  Obiidiatt  mit  P^^* 
«patfa-Kryatfilldwn  nnd  von  EuDsetein.  iUle  diese  Lava  begleitende 
Schlacken  sind  zellig  und  glas%f  nnd  zeigen  Lagen  vom  Obsidian  uod 
Bimsstein«  Weder  Fumaroien  noch  andere  S^reo  MVfi^V^  .Tbatigkeit 
sind  an  diesem  KraAer.  wnhnsebmbar«  •— t-*^  Unfiera.dem  ^rfel^B^M} 
am  Fusse  des  Berges  ^leiebea  Kaonens,  «ind  wwrine  4)uidle)i .  van  7#®E.9 
aus  denen  sidi  viel  keUensanreb  Craa  .entwiekelly  und  .weliebe  ia  eipen 
\  Meile  haltenden  See  abflaesaen,  :dessen  Wasser  mikbwaim  «ad  seife 
anzuwählen  und  au  schmecken  ist«  Es  enthalt  salzsauren  Kalk  mU 
etwas  Schwefel  und  kohlensaurem  Alkali  und  ist  zum  Waschen  der 
Leinwand  sehr  gebraucht«  —  Der  Berg  Ü  Bagno  ist  ein  300'  hober 
Kegel  mit  deutlichem  Krater,  halb  mit  Detritus  erfüllt,  woraus  ein 
Strom  glasiger  Lava  ki  l>nY«-%iobtmig  gekommen  urar*  Unweit  davon 
zeigt  ein  anderer  Strom  .^lorüisehei^  .  Thoii  mi«  Feld«patl| .  Blä^tcbeiit 
Beide  aind  oiobt  >öber  ^'r-'lO'  dick«  -- JOer  Recg  Arct^  delhi^Uai»^ 
ein  aaderer  Kegel  mftt  Aeaten  eines  ganz  ruaden,  60'.  tiefen  Kraters 
anf  seiner  Spitze.  Er  zeigt  überall  ttachylisehe  Xiava,  die.tbeils  Bime- 
Stein-artig,  theüs  glasig,  aussen  schlaekig  ist  und  groaae  BerÜt-  <md 
Feldspath-Massen  enthält.  —  Aach  JU^fmte  Satemo  und  eiaige  andere 
kleine  Berg«  sind  vton  einander  »unabhängige  vulkanisdba. Hegel »  die 
sich  nach  einander  auf  Basen  von  vulkanischen  ^  Stoffen,  die  'd»xM^^ 
Sei  Bo$co  auageerorfen^  erhoben  zu  haben  scheinen.  ■*^,.f^  Die  Küsten 
der  Insel  bestehen  ans  wechsellagerader  Lava^  Breceie  und  Detritus 
von  Sdilaofcen,  BimssAetn  und  Pawolane,  die  mit  Sand  zusammen  er- 
liärtet  aind*  Die  ganze  SW.-Käs4e  besteht  au«:  traebytiaober  J>va,  die 
albnähli«^!  in  Msidian  ubrngebt*    Einen  groseen  Theil  der.  {^OoKüite 
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nimmt  «ia  Meerbusen  ein»  4er  ven  baeeltUefaen  HMilen  tlngeieliiiUUn 
und  VOM  ilfoa  nögHeheD  Ij|va>Artea  eingefeeet  iet»  In  allen  RftaaieD  aaf  der 
losel^  welche  die  verseliiedeaen  I^va-Strome  awisclieii  eich  laeaen,  eiad 
Ligen  Ton  Bimsstein  un^  «Sehlfielbe  mit  Send  und  Brocken  ven  Obsi> 
dian  und  Lava,  Dazwisehen  werden  an  im  CoMa  di  l^aviri  Su§fra 
grosse  GraniteUo-Massen)  die  ans  Feidspatfa-  und  Augit^Krystalien  be* 
(teken,  and  einige  kleine  Stacke  ächten  Granites  gefiimdenkr  --  J>ie 
fiaomTe^tation  der  Insel  ist  lebbalt^  das  «WeMitSrzevgnisa  repelii  aber 
aOe  Qoellen  sind  mehr  •  oder-  minder  Scfaw«f<el4ialti9t  Reines  Wasser 
fliD»  maa  in  ZystemeB  saaMieln* 


•X*M>«it«rito«*A* 


J.  Trimbcbr  über  fossile  See-Konchylien  lebender  Arten, 
lof  dem  Itftken  Ufejr  des  JM[ereey-Flnsses  nb>ir'4em  Niveau 
des  Hoehwass.erstandes.  CProceed.  cf  Ute  geoi.  JSfoe*  i8B3*  M* 
Jomiar,  N..M9.  S*  4i9'^4MJ*  Be\.  einem  kurzüchen  Besuche  zu 
ibaicom  faud  T.  an  einer  niedrigen  Stelle  am  Mer$ey  einen  26/.  dicken 
DorebBchoitt  den  Ufers  aufgeschlossen  mit  folgender  Schichtenfolge  von 
oben  nach  unten :  ■  - 
1.  Grober  gelber  Sand  mit  einigen  Geschieben,  ohne  Konchj^lien,  3'-*-$' 

^I«netzte  vegetabilische  Materie 6'''— 3" 

3.  EJM  Schichte^  oben  ans  Sand,  unten  aus  Thon  bestehend,  bis  zum 
HoclrvMserstaod  14'  mftcbt%^  ^mit  peinigen  Stfcken  vim,iV#fta  reii  aus 
der  lJaige|^nd>  «md  vielen  zaretpenten  Trunmem.  von  .Granit»  ^SxeBit» 
Gi^teiQ,  Kallit«  Gr^auwücke  und.  Quafalal%  je  f^^'-r^fi'' diek,  mit  einigt 
f«Bbn  I  Tonne  atthweeen  Bläeken.  <  Im  nntem  Thmle  dieses  Ftötaea 
nakiMnnen  Reste  lebender  lUtei  ^on  C«rdiam)  TkirrUeUn  «nd 
Bnuienm  fn  TriMbtnern  ver»  wte  anf  deuiZVM  Tf^/^wie  (jjakrb.  ISSa, 
S.97J,    .  .... 

Aas  diese*  Verhaiteiseen  laaeen  sieh  dnt  £rmgiiiissn  folgern: 
&)  Ein  Meeres-Einbrnefa»  welcher  Seethieü-Reste  nnd  Trümmer  dort 
^t  laetehender  Felsarten  mit  stob  führte  $.  b)  eine  Ahnetan^  finea 
ToK4iagttn$c>. Und. eine  Sand-Afiba«fnng> 

Diele  NnehforachnUgeit  Iveiter  i^erfolgeüdy  entdeckte  dar  VIL  iibee 
den  Saadslein^BrMlBn  ven  Wetüal^ :  IVO'  aber  lloidnraseeratand ,  ein 
Bett  sandigen  Lehais  «fit  fifanjüehen  isfretfeuten  GeseUeben»  wie  bei 
3}  ^h  ei(ae  tbierieehe  Bnete*  .     ./ 


IM  <  M  I  M iiia^B^tdb 


MüHtHisoN  Beoba.chtiingen  über  gewisse  A n hü ii fangen 
vofiThon,  Kie«>  Mergel  und  Saod  i^ut  Prestm  in  JUmcßsldrSf 
belebe  See* IE. onehy(ri«iK'ro n  noch  lebenden  Ar tefi  enthal- 
^^"^  (hepmrt  ^ihe  i«.  «ml  M.  meeUn^t  €f.  tke BritUkMtooiifi^f  f>^^ 
^^}  p*  SM-^MJ.  Die  ersten  Beobachtung«!  über  dxeaen  jG^eoh 
stand  nähren  von GiuwRTeoR  in  Preßten. her.  AI,  wieder||oUe,^e  1.^31« 
b  fand  aater  einer  oberflächlichen  Deeka  von  Thon  mii  gro«sen  Stu^ 


ekeff  tfm  in  def  Alfie  nicht  aiisteheAdeli,  Cu^kherUttU^id^en  F^lsartev, 
mftcbtige  AiMvfting«!!  von  Mtrgel^  Kies  und  Sind,  der  gewöhnlich  die 
tiefste  Stelle  einninnnt,  tSber  dem  ganzen  Delta  ron  der  Kiiste  bei 
BiackpiHii  hie  einwärts  bei  Pretton  nnd  TOn  hier  bis  an  ansebnlicben 
H^hen  hinauf,*  die  als  Hochebenen  an  den  Ufern  des  Eibbie  nnd-  ütor- 
weni  sich  mehrere  JBh^.  Meilen  landeinwärts  erstrecken.  Jene  An- 
hftnfnngeiK  mfti  entbalten  an  verschiedenen  Stellen  See-Konehflien  yon 
noch  dort'  lebenden  Arten  (GiLBBRTseif  *ziMt'  deren  über  10 '«nO»  «od 
swar  bis  an  Höhen  von  80^-^900'  dber  ^etti  Mtere  hinaaf.'  Jene  An- 
häufungen tragen  keine  Spuren  rubiger  -  AbStotanng  nnd  regelarttesiger 
Schichtung,  sondern  scheinen  vielmehr  ein  an  unruhiger  Käste  entetan- 
dener  Detritus«  Ihre  Emporfaebung  mnss  eine  lange  Zeit  hindurch  fort» 
gewährt  haben. 

Diese  '6rebildd  liegen  auf  geneigtetf  nnd  geWnndeiken  'Setfichten  von 
Blillstone-Crrit  nnd  Schiefer,  auf  daHiber  ruhendem  rothem  Sandstein, 
und  auf  dem  Ausgehenden  der  reichen  Steinkohlen- Scbiditen  von 
CkoHey. 

DiCiZentral-Höhen  ^wk  Nmrd^Etigkmä  m&MMen  daher  ihre  letzten 
Hebungen  erst  nach  Entstehung  von  noch  Jetzt  lebenden  Thier-Artea 
erlUiren  haben. 


Rniutf.  voll  Mbtbr:  Tabelle  Aber  die  Gheol^gle,  tur  Ver- 
einfachung derselben  nnd  zur  naturgemissen  Klassifi- 
kation der  Gesteine  (iVftni».  Kaa.  XT/.  ir.  UM  88.  S»).  L  Ge- 
schichtliches  und  Allgemeines  (S.  1— S8).  Kurse  Andeutungen 
Aber  die  geologischen  Leistungen  der  €(eelogen  in  chrsnelogischer  Ord- 
nung nach  der  Weise  Lvbll's  nnd  DBsrroVBns's,  bis  zu  Entwickelung; 
und  Entscheidung  des  Streites  zwischen  Neptunisten  nnd  Vnlkanisteii. 
—  Aufzählung  der  verschiedenen  bisher  fibUchen  Klassifikatiöns-Weisen 
Mr  die  Gesteine,  welche  bald  auf  rein  petrographische,  bald  auf  geolo- 
gftidie  Grandlagen  gestützt  gewesen,  wnvon  erstere  die  verwandten 
Gesteine  zu  sehr  von  einander  trennen  und  andere  Naehtheile  haben, 
nnd* auch  die  letzteren  nicht  genügend  sind,  da  „zur  Grundlage  der 
natfirlichen  Klassifikation  eine  Yereittbarnng  zwischen  den  Lagerunge* 
Verhältnissen  und  der  Mineral-Beschairenheit  des  Gesteines,  zu  versa- 
eben  ist^,  wobei  die  Mineral-Bestandtheile  auf  ihren  oryktegnostiscben 
Vi^erth  erkannt  werden  und  ihnen  eine  geologische  Bedeutung  erölEaet  wird* 
Nun  ist  die  Gestein-Bildnngs-Thätigkeit  zweifach,  zentral  und  peripbe- 
risch,  Feuer  oder  Wasser,  und  die  Gesteine  zerfallen  daher  in  „Mas- 
sen-Gesteine^, durch  die  Art  ihres  Auftretens  bezeichnet,  , nnd  in 
„Abgesetzte,  Versteinerungen  ffthrendeGesteins-Schich- 
ten'',  welche  auch  beide  durch  eine  Znsammensetzung  aus  verschie- 
denen BGneralien  charakterisirt  sind,  jedoch  so,  dass  in  jeder  dieser  Ab- 
iheilungen.  gewisse  Mineralien  sich  gegenseitig  vertreten  können,  nbn- 
gens  in  weaentlicbe  nnd  ansserwenentlicbe  nnterachieden  werden.    We- 


snlHehe  BetttniUfaeile  der  MMtes^Getteiae  «ind  Quant,  Feldipfttb, 
AnpliilMl^  "Pyrowtn,  OfimBMr,  Mag^neteuen  and  etwa  noob  Topaa.  Äugit 
und  Hornblende,  «dbacbon  ana  {Reichen  Elementen  entatanden,  und  nil 
ufieiBaBder  faal  redusirbarea  Kryatallwinkeln  veraehen ,  letxtere  wahr* 
ttluinUdi  nor  in  Folge  langsameren  firkaltena  gebildet,  können  aar 
Baekbnong  dar  awei  Hanpt^Gmppen.  der  Maaaen*Geateine  dienen, 
likndor  kommt  gerne  mit  Augit,  gemeiner  Feldapath  gewöhnlich  mit 
fbmUende  tot.  Angit«Geateine  bilden  aieh  noeh  fortwährend  J  ßom«' 
UeDde^Geateine  nah  noch  Niemand  entatehem  Beiderlei  Grebilde  haben 
meoBen  gemeinaamen  Ursprung ;  wohl  aber  haben  ihn  oft  aehrun&hnliche 
Gettdne,  ^e  Je  einer  dieaer  awei  Gruppen  angehören.  Doch  hat  die 
Bfldnng  pjrroxener  Geateine  aehon  begonnen,  ala  die  der  Hornblende^ 
Udgen  noch  fortdauerte«  SULolen-fÖrmige  Absonderung  iat  den  Bfaa- 
Ki>Gestieiaen  allein,  doch  lange  nicht  überall  eigen,  ea  aejre  denn,  daaa 
ibgeietiie  Geateine  dieae  Absonderungaweiae  durch  Einwirkung  der 
Musen-GeateBie  angenommen«  Gfinge  bieten  keinen  Anhalt  au  Haupt«* 
Abtheflongen«  In  der  Zusammenaetzung  aehr  ähnliche  Gesteine  können 
n  vencbiedenett  Zeiten,  aehr  un&hnlicbe  gleichseitig  entstanden  aejm« 
iBch  nanche  Maaaen-Gesteine  seigen  Schiefer-artige  Absondemngeny 
de  iber  wohl  nur  Folge  des  Grades  achnelleren  oder  langaameren  Auf- 
^Ktai  oder  Erknltena  aind« 

ILMassen-Gesteine  (S«  29—70)« 

i.AmphiboHacbe  IC,  grosaentheäs  die  a«  g«  Urgesteine,  ob- 
■doB  äre  Entatehongszeit  mitunter  aehr  neu  iat«  Feldapath,  Quara, 
Cfünmer,  Hornblende  und  Magneteiaen  aind  die  weaentlichen  Ckmeng- 
tteüe,  die  aich  gegenaeitig  überwiegen,  aelbst  vertreten,  ja  aogar  Ton 
udtroi  Ifineralien  vertreten  werden  können,  wesshalb  die  Masseii- 
^citebe  dieaer  Abtheilung  nicht  nnunig&nglich  Amphibol  au  enthalten 
bnocben,  da  er  durch  Glimmer ,  und  mit  dem  Glimmer  durch  Cblerit 
^  Talk  ersetzt  werden  kann,  auch  y^theilweiae  oder  ganz  aogar  von 
Hyperithen,  Diallagon  oder  Augit,  die  alsdann  die  Bedeutung 
Ton  AmpUbol  haben'';  zuweilen  sondert  sich  der  Amphibol  nur  in  un- 
'^'S^ordaeten  Lagern  ana«  In  dieae  Abtheilnng  gehören  Granit  piit 
"«nen  Unt^arten  (Schrift-Granit,  Kugel-Granit,  Granutit,  Aplit,  Gra- 
niteli  Q.  8.  w.))  Gneias,  Porphyr,  Syenit,  Diorit,  dann  die 
"^br  Qntergeocdnet  vorkommenden  Bildungen :  Quarzfels,  Itacolu- 
"'i^  Tapanhoacango,  Kryolith,  Magneteisen,  Protogyn, 
Toriaalin-Schiefer,  Glimmer^Schiefer,  auch  Urkalk  und 
^'«Bolonit  Yollkommene  Überginge  laasen  sich  zwischen  diesen  ein- 
^^Inea  Gesteinen  wahrnehmen. 

B*  .Pyroxenis.che«  Ihre  Bildung  hat  apater  begonnen  und 
^aerft  noch  fort.  Die  wesentlichen  Bestandtheile  dieser  Abtheilung 
>nd  Fddspath,  Augit  und  Magneteben;  Quarz  und  Glimmer  können 
^afaUtTerhandea  aeyn,  doch  aind  sie  es  in  untergeordneteren  Yerhalt- 
*|*iei)  als  bei  der  amphiboliachen  Gruppe.  „Die  Hornblende  ist  gerade 
»ichti  Cagewöbnlichea  und    hat:  die  ;  Bedeutung    des  Augitfs^    Tra- 
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chyt«,  Phonolillre,  D^lerite^  Basalte»  Laven  p^n.  a.  Gettrine 
von  augeBeeheinUcbever  Tolkattiseher  Entetehmig^  geboren  hieber,  wie 
Obeidian)  Peebstein»  Perletein,  Bimeetein*  Bfaoche  der« 
selben  eeichnen  sieh  noeh  durebeine  Maeigie  Struktaf)  eine  SeUacken« 
artige,  glaeige  und  Tuff-Fem  ane. 

„Unter  Berlieksichtigung  der  ZuUUsigkeit,  daas  HomUeade  und 
Angit  sich  gegenseitig  vertreten,  besteht  keine  strenge  Grense  swiscben 
beiden  Abtheikingen  der  Massen^C^esteine  in  Ansebnag  der  Natur  ihrer 
Cresteins-Massen.  Es  ist  jedoch  der  Übergang  der  Gebüde  Jeder  Ab- 
theilung unter  nch  weit  inniger,  als  der  der  einen  Abtbeilung  ia  die 
andere.^  Porphyr  und  Traehyt  nähern  sieb  von  beiden  Seiten  am  mei- 
sten. Yiele  etteserwesentliche,  aber  iMseicbaende  MineralioB  sind  bei- 
den Abtbeilnngen  gemeinsam,  worüber  detaillirto  Naebweisangen  feiges. 
„Die  Altgeraeinheit  gewisser  Mineralien  drückt  daher  den  gemeinsamen 
Ursprung  der  Massen-Gesteine  aus.  Die  yerschiedenbeit  in  der  Summe 
der  Mineralien  der  Massen-Gesteine,  die  wirklich  besteht  und  bei  der 
TergleicEbung  sich  herausstellt,  ist  ein  Mittel  aar  genauem  Untersthei- 
düng  der  Massen-Gesteine,  daar  nicht  bloss  eine  mineralogische,  sondern 
auiA  eine  geologische  Bedeutung  hat,  indem  die  Entatehung  sieb  mit 
den  Umstftnden  im  Zusammenbang  befinden  werde,  unter  denen  du 
Massen-Gestein  auftritt  und  sich  gleichsam  ausbildet.  Die  Mineral' 
Verschiedenheit  kann  entweder  im  Mangel,  oder  In  der  Gegenwart, 
oder  auch  im  Zusammenvorkosamen  gewisser  Mineralien  enthalten  seyn. 
Ein  ähnliches  Gesetz  l&sst  sich  auch  Über  die  Versteinerungen  in  des 
abgesetsten  Gesteins-Sdiicbten  aufetellen.^ 

Auch  das  Meteoreisen  gehört  su  den  Massea-Gesteineai  mit 
welchen  seine  Zusammeasetanng  übereinstimmt,  und  dessen  Entstebsng; 
innerhalb  der  Grensen  unserer  Atmosphäre  dem  Veif.  wabracbein» 
lieh  ist. 

m.  Abgesetste,  Versieinerungea  führende  Gestein» 
Seh ichte n  [soll  doch  wohl  heissen  „Schieb  t-G esteine^.  Sie  ain<l 
Alluvium;  Diluvium  <Quatemär»Gebilde,  Knoehen-Breeeie,  Lösa); 
obere  Tertiär-Gebilde  (Quatemär-Gebilde  noch  «um  Theil,  Kno- 
chen-Breeeie  s.  Tb»,  Crag,  Paläotberien-Kalk,  Knochen-Gyps,  Subapen- 
ninen-Forraation 9  Moellon  [eine  sonderbare  Vereinigung!]);  untere 
Tertiär- Gebilde  (Grobkalk,  Londonthon,  Töpfertbon^  Braunkohle, 
Molasse  und  Nagelflue  zum  Theil,  Tegel-Formation?);  Mastriebt« 
Schichten;  Kreide  (weisse  Kreide,  Scaglia);  Kreidemergei 
(Craietufau,  Plänerkalkz.  Tb.);  Obergrunsand  (BiaucMie craUusey 
Chloritische  Kreide,  Plänerkalk);  Gault  (GUmcmrie compacte);  Unter- 
grünsa.nd  (Quader- und  Karpathen-Sandstein  z.  Tb.);  WaMtbon; 
Hastittgssand;  Purbeckstein;  Portlandstein;  Kimmeridge- 
Thon;  Coralrag  (Astarten-  und  Nerineen-Kalk);  Oxford-Tbon- 
Corn^rash;  Forstmarmor  (SUmesfieid- Schieier)  \  Bradford- 
Thon;  Grossolit  (Cfremt  OolU  etc.);  Walkerde;  Unter ooHtbf 
Ober-Liaseandstein;  Lias;  Unter-Liassandstein;  Keuper; 
Muschelkalk;  bunterSandstein}  Zechstein;  Todt-Liegen- 
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des;  SUinkohleD-Oebirg*«;  Eer^kalk;  RotbLiei^ende«  (oM 
red)f  Granwacke.  Jedem  dieser  Gesteioe  sind  noch  viele SjrBODpne 
DndAqQivaleiit-Angaben^  öfters  einige  sie  charakterisirende  Worte  und  eine 
wbr  ToUstSodig«  Liste  der  IHersteineniig«!!  brngefägt*  Darauf  folgten 
noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  übar  die  wenigen  Substanzen, 
wtraos  diese  Gesteine  alle  besteben,  über  deren  cbemiscbe  oder  meeba- 
uadie  oder  organisebe ,  konglomerirende»  regenerirende  u.  s.  w.  Ent- 
iteboogsweise  mit  Rileksicbt  anf  einzetna  IiokaUtaten,  über  die  Entst^ 
ioDg  des  Bolonitea  durob  Veranlassung  der  Bildung  von  Masaen*Ge;i 
iteiBeii  u«  s«  w* 

Pen  Bascbtuss  maebt  eine'  Musterung  der  einaelnen  Tbiev-  und 
Pflinaea-Gruppen,  welcbe  organlsobe  Reste  in  den  Gesteinen  binterlas- 
KB  habm,  mit  Encfcsicbt  auf  di0  Folge  ibrea  Auftretens,  ihre  Andauer, 
ibr  Tersebwinden  o*  s,  w« 


W.  Bvmm  bielt  bei  der  Versammlung  in  York  einen  Vor- 
trag ober  den  Wbin-pSill  von  Cumberland  und  Northumberkmd 
(^ej^  of  the  i*  and  9.  meetings  cf  the  British  As80C<>,  Land.  i833y 
p.  76  Q.  77  O'  Whin-Sill  beisst  in  'Alston  Moor  und  der  Umgegend 
ta  m  Nard;^Em^and  «ehr  anagedehntes  Lager  von  Schicbten-förmigem 
Budtin  Verbindung  mit  Bergkalk«  Es  gebt  an  Tage  in  mehreren 
fJunieltepi,  welche  vo0  W*  her  nach  dem  JSouik  Tjfne  gehen  and  im 
^fiette  selbst  bei  Tyne^J^ead*  Es  erscheint  im  TF^or-,  im  Tee$d4ae^ 
^  sehr  ausgedehnt,  im  I^iiii^Bett  und  durch  den  gansen  Distrikt  hin, 
voWauer-IUniienundGrnben-Arbeiteii  tief  genug  einschneiden,  und  sein 
obens  Aasgehendes  kann  fast  nnunterbrochen  von  Belion  in  WeUmore^ 
M  bis  Tindäle-FeU  in  Nwrikimbeviand  verfolgt  werden,  ffier  wird 
(üe  ganze  Steiakohl^n-F^rniatioa  voi)  dem  grossen  Stublick^Byhe  durch- 
brocbea,  weleber  den  W.hin  Sil!  mit  den  ihn  begleitende^  Schichten 
<o  eiaer  unermesalichea  Tiefe  hinahdruckt,  dessen  Ausgebendes  jedoch 
vieder  an  der  Nords^te  jenes  Dißkes  au  Wail  Toum  Crags  bei  QUn^ 
«A<^  in  Nwtkumb^riand  erscb#iot,  rasch  gegen  N.  ansteigt,  und  von 
dieser  Stelle  an  du«ch  die  gaaae  G^rafschaft  bis  zur  Seekuste  bei  Newifm 
verfolgt  werden  kann.  Mit  anderen  Schichten  der  Kohlen-Formation 
kommt  er  in  Folge  einer  allgemeinen  Schichten -Einsenkung  etwas 
sädlich  •  von  ßamborough  wieder  vor,  zieht  sich  um  Beiford  im  Bogen 
Dach  Eyloe  an  der  Küste  und  verschwindet  hier«  In  seiner  Erstreckung 
nördlich  von  AUfon  Moor  dringt  er  in  die  Schichten-Folge  aufwärts  ein 
und  kömmt  dadurch  allmählich  mit  allen  Varietäten  der  Gesteine  der 
Kohlen-Formation  in  Berührung«  Gewöhnlich  bildet  er  nur  ein^  zuwei» 
len  zwei,  und  zuletzt  drei  Lager.  —  Die  Wirkung  der  Hitze  auf  die  ihn 
begrenzenden  Gesteine,  in  deren  Folge  sie  härter  und  die  Kalksteine 
krystallinisch  geworden  sind,  kann  man  in  seinem  Verfolge  allgemein, 
aber  nirgends  in  solchem  Grade,  wie  in  Bigh  Teesdale  erkennen.  Der 
*f*  glaabt,  dass  dieses  Basalt-Lager  durch  Ausströmung  aus  einem  Vul- 
^e  während  der  Absetzung  der  Bergkalk-Gruppe  und  zwar  nach  der 
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der  tieferlieg^aden   «nd  vor  der  der  duaelbe  dberlagemdeo  Sehiehteo 
entstanden  eeje, 

MoRcmsoN  beftfttigte  die  Genaaig;kdt  dleeer  Beobaebtangen  (a«a.O. 
S.  77),  acbloss  sieb  Jedocb  rficksiebtlieb  der  Entstebange-Zeit  des  Whin 
SilPs  an  Sbdowick's  Ansiebt  an.  Die  Anordnaog  der  basaltiseheo 
Massen  in  Hiffh  Teesdatej  die  nmgeftnderte  Besdiaffenbeit  der  sie  dort 
begleitenden,  untertenfen^en  wie  aufgelagerten,  Kallc-,  Sandstein-  und 
Sebiefer  -  SchSeliten,  die  gelegentlicbe  Terftstelung  seiner  Masse  durch 
die  angrenzenden  und  aumal  böber  liegenden  Schiebten  seheioen 
ibm  dafür  zu  sprechen ,  dass  der  Wbin  Sil!  erst  nach  der  Ab- 
lagerung des  ganzen  von  ihm  durchsetzten  Ctobirgs  •  Systemes  sich 
gebildet  habe.  —  —  Er  wftnscbt,  dass  die  Wkin  Dykes  in 
JDmrham  mit  Röcksicht  auf  Ssdgwick^s  Theorie  weiter  verfolgt  we^ 
den,  um  zu  bestimmen,  ob  sie  Ausflüsse  vom  grossen  Whin  Sill,  oder 
•rst  nach  ihm  entstanden  seyen.  Einige  derselben  Ideen  sich  in  ver- 
schiedene Äste  auf,  welche  sich  alle  gegen  den  Whin  Sil  richten,  was 
eine  Alters-Bezfebung  zwischen  beiden  anzudeuten  seheint. 


Philuf's  bat  früher  ebenfells  den  Whin  Sill  sorgflLltig  verfolgt 
(ib»  S.  77.),  und  glaubt,  dass  cKe  zwei  vorstehenden  Ansichten  sich  mit 
einander  verbinden  lassen.  Die  beharrliche  Lagerung  dieser  betrficht- 
licben  Basalt-Masse  zwischen  denselben  Sandstein-Schichten  auf  eine 
ansehnliche  Erstreckung  hin,  die  allgemeine  Besofarftnknng  der  Wirkung 
ihrer  Hitze  auf  die  zunächst  unterlagemden  Schichten  allein,  ihr  Meilen« 
weiter  Verlauf,  ohne  einen  einzigen  Dyk  abzugeben  oder  in  die  vielen 
natürlichen  Spalten  des  Kalkes  einzudringen,  das  Dnrchsetztwerden  der- 
selben durch  Erz-Oänge  deutet  auf  die  Bildung  eines  grossen  Tbeiles 
des  Whin  Sill  durch  untermeerische  Lava-Ausbrüebe,  die  mch  während 
des  Niederschlag^  der  damit  verbundenen  Kohlen-Formation  wiederhol- 
ten. Eben  so  erweisen  die  Beispiele  heftiger  Einbrüche  des  Basaltes 
in  die  Straten  über  seinem  gewöhnlichen  Niveau,  dass  TeesdaU  der 
Sitz  von  mehreren  vulkanischen  Ausbrüchen  gewesen,  deren  Heerde  mit 
Wahrscheinlichkeit  zu  Caldnm  Stumt  in  Tee$daie  su  erforschen  seyn 
würden« 

von  Bonsdorf  cbarakterisirte  bei  der  Wiener  Versammlung  (Isi^ 
1833.  S.  484  —  48  5.)  den  in  Finntand  sogenannten  Rapakivi,  d.  i« 
TrebernsteiD,  als  eine  eigene  Gebirgsart.  iSie  ist  nach  ihm  aus  Feld- 
spath,  Quarz  und  Glimmer  zusammengesetzt,  und  aus  einem  den  Feld- 
Späth  Scbalen-formig  umgebenden  Natron-Silikat.  Die  Säulen  der  Isadks- 
Kirche  in  Petersburg  und  die  kolossale  Älexanäers-Säule  bestehen  dar- 
aus. -^  Mehrere  anwesende  Mitglieder  hielten  jedoch  das  angebliche 
Natron-Silikat  für  Albit,  die  Felsart  mithin  für  eine  blosse  Abänderung 
des  Granites. 
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BoBU»:  BepbachtQOgen  über  di«  geog noitiicbe  B«- 
sebaffen^eit  von  Mwea  (Amm.  «c.  mt  idäL  XXIh  UB-^iM» 
fi,  VLJ.    Die  Halbinsel  erhebt   eich  voo  allen  Seiten  tteil  aus  4em 
Meere^  bM  eine    mittle  Höhe    von    400» ,    einzelne    Bergapitsea    von 
looon  —  i500iBj  nnd  im  Tuy^^tf«  eelbst  von  3406«  •    Drei  groeae  Tbih 
ler  erheben  eich  vom  Meere  nach  dem  JlrcociMdkm  PUl^aa  in  Form  Staffel* 
ir%  Dbereinander  liegender  Becken,  AlteThon«  und  einiger  Glimmer-Scliie«> 
fer  bilden  die  Basis  der  hoben  JVojunn^ancdbcoi  nnd'TaypeljfcAtfji^rebirg«*. 
Ketten  nnd  des  Plateaus  der  CftotecMr-Berge  nördlich  von  Sparta.    Dia 
8chiehten  streichea  von  N.  nach  S«  —  Talk-  und  Dach-8cbiefer  nebsl 
auiereii  Ubt^irg^aogs-Gcebirgen  mit  Marmor-iUinlichen  Kaiken   vj^rgesell* 
iciuiftety  kommea  in  diea.n&mMchen  Giebiigenso  wie  noch  in  AUica  und 
der  Insel  JSalamiM  von  .  Diif  Phorphyre  und  Amygdaloid»  mit  Opbil 
(antiker  grüner  Porphjrr)  .von  fl^te  und  andern  Punkten   Lacunie^a  va&^ 
Ken  spr  nftmlicben  Formation  .gqhören.    Die  Lugerung  ist  abweichend 
voo  der  vorigen.  «-  Banchgrane  kompakte  Kalke  mit  Belemniteoi 
griiBe  Kalke,  lithographische  Kalke  mit  Jaspis  sind  mit  vorjgeo  innigst 
rerbudeni    und  wahrscheinlich   gleicher   Formation,  —   Grünsand  und  ' 
Kreide  mit  Diseras,  Hippuriten  und  Nerinean,   wie  am  üfont 
Perdif  SU  2300m  Seeböhe   ansteigend,  streichen  von  JXW.  nach  SO.  — 
Ib  Tbon-    und  Pudding-Formation  mit  vielartigen  Gestein-Trümmern 
ttij^chieben  ,  selbst  aus. dem  Grünsand  und  der  Kreide,  erhebt  sich 
mit  ig(|;e^chteten  Schiebten   in  Arcadien  su  80Qai,   in  Ziria  zu  l§oa« 
Mfibe;    sie   scheinen  die  Stelle  der  ältesten  Tertiär-Schichten  einsu* 
oe&nai.  Darauf  folgt  indessen  erst  4ss  eigentliche  Tertiär-Gebirge,  su« 
ent  niedlich  biane  Mergel  mit  logniten,  drei  Arten  von  Austern  ,  Ano- 
nien,  Grjrp  häen,  PectnncuJus   gljrcimeris,   Venus  deeus- 
>«ta,  Geritbium  ynlgatnm,  Spondylus  u.  s,  w.i  —  dannsan» 
dige  ksike  mit  T^r« brat ula    vitrea,    Peeten  aoleare,    Spa- 
tangns,  Cidarites^   Cljrpeaster;   —   endlich  mehr  lokale  &vig%, 
wasser-Kalke,  Puddinge  u.  dgl.  —  Die  Sandmergel- Gruben  der  Ebene 
y^rLNaipuU  l^ieten  vi^epnivalven  nach  lebender,  doch  Jetzt  am  schlam- 
migen Gestade   des  0olfe$  picht  vorftndlicher  Arten,   und  verbin4en  die 
vorigen  mit  den  Gebilden  aus  heidnischer  Zeit,  die  viele  Töpfer-Waare  u« 
^.  enthalten.  "Das  Tertiär-Gebilde  hat  nirgend  grosse  Störungen  er- 
Btten,  ist  aber  im  Ganzen  geboben-nnd  stellenweise  umgebogen  ;   seine 
neerisehen  Glieder  steigen  Jedoch  nirgend  über  200»  Seehöhe   an.   Zei- 
cben  eines  einst  höheren  Meei'esstarides  und  zugleich  Statt  gehabter  Be- 
legungen des  Bodens   bemerkt  man  an  dier  kompakten  harten  Kreide 
(lfmarin)f  am  Chrobkalk  (Modon)  und  an  einem  Konglomerat  mit  Land- 
Bcbnecken  {NatH4i)*  Das  Gestade  auf  der  ganzen  Südseite  der  Halbinsel  er- 
bebt sieh,  welches  auch  seiriemineralogischeNaiturseynmag,  in4— 5Terras- 
aeo.  ->  Von  NapM  aus  liesuchte  B.  die  Insel  Ägina.   Er  schiffte  sich  zu  Epi- 
intnii  ein    und   legte  .  unterwegs  noch  an  der  unwirthlichen  Halbinsel 
IMssa  an,  wo   ein  steil  abfallendes  verbranntes  Vorgebirge  sich  aus 
^er  See  erhebt,  welches  aus  rothen  schon  zersetzten^  und  aus  dunkel- 

Jahrgang  1834.  '^ 


—     OS    — 

blMl€il  httiMämAg  geireien^  PtfrpfiyV-Tniciffteti  be^^lit,  Meden  tlortigfn 
liarten  Kalkstcfiik  g^obe^  rnfd  vmgeftncl^rf  fiatren  f  M  ^ah^  er  theils  in 
«rd%eii ,  ihelitf  in   fiMerig^eti   Ziistaiid  übergegangen  ist.    Kacft  Ovid's 
ü«  a.  Dichter  Atapüfelungen  gehören  die  vulkanisched  EreigniMe  dieser 
Gegend  schon   &&r  geschichtiitben   Zeit   an»    Aber  dlVsse   Halbinsel  ist 
nicht  auf  dniftAl  emporgehoberi  worden;  sie  geliOrf  d^ib  ^oik' Srnttofin 
nach  Ägina  vStä  TfW.  nach  SO.  ziehenden  breiten   t^acbytischen  Bande 
toky  dem  vfelleKht  Aach  atlf  deib  Istbinns  yon  KoHttOi  die  warn<eti  Qtrellni ! 
entifprittgeii.     Die  Hebung   ischeint  zWisdien  iA6t  Atrt»eizdnt  ^^^  biflaen  " 
Merg«!  ond    des   sandigen  Kalkes  mit  Terebfiitdfi  Vifrfrä  Statt' 
geftraden  ukid  die  scharfe  Trennung  dMer  iWe!  'Gebilde  Veranlasst  zn  ' 
habfen«  —  Auf  Äginä  ielbst  findet  biiA  eiMetf  häfteü  oW  lÜJiiiigi^  Kalk 
vob  bikogprilner  färM ,   dessen   nnteireii  Bciiichtlsfa  rbA   und  bchleferig  ' 
werden ,   tind  J^ts  an fViehmeit ;  '-^   dann  grtiite  Mergel  kiM  Mänzen- 
Abdrdcken,     Änsletn    nbd    AnDmt«^,     Welch«     ttctih     diifbi    Tn* 
sern    der    Insel   adfgMchte!    sind    oüd    mit    Pudditf^n*  ibs    Quant 
und    bartesi     Kalke     ^ebhsellagehi ;     ztiiei^t     fbtgt    Aindig^    Kalk. 
Inswischen  aber  erheben  ^idh  höhe,  Von  tielte,  ibgetij  stihkrethilM  Klfil< 
teil  serrissenfe,   äiV  deir  Dberllttbhe   S^br  »ersetzte  trach^-MliLSsen ,  oft 
zugleich   sttr  BildMrg  ton   iräbh3rtisthem   Saride    nüd  Koitglc/Merat  teil 
Kklk'>2Bftmeilt  Vei^anNiesnn)^  gebend,  Welche  bald 'auf  hetl  gYtiüeii  Met- 
geln^  bald  auf  deni  sandigeb  Kalke  t!ibniitte)b%f  rt^heti,  sidi  selbst  iti  diii 
obereb  Schichten  de»  ersteh  einmedgön,   sd  iwei  Eporchteb  der  HebuDgf 
dei'  Tracbyte  genau  zn  bezeicbneil  licheineti    trnd   zn  obersi  'wieAfer  iok 
eiöer  langen  Reibe  von  Athividn'ett  bedeckt  w^rdfen.  Woükh  griidÜ'Mer- 
gel  auf  dem  Trachyte  liegt,  Tst  br  bt^Met  utid  btätteri^.  -^  l>iul  Stref- 
^thiin  der   Kalkfechiehten,    das    der    kleifrelA  iiy*^oJi^böheh '  fierg-K'etten, 
das  der  Tr'a'ch^^Kttifie  vbn  MeihaM  ^M  Äjfinä  \Ai   tlHp.'y  ^e  das  der 
Al]^v  ▼ob'  WMis  nbtb  6st€i^eith.  ^    D^r  fibden  der  Inke'l  Wät  von 
vielen  Höhlen  ddirchwuhlt  wördeb,    theils  xCtü  diese  zii  (jvkbem  ia  vet* 
wenden,   tasifcbdeib  sie  mit  Stuck   ausgekievdet  'worden,    theils  um  ä*M 
MateHal  itu   den  dortigen  antiken  mspfereien  tn  gewinh^ti,    ibells  etid- 
licb  um   besset«  Erde   auf  dife  Obefdaöbe  UfAet  "FtUkn  iü  lahd#irth- 
sehaflKcben  ILWectiii/  zu  .eriiafteb.  ' 

•  ■ 

.  R.  Wagnsr's  Tabrclle  zum  Y erständmas;  derCberlage- 
rung  der  Formationen^  welche  die  Erd^rinde  h>lden^  und 
der  sie  begleitenden  Vers  t  ei^e  r  ungen  (Kastxc«  4^ob,  )L83t« 
III.  95—98.,  aus  Waghsrs  Geschichte  der  Menschen  und  Volker  und 
ihrer  Krankheiten  u.  s.  tv.)^entbält  nicl^ts  N^ußs  auszuhelfen;  wol|laber 
mehrere  Unrichtigkeiten ;  die  obere  Chrenze  der  J^ammuliten  im  alteD 
Grobkalk   ist   zu  tief,  die  obere  Grenze  ^er  Or^bozeratiten  fraglich  is> 

'  IL 

Keupcr  viel   zu  hoch,   die   Belemniten  und   ?£chimten  im  Muscbelka» 
unrichtig     (wenigstens     hier     gewiss     höchst    sußUiig,     die     sbers 


'i  ■  ii 1  ■ 


knßmt  m .  ,4w  .Xfmffinbiftffptf  pnA  4^  A^^w&^n  ^«^  rp^  bv^r  mi^ib 

Bffrgäfi^.ßißfi^^it^  1^al««{  W,,«^m  A^^Ptf  iW«"»  iVf  IT^ffclf  «•;  »Wi- 

^in  Posthanse  ▼on  Disten  /  am  Leehehkopf  bei-  Wehren,  r^  Im  Kreise 
^^ngen:  zumal  unweit  Dorf  Dcrifl^  ao  der  Felaberger  Strasse;  NO. 
^^  Umdäl^etp  fewiscikto  NiedenwrscMUtt  und-  Böddiger;  SO.  von 
^^iMfrmöU^Tk;*/  NO.  TOit  ^^«««f^Jiani  9e9igenberge  $*  0.  TMi  <i«i- 
<W9^  am  -üAfifMufr  Berfif^ '  '0.  Vob  AAtMW  «n  SalmetntßuUsa.  *^  Im 
Vmturger  &e4«^  :  bei  iMfeir^FalcXrtfiiöl^,'  Mardorf  vl.  :^m*  .^  Jtfi 
^^le  Wtdßm^eä^:  am  S.,jEvf|ie^,de8  LahneN^xea,  N.voo  JBI60Hicty; 
^  N.W.>Fu48b^  ^Ae«  JErse^tfri^««  unweit  folftom.       ...  .      i' 

1*  Haupt gebirgs-Lag^er. dieser  F9#MlioB  sind:  Kalk^lafia, 
laicht  selbststaiiAj^^  sondern  nur  untergeordnet;  aber  beaeiebasnd,  in  Jü^ 
i^f&miigen  s.  ^  Stucken  iu  defe  Mergeln«  öAers  Versteinerung^en  ent- 
haltend, wie  die  andern  Glieder;  auch  Quarz,  Chalzedon  und  Griinerde 
»nseUtmcfftd^  ^'  UMik'  ^*iV'f;^i,  mnstnoii*,  do«b  mneb  Xalk-Mergel, 
»^^^«feifg,  "Nn  »tüeHe  ^i^^'  Modfg,  Yon  «ebr'wafficlierlef  Farben  i  w«M- 
«rii«Heiiefidl««itM«re;'  tticft'Ali^ake  Vob  fikufe^olz-Blätteni  und  S^hiUT. 
^»^X^ip^imff^j'-eri^ch\h8^m&.  '-^  Thob:  plastiscfa  und  Min  eder 
^^  •fcd'MM#>^voti  "vei'scbi^dentl'  'Fat4>i»,  i«weileo  NierMi  von  tiboiif^ 
S»>  «pRlt^o«Mem''un<!  ^im-Eti^n^teiii  fWUhOMUh^y  4m9hmiägftß 
««fwAttMue.  -U'^^'^^dt' Wd^  fahl,  1/ai^  f n  j^öbe 'Geftdrfeb-Mifisea  «btis 
S«M  1»^  ^Mt4g^lb!  adeh  gn&uli<(iii^t»k',  Mlt^lkAroftlK,  MbWirai, 
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fldnli  Chlonrit  1>ei>g^n  m.  i.  m'  Kiilltig«ii  Sand  Mi  Verrtrtugfmyn 
hat  man  in  der  BoMUffntbe  bei  JtoteiOtfnritoi^  an  dar  8W;^Selle  des 
AhibergBf  im  Oiesebaeh  NW.  von  HombreMenj  an  JüatiMerü  am  Apotto- 
berg  bei  IFtlikelifi#AdA«,  im  Ahnethaiy  zu  NiederkoHffkngenf  am  Odenberg 
ndd  liei  l^^ifl»  gvfunden.  Oft  enibilt  er  ancb'  liTiereii  «nd  Sdmdfe  von 
braanem  Thon-^aenatein,  aeblacM^en  Gelb-Biäeaateiii  nnd  ^laenadkflflsi- 
gem  Sandatein*  Sandatein,  körnigeT  Qnai^fela  vnd  HlHrHitei« 
treten  vorzüglich  bei  VoheMtekeH  und  Immenkm^j  ta  WWMtiihohe, 
Oberhalb  SkoekreHi  imilAiMAal,  bd  Nieäethtuiffimgen-mid^  wmMundmr 
Berg  auf.  Waa  aeine  Natur  anbelangt,  ao  icKnnett  wkr  hier- 'auf  das  ver- 
weilen, waa  fUvBMJkffv  darüber  geaagt  li«t  <Jalirb.  1813.  -fi.  6t8*^.  <^ 
Audi Oeacliieba  von  Quarz,  'Kieaelaclnerer,  ftom- und FeuevwSleia  Fla- 
den aich  in  flieaer  Formation,  «ft  in  groaäer  Verbreitung  mid  BCäcbtii;- 
keit,  doch  dann  weniger  genau  beatimmbar  rftokaichttfeb'^t  ibüen  za- 
kommenden  Einreibung  in  der  Ch^irga-Folge  (Pritsimr);  dtb  al^  uot  der 
Tbon-  iind  Sand-,  vrie  auf  der  Gmbkalk-Formation  ruhen.  ^MiMdielif;« 
und  ockeriger  Gelb-Eiaenatein,  ^emeia«r,  gidb*r  und  Waon^  IThon-Ei- 
aenstciln,  aanbigi^  gemeiner  gelber  Tbön-Bteenatein  aetken  mancliBiAl 
Lager  und  FlStze  in  der'^Ghrdbkalk-Formation  snaammen«  Ein  '«Hehtigefl} 
atockfSrmigea  Lager  bildet  der  müscbligeOelb-Biaenatein -iteaA^tfaftVfl^ 
bei  ßerguffelmi'dtsMn  gprosse'UnregelittSaaiglileiten  durch  mehr^evi»  das- 
aelbe  Gang-förmig  von  K.  nach  6«  ^rrhaetzende-Baaait^Maasen- veran- 
lasst werden.  Es  fahrt  Graiibraunstein,  tiät'bia  MK Dichtigkeit,  Allt  14^  N., 
und  8cheintnAeh8t1>ei  dem  Basalte  etwas  gehoben  isu  aeyn.  J^adh'denUn« 
lersächnngen  von  ft  Bergbeflis^nen  ist  dieüer'  Gelb^SiaetiKfehi  musa» 
mengesetzt  aua    '  '  '   '  ' 

4  '  •  *  *  ' 

nach  IRUifii     •.  S^uwAiiznorF      Sfu^ocsh      2iiEcuA 
KiaenMqrd    ....   .   e,8t.69   .  u .  ;.4^i8t9^ji. ; «  «   o,8da    •.  .0,3430 

Ifaaaer    .   ^    .    .    .1.0,1^3  .    .  p,H00p.,,..  .  iy43  .,  •  .^j"^ 

Manganoxyd    ;•    •  .,    OMBQ  ...  4^»0ßaas*  ;  .:«9(M>^.<  »  « .  #/)10d 

Kieaalerde    •.,...    0,^61  .  oJölTOoj  •  •  MWf  ^ <s    o,oeTO 

Thonerde      .    •    •    •   >     -^   4  •;   .  .            f  •  •  M^lj 

JUkerde.    ....   «,0100  .    .  .—      ..  .  r-  ,.  .    o,ooM 

^Idaaanra  Talkerda   ,       .*-  »    >  .—        «  ^  0,003  <,  t       ""_ 

i,oooft  ..  .  #,09oso    i  •  te^9«  ..  «,  o,99sä 

Die  ff<AeJCr-  «nd  die.Krftfwins-Grobe  von  JBokeMrdkeH  hnuen  auf  ei- 
fern FlSta  ans  ockrigem  Gelb-Eisensteia^ jgemei^efn  .gelbem, und  bi.annem 
Thon-Eisensleln,  welches  4^^110'  Sfac^gkeit  vfßd  Mulden-Form  besiUt. 
Auf  der  W«  ll&lfte  föUt  es  ^,^6.,  auf  der  0,  aber  naich  \f^.  jund  ist  in 
aw«i  je  2'  mHohtige  Lagar  getrennt,,  zwischen  welchen  eiac^^l^'  mäcb' 
•tige  Schichte  .quarzigen  Sandes  auftritt.  Bu«keln..n9d  Mul^en^  i*»  ^^' 
genden  das  Flötsea  und  Wechyejl:  von  4  Lachter  machen  daa^Fi^  »&' 
regelmässig«  Es.  luhgrl  ab^alla  Wad  u^4  Graubraupatej^  .in.Meng« 
und  aein  Eiaenatain  besteht 


/ 
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i|«fib    Haus,    ScHWAiiB«9Pr    Zncum 


ans  EiMQOsyil       »•••<•••  .0^46(1 

Wauar 0,1300 

Manganoxyd       • 0,0613 

Kieselerde 0,2130 

Tfaonecde OjO&lO 

Kalkerde       • •        — 


0^07725     • 

0,6800 

0^13800     • 

%1000 

0,03400     . 

0^0230 

0,00025     » 

0,1300 

0,04073     • 

0,0660 

^"          « 

0,0040 

1,001.»     .     0,08203      •       1,0010 

Dl»  Sisea«i«fo-FI6ts  derefteuMrirgen  JlfkisGmbe  aebeint  tinr  eine 
Fertietsafle»  hievoii  gewesen  sn  aeyn:  ea  beaaas  12^-^16'  MRcbtigkeit, 
beslind  vorxogiWeiae  ana  äefawarzem  BiaMMtein  nnd  lag  in  hdberem 
Sivean.   Beagl^cben  daa  FlOta  der  eingegangenen  Kömgtgmbe*  • 

An  der  Lan^eHnuisse^  ^  Stunde  von  BoizhattBen^  brechen  oekriger 
Gdb-Eiaenatein  mid  aanidiger -gemeiner  gelber  Thon-Eiaettatein,  der  weni- 
pxnkk  ist,  miteinander  in  6'^— 12^'  mächtigen  ilbereinenderliegenden 
Fl8t».Triimmeni,  weiche  mit  9^—12^.  O.  fallen  und  in  einem  thonige« 
Saldi  anftetsen«    Der  Tbon^Eieenatdn  entbill 


nach  Mann    Schwarzkopf    Spisckbr    Zibglbr 


Eiienoxyd,      •    •    • 

0,6950 

.     0,50157 

.     0,528     . 

0,6300 

Wasser      .     •    .    • 

0,1600 

•  ,0,10400 

.     0,110     • 

0,1050 

Fhosphoraäiire    •    . 

-r 

.     0,07800 

•     0,009     • 

0,0200 

itfioganoxyd       .    . 

Spur  • 

.     0,01525 

,    Spur     • 

0,0135 

Kieselerde      •    •    • 

0,0866 

.     0,24000 

•    0,305    . 

0,2150 

Tbonerde         •    .    • 

0,0526 

•     0,06000 

•     0,035     • 

0,0200 

Kohlena«  Kalkerde 

— 

•          """ 

.     0,012     . 

0,0030 

—  .    Talkerde 

Spur 

•        *~       • 

0,0055 

0,0942      ,     0,99882       .     0,999     •      1,0120 

Ob  die  Flötze  von  erdigeir  Braunkohle  am  Voncheberge  bei  CassH, 
»nSW.Faaae  dea  Lam^bmrgea  bei  Gudemberg  noch  der  Grobkalk- 
Formation  angehören,  iatj.ni^ht  nachgewieaeu* 

3.  FoaaileKonchylien  ^nd  häufig . in  di^er  Fo^atien.  Ih- 
re Sehaale  ist  nseiat  wol|l  erhalten,  doch  locket»  Augeldhrt  werden  nur 
&  Namen  der  Geneca^,  Wichtige  Fundorte  aind  der  Apottoberg,  Mont- 
chri  und  das  Mnetk0a  ßm  Babichisunläi  der  Ahlberg  und  Bohmthir- 
cAea,  NiederkauffiingeH  und  Meuie. 

4.  Allgemeine  Lagerunga-Verhält niaae,  Ea  herracht 
1^  ailgf^meinea  Sjtreichen  und  Fallen,  ^pndem  beidea  scheint  von  der 
Beacbaffeuheit  der  Auflagerunga  -  Flächen  ahzuhängen»  Die  Grobkalk- 
Fonsation  ruht  auf  derThon«  und  -Sand-  (Braunkohlen^)  Formation^  auf 
intern  Sandstein  (filopfenb^g  hei  HohenkiriChett,  Üdff^hausen^  Giesel^ 
^erde»),  auf  Muschelkalk  (Aknefbalf  W0rteberg)\  —  und  wird  über- 
lagert von  den  mittlereu  Lagen,  dejr  tertiären .  Gebilde ,  namentlich  Süsa- 
wasserkalk  iBurguffeln^  ObensarschüH^  von  Dammerde,  Basalt-Konglo- 
merat und  Basalt  iWafiebergy  Ahiberg^  Oahrenberg  bei  Sababurg  und 
^^"«ttoü-    Die  Lagerungs-Folge  der  Glieder  der  Grobkalk  •  Formation 


onter  einatider  ichdnf  itii  Al1^iiiem«n  Von  oben  abwärts  folgende  zu 
seynt  6eMrgelb<$r  und  gfAhlMAfrdlaner  Sand  mit  GeflGhi^DtfSinh»,  -^ 
kalki^r,  t^erKteiüHCtfttg-Yeicbdf  !^d, —  grüner  Sand^zuweiMff'ttitt  vo- 
rigem Mi6h  wechk^llagehid  ulld  nAt  Yerateinerungen ,  -^  :K«ilk«Mli«fnh- 
rende  Mergel-Lager',  *^  zuweilen  ^eizder  Sand  fBoHeüsgfuhO  >  ^  ein 
schw^cheti  Lager  g*rQnto  -VeV^telri^rnnga  >  leeren  Sandes  oder  Weisser 
Sandstein,  'Qaarzfels  tind  Hornst^in.,  •*-  sandiger*  und  reinei*  I/tf^ttelk,  — * 
BraullkiHiUn-FomNilkm  ti.  s.  W.       ' 

«4  FefhftHvis^e  s'«m  BUMtle^  In  dtof  illiU  Mr  ffp^Tüfj»- 
ft«tyiw  setMU  -€^g4Brtife  Basall-BfeBseii  in  ilMser  Fmrssatiott  mai}  so 
in  den  dortigen  fi&senst^Nii-WtfAea  $  m  eimge-  bund^ri/Schrkte  thakinf^ 
wo  eine  »l» ilidrtcio  Basalt  bestehende  JinsfiillUng  Voalf^saek  &  stmcbt^ 
a«  a«Mi  etnige  Hundert  SehWite  thahA»wärts  am  raobten  BargbängO)  wo 
eitoe  AiMifillnlig  «im  toth^tk,  «in  Meiigeltbon  retObsM  BMalt^XonglfeatttSrat 
zwisehen  gdbcn  iiad  frteen  Salidmilsaen^btiiflill»  bvs  N»  iiaclt  9.  ilt«icbt ; 
8#  endlich  ini  Mke^mi,  •  #b  idelr  Basak>«ang(  2'  iMehtig.m  da«  "Grob- 
kalk  tritt,  nnd  der  schwairkfc  Tfaon.,  w»  tr  «11  effAreat  t»  Asofibraag 
kommt,  mehr  erhärtet  erscheint. 

6.  l>er  Grobkalk  bildet,  wo  er  selbstständig  genug  auf  die  B  e  r  g- 
Formen  einwirkt,  (Bofgeismar^  Cassel,  Fritzlar,  TdHsungenJ  Bache 
Hägei  niid  Thäler. 

7.  bie  Quellen  kommen  Torzuglipb  in  Thon  und  Merge)^  unter 
Sand  zu  Tage^  un^  sind  oft  Eisen-  (Bapfenhtfrg)  und  ]^alk>haltig. 

8.  2ersetj;ung,  Die  Thon-  und  1§ and <^ Massen  zersetzen  sich 
leichter  und  sind  der  Vegetation  günstiger,  als  jene  der  Braunkohlen- 
Formaiion,  weil  sie  reicher  an  Kalk  sind.  Doch  sind  die  Mergel  selbst 
meistens  hur  l?bei»«iergel -^  und  daher  nicht  eben  sehr  fruchtbar  ^  yer- 
besse)rii  sich  aber  durch  Beimengung  vcTn  'l^and  und  Lehm.  Die  Kalk- 
n^d  ^iHb^Bisete^t^tl^  'widetfifteh^tt  Ü^  Vkrü^itterdng';  M  tbonige  Sphä* 
TMidefft  khet'  (^äMlebs.  'lK«ent^f#(il)  g^Tit  an  dtAr  Lttft  Ift  gtlb^n  und 
braunen  Thoneisensteiu  (Eisen o^yfPH^drat )  Sbtei^. 

9.  'A'ta  Wi^'tl  d'dti  g«  Thott  i^u-'TYfom^aartfr ;  'tfbA  Isf  tt  betten  frei 
Voii  E!sefa  '(idd  Kalk.  -^'  VT^^shef  dttan^^-Sänfl"  ztiiA  'Sffe^iin',  Mreh  zn 
Sfflklte-Olils.  ^  lAiodmfergel  if^f'l^tbe^ilitfrtiiig  d^  SfenidbMc^lf,  Iiaclt 
detti  er  tAi  Ä«^'  Dtfft  zerfallen.  -^  ilötirsl*ln  ttrm^M^getJau.  '^  bbtkerer, 
körniger  Quarz  zum  Abschleifen  von  -S^fJ^i^  ^trhd^M^ialteb.  -^  "Gesthlebe 
zur  WegebrtiseriiÄg.^ ''  '    -  •  '.■«.»'»       ^:    •  ' 

Dife  fosenstefti«  #eVa'i^to  ittsb^oiiairb  "^^duii^/i:  %.tti''HopftflUferg 
bei  Butgdffe^  fui*  '£e  ^^et%üg^  nWii^'\  «ü  thh^nkirthm  imd  an 
der  Lmgenmc^s^;  ''         .        »  .     .  r  „ 

[£s  bfedatf'ttbVii^eiffc  iäitm  der  9E:Hnn\»rtitt]g:,  dtfsk  iffi^le  'sdgetottnnt« 
Grobkafk-Formiftiön  kein  Äquivalent  der  Fttn'&c?^  s^ye,  sbndtfrn  fti^m  so- 
genannten Jfingei^en  GW>blfalke  'delr"i9l»fr(i;)t?)rii<>fefjr-F0ntif^(Mi,  di^tti  Tegel 
dälfti  MtmllOli  tt.  f.  W.  tfthft<prt^e.}  -    ^      '»*      ^^  -^  '  u  -       •       ■ 

t  _' 

^        ')    r  IV     '<y'i^i»*i>  I  » 1111«%   .,      M       ..*        •  1        « 
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Alf»  ^o«A  ^h€it  dät  £rdbcb«a  in  der  Stadt  and  Frovias 
A  AiM0  i«  J*  18  31,  (JWMtee.   IM.  1863.  JTalr.  X0«  J4fd-rt^M.  aü 

descellMia  VA.  hesoaderer  Acknit :  ofr.  Jabrb.  1811.  .&  gas.)*  IM»  ««• 
vibnte  Schrill  des  Yfa.  acMrfiUll  in  drei  Thaüa^  im  «rstea  ^t  ^  di« 
EnaUiiiig^  der  JEreigaiMe  selbst ;  imsweiteii  die  der  fiBsebeinoagen)  «velcbe 
ia  firdeffacbnttenug  voraaguigeii,  edev  sie  begleiteten  i  im  dnlten  eiatge 
leologieo^e  fieohechtangaa  uad  die  Ansichten  dei^  Phjwiker  dber'  derer- 
tigc  Pbänamane  im  Allgemeinen,  r^  ImJ.  1881  den.aa.iiars  amU  Dhr 
8fi  IfiBDteii  <iHMfa  dop  Sonnenuhr)  erfolgte  zu.  S*  Ramo  naeh  einem  ua* 
toirdisdiea  ^etfiee,  eiaem  starken  Wagen*>Oeffafsel  ftbnlieb,  eine  heftige 
Srdcncfaütenng  mit  ventikalen  fitdssen  andi&ngeriortdaaeradea  Sefawia- 
|Dn§ptB,  AUes  a«sanmieD.14  Acfcuadea  wüunead*.  Die  0ebAude  waakten 
mhtlicb  and  aia  üiehler  Mahel,  ▼ieUeicht  «kaab,  ailieb  eich  «bcv  die 
S&fifaer^  fveamach  ein  grosser  Tbeil  der  SiamobaevsohafI  (die  14t|000 
6«eimi  betidgt)  aus  der  Stadt  4oh. 

Am  28«  .wuida  eine-  staifce  Ewehutteruag  su  Tm§fßa  aod  ^asM" 
kfo  gespart.  Der  Vf.  hatte  sich  unmittelbar  nachher  an  letsteren  Ort 
b«gebe%  w&  er  die  Broefce  gaberstea  uad  juribraucbbar,  59  Häuser  sar 
Erde  gestürzt,  49  dem  Einstürze  nahe,  die  drei  lUrobea  zerstört  aad 
viih  andere  dilbiser  beschädigt  fand.  Aof  der  Ebene  wie  auf  der  West- 
Mite  des-  ii^gpela  war  der  Boden  durch  SfMiften  geöffnet.  FiSnf  Personen 
wwmimgaicoaimen,  sechssehn  verwandet  worden. 

in  4^  ]>«eember  am  2^  Uhr  (IMtenUek)  warde  die  BeFUkeraag 
deier  ikgenden  dorcb  neue  Erscbdtternngea  In  Sdireekc^  geselst, 
«dd»,  wie  dm»  erste  iMal,  sa  Waff^ia  and  Coitßtßaro  heftiger  als  aa- 
derwärls  |vag0m,  »o  dass-  es  echeiat,  da«  Thal,  welobes  beide  Stidt« 
(reanti  aejre  daaa  JÜIittiiliiaakte  des  Erdbebmis  amalchslen. 


€.  ChHOBttziiAa«.  JMMiMir  des  fmomsm  äti  tmov  J^idmno  mHo 
da  msre  frm  l#  i^eeta  M  aidUa  e  Vwim  di  PmOeUeria  mH  Me^e  fK 

lUe  ersten  dB  Seiten. eathallen. den  Beriebt  des  ¥ftu  etwas aoslährUelMr, 
ab  wir  |htt  aaa. seinem  Osiginei-Briefe  aehaa  ia diesem dahrbaeha  <^88. 
&.  ii[»T^6d.>  fnitgtttheilt  haheo.  Die  ietatea  XXIV  Seitea  bieten  .eint^ki- 
uauneneteilttaig -^^'v^uter  Zettnngsfffadarjditen,.  dieaicb-eheaftllsMohan 
gromt^nlbeik  in  diesem  Jahrbnohe  laden  y  gerfngereatheils  afafir  >«lif 
bbaseaifias^ten  hendMA.. 

.mnersmrmfmrBw 

III.  '  Petrefaktenkunde. 

Marobi.  DB  SaaRBs:  Abhandlang  dber  di«  Fraige,  o^  Land- 
tkier-AptMi  seit  der  Erschaffung  de«  Menachen  uaterge- 
K^ngen  sind,  and  ob  4er  Ittieaeeh  Xeitg«an.sse  voa  s6lehen 
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Alien  g^eweten,  die  versehwandeii  «ind  oder  weni|(«teBi 
keiAli  Repr&aentanten  mehr  bu  haben  »cbeitteii.  «JüMioil. 
mni9er9.f  Sdene.  H  Ariif  ieSSy  JutOet;  Lilly  M^f'-^U).  Jene 
Fragie  kaiiii,  aiMser  dnveb  die  ^eologiscfaea  UnteraschungeB  ober  du 
3(u8aBsineBTOvkoanBea  mtnaeblieber  Reste  mit  solchen  ven  ansgestorbe- 
nen  Tbieren,  auch  weiter  beleucbtet  werden  mittelst  der  bistoriicbe« 
Darstellungen  Ton  Tbiere  bei  den  Rdnem,  Griechen  vnd  Ägyptern,  und 
mittelst  der  Prtifttng*  der  in  <h«bmXlem  anfbebaltenen  Reale. 

Die  anf  alten  Mfinxen  nnd  in  Bildhanar-ArbeitcD 
«nd  Gemälden  darf^  es  teilten  Tbiere  sind  tbeils  phantastischer, 
tiieils  wirklieber  Art  Aber  die  erst^  sind  meistens  ans  Tbeilen  von 
wirkliehen  Thieren  susamsBengeaetsty  nnd,  wenn-  aohon  die  KiiDSÜer 
keine  Naturforscher  gewesen^  so  Terdienen  ihre  Darstdlnngcn  doch 
.  ebensoviel  Yertrauen,  als  die  der  heutigen :  ihre  Darsteliungett  wirkH* 
eher  Tbiere  wie  die  der  Elemente  der  phantastisebe»  sind  im  Allgemei* 
nen  getreu.  Eine  Idee  von  dem  gegenseitigen  Bedingen  der  Formen  in 
den  Organen  eines  Thieres  bestund  hei  ihnen  schon,  obgleich  nicht  au- 
gebildet,  und  dieses  Prinsip  ist  es  auch,  womach  die  pliantaslischen 
Zfusammenselzungen  sich  leieht  erkennen  lassen. 

L  Mythologische  Tbiere.  Wenn  die  Crriechen  -  und  RSmer 
einem  solchen  Wesen  den  Kopf  oder  den  Rumpf  des  Menschen  gabeny^  so  be- 
hielt es  doch  immer  Fasse  von  einer  anderen  Art,  wie  sie  demselben 
nach  seiner  mythologischen  Natur  und  Lebensweise  ansagen  massten. 
Die  Ägypter  benahmen  sich  gans  anders  hierin  und  ohne  Regel. "—  D>^ 
Centanren,  Hippocentauren  und  Onocentauren  waren  halb 
Mensch,  halb  Pferd  oder  Esel,  weichem  sorgsam  Überall  ungeapaltette  Hu- 
fen verliehen  wurden.  —  Die  Bucentanren  oder  Tanrocentaures 
besassen  den  Rumpf  des  Menschen  mit  dem  Kopfe,  aber  auch  den  g;«* 
spaltenen  Hufen  des  Stieres  vereinigt.  —  Umgekehrt  verband  der 
MinocentauTua  mft  dem  Kqlfe  des  Menschen  den  Rumpf  des  Stie- 
res, aber  auch  wieder  seine  gespaltenen  Hulbn.  —  Inawiscben  soll  nach 
F^üsmus  u;  A. ,  als  Ausnahme,  der  Gen  tau  r  disa  CtnaLOS  u*8.w. 
'.'vern  Mensehen^FAsse  gehabt  haben,  aweiielsohne ,  weither  auch  einen 
4oppeH  gearteten  Rumpf  besessen.  •—  Die  obenerw&bnto'  Regel  beetfi- 
tigt  sich  wieder  bei  den  Satyren,  Faunen,  Panen,  Agip** 
neu,  Paunisken,  welche  vom  Menschen  nur  Gesiebt,  Hals  nnd 
Rumpfy  aber  Haare,  Homer,  Ohren  und  Schwans  mit  den.  gespaltenen 
Hufen  des  Bockes  besassen,  auf  dessen  Geilheit  sie  anspielen  sollten. 
(Die  Kunstler  haben  die  Beziehungen  zwischen  den  Formen  überhaupt 
so  wohl  begriflfen,  dass  man  manche  Details  auf  ihren  Werken  richtig 
angegeben  findet,  auf  welche  die  Zoologen  jener  Zeit  wenig  Aufmerk- 
samkeit richteten).  —  Die  Sjrrenen  nnd  Harpyen  waren  halb 
Frauen,  halb  Vögel.  Erstere  bedurften  zum  Wohlklang  ihrer  Stimme 
des  Kopfes  einer  Frau  und  um  ihre  Opfer  zu  verderben,  des  Rumpfes 
mit  den  Krallten  eines  Raubvogels»  Doch  erscheint  auf  den  Münzen 
von  OnnmB  diiB  Syrene  PARtHsiioni  mit  dem  Kopfe  und  Obertheil  eines 
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WtSbnf  Mit  Flugehi  an  den  Schtihera  und  mit  dem  Unteiilieile  ron 
See-Slog;etinereii  entMint,  wie  bei  den*  Nereiden.  Die  letztgenannten 
obiger  Weien  verbanden  das  Gesteht  einer  Frau  mit  den  Zeben  eines 
Vogels,  nnd  xwär  den  GriiFen  eines  Geyers»  um  ihre  GeMssigkeit  an* 
udenten.  Andere  gaben  ihnen  Kopf^  Hände  und  Ffisse  des  Menseben 
«t  den  Ffdgehi  der  Geyer  nnd  den  Obren  des  gefrfissigen  Bären.'  — ' 
Die  Stympb  aliden,  dureh  Wildheit  der  Sitten  ausgezeichnete  Vögel, 
btten  einen  starken  und  scharfen  Schnabel  und  stark  gekrdmmte 
KlioeOy  aber  sles.B.  an  den  Fassen  einen  Sporn,  da  er  sieh  nie  mit  sol- 
eben Klauen  findet.  —  Ohne  daffir  eine  Theorie  zu  bilden,  wie  wir 
sie  CiMPBR'if  Terdauken,  Terliehen  die  Alten  ihren  obersten  und  scbdn» 
iteo  Göttern  (JnrruR,  Amixo)  einen  Gesichtswinkel  von  fast  00^,  und 
Ae  nenem  waren  bei  allem  Fortschreiten  des  Wissens  nicht  im  Stande^ 
ibnen  bierin  noch  etwas  zuvor  an  thnn,  —  Die  Sphynze/  welche 
Starke  mit  Klugheit  jiuadrfifiken  soUen,  haben  einen  menschlichen  Kppf 
■ii  dem  Rumpfe  und  den  Füssen  eines  Ldwen«  —  0en  Greifen,  ana- 
log den  Adlern  nnd  Geyern,  gab  man  starke  und  gebogene  Krallen, 
wie  rie  die  Katnen  besitzen,  —  nnd  die  Seepferde  wurden  mit  ein- 
bnfigea  Füssen  versehen«  — '  Der  Pegasus  war  ein  vollkommenes 
fferd  mit  Flngreln  *)•  -—  Die  Tritonen  waren  Mftnner  mit  einem 
%rttrieibe  wie  bei  den  Cetaceen,  •*  die  TiTereiden  halb  Frau, 
IxIbFuch. —  So  verschieden  und  aus  so  vielen  Elementen  auch  dieChy* 
uiera  zusamnaengesetzt  aejm  mag,  immer  sind  diese  Elemente  wenig- 
«tow  Dsturgetreu»  — 

Die  Ägypter  in  ihrer  blfibendsten  -Zeit  vereinigen  wenigstens  noefa 
hmer  g^espaltene  Hufen  mit  Hörnern  auf  der  Stime ,  Raubthier-Ge- 
^e  mit  Ranbtbicr-Fussen«  Aber  sie  uberliessen  sich  im  Ganzen  zu 
lebr  einer  ungeregelten  Phantasie,  um  einer  Thiearart  Realität  zuschrei- 
^  n  ddrfen ,'  welche  bei  allem  Anscheine  der  Wahrheit  heut  zu 
Tage  unbekannt  wäre»  Und  doch  finden  sich  auf  den  alten  ÄgypHachen 
Denkmälern  die  Bilder  von  mehr  als  50  Thieren  aller  Klassen,  deren 
Art  beim  ersten  Anblick  ksnntlicb  ist. 

Die  phantastischen  Znsaamiensctzungen  neuerer  Kunstler  haben 
ibre  Elemente  nicht  Von  bestehenden  Originalien  entlehnt  und  entbehren 
^cr  des  Zierlichen  und  Angenehmen  in  den  Formen. 

Griechen  mid  Römer  haben  auch.,  viele  kleinere  Thiere  und  Pflan- 
ten  Bog;ar  mit  einer  bewundernswürdigen  Treue  abgebildet« 

H.  Wirklich    ezistireitde    Thiere.     WirnisiJUifN.  *0    und 


*)  Bei  dIeMr  Komposition  seye  es  e  I  n  Mal  statt  vieler  erwfthat :  Wo  liegt  hier  auch 
Bvr  eine  Ahnung  der  Beziehnng  ikt  Formen,  die  sieh  gegenseUtg-  bedingen  ?  .Bin 
Vogel  mit  lleilschenkopf  mag  fliegen,  ein  Weibsrumpf  mit  Seeband-Flossen  statt 
^f  fwn^^  noch  wie  dieser,  sdiMfliumen  kftnnen,  aber  ein  Pferd  mit.  den  grdss- 
tes  Vogtl .  Fldgeln  ▼ersehen  wfirde  sich  nie  einen  Zoll  vom  Boden  erheben 
Unsea !  Br. 

^VinewAn  DttcnpUon  du  pUrret  g9a»4u  du  Bairon  Stosch,  Flowenm, 
M«t,|.iO. 


i«^ 


Muxoi  *)  m^  Mch/m  mt  ^nter#|lcb^9g  fiev  TUctr^c^n  ^  Mqnfiefy  uod  BiU- 
werJben  be«eMftigf  gewesen,  iii^d  ^erVf^^iU  diejse  Uot^r/^i^ctmage«  vejUer 
«Ufgedehnt,  Diejenigen  Tiitecc^  woroa  m^n  4Ji»bUdHn$9ii  yc^irfiipdeo  und 
^e  Art  erkanut  hat,  werden  unteipi  yerzei^bQejt.}  .^efb^jt  4^^  yersqiuede- 
nea  Bansen  ijins^er  Haustbiere^  intbeapndefg  derlpier^^  linsen  ^b  d«- 
bei  unterecbeiden»  wenn  sie  «Q^on  ^nm  grx^ep  Ttieile  y^n  finsereo 
)elasigpen  .^iirflipävscA^  |ibweicb.end  stjn  mn^atea.  Naf  w$rde  die  »ei- 
aten  der  (etwa  ^^)  Pierde-BASMi  ao  wiftder  entdecjien  kfinji^e^^  yifekhe 
Ospur  bea^bceib^  Wvf^gj^  !•  i^O),  Weniger  gew^en^aft  iat  %. 
^  auf  .den  Amerika»mk0m  bjiep:pgly|>bJ8cben  BUderi^  ^e  N^Uur  94ch* 
l^mtf  W9  T^er  uxi4  («epparden  «ni^  P|er4^bnie|ij^^(;^e^ien« 

19.  FieUs  1/eo»  Lamw. 


I.  Sängetbiere« 

^.  Simiae^  Affen,  die  meisten 
Arten  des  alten  Kontinentes  fin- 
det man  abgebildet  oder  beschrie- 
ben unter  dem  Kamen  P  i  t  h  Sr* 
a^fl,  Spbynx,  Qphußf  Cy- 
po^^ephalus;  X3ercopithe- 
cus,  Satyrus,  doch  auf  den 
Jlbbilduugen  Immer  ohne  Ent- 
cttflfaDg  der  Fasse  n.  «.  w. 

X  Yeapertilio  mnrinns.(ye- 
apertilip  Guy.)  gemeine  ]?le- 
dermaus. 

3,  ^  auritus  (Plö- 
cotns  Geoffr.) 

4,  £riaane«is  £,9ir p.paieiLS, 
..  gemeiner  ]^el. 

5,  Talpa  Eiiropaea,  gemei- 
ner Maulwurf. 

■^.  Urs  US  arctos^  braanef  JSif» 

7.  «—       maritim  US  9  EisbÄr« 

8.  —        m  e  1  e  a  9  Bacbs« 

9.  Mustela  furo,  Frett* 

10.  —  vulgaris,  grosses 
WieseL 

ih       **-        f « i  n  a ,  Ittarder. 

12.  •-"         lutra,  Fischotter« 

13.  Canis  fa  miliaris  Haushund. 
Man  erkennt  unseren  Schäfer- 
bund (oixovfi^  HoMBii's),  Bog-» 
gen»  Windhund»  l^ingbnnd  etc* 

14.  —       lupus,  Wolf. 

16.  —  vulpes,  gemeiner 
Fndhs. 

19.  Viiverva  G«a«tta^Gmiette« 

17.  Hya^na  Itt-dteia,  gealraifte 
fiyättc. 

fS.  ?    *^       «roeuta^geflecJUeH* 


%Q,      -r     tig^i«!  Tpgfir. 

21.  —      p  (i  r  d  u  s^  Panther. 

22.  Castbr  Danubii  Geoffr., 
gemeiner  Biber. 

jtlu  Mus '  aaif>bibi«8,  Was- 
serratte* 

24.  Dipus  Sagitta,  Springbaase. 

25.  Sciurus  vulgaris^ Eichhorn. 

26.  Hystrix  cristata,  Stachel- 
achwein. 

J17,  ]Lepna  .t^mid^s,  gw«wf 
Haase. 

28.  —  cuniculns,  Kanin- 
chen; 

29.  Elepba«   iBdicns»  AM 

30.  —  .  Africanus j .u^ri* 
Ära«.  Elephant. 

dl.flippopntäknus    major, 

Nilpferd. 
3?i,  $us  a^irxjpba,  ]3ffbweiii. 
33,.     —    Africapup,      ^tMqfn- 

sches  Schwein. 
34.  R'hinocereil    Indieus, 
^  eiiibfwiiigea  Bilishoni. 
^  -  A£r4öanu« 

;BWcihörnig>  —  (Der  ,Mim- 
sehe  Stier  des  Paijsaniäs,  auf 
mehreren  MQnzen  des  Domitiaw.) 

86.  Equns  ieabafiivs,  Pferd  in 
vfvaetedMieB  JUsAtP*  . 

^7.  —  bjemii^^u^,  ?  <»«' 
Dzigatai. 

38.  -^        asinus,  Esel. 

39.  —       Zebra. 

40^  Camclns     B^ctT^j^nns, 

^zweihöckeriges  Kapaeel- 
.41.         —  dromedarius» 

einhöckeriges  K.  « 


«)MiLLii«  DuseHation  ntt  quel^vtt  medaOlei  des  bitUi  Orftqutt,  qvi  hfrtfd  U  «- 
pf4ietUati9n  d^ühjtit  d*kistoire  naturelle  —  im  Magasin  eneyelopidi^ue,  tem,  f- 
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43.  Cervv«  Aide«)  Eleis. 

43.  —       Tarandp«,  R^^su 

44.  —       l>amay  Damhirsclb« 

45.  '     —       IßlapliuSj^^deUurscb« 

46.  —       a  X  i  8. 

47.  —       eaprreoIuW  Reh. 

48.  Catnelopardalis  giraffa. 

49.  Antilope  dorcas^  Gasc^fle. 

50.  —         eorlülia.  - 

51.  —  .  b  u  b  a  1 1 8.  (  B^r 
InniHch  auf  tfaehi-ßreiä  Mttn%eit 
etc.  all'  d^m  MiTtzen- foriDig^ 
ForspruDg  der  Stirne). 

61  —  oryx,  den  AgOT- 
tern  wobl  bekaont,  VTeno  ei4 
Hora  darch  AboHns  verscbMn- 
det,  scheint  6ie  daa  EinhoJ3i  der 
Alten  zu  aeyn. 

53.  —  aatga  '(Colfid 
Strabo's). 

5i       —        redunea  (Kißiiiafi 
Aluh'b). 
W.       —        ^azella  (Alg;ateD. 

54.  —        g  n  u. 

W.       —        r  u  p  i  c  ap  r  a,  Gemae. 

68. Capra  AegagrttSy  Ziege. 

69.  Oti8  tragelaphus,  d.Moff- 
i»B)  n|it  jnebreren  Rai;eiL 

(0.  —  ,  <i  m  m  o  n  j  d,  Argali  j 
Mofflon. 

6).  Bot'  ta'H'rti^,  Ochtre  idt  <reis 
Md^edenen  Ra^en« 

63.  ^  bub^aUs,  Buffe^i  ^ 
Ochse  Arachosiens  .bei  Aristo- 
TBLBs';  "bei  .  grosseren  Hörnern 
'der  Arhri  flea  haxT^  u.  ».  «W. 

^  ^   «v«»,  AoerabbsBy  :(Bo* 

^^jj-  Ä*¥.^^^««»»    .-Yack 

65.  TyiVli«^Ti  II  g  niftiialnÄ, 
lAiaaaiiitiw  • 

66.  Delphinas  d e  1  p b i s, Delphin. 
67.BÄUe«A.    fny^ticetu8j 

Wallfiscb.  :      •      • 

fl.  V •  g,c  J.    Hieyan.,Ji^^ii  aicb 
erkennen 

'»0.  V  a  1 1 0  r  f  u  1 V  n  8,  brauner  Geyer» 
69.     —     percnopteru8,it^y;7-' 

tischer  Aas-G. 
'*•     —     barbatns,  Lämmer-G. 
^l>  FalcrO  c  am  ni  u  n i 8.  Falke  — 
J.m,  a.  A.      ^  -  '     ' 

J*' StTii  4  tfb^,  Schtthu,  ü.  m.  a.  A. 
^^TQiiir.||8^  Dnwsai.  .  . 

^^*  0  r  i  0 1  u  « ,  Goldamsel. 


7t«  MätaoilU»  BMhitekt; 
9i4  HlrwUdo,  Sobwalbe. 

77.  Alaada^  Lerche«  .  . 

78.  Parus,  Meise.  .  . 
79«  FringiUa»  Finke. 
80«  S  t^rnus^  3taar.   . 

81.  Corvus,  Habe. 

82.  Up^p.a.£pop8^  ^jedebopf, 

83.  Picu8»  Specht.  .    . 

84.  y u  n  x,  Wpndpbala, 
88.  Cucalus^  Kuckuck* 

86«  Paittacua«  Psittichy.  Ilurcli 
Aju^xundbr^  etc4 

87.  Pa V x>  er  ia  t  a  t  u  8,  Pfau,  desgl« 

88.  Pbasianu«  pictu^i  Xjold>> 
fasao  (Phönix  d.  A«X 

8^         ~  g  a  U  u  8,  JSausbubn. 

do«  T  e  t  r  fi  p  - /c  i  n  e  r  e  U.8 ,  iP.eijbübne 
91.      —    .   rnfus,  rotbes  F.* 
Ö2.      —       eoturnlxp  Wachtet 
93. ColnmbA  palan^'bJi^  Waldr 
•  taube. 

94.  —  '      o  e  b  a  8 )  Holztaube 

95.  .    —  ^     '  liviaj^Felseiitaube 
(ddmesticä). 

96.  —  t  u  r  t «  r ,  Turtcl-X, 

97.  Strntbio  camelus,  Sbräue. 
;98i.  Ardea  grua^  KrAnichp 

99.  —       cijderea)       Fisch- 
Keiber. 

100.  —      eleottia,  Storch. 
IDi.  S'O-o.lo^pax.  :r«ftic'OLa» 

Walflacbnepte-  .  .     .  „  .  . 

^02.  Phoenicop ter,iis  rulb'er^ 

Flamingo.'         '  ' 

tos.  P«lecttnu«  'ono'erotk'ltia) 

Pelikan.  . 

104.  Anas  4>lor,^tamiaerSGhvaOf 

105.  —      a  n  8  e  r  ^  wilde  Gans. 

106.  —      :  mehrere  Enten^Artent 

in.  Keptilieo, 

107.  T  e  8  t,Htd^..  gfTA^e  o-a.}  Jbmul^ 
8chil<)kröte« 

io8.         —  £ttronaea» 

SumjifetbiWkrÖte.  ■  ■    '' 

m.  Laeerta  •O^'ngeftfe-'H^tSrä- 
viAl  deB  GaAgea. 

110.  -7  Crocoiilu8.,ItrU. 
Krokodil. 

111.  — 
Eidechse. 

112»Co.luber  Aescnlapii^  Ag. 

cuIaps-Scbl  ange. 
113^.        ^         fcajÄ^BtiOeft-Schl: 
il4*        ^*'         ber^Sy  Viper.» 
115.  Vipera  baje,  Gboffh. 


viridis,     grfine 
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110«  R»tfa  »seuletita«,:  Frdscb. 
117«      —      afborea^Laubfr^sdi« 

118.  —      bu^Oy  Kröltv 

IV.    Fische. 

119.  Accipeiiser  starib,  Stör/ 

120.  Syngnatbus  hippocam- 
p  u  9  9  Seepferdchen. 

121.  Salmo  Salar^  Salm. 

122.  —       fario,  Forelle. 

123.  Clup^a  harengus  Hariag^. 
124t.  Esöx  l'ücius,  Hecht. 

125.  Cyprinü'B  eärpio,  Karpf.' 
1^6.,        —  barbus,  Barben. 

X27.  —  '       tinca,  Schlpih. 

128.  Sittt^tts  glanis»  Weh. ' 

129.  G ad ttsmerlang^us,  Merlan. 
fSO.PlearonectesSolea^Butte. 
i31.  Muraena  änguilla,  Aal. 
1^2.       , —  he  lena,  Muräne. 
133.  Mulliis  barbatus. 
134.'Mngil  cephalus. 

135.  Perca  fluviatilis, Barsch. 

136.  —      labrax.  ^ 

137.'  Scomber    scrombruS) 

.  Makrele. 

138.  Zeus  faber. 


V.    M<ilUak«|k 

3^.  ä'epia  oetopodia. 

40.  .'   —      officioalis,  Sepiie. 

41.  Ostrea  edulis,  Auster. 

VI»    I'D Sekten. 

42.' Cancer  moenas,  Krabbe» 
43.  Palinurus  quadricornis^ 

Languste. 

44..  AstacusmariBtt s. Hnminer. 
^5,   Astacus    flttviatilis, 

Bachkrebsi 
46.  Squilla  Tusca. 

46.  Atieuch'us  sae^r« 

47.  Cetonia? 

48.  Deraies  tes? 

49.  Grylla  locusta. 
50<  Formica. 

51.  Vespa« 

52.  Apis. 

53.  Tabanus. 
54«  Asilus. 

55.  Mu  s  ca. 

56.  Scorpio. 

57.  Lepidoptera. 


Nan  bleibt  aber  eine  Anzahl  alter  Darstellungen  fibrig,  'welche  we- 
der etwas  Phantastiches  an  sich  tragen,  noch  mit  unseren  jetzt  bekann- 
ten Arten  übereinstimmen ,  welche  man  daher  für  die  suletat;  ausgestor- 
benen'Arten  ansehen  muss.  Wären  darunter  Formen ,  wie  die  Oroi- 
thojhynchen  und  Echidnen,  öder  Ic  htyos  aur6tt^,'Ple8io- 
8  *a  u  r  e  n ,  M  e  g  al o  s  a  u  r  e  n ,  und  diese  uns  noch  unbekannt,  wir  wur- 
den sie  g^wisa  /ür  Phantasie- Grebilde  erklären,  wenn  wir  ßiß  unter  je- 
nen Darstellungen  fänden.  Cnd  doch  existirten  diese  GeseUeofater  einst» 
odersieetistirennoch.  Aber  diejenigen,  welche  zurZeit  der  Agyptfei',' Grie- 
chen und  Römer  noch  lebten,  m4ssen  im  Allgemeinen  ihit  den  jetzigen 
mehr  Übereinstimmung  zeigen,  als  jene,. ^eU  sie  dfin  jetzigen  geologi- 
schen VfSrhähnissen  angemessen  und  viele  Veränderungen  zu, überstehen 
im  Stande  seyii  mussl^n.  •   ^ 

In  einer  nachfolgenden  Abhandlung  sollen  die ''Darstellungen  von 
uns  jetzt  unbekannten,  aber  mit '  dem  Gepräge  der  Wahrscheinlichkeit 
vensc^benen.  Formen  geprüft,  —  in  einer  dritten 'untersucht' werd^ifi ,  ob 
wir  wirklich  alle  Mineralien  und  Gebirgsarten  kennen,  deren  sich  die 
Alten  zu  ihren  Kunstwerken  bedient  haben.  —      '  -    .      •' 


L.  ▼.  Buch  über  die  Siliieifikatlon  organischer  |törper, 
nebs.t  einigen  andern  Bemerkungen  über  wenig  bfka«nnte 
Versteinerungen   (Abhandl.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  z.  BerUn,  vsa 


mifSL  849— '^0  mich  hm^wOwm  AMfütkmL  :  ( 


L«T,Bi}eB  älie?  swei  n^ue  Arten  vonGa&siditriqfi  ii^  4e,if 
Vgl  Jabfb.  1831«  8,  463;  mi4  183?,. «•  W^  .        :    . 


L.  T.  Buch  fiber  die  Ammonitei^  ii^  den  älteren  Qebirg^- 
Schichte,i|.  .(^bh^ndl.  4.  K*,^i^d;  ^r  WTisseBeph.  s«  H^liii.^  Von 
1830.  ^prUf^XH^%\  Phj^ilu  KiMSf,  S.  135— iLI»8  ^  libenetEt  ip  don 
iM.  Mdemc^  tmLf  }833,  Mai^  XXIX»  5—49)«  Steht  im  JahjbQche  v^ 
1833|  S*  831—^34  «chon  nach^  einem  besondep.  abdrucke. 


•  4fiM«i^ti*«*f^^#«a»« 


lu  V.  B0CH  öl^^r  poniatiten, (ebenda».  S.  159—187)^  ^bers.  in 
den  Am.  tcienc.  not.,  1833,;  Mai;  XXIX,  43—88.  V^ll  .das  Jfi^hrbucb 
183»,  S,  aai— 2a2j^  und  1833  S,  iÜ.\     .  n  ,  .      .     . 


'  ■      ■! 


Blbsson:  Bemerkungen  über  Sand   nnd'Ounen,'    (Berlhä 

1818,  Jr/.   //.   S.   if7—iä6s  ur.  itS-^MH^  vrl  416-^435).     Öie 

TitbtiX  einzelner  Beobachtungen  und  Folgerungen,  in  dieser  lehrreichen 

ÜAaodlung  ertaubt  nicht,   einen  Auszug   des    Ganzen    zu  jgebi^n.    Nor 

2ird  Gegenstände  daraus  kdnpen  wir  nicht  übergehen. 

S.  420—425.    Bernstein  wird  i^  einzelnen   Stücken  tangs  der 
guzen' Sudküstci  der  Ostsee  gefuncten;  eine  geregelte  l^scherei '  aber  be- 
steht hauptsächlich   nur    zwischen   Atm  Ifanziger   Vteichsel-Atm' mii 
Palmmcken    odex  Brüsterort^.  nördlich  yon  Löchstedt    Tntt  nach  einem 
Storme  Seewjnd  ein,  so  begiioint  das  Meer  Bernstein   nebst  einer  gros- 
sen Menge,  eines    .vegetabilischen,    zum    Brennen    taugli6hen  Mulms, 
»Sprockholz'',  auszuwerfen.   Die  Anwohner  der  Küste  begeben  sich  nun 
an  den  Strand   und  geben  mi^  ihren  Hamen-formigen  Netzen  dem  Wet- 
lenschlag  entfi^gifb;  nur  die  grossen  Wellen   sind  ergiebig  |  je  1^2 — $ 
derselben  sind  tiinreichend,  die  Hamen   mit  Sprockholz   zu   füllen,   wel- 
ches der  Hscher  nun>  ans  Ufer .  zurückgekehrt,    ausleert,  worauf  Wefb 
und  Kinder  solches   nach   Bernstein   durchsuchen  und  diesen   sortiren. 
So  lange  der   Seewind  währt,   dauert  diese   Beschäftigung  Tag   und 
Nacht  [?];  hört  er  auf,    so  findet  man  an  dem   alsbald  verlassenen 
Strande  .ni^r  bin  n|id  wieder,  noc)i  Stucke  aufzulesen,  welche  selten  von 
Wertb  sind.    Eine  Welle  kann   bisweilen  mehrere   Pfund  des  schönsten 
Bernsteins  inß  Netz  werfen«    Zu   heftige  Winde   zerschlagen  denselben 
in  friscbeekige  Stücke,    per  erwäbnte.Mulm  besteht  aus  braunem,  stark 
sugelancbtem  (nicht  bituminösem)  Holze,   welches  beim  Trocknen  heji- 
1er  wird  und  ^zjerfallt,  und  worunter  n^an  Holzsplitter  von  Eichen,'  Rinde 
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««Mi<'fiMett  im4  Erlen,  Zweige  von  HaMtn,  ftMül  #^to  Spüre»  von 
Kieferbols  erkennt ,  obsebon  ^fiew  Bammnt  alleki  bittfig,  die  aitden 
aber  selten  am  Ufer  wachsen«.  £a  iai.der  NW.-Wind,  welcher  den 
'  Bernstein  am  häufigsten  nach  PoUki,  der  NO.-Wind,  der  ihn  nach  Neu- 
fSit  htVDtmsAffy*  der  N.^Wind^  'wefehe^  ilm  nadi^jStifMef  bringt.  Diese 
drei  Lfnieir  abi»'  ktetftzek  sich  in  36^,S<y'*  0.«Lange' Iren  JVrro- «od 
64^,38"  N.-Breite,  d.  i.  4  Blejfeif'' nördlich  Ton  StuUhtfy  ün-lfeere,  wo 
also  sein  Lager  seyn  musste^  Auch  landeinwärts  in  den  Floss-Gebie- 
ten  der  Spree,  Havel,  Elbe,  MoidoMy  Saales  Oder^  Weichsel  werden 
einzdne  iSernsteio-lStitck«  gefuhdeh.'  '    ''      ' 

'  S.  427— 4Jl.    Üt>er    y^tsait^iin^   'def   Baträistr^nbe    an 
A  6  r  0  s  t  s  e  6 :   JSchlägt  mah  kaf 'der  Kutisekek  kekhatif  dien  #eg  ¥om 
S^estfande^Sch  KahCberffe  tim' Htr/f  tlber'  dhs  'Dfink  ei^V^  s«  sf^ht  mm 
zwischen  dem  jetzt  vtt^ätt^et^n'  Ttbitt'  ächmei^^ritbi  nnd*  deai'  indien 
Waide  eine  Menge  Kieferstnbbe»)  -d^M»  -Stämme   nach   Angabe  der  Be- 
wohner von  Kahlberge  vor  50  Jahren  abgehauen  worden,   wo  auch  die 
Versandung    v,od   Schmergrube  begonnen    na't.     Die    Stubben   stehen 
etwa  1^*  hoch  'aus  dem  Boden  herVor/  and  "best^en'  grBssti^nthefts  nnr 
nach  aussen  ans   Rinde,  innen  aud  Säifd,  welcher'  ron   d<^  Hiebltlicbe 
an  bis  12'  weit  sich  in  den  Wnrzeltt  ftwtzieht,  sie  entweder  ganz  allein 
ausfallend,  oder  (hauptsächlich  ^u  nqterst)  nnr  ejndring^pd  in  Zwiachen- 
riUime  zwjsckßA.  den  härteren  Tbeilen  der.  einzelpen  Jahresringe^  so  ^asi 
dadurch  dje  Holz-Textor  cfeutlicli   bewahrt   wird/ '  Beobäciitüjig  4n  nur 
wenig  mivt  Sand  ernill  ten  Stubben  erje^ab^'  dass  der   vom  VTindaurder 
Hiebfläche   bewegte    Sand  zu/erst   die    weicheren  THeile  *  zwischen  den 
einzelnen  Jahresringen  allmählich  ^usschleife,  etwas   langsaniier  die  här- 
teren Thcile  derselben,  während  er  die  Binde  g^  nicht'  abgreift.   Allein 
£s   ist   schwer  zu   erklären^    warum    die  letztere   vpllig  unangegrifen 
bleibe;  noch  schwerier,  ^uf  welche  Weise  der  Sand  bis    auf  1)'. Entfer- 
nung von  der  Hiebfläche   ans  daa  Hplz   in  de^i  Wurzeln   zerstöre,   und 
sich  dahin    Bahn    mache.     Pie  steheubleibende   Rinde   ist'  schwäczTirli- 
braun,  gleichsam  verkohlt.     Die  Uber^est^    des  Holzes   sind /ganz  ver- 
trocknet, den  Br4ich8tiicken  gleich,   die. man   Im,  Sapde  nndet,^    Ber'Tf. 
sucht  jene  £)rscheinung  zu  erklären  durch  die  Annahnie  einer  vo;i  \,den 
Ideinen  Zwischenräumen  des  (nar>  trockenen  $andes  bewirkten  l^esorp- 
tlon  der  holzigen  Materie^^  ohne  sich  jedocl^  selbst  zu  verliehlen',  dass 
diese  Annahm^  nicht  ohne  Schwierigkeit  seye,   und   dass  sie  namentHcb 
unerklärt  lasse,  warum  die  Bprl^e  unangegrlffen  bleibe? 

OiAARD,  t^RÖNT  und  Gboffro^  St.  11  xlätr«  :  *Jpf  e  r  i  'ö  h  t '  ö  fc'  ^  ir  i  a  r  o  n 
tuAVDRJSL  DB  CiiAZArrNss^s  A 1) h a u älu'n|^  „über  einige  n'kiflrliche 
Ablagerungen  von  fossilen  und  nicjit  Tossil^tt'  Austern 
im  ty  Bft  U  ChareHte-InferieureJ*  (4nn.  sc.  nät  lS33/Miirg,  XXVIIl, 
M80—^91J  Zu  Samtes  (ItteiUolanüm  Santonum)  fand  mkn  vor  mehre- 
ren itahren  Reste  Römischer  Oebäude,  deren  innerer  Fussböden^ '  ebener 
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Erde,  sA8  tfü^  iSefiitiite  SfSftel  besfättd,  ft^örifiiter  «Ine  Schtcbf  Ton 
llaeh  fitbell  ehiM^^V  i^Ieg^teii  Aosferd,  0,l5*>— 0,20  Sck^  befindlich  war^ 
aaf  die  ehie  ttn^  Kotile  und  ^s'cbe  folgte.  Dies6  ganzc^  Crrundlag^e  ^att^ 
0",36~OB,SO  IMckfe.  '  An'  kiUh  Austern  wai^n  beide  Klappen  hocb  bei- 
sanmeii,  ^i^elUdäiä'Wöbl  erhaltene  Knorpelige  Sand  veteinig^f,  ündlniien 
not  einem  'eftg€itotkh€iit  Sötlämme  äusgefiinf.  I)ie8e  Aü^terü  i^iiid 
nadi  BRÖH6i«üAkt*8  Dilteli^^utfadngeÜ  votifg  von  deryarietHt  der  Üatr^A 
etfolis,  die  mktt'  mft^  }et2t  Ah  äeh  KusteiS  von  SaintdngS  fiacht  — 
Zor  Trockenbaltung  ihrer  Gebäude  bedienten  sieb  dieEomer  beltanntlicb 
eiaer  künstlichen  dreifachen  Scbtcfatmtg  des  Bodens,  die  sie  als  Statit' 
nenj  Bu^eraUo  ^nd  .Nucleys  ^unterschieden,  und  welche  ier  obigeoäbn- 
Gcb  za  seyn  pl)effte,  nur  Aäss  ma^  sich  statt  der  Austern  sonis.t.  zerbro- 


cbeiier  Itieseuteine,'  zerstossetier 'ZieeM  undirdgefösse  n«  s..W.  bediente; 
£e  lunrei^tienite'  tiüclLen,  zwiscnei^  jBicb  Fassten,  um  die  Capillar-Attrak- 
tion  zu  nnterbi^cneurVie  Auslfuffuiig  jener  Austern  mit  Ihönigein  iSchlam- 
me  schien  anzudeuten,  dass  ^Hv  'Austeru  aus  einem  Lager  ausser  dem 
Meere  entnommen  worden  se^^n.  Nach  «inem  ersten  Berichte  ub«r  die- 
RQ  Gegenstand  1^23  wijnsc^te  ^e  Ak^dejnie  vom  Vext,  Nach  Weisungen 
über  iu  Vbrkomnjen  Solcher  t^ger  in  der  N^bp  von  Salutes  «u  erhalten« 
<ue  er  erst  jetzt .  zn  geben  im  Stande  w^r.  Unmittelbar  m  der  Nabe  von 


mge  gan«ie 

ft'e  aSgen  an  äer  i9ctf<^r^-Mün4une  wohl  in  ähnticher  Art  v4)rkommenf 
^  liei  SQublse  an  dem  t^fer  und  ger  Mündiing  i^r  Charenie»  wo  sie 
^H.  selbst  eDenfalls  ganz  wohl  erhalten  fand,  vielleicht  BERN^Piussy 
Kboo  beschrieb.  J^och  andere  Bivalvc^n^  doch  von  Arten,  die  in  dorti- 
gCD  Meere  nicht  ▼orkommen,  setzen  Bänke  .dort  zusammen.  —  Auch  Pa- 
ler  ARckRB,  Verfasser  einer  Geschichte  von  La  RocheUe  von  .17 tß,  führt 
>»}  dasg  ^  Stunde  von  der  Abtei  Sil  Michel  en  l^Berm,  hei  Martuis 
irad  La  BockeUe^  sich  auf  der  gfbssen,  l^is  zum  Ozean  reichenden  Ebene 
^i  Stellen,  finden,  ^  ^o  .  AA|fl|tern , /ftq,  ffl^ti,  Farbe  und,  Konsistenz  wohl 
eriniteii,  ig«^— jxm  jßber  ^em  Sle^q'^iipd^  Ja  einer  Ausdehnung  yonSOOip 
>cbichtweis^  ^^ela^tf  i  sind«  r^ .  .T^acb  demselben  Autor  kommen  aiBcb 
^i  der  ^tadt*  JUn^otf  ^^^)  ^9?  w;ol^erh,ft|lenen<  lAust^n]^  ^0  lüloinetar 
»«»  Meere.,  ygr^  pe^  yf  .^i^j^t  auch,.  djLeaf^^iAHS^]fn-^agi^  «n.  den  von 
^RCBRB  an^e^bepe^  Ort/^n  fe^lbst  bephaj^^tejl,;, ab/er  daa  Band  daran  fjMt 
ohne  aile  K9^sia|eifB/^efund€n4  u^d.^fi^piUAif.  db  BBJUUsvai  führt  a% 
i^n  die  jPos^ileQ'.AfSi^erp  dieser  fj^egenden  von  der  n«ch  jetzt  im  Meere 
pneinen  Art  f  M;  («/j^tlTU  4.  .jl)^  JcXXrJ» —-Schon  i*  j.  1801  halten 
tvei  Ititglied^ir  obircer  jkpiapiieeion  lyährend  der  Französischen  Expedition 
'^^^m^  amSi^ttel  der  VäUie  dfi  r.^du-f^v^jtf,.  des  nördlichsten  ^eer* 
'IliAleB  vom  i^ij  napb  dem  rcrfÄewt.Äf^f«  ein  6—6  Weter  mäcbttges  Schutt- 
^Qd  Au8tem  -  Lager,  60  Kilometer  von  diesem  Meere  beobachtet,  wo 
d«  knorpeligen'  Bänder  zwischen  beiden  Klappen  ebenfalls  noch  wohl- 
«rhiltea  und  die  Erd-Oberfläche  mit  Seesalz-Krystallen  bedeckt  war. 


l 


« 

Rijßrnach  erinnern  die  Kommissäre  nocli  an  Rimq's  Beoliaclitang  voi 
Ablagerung^  .noch  lebendem  Konchylien-Arten  Im  NhiTSßf.  17  M.  übe 
l^em .  Seespiegel.  CJoum.  d.  Wn,  XXXlVO-\  -7  Sie  glaub^^n,  dass  de; 
überans .  seltene  Regen  in  jenen  Gegenden  von  Afrika  das  Seesalz  sei 
der  Trockenlegung  des  Bodens  noch  nicht,  vie  bei  qus^  habe  afiswascbei 
können,  und  das»  dieses  Seesalz  im  einen  Falle«  die  Art  der  Einscblies 
isune  der  Austern  in  jenen  Fundamenten  seit  15  Jahrhunderten  in  den 
anderen  Falle  zu  einer  besseren  Konfleryimni^^  der  Konsisteqz  det 
SoWo^sbi^lde«  beitragen  habe.  .,   ^  )   i.   ^         >     .•  . 


' .'.  ■■.        '  li'i      ■  '  '■   t. 


■  •  »       <  »  ■  •  >  1 

,  Viscouni  CoLB  hat  der  geologischen  Sozietät  in  Xon^on  i.  J.  1632 
einen  Abguss  von  einem  schonen  Exemplar  seines  Plesiosauroi 
macrocephalns  zum  Geschenke  gemacht^  (beoi.  ^roceeä,  A>«  00, 
S.  4M3X  einer  Art,  die  uns  noch  nicht  näher  bekannt  ist. 

...  .   ':    •  '  '  '.  •  '  .  ■  ,'11  I 
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ttUNTEix:.  die  zoologisqlien'  C'b&rak'te're  dfeV  Wealäen- 
t*  0  r  m  a  t  i  0  n  (Jleport.  of  the  1.  anä  9»  meetingi  <f  tke  Brit  ÄssoCf 
ttond.  !f'^d3',  S..  580— 56t.)  zeigen  am  Besten  die'Ari  ihrer  ASsetzung 
und  dienen  am  sichersten  zur  W|ederäufiindung  derselben  in  anderen 
Theilen  Englands.  Sie  bestehen  vorzüglich  in  *dem  Yörhandepseyn  der 
Siisswasser-Konchylien  in  den  Tt^^oie-SchicTiten  und  in  'der  Abwesen- 
heit  aller  Reste  von  ausschliesslichen  Meere^bewohnern,  als  'Zoopbjr- 
ten,  Echiniden,  Ammonjteh,.  Belie  m'niten  u.  g.  wJ  in  der  gtf* 
zen  VF^oliZ^-Reilie.  Der  I  g  u  a  n  p  d  o  n  ist  bisher  nur,  zivischen  den  Kofi^ 
South  Dawns  gefunden  wordbii!''  '**..'. 

Die  Kreide  ,von  jLewes  bat  kürzlich  ein  vollständiges  Exemplar  ei*' 
nes  Hippuriten  geliefeirt,  von  welchem' Creschlechie  man  bisher  nitf 
li^ilmmer  daselbst  gefunden  hatte. 


BvcftLANsfiber  die  foss^ilen'Mep^atheritim-ReBte^  weleb(l| 
neuerlich  Von  Südamerika  n  9Lth  JCn^taiicl' geh  rächt  yordef 
Bind.    {Report  of  the  1.  and  9.  meetings  ofthe  British  Assoe,, 
Oon  iaaSf  p.  i04—i09^.).    Nach  vorstehendem  texte  hielt  S.  Höchwi 
den  eine  Rede  9  dereti  erster  necMogischer  T^eÜ  rfch  abfCimBR)  ^ 
zweite  teleologische   auf  das  Äfegatherium,   der  dritte  tbeolog^isei 
auf  die  Allmacht  und  Weisheit  Gottes  bezieht    Mir  können  daher  ni 
ans  dem  zweiten  Einiges  ausheben,    l^r  handelt  von'  den,  von  Woovi 
HE  t^ARisH  überbrachten  Resten*).  —Wenn  die  Organisation  des  WtgtW 
rinm ;  gleich  der  des  ihm  nahe  verwandten  Faulthieres,  in  so  vielen  StücU 
abweichend,  ja  zuröckbleibend  hinter  der  der  übrigen  Landsäugetbiere 
scheint ,  so  ist  sie  bei  beiden  gleichwohl  hdchst  angemessen  uüd  vol 


*)  Jkhrbuch  1883.  S.  607. 
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temesk  Bittkhwagtnidet  ilmeii  ant^wieienea :  Lt hetisweiM,  *~  Das 
Thier  wv  über  8^  .iMKh  und  18'  lang.  Pia  XShae  eM  zum  Zenwil. 
neo  iler  Wunseln  vottrefftieH  eiiiigeriehtet.  Die  Vorderfusse,  lasl  eisen 
Tird  ling^  oad'vber  1'  baeit,  wäre«  mit  3  ilber.FMSS-laBgen  Klanen  «i« 
AvBschanren  dieser  Wursebi  ans  dem  Boden  veraeban.  Kopf^  Hala  und 
Voriertbdl  des  Rutnpfe*  waren  iverbaUniasmiUaig  Jeir.bt  und  klein«  der 
Hiitertbeil  dagegen  schwerer^  als  beim  grosaten  Elephanten«  Diese 
Kiorichtong  seilte  deaiiTbiece  erleicbtarn)  auf  drei  Beinen  zu  stehen^  «aa 
Mb  fortvirahrend  eines  der  Verderfusse  sum  Ausaieben  der  Wurzeln  be- 
dieoeo  za  können.  Seiten  und  Rucken  des  KÖrpei«  waren  mit  einem 
Piazer,  wie  bei  dem  Armadill»  bedeckt,  welcbe  seine  Nahrung  ebenfaUa 
dureh  bcst&ndigea  Aufnrublen  des  BodenS  aueben'  muas,  £r  war  über 
i"  diek,  B.  glaubt  y  dieser  Panzer  solle  beide  Thiere  schützen  gegen 
die  Belistigung  dureh  Sand  und  Koth,  der  sieh  bei  ihrer  Lebensweise 
soBstin  ihr  Fell  setzen  wurde,  dann  gegen  die  Mjrrfadea  von  aie  be- 
itiodig  amsehwamenden  Insekten,  endlieli  gegen  Raubthiere« 


H.  T.  M BTBR  Beiträge   zur  Petrefaktenkunde  (Mus,  8en* 
henberg,  1833.  J.  i.  i^-M.  Tf.  /•  //.)» 

l  Gnathoaavros  subulatns  t.M.  (S,  1—7  Tf.  I,  Fg.  1.  2.). 
l^Mtt  TM  yt^dSaf,  Kiefer,  da  der  unftersdbeidende  Charakter  im  Unter- 
kiefcTVig»t)  den  man  nur  allein  kennt.  Der  grösste  Theil  eines  solchen, 
yrrnauar  der  hintere  Theil  fehlt,  befindet  sieh  nämlich  in  der  Samro- 
loB^  des  Grafen  MihfSTBR,  aua  dem  lithogr.  Kalke  von  Stdenhofen» 
<SeiM  lange  Form  deutet  auf  eine  der  des  Gavials  ähnliche  Schmnitze. 
Zibne  entfernt  stehend,  bis  in  die  Wurzeln  hohl,  welche  in  gesonder- 
ten AlFeolen  steisken,  wie  bei  den  Krokodilen.  Einige  kleinere  Zähne 
finden  rieh  neben  dei^  Basis  von  grösseren,  wahrscheinlich  bestimmt, 
dieselben  zu  ersetzen.  Man  zählt  in  einer  KieferhäJfte  40,  und  zwar 
luBter  der  Sjrmphyae  13  Zähne,  doch  durfte  der  vollständige  Kiefer  deren 
hinteD  noch  mehr  beaessen  haben.  Die  8  vorderen  stehen  dichter^  sind 
iDffaliead  starker,  die  folgenden  nehmen  an  Groaae  allmählich  ab.  Si#. 
lind  glatt,  Pfriemen-förmig,  oben  etwas  schneller  zugespitzt,  von  aussen 
>aeh  innen  wenig  ausammengedruckt ,  vorwärts  gerichtet  und  etwas 
Dfteh  hinten  gekrdmmti  Dia  Bei^atigungs-Art  der  Zähne  entfernt  die^» 
MS  Thier  von  den  Lazerten,  und  nähert  es  den  Krokodil-artigen  Sau« 
nern,  die  Kieferform  noch  insbesondere  dem  G*vial,  der  aber  ailr. 
25~so  Zähne  in  einem  Kieferaste  und  nur  S— 4  hinter  der  Symphyse 
^itzl,  welche  verhältnidsmäsaig  kleiner,  und  wovon  die  hinteren: gleich 
poss  sind.  Auch  besitzen  die  Kiefei'äste  hinter  der  Syinphyae  nicht 
die  eigenthnmiiche  Reif-artige  Biegung  und  grosse  Entfen^ung^  ;  vom 
nächst  der  Spitze  nicht  die  Ausbreitung,  wie  bei  dem  Gavial.  So  un<< 
Verscheidet  sich  dieser  Sauaier  von  allen  lebendeii  Geschlechtern  und 
DiUiert  sich  unter  den  fDssilen.  vorzäglicb  dem  Aelodon^-  der  nur* 
25— 2S  feingestreifte  Zähne  von  alternirender  Grösse  und  nur  .9-^41 
derselben  hinter   der  'Symphyse    hat,    obschon  diese   yeiMRnissmäsiig 

Jahrgang  1834«  ^ 
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gtbfdM»  wie  Mm  d«Mrial.  Von  Rliäcih«>o«a«rtt8  «lid  PUaro- 
0«»rui  kewit  nan  den  Kopf  nkbt>  a»  eitte  Vetgkidbviiy  Venackoi 
8f  koinimi,  dodi  d«iitn  die  bekanate«  RcbU  d^a  enten  aaf  äa  viel 
griaseres,  die  des  .sweilan  aal  ciu  viel  klaiaarea  Thitr*  Plcaiegac- 
rua  verbindet  den  Charakter  der  ^^raeraa  Verderaibna  wAt  eiaev  wdi 
gerinfero  AacabI  von  ZAhnen  (97)',  elaer  ktraerea  Sdiaaalsa  lud  io^ 
ae»  Sjraipbyse,  Kein  Pterodaelylus  bat  aber  aa^Ubne,  die  «adeveiiie  voUe 
Zabnwartcl  beaüzen)  die  Farai  d^B  Unterkiefers  isi  seiur  TeFMbiedtfs» 
die  Syn|»byae  fctfraer.  — •  So  steht  dicsea  Thier  noch  den  Aelodon 
M*  aJUhsten,  ontcrsebeideft  sich' aber  dvreh  dlcJeDig^n  Ctiaraktere>/aak  Keif- 
te» von  ihm,  doivb  weiche  «ich  dieser  dem  Oavial  an»  nebten  aKhert 

lL*€ovchioaaarus  elavatus  v.  M.(a^^i4.  Tf.  I,  Fg.  3-4). 
Bin  Kopf-Fragmeat ,  ebenfatt»)  in  V.  M&NSTBa^a  Saainilang^>  aas  dem 
Muschelkalk  von  Ijgk^ek  bei  üa^MiM,  •  weatdialb  dieses  Thier  ebigiett 
Namen  (von  tG0Dxn>v,  kleine  Muschel ,  ^  Muacielkalfc*fihMirier)  erbal- 
ten hat.  Auch  dieses  Geschlecht  hat  die  eingekeilten  Zähne  d^r  Kro- 
kadil^rtigen  Sännet^  aber  die  ab^knvate  SefuiBiuts^  der  eig^tlkhen 
Krokodile  und  selbst  der  Kaimane«  Indessen,  ist  nkir  die  IsiKaiseite  der 
unteren  KnoeheiAedeckung^  dieses  Sebddcls  gat  erhalten'.  Mit  dem 
SehMd  des  €tncodiüi8  rheoBbifer  vergNohen,  bat  diesea  lasaile  Tbier 
dieselbe  Gfostalt  and  Lage  der  unteren  Augeaüiahlen  >  aber  yarhäUniss- 
m&Baig  hrestere  Gaumenbeine  und  #ohl  einen  hinter  den  Augeabi^blea 
kiiraei^eA  fikhädel.  Die  allgemeine  Farm,  dasi  Hinterhaupt»  Hinterhaupt- 
lodi  vmi  der  darunter  stehende  Condylus  sind  wie  bem  Krokodil.  Doeb 
stehe»  die  Kielerknochen  vor  des»  vordemi  Winkel  dea  Ajag^nbölileii  m 
weiteaten  ansetaander»  beim  Krokodil  ist  der*  Schädel  Ucir  veiieMgt  usd 
am  biatem  Aagenböhlen^Winkel  am  bretteaten»  Die  Sebnau4t«»-S|»itze 
iat  abgabrocben*;  doch  ergaben  zwei  bn  dea  abgebrochenen  Stalfee  er 
Btheiuende  Löcher>  dass.  die  IfasenldcUrr,  Wie*  bei  den  Cracodiloideii) 
s»  der  Apitie  ffe«  Sbehnaaitse ,  nttht  a«  .deoren  Anfange  lai^ea.  D^ 
Zähne  aind  gktobfcMrmigky  gerade,  »n^OOS.  wdit  vdrslehedd,!  (M^i  >»• 
(^1015  dich,  doch  stichnei  sich  gegen  das,  Endiei  der  Schnauts«  ei», 
etiaaa  sahlanherer ,  ein  - .  und  autaefcgekrmnntor  Zalw  von,  0)Oil| 
Länge  und  6^003  Bicke  ans^  Dsa  im  Qiieeisdinii*  .  rsrnden  Zäbbe  f  er*| 
dicken  sieh,  so  wie  sie  öfter  deb«  Kiefer^FIädio  ecacfaemany  ctwts»  > 
sick  dann  zuauspüaen^  die  kleiviireB  saitsphäriBoli  spita-ia^eiförmig* 
der  grössere  mit  pfrmmen-förmiger  Geateit.  Sie  aind  auf  deaa  Scbval 
geatiieift,  bei  de»  kieiaerea  jedoch  erfaiclHMa  mehreHa  Stseüen  die  Spi^ 
dicht«  Wenigsten»  ein  kleiner  Zahn  stund  nach,  v^r  dem  grossen ; 
mehrere,  erlaubt  der  Maagel  des  Schnautzen-Endea  sieht  a»  beartfi 
len»  Bie  kleinen  Zähne  sind  an  Fbrm  and  GHiaae  glnioh,  an 
haum  13  in  einer  Hälfte,  wie  es  scheint,  älfe.  vod  dem  voedern  Aogei 
höhle». Winkai  stehend,  gewöhnlich  hohl,  und  au  einer  Stelle  siebt  « 
die  Wuraeln  zweier  Zähne  «heilwteiae  in  einander  liegen.  I»  de*  Kr 
kadile»  aind  die  Zähne  ungleicher,  jedoch  übertrifft    hei»  Zahn  in 
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GtM''iÜt 'küi^tA  äü  6t^88e,  tvie  hier  der  gfK08iie;  rhi^e  23tiite  sind 
nichi  ^gitkiti,'än  *d£fr  Basis  wohl  verdickt,  aber  aäch  dicht  »o  gjj^ftt; 
ihre  Anzahl  gebt  bis  zu  19—20—38  (—30),  ihre  Stelle  relöht  bis  unter 
die Dlftlfe  der  Au^enh^ble,  —  Aelodon  bat  nui^  den  grösseren  Zahn  mit 
(lieseiii  Fossile  g^emeih;  von  Rbacbeosfliirus,  Plenrosaurus' und 
Vacrbspond^lus  kennt  inan  den  Kopf  nicht;  Geosaürns, 
Hastodöntösatfrus,  Megafosanrtt s,  Iguanodoi^,  Mosasao- 
rug,  Sauroceph  alus  und  Saurodon  haben  andere  Zähne,  auch 
eioe  andere  äcbädefbÜdung;  bei  Ichth3rosaurus  stehen  die  Zähne 
dicht  in  einer tlidne ;  bei  Phytosaurus  sind  sie  angewachsen ;  T e I e o- 
siarns,  Streptospondy^iis  nnd  Metriorhy  rtchns  Haben  sehr 
lange  Schnautzen.  Protorosautus  hat  in  den  Zähnen  Ähnlichkeit, 
besitzt  Jedoch  nicht  den  starken  vorderen  ZahnJ  Plesiosaurus  wie 
Ichthyosaurus  hat  keine  terminale  Nasenlöcher,  mehr  und  unglei- 
chere Zähne,  doch  ohne  Jenen  grossen  Vorderzahn.  Cuvibr  erwähnt 
noch  eines  Saurier-Unterkiefers  [oss,  fos9,  F.  //.  484,"]  aus  dem  Mu- 
schelkalk von  IMneviUey  worin  man  aber  27  alternirend  grössere,  eben 
falls  eingekeifte  Zähne  d&ählt.  —  Die  Muschelkalk-Schichten  derselbe« 
Gegend  enthaften  noch  Fischreste,  Riesen-Schildkröten,  Plesiosauren 
und  Saurier  itfnhekannten  Geschlechtes. 

HI.    Knochen    und    Zähne    atffir    dem    Mtfscfaelkalkf. 
(S.lS-17.  Tf.  11,  Pg.  1-6). 

A)  Die  Knochen  Pg.- 1—3  stainmen  aus  /Sackst,  WahrschMnlSch 
m  Maschelkalk.  Es  sind  ein  IVirbe!  (Pg.  1.),  ein  VTadenbein  (Pg.  2), 
nod  ?  das  untere  Ende  eines  Schienbeins,  welches  ai^  einem  besondern 
Steine  liegt.  Ersterer  hat  einige  allgemeine  Ähnlichkeit  nfit  dem  von 
Pleaiosanras,  das  zweite  gleicht  dem  der  Schildkröten  (Chelonia 
oder  Test udo)^  das  dritte  aber  weich!  von  dem  der  Schildkröten  sehr 
ftb.    [Weiteres  im  Orginal]. 

B)  Die  Zähne  Pg,  4—6  stamnien  aus  dem  Muschelkalk  von  OÖtHn- 
gen}  sie  sind  von  dreierlei  Poriii;  ob  sie  aber  von  Sauriern  oder  Fi- 
schen herstammen,  ist  schwer  2U  sagen.  Schdppen-Fragmente  liegen 
darneben,    tl^eiail  in  der  Albhandldng  selbst]. 

IV.  Knochen  aus  dem  bun  teta  San  dstein  e  (S.  18  —  23. 
Tf.  It,  Pg.  7—18).  Es  sind  Reptilien-Knochen,  dergleichen  bekanntlich 
hiaher  vor  dem  bunten  Sandsteine  nur  wenige,  in  demselben  keine  be- 
kannt geworden  sind.  Erstere  bestehen  nur  in  einem  Saurier-Wirbel 
im  Bergkaik  Noiihumherlands  (TernoN)  und  dem  Protorosaurus 
des  Zechsteins:  da  Mi/licHisoN  nach  einer  brielltchen  Mlttheilung  an 
den  Vf.  den  iCalk  von  CaitHness  mit  seinen  Trionyx-Resten  nan  ztim 
Lias  rechnet.  Im  bunten  Sandsteine  selbst  haben  nur  Mbaian  Knochen 
zn  Dexelen  bei  Basel,  und  Voltz  ein  Cetaceen-Kl^fetstfick  zn  Wannten' 
^fli  angeführt. 

Tin  bunten  Sandsteine  von  Babenhausen  bei  Zweibrücken  h/tt  Dr. 
^  Braun  nun  Reptilien-Knochen  aufgefunden.     S»  ßlnf-  noch  anetna»- 

8  * 
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derlie^ende  Wirbel,  d^n  Rippen  u*  s*  w.  Da  die  Unlersncliviig  der- 
selben jedoch  zu  keinen  näheren  Bestimmungen  fuhrt,  so  übergehen  wir 
hier  deren  Detail. 

Im  bunten  Sandstein  zunächst  unter  dem  Mnsebellcalke  im  J^%ig 
bei  Jena  hat  Prof»  Crbubivbr  ebenfalls  Saurier-Rippen  gefunden  und 
dem  Yf.  mitgetheiit.  —  Andere  Reptilien-Reste  Von  da  hat  inzwischen 
Zbiykbr  beschrieben  ^)  und  zu  einem  neuen  Geschlechte  Psammo* 
Hau r US  Zbnk.  (nicht  Fitzinoer's)  gerechnet» 

V.  Aptychus  ovatus  v.  M.  und  zur  Kenniniss  von 
Aptychus  überhaupt  (S.  24—26,  Tf»  IL)  Aptychus  ovatus 
«00.  spec  (Fg.  19 «-20.)  findet  sich  im  Lias  von  Ban%  0,045  lang  und 
0,021  breit,  so  wie- (kleiner)  im  obersten  Liasschiefer  des  JSodtfiui^  Ober- 
landes, wo  ihn  Watchnbr  gefunden.  Schaale  dünn,  oval,  innen  mit 
feinen  Anwacbsstreifen,  aussen  mit  dem  Schlossrande  parallel  auflie- 
genden, oA  etwas  geschlängelten  Wülstchen,  die  aber  nicht  gekörnt 
sind;  wie  die  dem  entgegengesetzten  Rande  parallel  ziehenden  des 
A.  bullatus.  Ihre  Anzahl  betr&gt  9—10,  bei  obigem  grösseren 
Exemplare  aber  wenigstens  noch  einmal  soviel.  Bei  A.  bullatus  lie- 
gen sie  sich  näher  und  sind  dalier,  obscbon  stärker,  doch  zahlreicher 
und  nach  dem  äusseren  Rande  hin  gedrängter,  als  innen  ^  was  bei  die- 
ser neuen  Art  umgekehrt  ist* 

Von  A.  elasma  (Fg.  21—22)  hat  der  Vf.  neuerlich  Exemplare  aus 
dem  Würitemberg'scken  Uas  erhalten,  welche  bestätigen,  dass  die 
äussere  Fläche  der  dünnen  Schaale  mit  dünnen,  entfernt  liegenden 
Längsstreifen  oder  Wülsten  besetzt  sejre^  die  mehr  denen  von  A.  im- 
bricatusy  als  von  A.  elasma  gleichen.  Da  sich  aber  Verschieden- 
heiten in  den  Umrissen  und  im  Verlauf  der  Wülste  verschiedener 
Exemplare  zeigen,  so  ist  zweifelhaft|  ob  nicht  noch  mehrere  Arten  hier 
zusammenliegen. 

Der  Vf.  warnt  durch  zuweilen  vorkommende  Ablösungen  einer 
innern  Schichte  von  Aptychus-Schaalen,  welche  durch  eine  ebenso  feine 
äussere  Streifung,  als  sie  sonst  nur  innen  vorkommt,  und  durch  eine 
schwärzere  Farbe  bezeichnet  werden,  sich  nicht  verleiten  zu  lassen  zur 
Aufstellung  einer  neuen  Art.  Er  habe  solche  Ablösungen  zu  bewirken 
selbst  versucht  und  sich  fiber  die  Wirklichkeit  der  Erscheinung  so 
versichert. 

Bei  den  dickscbaaligen  Arten  verlängern  sich  die  zwei  Hälften,  über 
ihre  Verbindungs-Orenze  hinaus;  nicht  bei  den  dünnschaaligen»  obscbon 
sie  alle  länglich  sind.  Erstere  sind  aussen  glatt  (A..laevis),  oder 
gestreift  (A.  imb'ricatus).  Letztere  haben  entweder  aufliegende  Wül- 
ste parallel  dem  gerade  innern  Rande  (A.  ovatus),  oder  dem  äussern 
gebogenen  (A.  bullatus),  oder  solche,  die  mehr  vertieft  liegenden  Strei- 
fen gleichen  (A.  elasma). 


«)  Jahrbuch  1893.  S.  243. 


-     IIT     — 

'  WiiM'f  Ikescltreibunp  fossiler  Knochen-  und  Pani  er- 
S(aeli€  ää's  de  Jti  s  öd  Hohen  Ende  des  BrattUichen  Gebirg^e- 
zngei'  ^AM'a'ndl.  d.  K.  Akad.  d.  Wfseensch.  tnB^rlm  von  1827. 
fSa^'Ü^j  tijM.  Krasse,  S.  S76— 193.  Tf.  I— V,  als  Anhang  zu  ef- 
ttt  g^ogpAostiSbhen  Ahtiandlang.).  Die  fot^e'ndeVi,  in  naturlicher 
Grosse  abgebildeten  Stucke  stammen  ans  9itt  Banäa  orUniai,  der  Jetzt* 
^li  R^polbllk'  dstlich  am  Uruguay ,  von  wo  sie  Sbllow  eingesendet.  \ 
'A.'''iyie'*^änzrer8tä'ck'e,'  am  Arapey  chico  unfern  C^stapava 
gifhndf^i 'gnMrett  ohne 'Zvrtifet  Cuvibr's  Megatherlnm  an,  von  des- 
sefi  Pftnserkt^ide  Pfarrer  Laraonaoa  in  Montäfoideo  schon  lange  zwei 
Brii^sAidte  hixii  der  Gegend  zischen  dieser  Stadt  nnd  Maiäonado  be- 
lessen,'  ifi€  CttikA^  (flss,  foiss.  T.  r.  iPf,  Note)  mittheilt.^  Aber  die  ein- 
zelnen Tiieife  dieses  Panzers  liesitzen  keine  Gdrtel-fSrmige  Anordnung, 
wie  Laragnaga  g^eglaubt  hatte.  B^ei  Stficice  <Tf«  I,  ?ig.  I ;  Tf.  11,  Fig.  4, 
5)  sind  einander  zlemlfch  SÜi^iiiih.  Sie  sind  aus  platten,  nnregelmässig  5*7 
iBckig^d  Ktiloehenyiileken  von  T"'— 13'"  Dicke  und  i*^— a''  Durchmesser 
iDsabmengestotzt,  welche  In  der  Mitte  ein  Itindiiches,  etwas  höheres^ 
m\  liUik '  Meinen  onregelmSssigen  Vertiefungen  ausgefressenes  fM, 
QBd  iii*  'di^Al!*  eine  niedrigere  Einfaksung  mit  wenigen,  aber  noeh  gr5s- 
«^  VetätsAiti^tt  und  vielen  nach  den  lUlidem  hin  auslaufenden  uu; 
n^nässigeb    Falten   und' Streifen  besitzen«    AM  Rande    des  PSnzers 

Ai||%M'erhfHbeiiif' sfi&h  diese  Knochenstficke  noch  h6ber  in  unregefmfissig 
^^Mla!^  bd^  Zitzen-Form  in  ihrer  Bßtte,  nnd  haben  keine  Falten 
(TT.  I,  Fig.  2 ,  3).  Von  der  BeschaiFenheit  Jener  unregelm&ssigen  Tbr- 
tiefimg^ii ' ni^d' t^n^ 'wird  man  sich  eine  Hchtigere  Vorstellung' ver- 
seliaffen^' WeÄn'nläi^' #ich' d^  verschiedenartig  zellig^n  Struktur  dpi 
Kn^h^h  HM^telrli^p^  ward' insbesoddere  der  OherflScheh-  und  Textur-BeT;. 
S(!flMf^Mifl(^d^''Hrfs<ih-0eWeifi^e  erinnert  Doch  besteht  diese  Pänzer- 
HaMli^^iittjgswefse  au^  kohlensaurem  Kalke.  Die  Nähte  zwischen  den 
ein)Beliieu  Kttochenplatten  gehen  durcfar  die  ganze  Dicke  des  Panzers 
l^fi'dtfr^h^,''  lind  '  lassen  sohiit  dessen  Zusammen fdgung  auch  auf  d^r  un- 
teftta  ttdijr  hiiieren'  Seifte  erkennen ,  wo  atich  die  *  Scbeiben-förmigeti  £^- 
liöhnngen  der  Aussenfläche  durch  entsprechende  Vertieffingen  angedeüi^ 
iWa,  lü- Ii  Eiri  Tf.  H,  Fig. '7  abgebildetes  Panzer-Stfick  stheint 'einer 
indeni^'S^eri^s  anzugehören.  Die  sechseckige  Gestalt  der  Schilder  eW 
IbcM^und'  gAt  in  die  rhomboidale  über,  die  Nähte  bilden  ^nfier'atft 
grosse'  Erstlreekungen-  hin  gerade  oder  nur  etwas  Wellen-fÖi^hiige  Zit 
nien,  -w^Uhc/  nur  gegen  den  Rand  des  Panzers  hin  zackiger,'  ^ih't  iÜ 
Schilder  wieder  sechseckig  und  Zitzen-fSi^mig  werden.'  Aber  die  Ober- 
^ehe*  disr  tScIiiMer  ist  Serail  ntnr  flach  gewölbt,  ohne  jene  Vertiefuii- 
[^  und  Falten,  was  vfelleicl^  zum  Theil  wenigstens^  einer  weiter  gekomme- 
seilen  Zersfdrong*  d^  Dberftitehe  ^  zuzuschreiben  ist  —  —  Die  grösser^« 
Panzerkrt^e  ■Wai'  R^  getiöthigt  Vordeft,  nach  Ülivd  Jfaneiro  abztfgebelli 
Bifies  dtfhiilter,' W^h(<fer  mH  Knochen  der  linken  Vordcr-Shrtremftftt'iu-^ 
teinenifdli^ii^^  schitfn  4Mtf' V6m  votd^n  und  nnteren  9Mie'der  ünk^K 
^«ite  SU  se^:« es  bestes  hnlrO«^  bis  0"0  Dicke;  war  der'Qtfee^  dfnd'M'i 


p 


-  If  ft  - 

Unge  nifcb  g^w^Jl^tj  fPr^M»  (lie  (^^gftn-JSeime  93'^  J^|.  )|i|a||p  der 
Basia  der  Rai]|^««4d^eQf  die  Tieff  4«f  ^ff^pwfb^dcn  J3p|s«p|i  ^%ß.^ 
Qper-S^hne  l^'^.jMn^  dj^  Jw/f  ^e«  ,ih|r  j^ntfpiv f beDd«|i,  iQ^y^;  9'.!4  l>^ 

f«f  43S  9einjjjH%.  »uf  V  ^oWtete..—  ^«  ejom  aifd^/ßWfik  »rar  dtff 

feocn  W-^  VpB  den»  ^Üt  Y9r{|rik9ii)fnei^9.i;At«r^r9..)^s4,i^ni  jp««- 
tei^  Thejle  der  ^fifij-KiVQfiho*,  W  wie'>vf|^.M9>jl(«<lFM«#A.J9J^ 

XP?;;^  JlJira^  ;^eder  «CHtd^QW  .«l^d  .^^illi,l^aßl4ag^|i»  ,U>j5iJn  wr^tif»^ 

^8tc||fir.  Ka|krP^rep,,.walc^^r  ,^^f  ^«if|ilt,.)f|id  yrviqw^y-]\^w^i}ri«>S»ft,  Jjfhet^ 
'^^^chep  der  ,^*^(Wf«Vf  4^^  jgtfl-|^¥<>  ,^»4  H'<^fm0if<*fM'ffP'f!m^}^ 

^,(  »Vf  d^^aeii  rir»h^<?ffl  üfev  M  »0  l^egqm^  o^ei  .%dafj|i^  ])(^f(|^J^ 

^  ?,{;>.«  anderes  ij;.jpQob.eQ»tufik  vo9.]M[^Af|f4^>^S^#'M(t^ 
^- «CjtQi»  i.  J.  I8?a  am  Ö¥(qr*fa|f;r  iireleber,«MHcbi,yf?p.4r^l^ 

bri^hßMi  der  slSfitencja  ^  ZJ^ä  JP^0ra.4iw«i^<^<(^i>d^i;'^iy^)/M^ 

Pi^c^  >gebracb^  wfirdeQ  w^u  $«  i«t  ,4aa  .üblere  Ejgn^.H^  g^of^JM^V 
l^pcbep«  i(;Tf,  m,  Fig.  1,  S^),  f(Mt  nw  deip  a<jl«w|*9]pf t  «veUM  v^§ 
diapi  d^»,]V[«g^4b^9in^4  wie  |bn  C^^iz^^  w,^  l^A^VU^  mH  ^'Mf 
JWf  frW9Ai"eb«w,  qlcbt  abw^<*t  »h  ,.  o,  ..  i . 

^  .  Cf  ;s;wei  :ßftJ(Käbiie^j(  danf^o  .eiae.a  B^re^i  ip^^f  lll  lUI^^ 
\i^kf>U^^^  ^^  f*"*™  kaum  fpa^'l  W  nei|»f^»dw^  Äiiwtßjjl4ft,llfi4,./i^ 
^X>Q  Äogabp  einea  Fandcirtes  y^»  ß!•.^>Xll€f^^^«^  aipd.^jCi  lütJ^^F^*  3^ 

^  (Sf^njje  fswiacl^pp   der  »^H  iM-ßpf;)j|fgI^^^  illi4  4ftf,  d^*  J^J^WfF 
hfiifß  V^m^n  witst^ndencn  a^ei#.4p)ia^x  l    ,     t . ,      ,      , .,»{,,  .,  j  •; : . 
.,     P,.£iB  rätbaalb,(|ft?i4..K^9cbe.i^flt^<5k,jj^.t.« 
JSiw^iÄcken  (Tfi  IV,  Fig,  X.,   IJ,  ^.)  M  «»«h395flÄf^n*Jf'WI^^W» 
gK^asmn  Slucke    in  dem  p^q^fiq  ijf^^.C^ff^ifff^v^^«^)  ül^e.r  40»!^ 


—  n©  — 

t^ifiH  4M)«iii(4^'dkk,  'viMii  MI'  hMfea  «kgekfCHteil,  f oi  «teil  oder 
BBMta  i|iiMr  'jJpiiifct^Miii  mM  ai«iwii«eiffei'8ehiid«fuatdge»  Ei»#HlcltMi 
bMtt^  witwi-^iir*iw4i>i^  ao  »Bttliai,  A9§  t»  tMt  b«M«n  «nnrieielMii 
MlMiAv'Liiig«^  lAaeli-  «bgilKothiiy«  liwl  twieelwa  *diMc»  Broob^-Plll- 
(ftio  MM  «faMn  «IAimi<'Lälig«ii4Uiial6s  de#  vou  dlofatK^^ai  KiiocIm*4H»- 
«de  «aiMiikMiieM'<'kt|  dvMbsogM  wM.-  Bdiradiltt  «ttn  ^  miii  dIatM 
Stick  TOB  itiMH'  adaiww  «dd^  gM^dlMM^Seit«^  ao  Ifiast  «ieb  nttr  uftdM 
Jm  €itte»>  0B  :Mr  'Z«friMiig*'li*lB0iiX  LiM#eabnidhe  da«  Tarhandenge- 
^mtuefmr.^tümlir  ilfitlallliifa  T^naacbfn,  aa  dfie  atch  dfasea  fiMak 
mtiaAr  Sallk  iaili^/  Die 'Obadlfteba  ilt  voa  ^ilft^hetl  a»  darehaa- 
g«i^  data'aia'ltt  iriatu  bia  >irielmakigfa  Felder  voa  aebr  anglekber  Ordaaa 
««Atilt 'wifd>^  «af  dereir  ^jdditti  ei«  SthM  ad^eseaaen  aejra  bmum. 
Bunt' dldMlihtii- '  «fvMihe»  •  «deil  •  «iiiaelaati  Feldern  aetaen  nldil 
dwi*dto'MelB»'4e#^*Kaaabeiuaiaaaa'biador6i^t  At  akid  war  eMrdll«MMis 
«1 A  'Mmit  ^aaibak  4iiadaat"<i<imgjjei>  *taH-  fiäurett  und  bat  deaiaaok 
athf  dlg'giiwrtMMiaaaeiaüay'eigdiiHi4faar  Kwaehea^'  ala  dfie  dea  Megathe- 
4Miiai#aaMMi''OUi^da»t|11räl««'^iil4«bhtai  at«lM^  n«tt4 

lite  OiWrtig— ^tnW^gUrtaaen^  Befrilai&dalgtfeil  «»ei^ctlt,  ala  maa  aadA 
u  4ea  '-^Hfi  mm  t:Attaiiltt  dar  •  (Mlaai^4MftldiMtfi^-  OAmugea  gewakit. 
UiMibt'ltbgliiiidl»iMdlMaiaaiicite«  MEtieMiiia  iät  «ein«'  graaaa'  AaaaM 

Bvkldaer  3— Tackigar  Felder.  Daraof  folgen  In  eindt  Utti^fli^M 
dM^e€llä»o«idä>g#Me#at''diflteb  feilal  «n  Ferro  and:<}r9ai^  onglei- 
^kmk  gvmiM^'^tin^^  ]Mifa  andai'«  ÜMge'bati  ^Aetoaett^daf^ 
MftM  «ttdMcli'  lfie(«eft)  diM«b'<kle!ae  'KiMriaebenräflaie  tan  iboeir  geireaaf, 
AdiMb^gMaa^rtf'l'^dery  idaren^ordaralea  «nd.Mntevatea,  ton  aMdr 
Mraader  F«ra»y  ai^b  etWaa^awiaehen  die  Refte^derrdrigen  und  Ikb 
aiaifi«  ^«ipawM  >ifad  f76aateri>¥ki>  allen '<^  ^hm  irem  aad' hinten  tiaiL 
«inebiliban^i«Dieaa  «  gvOaeeraa^FelAer  Mkid 'ttit'gnfiaen  i^d'  Miri^e* 
ÜRliaaliaMaa^  'dar  Kare«ÜaiHetti«ir>«aaaiireGh^d  ^  betMat^  die  al<^ 
Hregiitoiaaigm  iro»'  devaia  )iittilt>anktea  «aeatrahleadail  Lbiett 
Sie  8iod  alle  taah  vatÜeH^i  bei^dea  drei  >gröiaeren  -aber'  erhebt  aUsU ül 
Mitte  wieder,  und  bei  dem  grfiaaten  xa  eiaer  aattehniteben  Höhe. '  Dla- 
tt8'1i(«ber«^^tadg.  -^tiiÄliLaw  «atte  gaglaabt,  dieaeaStGek  gehöre 
darAmaer  -dea^Megalbarhiiii  dnd  '>aWar  an  deaaan  •  fikih#annBe  adl  ^ 
^^m  t<enMthat  />daaa  ea  t^n^ttScliAdälaiicf/  ««an  elaeai  H«  |i  f  11  e  •  ddai* 
^Mebt  Vt|e*K«>aeye,'olMaa  tbm  jedaäh  eiäeb^sa^maitere  Lage  anW^el^ 
•M  all  kiaauM^  wa'a  «ucli  bib  «daMa  kiilaotai  &ool  »«»ea  oder  OatcT«- 
l<»|ea;dar  ea  •gaaeba«,  gehttg^»  wa^  .  .  :> 

Ci  Klebt**  feÜMe  von  dem  ebeaenräbnteii  Feiaar-Stdcke  siadFail- 
ier.8^driilit«iM«|^«f  ISvbrldkrdte  von  a^aehnlieher  6rSail% 
<Tf>  V.  flg>^  i4*Mff3)<  geAindea  «roMlen^  die  eich  inabeaandera  denen  einer 
UodiebÜikrMe  analag,  In  aftaneban  Pnnkten  aber  aneb  tren  der  bekatfn^ 
^  BUÜMg'abareiaband  aalgea,  wesabalbW.  dieaa  Art  te^atudlnitaa 
Ball aa^H  nieaiiti>  ^  feie  tteataben  amn  grftaatenTbelfe  aaa^  koMel^attraMi 
^<  Xtf'aM;  mitAnanahiaa  ran  i  Stdeken^  taufer  Randtbaila  daaPan- 
*tM«  'Wv  baaahfattt  wii  deatat  ala  in  lbljg;e«der  Weiae. 


—  df»  ^ 

Vom  Rückenpüiifer  d^:vftftferateIl«i(ltSeMldltt4ii%4MlfclMr, 
auf  «an«!  ni«ht  gewöhnliahe .  W«i)M  i  vott.  .eMm  ^im^fvchrndf»-  Unkmi 
J&Hocfaen-SQbild^dnreh  eincAa^lit  igeteeii«t{««iaic^tiaa}ßiiliiMf  ^Mbie- 
4eii]  iat  (Fifl^«  3,  4)»  IlMi%ji84mJ?l$elift  Utri^aheivi  9ikh9i4(UkmißtmiMr 
gtuden,  «uf  eitte  einslig«  Bcitfeckuiig  <nU  atlrit€igimtHonpi<hpp|n»i:Aen- 
l«Dd*  Es.  erhelJt.  »us.  der  FotmC  .4iQ9€8  j^tüfiiflts » t4««t  40ihBMkeift»f  tn- 
wat  vom  in  der  Mitte.  4e;i:gp0fiii^lwUkli«is|  AWM<ihiwtt^lMlaimio^  nw  .  . 

•ohrnttes  «j^er.  dem  linko»;  Acm,.  Hr«kbfr  w«g0ii..4|r  «XllDiliiKf.HVO»  .1 
jii^bl»  wie>gewdbnlielH  4er.dHftt<e,  tfwderna^r  «iiftai^hHdilPt  (figa^d^ 
Auch  hier  ist  die  äussere 'Obenfliche  sein* '«ub^,  die.  iDA^rfr  #b«s  oS»- 
Jbtm,  in  Folge  der  bier^S^t  eefiuiidenftfi);]l(|a«iLtttob(|Wfgi|«gy/gfgUtiet. 
J>ie  eigenthumlicbe  KrümmuDg  «ad  Bildung  i[|e|.-/wohlii-eflialtoiieni  mttr 
.«»rea  Randes.. bis  zur.St^Uei  w0  d^eJUick^ttt  Ibil  »idenl  SrmfilTBiMicer 
.?erw«ci)sei|  war»  laast  über. .(üci Deutung  dmm  il<rtMs  >kMi|0i  •SAraifeL 
3.  Der  hinter^,  der  bei4q»  dnÜMllt^a  ^S«kildp  .iiaiii,i£bBi|eiii!Mkle  der 
4er  liipJLeiiSeit^  w^  1^iU^^:\'U^J^9iiMUSlm9ßtttyntw^^^ 

llr)*.  Durcb  die  TbiqiMHig  l'^^ :wis4^  de^>Mbfn«l»{lim||<MlHd  «statt 
.4««  aecbsten.  Der  Iiaiid.4««.JPiittnpa..  WW  biar.  SfMicte»  .dte  lUMid^ebiide 
ir«r9»  kMcser  iHif|:nipbt  »jib»^  jgiiei»4«j|tiiiiifa»iig»lltoi^tirfe»  j>ei  ITf » 
4lid.9  Indjca.        .,  i  .      j   h:ri  .i     .t.{-'  '•"»   -r  \-  -.-T-"  r  i»!!:«»:*  • 

.4«  Das  T9rlat;|te.  JQUrvdsebUd.ider  jNH^bteA.Salta'  (i(ig)hi»«0Lr)^4li»  >ä«s- 
«erer  ader  Hiqt^r-Rand  iis«  miteisev.  ti«l  sli9pplmiii|iiel%ea  AvftfdiiuKe 
varseben,  so  dass  d^r  Hintarraod  des 'PftaAevs.  |iiitrmabQSI>eA  Zatfken 
VBvaebeB  gewesen  s^yn  muss»  wie  T*  lp4ica  dcien^  3  aiaf  jedar  Seile 
bat.  Dieses  Bein  ist  v^n  apsseo:  k<mk«v. .  ^Oar  Eindruck  -  da«  ^eb^id^- 
J^nie  zweier  JtJornscbuppeo  zieb^.Mif'.drinsfdban  mitten  iwwb  in  die: tief* 
^ta.Sf^Ile  4es  Ausstcbnitt^s >,  npd-  ^in'vm,  dieses  BaiB.yion|..iiiid  binten 
jb^renzenden  Kaocbeo-r^lbt^i  lw£em  iui  die  iSpitseiB/<zw#ieri  ^(aolUMi  ^^ 
jPcM  Iiinear-Diwaiksioiißo  naeb  jat  es  t(^r-ai  tMal  aa.^oasy  al«  4m  aas- 
4f!gQ'bei  T.  Indica,  deirea .Jiüqken-Pi^lizerdiA^'  jP«r.  siaog  isli  } 

. -I  Yfim  Baiieb-rP.ftQtzers-    .  .arj  »t  .-  •      'r  .j  /.  »i   "./.• 

.  ., .  &  Da»  vorderste,  Jland-SehUd  .recbtaj(;Slf  ^,  l,0^.^twas,l»e»cbadi«;t, 
doch  mit  dem  analogen,  der  Te.atAd  p  Indie.a.iaabr' genau  nbiinrflilwni* 
IQf^nd.  D^^  .atfsspringenda  Winkel  djeats,  ,SeMes«..!in  »weM^as  es  0it 
dem  glelcbnanMgen.der.  linken .SMla  «nd  dem  uapaangnn .i»i|Üf(ea.i^i' 
ne  des  l^apeh^^n^eiji,  z^^sauNneoitrift,  beMgl  k^^'i*,,  Dk  VfrlRftaK 
der  inneren  Fläcbe  des  Knochena  igebt  »giina  aaaift.voro^  wü^  er  hei  f* 
Indioa  eine  tiefe  Queer-Wolbnng  hi  der  0ai0g^gend>bs^.  JMe  linear- 
Pimen^ipnen  sind  nur  l^^mal  so  gross,  nl»:  bei  «bengtoannlar  4H. 
,  ,  .  6,  Der  iuAfdra  ;iroi:d«re  Tbeil  des  voideren  linken  ..von  .dan  'vier  Bei- 
nin y  durch  wekbe.der  Bauieh  witi  dan&iUiicken-Panser  verwanbsen  i^ 
XFig^  !».)•  Er  M  den  freien  Band  des.Panzar#Mnirgieiida  b^rdbrtf  sen- 
^ei^n  ia>  auf.  zwei  ^Seiten,  abgebrocben».  auf  %  andern  wUiIfiMail  ^^' 
m^fU)  deren  eine. der  Mimalllnie,  die  andere .konkayH  dem' ^Hiniterriv^ 
das  nnpaarigen.  Beines  des  B«ncb-Piin^«r#  fn|s|Nri|ih^    Diia  imierfi  1*1«* 


-    Ml    — 

ehe  Ml  ii^nk- ikie  9ig9k^  Te<t«r   nwfcegeichngt»  dkr  teMre  «dw 

7;  J)i0  jlbes.  4ie  Hllfte  mit  BradirftnilerD  nmi^lMlM»  Bmiolisifkk: 
«itw0^  doi'.dMi  TOfisei]  entotireebeitdeii  rechlen,  ofl<ir  des.  uii|HiaTigfip 

&'  WftlMryyOi^Dlkilif'dM  iKwdert'iUniriEodedeff'ref^       WuMfeii  J^ft- 

(Fig*  lyB}.'  ;£f  Mltr^UlKMvmffficMlspieeheBd.  de»  .tufWeaii  Ttifwle:!^ 
Tc8t«dii  Jadic«)  Jed<.);Ii.i«fieli  de»  Linear^Dimie«iffiQiiW  ä|rnSi  w4 

MgTOÄ  j  .:,.|.,:^     :•»»•  !!•   ,-.  '...  =  /  ...  .'\    ..•.'    -    ;|-    ?.  ,.    ../    ,  ,|, 

Abdroek  ans  den  AtU  Mim  Aceademm  Bwenia),  Bei  CaJUma  k^ovf^j^ 
von  Lbys  äberdeckt  mid  nor  im  a^.  Poggio  di  CifaU  entblosst ,  ein 
wtmtT  Ziegeltbon  vor^  welcbn.JUiii.Jxftiigen  rotfaltchen  Sandes  durch- 
Ntst  ist,  gleich  den  der  Thon-HII||^l  der  Umgegend.  Er  be- 
sieht US  Kdmeia  von  Olas-artigem  Quars,  feinerem  Sande  und  Eisen- 
ttyijDsd  ist  voU  miknMM^illi6l¥*Orb^i/liMiJ  und  Len ticuliten, 
f^)w  jetst  <üine  die  schönen  Nnmmuliten  und  Milioliten, 
velde  ii^i  Sianäe  ^e^  läü^t  VSn  T^%ä  ^bWomMn/ltAeset  Sana' nun, 
^  '&T  'Zi^^llhoii  ikm,  i^iWhl  WBlt^'lCÖdcft^ti^,"aeVeÄ  de^yt 
Aafasgs  eine  Ueine^'icikahl/Ho^^^^  tind'PiliLipi^i  iiac6fiir  In  l^olge 
atugedehnW  Nacbgraliung^n  62  Arten  afffgi^fnn^en'Kabi^ii;  der  Yf.  b(^ 
nUt  deren  >tzt' 5^;  iTie  er^nani^nflich  afafzaliU  nebsi  mebferen' SteV- 
peln,  Madr  ep b r ep,' ^isli'ep 6 r ä<i  undKreb8.S^he^r(en;  (Mle  kiUd  In 

" ''    ^      '  '     '"        '  '   '         6 


Mnea  (0.  ?  c du  fi"«^  'BÄöcfü;)';  *at1 6ä  's oliÄ^f;' Tl-öcäü fe  J?tfit 
raoni8,"Ceritbium**cancellat(ini  Pl<i£:,  fi'^Uii^'tim  iscaiiiäS^i 
Ct)liiinbeltn''rn8Vie^''uii4f'1ki[irt'a  pluii^bea]:  Sie  leben  alife 
nocbim'ititteliiie^rev  iiusier— näebdes  Vfs.  TeMAieMhf^  '-^fifttcclriiim 
»osiTum  BrocchV,  De'nt>liuth ;elep1iä'ntii]iiln''i:Ai^:,  wenn  ek 
nicht  Tiehnebr' das  dort  hä'üfig  leliendci  Ü.  Vtriä^fam  ist,  Cyriena'e 
mcM.  un<  Venus  pseüdö^ckfdi'li  GsMiili.''[iiie  aber  nach  dh^ 
Beschreibung  des'  tfs;  'Wiibi  ÄicJits  taHerhs  ist,  als  Teiiu's  radiatm 
Saocch.^  W^ibÜe"  n^cb  R^kii^Ri  >uch  hil 'Mitteltneeri; '  vörziftofiniheti 
«cheini].  I  Bie^  Koncbyllen  'besitzen  grasWWtheil^' jioch.  Spuren^  ü^ 
»BfiLogfidken  Färbung  und  ihren  Perlmutteiglanz.  ''  "  '  ''  ''^  ^'"'^ 
Der  Pogilio  di  CifM'  liegt  aber  '  heitfzüfäg'e  iföo^  l^ber  dem  Meere 
MdbÜdetiTur  den"  Ünteriten  Theil  A^fftügets;  i^mUr%tl''Paiahb 
600'Seehdhe  erreicht.  Auch  i^t  dieS^iif  1%biik6^ef  ^dt/on  voti 'Veili'^^g. 
«<^liletsa  JUlttviat.G«birge  von  >Äiitnir  ttb^rlageii  ,"^lcbes  di<i  HÜrtb 


mal  den  Grund  eines  Wasserbeckens  eingenoninen  haben- '«MMt  9 '  dMi 
4^00 'Ami*  ^SMÜoben  Sund  «ni^Hiwi  gebiMt  g^^wesen^  weldie  hentiii- 
ifig^  Avisen  Abrigr  gd^Kebeneii  inMitt  Irfidstt.  l^maa.  kMimü '  ettdHeb  die 
Natur  der,  jenes  Gebirge  (beim  Poggio)  dberlagemden  Lave«,  die  *  iadi 
iäret<1ll«M«,lMr*6trdktiifry'lhipei*-£«rsetM  vdn  an- 

dern anerkannt  klteaLavasMaieil'nnd  von'^eVtf^ledeWen  diftiAitkg^en  All«- 
Viül-BiidMgeft'zÜ  im 'tfltenüeii  g:eMhneti»wMlleb  »dsaenj'^weld^  dieser 
V\ftlki[^'<nrgeri8eii  bat.  80  iie^n  iaiMftili«  ButsaHei^eii  f>«»K«  auf  deni  ssImi 
^en^idniteir  N«ittk«litiin-»  ntt4  Mf  Htf)it«n*G«$Steiate  *dfcseii  4JHM,  das 
der  Vf.  mit  dem  ^on  Cifaii  im  Alter  gleich  sn  stellen  geneigt  Mi' 

Jene  mikroskopischen  O c b nÜ te n  und  Lentieuliten  mdefate  der 
Vf.  schon  als  in  dem  Sande,  der  das  Material  in  obigen  AusfOllungen 
^lieVM,  ^bil  p|rteii8%lf)tti!d'knseKAi  E^ohf  n^eiPcfr^sie  ahM^sfoi^Wen  Arten 
2uschre%t,  ü^aber/ wetti«f««Bni  fitr  die  MehriälA  A^elbi^,  WMiY  der 

^ttU  nicht  i^V    '''*■     •■'    •    "''    '•*'-^-^''*'^*-  **'■*»  ••'■    »••!•  '^-n  V.'.- .• 
nio  ■    1  D    *'     »'>  »\.    .   .'•.   I    ^      ..ii    iHtj     lirtu    ;.!  riöi  ki.i    n/iut  nii/ 

-i  (      '!   i  .l»!0,j.  ::;'M  J       1.1'       I-     mU  :!<»:i  I       'i  ,.'.      m',b      i!  .i«  * .»      »tut      K.    : 

-i'.'i'*l  wurj  ob<fi  *<    :i«ii  t     »:   .\n.    >  li'y    rnH»jfi>   nw  )ii«>iitöX  si>a  Jthi« 
(H  r  tri  u  .  ir  11    J    hrifi  4(V« ;  iViOTfiffJnWWCJPÄSfi/lt.u  Hov  ui  hau  .dv/t 


1. 1.  j. 

eigenes 

^ugllisn  4«r|'  ^p^y^fft^i  ernauBt,  »fflches,  4Mi»/4'!?V'7'4''".*f?.  ff^*.(,*^' 
^»|l»rt«^  ^jir  i^ji^j^^i  ^er -Xx^Arfir  Quellen  ve^/»nlas^^,h^t.  Dieye^^enkefr 
zjn^rst  4e,r  8It^f«ii  YOrbandeo«.n  Arbehe^i  .darüber^    e.he  «iie  i.br^  ,'?tp^*f 

|V¥  .^fif:  fVff«»<^»*?bt?n  <J^ipni.;?eInen^  440«V,A5,00', ö^er  <lem,Meere, 

fifiF..'?P>'««»'^»*;HV!BrUge5t  H,  ;Die^?.  .«HfUey ,  si?*,*?  1,  Happj- 

f%h  f4l()(^    I)a»,„Cf  pjd^.r,ü^nl,sj|n  «cb«int  lUifif^fi"»  Zweig  dergelbcn. 

^».  Die  ^r«ji,,Qu,,||«ii  j^w  4' »>;«>,« l'^'ifif,  «sC«™  "^'f  «'F*  i.  «»''\?'.'^*f 
/^r,:«!«  ertöte,  Eijt^r  derselbe»,,,  de«  JijO«|j(^iy/i«,^  wur^e  ei^js,  ZeitlaDp; 
j)5ef<iM»7e^[i;e«eodip.JI^»ft  zif^jesphrifbein,  Jlt,  Pa^,  Hj»iJ6^Bd  ja»,  nur 
«iWi  «fibw*ohe ^Hf II9, .  ;fy,  Jfer  en^eroiter,lle,g[jjD((en  Hügelf-Qf^^Wen 
•ind  zwdlf.  V.  noch  3— 3.;ikp)c|^^e  lie|E«n  w«itfr  aqfwSrt«  .an  ^e^  ibito; 
W^^afce,..?«»,  w^,:y^^./«ie.R.<^,<?<j(p  VH?,,,  »M  V^Rflpheiüp  l'.^te^^ue'll« 

J&  4et,0tbvMmo_  («j)er  ««H«\t,,4M4  znaieaspide  Twww  fr,,^  ^- 


I  t       .,•'.••      «     \ ' '    /k 


--    IM    - 

IaMmbüni  «   •'■•.•'•  •4SiTV4>#r.'' •'••■.' .    .     0,31»  •*• 

Schwc^J/i^^j^k      .,,,,|,7^98#..pn^^...  ...    ,.   .    ..   >7,364  Gran,      •       . 

-  ..§*TPftM       fffW.rr-.i    ,..„1     ..    f:,,     .0,037,     ~ 

ChlorN^tfiwm,    ^  ^^      04>?3  ..-7., ;.    .  #.  ^.:f    1  .  .0,W,.7-  > 

Chlor-lUUHg^,,,  „,   j^  ,  .  Orf).«7  i  ,-n.Mj,  t«'-  ^^  •  .*      9;tU9  ,-    . 

^^flto.  Kalk      •     •      0^476    —  .     •    .     •      0,613     ^ 

-  Talkerde    .      0,003 "  —  *    "  7"".    .    .      0,018    — 
*^  Hipefioxfdi)!    ,(M)39    -n     .      ..,<,.... F,     Q,0»    ^ 

üttik^e  .  ..f  ;r:   •..  ;p4^1^    rv,-,  ,  .  .^  ,,•.  /.^  -  0,J10Q'  rr .  ^      . 

Awcrdm  «otwicMt   ilifli'  ffu«   4mi  QtatllMi'  i^  ^ssett^Blasea  fotil- 

^Mend  ehi  Gm,  iNUsb)  a> T«nuelMa  liMt«li€i^  am«* 

Kableiisliira     ••   .!•  1,017  Volam.    •    /  0,904  Voinm.k 
Sanerstoffgaa   •    •    0,462      —         .    .    0,266      —    j  100. 
8tiek8tii%a»'<  .    •  OO^ll    «  u«         .    .  §8,770    '^    ^ 

^  iD  der  JE.bn;]«s-:<hrelte  nled^rg^-     '  Ü€i  tlkonschieflfer, '  n&or atts  df(^  Quet- 
•diii%«ii«  Oeker  es  -       leo  etitopriDgvn,  bestellt  am    ' 

S«Mefcfumd \  '.    .    14,00  Ortn        Hieaelerd^    ^;    .    .    .^  46,9  Gram 

i^«M€iia;  Kalk'     •    .     ^^\^     '-^  ""  Kalk-   .    •    .    .    i    .      0,35  — 

Kobl^im.  Tdtepdt   .      0,24     -*-       'Talkerde    •    .    .    .    .      0,6*  — 

Kienoxyd.    .    «.''ü- '  3^50  '  '^'••'>  »  tiiseaoxd  .•    .•  v  '. '  .      3,95  —  ^ 

^Mwr      ....     10,00    .—       .  Xhonerde 7,10  — 

^ttlwt      •    ,     .    .      0,86     —  FKohlensfioreu.  Verlast      1,02  — 

'  \      60,iD0  "  -  ^    •    . .   '^-  \.  „  '  '  "^    "   ^       60,00'  -  , 

Bitteisdijiqtte^l^  ap/q^^^^         ^t\\zn  aijs  j^ea .  l^'on^h^eier^Felseii  aa«^ 

I>as  Triiikwasser 'zu  j^ic/^  rührt  aus  Quelleo'her^..  )irelcbe^«bei|fAVs 

Vi  obiger  Oiell^  eptorio^^n ;  e^^        aus^^'r  einem  Öehalt  ^ap;  kp^ei^ 

**^.T#g;.i^ii^  un^d  hi^t  s;;  R.  Temperjiuif  bei  löj«  |^^(](vv;c;iii^^  .    ^.^ 


-    fU    - 

I 

I 

KiMsingeu  (Stadien  des  «^iAf^^/Y'ef  Ji^k  1>er^tn'fitiil:'rr«unde, 
1893/111.  321^334).  Die  Salz.Qdfelle  bei  fif^Wn^ifii  liejf^rt nach pAufer 
in  1  Minnte  '40  -Kub.Fu^s  Wamer  TOn  16*,i^'  Ar«  ^süen^kosserk  Bebra- 
«her  Sal£<^Oeb«lt  dufc«  lüMeUfbi^  e9itf^"  Sf^S''' tief  hn  Vnnf^  ScnAsteia 
getriebenen  Bbbrlocbes  nitM  ▼«nniieMI  wcMli^ii  ktfrfnie^  Oi«lieh  ein,  |  Stunde 
hoher  im  SaaU-Thale  über  330'  tief  niedergetrieben^s  Behrlocfa  Metfit 
weder  8bek^.  n«ch<.  difrchiirang  eä :  deii)biinteni  fiitadstein.)  Die  vieles 
Mineral.Quellen  d^r  Ugigege/id.  vp^.fCiasff^ji  en^b^ftep  «tj^  .KobleB- 
Saure;  einige  ,«i|i.d  stafke  S|lue/iinge«  .Je««  Säurf,  .in  ftpjUwm  «ob 
entwicltelnd ,  ift  auch  .die  yrsftcbe  dec»pfrio4iacben.£riBcipkfiii||ing«B.ii 
oben  erwähnter  Salz-Qnelie.  Biese  hat  bei  nririgem  ^Stande  ihren  Spiegel 
15'  unter  der  Oberfläche '  dess  Boderis;*  bd  stäÄerer  EUKridcelung  des 
Kohlensäure-Gases  beginnt  sife  starlc  aufzu^'aflen  und  ungleich  snznstei- 
gen,  womit  jenes  Wallen  und  Brausen  in  eVstaanlidhetei  Grade  zanifflint, 
bis  ihr  Wasser  riä6h  Yeilanf  ^ner  halbeÄ 'Sttind<$  einen  Kanal  ao  der 
Oberfläche  errefcht; 'durch  dett  eft  abfliesst.  Std  ferhält  es  «Ich  schäumend 
etwa  2  Stunden  lang  und  erreicht  dann  biifnen  20  MiiAitenll^eder  seinen 
tiefsten  Stand;  auf  dem  eir  aber  selten  ühit  i^  Miinit^iiilihig  bleibt 
Ein  h5herer  WilUer^tand  der  iStfote  soll  ^le^i^iiclieindngetwafsscfiwächeD. 


cM 


II 


Hausmann  fi-bdr  di e- Rethet^eldef  Qneire  (a.  a.  O.  ni.  S.3S4- 
325).  Bei  Hatkerife^de  im  Osnabr^ck'schen  ist  \dine'  Quelle  von  H^oder 
15<>  R.,  aus  Weli:her  ebenfalls  periodisch  schWifebere  und  sf^l^e  £Iltwicl^ 
lungen  von  Kohlefasänre  Statt  finden.  Auch  sät^t  dieselbe  so  viel  Kalktuff  ab, 
dass  eia.jtlaiaer  HiigeA;dadQrDh*g<Mdet.woiMtan,  ilreklif r  wiele  Slatle^ 
Abdrucke  und  auf  den  AJ^0Qdje«>ungs^Fiacbf n^  konaentcirlen  Gelh-  und 
Braun-Eisensteln  eqthält.  Verpiutbliftb  kommt  diese  Quelle  aus  def.  Kreide- 
Formation  hervor. 

Die  BntblndoQg  der  Kohlensäure  Achei«t.  uoabhäiigig  v/oa  einen 
j^al^GehaUe  der  (Quellen  zu  ^fiyn,  da  zuweilen  nahe  .beis^mipen,  docl 
völlig  v^i  einander. gcjtr^pnti  Salz-Quellen,  Säuerlinge  und  Biseawasser 
.und  selbft  'CPyjrmont)  Aosstroinwgen .  von  Kojilposäiirei  vorkommen.  Ver 
bindet  sich  .aber  die  Kohlens^u^  nur  zufällig  .während  ihres  YerUufei 
mit  der  Kissinger,  Salz-Quelle». sf  erkläi:!  siqh.  nm  so  Idobtnr  da«  peri«^ 
dische  Steigen  und  Fallen  d^j^sellyn  durch  dieses  Gas«.     . 


Brewstsr  hat  ein  Instrument  ztir  Unterscheidung  vo 
Edel  steinen,  und  JÜineralieq  erfunden  (Report  of  thel.a>^ 
$,  meetings  o^  this  ,^ri^h'Associf  Lond. '1^33!  p!  TM-^^'SJ.  /Es  ^^ 
steht  aas  einem  d^eiseitigeri  Trisnia  von  &i&8,  zwische.o  dessen  untere 
Flache  lind '  der  dazu  parallelen  oberen  des .  zu  prüfenden  Minerals  uoa 
eine  Ök-Schi6hte  bringt ;  '  docti  so, '  dass  man  durch  "die  £inricli(ubg  ^< 
Instrumentes  die   zwei  erwähatcjn.  Flächen  in   beliebigem  Grade  gege 


einander  D%eii.  k|0n»  Hält  m^n  da»  Pmn^  niw.so^  das«  dii»  Sffniif; 
oder  ein  andareiC  leu<^tender  K^ejr.  von  bleilx^nder..  Intensität  von /bei» 
den  Flächen  znfuckge8pi^£|clt  wird,  (|<|  gjibt' die. gleichbleibende  Spieg^* 
luQgsfahig^t  der  Fläche  zwischen  Prisma,  und  Öl»  verglichen  , mit  de^ 
jedegmai  Teräaderlen-  des  jedesmal  zu  prüfenden  Minerals,  wenn  man 
Stiike  des  liphtes.und  d^  Farbe  ^tiigleich  geachtet,  einen,  jAfafiss- 
«takab.  ,.'■;.: 


&  S^HOBLBnResiiltAte.sechsigj&hrlger'Beoba'chtangen 
iberden-'EinFflnas  de«  Mondes  auf  die  Yerän  dernngen 
iBungerer-Atmosphäre.  SynodiscberUmla«  f  (Kjistn.  Areh« 
fCbem.  V«  Sfetearolog.  1833.  V.  169—212).  Der  Unlklauf  des  Mon* 
d(s  am  die  Erde  scheint  in  der  Tfaat  nicht  ohAe  Etnfluss  anf  die  atma* 
spkärischen  Ereignisse  der  letztern  zu  seyc.  Der  Regenniederschlag  ist 
iD  deo  Ta^n  des  letzten  Viertels  am  geringsten,  einige  Tage  vor  dem 
VoUmood  am  grössten  (an  einzelnen  Tagen  =i  84,9  :  100).  Ein  kleineres 
HimniiB  tritt  asecK  Neumond  zur  Zeit  des  ersten  Oktanleh  und  ein 
klejaeie«  HaxinMiiii  aa  den   Tagen  des  Neumöndea  selbst  ein. 


Meteorstein  fall  hei  Blansko  m  Mähren,  Es  war  schon  äie  Nacht 
^ffrtreten,  als  am  S5.  Nov.  unsere  Stadt  durch  eine  plötzliche  so  helle 
frbcbtong  erschn^ckt  wurde,  dass  die  Meisten  glaubten,  in  einem  der 
BaciitteD  Häuser  sey  Feuer  ausgebröchen.  £id  darauf  gefol^tes  anhal- 
tendes Donner-ähnliches  Getose  in  der  Hohe  zeigte  indessen,  dass  die 
£neheinang  ein  Meteor  gewesen,  nnd  Personen,  die  sich  im  Freien 
bcAmden,  hatten  den  ganzen  Himmel  von  Norden  her  stark  erleuchtet 
gesehen.  Dieselbe  Beobachtung  wurde  zu  PosoriZiButschounz,  Auster- 
^«i  Sokolmz^  BoskowiXf  Bai»^  JAssiz^  Tischnowiz  und  an  vielen  an- 
deren Orten,  auf  einem  Flächenraume  von  70  bis  80  Quadratmeilen  ge- 
^bt.  In  der  Mitte  dieser  Gegend  hatte  man  einen  glänzend  feurigen 
l^örper  am  Himmel  ziehen  sehen,  der ,  Anfangs  klein ,  mit  reissender 
Geschwindigkeit  sich  vergprösserte,  so  dass  er  bald  an  Umfang  dem 
^oUmonde,  dann  einer  Tonne,  und  endlich  einem  ganzen  Hause  gleich 
^m.  Auf  der  Postlinie  von  lApuvka  bis  Goldenbrunn  steigerte  sich 
diegg  80,  dass  man  glaubte,  ganze  Feuermassen  wie  Wolken  aus  dem 
Hiaimel  niederstürzen  zu  sehen.  Auf  der  Strasse  bäumten  sich  die 
Pferde,  nnd  viele  Landleute  waren  von  solchem  Schrecken  ergriffen, 
^  sie  sich  betend  auf  die  Kniee  warfen ,  ja  manche  plötzlich  krank 
forden.  Der  Lichtglanz  war  so  ausserordentlich  intensiv,  dass  ihn 
^^  Knge  nicht  ausznhalten  vermochte.  In  der  Nähe  folgten  ihm  meh- 
Kre  starke  Donnerschläge,  die  auf  viele  Meilen  weit  im  Lande  verhall- 
H  Aber  ungeachtet  man  aus  diesem  prachtvollen  Meteore  an  meh- 
^rea  Orten  feurige  Streifen,  einem  Feuerregen  ähnlich,    zum  Erdboden 


-  «1*  - 

•  •  • 

Stekitfkllei  iffld  takn  Wf^b  langti  lA  Ün^eWis^lieft  Übei^  die  ei^eutriclu 
Natttv  de« '  UtisserordentHcMeA''  0imtil<^^-£i'eyg;il]8f}e8.  Etat  am  eilflei 
Tk^^  ^elahjg^  eaden'  buMdKuenideil  fieiAfibbn^en  des  tfr.  bEicM£r?BAct 
fk'BtOilikoy  der  den  Naturforicberil  DeutschiaHds  durch  verschiedene 
Sirtdeekiliigeii  bcfkÄnnt  Ist,  die  Spur  aufkufinden,  und  eine  Stunde  voi 
seinem  Wohnorte  am  Saum  eines  Waldes  den  ersten  frisch  g^efallenen 
Meteorstein  zu  entdecken.  Am  folgenden  Tage  wurden  norch  zwei 
andere  gefunden,  so  dass  man  jetzt  bereits  drei  Beweis-Stäcke  der  sei- 
te«en  Begebenheit  besitzt«  Hofieatlieb  wit4  snan  noeb  mehrerer  hab- 
haft werden^  «sd  die  Mciearobgen  babttt  Hollbnngv  -'bre  « Saanmlif itgen 
und  Yerzeicbnisae  bald  .daroh  den  MtMorstein  von  Bkinsk^  '  bereicherf 
so  keh4n.>  Hr.  Dr^  RsieHBftftACif  'wMi^  wabi^scbiriilKelr  s(4bsl  nähere 
Mittbeiiwifea  fibdr  den  Hergang  Hauern« 

(Allgem.  Zeifnng). 


■ijii 


Quell« Analysen.  TnoiiBiaDOiugp  Dbemivchc^.Unlarrsnehung 
des  Al<?apw-Brnanenay  eines  neventde.e^klen,  aaliniscb- 
kohlensauren,  eisenhaltigen  Min  eral  wassere  im  «S^IA*^ 
Thale  am  Harze  (Trommsdorff  Neues  Journ.  f.  Pharmazie. 
1830«  XXI.  iz.  S.  1— 35.).  —  Trommsporff  ebemisebe  Analyse  des 
Mineralwassers  des  AUwis «Bades  (ebendas.  S.  35—68).  ~  J. 
E.  Hbrbbrobr  die  Heilquelle  zu  ' UöerUttgen  mtk  Bodeiuee,  eine 
Inaugural-Dissertation  (in  freiem  Auszüge  in  Kastn.  Archiv  ^Che- 
mie etc.  1830.  IL  II.  197—308).  —  Kästner  (und  Kinast)  über  Er- 
langem»  Bobrbrunnen  (ebendas.  S.  288—207). 


Einige 

\ 

geolog^ische  Erscheinungen  in  der  Gegend 

um  Meissai 

gesehildert 

VOD 

L  «  O  H  H  A  R  D. 


(HiecB  die  Tafeln  m  und  IV.) 


Im  Herbste  des  Jahres  1833  nnternahm  ich  einen  Ans* 
iog  dorch  Franken,  Baiem,  Böhmen  und  Sachsen.  Er  ver- 
schaffte mir  die  erwünschte  Gelegenheit,  mich  mit  vielen 
<IortIändLsohen  wichtigen,  belehrenden  nnd  interessanten 
geognostisch-geologischen  Erscheinungen  durch  Selbst-Ansicht 
vertraut  zu  machen.  Haapt- Absicht  meiner  Reise  waren  aller- 
dings die  kömigen  Kalke  der  Gegend  von  Wunsiedel  nnfem  Bai-^ 
reiäh.  Ich  wollte  an  Ort  und  Stelle  sehen  —  denn  so  manche  lehr- 
feiche  Mittheilungen,  mündliche  und  schriftliche,  waren  mir 
frfiher  durch  die  zuvorkommende  Gefälligkeit  der  Herrn 
Grafen  von  Münster,  F«  C.  Fikenschbr,  Rentamtmann  Bra- 
^1^  nnd  anderer  dortländischen  Freunde  der  Wissenschaft 
geworden  —  ich  wollte  durch  eigenes  Anschauen  mich  über- 
zeugen,  sage  ichy    in  wiefern  diese  und  jene  Tfaatsachen, 

Jthrgttig  18S4.  ' 
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welche  ich,  als  mit  dem  Auftreten  des  körnigen  Kalke«, 
des  ehemals  sogenannten  Drkalkes   yerbnnden,  neuerdings 
bei  Auerbach  an  der  Bergstrasse  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte  *)y    aach  um  Wunsiedel  sieh  bestätigt  fänden,    wo  die 
Felsart  in  so  schöner  Entwickelung  vorhanden,  und  an  Tielen 
Stellen  ihrer  Verbreitung  durch  bedeutende  Steinbruche  auf- 
geschlossen ist*    Nun  will  ich  zwar  keineswegs  gegenwärtig 
in  eine    Darlegung   von  dem  in  Betreff  des  körnigen  Kalkes 
Wahrgenommenen    eingehen;,  diesa  behalte  ich  mir  für  eine 
umfassendere  Arbeit  vor,  welche  mich  seit  mehreren  Jahren 
beschäftigt.    Aber ^  die   Bemerkung  sey  mir   ^stattel^   dass 
die  Beziehungen,  unter  denen  der  Baireuther  Kalk  gefunden 
wird,  mit  den  von  mir  über  dessen  Ursprung  gefassten  An- 
sichten nicht   nur   nicht  i^  ^Widerspruche  stehen ,    sondern 
dass  sich  mir  vielmehr  weitere  und  sehr  werthvolle  Beweise 
für  jene  Meinung  dargeboten  haben.  —  Noch  ehe  wir  Wunr 
siedet  erreichten,  wAren  die   Gegenden^ um  Sireitberg  and 
Muggendörf^  mit  ihren  ausgezeichneten  Jurakalk-  und  Dolo- 
mit-Bildungen,  und    mit  den    schönen   Grotten,  Gegenstände 
der  Untersuchung,  und' ^fißV^fA  wird  kein  Geognost  durch- 
reisen,   ohne   sich   den   Genuss   der   Ansicht  jener  seltenen 
Schätze  zu  verschaffen,  welche  Herr  Graf  von  Münster  be- 
sitzt.    Es  nimmt  dle^e  Petrefakten-SanmJung,  was  .Yollstän^ 
digkeit,  Ausgezeichiietßs  fa^t  eines,  jeden  Exemplars  betrifft, 
so  wie  das  Belehrende,  ohne  tViderjrede  .unter  denen«,  welche 
sich  in  den  H|ihden,von  Prlyaten  befinden,   gegenwärtig  die 
erste  StelTe  ein,  ja  sie  möchte,  mit  Ausnahme  des  Reichthumi 
an  Knochen-Resten  im  Musejim  zu  Darmstadt^  selbst  allen  öffent« 
liehen  Kabinetten  den  Rans^  streitifif  ipachen^  Von  Baireuth  führ 
te  unser  Weg,  nachdem  wir,  vrie  gejsa^t,  die  Wunsiedeler  Gegenc 
besucht,  auch  der  Zmen-  oder  Luxburg  untern  Alexßnderbad  in 
Fichtelgebirgey  um  ihrer  merkwürdigen  Hanfwerke  kolossale! 
Granit-Blöcke  willen,  einen  Vormittag  gewidmet  hatten,  übe; 
ffof  und  Falkenau  nach  E^er.   In  der  ersten:  der  genannte] 

*)  Jahrb.  d.  Min.  1831.  S.  SIS  ff. 
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St&ite  besitet  flei^  Rentamtmanii  Bratsr  6lne  ongem^ln  aehtoe 
oiyktognostisohe  und  geognostische  Sammlung  •—  welche  na-> 
mentlich  die  Erzeugrtisse  dieser  Gegend  Ton  Baiem  in  selte- 
ner Völktändigkeit  und  Schönheit  aufzuweisen  hat — und  in 
Hiikenm  triffid  man  die  ^  an  Böhmischen  Mineral-Produkten 
sehr  reiehe,    Sammlung  des   Herrn   Justitiar   Loessl«     Die 
nächste  Umglebung  yon  Fatkenau  yeri&.ent  um  der  Erdbrahd*> 
Erzeagnisse  willen^   und   Wegen  der  manchfachen  mit  ihrem' 
Aofitreten    verbundenen    Phänomene,    die    Auffmei<ksamkeit 
reisender  Geognosten,   In  nicht  bedeutender  Entfernung-  fin- 
den sich,  am  berühmten  Kammerherge  oder  Kanm^f%ühl  bei 
%er,  die  interessanten  vulkanischen  Erscheinungen,  welche, 
in  sehr  verschiedenen  Zeiten,  bald  aus  diesem^  bald  aus  jenem 
wissenschaftlichen   Standpunkte,    von  Bork,   Reüss^  GöI^he, 
CoTTA  d.  V.  n.  A.  geschildert  wurden  *).    In  Kartsboit  — 

*)Herr  (Myei^ofst^atbCoTTA  besdiäftlgte  sicb^  als  ich  bei  iliiii  inTAa* 
nwdi  war>.  mit  einer  Arbeit  über  iitn  Kammerh^g,  Ich  glaube 
nicht,  dass  irgend  einer  seiner  Vorgänger  die  denkwürdige  Stelle 
genauer  und  öfter  durchforschte;  seine  Mittheilungen  —  die  kleine^ 
Si^iiA'iBt«  den  Titel  führen  r  Att  KaffinierbikU  liach  Wiederholtea 
ÜQteril^QtlilAgjen  aufs  iieue  besehrijtfb^n  von.H.  Cotta  •—  werden. 
darom  als,  das  am  meisten  Genügende  zu  betrachten  seyn«  7-  Das 
Resultat  dieser  anziehenden  Forschungen  ist:  ,,dass  der  Vulkan 
bei  Eger  türter  Wasser  ausgebrochen  sey^  und  die  Ernptio'hs^Pro«' 
didüte  Toncdem^;  sanft  nach  Osten  strönienden^  Flithen.  als-  i^«dit, 
sebde  Schichten  abgelagert  worden,  wie  man  diess  auf  der  Süd* 
ost^eite  des  Hügels  im  grossen  Bruche  deutlich  an  den  geschieh« 
teten  Schlacken  sehen  kann.  An  der  Westseite  steht  basaläsöhe 
Lava  an*^'  la  Thartmdt'  siebt  man  eine  angemein  voUstäadige 
nad  sehr  lehrreiche  Samp4ttag  der  verschiedenartigen  Eraeugnissa' 
des  KammerbühlSt  Unter  den  CoTTA'schen  Schätzen  verdienen 
die  schlackigen  Auswürflinge,  die  Bomben,  welche  in 
geringeren  und  höheren  Graden  veränderte  Glimmersebiefer«  und' 
Quarz -Stucke  umschliessen ,  besondere  Beachtung,  ferner  die 
Glimmerschiefer-Fragmente  mit  verglaster  Oberflä- 
che (sie  sind  von  den,  vor  uns  liegenden,  Vesuvischen  Auswürf- 
lingen ähnlicher  Art  nicht  zu  unterscheiden),  endlich  die  unver* 
l^eimbaren. Bimsstein- Brocken  t}f  , 

(t  laiAngenblicke,  alt  diese  Blätter  dem  Setxef  übergeben  werden  soOten,    erhalte 
ich  die  CoiTA'ftelie  Drackachrift.    Möehte  eolehe  recht  bald  In  den  HlUiden  vieler 

9  * 
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dessM  wundersamer  .  Sprudel  allein  eine  weMe  Reifte  lohnt, 
auch  wenn  man  uichjt  hierher  kommt,  am  ^er  Hygiea  zu 
huldigen  •—  war  mein  Aufenthalt  von  zu  beschränkter  Dauer, 
auch  die  Witterung. keinesM^egs  günstig;  ich  rermag.  dämm 
nicht  2u  sagen,  in  wiefern  die  dortigen  Granite  Thatsachen 
wahrnehmen  lassen  ^  welche  den  von  mir  in  den  letzteren 
Jahren  -an  dep  .gleiehaamigen  Fels-Gebildep  um  ff^delberj, 
und  an  einigen  Punkten  des  nachbarlichen  Odenwaldes  auf- 
gefundenen entsprächen ;  d*  h.  ob  Granite  aus  verschiedenea 
Alters-Perioden  neben  und  mit  einander  unter  so  lehrreichen 
Beziehungen  vorkommen.  Was  ich  zunächst  uogt  KarM^i 
sah.  lässt  sich  mit  den  Phänomenen  am  Neckar  nicht  ver- 
gleichen«  In  Elbo^en^  wo  die  Kw'iAßier  Gr^ite  vorzfiglicb 
selten  aufgeschlossen  seyn  sollen,  konnte  ichj  leider!  .nicht 
Verweilen.  —  Bei  TepUt»  wurde  der  Scklosfherg  bestiegen. 
Ich  erachte  y  unter  den  mir  bekannt  gewordenen  Umgebon« 
gen  des  berühmten  Badeortes,  diese  Stelle  für  besonders  be- 
lehrend, wegen  der  Durchbrüche  von  Feldsteih-^Porphyr*  und 
von  Phonolith  durch  die  Kreide-  (Plänerkalk-)  Ablagerungen« 
An  der  unmittelbaren.  Grenze  der  kalkigen  Figirrnyat ion^.  und 
des  Phonolitlis  namentlich  .sieht  man  an  mehreren  Punktes 
sehr  deutlich  die  Störungen,  welche  die  neptunischen  Ge- 
bilde durch  vulkanische  Auftreibungen  erlitten,,  und  nicbt 
minder  augenfällig  zeigen  sich  die  Änderungen  in  d^  Ge- 
stein-Beschaffenheit des  Planers;  die  Felsart  ersclieint  er- 
härtet, umgewandelt,  klingend,  oft  wie  Erz*  Dabeiist 
an  solchen  Stellen  der  Boden  übersät  mit  Blöcken,  znm 
Theil  gross,  wie  anstehende  Felsen,  von  in  geringeren  und 
höheren  Graden  umgewandeltem,  hin  und  wieder  augenfällig 
gefrittetem  Sandstein,  wohl  ohne  Zweifel  vom  Grün-  oder 


Freunde  der  Wistensehaft  aeyn.  Der  würdige  Verfaaaer  beatilniiite  aebie  Abhand- 
lung znnächal  ffix  die  Badegiate  von  Framßtnbnmnj  welche  oft  die  aonderbarstea 
Anaiebten  über  den  Kammetherg  mit  aich  herumtragen,  die  aie,  ohne  ausffibr- 
liehe  Widerlegung,  nicht  aufzugeben  geneigt  aeyn  dürften;  aber  die  umfassende 
Bntwiekeluttg,  in  welche  C.aieh  einlieaa,  wird  auch  gar  manchen  Andern  suNutsen 
imd  Frommen  gereichen,  welche y  waa  die  Baaait-Oeneaa  bettiA»  noch  «• 
Hydropiale  leiden. 
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OnadeivSandsteln,  der  Unterlage  des  Pltfnerfl  abgerissene 
nnd  gewaltsam  emporgesehleuderte  Trümmer.  In  der  yySäck* 
iiseken  Schweü%^^  —  so  aasgezeichnet  und  mit  gutem  Grunde 
bertibmt  durch  die  herrlichen  Formen  ihres  Sandsteines, 
larch  die  malerisch  schönen  Gegenden  und  Aussichten  -^ 
zogen  uns  die  Umgebungen  von  Schandau  zunächst  an.  Herr 
Bergamts-Assessor  Haering  von  Freibergy  dessen  persönliche 
Bekanntschaft  ich  in  Teplit%  machte,  hatte  die  Güte,  un- 
sere Aufmerksamkeit  einigen  Punkten  jener  Gegend  zuzu- 
wenden. An  der  Ostrauer  Mtthle,  dicht  am  Wege,  welcher, 
längs  des  linken  Ufers  von  dem  in  die  Elbe  sich  ergiessen- 
deniTemt^^cA-Bache,  nach  der  unter  dem  Namen  des  Kuhstalles 
80  bekannten  offenen  Grotte  führt,  sieht  man,  wie  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Granites  und  des  Grün-  oder  Quader* 
Sandsteines  die  Schichten  der  letztern  Felsart  gestört  und 
lutunter  wahrhaft  zerrissen  worden.  An  einer  Stelle,  nicht 
fem  von  der  Mühle,  tritt  Granit  sehr  deutlich  aus  dem 
S/mdsteitt  hervor.  Die  Schichten  des  neptunischen  Ge- 
ldes fallen  der  pintonischen  Masse  zu,  und  ihre  Windun- 
gen, die  in-  der  Tiefe  nicht  unbedeutend  sind,  nehmen  gegen 
oben  füimählieh  ab.  (S.  Fig.  .5.  auf  Taf.  IV).  Ähnfiche  Eiy 
scheinangen  sahen  wir- noch  an  mehreren  Punkten  der  jS£cA- 
fMchn  Schweüz;  was  aber  die  Ostrauer  Mühle  besonders 
^nkwttrdig  macht,  das  sind  die  Reibungs-  oder  Rutsch-Flä- 
eben  —  Spiegel,  BDftrnische —  welche  der  Sandstein  da  sseigt, 
wo  der  aufsteigende  Granit  durch  ihn  gewaltsam  emporge- 
stiegen. Der  Sandstein,  welcher  in  solchen  Fällen  zugleich 
auffaltend  härter  geworden  —  am^härtsten  in  unmittelbarer 
Berührung  mit  dem  Granite,  so  da^^man  das  Phänomen  er** 
Kttener  Umwandeking  in  mannichfaitigen  Abstufungen  ver- 
folgen, eine-  gradweise  "Wirkung  deutlich  erkennen,  und  die 
belehrendsten  Handstücke  sammlen  kann  —  stellt  sich  wie 
pobrt  dar,  theils  ^t  Längsstreifen  in  der  Richtung,  in  wel-. 
eher  die  Granite  an&liegen.  Die  granitische  Grenze  ist 
aueh  oberflächlich  (c,  e)  durch  sehr  wasserreiche  Schluch- 
ten tu  erkennen«  — -   Besondere  Auszeichnung  erlangte  der 


GrOn^Sandsteln  Aev  Gegend  von  Schandau  dnroh  die  in  ihn 
hin  nnd  -wieder,  und  selbst  in  gewisser  Hfiofigkeit^  enthal- 
tenen Yersteinemngen.  Ich  ervi'äbne,  ausser  Ostrea  ca- 
rinata  Sow*,  Lam.,  Brongn.,  Exogyra  colamba  (Gry- 
phaea  colnmba,  Lam.)»  Pecten  aequicostatus, 
Lam*^  besonders  des  Catillns  latus  Lam.,  von  welchen 
ich  ein  seltenes  Pracht-Exemplar  za  erwerben  Gelegenheit 
fand. 

Eine  andere  höchst  denkwürdige  Stelle  der  Sehmdauer 
Gegend  ist  ffahenstein,  >vo,  wie  bekannt  ^  der  Granit  über 
Jurakalk  gelagert  erscheint,  welcher  auf  .Quader-Sandstein 
ruht.  Weiss  hat  uns  eine  genaue  Schilderung  von  diesem 
wichtigen  Orte  geliefert*)«  Die  Verhältnisse  des  Granits 
gegen  den  Grün-Sandstein  sind,  nach  Beobachtungen  ron 
B.  CoTTA,  zwischen  Lähmen  unfern  Pirna  und  Taubitx  in 
Böhmen  durchaus  die  nämlichen:  Uberlag«erungen  des  Gra- 
nits über  dem  Sandstein,  und  _  Einlagerungen  yon  Gliedern 
der  Jura-Formation  zwischen  beiden.  Die  Dnrchschnitts- 
Zeichnungen  Fig.  1,  2,  3  und  4  auf  Taf.  III.  stellen  jene 
Beziehungen  in  der  Nähe  von  ffohenstein  auf  das  Deutlich- 
ste dar,  und  allen  liegen  bergmännische  Arbeiten  zum 
Grund,  so  dass  die  Angaben  vollen  Glauben  verdienen*  Die 
Verhältnisse,  wie  man  solche  in  Fig*  1  sieht,  wurden  durch 
die  Versuchs-Rösche  im  Ko blicht  aufgeschlossen,  jene  in 
Fig*  2,  durch  die  Versuchs-Rösche  im  iSrAieftsa-Graben ;  was 
die  Fig.  3  und  4  zeigen,  ist  ostwärts  von  Hohenstem  wahr- 
zunehmen, die  erste  Stelle  liegt  1  Stunde  entfernt,  die  zweite 
nur  f  Stunden '*^).  Ähnlich  im  Gana^en  sieht  man  auch  die 
Beziehungen  zwischen  Granit,  Jura-Gebilden  und  Grünsand- 
stein in  einem  unterirdischen  Steinbruche,  welchen  ein  Pri- 
vatmann ganz  in  der  Nähe  von  Sohe^stem  betreiben  läfist. 


•)  KiRgTBif,  Archiv  für  Bergb.  XVI.  B.  S.  10  ff. 
**)  Hr.  Dr.   €otta  hatte  die  grosasr  ^efaUigifieit»  Idie  Aufinsbnie  f«r 
nich  an  Ort  und  Stelle  zu  aii^c^jBf . 
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ffier  tt^eleti  dfe  Kalksteine  reiner  'läfid  UKohetgei*  läiif,  nnd 
enthalten  sehr  viele  Versteinerangen;  -^  WaB  Sie  ikil  Jura- 
kalke  dieser  denkwürdigen  SthUÜ  eih^eichlöÜ^neti'  fossiten 
Reste  beti^ifffc,  ^o  beziehe  ich  tordh  auf  detl  jiiy i^riich  des 
Herrii  Grafeä  ttfit  MüksTEft.  Er  sagt  fii  eiireiä'unVer  dem 
12;  DiBEi^inber  ISSS  ab  Herrn  Professor  BröKi^  ^irlassenen 
Schreiben: 

j^Naebdem  ich  schon  im  Septembei^'  18id  Ükt  deii  Vfl. 
Bd.  von  Kbferstein'^s  Deutsckianä  die  Teristeinerdhgen  im 
Jarakälke  von  SPöhmit^h  ao&ezeichnet •  hatte  Ich' Gelegen- 
heit,  »Wb  mehrere  derselben  *d  erhalieil  und  io.  Sepfem- 
bto  di  J;  viete-  in  di^r  ansgezeichneted  Sammlung  Cotta's 
m  Thäran^y  nnd  der  Lokal-Saminlnng  des  kürzlich  ver- 
storbenen'  fiaröhs  VON  Odeleben^  an  tiiitersucheh ,  Wodurch 
ich  in  itieJJl^r  früheren '  Ahdcht  im  Allgemeinen  zwar  he«. 
stfirtt  Wordis^n  bih ;  h'ur  dass  icli  jene  Schichten  jetzt  nicht 
Beh^  dljh  uAtersten  L'agen  '  der  eigentlichen  Jüra-Forma- 
HoB^  •dein  tinder  oder  InfeHbi'  Oolite  der  Engländer 
allein,  sondern  den  unteren  und  mittleren  Lagen  der 
Ji»k*a-F'^rmation  zusdhrelbe:  liää  Bruchstück  von  Pia- 
gtostötii'kj'vrelehes  Sie  von  da  besitzen,  Wurde  sich,  wenn 
^  vdlbtänfdiger  ivfire/  wahrscheinlich  aU  von  PI.  cardii- 
formisSow.  taf.  114,  Fig.  Ä  aus  deiü'  Gf-edt  Öoltte  Eng- 
lands (nnd  dem  hiesigen  dichten  Jurakalke)  erkennen  las- 
ten: Ich  inibe  ^iese  Art  wenigsten'^  in  ÜDktifBE^'s  Samm- 
lung gefunden*  Sie  ist  den  P.  spinosum  senr  ähnlich. 
Das  T^rzeichhiss  der  Versteinerühgeh  Würde,  wie'  folgt,  zu 
ver?bUlBtInrd!fg\Bn  "ieyn. 

1*  Ammonites  planulat'us  v.  ScHL»  *). 
2.    — '•  bi|hin<itfltas  v.  I^chl;  (A.  biarmatiis  Sow.  -|- 
A.  IbAg'li^inns   S6*w:  Tab.  501,  Fig.  2^  wovon   die 
erste  Form  im   untern  Oolith,    die   Zweite   im   dichten 


*)  UmiM.  ich  ebenfialla  von  diesem  Fnndorte.  Baeifif. 

..   .     .,  ^,    ...   ..      .     ..   •..     . 
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Jurakalk    vorkommt.      Auch    A»  bUptnotiis  Zat. 

Tab.  XVh  Fig.  4)* 
3»  Ammonites  Parkinsonii  Sow« 
4.    —    aanal aris  Rein.  Tab.  YI,  Fig.  56  (Zib9«  Tab.  X. 

Fig.  .IOO9  welcher  hänfig  im  Osford'-claf  von  Babenr 

ste^i  ThumaUf  Langheimy  Uhsrng  und  im  Württemtergh 

sehen  bei  GammeUhausen  vorkommt. 
S»    —    fi$oronatQ8  V.  Schi».,  welcher  in  Sai^m  in  dich- 
.  tem  Jurakalke,  immer  in  Oxfardrclaif  «nd  unterem  Ocli- 

the,   ebenso   im   untern   Oolithe,  aber  Imom  im  Lias 

Württembergs  vorkommt,  wo  ihn  Zisten  anführt. 

6.  Terebratula  bicanaliculata  v.ScHu(T.  biplicata 

Sow.  Tab.  437,  Fig.  3.)  Ziet.  (Tab.  40.  Fig.  5.  tar.\ 
auch  im  untern  Oolith  und  dichten  Jurakalke  Württeor 
berge  und  Baieme.  Eine  sehr  ähnliche  Art,  die  aber 
stets  kleiner  bleibt^  weit  stärkere  und  tiefoi^  Falten 
hat  und  nie  in  vorige  ttbergeht,  findet  sioh  in  der 
Kreide  -  Formation  von  Neufchatel  und  im ,  Gceensand 
Englande*). 

7.  —  bisuffarcinata  v.  Schl«  Ziet.  Tab«  40,  Fig*  S« 
(T.  perovalis  Sow.  Taf.  436,  Fig.  3),  findet  sich 
sonst  auch,  in  der  obem  und  untern  Jm^xFormation 
Nord'  und  Süd^Deutechlande  und  im  Under  O^Ute 
Englande. 

8.  •*-  cornuta  Sow.  Taf.  446,  Fig«  4«  Im  Jurakalk 
EaUme  und  Im  Oreat  Oolite  Englande. 

9.  *-*  plicatella  Sow.  Taf.  503.  Fig.  1.  In  den  unteren 
und  mittleren  Lagen  des  Jurakalkes  in  Baiem  und  im 
Inferior  OoKte  von  England. 

10.  *—  trilobata  MQnst.  Ziet.  Taf«  42,  Fig. 3.  Im  obern 
Jurakalk  Baiemey  und  im  Jurakalk  und  Osfard-^lv 
Württembergs. 


*)  Diese  Art  ans  EngUiChem  Grflnsande^  die  sich  auch  zu  Essen 
«riederfindet  9  kommt  viel  besser  mit  der  in  WürUemhergs  und 
Baiem»  Jurakalke  gewöhnlichen  Form,  so  wie  mit  jener  von  Uo- 
henstein,  als  mit  der  Netrfckaieier  übereia.  Baoziif. 
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11.  Ter»br«t;ttl«'iii€Oii«tana  Sim.  Taf*  S76,  Tig.  S,  4. 

(T.  dissimilift  v.   Scnu   und  T.  difformis    Zibt* 

Taf.  42,  Flg.  2).    Im  Jurakalk  Saiemi  und    Wttrtten^ 

berg^  und  im  O^fori^elojf  Englands. 
11  Gryphaea  gigantea  Sow.  Taf«  S§1.     Im  Iran  skot 

oder  Jnfßrür  OoUte  Mngkmis^ 
llTrigonia   coatata  y.   Schl.,   Sow.   Taf;  85^    Ziet. 

Taf.  96,  Fig.  5*     Im   untern  Oolithe  BaidmSj    Würt^ 

Umbergs^   MngUmäi^  und  im  aehwarsen  JnrakaBi  der 

WeserJLettie. 

14.  -^  Clav  eil  ata  Sov.  Taf.  87,ZiBT.  Taf.  58,  Fig.  S.  Im 
ontem  Oobth  Bakrmy  WÜrttemibergi  und  Englands. 

15.  Pholadomya  aontioostata  SoW.  Taf.  546,  Fig. 
li  2.  Im  schwareen  Jurakalk  der  JPe^er-Kette  bei 
Lubiehe  und  bei  JBrera  in  Yorhskitej  dann  sa  Ao- 
nesfieUL 

U»—  elathrata  Mühst«  (Db  SiaBechb  öbers.  v.DteCHSN 
8«  394)*  Im  mittiem  Jurakalk  Baierns  und  Würt- 
tembergs. 

17.  Cacullaea  oblonga  Sow.  Taf.  206,  Fig«  1,  2.  Im 
nntem  Oolithe  Englands  und  Bmems* 

18.  Modiola  cuneata  Sow.  Taf.  211,  Fig.  1«  Im /n* 
ferisr  Oolite  Englands^  Baiems,  Württembergs. 

19.  Nautilus  sinuosus  Park.  In  diohteoi  Jurakalke 
von  Streitberg  und  Muggendorf. 

M.  Trochus  speciosus  fi.  9.,  in  den  untern  Schielt* 
ten  des  Basischen  Jurakalkes. 

21«  Plenrotomaria  ornata  f  Dariu,  Zibt.  Taf.  35, 
Fig.  5.  im  untern  Oolith  Tön  Aalen  und  FrankreielL 

21^  decnssata  Münst.  fi.  ip.,  eben  so  eu  Rabenstem 
und  Thumau. 

23.  C i d a r i t es  m a x i m ns  Münsx. ,  OoLor.  Taf.  39, 
Flg.  1.  In  den  obersten  und  untersten  Lagen  der  Ju- 
ra-Formation Baiems. 

^4.  Galerites  depreaens  Xank.,  Goldf.  Ta£.41,  Eig^i^ 
Ebendaselbst^ 
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aach.  iqi  JataMk   der  ,W^er7Kettä  -  wA  .  OSnger  Berg 

^rkomioen« 
Endlich  Serpuliten^  Zoöphytea^  .HqIb^  sam  Theil 
als  Steinkohle  n.  s«  w.*).^^ 

Unter  den  vielen,  fiti*  den  Geologen  vwiohügen,  Pank- 
ten  deir  xei9&0tldei|  Umgebungen  von  Dareideniy  sog  mich  be- 
sonders der  Piatiefi'sehe  Crnuid  aiid  Aisl  TAnfi^fer  Thal 
.fiiif  Cieführt  yon  einem  Jortgen,  voxt  >  ^erans  werthen 
Freunde,  dessen  schöne  Kenntnisse  der  Wissenbchafi  reiche 
Erndte  bringen  werden,  wui^^  e«  mir  leiksfat^  ih  der  k1l^ 
zenrZeit  weniger  Tage,  mich  lait  ileh  bedäiitendteten  Phäno- 
menen durch  eigene  A«sidit  yertrant  eu  mftßheo.  Ich  sah, 
geleitet  von  Qr.  B.  Cotta.:  die, schönen  Gftn^e  von  Aogit- 
Porpl^yr.  in. Syenit  an  der  KSm^sMiöiA<ä  in  fUiMft sehen 
Grunde ;  den  Dnrchbruch  des  Augit-Porphyrs  E^HaeheB  dem 
liltem  :KoUen*Gebilde  und  dem  Syenit  .^m  8amherge\  den 
Feldstein-Porphyr,  welcher  Ewisehea  .dem^  7F4?afMYs*Thale 
und  dem  Zeisiggrunde  oberhalb  Tkarandt^  durch  Giieiss  und 
durch«  Thonsqhiefer,  oder  vielmehr  aii  der.  Gdebse  beider 
Gesteine  emporgestiegen  ist!^);  an  der  Ober*  Mtthle  wurde 
der  sogenannte  Kalkofen. besucht^  wo  ]dirn%er  Kalk  on- 
tet  besqnders  Beachtnngi8*werthea  BeEi^hn^igen  auftritt 
a*:  s.  w».  —  Ich  kann   midi,    was  alle«  diese  iutoressanten 


*)  Ausserdem  habe  ich. noch, eine^  wie  ich:glaube,  n^e(  scbone  Spl^ 

tangus-Art  von  da«  BRorrrc. 

**)  Nach  Mittbeilungen  von  B.  Cottä   hatte  icJi  'schon   früher  (Leb^ 
l^peh  der  Geologie,  als  Beitri%  «(Ar "NatinrgescHilehte^  der  drei  Bei- 
.  ehe,  mM0€af%f  1833>  S.  131)  GelegeidioKt,  der  wichtigen  Erschei. 
mmgen  zu  erwäbnenji  welche  mit  dem  Auftreten .  dieses  Porphjrti 
verbunden  sind«    Es  wird  die  plutoniscbe  Masse  nämlich  auf  jeder 
Seite  von  einem  Konglomerat  begleitet,   das  bei  ihrem  Hervortre- 
.  :  .    ten  entstanden  ist. .  An  döf  Greaae  des  f  Forph)nrs  '  iimd:  des  Thon- 
,.    Schiefers  sieht. mau. die,. Bhreficie  aus  Tljonsc^iefÄr-   und  Porphy^ 
.  Bruchstucken   zusammengesetzt,    gebunden    durch    porphyritischen 
Teig;  längs  der  Berührung  des  Poiiphyrs   und*  üts   Gneisscs  aber 
tritt  ein  Trämmer-äestein   oNifj  das  4BAa  GaeM-Fräs^iiieiiten  be- 
steht, welche  durch  Porphjrr-Biasse  verkittet  w^aa«. 


That8aeliai&  betrifffc,  nni  so  mehr,  mi  Ulosse  Andeuttufgeip 
beschrHakei»,  An  wir  «ehr  bald  «im.  umfassende  ge,ogno- 
stische  Besehreibang  der  JJ ifagB gen A  von  lißraadt 
darch  B.  Cot^a  i;ii  erwarten  h^beiu 

Yon  Dresden  wendeten  wir  uns  sonfichst  nach  Wem^ 
iA/o,  um  die  höchst  wichtigen  .Verhältnisse  zwischen  Sye- 
nit and  PlänerkallK'za  sehenji  dnrch  deren  Auffindung  qnd 
Dntersachiifig  Herr.]  Professor  W^iss  sich  so.  verdient  ge- 
macht '^)»  Endlich  gelangten  wir.  ^pr  Stelle^  d«ren  nä^ew 
Schildernng  Absieht  dieser  Mitthailang  ist,  nämlich  nach 
Zicheäa  (Z^cieilau)*  Man  gestatte  mir,  die  einfache  Ercfih- 
long  gesehener  Phänomene  mit  Wenigem  zu  hevxirworten. 

Als  die  Spunischen  Bergwerks-Offiziere,  die  Herren 
von  EzouERRA,  von  Amar  und:  von  Bauza  ,  in  ffeidetterg 
verweilten,  war  Zseheila  oft  Gegenstand  unserer  Unterre- 
ivngeiu  Herr  von  Ezaufi&RA.  namentlich  erzählte  mir,  wie 
durch  einen  eben  so  genauen  als  qnbefangeri^n  Bef^bachteir, 
dnrdi  Herrn  Prof*  C«  .Naumann  von  jFy*^^er^,  daselbst  Pitt» 
oerkaik-Brnchst^cke  eingeschlossen  in  Granit 
geftmden  worden  seyen.  Indes^ei)  wurde  die  Sache  von 
anderen  Seiten  her  in  Zweifel  gezogen;  man  berief  sieh 
selbst  auf  eine,  ans  Sächsüeim  Mineralogen,  Geognosten 
nnd  Bergleuten  zusanun^ages^zte ,  Kommission,  welche, 
nach  an  Ort  und  Stelle  vorgeniommener  Uotersuehnng,  der 
Meinung  gewesen:  es  sey  de|»  jPlAnerkalk  i^pf  Gangspalten 
in  den  Granit  eingedrungen.  — Die  Er^cheinimg,  wie  sol- 
che Naumann  sehr,  richtig .  aqfgefasg^  hatte,  kannte  übrigens 
fiir  den  Unbefangenen,  nacl^  dem  was  durch  Wsiss  über 
WeMöhla  bekannt  geworden^  nichts  Befr^md^des  dMrbie* 
ten;  war  der  Syenit  hei  WeinbSAlß  du]*ch  Pjänerkalk-Afa^ 
lagerungen  emporgestiegen^  illidv  lag,  i?un,  vi^tellenweise  ak 
Deck^^ber  .denseljl^f;»j  sokm^ite  bei  ^ieila^  ebenso  gut 
Gx^anit  durch  jene,  nqptunjpqhen  i.Gefailde  nufgedrungen  seyn, 

♦)  '&JMsrt^Vp  Archiv  f.  Bcr^b*  XVl,  B,.  fi,  3  R,  und^ft^xBji,  ^rchit 
f.  ton.  L  B.  S.  156  C  ^ 


—     188     — 

and  Bmchstfieke  dersdRieii  als  Einschlösse  «nthalten«  Hsn 
mttsste  denn,  mit  den  wenigen  Anhängern  der  neptnnlschen 
Hypothese 9  die  Phänomene  anfern  Wemhthla  für  »über« 
rollungen  des  Syenits  über  den  Plänerkaik^, 
oder  für  >;Unterwaschangen  des  Syenits  and  Ein- 
spttlangen  des  Flänerkalkes^  zu  betrachten  für 
gut  finden,  und  sich  auf  solche  Weise  beruhigen. 

Herr  von  EzausRiiA  hatte  — <-  zur  Zeit  da  er,  mit  sei- 

.  •  • 

nen  Landsleuteti ,  geognostitfch  -  petrefaktoiogischer  Stadien 
wegen,  bei  uns  in  Heidelberg  lebte  —  Xscheila  noch  nicht 
selbst  gesehen.  Ich  bat  ihn  darum  als  er,  dem  ausdrttcldi- 
chen  Befehle  der  Spanischen  Regierung  gemäss,  von  hier 
mit  seinen  Begleitern  nach  Sachsen  zurückkehren  musste, 
an  Ort^nnd  Stelle  sich  zu  begeben,  und  mir  von  dem,  was 
er  sehen  würde ,  Nachricht  zu  ertheilen.  Unter  dem  8. 
November  1832  schrieb  mir  der  werthe  Freund  ans  Frdr 
berg:  „Sie  erhalten  anbei  ein  Bruchstück  der  Plänerkalk- 
Breccie  aus  dem  Granit  mit  Terebratnla  biplicata, 
nnd  ein  Stück  Granit  mit  einsitzender  ähnlicher  Breccie, 
beide  von  Zseheüa.  An  derse}ben  Stelle,  wo  Herr  Prof« 
'Naumann  im  Jahr  18S0  die  kalkigen  Einschlüsse  im  Granite 
fand.  Sah  ich  ähnliche  Erscheinungen  vor  wenigen  Wochen; 
eines  der  von  mir  beobachteten  Fragmente  misst  2  Leipzigs 
Fuss  Länge.  Am  Granit  selbst  habe  ich  mehrere  deutlicbe 
Ratsch-  (Reibungs-)  Flächen  Wahrgenommen^^. 

Meine  Reise  -  Genossen  —  Professor  Kapp,  Dr.  CottA 
und  mein  Schwager,  Dr.  R.  JBlum  —  und  ich  fanden,  ob* 
wohl  erst  nach  einer  Stunde  vergeblichen  Suchens,  die  Stelle; 
denn  sie  war  uns  ganz  im  Allgemeinen  bezeichnet  worden, 
als  i>in  der  Nähe  des  Weges,  welcher  die  Kinder  vom  nahen 
Dorfe  zur  Schale  fahrt«  befindlich.  —  Am  südwestUcben 
Abhänge  der  granitischen  Höhen,  unmittelbar  neben  dem 
Kirehwege  von  Nieder-Fehre  (oder  Fähre')^  Meissen  gegen- 
über, nach  Zscheäa,  da  wo  Jener  Weg  in  einer  kleinen 
Sehlacht  an  dem  ziemlich  steilen  Hügel  hinanzieht^*  weflcher 
die  Kirche   trägt ,    ist  das    Phänomen    beobachtbar.     ^^ 
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Biiek  auf  F^.  I.,  Tal,  IV«^  wird  «pi-eiebeii»  um  dem  Leter^ 

ein  Bild  von  den  Umgebungen  za  verschaffen  *)*  Die  Bla^sei^ 
des  Hagels,  die  steilen  FelseB^  aar  Seite,  bestehen  aas  Gra^t^i 
der,  nach  allen  Merkmalen,  eu  den  Jüngern  oder  jüngsten 
AbSndermigen  dieses  Gesteines  zu  gehören  scheint.  Er  ist 
TQtt  grobem  Korne,  sehr  «eich  an  Feldspath,  der  häufi|g[ 
sehr  oder  minder  zersetzt  und  zu  Erdigem  amgewfmdel^ 
ist,  imd  wird  hin  und  wieder  von  sehr  schmalen  graniti« 
fcben  Adern,  oder  von  Feldspath-Schnüren  durchzogen*  IXmf 
aa  wenigen  Stellen  neigt  sich  das  granitische  Gefäge  zum 
Gneiss-artiffen*  Die  Kirche  von  Zicheüa  ruht  auf  Pläner- 
kalk,  der  zu  dieser  Höhe  durch  den  emporgestiegenen  Granit 
gehoben  wurde;    auch   im   Norden   der  Kirche  findet  man 

Gestein,  und  ausserdem,  einzeln  auf  den  Feldern  um- 
f  grosse  Blöcke  harten  Sandsteins;  dass  sie  von. 
der  den  Pläner  nnterteufenden  (Qxiader-Sandstein-Foniiatioa 
akanunen,  ist  sehr  glaubhaft.  •        ,.    , 

Dm  deutlicher  sehen  zu  kommen,  Uessen  wir  vor  Allem 
die  ganze  Stelle,  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung, 
mit  Wasser  abspülen*  Nun  zeigten  sich,  auf  unzweideutig- 
ste Weise,  mehrere  eckige  Flänerkalk-Brnchsttt- 
cke  Ton  verschiedener  Grösse  im  Granit  und  zwar 
ringsam  ein  geschlossen;.(a,  Fig.  !•  Tf.  IV) ;  nichts  erin- 
nerte, auch  nur  im  entferntesten,  an  Gangrartige  Spalten,  wel- 
che das  kalkige  Gebilde  doreh  Infiltration  au%enommen  hfttten ; 
^e  Bruchstücke  ragten  wenig  über  die  granitische  Oberflä- 
che hervor,-  während  sie,  ich  wiederhole  es  absichtlich, 
nach  allen  andern  Seiten  von  frischem  Granite 
nmgeben  wanan.  Dass  mit  den/  gcfwöhnüchein  Geväth« 
schafiken  des  reisenden  Geognosten  hier  nichts  auszurichten 
^Ji  weder  um  die  Kalk-Einschlüsse,  mehr  frei  zu  lefiren, 
nodi  weiüger  um  zu  Handstttcken  gelangen  zu  können,  diess 

*)  Kr«  TOD  EzQUBRiu  entwarf  mir  die  Skizse  in  einem  aeiiier  Briefe; 
ich  benutze  dieselbe,  da  sie  alle  Weis^htlichere  Verhältnisse  deut* 
Heb  darstelll.  '^ 


J 
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iteh^n  wir  80gleibh;  es  Warben  daher  am  Morgen  des  fot- 
^endän  Tages,  darch  einen  Steinbrecher  aus  ilf(^'.ftfen  ^,  zwei 
Schfi^se  weggethan.  Von 'den'Erscheinüngen,  welche  sicht- 
bar wurden,  folgi  nun-  ausführliche  Rechenschaft  **), 

Es  boten  sich  unserem  Blicke  —  nachdem  die  Stelle 
abermals  durch  Absplilung  mit  Wasser  gereinigt  worden  — 
die  unteren  Hälften  Von  drei*  Plänerhalk-Dr uckstücken  im 
festen  granitischen  Gesteine  sitzend  dar.  (Fig.  2  auf  Tafel 
IV)»  Diese  Trümmer  —  deren  grÖsstes  2  Fuss  Länge  und 
4  bis  6  Zoll  Breite 'hätW— waren  demCrränite  in  dem  Grade 
verbunden,  oder  vielmehr  verschmölzen,  dass  man  mit 
grösster  Leichtigkeit  Händstucke  scnlagen  konnte,  zur  Hälfte 
aus  Granit,  zur  Hälfte  aus  Piaherkalk  bestehend«   ' 

Der  Kalk  der  eingesciitossenen  Bruchstücke  —  wie  es 
alles  Ansehen  hat  meist  von'  den  tiefsten  sandigen  Lagen 
des  Pläners  herrührend"***)  —  enthält  Versteinerungen  in 
grosser  Menge,  und  nur  solche,  wielche  als  der  Kreide- 
Formation  zugehörend  bekieinnt,  ja  für  dieselbe  charakte- 
ristisch  sind.  Mein  Kollege  Bronn  hat  die  Gefälligkeit  ge- 
habt ,  alle  durch  mich  von  zscheila  mitgebrachte ,  fossile 
Reste  enthaltende,  Harid'situcke  genau  zu  untersuchen.  Nach- 


»r       'A,  i 
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*)  Ich  glaube  Mineralogen.^    welche  nach   uns   die   Stelle   besuchen 
"wallen,  kdnen  unang^nehmfea  Dienst  zu  erWeisen,  wenn  ich  den 

•  Niunen  des- Manne«»  4ieifillgie^'>da  «r  dio  örÜicbkeH .  gfenau  -kennt; 
er  faeisist  Kjsast,  und;  ^t  .int  Gastbause  z^m  Hirsch  in  Jlfm^en  z« 
erfragen,  .        .      , 

*^)  Wir  kamen  überein,  meine  Reise-Gefahrten  und  ich,  dass  jeder  von 

-  tins*,   Alles*,'  was   ihm'' Denkwfirdiges   vorgekommen,   anfoeicfanen 

^.:  Nsofle;  .die  dttrchnntli  vsrfasste   Zusammenstellimg  /ist  als«  ^wis* 

. .    .  sermassen  als  ein  (lem^fngut  zu  betrachten^  an  welchem  Pr.  Cotta 

wesentlichen  Antheil  hat,   denn    von  ihm  erhielt   ich,    unmittelbar 

' '*' A^ch  meiner  äeimkehr    eine '  sehr    umfassende "  schriftliche  Mit- 

*  •  •theiltiRiig» -'^  f  ^  i  i'-j.  »•••  ..  <  -•  .     '.  f  .     . 

***)  Man  unterscheidet  beim   Sachsischen  Pläner,  wie    bei  der  Kreide, 
dt^i  Lagen;  eine  pb«ri9.; mehr  ^h^nige,   eine ,  mittlere,   die  am  mei- 
;,8ten  kalkig  ist,  und  einejiH^Mre,   die  sandige,    Bbckbr's  Beschrei- 
bung des  Ptowtffi'schen  Grundes  enthält  manche  genaue,   den  Pla- 
ner betreffisade  Angaben,  die  verglichen  zu  werden  verdienen. 
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afiebend  schalte  ieh   seine  ÄosterangüHey- ^teseibeiitrBrt- 
kch  ein.  .  ►-     '    -  "  ••    ' 

;,Die  Verstttliiemfageii  von  Z^fAette  lassen   mir  schwie* 
ri;  eine  BeadmiJraiig'aSB^  well  ale  nicht  leicht  -  ans  dem!  Ge- 
lteine aosgetesst  weFdeftkihinen.     InhiBm  etiithalten   si^  ebie 
weissliche  welche,   KreiAe-aiPtige  <  Masse  ^  '  ansseii   al^p  'sind 
sie  fest  nutzem«  sehr  havten^  jfät  vielen»  Gese&leben  dnrch- 
mengten,  oft  Fener  gebenden  Gesteine   von   graner,*  oft  et- 
was röthlicher,    violetter  n.  s.  w»    Farbe    verwäl^hsMi     JKe 
Schalen  den  Terebratieln  ^nd  'di»l*>iiridetnfi  focrfiftfen   Kj>r|>er, 
die  Oberfläche  ärer  Steinkern^  nnd-  ihrer 'Einfdrüeke;,  sieht 
man  häufig  •  inM  ■  feiner' ^«Ktomeii-'^ii^e  von  Eiseih4SÜika^  be- 
kleidet   Wa»  icb'vb«  PetmfalLten  vof»gefahd^ri/  Issät  sich 
jedoch  ä^fHFolgende-'Ayteni(aolHlchlllllren^ 
LTnriteUwf    "■■•'*'•    /l»'f.    i?    .''-n  ^'-^^'-^ 
Dri^  Kerne'  von  -eilieni  '^eHkngcMenV  Thütin-fti^migen 
Konehyjbe.    i  Einer  defsdheb  hat   vt»n   d6i*-  Spitb^e    kii  tih- 
wärts  e«^OIiO  Lunge  ^df»  6,010   nn«ölrer -Df^e   mlt^  5— 6 
Dtaigängen  ;^   Aer  •  aiweite  Ü",<I3S  'Länge!  mit  5 :  Umgängen ; 
der  diitte  besitzt^  i4r  noch;  Ate  Ürcd  unteren  ITmgfthge  init 
0,9ia<L&ige^-nnd  Oj,01d  -imtet^er  %iJid'0;01#'obei^^^^JKcke. 
Die  Umgänge '  der-  K^m^»  sind  sehr  <  konve't  /im"  Durch- 
schnitte fest'  gan%  rand. 'IDle'  dcftp'Scbrie    selbsthsind  es 
fitat  eben  so  sehr  jctailednreiK  *  eine   H^  ^^dl^hte^'  von 
eioander 'ge<a<^nh(;  dind.  '>^ßiis  zweite  £xeniplar  -äifein  ^eigt 
den  Abdruck    eine^Theiles'  seiner   (Aierfl^he^  'Wisiche 
völlig  glatt  fiist.»  Dieses^)  niige wohnlichen  OharAkters'  unge- 
achtet kann  ich  eine '  nähei^ '  Becrtimmung '  des  Geschiech- 
tea  und  der  Art  nicht  wagen. 
**♦  Troch'tt'Si'  ^    ■     -•.>"'»»•'  .  •  . 

£lnf  Kem^  i^eleher  anfiO^OüS'^nnterel*  ''Breitn''eHvlL''#,023 
Höhe  bis  zur  Spitze,  besitzt,  und  4  sehr  plattgedHfckte 
Omgftnge  hai.  Det*  tnvterste  derselben  hat  efheii  groscNsn 
Theil  des 'äasscii^en  -Abdruckes-  der  Schale  '  hinterhssen, 
deren  Oberfläche  fast  glatt  gewesen  znaeyn  sclieint.*  'Si6' 
^•1'  ganz  flach,  an  allen'  I^gfiigen  gleiehdiässi^  abfallcfnid, 


.,df  11116;  joicibt  4a]foh  eine  Vertief ang  im  der  Näht  getrennt 
Aach  erscheint  die  Unterseite  der  Schale  des  rorletz* 
teH  Umganges  selbst^  welche  Spirtd^förmig  gestreift   ist. 

-  Alls  diese .  Merlunale  stiminen  vtfUiginiit  denen  des  Tro* 
ehilites  :nilo.tijsifarnMS  Scjbloth«,  nnd  nnr  allein  mit 
diesen^,.  Qberebi >    welcher  In    der  Kreide    to»    Rauen^ 

.  Aoi^m^'  JfänMiari^  We^hakik  n*  i.  w.  sehr  verbrei- 
tet i^t.  f  '.i 

III.  Peeten* 

1)  Eltae  Art,  welche  etwa  O^DSl  H«he  auf  0,032  Breite, 
neben  und  unten  einen  fast  Kreii^rmigen,  gekerbten 
Umriss^  8—9'  breite,  fladbgewSlbte,  mit  je  3  scharfen 
Forchen  anf  dem  Rttokejak  eines.  ;^den  nnd  mit  ebenso 
vielen  in  den  Zwischeorftninen:  swfiichen  je  Eweien  der- 
selben besitzt.  Auch  zeigen  sich  Spuren  von  schwa- 
cher dneerstreifiing.  Diese  Art  steht,  dem  P.  quin- 
qnecostatnsSow«nahe,  jedoch  ist  die  einzige  Klappe 
flacher  als  dessen  untere,  nnd.koayexer  als  dessen  obe* 
reKla^p^.  E«  istP»deeemcoatatus  v* Mühst. Golsp. 

%)  Eine  se|ir  .flache  und  länglicliye  Art  scheint  nidit  sei- 
ten  zu  seyn,  welche  bei  vaUständIger  Breite  fiber  40 
feine,  ab.er  sqharfe,  fein  gekerbte,  strahlige  Längen- 
streifen besitzt,  zwischen .  je  zw^en,  von  welchen  ge- 
wöhnlich noch  ein  feinerer,  ebenfalls  gekerbter,  befind- 
fich  iM%.  Sonst  Ist  die  Sdiale  fast  platt,  und  von  ei- 
nem Ohre  nichts  zn  sehen«  Die  Höhe  ist  ungeftbr 
0,Q?£f  apf  0,030  Breite;  Di^ße  Art  scheint  recht  wohl 
mit  Nilsson's  P.  serrat.us  aus  Schipedkci0t  Kreide 
übereinzustimmen. 

3)  Eine  kleinere  Art  hat  den  untern  Theil  einer  ebenfalb 
llUig)k)hei> ,    nock  feiiier  gealreifien  .Klappe  zurückge- 
lassen....  i  ,  •. 
.4)  EinCi  andere    den    Abdruck   eSner    noch    länglichem 
Klappe,  aber.  m|t  gröberer  Sfti'eifung  als  Nr.  3« 

IV.  Terebratula* 

1)  pne  se^  unvollständ^p,  breite,  dicke  Art  mit  abge- 
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mndeteaStraUea^  wekhe  naiih  dam,  wim dMron  eriialtai 

ist,  yieUeicht  mit  T«  ala  DALifc  <T.  äiat«  Nils.)  veiv 

giielien  werden  kftnnte. 
S)  Terebratalä  f  ootopiieata  Sow«,  die  sonst  auch 

in  JEngUiehery  FransUfsüeker,  Wu^haUiAer  Kreide  und 

in  Bäkmisekem  Plänerkalk  yorkoaunt» 
S)  Eine  kleine  teat  Kngel^ldinBigeSpeeies  mit  (14)  M-40 

Strahlen  and  sehr  spitzem  Schnabel  und   feiner  Sehn»* 

M-Oflhnngy  welche  völlig  mit<nieiner   T.  parFirost- 

vis  übereinstiiiimt,  die  sonst  *in<  der  Kreide  von  Boekum 

in  WeitphaUn  und  im  Piiaer  von  StreUa  bei  Dresden 

mAmamU 
4)Terebratala  biplicata  Sow»  in  2  Abdrücken,  die 

tonst  mich  imCrrünsand  r^a  Esäem  in  WestphaUn  und 

m  Eafiand  vorltommt. 
&)EiDe  glatte  Art  seheint  T^   semtglobosa  Sow«  su 

Kyn,    die    ausser    der  JEngUsehen  und  FtafmMsckeH 

Xrdde   mxuik  im  Pläneckalk  von  StrMa  bei  Dfesdem 

gdonden  worden  ist« 

unter  diesen  fossilen  Resten  hake  ieh  die  Tere  bra<* 
tniakiplioata  Sow.,  den  Troohilites  niloticifor^ 
Bis  ?•  ScHLoeni^  und  die  Terebratjnla  parvirostris 
für  die  devtliehsten  und  beslbestinunten,  so  dass  idi  in 
tweifelliafteaa  Falle  sie  für  genügend  halten  würde^  die  Oe« 
l^irgsart  ftr  ein  Glied  der  Kreide^Formation  ansuspitecheni 
obachon  bdde  Terebratet-Arten  viele  Ähnliohkeit  mit  einb« 
gen  krtea  des  Jnra-rGebildes  besitsen^^ 

Was  die  £alk*Masse  betrifft,  so  ist  diese  meist  unge- 
wShiiiich  fest,  dlch^  aumal  in  ihren  dunkelgraa  oderbraURi» 
geftrbten  Theilen.  Sehr  oft  sieht  man  darin/  und  stellen^ 
weue  in  grösster  Häufigkeit^  Ueine,  lebhaft  glasig  glänaende 
ftuarz^Kömer,  audh  ist  der  Kalk  fast  immer  durch  die  be« 
i^ttiiiten  schwärslich-gränen  Punkte  und  Körnchen  von  Ei« 
i^-SilÜLst  «*-  Chrilnerde»  oder  Chlorit-Ähnliohes  > —  beaeich« 
^  Dnnkelgrane  Trüauner  des  di<^en  Plänerkalkes ,  mit 
Jikrgan^  1834.  ^® 
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«häufen  UniCtaem  ^in4  ifate-i  ^telfafi 'gi<tjieh'^Pnnkft>buiiBgeH, 
BFekBieii«>ftii%y>  i  in .  flenv-  lUShUa^  -  g«Cltbten  $'  wm  Cheinerde- 
Theilchen  und  an  Qaarz-Kömem  4ib6n»ekheii  iPJfai^rkalk, 
dnd  in.  soldibn  Brifbhstflckeii ; finden.'  «Uli  nimieilen  i kleine 
rondlibhe  Pasrthiefen.  krystaUinisdien  KalkspailieiBi  und  leißkige 
Qaars- Kömer  eingesehlossen»  Auch  Tfaeile'  reUen  Iglfin- 
sendM  Feld^^iUJkei  i^<)mmen  anter  Idinlioheil^:  VtvIMtbiS' 
sen  vor*»  !    ••  I      .i;  !♦..  :  ii  .1.  .-.•'• 

Der  Granit^  TvnekherdieBraibhatttoKeiBmiftebaiäittBAKesst, 
neigt  aioh,  in  der  Rnndei^'nan  dieselben, -^iii  höbctätl  ^ind  ge- 
ringerin Graden  verändert;' man  erkennt  .eine  \lmU  «iiehr, 
bald  weniger  deutliche,  ^  bis  1  Zoll  starke  KontaU^Rinde, 
die  ^nreh  ihre  'braaney  van  hEisenexijr^Aydrat»  herdlhiftn- 
dei'Färbmig  änffallend'  gegen  die  ttbrij^  igraniiMclieiiMasse 
absticht.  An  der  Grenze  sind  gewöhnlleh;  OriUi^de^Theil- 
ehen  In  den  GWnJt  eingedmagea;  ontantel»  evieUeintdä^selbe) 
auf  einen  Zdil  weit  und  mieh^,  von  soiehen  goftnemPiuikten 
wie  darch^äet.' — ^  Die:<Scheidang  beider  Gesteinel>iit/theil8 
scharf  und  bestimmt,  selbst  eiemlidi  geradlinige  '^eib  aber 
anoh  htfehst  nilgletdi;  das  Granitische  drang  etellenweise  in 
das  Kalkige^  ein>  und  amgekehrt;  beide  «teilen  alöh;  mit  ein- 
ander  tverflooiltpn'  d«r,'.'t Kleine ^  GranItf'Trttainer Üfegen  bia 
niid  wieder- 'gane  nmseUössen  in  denPlänerkalkHFragmentaa; 
sie  hatten  in  der  Regel  vielen  Kalk-£ehalt  Üii-  ssaban%(lntn^ 
aien^  vri^  -das  leUiafte-  Anfbransen  niitSäarenidaiAiit.  Did 
kleinen -grahläschcn  oder  Feldspalh^'Adeen,  von.  welchen  i* 
Vorhergehenden  gesagt  vrorden,  dass  sie  -die-  <hranit*>M»iM 
dnrehsielien,  erseheinen  an  den  eingeschlossenen  Plfinerkalk- 
Stttoken  baidiwie  abgeschnitten,  baUeind!  dieselben  mehrere 
Linien  weit  im  das  Kalkige  vorgedmngen.  • 

Ehe  ^ir  versuchen,  anl^iden  erzählten  Thatpaohen  «11* 
gemeine  Sclilttsse  abzuleiten,  wie.  sich  solche  bei  rubigeB> 
Nachdenken  -und  Vergleichen'  darbieten,  •  -  wird  es  nothwen- 
dig  seyn,^  einen  Bliek  aof  WitMöUa  m  werfen^  In  den 
dasigen  Kalkbrfidhen  Uegt  der  Syenit  angenfilflig  auf  de» 
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PlAievMk.^);  die  Er8QheioQageii><i(l|id  Im:  Qanaen.^ieaelkQ^^ 
wie  s^iobß  .W^^S,.  mit.  4er.  {b^  eigeo^ ,  Klajrheit  m^d 
Getumigl^eit ,  heBofarieb^^  einige,. wenige  Tbal4imbe9  abge- 
roefanet,  wcjlcbe  dere.ywge^f^briMpne  .^teiobrpohlHttt  naf- 
gideeipit.iblit  **)4 

Im'  iUüiier  erbeh9^.J9»iiii  >Sipii]?9ii  gewalt^mv^r.  Er^l^- 
tamngen^  welcbe  e^  c^tt^il-  .  Nabe  beim/ Syenit  J^i;  d$ß 
Gestein  ,vqj^  oneiidlieb.  yieleir.  H9^.Qng8^  oder  ^og0mAipt0ii 
Botseb-^FlA^b^n  .fdpipobßo^ii,  ^9lcb^  fast  aUe  gegen,  den 
Syenit ,  güUfMgt '  a|nd.;  .  iind  .ausserdem  «eigt,  4fih;>  dM#elbe 
dnxeb  Spalten  getbeilt,  deipen:  Ilaiigendea  in  d^r  rR^l,Vi|i 
etwa«  m.dem/X'ieg^iideyft.iil  dieHcibe  gesobabeni  Ji^t,,  vi^maa 
diessy  beaoqdera,  im.  EcE^R i^eb<)n .  Steinb|-acbiB|  an  den  :ab* 
wedi^elad.imiebi)  ^nd vmwder  müebtigen  Sebiehtea  und^  a^i 
den  Ruteiah^Flf  eben  beoba^bteo  .luuin,  wekb^  .  «ich  anf  den 
IMan  finden,  Aw^  die^e  lUfift«  dnd  geg^fiiden  Syenit 
geoAigt»  Ferner  ist^.ep  aainai  in  dem  Königti^ben  Steiiir 
bniehe, .  ungemein  dmtli^b  ivführi^^rtebA^ny  wie  PläjlerkaUi* 
Musen  mi.einwder  rbin.inid  ber>  nnd.  tbellfF^yUa  aofvf Mrtf 
geschoben  worden  (Fig.  3  auf  Taf-  !¥.)•  Der  Sye^iit^  der  mf 
ilemPIllnerl^ldl^liegtt  in^ird  an  mehrisran  Stellen  ?.oii,Crrani<l-6än- 
gen  dnrchsetvtj.di^  fast  blos^  an«  Feld^atb  mid  Qnar«  beiBtißhen) 
und  offenbar. Jfing^rßr  SnMtehnng  sind,  ^  der  Syenit.  An  d^ii 
Suhlbfindern.  dieser.  Günge  -r  flSe  haben  eine  Mji^htigli^ 
von  1^  hia  2  Fase,  —  $ißht  iman,  «umal  im  I>'i€(gande%!i?lv^ 
•nffidlendfif '  Kontakt-Prodnkt,  meiat  £i«mioYyd  mit  einge- 
backenen  Stücken  dea.  benachbarten  Gesteins.  Ferner  •!!«( 
der  Syenit  in  dei»  Nube  jener  Gänge  sehr  eenrüttet  und 
oft  in  eine  Art  Reibangs-Konglomerat  umgewandelt,  das  Wß 


*)  Man  yerg^leiehe  die  sehr  .getrenrn  bildlichen  Dan»tellnng;en,  weicht 

Hr.  Hpfratb  Carus  entworfen  und  die  yod  Hrn.  Prof«  Wbiss  (a.  o. 

a.  0.  Taf.  VI  nnd  YII)  mitgetheilt  worden. 
^)  Hr.  Prof.  Rbich  zu  FreU>erg  sah  —  so  erz&hlte  man  uns  in  Sack- 

aen  —  bereits  1818  diie  Anflagernng  des  Syenits  aof  Planer  bei 

Wienbdkia. 

10* 
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fSranit- imd  Syeidt-Ti^itfiiicmi  fcidfttoht.  Zwischen '  dete' Sye^ 
iiit'nnil  dem  Plltnerkaik  seigt  steh  ^^  besonders  dfeutlksh'lm 
grossen  Bmehe  neben  dem  Knnst-Oestftnge  -^  ausser  dortkcl- 
^arbigen  Thonlagern,  ein*  Trfimmer-Gesteiii,  dessen  Binde- 
mittel thonige  Kalkmassen,  nnd  dessen  Biriscliltlsse  (am 
nicht  6es<diiebe  su  sagen)  gewöhnlich'  sehr  rtiifdllchis  6ni- 
id^tficke  sind,  von  deirselben  BescliäffMheit;  itle  die  ob^ 
beschriebenen  granitischen  GäAge.  '  Die  Graiiltsttteke' enthal- 
ten oft  Eisenkies  in  kleinen  Krystallen  'nifd'  id'ngespretigt, 
auch  sind  dieselben  mitnnter  eerklflftet,  und  auf  den  K'laft- 
wftnden  von  Kalkspath-  niid  Bitterspath4CrystaUto.Setleekt 
Dieses  Konglomerat  findet  sich  nicht  nur  •  BWis^en'  Syenit 
nnd  Plänerkalk ,  sondern  auch  als  Hacken»fbi«ifiig4  Mnm 
Ton  5  bis  6  Fass  L&ige  (Fig.  4  anf  Tafel  lV:>'tn  4en  Sy^ 
nit  hineingedrängt.  Zwiseheh  dem  Syenit  j  und  de^  unter 
ihm  liegenden  Plänerkalk,  ersoheiiit  an  dieser- -SteUe  eine 
kalkig -bituminöse  Schicht  <  -^  schwarze  Lage*  nennen  sie 
die  Arbeiter  -^ ;  auch  dringen  hier,  wie  aii '  andetfn  Orten, 
wo  Syenit  nnd  Plänerkalk  einander  berühren,  faMlig  Qnd- 
len  hervor, 

Diess  waren  die  Erscheinungen,  welche  wir  bei  X^<^ 
idUa  wahrnahmen.  Dr.  Coyta,  unser  Fflhrei'^  hätte  die 
Stelle  wenige  Wochen  froher  schon  besucht,  seinem  geübten 
Blicke  waren  die  Tfaatsachen  nicht  entgangen^  ^arch  ihn 
wurden  wir  aufmerksam  auf  die  einzelnen  Phänomfene»  Die 
Stelle,  wo  die  auffallendsten  Störungen  im  Pläncfrkslk  zn 
sehen  waren,  das  Oeneigtseyn  der  Reibungs-Flächen  gegen 
den  Syenit  u.  s.  w.,  befand  sich  leider  in  Abbruch,  als  wir 
WiHnböUa  besuchten«). 

Der  oben  erwähnten  schriftlichen  Mittheilnng,  die  von 
uns  gemeinschaftlich  beobachteten  Thatsachen  betreffend, 
fügte  CoTTA  noch  einige  Bemerlningen  bei;    sie  gehen  Phä- 


*)  Hr*  Prof.  C.  Naumanit  sah,  seiner  mfindlichen  Aaisemng  gegen 
Dr.  CoTTA  SU  Folge,  diese  Verhältnisse  früher  noeh  lun  Vieles 
deutlicher. 
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Boaene  «119  weldi«  er  an  andern,  iKon  mir  nicht  hesachten^Siel«- 
bo  wahniidim>^  Mrdienen  aber  jedenfalls  nil  WemiöUa 
nd  ZscieÜM  im  'ZoAaiDmenbangie.anfgefasst.  sn  werSen«. 

^Hinter  del^  KrähenkUtte .  bei  P/oveii  iinweift  Dreiien 
Hthält  der  Ptanmrkalky.  welcher  toelbs^  viele  Versteiaemn- 
{a  fthii^.  eine.Meng^  eekige^  ^av«eil<m.  etwas   varwitterte 


jjhi  Koiekit%f.tm  eberen-  Rande  des  rechten  Weiarü»' 
^llages^isö  wäe  in  der  "SfSihe  .ven  DäUsehen  —  beide  Orte 
liegen  nicht  «fern  %am  •  JSfresign  -^  findet  man,,  s wischen  Plfi- 
nerkallL  nnd  dem  auf  Syenit  ruhenden  Aaadel^- Sandsteine 
•ine;  aiichli«^e{  Kengloaierat'rSchicht^  deren  JSuideoiittel  gegen 
üb,Iisfi(  biii'  sandig)  nach  oben  .aber  kalkig  ist^  wfihrend 
^e  fiesdiiehe;  derselben  nichts  Anderes^  sind,  ak' grosse  völr 
iig  akgertadete.  md  oft  sehr:  verwitterte  Syenitrifassen  ^«f^ 

vMjitcbiiif ^Büie-StoUeii).  welehei^die  .ZMAcradfer  Kohlengn»- 
Ikeu  lösen  soIi  i"^^  «nd  knit  seinen  Xichtlöchem  hat  man<  an 
«fllmeretti  Orten  den  >Ftaia^  ^nnd  Qaader-iSandstein  bis  auf 
^  Syenit  jdorchfiihren  y  fiberäM  :  aber  eine  sehr  ungestörte 
Aaflagerarg,  nnd  das  grobe  Konglauiepat  — :*  Von  welchem 
iA  KeMtm.  rniA' JDVUHeb^i  die^Rede  geweisen  •*-  zwischen 
^*  »Shihlchten  des  ^Sandsteins  gefnnden/^  . 

WaSfApni  die  ^JlgeedeiAeniSchlns^felg^n*  betrifft^  cnwel- 
dtetttidieMMia^ixigisnomaißneni  Thaf^sacben*^!^^  so  wfirde 
auidtei.IIinetande;:. 

dftss 9 ; wie;  ii¥{r.  :gea^en ^  der  P  lä  he«  k.a  1  k  bei 
^einitHiß ^Ant^h  &:j  e  ni  t  fiherlager«  wird, 
iin.d. biei  .diessan:  :Hervorbir^«hen  man^chfialtlge 
S^sra:nge.>ii  eriitten  hat,,  dagegen  aber  bei  PLau^en 
^Tea  i.t-  T  J^Anfem  er  i  tetP  1  ft  ne  r  k  ä  1  k  vorkoim- 

*),Sclifuif  inBaeaaiuiB^sciiTeibung  des  ffUmeMChen  Qntnxkjl^  (^tll^B. 
8)  bat  Taübbr  dieses  Kooglomerates  erwähnt  9  aa^  ist  dasselbe 
▼OD  ihm  recht  g^t  beschrieben  worden« 
/  Fig.  XXYin,  aaf  Tf.  III  des»  zur  geologisch-j^og^ostlschen  AV 
tt^ilmig'  der  Katurgescfaichte  der  drei  Reiche  f^hörigen»  Atlasses 
«tettt  den  JBM-SloUsn  Im  IVofil  dar.         ->*' 


US 


mdhy  nnfern  K&iieki>P%'m^ki^B/ßfl't$then  ««eh  dag 
letfttei^e  Gestein  de.mie lästern  an^figelagirr't' i«t<i-^ 
eine  Tfafttsaehe,  die<»d«Feh'  die*  bii^g:jii#h^i»cken 
Arbeiten 'bei  Zauierode  besttftigtfvrorden, 

^  der:  soriderbäre  WidcfrBprdieb  «ich  ei^eben,  da  es  der 
Sy enrit  der  G  egewA  y  qn.  Dre^dm^  aaf.Üev  einen 
£/iß-Seite  j  tt  n  g  e  r  als  PlänerkaiL  sey^  tinMbrend 
dere^elbe  auf  dem  a'nder«^n  S^tvomnfer  deai'Qna- 
der-Sa  ndstein  i  h.  AI  t  er  ,t>ö  rian^gi-n-'g  e.  Al- 
-lein  dieser  Widersprach  ist  vmt  ^8c^«rinb'itr&  '  Berttck- 
siehtigen  wir  nnn':   •       -    '  ••.     .'•.••.•:  i--    i  «■  !>  •■.:•?    .*'  .. 

die  Granit-'GIInge,  w^elebe  ^den  Weinhiir 
7oer  Syenit  dnrehsetiseii,  eo  Wi«  d^i*^  Krtangla^ 
aierate^  yon<de'nen  ob<en  gesagtwer  deii^idaes  sie 
isxvi'sehen'  Syenit  nnd  Plänerkalktauf tryten, 
«nd  b'eaoh'tten'wir  sflmtn'tliehe'ililt  b«iflleta' That- 
'saefaen  verbundene  £r8eheina«gen^;  "    t 

:  rafen  wbT'Ons^  allie  bei  Z^e&^^silii  (wabugenöfli- 
men^en  Pbltnomene  fats  iGedMohtniss  ebtfiek^  Jtuid/'fügen 
dem  necb  bei^  dassmah :     '  •' *?    o-.:r.ti!»irh= 

1  «n  den  Feisen,  welche  sich  linke:  tteire'd  dier 

Strasse    von    Mmi^B^n    nach    j&f«s4{^ii  «'^l^ete^h 

-bb^rfaalb'iV^tf'd^r/t^ftrß  erbebekij  i)äi  S^yievit«--  der 

t^iterhln  eine  «ehr  ieoharftr>Grenee  gegen  Boi^diyr'.»iteigt'^^ 

mehrere   Granit-Gänge  aufsetzen'' rlebi, '-die r^rn 

^MasBci  «nn^i'ehsti jen:er  vergieie^bbar'/istv    i'ret 

dbe   die    Gftbge  im^  S^yenit   he\s  WeikhShtä  hiV 

d^e  1 1"^  \  'eo' veveinlgeii  «Ichtialle  ^einstilnen  Beebkcfitndgeii.  «o 

'leteexn  ^tidnin  Gänzen^ und»  di^s  bm^  so  ^miehr,  ere  i»n  -ati  Xi  h 

•diley'ita/Vbl:*he:rgehehä^tfberttb?rtenVV^^rblileiiie8e 

bei  Hohenstein  —  die  Überlagerung  Tt>it  JuY^a- 

tc^tk;  d  u r ch'  Greh ft^'i-  init  in  dfen  'Beireibli   d^<  itufzu- 

stellenden  Scblussfolgen  gezogen  werden« 


1  •      •    "»Uli   n    . 


■  I 

•    •        I  «  '  •  u 


*}  iNar  fcheineiii  so  weit  Beobaciktaiig  m9gU.cli».  iV  4«r.  N^li?«  yap  Xets- 
sen  die  g^anitiscben  OßXigß^ß^i^  S)f«sH  9retti90|[!,80rf9cl  ein* 
gewirkt  eu  haben)  als  diess  um  Weinböhla  der  Fall  gewesen. 


-     M»     — 

Die  •■  sehr  walmch^iiilMid»,  \hü '  gekmtnv  iBetrü^itung 
äA  ergebenden^  Hadpt-*Bai«k»te 'wäilent!folg«nde-:'      (•  '^     i 

L  In«  dev  .Gegend  im  JDrfUiekiuod  iMm$eem  wUi  die 
fifeder  de»^  Kroide^Gr^ipfr  ^i'Cblln-^- edeitliAäcEdev^and- 
st^  und  Pliiiievludk  -^ilj:Ürig'«i^0>if*  Eulteteliiliiiig')  iala 
dflf  Sfunki^ '  denn  lei«.  eMhhetneb  dl^eni  /pbtpiiiseUeni  - Gebil* 
kf  mid^'Sliellei^eke'  sehy* igegekntsrfg^ ' iau%Bfcgerti  Diese 
«pbi  eiek: .'•':»- 1  •'  •.'  '  -  tiri\  •]•/•>!.  ^i  •:•!■•'•!  ii.'-\;. 

1/ «ue  ded  Mbrnlolien/  jALttfaeklfisiBien,  v#e]clie'<der'  Mbö* 

Steilen  i « dkrgekten  ;  Fl£nei4fialk>  undi  .Cknaider  *•  Snadstein 

wurden  'im    tingesti^rtcnr  Aaflagärni^/.'übeci  SfenU  ge* 

S/flos.vden^Veililkiiibeeninni  jEbjdWfs'mH^  s^iäfodimV'W^^ 

'•  >i)ftDe:neptnnisohen(Foi)maänQen)TOii^ihi9edpli^ 

'  Ici4ag^i'düi^.  'j^ine  Kod|^emevati*«äci|iolititgcltm^    wev^ 

f  tbuf,  >dwutttl  iniaijMkiibB);en  BeeiehDi^nVdjfcrtfauh,'  Idj^ 

HäneriudUb  nihjli  .ftuadbv^Sandäleini  Über/  ^Oi  Todbrnidenen 

Syenit  abgesetzt  worden;  ancb  apreohdni'äafüviio"«  !    i? 

1  ^.>t^enfitiüclieb  Brnehstttokev  w^taüi^  d«r/Pl&]&ä*ka]l£ 

bei  KanttmiÄ  eicbiaa^geneBHkenrbaiu.v  }w;;^i<  ^  ar.U  um 

:  HL  ;I;JeMH^  fQrapil  hm^gw^^.wilßhev'hv&jZaO^  PUi^ 

läJLatt:  -  PnguieBte'  >  ndubliesst!^  der  bin  NieiA  -ßekrex  innd 

kei  Weinbö'Ua  Gänge  im  Syenit  büdel,  iieUMbh  ,}der>/ehpanl(^ 

Ton  dem   der   Jurakalk    bei  Hohenitem   tiber   den  Qaader- 

Sandstein  gehoben  worden,  .ist  jünger,  nicht  nur  iin.  Ver- 

1 .  i.-  ■'■   >  '  A  ■ '  ;,*''■  •'•"•'V  "*•    * '    Y  ^' '  *   *V"'^"*vk' "'  i'-"«^   j 

gleich  snin    oyenit^   SQndern^anch   was   den  Unader- pd^r 

r  ..  ■    «"  i'-.  '♦■^i   Jt  n'l:*  *\4  n   ti\,'"i''-'U'  n    V-' • '.A,/'>^  •*•••'''' ''«V''.' " 
vroi^-Sand/st(^iH   nn4   den  Plänerkalk  betrifft« .  Es  erscheint 

aitbiii,a)s\sehr  iri^ilbhaft,   ,  ,.  ' 

m.  dass  dieser  jüngere  Granit,  bei  WeinBähla  den 
Syenit  ebenso  über  äeii  Plän'er!kalk  geschoben  habe,  wie 
der  Jurakalk  bei  ffahenstem  von  ihm  über,  den  Quader-' 
oimdstein  g^^ragefli,  waxd^,.8e|fn  di^rfte«.  pje  g^e^ring^.  j)Iäch- 
^eitder  GraMt^Gltng«  ini  SyenKI  >bei  WeinbSUay'wie  wir 
solche  oben  angegeben,  widerstreitet  dieser  Ansicht  keines- 
^^gSj  jene  Gänge  sind  nur  Verzweigungen  sehr  mächtiger 
^vuiit-Massenj  welche  in  grosserer  Tiefe  ihren  Sitz  haben. 


J 


—     MO     — 

IV.  Hin:  ttttd  wieder  kt  A^  Granit^  wie  wir  wissen, 
in  Bomben-"»  Form  In  den  Plfinerkidk  eingedrangen,  am  sich 
mit  ihm  011  einem  Konglomerate  an  tereinigen  C  IVieinbÖhla.'), 

V.  .  Ekieelne  PlänerludkoBmohatfioke  «aidLen  dnreh  Zu- 
fall  ziemlich  tief  in  die  gBenitiftthen  Mauen;  dasa  ea  deren 
ao  weit,  die  gegeüwürtigei^  Beabachtnngdn  ireiohen^  nur  we- 
nige '  sind  9  dkfff .  nicht,  befremden  ^  .  denn  das  Kalldge  war 
spezifisch  leichter,  als  der  fenerig-flüssige  Grranit*  Jene  Trfim« 
mer  schmolaen  fest  mit  dem  sie  umgebenden  firanit  asnsam- 
men ;  dabei  .  konnten  .  einzelne  Theile  des  Kalkateines  an 
Kalkspath  .  umgewandelt  werden^  *}  f  wfihrend ,  daa  Ganee 
seiner  Masse  an  Hfirte  bedeutend  zunahm;  einzelne  krystal« 
linische  FeldspathrrParthieen  nnd  zahlreiche  QuanB»  Körner 
drangen  in  das  Kalkige  vor,  mit  einem  Worte:  ea  traten  al- 
le die  Kracheinnngen  ein,  welche  wir'gesdiildert,^  wie  wir 
solche  bei  Zieheila  zu  sehen  Gelegenheit,  hattea,  .nnd  wie 
eine  Folge  ausgewähUer  Handsttioke.  zeigt,«  die..wir  an  Ort 
nnd  Stelle  aufnahmen. 

VL  Auch  die  GegenwaH  der  Blöcke  festen,  Sasidstdn«, 
von  denen  gesagt  worden,  dassman  sie  imNonden  »derZ^cAei- 
iäerEimhe  einzeln  umherliegend  finde,  erkiärt/.eich  leich^ 
wenn  man-  den  In  ihrer  Nähe  anstehendea  Goanit  für  jün- 
ger iCilienDt,  ala !  den .  Quader-Sandstein« 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  von  Cotta.  Die 
Verbreitung  des  (jranits,  welchem  wir  einen  neuen  Ursprung 
zuschreiben,  ist  ungeflKhr  dem  £/i^-Thale  parallel;  es  dürfte 
daher  die  Emportreibong  desselben  wohl  mit  der  Blldoog 
jenes  Thaies  im  unmittelbaren  Zusadimenhange  stehen. 


*)  Man  vergleicne^  was  ich  über  ähnliche  Umwandielung^n  durch  Em- 
wirkungeü  basaltia^faer  iOtbllde '  in  meiner  Schrift  fiher  die  Butiftff 
£  AbtbeiL,  S.  238  ff.  mit  siemlicher  EvUeiiz  •dargetbaa  s«  Mf» 
glaube.       •     .      .    . 


^ 


>    ♦ 


t 


über 

das  erste  Lebensalter  der  Erde  *) 

t-  •      ■ 

'     voll « .  • 

Herrn  Professor  Christian  Kapp. 


!■>■       »^ 
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J£s  bleibe  den  hiheren  Zweck  eines  wlsieniehaftUehen  Br* 
i,kenacw,  ein«  philosophischen  Naturbetrachtnng  Ter* 
»fehlen,  wenn  man  sich  mit  den  Einzelheiten  sinnlicher 
JLnschaunng,  mit  dor  Hohen  Anhänfong  ausschlieft  Uch 
»sogenannter  Thatsachen  (des  Wahxgenommenen,  Vcr- 
»suehjeh  und  Erfahrenen)  begnügte,  und,  so  die  Einheit 
'_  ■  ^deil  I9atur  TerlLennend^.  nicht  das  Allgemeine  und  Wf  * 
„sentUehe  In  den  Erscheinungen  vorzugsweise  so 
-  Morfonchai  suchte.* 

Worte  AuixAifDER's  v.  Hviuboldt. 

(Ab.handl.  Berlmet^  Akad.   1827.  3.  Jul.  S.  295.  ff.  mll 

S.  d»f.) 


DijB  E^itirtQhiing  mid  Ao^br^itniig  dp«  Menachengi^- 
8chlecht$  auf  dfor  Evdey  der  Anfang  der  Gesehichtei 
ohne  dessen  Y^rstfindniss  kejpe  ivissenschaftliche  Geschieh]!^ 
mögUcfar  ist,  .hleiU  ein  JUthsel,  wenn  uns  die  yerscbiedenen 
Stufen  und  Wege  verborgen  sind,  aiif  welchen  die  .Oberfl&- 
clie  and  Rinde  4e4;JPUn^en,  den  wir  bewohnen,  ihre.ge- 
g^nwfirtlgiQ.  G^staiiit   und  Ansbildong  gewonnen.     Die  „Aeste 

*)  Dieser  Versuch  einer  neuen  Losung  des  lUthsels  der  Geogoni« 
bildet  den  Vorläufer  einer  kritisphen  Abhandlung  ober  Eub  ob 
Biuumont's,  J.  THVRMAim's  und  Anderer  Ansichten  von  den  Ter- 
schiedenen  Erhe1>ung8-EpocheD  der  bekannfesten  Gebirgs-Sfstelne« 
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organischen  Lebens,  die  sie  enthfilt,  die  Folge  der  Pflansen- 
und  Thierarten,  die  wir  in  den  yersehiedenen  Scliicliten  der 
Erdrinde  in  mehr  oder  minder  deutlichen  Überbleibseln 
wahrnehmen,  die  Beständigkeit  dieser  Folge  selbst  da,  wo 
die  Symmetrie  der  einsehien  Reihen  dnrch  gleicheeitiges  Auf- 
treten sehr  verschiedenartiger,  höher  und  tiefer  stehender 
Organismen  geföhrdet  *)  scheint,  so  wie  die  Beständigkeit 
der  Anfeinander-Folge  verschiedener  Felsarten  unter  allen 
Zonen,  vorzüglich  das  sogenannte  abnorme  Auftreten  jener 
massigen  odqr  platpniscj^en  \6f^U4e.3  diQ  ia  .yersehiedenen 
Epochen  auf  ähnliche  Art  aufgestiegen.  Alles  dieses  weckt 
das  Interesse  des  denkenden  Menschen  und  lässt  ihn,  bil- 
dend, in  der  heutigen  Phy^iognomi^  der  Erd^  und  ihrer 
Geschöpfe  das  Resultat  von  Ereignissen  ahnen,  deren  gesete» 
massige  Folge  die  belebte -und  beruhigte  Weltgestalt  ist,  die 
ihm  hßute  vct? ,  Augen,  liegt«  Die.  Qe3et;f^,  unter  denen  diese 
Welt  di^r  MÄn(<hfaltigkeit  sich  eriti^ckelte,  zeigen  sichln 
der  Allgemeinheit,  in  der  >  sie  .  Alles  durchdringen,  höchst 
einfach  und  Ia$3Qfi  das  Band  aller  Dinge  erkennen,  welches 
dto  Reicbthum  des  Weitall»  in  ei^gier  Harmonie  erhält  und 
selbst  da  sich  offenbart,  WtO  dem  Auge,  das  gerne  auf  vor> 
übergehenden' Erscheinungen  weilt  und  ruht,  die  Ordnong 
einzelner  Welikorper  auf  ^Augenblicke  gestört  erscheint. 

Wie  nach  Alexander  von  Humboldt  jedes  Bestreben 
des  Menschen  nach  einem  wissenschaftlichen  Begreifen 
von  NattiivEr^<iä^inbngebf' sein  hbishst^  2iid  MMr  "In  dem 
Ua'r^n  Erkfehhto  tortsärer  'ei^nm  "Nattir'  erWfkht**^  so  fo^ 
dorn,  aü6h  umgekehrt^  gleiöb  die  ält^ttett,  ttieist^  mytfiisißhen 
Spüren  vom  Anfang  de»  Menscfaen-^etochl^htes  Jeden'  auf^ 
ffber  dib  äkeirm  'GcfschiS{>fe,  iibefr  die  Al<teln,  die^  e^st  nach 
der  Entstefhnng  'des  Mto^hen'  odei^'  ächdn  vor  derselben 
von  der  Erde  vers^hwtlhden,  sich-  ^^(i  VerstläidSgen;  K^ 
Frage  nach  der  Schöpfung  des  Menschen  schliesst^slch  dem- 


♦)  Vg;l.  Lyell'«  Geqlo^ie.  B..I^ 

*)  AbhAiidl.  Berlin/ Akad.  d,  3.  Jul.  182^.  S.  3^^/  ;' 


I.    ' * 


—     16S     — 

imdt  iti  die  FMger  nadi  fM»  Untergang  loiilarer  CUseliRpfc 
«n,  diiili  diese  'SteH*  in  ider  inugeten  Beeiehiüng  nrft  der  Frage 
luoh  dttr  BUdimgiidepiScfaieUten,'  dlö  uns  die  fiterpglypheb 
dieser  Vergangenheit (?iri '  organieehea  Reelea'  awAewahren. 

Je  tiBteT.mkmiinilikk  (QetrwUilbngt^'fliewr  Verhittnlaae 
emgeht^  desto  bealinlntbr  dikrfteisi*»  aAtfidieAitsicftt^efUilpt 
werden,  diba  der  il^ri t ergan^g^^'o lok er- O rgani«BieA 
Bei»t'aiif /demlselbeii  ChrWn'de  beruht^  au«  dem 
die  Bildiiii|K  devi  So^hilöliten'  h^riV'OP-glxgi,  in^  w;el^ 
ehen  sieb -Renate  «ron  tibnefn  €i^de^ny^  bline  die  wä^ 
flor  eine  bypöthetiscke  Oeidsaheit'  Ven'  /ihrem  '  romiaiigeA 
Daseyn  habien  wltadsni  ••  '        ••'•»;  j : .       »  .  •.    ■  -i.  . 

Mim  wird  daher  dieaen  Untevgafigf  rwte  «die  Scböpfiif^  ^ 
M^  Reihen,  Als  Folge^^tie^fat^Bravesfo  betrachten  mä^ 
Ben  und  das  Lebensei  ei  :garaBer  iftsrtbmigen  in  den^Grem 
KD  der  grossen  Epoehenv  SQehewyt^fas/iiwelehisn  aneh  die 
\Tirme  deSr  ErdoberflXche  grosse  'iV^rrtlnderangen  erlitteil 
Hdie  den  Untergang  eolehei^  Natnarbildiingen  dumh  Zer^ 
<töning>  ihr^  Lebe  lis-«-  Pir  i  »z  Ip^s ,  'niehtr  bloss  durch  -  dte 
mechanischen  Ursachen  des^Stesses'  «nd  >Dnio)ies  erschttttei^ 
^  ßeMrge^Massen  innd '  Meore  -befbeigef ührti  (Tod  nnd 
L^ken  g'ans^r  Systeane*  < der  höheren::  organiseben- Sdi^ 
pfong  gehen  nie  von  nntergeordneten,  bloss  oberflächlichen 
begangen  —  nie  von  irgend  einer  nur  einzelnen, 
wenn,  anch  noch  so  hoch,  st^henden^Kraft  der  :£rdo  ana)^)« 

Wenn  wir  daher  ve!t>  Allenisan£  dleiG^sehichte. der 
^är  m  e  nhsei'er  Ei«d6'  tnd  *  ihrer  (MherflSc^el  läirfitierksam 
"Wachten,  so  geschah  diess  nicht  darum,  dass.wir,  wie  man- 
<^ne  Naturforscher   und   Dichter  gethan ,   in  der  alleinigen 

Wanne  das  belebende' Prinzip  der  Erde   soeben :   vielmehr 

^  .11 

)  Wir  erinneril  an  Trbviranüs  und  Anderer  bekannte  Ansichteo 
Sber  den  tiöbens-Zyklos  gewisser  Thiergeschlecbter.  Denn  diese  An- 
sichten kitid  def  läacbe  nacb  tjegi^iindet^  wenn  sie  gleich  in  der 
^OTmj  in  der  isie  gegeben  und  in  andere,  selbsi  in  universal-histo- 
rigcbe  >rt^eriie '(af.  B.  ScHLosssii'^)  aufgenommen  wurdeii,  nicbt  be* 
tonders  baltbar  erscheinen. 
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ieitevk  gHiBtm^  NfMr  bdUkeiA     In  :eliier  alkiii^e» 
wttrde  Alles  inFädnii«  imdiJkufliMi^veiiMiliwiii^ 
den;  ja,  eine  solche  Wärme  selbst  iiitäife-«n.\sieli  tuidenklNiii 

Die  Nsitiir  kennte  im  jppessen^'Chinxenianseres*  Planeten 
nie  einseitig  n»r  Eine;  L^WnsqneUe.heiiaaslMbrtm  .  Wäraie 
ohne  Kälte  lässt  sieh:  aehon-  nieht  -.deidite»  .^WiO'  man  aber 
Im  grossen  Ganzen  der  MatiP' eines  Plairfeteny-i und  des  iWelt- 
systems,  mi^  tdem  er  •  kngkioh  eniMnden ,  ^  W  ä  r  m  e  and 
Kälte/  darnnss^man  anch,  vrtll'.dian  ideUt  aller :  »gesundes 
'Theorie  und  Erfahnuig  spotten,  X&eht  und  Finstrernifls, 
S^Kwere  und  A«sdelLnnji.g'^)9  magnetische, 'elek- 
trische und  chemische  Kräfte  alsf  gloic^h  alt 
denken*  Dehn  diese  Momente  sind  die  iniessen  Katefforien 
der  unorganisch-ldbendigen  Natural  und  von  ämenkann  kdnt 
ohne  die  andere  gedacht  werden  *^.\ 

Die  Wärnle  "mmtst^n-  wii^  hervorheben,  nm  anf  dem 
Chfunde  der  Tb&^aaeben^>  deren  Feststellnng  der  nencfren 
Geologie  vorbehalten  nvtat  ^^),  daranf  hinnuvräsen^  dass  der 
älteste  Zustand  unseres  und  woU  auch  der  anderen  Plane- 
ten eine  Temperatur/ voranssetKt,  deren  Hitae  seine  ganse 
Blasse  in  einer  Fo:rni  »cirhielt^  diö.  wir  mit  MiTSCHSUtCH 
nnd  Andern  flttssig  nennen  würden)  wäre  dasinidit  m  be- 
stimmt gesprochen. 


*)1)a8  Wort:  iyAnsdehanngf^  ist  hier  nur  der  Kfirse  w^en  gewiblt 

**)^o  hat' man  "die  Erde  in  neueren  Zeiten  s.  B.  einen  Tbermelek- 

tromag^net  genannt.    Vgl.  Mvifius  in' Poogbrdorp's  Annal.  XS» 

417.   und  in  Gbhlbr^s   phys«   Worterb.    YII  1833.  S.  260.  mi«  r* 

liEoifHARD  Bedeut  und  Stand  der  Mineralogie.  Frankf*  a.  M.  18 1<^* 

S.  ie4. 

)  yorz6glich  durch  Nachweisung  des  Zusammenhang»  der  inneren 
Erdhitze  mit  der  Bildung  pyrogenetischer  Gesteine  etc.  H&tte  die 
Erde  ihre  Wärme  nnr  von.  der  Sonne  (oder  wie  Db  Luc  sagte,  ▼om 
sog.  Lichts  toff)^  so  müsste  sie  in  der  finsteren  Tiefe  immer  kälter  wer- 
den. Übrigens  vergleiche  man  Alexander  y.  HuMEOLpr  über  die 
Temperatur  -  Verschiedenheit  auf  dem  Erdk5rper  in  den  Abbandl* 
der  Berliner  Akad. ,  3.  Ju,l.  1827.  S.  306.  nnd  fibec  das  lüin« 
Ä$ieM  a.  a.  0.  18.  Jul.  1831. 


~    15»    — 

nlmihli  midit'iwiM  tfdfi  iTldttigefli  M'*donkeii,  weil  Idw  uofSk 
kein  betdmi^Fetleij  noch  Uin  Mmrv  ^^^^  1^®&  Fesdand,  nitfat 
fkuui  mnmtiimnii^fm^  TtM'depfirdcMud ihren  DmMtkrdff  be* 
itumht  ^«clii0d«ii#d'»WaHicv'aii^enMftinen  werd«»  kaum 

Die  mog4  'pbyslikali'ft^ofaiittir  ^Elemeiit  e^  Wasset^ 
Fciiery  Lnfi^iatid  Eai^"'4tftiewiidt  jttt«n  erwllhirtaii  Katego- 
rien In  W^MMÜflimr  Beäi^lNing:  Da«  Waäsev  Ist  ab  jdiy- 
flibiaches  lElevaHt  ain«^ « Zi|Feiifirfi  m  *al4  wie  daa^  F  «  a  e  r ; 
iber  die  anfkngliohe,  mit  ihm  und  mit  dem  Planeten  glebhw 
MJttg  jekorenlii'Wliraei  diindifdMeng''nothweb^  -  und  mehr 
oder  ,wei^g«r  i^^ehaHbalg  »dmit'  g«naeii  i£rdkdrper, <  was 
ichom  dasräs'^errofgbhi^  daes^dieier)  dabei ''im:  ZiistNiide>«i» 
»er  UfljlpefiNshsedeywItflgedabbtt'Wsivd^ni^mnas/  die  keine  (an^ 
den  entscheidende)    Differens    solAsst*     Demnach  .  konnte 

»ehon  die  ,i|,^,8p,];%ggohe,.W'^r'i»^?   -^  ül^erhanpt 
iU  «rftnf4üBg<iie.h«:JN4atiirF'>de}S:   Erdkl^r.perr,   — 

ffnser  nibht  tMi  tLh'Wtsket  MflMtM  bssen «). 


».••.;     '  .  •  > 


:     v    I  *••-••('■••..      •         «  •  -  -J     •      ' 

)  iil  körnigem:  b^stimmtM  Wasser  lässt  ^iqh  nicht  denken,  ohne  et- 
was, das  ihm  itt'  Forno  eines  Beckens^,.  Bpdens  oder  irgend  einer, 
noch  so  ätherischen  Umhüllung  eine  Grenze  gesetzt  (einen  Auf- 
enthalt verliehe«)  hätte.  Ware  nun.  um  das  Feinste  zu  wählen, 
der  Danstkr.eif  der,. Erde,  gleich  ui^d  i^ji^chliessend  d<sr  erste  Auf* 
enthalt  des. Wassers  gewesen ^^  sp.w^^^  ^eseir  älter  als  Meer  und 
Lsnd.  Aber  aller  An^ilogie.  seiner  heutigen  Verhältnisse  zu  Folge 
ist  er  ohne  beide  nicht  denkbar.  .Sollte  ,er  auf  neptunische  Man- 
nier  so  vorgestfllt  werden ,  so  ist  es  g|leich  mit  dem  Neptunismus 
SOS«  £r  erstickt  in  seinen  Dunsten-,  wie  in  seinen  Wassern. 
Will  man  rein  vulkanisch  dabei  zu  Werke  gehen,  so  wird  man 
sich  verirren,  wenn  man  die  ajUseitige  Einfachheit  verkennt,  die 
der  reelle  Begriff  des  A 19  f  an  g« , ,  gegen  den  eine  Untersuchung  des 
nrsprünglichen  Standes  der  Erde  nicht  fehlen  darf ,,  unabweisbar 
fordert  Denn  in  der  Annahme  einer  Feuer-flüssigen,  Erdmasse 
aut  einem  wasserhaltigen  Dunstkreia  wäre  der  letztere  nicht  nur 
^ne  blosse  Yoraussetzung  zur  Erklärung  des  vorhandenen  Wassers^ 
sondern  man  hätte  nichts  als  Flüssigkeit  und  zwar  eine  sehr  be- 
stimmte, doppelte  schon  in  zwei  Gebiete  und  Formen  getrennte 
Flouigkeit.  Diese  Fluidisirung  wäre  allerdings  Resultat  der 
Hitze:  die  Ansicht  wäre  mithin  durch  die  Hitze  vulkanisch,  durch 
^  Form,  dis  sie  mit  sieb  fuhrt,  neptuniscli,  also^  wie  es  scheint, 


}f\  i>£dbiite  f0oitacb  idfiHi  ks^Utt^li«*!  ßeokigm»  Wf^tkii  diesen 

Tbeor|eea'iMMU  .Efa*)iiddm»:t«ifli  Tit^ilige^«!^ 
M  iiiärd;i«Ci|f§VMi^itobcai9!aats;)dMr/  tro>{irfikiii^  ZiMMi 
einer ;  areiiMny  ibeitimmle»  ^iBJ^^i^k:  tf chib.  t  idMM  »s«7iii  Jianii) 
«Is^der'Gas-'iiöTaii^Jo,  mulfbiohi  iQriMier4:fla^.)iiodi<heiite 
In  gewiacori  Tiefe,  thii;  einen,  ibtetimittei  iTimfievitar.  das 
Wfteeeiri  nrtr  In  .F«nUr  VM  Qä«p:£ell  lavlrtliiet^  nfreDdeD 
kenn^  diren.icheioiscbfir  (JnWb^^gütoiiii  dieae>!ffoni!' aofge* 

niMbllientdfti  '^%   i«:  •?>    tidi   !mui  null    ilm   ,*u\'j\\);^miUifi  'i\U  '. 

'.    .iiiCh6nu8$lli:iet/dMf\i/iift«!a6«!iilaeiafJBlißtfenl2i.^^^ 

jumL  Smicarstaff,rjbi  dkiti«%  nneere  >3Jliri«!Beiiarii|^t  «cüriaietsti  sind 

iieincl<Ab.6tBa>ktibJi&Ai'jib8>.HBdU)St[fBtto4i0i^^ 

^nfaofalB)  oäJät  eiafkQh.Jijin]a»telfiinliei«i«iid>/r^Ml#2  in  ei* 

'  '^ ''  allseitig:  ''Aber  f  ti$Be^  AHsef^ttäl' iUt^'^»  'e(ii&r  ^tinÄ^k'^ir- 

tropfbar  Flüssigen  im  Meere  und  des  Gas-formig  flussi^n  in 
der  Atmosphäre,  koordinirt  entstehen  lassen  will.  So  scheint 
uns  wenigstens  das  VerK^t^i^s  deV  STäclit^; 'Ä^^^^ 
rnng  hier  natürlich  Unterbleiben ^'Uufils«'  ^Atän  mag  nämlich  dai 
'  Feste,  das  Flnssig^e  tind'das  G['ä6't6titiige  hts  greichberecb|tigt,  oder 
man  mag  die  Siache'^o  aWseheiiy'als*  seyen  die' beiden 'fetzten  nnr 
Glieder  Eines  li^^riffi'/li^merhiW  ^IVd'niati  Üa'ndy  Me'er  nnd 
Atmosphäre  auf  üiüsfi^rer"  Erdeäts  Icdoi^dinirte '^^egriJBfe  im  All- 
gemeinen betrachten  mVis^enj  da  es'  nicht  bloss  auf  ihr  quantitatives 
Verhältriiss  ankömmt,  bei  welchem  sogar  die  Natur  des 'Meeresbo- 
dens,  die  Expansion'  des  l^lfissigen  ü. "  s.  w.  erwogen  werden 
musste.  —  Nun  lässt  äich  l(ber  die  EntStebUn'gsieit  di<iser  kbördinir- 
ten  Sphären  nur  unter  drei/ FälYen' denken:  eritweder^eine/dieser 
SphSred,  Oder  zwei  sind  zuerst  entstanden,  oder  alledi'^i  gleichzei- 
tig in  Einer  umfäsl^eüden  Epoche:'  da  ergibt  sich  bald,  Welcher 
Fall  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 
*)  Vgl.  V«  Hoff's  treuliche  Moilog^aphie  über  Karlsbad.  1825t 

**)  Soll  man  fragen,  was  hier  die  Worte  Dampf,  Dunst,  Brei  u.  s.  w. 

^  noch  bedeutend  Der  Begriff  der  Dämpfe  ist  noch  heute  lange 
nicht  genug  bestimmt,  aber  doch  so  ^eit  enträthselt,  dass  obige 
Bemerkung  als  Thatsache  feststeht.  Es  ist  eben  so  natürlich  als 
misslicb,  dass  in  der  Betrachtung  des  Ursprungs  die  Worte  sehr 
leicht  ihre  Grenze  verlieren. 


neu  Jke«ymitefbSM«»M'4yei4iibäi««e.;  .{•fikdishev^  Widi4ft>ilfo 
li^iBttt  :/fi«lB  ^r^inl)  iSk^heäie»  des  FiBaAlrsi^.i^mli^i  «lArai^ 
neiid^  !Kviftn(flM  -ibtulefle .  Myät«riiim,:4fk|fol!%»tar jrni)ioife^ 

ist  dev^Slr^k'illb^ridaa^)  wm  man  lEiida^Jkibn^tlfl^riiSBdeil 
8iQd.oi|rdirter.S!^ttiU<!/f  Ab^r  ?isrer>  giblr  id^m  iiiH]qioth«tyieK 
(b lUieb^  4ii8  Melall  ,d«  aJl w  eg e jd:  für., «ineik*j?M«[|«ttp9tthg^ 
iidiea  Ki»rpai»imi>rb|ftreti  tiiid  j»b[  nodb  VnU^'jd^  Z^otraii 
uiueres Planeten  anzuweisen?  SjMäi/lierSKe^teUd  niöfatjdffeiK» 
bar  fiebon.'tviel r^»; tieMomit^^  am\» pi^sÜfi^JitifiiftselAdene 
K«r^rr.:alaj-]Maa9dii.(ditoi'rQijieU  AnfiUigl^f  jandiiidevidiulerstoh 
TiofjQ.eivifto  2iwl:rMla  aeynu^ui;kitenßn5^:Mjfc€^  iPfitliDheniiMAi 
«khj.ebm:^^«!^  'HallinaBii-iäebe^ei^Mi&fiJiTO^If,  iein^»  t&atel 
&e  Pia.:¥ft]!ttteUlo1^  %  1  W^in  ikf^n'jtip«n^^ 
«Qribäif^e,^')jiipb!id%9fetftU^  wobdii^Milt  OibenntiemM  ieinchr 
M«Mfenb9inFpi^«pgMl)ir»^i«iiyili>)']^iit«^  all^eitigafaikii^d  •tttnfeiftt» 
^«^deiift«(tWl^i)al«vdJi(9)!Mtfl;all9;^  ^ak^Jhsndevtltth^.biek^  Vr 
a9.SFidf?iit  mn^i^rfkm  liiJOitrhS^raetiiaag:  d^mklbeii;!b£weiaa(; 
mWb0r.^gßniAi0«i4  j^n^ail^ nUbl«^!  JQi^iQxydfiüOYiiideir 
Metalle  kphlrt^ilflilieii  Art^IicUtga^g>  iii  >ikre»^Ui^qpMing:iiejiiJt 
Metall  könnte  zur  Erde  werden,   wie  es   di»peh  DiFem- 


tion  ans  Erde  gwkorieni^^* KeniGheinikep-  wiM  sieh  heute 


y>     .^       ,:  ■  >    :.  ,  i..t..i<!*w  > 


•)  Alte  Volker  (zi  B.  die  Äffypfier)  gellten  Jedem '  j^ieineiii'  eine  dop- 
pelte  Natpr*  Die  Per^ßische  Sprache  druckt  Erzeugen  und  Ver- 
brennen mit  Einem  YTorte  aus,  bjess  findet  sich  jn  denj  Spra- 
'  eben  mehrerer  Völker,  die.  ihre  'podten  yerbranntei^  —  In  vielen 
Sprachen  Orientalischer^  besonders  derjenigen  VpJker^v^ie«]n|  Feuer 
eme  Mutier  des  Lebens  yei;ehrten',  i|^t.  das  f^eüer  weiblichen 
Geschlechts«  .  ,      «■  .  • 

^)  Vergleiche   Christus  und  die .  Weltgeschichte.  \ff<?tä^i^l .  bei  Uomi. 

18J3.  s.  148.  ,  •  ■•■■■'■  ',  V    ■ .  ■;;■■;;;  '•■;;  ' 

)  Mit  den  Beweisjgrründen,'  die  man  ip  dieser  Hinsicht  auf  äie  sne» 
zifiscbe  Schwere  der  Erde  stützt,  kann  maiiKtnaer  in  den  Schlaf 
singen.  Sie  sind  für  das  Innere  der  Erde  iinjg;efahr  «jfissetbe,  was 
för  ihre  Oberfläche  die.  Grunde,  aus  denep  di^  sogenannte  Natur. 
Philosophie  die  Basalt-,  Anämesit-  und  Bolerit-Gebirge  der  Erde  als 
Meteorsteine  vom  Himmel  fallen  lassen  wollte.» 
t)  Die  Chemie  ist,  wie  v.  Hoff  sagt^.  der  Prüfstein  aller  geologischen 
Hypothesen  und  Theorieen.    Aber  die  Natur  ist  ein  grösserer  Che- 


—   Iftt   — 

Mho«'filF'«»äit«rHelitet°  halten,  idai*  er' äA-vtlnnit^  ehe 
alMwünte  Priorität  dtfs  Einen  o^er  des  Anderen  be^wed^en 
nu- können.'  -'Ib  ebiem,'  noch  immei*  tirttb^en'  Gebiete, 
des9eh^  Jugendliche  Anfdflmmefran'g'  dnrch  jedes 
be^ebräilkee<  Fieethalten  «n  nnbewieiieiltfn  ¥or» 
anesetefin^en'niii^' verst^gert  wird,  darf  eteh'  neben 
jeder  .  Hypwthetfe^  «ine  andere  anfltliiui,  Veiin  eie  nor,  wie 
Kaut  <^>  gefibrdÄrt^'  die  MOgUehkeit  der^^Mnde,.  adT  denen 
«iei  benili;/  beWeilBen^kann.  - 

Die  Berü^hsiebügmig  dtv  physikalieohen Elemente, 
die  wir 'ons 'hier' «i4aabf,  wili>an  eieb  keineewegs^ala  eiehere 
Cberaengnng'  betrachtet' sejn  und  ^  seilte  •  nur-  den 'Boden 
belfeite»,  anf  dem  wir  4nit  Vorilcht  nnteere  •Ai^abe  weiter 
verfingen 'diüsiMnJ  Disnn  sie  lenkt  OMere  Bficke^^miaer  auf 
das  Inmere  des  IMane^en,'  lind  sügletch^  auf iWdineAtni o- 
ephftre,  indem  wir  ihn  f<»rtan  in  permanenter  Thäögkeit 
erblicken*  Hiev  'handelt  es  sich  darum,  -sii ''erkennen,  ob  der 
erste,  allgemeine/  ans  dem 'Entstehen  «nd  Üaseyn'  der  Erde 
tnunittelbar  hervorgehehfle  'Akt  ihres  Lebens  derselbe  war, 
der  die  eiliptisebe,  doch  der  Elfem  sieh  nAhemde-  *%  6e* 


>•*■•»*■••— "T******     . 


mikusi  als  .  Mancher'  glaal^eQ  duxfte.  Sa  limge  unsere  Chemie 
nicht  die  wichtigsten  P8eudomorpho4.en9  z.  B.  die  Afterkrjstalle 
des  Specksteins  von  Wunsiedel,  welche  in  den  .TerscMedenen  For- 
men des  Quarzes  und  Bitterspaths  auftreten,  zu  erklären  vermag) 
wird  sie  üher  die  Primogenitur  der  Metalle  —  das  sphinziscbe 
Rathsel  ihres  eigenen  Ursprungs  —  nicht  entscheiden  wollen.  Über 
solche  Pseudomorphosen  hat  mir  BtVM  Ansichten  mitgetheilt) 
deren  Gehalt  mich  zur  Äusserung  des  Wunsches  veranlasst^  dasi 
er  sie  bald  öffentlich  aussprechen  möchte. 
*)  Kritik  der  reinen  Vernunft. 

**}  Eine  Ansicht,  die  ich  schon  vor  Jahren  geäussert,  und  die  auch  Klo- 
DBN  aufgestellt,  Ja  mathematisch  durchgeführt  hat;  Die  Erdgestalt 
hat,  zwar  wie  Alles  auf  der  Erde,  ihre  Geschichte*  Aber  im 
Ganzen  hat,  sie  nur  sehr  untergeordnete  Veränderungen  erlitten,  wie 
neuerdings  wieder  ausSoMMBRvnxB's  Untersuchungen  über  die  Ver- 
änderlichkeit der  Drehungsachse  der  Erde  hervorgeht,  da  (seit  der 
Scheidung  des  Meeres  und  Landes)  nur  die  jetzige  Lage  dieser  AcbM 
gegen  die  Form  der  Erde  eine  beharrliche  seyn  kann.  S.  v.  Leoicbarp's 
und  Bkondi's  N.  Jsbrb.  f.  BL 1833.  H.  4:  S.  438.  Ober  die  Figur  der 
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statt  der  Erde,   den  Oeseteen  ihrer  Bewegung  gemfiss,  fa« 
ster  begrifndete,  der  das  Flttssige  vom   Festen,    den 
Danstkr^is  von  beiden  und  das  Innere  der  Erde  von 
dem  sehied^  was  wir  ihre  Rinde  nennen  können,  ohne  darum 
Sir  Inneres  als  einen  festen  Kern  sn  betrachten«  Wir  wer* 
den,  nm  es  wiederholt  zu  sagen,  nicht  übersehen,  dass  man 
ron  einer  Ex  i  s  t  e  n  a  der  Erde  gar  nicht  reden  kann,  ohne  an« 
nierkennen,  dass  der  erste  Nn  ihres  Daseyns  gleich 
der  Beginn  ihrer  Entwickelang  nach  allen  Sei- 
ten hin  war.  --^  Ist  man  mit  den  tieferen  Einsichten,  die 
VI»  die  astronomischen  Sph&ren  der  Natur  eröffnen,  nur 
einiger  Maassen  vertraut,   so   wird  man   sehr  geneigt  seyn, 
die  Schöpfung  des  Welt^Systemes,   In  welchem 
die  Erde,  am  wenig  sn sagen,  eines  der  wichtigsten 
Gestirne  ist,   im  Oanjsen  als  Einen  Weltakt  ea  be* 
tnehten  nnd  die   Erde  unmöglich  fär  älter  halten,   als  Ihr 
(lenuJiges)  Yerhältniss  enr  Sonne  *)•    In  dem  Gebiete  des 
ffiounels  aber,    der,  wie  Aristoteles  sich  äussert,  nie  er* 
»Met,  vielmehr  ewig  In  Bewegung  Ist,  drückt  sich  «diese 
gleicliKeitig  doppelte  Beziehung  mathematisch  —  ab  B^we- 
gQDg  der  Erde  um  sich  nnd  um  die  Sonne  aus,  wie  sich 
die  eigene  Differene  der  Erde,  die  conditio  sine  qua  nan 
ibres  Lebens,  in  dem  Unterschiede  ihres  Äquators  und  der 
EUiptik  mathematisch  an  Ihr  selbst  ausdrückt*  —  Man  kann 
nach  Kepflers  grosser  Weltanschauung  in  Jener  Bewegung 
einen  kosmischen  Magnetismus  finden.    Sie  Ist,  in 
jedem    Planeten    so    alt     als     fieser    selbst,     die     erste 
Begründerin  seiner  sphärischen  Gestalt.    Diese  geht  sowohl 
«Q8  seinem  Wesen,  aus  seinem  Innern  hervor,  wie  aus  seinem 
Verhfiltniss  Bum  Ganeen,  dessen  Glied  er  Ist  **)• 

Die  Bewegung  des  Planeten  Im  Weltraum,  um  sich  und 

Erde  s.  Posb^obr  in  Abhandloag.  BerUmr  Aktd.  25.  Okt.  1827. 

S.  59.  ff. 
*)  d*  h.  als  ihre  Beziehnnff  auf  sich  nnd  auf  die  Sonne. 
**)  Vgl.  Platon's  Timaof. 
Jtbr^uig  1834.  *  * 


tim  die .  Sonne«  i«t  ikther  ohne  iimere  UfiWeffmgy  d.  i  b. .  ohae 
Entwickefaiiig  seiner  selbst  .gar  >ni<dil  ea  denkeiik :.  W#r  nur 
etwas  die  pbilosppbisehen  Ansieht^  ton  deitf  Wesen  der 
Materie  nnd  Bewegung  inne  hatj  kamiiiniiiögiiefa  diesen  Zib 
sanunenhang  (das  Band^  w^Icbes  die  Existenz  der  Welt* 
kdrper  nnd  ihre  Bewegung  verbindet)  bezweifeln* 

Was  aber  ist  das  Innere  der  Erde^  da.  es  :so.Wenig  wie 
der  nrsprfingliehe  einfache  Znstaadibres  Ganzen  ais  ein  entsdiie- 
den  Festes  oder  Flüssiges  gedacht  werden  kanni  Was  ik 
UDgebong,  die  den  Planeten  mit  seiner  gansen  Atmosphäre 
einsohliesst  und  den  Weltraum  füllt f  Bfit  weichen  Vor« 
Stellungen  wiire  es  wohl  leichter  nnd  bedenklicher,  Spiel  i^ 
treiben^  als  mit  diesen  beiden  t  Können  sie  ab^r  ganz  nm* 
gangen  werden,  wenn  man  nach  einem  Lotsten  fragt  t  Beide 
Räthsel  scheinen  uns  so  innig  verbunden,  als  habe.  Wer  das 
eine  gelöst,  das  andere,  im  Allgemeinen,  schon  beantwortet 
Dfirfün  wir  dabei  verweilen  t 

Der  Mensch  kann  sich  den  Weltraum  nicht  anders,  ali 
unendlich  denken,  und  doch  kann  ihm  keine  blesa  similielie 
Erfahrung  irgend  etwas  rein  Unendliches  seigen«  Ja,  der 
Gedanke  einer  so  unbestimmten  Unendlichkeit  *)  erregt 
im  Gemttthe  des  ernsten  Naturforschers  eine  gewisse  Un- 
ruhe, weil  er  bei  dieser  Unbestimmtheit,:  die,  selbst  unrahig) 
sich  aufEuheben  droht,  nicht  verweilen  kann :  er  will  nicht 
den  bloss  unendlichen,  er  will  den  unendlich  geordneten 
Himmel,  das  System  der  Welten,  betrachten,  das  sein  be* 
wafiEhetes  Auge  eu  verspotten  scheint    . 

Eben  so  das  Innere  der  Erde,  das  den  menschlichen 
Sinnen  ewig  unsugängUch  seyn  wird«  Da  bleibt  dem  Men- 
schen nichts  ttbrig,  als  an  dn*  Hand  des  erfabrungsreichen 
Begriffes  mit  freier  Besonnenheit  Schlflsse  auf  Schlüsse  sa 
bauen,  die  anf  unerschütterliche  Thatsachen  vollstiindig  ge- 
gründet sind.  Nur  anf  solchem^Wege  kann  er  in  die  Schachte 


*)  Vgl.  meine  Einleitung  in  die  Philosophie.  Berlin  und  LmifMig  b« 

Rbimbr  leas.  1, 1.  s.  15.  s.  123.  ir. 
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Miaer  eigeaHi  Vargangenlieü^  der  Uffesohloiit«^  aar  ib» 
iliireb  in  die  nniiahbareA  Tiefen  des  Weltkdrpeie-  dringen, 
dessen  Herrn  er  sieh  ttednlt 

Dass  das  Ceatram  der  Erde  dem  anfibigliehen  Zu* 
itinde  ihres  Gänsen  noeh  am  meisten  analeg  ist,  erhellt  ans 
semer  Ein&ehheit  wehi  von  selbst«  .  Dass  es  aber  diesem 
licht  völlig  gleich,  ergibt  sieh  sehen  daraus ,  dass  das  Erd«^ 
inoere  erst  mit  der  Bildung  der  Erdrinde  cn  dem  gewerden, 
wm  es  ist.  Eine  fest  entseldedene,  differente  Blasse  ist  in 
äuB,  sahen  wir,  nicht  «i  snchem  Sie  widerstreitet  sdner 
Nator.  Man  könnte  sagen:  das  Centmm  der  Erde  sey 
kehl,  wenn  man  mit  der  Hohlheit  nicht  cUe'nnhaltbare  Vor- 
stelinng  eines  leeren  Raumes  verbinden  und  das  Innere  bu 
«inseitig  von  der  Rinde  scheiden  wirde.  Man  könnte  mit 
denselben  Rechte  sagen:  es  sey,  wie  die  Alten  daditen, 
ierSits  des  Chaos^  und  der  Hestia,  der  stille  Heerd 
ikrer  nie  ersterbenden  Flamme  **)•  Denn  bei  Abistovblbs 
htmk  Abb  Chaos,  das  Aufgähnende^  gerade,  so  viel  als  der 
leere  Raum  und  der  Weltraum  heisst  In  alten  Hynmen  die 
Lante  der  Schöpfung« 

Der  Mangel  an  aller  Best^jumtheit^  die  volle,  reine, 
tugesdiiedene  Eiidieit  wurde  von  den  Chieehen  und  andern 
Tdkem  unter  dem  sdiönen  Bilde  der  Armuthy  der  Penia, 
gedaeht  ^^)  lind  in  ihm  das  Prinsip  der  Bewegung,  der 
Darrt  und  Drang  nach  Erfüllung,  der  Keim  aUer  Wirklich^ 
keit,  der  erste  Impuls  des  Lebens  gesucht  t)* 

*)  Erklärer  sn  Hbsiod's  Theogonie«  Die  Yorstellang  des  Chaos  «Is 
eines  Irreali  und  Wirreals  ist  nicht  die  älteate,  Tielmehr  das  £r- 
xeugniss  einer  störenden  Reflexion. 

**)  EikUbrer  so  Buatsii's  Fhldros« 

^  ErklSrer  sn  Pjlatoh^s  Gastmahl,  au  Aristophanss  Plutos,  au  Blat- 
thans 5,3.  (Vgl.  meine  Schrift:  über  den  Ursprung  der 
Menschen  nndVölker,  nach  der  Mosaischen  Gene- 
sis. Nürnberg  bei  Scbrao' 1829.  $•  16.)  Denselben  Gedanken 
stellten  andere  Mythen  unter  dem  Bilde  der  Nacht  vor,  der  Mat- 
ter aller  Dinge. 
t)  ▼.  ScHsixiifG  fiber  die  Geheimnisse  von  Samoibrake.  Dahin  gehen 
ferner  die  Mythen  von  dem  Welt-Ei. 

11* 
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flalten  «rir^dieae»  fiedaakm,  dev  ao  denllleh  Istalscttii- 
Saehf  aaoh  hier  fes^  so  finden  wir  in  der  Od^'deö  Wek^ 
raoms  (dJ  L  in  dem  inneren  üViderftprn'eh^  den  derGt* 
danke  eine«  Äthers  enthJÜt,  welcher  das  Uttendlkdie  und 
Einfachste, . die  Werkstätte  aller  Keime: der  Weken,  die  er 
«mscblieset,  die  Lonte  des  Lebendigen,  vorstellen  soll)  eu- 
gleich  «den  Impuls  seiner  Erfidlnng.  Eben.  So  m  dwp  Ode 
des  nrsprüngUehen  Znstandes  nnserer  Erde  «das.  treibende 
Pitoeip  der  Sdieidung  ihres  Inneren  and  ihrer  Riftde.  Anf 
dieser  kommt  snm  Daseyn,  E«r  Entfaltung,  was  in  jenem 
bloss  schlummert«    . 

Parva  Seet  e^mpanere  magm.  XH»  Natnr  ist  in  ÄUen 
Alles,  dämm  kdnnen  wir  Grosses  mit  Kleinem  TCrgleicfaen: 

Betrschten  wir  durch  ein  Sonnen-Bfikroskop  die  PhS- 
nomene  einer  krystallisirenden  Flttssigkeit:  Hier  «eben  wir 
and  dort  einaelne  Punkte  hervortreten,  die  sieh  ihrer  Um- 
gebong  gleichaeitig  ma  bemeistem  scheinen:  essinddiefifieck 
anschiess0nden  Krystalle«  Warum  tritt  gerade  dieser,  wsrom 
jener  Punkt  hervor  I  Betrachten  wir.  die  CHLAPNT'schen 
Klang-Figuren,  die  fiir  das  Reich  der  TMe,  :wss  f&r 
das  Reich  des  Auges  die  Kr y stalle  suid,  glekk  erkblrte 
and  gleich  unerklfirte  Phfinomene :  Warum  bemfik  gCMide  die 
Oktave  das  Achteck  *)t  Blicken  vrir.  auf  dio . Gebirge  der 
Erde,  die  eine  fakche  Philosophie  für  Krystalle  erklirt  hst: 
v^arum  .  treten  sie  gerade  da,  warutn  nicht  dort  herror! 
warum  in  dem  Momente  und  in  keinem  anderen?' 

Wie  jene  Punkte  ans  der  krystallisirenden  Fltfssigkeit, 
so  treten  im  Weitakt  der  SchSpfiing  eines  Sternen-Systemes 
mitten  im  Äther  die  Gestirne  desselben  — -  noch  unbegrif- 
fen  —  in  die  Wirklichkeit.  Selbst  ihro  Entfernung  folgt 
rinem  Gesets« 


*)  Man  denke  z.  B.  an  die  inneren  Oktaeder  in  Flussspatbwörfeln) 
wo  die  Wärfeiecken  weiss  erscheinen,  w&hrend  das  innere  Ok- 
taeder blau  ist,  wie  z.  B«  in  ▼,  LEoifHARn's  Sammlung^  ein  tref- 
liches  Mnsterstfick  seift  (Pas  Oktoeder  ist  die  Kemfonn  des 
flusssanren  Kalkes.) 


Mht.  dw  f Äther  «k  flm  Umgdbang^i  ist  Ar  diu  fb^ 

Beten  ^adbstiiflir  Innerstes,  das  Einfachste,  Unentwickelte«» 
it^  and  doeh  «niB(iglidi>  gane  das,  was  der  unergrttndete 
Atfaeh  fieUehr  MtiBm«« .  als  die«er,  beadpuat  naelv  d^r 
UividnaKtätr  des  Wellkörpers^«  dessen  Inneres  es- ist^  DaiS 
Iinerb>te.ideir  firde  dttrfie  mithin  seyn,  wäe  d«v 
Atkevbneeree'Wieltsyst^mes^-aherindivIdnalieir.t 
Bfeeh  deflt'Chär«ht«r  depErde*)*  DeniinnrimaUgemeiii« 
ilenSiaaelt^eeichsilgenfi  die-ganee -Erde^sey  einelndi^ 
doalisining  des  Äthers,  womit  gar-  meaiji  gesagt! wäre :» kitchti  weit 
m  dsD  ]  \S^iiBkj{  eo  ig&t  «I»  der  Nerv  lidv  Erd-lhdividaalMät,  ein 
Blthitiii^b^. bondern  sohon.weil:derlSlteste*Znstaiid' der  ErdJ 
mdem  jetsigeniso^enifiscbahvrei«^*  dassebenink4erSehe|9 
juig  dir  Binde)  imd  dviirlnDem  die^spreoheiiBeiAJialo^e'mir 
ktitemalk-irerbleiften^  kenfatei;!)  (in  des'Inn^e  derlCrde^weis 
ieiitt[iA<keri  ;ihre  Titanen^  d&  43»tter.  der  Yei^Deii)  f.  i  i* 
<  Mt.Vlevfo^l^  Wir«^.  dieaet  AnsJe^e^ise  müssen  ;<«idr  den^tiii« 
nifeiif^sftandtkmserer  .Natw&eniktBisse 'inidiMdb^lSphlbrefa 
pitÜieni  ^deto  ^w!lr<l  werden/  nnr.  *8ciht4raiJiendd»iAatwedien 
^taBJ)WBim  wlir  üieh  denr  Gre^nsen  des  Jdthers  ind 
ie^WaJIfklttsr)>el^^.  fragen»  die  iii  ihm^  :^i^iAAistoniiie 
*gt,  eieh.eeibse-.^trageBfc;-'  *«.•,!.  ..  -sj.  ♦•*'  ,'/.l  \')U  ij-     jr-iu'» 

iQie.iA  tlh  o  s  |»b  är«  ist 'näserer  OberBlehe  so  wesentlich, 
iWLandinndlMeerJi.'Sie  geUfiirfidhroh  nnd  dnveh  mr  Erde^ 
TemiMtk JliBTergaalaobes^Eebeniiand hewegt  eiehaut^diir)  'im 
IWohvni^idifnrsel^n>iJmiSi^ii9d;mibdiefionh  IhreGpmnse 
S^  dto  Ädier.hin:isirtabe9tin  «d  nach  nndnrehdmngenes 
I^vdu^l  goh^t,  nnd  dieses:  Dodkell  ttbeirfidlt'iins,  ^wenn  wir 
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*)  iTaib  dtm  aocB  inienirktliBelten  tüg^t^'^äir  die  fird^  zn  dem  maebt; 
was  sie  isU  Der  Atber  iat  der  Heerd  der  Prinsipien,  AafBnge 
demente^  Keime  •  <ide;  ina»  'eiok  aoedirficken  mög^e)  alle»  deseen, 
was  üi>  den  Weltkörpero' konkret  auftntt*.  Das  Erd^Ianerr  ist  die- 
Mr  Hecvd  fälr  die  Erde*  Wie  Jeaer  nie  bestimait  obne!  Welten,  ist 
^eses  nie  bestimmt  ohne  Erdrinde  sa  denken.  -^  Die  Ibestimm- 
Un  Prinsipien  der  Planeten  etei.  Hegen  .aber  in  diesea  selbst^ 
•iclit  erst  im  Äther.    Vgl.  S.  167. 
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frägen^tob  Wftrme  «aAer  Wmsär  Adbr*ir|^iid  et^ftt  vttb  der 
Elvde:  in  dea  Äther  Mihfi'dclidii  kmAte^  Es  flbdrfilHt 'ibiis  noch 
vwhvj  wenn  wir  die  Analogie  dep>A(Jbi49|kIiäre  ini^  delnÄAer 
verfo^eo,  da  jene»'  so  so  sagen,  eine  entsprechende^  feine  Kelir- 
Seite  des:  Inneren  der  Erde'ea  seyn-  aoheiat  *)•'*  Gestehen  >;r^, 
dasii  wir  /nichts  wissen,  wo  wbt  tieöh  nichts  wissei^  aber  hui- 
leif  vdr  auch/  ftst  an  d^m,.  was  das.  Wiseen  tsich «erworben  bat! 
Misstrailen  wir.jedei*  Theorie,  die 'etehdnrehtkein^  Erfrh- 
tMgi  ftbei"  eneh  Jeder  Torgeblidbea  Er&dimi^^  die^  sich  durch 
he^ne  Theorie  begrttndta  Itfsst!  r  . 

9.;^  JDie  Pallete  des  Innern  nnd.dfar  Atmospbifat^  der'Enl« 
khah  nnk  äbereengen^  däie  wir  nicht  geaeigt  sind,  Jenem  ein^ 
geringe  Bedentaag  Biiznschreiblniw-  Baiss  es  aber  laafereslle« 
tallsey  lüid /die  höchste  Bedentang  habe^  bakenwür  Mr  eben 
so  irrigy  als  die  alte  'Andckiy'  die  das  Bfariii  der >  BiUnie  «ad 
der  animalisohtti  Knaben  fiir  diis  weamiBcheLebeiyB^Eiensiii 
dieser  ^Gebilde  iüelt^  weil.ei  ibr^binerstesist/  Wfa^Ticrkennen 
darttm  lüoht^aEigeBthfiniliehkeiten  der  eiaoelnen  >eiffanischea 
Sphären  dnd^wiederholen:  gerade  doreh*  Ihre  Odb,  ^nrthihr 
Badürfiiiss )  nach .  Erlilllang  ist  voräfigüch  die  Unter  der  )Srda 
ein  einfiich/allseitige^  feuriges  Agens,  wiees'fiwrttrei^Sefaei« 
dnng  Ton  der  Rinde  nngetheilt  der  ganmß^  ¥ltia0i  wari'  < 

i  ÜäeleSj  jwae  st^h an  diese  Betracbtangbn «ehliert t,'aUl8sen 
wir  übergehen;  Nor  awei^Pnalcte'  erianben  Wii^  aafl^  hMbas« 
anihebte,  gerade  wril  siäibadcn  iniselicks tan gehbrenond 
aar  epedeUeo!  Aifwendniig.deS'Bisheri|^/dieQ9»;  «Dki-  wir 
es  gewagt!  y  dieses  Gebiet  kn  betreten,  milss^  wir  offm 
geang  seyn,  Pli&ssen,  die  eine  hodigespiöuite  Konseqbenij  geben 
und  finden  möchte,  selbst  an  aeigen*  Der  eine  Ponlit  Jietriffifc  die 
Pardlele  der  Atmosph&re  mit  d^m  Innern  iffjr  Erde^  i^ej^  luaidere 


^>  Und  wienii  itt>  dier  Btwegcng^  der  Srde  ein  iMswisefaer  Magnetis- 
nas,  so.  kana  im -meteörologiscben  Ptoves»  derselben:  ein  tellnri- 
scherChemismns  gesccbt  >  werden.  An  diesem  Proxeee  ha- 
ben Land  9  Meer  and  AtmetpbAre  TheiL  •  Letztere  ist  sein  Heerd 
und  entepricbl  aneh  ia  so  fem.  den  «bemisohen  Heetde  des 
Inneren, 
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di«  Auiehtea  filMV  diest  Heerd  «as^Mr  heattgdn  Volkätie-*-* 
beide  geh6%  so-  wenig  es  fcheineii  iMg,  in  ekia&dler  fiber^ 
wie  die  Uularsnebiiiig  «eigen  eolL  Für  jene  eprieht  rniter 
andern  dfts:  Übareinetiminende  der  Meteorstein« 
nit  doleritisehaa  Mas^enk)  das  sich  sogar  in  ihren^ 
linsekhissen  (Aogl^.  Olivin  etc.)^  wie  In  ihrer  Stmktnr 
srigt^)4  Interessant  vor  Allem  k(finnte  da  eine  Betrachtung 
der  Angab«  -  oder  Tbsitsaefae  werden ,  dass  jene  bisweilen 
^  B.  d»rfhä*  Biekmmii  in  Virgmün  m  4«  Jnni  1888  ge- 
faikne  XeroUth),  wie  Mnche  unseiW  Granite;  nnd  »war 
«olcbäy  die  kant bisweilen^ ^su, den  jdteren  rechnet^  Apatit-- 
spstfa'  entihfiftÜen.)  also«  ~  pfaosphorsamren  Kalb,  der 
iieh  1»  ttiven^Dmseiirätimen  '^^  ^vielleicht  gleich  bei  der  Ent* 
ftehong  ditesi*  AiiuM'»-^' ^bildet  hat  **>•  Aach  der  kdr- 
Bige  Kalk,  der  fi.  B.V  bei  iSUr^fib  in  tSnkmi',  nebst  Flnss- 
tipthiaiid^»6«lf4*^'die^-ihiil' sttcb  'Sonst  eigto  slnd^  Apatit- 
i|pilbtfilibbtiyvist,4|»e^g^^pyrö^  als  der  CKraldt  und 

^K'^J^itolith«/  f^erd-kfs  das  gliUigb'  Feldspathv'nind:  Hern» 
Heade^eeetein' dea  Hodeiler-fiee's  and  der  GnMss*  «id  die 
lafsn,   di0^«jHb^<alke««>  i^  lührsm,  wie   anch  der 

lyk'am  £Mm^  ifli  -Atfst^iM  Wd^  die  sogenuniiien«  Lager 
*-ohne  Zweifel  Gänge**'*')  yon  Magneteisen  in  Jrendalj 
Gteif/iesbergf  Xßmsif^  ^nä^  GelUpßKm  in.  SckuifidiSKU  IJt^ 
lere  i chemls^»  Werkst&tta^  beaeltet  dfenr  Phosphov  ans 


*)  Vgl.  ia  Pseomisioiur^.Jlan^  4*  Pbys*  IVt  12Sv.XS8.  4is  Aaüatse 
V*  Qt^  B^«^,  uQ^  W^^STiUMU  S»  y«  i4^ofWA»j>B  Baf sli^Gbebil4f  B.  I. 
Dessen  Oryk^giiosie  (1833.)  S.  143;  333.  f. 

*^  Nacb.  W«  jpi,  Farrx's  zweiter  Entdeckaogsreise.  (K^ft.  1822.  S« 
106— U5)  gleicttt  das  gewöhnlich  blasse  Licht  des  Nordschsia» 
gen«  TorzugUch  dem^Iichte,  das  der  yerbrennende  Phosphor 
entbindet«  .Aufseiner  dritten  Reise  sah  Piaar  viele  Nordlichter  nahe  an 
der  Erdoberfläche  (nur  wenige  Grade  über  derselben)  wie  es  schien. 
Ans  einem  dieser  Nordlichter  schoss  ein  Lichtstrahl  -  plötzlich  in 
da»  Meer  nieder,  zwischen  Parkt's  Schiffe  and  denr  Lande »  von 
dem  das  Schiff  nur  3000  Schritte  entfernt  war, 

***)  Nach  von  Lbonhard*8  glücklicher  Hypothese  trotz  des  sogenannten 
BSagneteisens  von  NeuschatUMäi  welches  VersteinerangeB  fölirt« 


—   1»   — 


organliieheii  iSdbciiiAsmi»  Aiber  d'iei»i6>  Sviks tan's^m'eat- 
stainin^n.fiiii  (Ende  doo'b:  dem  aaorg>fini«cheii  Le- 
bei>8«ElemenAe>  desaenlf  atnr  dieOrgHtnismeii  in 
sich  verwandeln«  -^  Büfoi,  mag  .über  die  Phoapharsäore^ 
die.  Einigei  wie  die  Amctisen^änre,  In  mineralischen  Clnellen 
entdeckt*)  haben  walleii^ae  oderaad^ra'  pisdieileii,  man 
mag  sie  der  Onelle  selbst  <>der  einer  ;siifiiJligwi  tBfeimisdiiUig 
organischer  Stoffe  durch  nahe  Jjlegende/Aintoenhaiifen  und 
was.  dargteiehea  mehrviöt|  iMchreihiei%.\^  bdii'naaerer  Cn- 
henntnisf  des: Äthers. bann. ;man  immevhjn . fragen^  ob  nebst 
anderen  Gründen^  der  Apetitspath  .derviUrolUbe  nicht  be- 
sonders darauf  hindeute^  da^f^sie  hö<jibtens.  dta  Grekis.en 
unsei!er  .Atmosphilre  nad  (id^es  vAthers:  eatstaaimen 
oderdoohpdadile  Grosse  B.Ji.  desLichtglanfeesydei^  ihi«  Eni^ 
stehong  :b«gleitet)  nebst  den  Resultate^  sldilreichbr^/aam  Thail 
wohl  gelungener  Berechnungen  d^itEntferftni^icSo^flüohti- 
ger  Epsoheinnngenanf  höhere  Gebietet b^siogea  wird^.aa  die- 
sen Greaa.ea  InAerhaib  der  Atmoi&phäüa.  au  dem 
gewordea,  was  sie  eiigantlievli  sind«:  ifiten  .eine 
überkühne  EinbildungsIfLraft  ^itPd0;dazageh<Srefl^jsie  ivhna  drin- 
gende Noth  als  finsserirdi«Qbc  Gebilde  Isaibeilraehten«  >— iIXas8;in 
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Dos  Sehweditehe  Mag^hetenen  wienfgstef^s^i^t  platonisbli.    leb  sah 
hei.  BiWiCiii  Handstück.  desaebea  mit  deiiliiöter«äfisgellKiehe* 
*)  Spuren  von  FhoBphorsfiure  traf  man  noch   in  mehreren  einzeloen 
lIGneralien,  z,  B*  nach  C.  G«  GiMBLiif  im  Lepidolith  von  Roze« 
na  (Gfimm^r),  nach  Andern  im'  Hüranlit  (aaf  kleWü  Adern  in 
Granit)^  im-Hetepozit,  iin  Urang*limmer,  im  Wag*nerity 
im  Phosphorblei  etc.  PaA  PhoBpho'r6!8enet6.i8tpos[fdiliiviscb 
(Rasen  eisenstein)  y  das  klinorfaombische  Phosphor  eisen  kommt 
'    mit^'Quir^  etc.  anf  Lagern  in  Grauwacketi-Gebirgeii,  das  oktaedri- 
ische  'in    DmsenrSilmen  eines -Glimmerscbiefera,    phosphörsaurer 
Thön  in  Höhlungen  vulkanischer  Gesteine  vor.    AufQuarz-G&Dgen 
in  Granit  zeigt  sich  bisweilen  phosphorsaures  Mangan.  Phosphor- 
*•  saure  Yttererde  (Ytterspatb)  trifft  man  im  Granit  von  lUn- 
'    d^snäs  in  Norwegen,    Zu  den  bezeichnenden  Begleitern  des 
Lithion*haltigen   Glimmers   (Lepidoliths)   gehört  nach  v.  LsoNr 
HARDV  (Orfktognosie  1833«  S.  218)  anch  der  Apatit  (vgl*  v.  Gö- 
Tui  zur  Natnrw.  S.  193). 


—     18?     ~ 

8Bfol^t^^i<Aen^  Kgaongniigcn  g^dfegmat  filsev-Biiittal'  da  aof^ 
trit^  wo  niMtjero  idieren  Laren  Ekenoxyd-Oxydal  <MAgAtt* 
eisen)  cnthakti^  bawaisst  nichtB  gegen  ^ujweie^Aiiiidit  über 
die  BbtaU-BiUiing  der  Erde,  «pricht :  irteUnehi<  Ibir  dieselbe^ 
da  man  das  EiaeU'der  MeteovsteiBe  *  weder  <  im  Äihär,  noch 
b  der  höheren  AtuMphJire  älc  fiär^ig  Vorlianden  »an^ 
nehmen  darf.  ^Scine  Sehffpfang  iat.^  . j e d e n.  Fall s  Sie* 
lal  t  a  t '  eimoB  ( «*^  iMjeh.  nnbekäfnteii.  — «^)  Proiieitfesy  vreiM 
dieser  amdi'  darauf  >  Maldenteii  •  *  sittle^  daaa  die  Grenaen  daa 
ansseralen  Erdgebietee  <  oder » i  del*  < Atauisphllre  tiefer  •  Sa  i  de* 
Ädier  biittiuareiefaeny  ala  nkn  <gew(dtt^chl 'gkiibt,  '  '.  >>  > 

Irren  wilr  aber  niaht^.lviieiÜi'^^'Aie  Meteevtitfne.  (^ineyi 
Ikeii  derselben^ '  oder«  allc^  *  meht-direni '  speaiüsehen' CSharak« 
ter)>al8  Aeenliat  >einea  tloosndaeHUelInrfacben.PraeQsaea 
la  den  •Gjrekeendre'S'Ä^h^r.a  ibeierkaib  iünaei^eii^ 
Mmeapliliv.b  befoaekten  ""^^  (4^:  wie  aneb ^  die  Bildung 
a*  des  Ebene  im  SehoosaderKErde,  •  df  m;  aUgemeinen-  (S*'lMv 
Mt)P  r  i  nei  i  p  naeh^  gleich  allen ibrenfeinfelchereh  S^dffbn,  dnnefc 
üve  SehöplaiigsiniiÄtlier  bediiif;t  ist;— >  >nnd  edkennen  wir  iwm 
Analogie  dieses  Inneren  mit  jenen  Höhen  überhaupt  an^erwägeii 
wir'dli  Cbrütide^  idoroh  welche  mmiitöidn  Zusammenhang  Vulka- 
iueker:PfalUiA]ftiene  mit  liieteobisdben  imehgeiMeeen^la»  ß.-  w^ 

•)  So  gB«  4l#i««ft  W4»l>g,;W»^^reii,|«^W^r4w['W|s^^ 

des  Kupferst  YgU  Strohuter  ia  Saiiwbiggbr-Sbidel  .  n»  Jah^b.  d. 

^  Wir  tiäAoikAHhiiw  Hi^iÄ^o^^  l^rofc^äi  eliieH  felluribcbett 

Chemisinne.  Wie  in  seiner  Wolkenbildnng  eine  Analoge 
mit  der  Bildung  komet, arischer  Körper ,  so  zeigt  sich  in  der 
S c^  0  p'f  ii'q  g  von  ' M e  t  e  o  i^ s^t'e  i  n  e n  schon  der '  Versuch'  einer 
bestimmten' Kernbildun^.  .Nicht  Vpth  Mönd'e',  wie  Viele 'sagten, 
kommen  die  Meteorsteine  — '  diess.  6'cheint  unk  eine  reine 'Unmög- 
lichkeit -^' aber' ihre  Natur .  ipäg  die t  des  Mondes  in  dem  Maasse 
analog  sejn,'  in  welchem  die  Wolkin  der  der  Kometen.  Bo'ch  mit 
solchen  Vergleichungen  wird  Uicht'viel  gesagt,  wenn  gleich  mehr 
als  mit  manchen  beliebteren.  '  Übrigens  scheinen  die  NordKchter 
ebe  sehr  extreme,  wenn  auch  in  tiefbn  Regionen  der  Atmosphäre 
vor  sich  gehende  Äusserung  des  meteorologischen  Prozesses 
xa  seyn,  der  die  einfache  Mitte  seiner  Kraft  in  Gewittern  offen- 
Wt,  die  in  den  Regionen  der  NordliOhter  höchst  selten  sich  entwickeln. 


iP^ovanFitfindl  «^  diMiB  jtpe  Vbw^Mutimmtutg'lSKlfMli^^ 
mad  dMeriiisdftep  IMaMeor  führen?  Keln^swegsi  «o  .«chtiell> 
Mf  eiii^  ThäitMolM^iWiolil  nber  iMif  eine  Hypoilwse,  die  wi- 
leicht  &r  Mtthe  lohat^  im  VoriAergfiheii«  eiliöbioiit  sa-wer» 
dien  und  dann«  anf  lange  Zeit  m»  versehvmdBh*  Dleae*  Axa^ 
bgieeift  wäfden  nXmlich  die  delesitisebe». AetiiUe  denjenii 
gell  Tiefen)  dbr  ErdUnde:  entqueHen. laaaen,  die-  jenen- 
bichsten  Höhen  idiep  AtemaphüM  enttpneohen  oad.  dies»  w&» 
reii  die  tieHiten  Tiefm  nicik'd(M<  Eviiiiflern  fibeBiunptf  son* 
dem  des  EvdrindiV:  innerhalb  i  deren « ihre  Bildang-.  entsehie«^ 
den  wurde,,  wie  die  jene»/ Aenelithe  innerlialb  der  Atmo» 
splUre.  :  Dm»  der  Äther  selbst. ISftstr  üA  neeh  aUgemeiner^ 
als  die  Atmosphlve  dem  Erdinner»  vcrglekl^n^  -^  VensiiuK 
kchen  wie  diese  VorsteUang,  «ehe*  wfar  sie»  idamA  'anders- 
CfaröndettsH  Attttxen  eneben.'  äte  wmde'darehi  eihe. Ohtse*^ 
rednng  mit »  eibei't  Naturforsdieir  i  geweekt;,  desieii.  Kwae  ib 
einer  geeignetersn  Stunde  genannt  werdm.  wiBd>  da. wir 
den  Tadel  ^  den '  dib  ¥erwegehhctt  dieser  Betnaehtnegea 
naeh  ^sieh. siehen »dürfte^  auf  mu  allei»  no.' nehmen. bereek 
tigt  'Sind»  •'•     ''(.:■>  -t  >  ,  /   I  , .   f    >  ■  '*  I  • 

'  Denken- iwir:  uns  gleii^ann  in  einem  esinkneehleii  Dnrsb» 
sehnitt  das  Erdcentromond'  den-JLther  in  dleee m . Sioas 
als  Extreme,  jenes  als  der  Erde  selbst,  diiesen  als  ihre« 
Berirfche  nieht  mehr  ang^b^rig,  beide  im  WesMiiieheten  ver- 
wandt: l)ie  lebensvolle  Mitte  der  Erde  ist. '  ihre  Oberfliiclie, 
unf  der  ibp  wahres  Wesen  sieb,  am  berrljehstfm  ^ntfi^t^t^)* 


»• 


*>..Wir  würdee  die  .weehselseitigen  Spbftren  des  teilurischen  Lebeni 
zji  eineeiti^  scheiden,  wogten  wir  die  Oberfläche  geradebin  den 
Heerd  des  organischen ,  die  Atmosphäre  den  des  meteorischen  und 
das.Inmere:  den  des  chemischen  Prozesses,  der  Wärme  der  Erde 
nennen.  Und  doch  kann  man  sich  vorübergehend  so  oder  ähnlich 
aaff drücken,,  wenn  man,:  sich  \m  Glänzen  über  solche  Ausdrucke 
schpn  gimauer  verständigt  bat.  Man  könnte  aber  dann  eben  so 
sagen :  das  Innere  sey  das  Reich  des  feners,  die  Atmosphäre,  das 
der  Luft,  die  Oberfläche  das  der  Erde  nnd  des  Wassers.  Pa  in- 
dess  diese  Glieder  nicht  so  koordinirt,  noch  überhaupt  so  getrennt 
sind|  so  wird  j^ds  solche  DarsteUang  einseitig  uad  unlogiscb  »s*' 
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Die  defiite  TMS»  ider' jetelgen  Ateosphlre  wttrSe  steh  iem- 
naeh  sa  ihrer  hdohalen  Höhe  rerheken,  wie  eieh  die  tief* 
Sien  BegioiieB  der  Erdrinde  enm  ErdeentmnI  y erhalten 
würden  (mit  dem  UnterscUede)  dase  jene  ein  ideellereSf 
freieres  Gebiet  ist).  Wledenun  würden  sieh  die  tiefisten 
Hefen  der  Erdrinde  snm  *Erd*Centmm  verhalten,  wie  si^ 
im  AUgemeinen  'die  Atmosphäre  enm  Äther  verhält  (mit 
im  Untersehiede}  dass  jene  als  ein  teBkreteroo  Gebild» 
Bk  der  gansen  Erde  steh  vom  Äiher  nntersebeidet)«  Wollte 
■Ml  sidi  aneh  die  Meteorsteine  nnd  Stemsohnoppen  <«-' 
^n  der  Untersidiied  beider  ist  ai^Uieh  nur  qnantiftativ  —  als 
Büdm^eJi*  Aee  Äthers  .^denken,  se  würde  diese  Analogie 
iwtsshen  Ihn»  ond  dem  Brdinnersten  sich  gleich  Mei«« 
keo.  '  Abei*'<dajBa  hat  man  heine<  entscheidende  Ursache» 

Di^.äiHmersten  Ch*enfeen  der  Erdrinde  gogen  ihr  tieie* 
m  bneve  1  (gegeh  das  mimittelbare  Oebiet -ihres  Centraass 
ritr  WS»  mahies^nehnen  will)  wären  demnach  der  Heerd 
AqrDoleieite  n«  s«  w.^  wie  die  äosserUteii  OrenBcn  der  Atmesphäre 
pgen  den  Äther  ^  der  Heerd  der  Meteorsteine.  Fürdiese  Ver* 
gleichmig,  der  Sil  Folge  die  letatenDöl^rite  einergrüs« 
•erew  TdEef  e*  entqa^li en  se>pi  dArften^^  als  n.  B;  die  älteren 
firaoite,  einriebt  ferner  das  Jagendliehe  Akert-der-  Basalt« 
Gebilde«  Doleritische  Laven  entströmen  noch  heute  vnU 
kanUehen  Tiefen*  aber  die  fester,  gewordene .  Erdrinde  ?  ver* 
gSiüite  seit  der  dilnVischcn  Katä'strophe^  über  die, 
unseres   Wissiens^   kein  Mi&teorsti^in   der  Erde  ^)  hlnaoa« 


ff 


fUlen,  selbst  wetth  wir  iSg^enwtafRtenf,  Aljes  sei  tonr  Eia  Prosess,  das 
Innere  sei  ilnr  dirVoii  nntei^  nach  obeü' wirkende  chemisbheReerd, 
der  Atmosphäre  gegenfibier,  fn  WMeh^r  der  höhere  Cbemibirios  der 
Erde  von  joben  toäch  traten  iiririct  etc.-  UoMBOJLDt  bemft  sich  m- 
dets  mit  Recht  tnr  Erkllniittg^  vnlkaiiieeher  Phänomene  auf  stee* 
ke  oder  vordbergehende  Verbindvngen  swiscbea 
dem  Itmleren  vnd  Äusseren  des  Planetem 

*)  über  diese  Grenzen  weiter  unten, 

^Wärden  die  Meteorsieine  und  Sternschnuppen,  wie  einige  Blaterii^ 
litten  unter  den  Meteorologen  annehmen,  schon  vorüngst  rorhan* 
dene  Trfimmer  anderer  ErdkSrper  im  Äther  ssjn^  lo  lissse  sich 
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reicht  -^  soIchenMddDgva  der  Tiefe' hb!dalnpni0baleiii<y 
weit  umfaftsende  GebirgMJmiten*  vßk  .AUee  erkebeader  -Ge* 
walt  sich  £a  breohen*'  Doch  mit.  den.  einselneii-Li^eflatlien 
der  Tiefe  erinnern  die  hiMshlBten'  Regionen,  dee  tErdgebfe« 
tes  durch  aeltone  Winke  nn  eine  Vergangehhefib^  deren  6e* 
genbild  nur  dann  wieder  eintraten  mdchtä,  wenn-  die:  ftrde 
von  Neaemdhre  Stime  rnn^eln  sollte;  eine  Zeit^  welche 
die  Theofegent  den  jüngsten  Tag  nennen.       .'.--! 

An  diecto  Betrachtitog;  knüpft  sich  eihe  iReihei:vonfircb*< 
lernen:  Stehen  »•  B/ die'JBöh.en  gewi^serrlnnd  darin  wet^ 
eher  plutotoisel^n  Gebil-gsi^asseil  inltfinfein-lQiBlidbenVerh&li;"» 
ni9s  lau' den*  Schachten  der. Tielfey ' denen  ^ah^  enAdben^tsiii'dj 
v^ieidie  lli>he'  der-  Gebirge  .fiberUaapt' ei  <dea.  Tiefen  das 
Meeres  f  — *-  die  späte  Emporh^hnng  Aer^  Kiootoff/me  des 
M$ntblmc  dürfte^),  ihrer  Höhe  anii  ib]^eia  Akenumuoh  ab 
Beispiel  ^erwähnt!  werden«;  .  Dien^ei  Frage  darf,  'man 'indaaa 
nicht:  [einsaitig ^anffassen^i  snnst  wttrde'sietijsaiebea aeinnhaltf 
barein  ResilltalSen  ^fiihnen^.  als  Eua  üt  'B»A.9ttQHi>6^igbisfaretQhe 
Ansicht  vo«::der61eichBeif!^heItlderErlidbnilg  ailer.;glleich* 
s t A e i ch Cfüd^en: : Gdbi^^ahdhan  ff)^ ' da  ej^  AbeDsehj»n y  die 
ikeren  Hebniigeli;sei  weit  an  beachiken^  nm  die'>8chwies%* 
k^it.  erwügen  (fl«  können,,  die  ^choh  die:  Vera^edenandgLeit 

Mik  Grand  dMken  ^"  trstuill  ft}s  In' kdn'^i^  Mieten  Fornftmtitfff  tot- 
:'t  fcontnen,  es  sQ^iden.iij.d^LSStiraiMi  siel i|lle><^p den ^gtarpidsahflor» 

leiten  und  diese  erst  während  der  r  Diluvial -Zeit  entstehen   lassea 

wollte. 
*)  Sollten  wir  missverstanden  werden  können ,  um  erst  an  die  Worte 
,    jUbxandsr's.  t*  Humspldt  errinuern  ««..mflssea,  wo  er  s|di  in 
.  seiiier  Reise  in. die  Aguiuoktial -  Gegenden  des  neuen  K^ontinent's 

gegen  die  Vorstellungen  ausgelöschter  Yulkane  sicher  stellt.    (B. 

y.  Kap.   14.  Theil  Ül.  Si.  21«):   ^^^^^  ^^^  ^^  Manibkmef  sagt 

er,  und.  den  Jlfont  J^ors  nicht  in.  die  näqiUche  Klasse  .zusaaiinen 
„  . ,  ord^^,  wird  die  Aißvergfte. und  das  granitiscbe.Tbat  vx>n  Csroctfs tnicbt 

unter  dem    gemeiusamcn ,  Namen   einer  Landschaft,  ausgelöschter 

Vulkane  bezeichnen'^. 
^).  Gleich  hier   im  Vorübergehen  die  Bemerkung«  dass  alle  kömiges 

Kalke  DeuUekiands  und  Oberitaliens-  (nach  v.  LBOifiuaa  oiEBnbsr 

plutoniscbe  Gebilde)  dieselbe .  Streicbungsliaie  hatten« 


~     171     — 

des  Wa^ntBmAu  g^wiiser  TfefiMi  in  versdüedenen  Erdre- 
gionen  h«rv«rbriiifini  rnuato*  —  Dkse  Sehivierigkeit  wird 
«ach  hier  von  Bedeatuag,  wo  wir  naeh  einem  Verhältniss 
der  Höhe  derOebirge,  wie  ihrer  Streiebnngs-Linien 
n  den  Tiefen  firagon^  denen  ihre  Masse,  entstanunt  und 
n  den  Epoeben^  denen  sie  ibre  letste  Hebong  verdankt. 
Weitere  Ansfitfarnng  würde  eine  Darlegung  der  Länder- 
Tertheilnng  miserer  Erdtbeile,  die  Ritter  Erdindivi- 
doen  nannte,  naob  den  Polen,  im  Verbftltniss  cur  Achse, 
nadi  dem  Äquator,  im  VerbäknlBS  snr  Ekliptih,  naeh  den 
Linge-  and  Breite-Graden  im  Yerhfiltniss  enm  Cransen,  mit« 
lun  ein  eigenes  Buch,  fordern,  in  welchem  engleich  die  Na- 
tur der  magnetischen  Pole  nntersncbt  werden  mfisste,  weil 
diese  in  einem  gewissai  Zosammenbang  *)  mit  dem  Yerhält- 
viss  Bwlsehen  Land  nnd  Meer  en  stehen  scheinen  -^  und 
^Dso  die  Natur  der  isothermen  Linien  **)• 

Famer:.  Da  das  Innere  der  Erde,  und  schon  der  Erd- 
rinde in  gewissen  Tiefen,  keine  scharfen  Differeneen 
BnIfiBst,  und  als  das  einfachste  Gebiet  des  Planeten  auch 
dasjenige  ist^  welches  sich  in  seiner  Eotwickelnng .  unter 
^n  am  wenigsten  verfindem  konnte,  -so  müssen  alle 
Gebilde,  welche  diesen  Tiefen.  en^Mtanmien,  (manche  ältere 
imd  jüngere)  einen  ziemlich  gleichartigen  Teig  vor- 
ftiusetBen.  .  Nur  im  Erdinnersten  ist  die  Möglichkeit  einer 
Umwandlung  aller  St,offe  in  alle,  oder  vielmehr,  da  in 
am  bestimmte,  gesonderte  Stoffegar  nicht  gedacht  werden 
boiuien,  der  grosse  He^rd  ihrer  Stoffschöpfung  sn 
denken  ^^.    Die  Grenee  dieses  Innersten  gegen  die  Erd- 


^  MoifKB  in  Artik«  Nordlicbt  in  Gbrlbr's  pbye,  Wörterbuch  VII« 
(1833.)  8*.  SBO.   Vffl.  bier  eben  S.  159. 

**)  V|(L  Al.  V.  HoKBOLDT  neuerfUngs  in  den  Abhandlnngen  d.  Berliner 
Akad.  3.  Juli  1827. 

***) 'Umwandlangen  zu  Tage  ausgegangener  Felsarten,  £.B.  der  Krei- 
de und  anderer  Kalke  in  körnigen  Kalk  dureb  plutoniacbe  Einfluaae) 
konnte  man  jiiaber  nie  tiefer,  al»  auf  ooebrere.Fuss  mit  Zuverläs- 
sigkeit nachweise^,  Vefäademngen  böcbateqs  auf  30  F.  Was  man 
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rfaide  hin  ist  aker  eine  «Ibnihllge  and  üb  letstere  Ist  in 
•iner  gewissen  Tiefe  von  dem  Inneren  nur  so  w«it  iMsHinrnt 
gesohieden,* so  weit  Alles,  was«  dem  Grade  naeh  fort  nnd 
fort  verfindert  wird,  am  Ende  auch  der  Art  nach  sich  än- 
dert, wie  c  B*  ein  Ton  dureh  aUmähliges  Höherstimmen 
in  einen  anderen  Ton  omschlägt*  Dieser  Übergang  der 
Qnantitfi^  und  Qnalität  ist  die  Kraft  des  Maasses,  ohne 
die  keine  Wirklichkeit,  keine  Natar  gedacht  werden  kann. 
—  Mithinnimmt  mit  derEntferniing  vom  Erdcen- 
tram das  Erdinnere  an  Differens,  jedoch  so  all- 
mählig  za,  dass  erst  in  bestimmten  Regionender 
Erdrinde  bestimmte  DifferenEcn  sa erwarten  sind.  — 
Steigen  wir  vom  Erdinhem  nach  oben,  so  kommen  wir  aos  der 
ätherischen  H  i  t  b  e  allmShlig  in  die  Regionen  fcaer-flUss^r, 
ao  so  sagen,  erdiger,  d.  h.  solcher  Massen,  die  den  Keim 
sowohl  der  Metalle,  als  aller  anderen  Stoffe,  (mithin  auch 
anserer  Erden)  wie  sie  ea  Tage  liegen,  immer  bestimmter 
in  sich  tragen  and  entwickeln.  Höher  hinauf  nimmt,  stets 
mit  der  Hitze,  die  Fenerflfissigkeit  ab.  Wo  das  Reich  des 
starren  Festen  begonnen,  beginnt  auch  das  Reich  des 
tropfbar  Flüssigen  and  Aber  beide  wölbt  sich  dasFir» 
mament  der  Atmosphfire.  Erst  mit  and  anter  ihr  kann  aneh 
das  Fener  als  Feoer,  wie  es  ans  in  die  Aagen  scheint  (and 
wie  es  schon  HsiiAKLSitos  von  seinem  Westa  and  Prinzipe 
anterschieden  hat)  znm   Daseyn  kommen. 

Nach  Corbier's  geistreichen  Berechnnngen  dürfte  die 
erstarrte  Binde  der  Erde  mindestens  12  bis  IS  Meilen 
Tiefe  haben,  nnd  aaf  jede  12  Us  15  Meter  die  Temperatar 
nach  i^ten  am  1^  Cbls.  ateigen.  Die  Berechnnng  der  Tiefe 
der  Erdrinde  ist  natürlich  unznverlässig.  Die  uns  bekannte 
Tiefe  beträgt  kaum  3000  Fass  oder  nicht  ein  Viertel  einer  geo- 
graphischen Meile,  der  Erdradins  aber  860  Meilen.  „Nach 
mehreren  Erfahrungen,  besonders  den  vulkanischen  und  den 


aaMerdem  ümwandelnng  nanate,  ist  entweder  nur  platsnisch  ge- 
hoben oder  gleich  plntoaisch  •mporgetrieben. 


* 

\ 
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4amk  im  Verbaiidb  «tohehden^   sind  wir,   wie  Blüm^  smgtf 
vor  der  Hapd  wenigstens  sa  dem  Sohlasse  bereebtigt,    dass 
in  grösserer  Tiefe  die  Bestandtheiie   der  Brde  nooh*  dlesel«- 
Imh  sind«  — Da  antt,  je  tiefer. wir  steigen,  um  äo  mehr»  die 
Differens  der  Stoffe  abnimmt,  so  mttssen  ( —  abgesehen 
fftader  Geschichte  des  Erdinnern  — )  bei  dem  verschieb 
denartigen  Jonflusse  der  Bildongsweisen  während  des  Em^ 
pordringens  nnd  allmähiigen'  Erkaltens  in  den  höheren  Re- 
iponen   -^   ver^ohiedenartige   pintonische   Gebilde    In   de*m 
Maasse,  in  welchem  sie  ans  grösseren  Tiefen  stammen, 
am  einem  gleiehartigeren   Teige   gebildet  Sejn*     Diejenigen 
fnlkanisehen  GieMlde  also,  dict  sich,'  abgesehen  ron  dem  Bfi*- 
nimiun  der  -  VeriUidernng,   die   das  Innerste  der  Erde  wäh- 
rend der  Ansbildmig  dieses  Planeten   erfahren  und  abgese- 
ken  von  den  sekundären  Einflttssen   während   ihres  Eii^op- 
iineHens,   am  misten  ähnlich  sind,   dürften  wohl  auch  aus 
gläeh    tiefen  .Aegionen   kimimen^    natürlich  dass   man   sich 
weder  die  TielEs  solcher  Regionen  anf  einige^  Meilen,   noch 
ihre  perlpherisehe  Ausdehnung  überhaupt  anders  besohränkt 
denken  darf,  als  die  Grösse  und  Gleichm^gkeit  ihrer  Tiefe 
uiter  allen  Zonen  eulässt^    Ermidenwir  nicht,  diese  Punkte 
weiter  en  verfolgen  **)y  als  hitf r   geschehen   darf,   so  stellt 
8ich  die  Frage^  ob  sich  die  Erdrinde  im  Laufe  4er 
Zeiten   gar    nicht    nach«  der  Tiefe,    ob   sie  sieh 
bloss  nach  der  Oberfläche  hin  nnd  auf  ihr  aus* 
gebildet  hat     Beides   in  einem,   der   Natur  der  Sache 
gemäss,  umgekehrten  Veihältnisse :  anf  der  Oberfläche  näm- 


*)  Bhamy  Lehrb.  d.  Oryktog^os.  Stuttgart  SeHWBisBiiBART.  1832.  S.  7^ 
**}  Indem  ich  dieeee  wieder  durchlese,  tritt  mir  Cordier's  Ansicht  in 
die  Erinnerung,  nach  welchem  die  Übereinstimmung  heu- 
tiger Laren  mit  den  ft't testen*  vulkanischen  Erzeug- 
aissea  au  hnweisea  seheiöt,  dass  diese  Feuergebilde  aus  dem- 
selben Behälter  kommen.  Betrachtet  n^fin  gleichmassig  die.Über«> 
einstimmung  granitischer  und  porphyrischer  Gebilde,  so  wie  ihr 
Abweichendes  von  einander  und  von  ändern  plütonischeii  Gebilden,  so 
wird  man  auch  von  dieser  Seite«  auf  unsere  Ansicht  getiieben 
werden  ohne  Coasisa's  BeoMtkung  «u  verkenne». 
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fieh  durch  Bildimg  fetter,  acharf  begrenster,  und  mannig« 
fidtiger,  .in  der.  Tiefe  dorch  fortgeaetete  Bildung  fener-flüs- 
fliger,  ausgedehnterer .  und  einfacherer  Stofife ,  so  dass  die 
qualitative  Veränderung  auf  der  Oberfl£ehe  ihr  Mail» 
mum,  im  Erdeentrum  ihr  Minimum  >  behauptet*  -*<-  Nun  moss- 
ten  sich  aber  im  Beginn  der  Erd-EntwielLelnng,  d«  h.  wih« 
rend  der  Scheidung  des  Innern  und  der  Rinde,  des  Landesi 
Meeres  und  der  Atmosphäre,  das  Innere  offenbar  in  dem« 
selben  Maasse  —  die  Atmosphäre  mit  eingereehnet  — 
mehr,  ezpandiren,  in  welchem  die  Oberfläche  sich  sa  einer 
Binde  konzentrirt  hat.  Denn  diese  Scheidung  dürfen  wir 
nur  als  eine  Entscheidung,  Entwickelung,  denken^)*  Es 
gibt  aber  keinen  Grund,  der  mehr  als  scheinbar  wäre,  an* 
Eunehmen,  dass  sich  dieses  Verhältniss  seit  Jener  Scheidung 
umgekehrt  habe.  Vielmehr  wäre  die  eunehmende  «mdong 
feuer-flttssiger  Massen  -^  also  trefflicher  sog*  Wärmaleiter 
f—  an  den  untersten  Regionen  der  Erdrinde  die  Folge  ^iner 
fortwährenden  Regung  und  Ausscheidung  ans  dem  tieferen 
Inneren,  das  sich  dadurch  immer  reiner  setzen  würde,  der 
Atmosphäre  vergleichbar,  die  heute,  aller  Analogie  so 
Folge,  reiner  ist,  als  sie  .  nr^rünglich  war.  —  Die  Uner« 
schöpflichkeit,  oder  doch  der  nngemessene  Reich- 
thnm  dieser  innersten  ftuelle  spricht  fttr,  wenig- 
stens auf  keine  Weise  gegen  i&ese  Vorstellung,  die  die' 
ganse  Erderhaltung  als  eine  beständige  Schö« 
pfang  und  Selbst-Entwickelung  ansieht.  Ja  man 
könnte  sagen  —  seit  mit  der  diltnnschen  Katastrophe  die 
finsteren  Gewalten  der  Vorseit  auf  dem  Boden  des  organi« 
sehen  Lebens  einem  beruhigten  Weltentage  weichen  mnas« 
ten,  habe  ihr  Feuer  in  der  Tiefe  fortgewirkt  und  zttmendy 
um  eines  mythischen  Bildes  mich  su  bedienen,  selbst  die 
ätherischen  Höhen  der  Atmosphäre  zu  Hülfe  gerufen.  Diese 
vermochten  nur  -^  mit  Meteoren  zu  antworten  und  seine 
eigenen  wilden  Gewalten  konnten  die  fest  gewordene  Rinde 


*)  Ja  hamUiem:  Sonst  wlren  fa  neae  Stoffe  daiu  gekommen! 
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nicht  sprengctfl}  ;derea  oberen  Regionen  durch  minder  diclUe 
Maasenjuooh   fiherdie«&' die.  Ausstnihlang  der  Warme  ana 
jenen  Tiefen  -  hemmtet^  aor  diMS  eine  Zeit  zu  erwarten  ist,  i» 
welchei^ :die> innere  Hitse^.  immer  in  taieh.enriiekgebannt^  bei 
Aosscheidung   immer    neuer,  feuerflüssiger   Massen,  in   den 
liefen^  'durch'  die    ge^^altsameiten  Eruptionen    einst   wie- 
der losbreohenl)    die   Erde:/:t—t  durch    ihre  -.eigene^Ent^ 
Wickelung:  -r-  jwrsprengen^  .diei  Entfaltung  neuen  licbena^ 
einem  anderen  Planeten  'überlassen,   und  in .  ihr e m> Ende 
das    w.ahre    Gegenbiid  •  ihl;e.s  '  Ursprungs    geben 
wird.    Wer  daher  das  letsieiBicht  .bedenkt,   kennt  aueh,d«Ei 
Anfang  «nd  die  Mitt^  nicht;  >.  So  in  der  Geschichte  derlfan 
tnr,  wie  iador  .der  i  Völker!  ;Diess  sey  eine   vorläufüg 
hypothetisohe  Antwort  auf  Bkaumont's  Hypothese !  *^ 
Man  wird  imeh  nidbt  pedantisch  auffieissen,   als  meinte  ich  c 
die  Erde  werde  sich   innferlidi' etwa  verstopfen,  an  diesenk 
Übel  sterben,  — •  oder  iknsere.  Valkane  spucken  lassen^  wenn 
sich  im  läperaten  fiberschfiasfge  Stoffe  gebildet*  Was  sollte 
eigentbch   in  diesen   Räumen  itbersohttssig  heissei^?   deeii 
wahrhaftig  nicht  das  Fingek*hnt-grolse  Maas  der  Laven,  die^ 
die  postdiluvische   Zeit/ auf  die :  Oberfläche  ausgossi,    ijelbsl 
wenn  man  sich  aussinnen.w^llte,.  solche  Massen  hätten  seit^ 
W.aahUose  Riesenhöhlen;  im.' Innern  der  Erdrinde  unii'eifi 
BedentendeiB  schon  verstopn!  >Legt  man  -anch  das  Maas  eines 
Infitsionsthierchens  an.  das  JSTMita/aya'Gebirge  und  vergisst^ 
daas  dieses  k:aum  ein  Sandkörnchen  auf  einem  Globiis  vom 
Durchmesser  eanerEUe  ist I  Nein!  ichdenke,  man  wirdmicli 
Tentehen  und  einsehen,  dassiich  mit"  dem  mythischen  Bilde 
j^nor versuche,  meine Oedanken  ganz'im'Allgemeinen  £«i 
rersinnlichen^^  *). 

Diese  Ansiebt  Von^  der  EMerhaltung,  als  einei*  fortge- 
setzten  Schöpfung  verträgt  sich .  übrigens  sehr  wohl  mit  der 
spezifischen  .Pi.mK*h^Ji*;i:dw  Eude  .(^4,713),.  die  sich, 
gleich :  ihrer  >ganaken^  GestiAt,^^  ohne  ardprtinjg[Mche^  Hitse  gar 


•)  V0.  t:  Hoff'  \k^rKdi^Ü\ati^':fit>:  "       ^      V     "  '  \^ 
JArgang  1834.  ''  '"  ^^ 
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nicht  erklKren  lassen  ^pviflrde,  so  wie  mit  der  Annahme,  Aisa 
einzelne  Regionen  der  iin1>ek«nnt«n  E't^drinde 
dnrvh  yorciigliche  Schwer«  sich  aasceichnen,  was 
gleichfalls  ohne  ihre  innerlich  bildende  Thätigkeit  »nicht  ge- 
dacht werden  könnte. 

Was  haben  wir  aber,  da  wir  doch  von  einer -Anw e h- 
d>ang 'Solcher  Art  sprachen,  über  den  Heerd  unserer  jetei- 
gen  Vulkane   aus  ^diesen  Anrichten  gewonnen  f     Dass  wir 
uns  entfernen  mtiissen  nicht  nur   ¥on   Prztstanowki's   seil« 
samer  Theorie,  die  bei  allen  sonstigen  Verdiensten  die  Wk^ 
kungeh  des  Vulkanismus  mit  iseinen  Ursaehen  verwechselnd, 
den  Ursprung  namentlio|i  der /to/ieiMcAm  Vulkane  im  Schwe« 
fei  und  Asphalt  > sucht  *),  wie  ihn  Andere  in  anderen  an* 
t^r.geordneten   Produkten  derselben  suchen,  —  son- 
dern auch  von  der  gewöhnlichen  Ansicht,  die  alle  vulkanische 
Erscheinungen  des  beutigen  -^  beruhigten — Weltentages-unmi^ 
telbar  von  derErdmitte^  dem  sog. Erdkern,  ausgehen  llEsst. 
Denn  idlem/Bisherigem  2ufolge**>müssen  swar  diese  Phänomene 
ihreli  spezifischen  Heerd,  wenigstens  num  Theil,  in  den 
tiefsten  Twfender  Erdrinde,  alle  aber  mflssen  ihn  j«den 
Falls  in  dl'eser  selbst  haben,  wenn  sie  auch  nicht aHe, 
direkt  genommen,  von  dem  Punkte  ausgehen,  w^'O  diese 
Rinde  «ben  aufh'ört,    fest  und  entschieden  flfi^' 
sig  en  s^yn,   wo  also  d^as  Innerste  mit  ihrer  Ns«  j 
tur  im  KonfJikt  od^er   Verkehr  is't.    Einige  dfirften 
vielleiditvon  den  Grenzen  ausgehen,  wodas  Feuer-Flässigedeff 
Tiefe  ein  F'Ostes  zu  werden  beginnt  ***);  diese  vpären  aber 
nicht  diefenigen»  die  die   treueste   Ähiilichkeit  mit  uneeres 
(wichtigstan)Aerolithen'verrathen,  denn  ^iese* würden  in  fp^ 


*)  Meine  VorleMuig-  über  die  ÜVatur  JOi^/^erMiem  in  den  „VtraaMibUn 
Aufs&Uen  etc.^'  S.  198. 
**)  Selbst  wenn  man  die  Ansicht  halten  wollte,  die  einseitig  aof  ^'^ 
Gesetze  der  Schwere  sioh  bestehend  ,•  -unsere  wie  die  ältfst«» 
vnlkanis^Jien  Fh&nomf^e  ei>asiK)duieh  denfimflnss  des  Dr^*^ 
erklären  will,  den  die  festen  Regionen  der  Erdrinde  auf  die  i<Boer« 
flüssigen  Massen  ansäben ,  die  kQni;^ntrisch,  ihre  Ti^fe  nrng^t^^* 
)  Athene  1^.3.  S.  284. 
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sertti  Tiefen  cd 'fiiichdnaeyn*)«  Wie  dem  auch  sey^  die  Rinde 
kaim  auf  keine  -Weise  so  gedacht  werden,  als  sey  sie  hAar* 
•cfaarf  (dnreh  ,eine  abstrakte  Grense)   von  dem  tieferen  In* 
neni  geschieden.  In  der  Rinde,  der  Erde  herrscht  über  dem 
Teuer-Flüssigen '  das    Stfcrre   and  mit  und  aaf  diesem   das 
FIfissige,   in   der  Erdmitte  keines  von  beiden«     Ihr  höheres - 
Innere  kann  .man  sicK  In  dieser  Beziehung  als  ein  Gegen- 
bild ihrer  Pole  denken^- deren  einer  der  Länderwelt  so  nahe: 
steht,  als  det*  andere  d^m  Reich  des  Flüssigen  anheiiilgegfK 
ben  ist    Dehn. aaf  beiden  ist  das  Flüssige  darch  Kälte,  an«?' 
mittelbar  starr,   es  ist. Eis;   ein   Gebilde,  ivlelches  I^po*.' 
PoiD  y.  Buch  früher  anler.  die  Felsarten  ^anfgenommerf  wis-: 
sen  wollte«  la  jenem  Inneren  aber  ist  das  Feste  durch  Hitse 
anmittelbar    flüssig:,  im  Zustande    der   Expansion. 
Die  höchste  Expansion  herrsfSht  im  tiefsten  Innersten*   Wie 
binn  diese  einen  Kern  bilden?  — -  Das  Feuer  ist  nur  ge- 
gendas  W^sserein  Extrem»    Die  floldlsir^nde  Kraft  des 
Vulkanismus    ist,   wie  gesagt,   f&in    neptunisehes/ Moment  in 
ilu&  selbst,  ifirenn  man.  nidit  sagen  will,  die  flnidUirende  Kraft 
überhaupt   sey  tiin   yplkalnisc^es  Moment   im    KeptnntjEtmas«- 
Ja,  man  kani^  beides  sagen,.  Je  nachdem  man  das  Reich  des 
flüssigen,   abgesehen  von! seiner  Ursache,  .Tempe)ra^tnr  etc. 
oder  nicht,  dem  Nepton  zixsehreibt  Was  soll  nun  der  9tt*6it 
solcher  Extreme  in  der  Wissenschafit.!.  Aafränpieii  ondiPeil' 
gestalten,  nichts  weiter!  Wasser  ist  nur  flüssig  in  einer  be« 
stimmten  Temperatur.     !piess  muss  der  strengste  Neptupist 
verkennen  —  wo  nicht,,  so  hat  sein  Neptun  nichts  wi^iter, 
^  ein  gewisses  Maass  von  SaüerstoJSf  und  Wasserstoff  etc., 
nicht  einmal  allen  Sauerstoff  und  Wasserstoff  etc.  zu  seinem 
Gebiete  (und   dieses    nur  innerhalb   der  Grenzen  eines  be- 
stimmten vidkaidsofaen  Momentes  **  einer  bestiminten  Tem- 

*)  Einigte  Geologien  baben  yersucht,  die  g^rSssere  öder  gering^erelTiefe 
nach  der  längeren  oder  kui'zeren  Dauer  'der  vuliraniechen  Krisis 
zu  bestimmen ,  2.  B.  E.  Donati'  (vgl.  v.  LeonIi aro's  und  Bnonri '■ 
17.  JafarbJlSSl  V.  S.  S7».).  Man  könnte  sich  eben 'so  äa  den 
^tahng  hslieib.    '  j      ..    > 


peiratiHr, •  Sie  niaii  wohl ttliersehed,  bI^w nlßhtMmigä&kk$gm)i 
Will  man  <elneii  solchen' Keptan  init  den* >G«rii^äI(wni des» 
Feuers  in  die  Sohmnken  •  steiler»  ?  >  Yerstftndi^te  >-  eicK  der 
Neptunist^  über  des,  wee  er  Wasser  nennt -^leb  ^irOrde  bald 
kelk  Sekteoimdseer  mehr  an  die  KeUe^^einefer  Ge<4^n  |[esetzt 
werfen'*^«  '  -•  .•*''"i    •..'•.;!-.*i'*I  •.'!••    f' 

'  Wbf  kehren  aus  dieser  hypdilielisohen  Spbäne  «Umfihlig 
anf  den  festeren  Boden  der  £rde  kni4teLiahd'hd]ten''ah  der 
elnfiiehen  Wahrheit  fest,  dass  die'sikiisblMHng  ÜH^er  spealel« 
len  <mithin  jhrer  wesentlichen  ^nMn) .  Natnri  hmnptsdehlich 
von  ihr  eelbst  ausging,  dasd'wddöi!«  Üir Inneres  alleiii^  aoeb 
irgendeine  Seite  ihrer  Rinde  die  an ss  ch  lies sen^de-  Kraft 
dieser  Attsbildang  an  sich  retsseti^  und  dass  isittli  «Itberheapt 
die  Ritidei  von  diesem  Inneren-  nicht  90  abtrennen  koiniite, 
als  sey  die  Erde  im  Innern  an  einem  ijcbairf  begrenaten  Punkte 
mit  einem*  Mafe  Rinde  und  mit  e^nem  Male  gan«  hbhL  In 
solchem  Sin»  hat  die  Katur  y  wie  Goirns  in  weiterer  Be- 
tfiehbkig  sagtey  weder  Kern  ne»eh  Serhaie. 

0er  A'kt,  welcher-  den  .Dunstkreis  um  nnse- 
xtenPian'eifcen  bildete,  war^^emnaeh  der  Akt,  in 
weichein  sich  Festes  nnd^  Eltt^siges  auf  dierErde 
ges'chiede^tt'iiiid  das  Innere-'in'demseiben  Maasse 
mehr  eiptfMdirt,  in  welchemsiefa;  die  OberflUohe 
konzenfrir^i  hat  oder  erstarr*  is4>***)^ 

^  *)  Nicht  blo»s  im    chemischen  y   sondern.  Jm    allgemein   physikalischen 

Sinne.    Denn  seine  Kämpfe  gegen  die*  Chemie  kennen  keine  Gren- 

'    ifce;'ma'g^:  ei^  sieb  Unter  dein  alten  Was^llr  IftiitMliin  etwas  Anderes 

.  sd^nken^  als  .  anter .  dem  heutigtop  j  .n^g  er.'fS  ai9ga^  als  eine  Art 

Urschleim,  betrachten.  t  - 1      i 

**)  £&  ist  sonderbar,  welche  Vorstellungen  manche  Geologen  von  der 

Natu'i^  des^thcln^  und  der  Erde  faabeta.  '  Noch  seit'Menschengedenken, 

/'sagen  a»fi  dutch  nnbiblische  Aasleg^ng  d^r  iaosaiscben  Genesis 

verleitet,  habe  der  Planet  Wassermassen,  welche   die  Himalaya^ 

Gipfel   und   alle  Höhen   der  £p>de,  gleichzeitig  .fianfselm  Ellen  hoch 

bedeckt   hätten,,  in  den  Weltraum,  verdunstet ,  wie  er  die  Seeleo 

..der  ^  Sterbende^  auf  andere  Sterne  .entfliegen   li^se*,,;  Alles,  was 

..>     ^fi   jyr.;boch   i|nd . herrlich  halten,  mit  den  j^eelea  lassen  sie 

sogar  die  Wasser,   Massen-weise  der  Erde^füiit^eicbBn,  pfd  die 

allgedultigS  {2rde  leer  ausgehen. 

***)  Mehr  als  die  Grundzfige  davon  an  erkennen,  wird  man  heute' 
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WJE*  haVßn^44Miii)t  die:  6^,941  dzüg^e  nichlr  nip^derr  Nt^- 
tQr  4e8l^)r4»Uini^:r,ii;,  «ondl^ripiaacl], -*- seiner  6 esich lebte! 
Werfbil.  w^r.  Ifliin  einen  3Uck  auf .  di^  j^Igei»»ei|ie  >  fieschiplite 
deS;PuiiMi)^i^^:Mef  ^  l^eeirf  s.  iMbd  .Fo-gtlandes,  nmiiits 
fibei*  d|0  []!{^<fttr  d^  ^WjävmQ^  apf  4ßr.  aj)^  J|Srdo|>erfl#clie 
I^nan/Bir  ;^^iiy.eir^t$ndlgßn:!  D^nn  ,di^^  is^  dpch  ^jgwtlicb  der 
8troj[ti»^lU4r0  Pu#kt  jdei*>  heutigen  Geologie«  ;.       , , 

a)  Nach  jener  Scheidung  herrsehte  im  anfing  lieh  ep 
Danalitr^«  ^Pt:^^;^!*«^.^.;  i^i?W'no(0^.  mä^b«^^      rfs  in  der 

^»nj^  d^iR  Rejg^n„4wr,j<lWig?P:wA  die  er^te>ft.t|»9*ph^r9,  al- 
kn  Awd^gie;.^iijMg^,.,ini{ider.,ir^^^pdi^a^e8^^  als  die 

oea^e^  *■  es  iii<|^)^< Jene;  fs^iefifg^pss^en  Rei^thui^  an  Stoffen 

yer$chiedep^rj,A{i^triJ^bji^n,  aJL$t4i^^r  oder  nur  quantitativ^  oder 
aar^qfel»n.|sfl|i  j^je;^.iob  IIP^«ph^id9n9  sofern  )ets(tere  iiqch  beute 
tmh.Mikvpi^w^tit  ^e^  gl^lKS^f^r  materiellen  We/^np  d^]^r4e 
ädert  ex^andirt^l^nF.^m  ihr^r  Stoffe^  obwcJbl  upter  anderen 
yerhältaisM^en^,  dl^p^Ut»;    .     .   >    > 

Jtf^s^t^ .  de||inA4»h.r.di^  al^  ft^ochte  Atmosphäre  ein  stSr- 
l^erejs  Qewi^btiWl.di«  Oher4$^he.der  Erde  austibe%  als  die 
heutigst  ])I^sjB|t0iW^i9i;-  d}e.  Yerdnnstung  der  alteii  Erdober- 
fläqbe  yiifiL  diesef:^; .$€^t€^  jBiphr'  ^«r^okged^ililgt  Wßrde^  1  Muss- 
^  dlQ  glte^fjn  .Wplkepspbj/cbte^,  die  jnan  annehmen  darf, 
^^>^Ag^:  Ami^T^ßki^n  der  A^Ünme:  .ve|[;b9ltius^niä6sig  nuSohti- 

Die  Erdoberfläche  ha<;te  damals  einß  wßit  höberej  selbst 
4eii  Ihinfiftkl!|9M\  tiefer  durchdpihg^nde   Temp0ratqr«     Wobt 

•  00  weqig  fordeniy  als  man  jemals  zu  wissen  braucht,  wie  viele 
Sandkörner  das  todte  Meer  enthält*  Fraget  man  z;  B»,  ob  das  Erd- 
innere unser  Kalzium  etc/ enthalte^  so  sagten  wir,  wenn  vom 
Liberttea;die  Rede,  Ja  ^nd  ncin^:  Nein^  weil  es.  dasselbe  unmbg;- 
lich  80  enthalten  kann,  wie  unsere  chemische  Küche.  Ja,  weil  es 
nicht  nnv  das  einfache  Wesen  dieses,  sondern  aller  JStoiTe^  die  auf 
der  Erde  zuxh  Vorschein  kommen,  enthalten  miiss.  Aber  einfach 
(so  einfach,  um  es  im  Erd-Centrum  suchen  zu  dürfen)  ist  nicht 
was  wir  noch  nicht  zersetzen  können.  Biess  ist  bloss  einfach 
für  uns,  darf  aber  such  nicht  von  uns  willkürlich  behandeii 
werden«. 


I, 
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begünstigt  ein  gewisser  Drack  einer  belegten-  AtlnosphKrei 
niemals  aber  die  Feuchtigkeit  derselbe^  die  Verdiihstimg  der 
Wasser,  d6ch  das  Maas  dieser  Bewegung  'fehlt' misi  unsere 
Lnft  nimmt,  je  höher  ihre  Temperatur,  '  dm  ^c^sto  leichter 
Wasserdünste  auf  und  in  *  warmen  Klimmten  schlagen  sich 
diese  seltener,  aber  desto  starker  als  Regen  nieder.  'Wasser- 
dämpfe vermindern  indess  die  Dichtigkeit  tod  das  Gewicht 
der  Luft  *>.  '.     " 

Will  man  in  der  alten  Umgebung  der  &rd^,  im' Äther, 
eine  luftleere'  Grenze  ihres  Gebietes  snchen,- %o  iKt  ssn  be- 
denken,  dass  die  Flüssigkeiten  im  luftleeren''Kaiim  schneller, 
als  im  Infterflillten  verdampfen.  Aber  atich  In  jenem  kAnn, 
nach  neueren  Ansichten,  nicht  mehr  Dampf  als  in  diesem 
existiren.  Der  Dampf  der  Flüssigkeiten  hat  so  gut  seliie 
Grenze,  als  die  Luft.  Würde  man  also  statt  der  atmosphS- 
rischen  Lnft  nur  eine  Dampfhülle  um  die  Erde  annehmen, 
ao  würde  desswegen  die  Yerdampfung  des  Flüssigen,  wie 
der  Neptunismus  zum  Theil  fordert,  noch  nicht  ins  Unbe- 
stimmte, Unendliche  fortgehen,  sondern  dennoeh  eine  be* 
stimmte  Grenze  haben  ^.  Nur  in  Analogieen  kann  man  sieh 
bis  jetzt  weiter  bewegen.  Und  diesen  zu  Folge  nimmt  nach 
Saüssure  und  Gat-IJussac,  ohnerachtet  der  grossen,  durch 
die  Atmosphäre  genährten  Feuchtigkeit  hoher  Berggipfel) 
mit  der  Höhe  der  Luft  die  Feuchtigkeit  ab,  wie  sie  in  einer 
gewissen  Tiefe  der  inneren  Erde  auf  eine  umgekehrte  Weise 
in  heissen  Dämpfen  verschwindet. 

Dieses  Yerhältniss  unterliegt  nur  innerhalb  der  GrenEen 
einer  bestimmten  .Höhe  (wie  die  Temperatur  der  Erde  nur 
bis  zu  einer  bestimmten  Tiefe)  dem  Wechsel  der  Jahres- 
und Tageszeiten,  so  dass  diese  Differenz  am  Morgen  stärker, 
als  am  Mittag,  im  Winter  atärker,    als  im  Sommer  ist  ***)• 

.*)  Nar  dadurch  habea  sie  nach  Saussvrb   und  n'AuBUisscuf  einen  je- 

denfalle  mittelbaren  Einfluss   auf  Strahlenbrecbans^.    Journal  äe 

Ph^s.  71,  89. 
**)  Über  diese  Greaze  vgl.  mit  DiLTOxf's  neuem  System  etc.  I*  1^^* 

MuzfCRB  io  GswjuCb  pbjTS.  Wörterb.  Leipzig,  1825.  B.  I.  S«  ^73. 

Vgl.  Kasthsr^s  Meteorolog.  etc. 
***>  Bibl.  wnh.  X  264«  Muncaa  a.  O.  L  (18250  S.  409* 
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Kaley.llöheiittii.BreitegradeOi  imWinteiv  «nd.  Tn grtoera  BS- 
ien.Fennuidert  sich^  ganz  entsprechend  den  bisherigen  Bemer» 
langen,   der  Wasserdampf  der  Atmosphäre  «nd  umgekehnt 
SeLen  desahalb  fallen  die'  Stärkeren  Regen  in  tte{nschen  6e* 
gendea  and  in  den  Semmer-MonateBk  —  Der  Anfilng  der 
Regenzeit  nnter  den    Wendekreisen   und   der  .elektrischen 
£]^osioneli^  welche  beide  nntel^  den  Trepen  zu  bestimmten 
Epochen  einti^ten,  werden«  indess  nach  Alixanoiee  von  Hum- 
boldt f)i  ven  der   veräodepten  Abweichorig  der.  Sonne  nnd 
ron  den-:  dadnrch  in  ihrer  Stärke  modifieirten  obei^n  Lnft» 
strdmen  .Tfom  Äquator,  gegto  die  Pole-  bestimmte —  Wir  übei> 
lassen  ^dem  denkenden  Leser  -die   Folgemng^a  ans  diesen 
flüchtigen '  Vorerinnemngen  **). 

b)  Mögen' wir  nna  annehmeni.  es  habe  sieh  i^or  jener 
Sdieidung  des  Festen.,  Flüssigen  nnd  der  Atmosphäre  die 
Wärme  der.Erde^  ***)*  allmählig  oder  in  versehiedenen  Epor 
Aftn.ptetzlidi  versaindert  f)  oder  mehr  naeh. Innen  tt)  g^ 
Mgen^  oder  auf  ibMr  Oberfläche  aa£  beiden  Wegßn  .zugleich 

*)  Abhan'dl;  BbtI.  Akad  S.  M:  t8%l.  S:  SOS. 

^)  Msine-  ScbraA  iSher .  den*  Ursprang'-  der  .Menschen»  und  Völker  nach 
der  mosaischen  Genesis  $•*  S6.  f.,  wo  S,  >59*.  Z.  11«  i^ns,.  statt  auS| 
nnd  S.  60.  Z.  1.  nach,  statt  noch  zu  lesen* 

^  Vgl.  Mai.i^'s  nen^ste  Welik.  Jahrg.  1832.  Tb,  XH.  S.  186.  f. 
sum  Theil  wohl  nach.  MAacai«  da  Sbrrbs  Revue  encuclopedufus 
i88M,  Juillet*  Vgl.  ¥.  Lbon hjird  und  Baoifif 's ,  Neues  Jahrbuch 
1833.  Heft.  V.  Sw  690  .ff. 
jd  Durch  diej^mge  £ntwidEelung;  dsi)|,elben^  die  .uns  in  Form  der  sog« 
Ausstrahlung  bekannt  geworden. 

Diese  wurde  hier  die  unbewiesene  Annahme  vArausnetzenj  dass 
die  £rde..die  kein  Sonnenstäubchen  aus  ihrem  Reiche  entweichen 
lasst,.  dem»  erfiUlten  Weltraum  von  ihrer  Wärme  nicht  wenig  abge- 
.  treten  habe*.  In  ^wjssem  Maase  liesse  sich  in.  dem  ersten  Lebens- 
stadium unseres  Planeten,  diese  Annahme»  wenn  sie  von  anderen 
M&ngeln  gereinigt  wurde,  scheinbar  rechtfertigen ,  cnmal.  der  sog« 
WämM*Sto  ff  nur  eine  Hypothese  und  mindestens  ebenso  unhaltbar 
Ist  als  die  Erklärung  der  Wärme  für  eine  blosse  Kraft.  In  je» 
lern  Fall,  wird  sie- eine  g.uantita*  occuUaf.  wie.  sie  in  dieseoi 
nur  eine  ^.tf  al'ttas  occulta  ist,,  was  sie  in  Jenem  zugleich  bleibt* 

tt)  Thatsaehe  ist  und  bleibt  es,  dass  die  Er  d- Ob  er  fläche  gegen- 
wärtig  eine  ungleich  g,eringece  Teinperatur,  als  früher,  zeigt ,  und 
dasa  diei|e  Temperatur  schon  in  den  ältesten  Perioden,  die  uns 
kenntliche  organische  Reste  hinterlassen,  weit  mehr  abgenommen 


^hgenömmen  ^/  so  haben  wir  deii  Akt^-^'wbislchlüdks'.flfii^ 
«ige,  da»  Wasser,  sammelte  und  von  dem  Feste»!  sohied^iddr 
'Vörslbellnng  fifiher  gebracht.  -     >    ^.i 

'  ''Ohtoe{«itie  soiehe  oder  dinliche  Bedingung  «^;za  einer 
Zeit^  da  :die' glilirenden  Lebenskräfte  der  Erde -die  hividaa*- 
ditftt  die^elr  Weltkörpers  noch  bei  Weitemnicht^so^i  wie«8 heute 
öder  seit  der^  BUdung  der  Atmosph^e  der  Fall  ist^->Tan  den 
Einflüssen  dcfs  Ätbers  frei  gemacht — M^ibt)  jenißtSoheid^iig 
kaum  denkbai^;  Die  erste  Abnahme^  de^i^  Xemj^eratut* 
Hilf  der  'Oberfläche  der'  Erde  tlerkiftril  ''aber 
vcho ti  eine  Vdrdichf  uiig 'fihreri^Ripdeanid'^eirie 
Sammlting^'dei* 'Wasser  anf  devn'BodeB  dieses»  er- 
sten Festen  **).  ••'  "'   i:-'.i"  d::.:-!       >.     trj-^'\- 

^ach' der  Scheidung  desFIisss^arntid  Testen  mag  dieses 
snerst  hüt  IhsetaTtlg  der'  Senne  «offen  gelegen ''haben«'  Die 
ungleich  grössere' AilsdehiiQng  des  Wassei-sr  anJE  der ^  Erdober- 
fläche :  dürfte '  sdich  düi*ch  eine  gferiügere'  Tiefe  dessel^n-  anV- 
geglichen 'haben,  da^man  nicfht  veqrmisseteetf 'kann/ieine  «so  .nn« 
geheure  Wassermasse  sej  von  dei^  IP^^de  grossei^tHelil^;  ver- 
schwanden* Später  erhöhte  Oebirge  erzeugten'  grösaere^  Tie- 
fen***) und'  tf  lesen  dem  Meere  ein  fiäch  oben  begt^enzteres, 

als  die  gteieb  alte  Sonae  ärsetaäeil  konnte ,  von  derea  k^^chicbte 
ifo  wenig  zu  sageu  ist^  als'  von'  der  dcfs'Athers,  der  unsei*  Weltsy- 

'        stein  umgibt;  "  '  ' ^    . '     .    '     .     ^     .         •    . 

*)  Könnte  nicht  die  Selbst  th  ätigkeit  dür  £rde1heils  durch 
sog*  A u  s 8 1 r ä ii  i  u ng ,  theils'  durdi  Ü o n  %'« n t r  äi  i'o  h  der  War- 
me  nach  Innen  (mittelst  der '6p6teren  Oberl&getnngeib  dutd'h  min- 
der dichte.  Massen  und  schlechte  sog.  Wärmeleiter)  stuf  jenem 
Wege  ällmählig,  auf"  diesem  oft  plötzlich  ihre'Ober- 
fläche  der  früheren  Wäriae'belratibt  haben  tl*  lin  gestünden  or- 
ganischen Leben  zeigt  sieh  die  analoge '  firsdfaeinung ,  distis  sich 
der  Puls  des  Kindes  altm^htig,  tnässigt,  im  kranken  oft  pf^zlicb. 
'  Und  ist  die  Er^warme  i^i(%tein  eben  so  Jg^osses  und  eben  so  lös»- 
bares  RätKsel,  als  die  BlntVi^ämie  öher'  'allgemeine  VTttitie  des 
Organismus?  —  Davon  Leiter  toritenV  ""'''[ 

*'^)  Eigentlich  hat  ^lese  Idee  in  früherer  Zeit  IHi^mttnd  liefer  als 
LsisrnTz  aufgefasst.  Ihm  war  das  erste  Er&alten  der  JSrde 
ihr  erster  Schopfungsakt,  withrend,  na(^h ih'my Db Ltrc diesea 
Akt  im  ersten  Aufthauen  des  Gefrorencin  suchte* 

*^'0  Im  stillen  Ozean  soll  die  mittlere  Tiefe  4  Meilen  betragen.  Sou- 
MERviL^  in  'EtUnb,  a*  phH.  Jourtiat  1839,  XXVt.  B7Ü.  f. 
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aber  tiilferes  Gebiet  oh«  Dasa  kommt  nboh)-  albwitev^eoicAi^ 
tes  SfoBiaiit^  'Ae  äatddmcnde  Eigenschaft  dar  höheren  -lem^ 
pemtiir  des  eris^tein  FltiÜBsigen  der  Obevflächev-  ££«> ^Meeirefi^» 
Temperattii^  kann' «her  seit' der  Schöpfung  marinisiBher tOifar 
nbdien  In  das  Gebiet  dieser  Erklämngsgründe  nuatisameSk 
oft  Erfolg  gezogen  ivmrAeny:  so  weit  sie  die  Existena  -  sblbUer 
Wesen  nioht  ansschÜesBt«  Clven  and  Moose  leben  nodi^hbnte 
m  Rande  '  des  KarMbthr  -  Sprudels  •  Wie  des  fyiäaMihek 
fl^ysdrs.  Ja!  das  -grttnej-  ve^tabliisbhe  <Wese%  Sks  vjsair  JToHll^ 
isifer  Kalksinter  oft  eiiigesoUlosseii  Wird'^X  wnrde^isonclä- 
nigenför  ein'Thier  gelialten;  Ahdere  uhtersachtenidie'Hftse- 
Grade,  unter« wichen -pflatizliohe  and  ^thievisehis»  OrgiiiiiBmen 
übediaiipt  'leben  li^nneti.  '  Aber  *wie  gi^oss  aUcfa  ididseoU^h 
mSgen  :-^  '>attf  die  •tAräedeknnng  /der^  IWaaser  Juiniiteniisii) 
8(^t  nnter<der«  VoranssetBangj-^dttse^*  die  «Natur  dev^klliesten 
^rjjmilsmen  '-  hohe**'  WlEri4egraido^  liebte  ^-''invii*  «eiiieni  bei» 
lehrüi^teri  ^Binflaes'iibenii  Diess^gAtmehr  ^ed^rwienfgevlaadi 
Ttm  spsteren  firbitaniigen  eiapl^rtttr  .Offßi^liBspi^AnmiM'jflatmA' 
sehe  Aiifregiiiigi^n^!'«owoM  äUg^eiffei^  als^örtlieli^'tbesekrhnM- 
ter  KatastrophenyiAe  gleioKrwofal'  gäh)u»i  fte&cbei'>yoivr'Se^- 
6«8chi$pfea  dien  üri^giiiiig  gebradit'b«%en:  dürft«db:/\-^  n  .) 
Dass  idun^  dar  alte  *  Meer  lan^ :Z^  weit  lausgcdebiiter 
VFarjmd  ;eine  «tohcM  Tiemperator«  hatte,  >als>  dar^hetit^b, 
ttmss'mfln^'anter'dei^  hööhstW8Jiräeheinlicbbn^V4»r^NJsig0t2ttiig 
^'dle>  Aoiiio^jdc^  alten  -Felkrtetky  die /da^^i  »h«tig<yMe^ 
mit  denien^jdlb'bnsm  ^AtaiospfattWs  miAittfltvt  e]}g€«nefadQAhsB- 
gve%  ffchon  «ds-^^  Natur  der  orgaBnsoHen'Rpste  föl|em, 
^e  in  4en.  ilditec^eii  'und  hi  dm/so^vi«ektiiidttreit'>Sefai^ 
B^Mier  Gdbfrgs^Hiyi0aetri.liegen:'  Sbr«  bei  Wettern g^6^te 
lleil;  dieser  iOi^tibm^n  seheint  nämiieh'  das  'Da^(e^n"yon 
bädnngskräf tigern  Wasser  und  eine  ziemlich  hohe  Tempera- 
tur ybranszus^zen;  '  Selbst  die  Vegetabilien  jener '2elt  äh- 
oeln  £a  einem  grossen  Theile  solchen,  die  |jteate  nur  an 
feufibtea  Qrte»«der  durch  Wa$9W.gedeibeo9  wle.wohl  si^n  in 
ien  Chmpj^n  die«  alten  Steinkehlen^ebildes,  in  dem  Gebiete  des 

^GotBB  si»  Nätarwissebscfitfi  L  S.'60/        '        ^'    ^  * 
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Be^gbAsi'Mif  baA  den  Angaben  einzelner  Natnfftrscher 
eegar  aohon.'m  dem  des  alten  ndieii.  Saadateins  pflaoe- 
licliei^Reate  aiehtbar  sind^  die  eine  nieadieh  ^ entwickelte 
liajiJdTegetation  vertathen»  Selbst  die  VegetabiÜeB  der 
Graawaeke^  in  denen  man  Palmen-artig&JBlditer  «od  Calamit^ 
Abdrüeke  findet,  vnd.  die  den  gegenwiUrtigen  Fflaneenarte» 
im^hnaiEett  nni^  entfernt  fthnelu^  entapffftchen  denen«  deeSteui- 
iohÜBgrapp,.,  in  ier  nurn  neaebding»  .ach  S^mmchd» 
«gefnndca.  Waa  man  aber  von  ,  diesen ,  wie  \Qn  des 
-MondLotyledonen  der  Granwaokensehiefer,^  nrth^ilen  msg,  so 
f^ieliiUeibt  gewiss^  dass  niebt  nnr.  ixe  Anzahl  der  Yerstei- 
inevBJDgeB'mit  dea»  steigenden.  Alter  der  ersten  iionttaleaG^ 
rbiUe'  abrnnuat^ .  sendern '  anck  dass  ihre'  MehjnEbhl  Ursprung- 
-Udx'  auf  nmfongreiebere  Wasser  luirifeisst.  -Und  wenn— um 
IUI  ns  Luo^s  -nnd  BudKLitMo's  Theorieen  zu  erinnern -minder 
-mosaisohen  «Crenes^B  die  ersten  Pflanzen .  lllter  erscbeineriy 
alz  dierWaaserthiere,  so  koimten  jene  doob  ndr  einend  fench* 
4en  : Boden  entspri/essen,  oder  anter  den  Nebeln  der  altes 
•firdoberftfioibä  gedeihen  *)*  Darf  man  sich  hier  nnr  salzige 
•Wasser /oder  ^berhai^t  schon  einen  voUkonunen  aoagebilde* 
ton  Salzgehalt  des  Meeres«  denken?,  -ßie:  Frage*  wird  an« 
'weitor  unten  beschift^eii«  Hier  dttrfen;  wir  Uos«  bemerken: 
.diäse  Eigenschaft  des  Meeres,  sie  aey  [CäöeiafsprfingUche 
.Qder  >nieht,  hängt, keideawega  vom  den  Gesetzen.; der  bloMen 
'Schwdro'  ab),  was  schon  «dlirans  hervorgebt^^dasä  didrSsIs* 
•Oehaltib  der'  Tiefe  dies  Meeres,  mditeigentüehizaniasnit  **)« 
.^r-r.Die  Ursprünglichkeit,  des  Salz-Prinzips ;  im  Meere  i^idef' 
atreitetJiteineaWQgs  einer  weiteren  Heransbüdkaig  dieser  Bb* 
sehaffenbeit.  Das  Safe  bleibt  jedenüaills^  wie  BbAzwus 
isagte  ***)eia  Produkt  des  Prozesses  entgegengesetzter  Momente. 

.10  1  MoSf.  ;&6ff..  Meine  Scjirifl:  Über  dea  Ui^p.  der  Mepsclieo  nnd 

Völker  mich  der  mos«  Genesis*.  Nürnberg»  bei  Schräg.  1820.  $  1& 

und  $.  90. 

**)'Vg;l.  P.1I.H0LLSMUNII  dit90rt.medicO'd^mieaiikmguraU»de  a^vs 

.   '.  .  mariim*  TfUtJeeH  ß^  fffiemm^  i83$.    v«  Lso^aikan's  und  Baoiiiv'i 

.  N.  Jahrb.  f.  M.  etc.  1833.  Y.  S.  626. 
***)  Vgl*  BaaaaLros  Lebrb,  de^:  Cl^eaiis«  FoUi  in  4m  Bi^rÜnar  Jahrb. 
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e)  JM«  eTst^  Bllchng!  des  "FeBteii  war  äai^  mth  dein 
Bisfaerigeii  avbbidie  erste  Büduiig  des  Fltt^igeni  and  der 
Atmosphlürei.*-^.'  'fiiet  setct  denuiftdi'ieine'ai^Kemeine  Einheit 
dieser  drei  Haoptmomentedes  tellorischenOi^ganisHMis  vormis. 

Fragen  wiriian)  woher  das  erst^e  Feste>k:am,  so  ha- 
ken wir  im  AUgeqoieine»  sehen  die  Antwort  KEs'^kaiiW -we- 
der bloss  ans  Anssonderongen  des  Wassers,  'noch« -der  Al- 
■OBphäre^  noeh  bloss  avs  Stoffen  der  Tieft  ibdrrihreA  *). 
Alles  aber  Imt  daran  Ahtheil,  nor  mnss  Einest'  eüeh-wemi 
das  eiste  Feste  ^sobön . ein  bestimmtes' Festes« Ist,  meinen  vor- 
ngsweise  bestimmten  Antheil  haben,  ßriimerh -wirr  uiys  aber 
der  Beschüffenbeit  der  aiäilSnglicben  tellarxsehe»  iUfssse^  so  w«^• 
den  wv , als  das  kräftigst  wirkende  Prinzip  derselben 'die  von 
hnes  heraustreibende  Hitze -^  das  Feuer  ^—'.anerbtonen**). 

Diese  Krafttassemng  deSr  Planeten  is^  aber  so  alt^'als 
erseibs^  nut£in  derierste  Augenidiok  seines^^Daseyiis  sehen 
der  Beginn   des  Prozesses  dieser  Scheidnng''^),   so. 


>  I 


1824«  Apptf*  Die  bekannten  Worte  yoQ  .  Bbkv^v^  .  fMensen  dss 
Salz  das  Produkt  vom  Gleichgewicht  der  entg;egeDge6etzten  Kraft« 
Aassernngen.  (FiuNKUif  sagte:  das  Meer  bestehe  aus  nicht  elek- 
trischem Wasser  und'  aus  elektrischem  Salze,  ßwperim,  and  o^ 
un.  af  EiBctricit^.  London  1769.  4:  Werke  Tb.'II,  S.  aS7.} 

^  Ad  hominem:  Woher  sollten  denn  die  Niederschläge  ßi^e^  Wässer«, 
das  noch  nicht  als  Wasser,  einer  Atmosphäre,  die  noch  nicht  als 
solche  eitistirte,  woher  die  besten  StotTe  eines  nicht  vorhandenen 
£tdkerBs 'kommfian  ^ 

^  Wem  e^  qtwa'^fall^ sollte, ',das  Wort  l^enier  in. einem  JSinne  za 
nehmen,  in  welchem  es  in  der  veEhullten  Tiefe  unmöglich  gedacht 
werden  kann,  der  fallt  in  einen  Irrtbum,  der  schön  vor  mehr 
als  tausend  Jahren  widerlegt  worden ' ist ^ - £r  k^nn  sich  bei 
l^atem  Willen^  aus  Philipoiv.  ad  Aaistotbl.  de  anima^  l,  2,  zum 
Theil  sogar. raus  dem  Kirchenvater  Cleqisns  Stuom«  V*  14,^  davon 
überzeugen,  um  zu  lernen  ^  .was  ^euer  beisse,  wie  er  aus  einer 
oben  gegebenen  Weisung  entnehmen  konnte,  was  Wasser  nicht  beisst« 

^  Man  >dü|;fte  an  die  geriifg^  *  Abnahme  der  Hitze  erinnern^ 
niter  ^r  ^die  ältesten  plutonisolieii  Massen  erstarren  konnten. 
£in  Qi^aA  unter  der  Weissglühbitze  virurde  die  granitische  Masse 
a^on  in,  ^r^tarrung  versetzen.  Aber  solcher  Ausführungen  bedarf 
es  faierjiQ  wenig,  als  eines  Bevreises,,  das«  die  Gleiobzeitigkeit  der  BiN 
dang  des  Festen  und  Flüssigen  dadurch  nicht  gefährdet  wird. 
Die  Naliir  will  einfach  gefasst,  aber  in  sllea   Beziebangen 


—  öm   — 

^dato  'Jii»i  Skede  ^sdm  gidmder;  iPljRineii  in^  Äther -^  gebdrtn  ^  s(^ 
gteieb  ein^  .grbauBeftTIieil'  ihreF  Hitze ienitkand,-  «nd  ihr 
(eigene»)'  Weseii.iii*^ilur.  mUmI; fester  an  jb^^g^-ttAden  —  es 
.entwiekeltt  .Msfibte«^ 

DieserJ  eftep^ädbet  Piibsesi  wüte  Jnnihrcir^weeeBiliohen 
AnsUMiüig^i  itas<  ia'  lihrer'  äaes^ren  Ba^mtfj^hffihtJJaiaehmMit^ 
um  laieh'iwtd  ^«a  die  Sonne  -wari;  -*r> ,  WoMt».  man.isi^b  für 
.dieaandUD'doh  Ansdrack  koämiaohfiVuMa  g  hfe  tlSaon  o-a^buidM^ 
iao./d^iic£fo  qjmujtoea  euien.kQiinibchikn:  ßiallv3aAi9S>ibitt<»lder 
.Erdeim^nn^n-.^)»  üEs:  war.^EiitbMdiEngiddrWAnBdb  ^imd  eToi»»! 
Theiliifdck^/flüahl&gatAn.MaKrerlfc  (!)üi  :detoi. lütgefcesdeaÄtkr 
>«»d Koiilvaifiiettdhrea  Wea«aiabndäu(«v]HateiSe>idKsidiäelbst.j 
>/  '.Kor  .iik  deif  Eifikeit  dieser  dcip|wlieh;Bkaidhiiiig der  Eide 
.<>ffenbart«(iaieb- -die  r  volle  '  I^ft  illre9^olldiDUtt]MsnMW!e6ellS^ 
;lbr  .iäbsebitevdi'Ciilenuismbs^  in  2'Aan-,^i^aisdXLen  Akte,  in 
iVFiUliem*^k{ siobtdem >Ätk«r.i^t!yrand  nbd.iibhaaiti» .iäfidi-«i 
.entwicki^l^falävPlflihetfcfida  laju 'ffeyn  be^naiii?    ;; }  '  .     ' 

Demnach  treten  erst  mit  der  anfänglichen  Scheidnng  Am 
Innern' «nd'di^i^' Rinde;  des  Landes,  Meeres '«nid  Dttntetkrei^ 
ses  aiicli  die  phyßikjE^li'scheh  Elemibnte  in  ihre  volle 
]|5,xiß|:^n!^.  Das  Feper  jka»n;  erst;  bier;,aljs  JFeuer,  das  Wassef 
als  Wü^s^,«  die  Erdä  in  be s t im «Iteti  Formen  mnftreten 
lind  die  linft  in'  der  Äi(iiiasplifäi*e  sich  ausbilden.  Erst  vonj 
da   an  g^b|;..ej5  .^i^^h  jm,fttjp,pr,ol9gis,cJaQi*  F  u* 

welchem  alle  Elemente  ihr  Bestehen  habeauttnd  sieh  wieder 
^^r^eügeii;    1^6  'sfid^  ^äti¥  d^   j^ahis^n '  Elrd^  UnäblSssig  alle 
Kräfte  eben  äadiircli' erÜäfteii.'.  dass  sie  fortan  iiiihrerSchö- 
pfung  bj^iffißnjsind:'!'*)^  i 


erkaniit  ttr^rden.  Es  Bandelt  sfcl^  am  dieE;iAtit"g:anzer  Perioden, 
niclit  rin^Äclncr  Tä]gc  tihd  Stiindcii;  (Selbst?  bei  unseren  Laven 
daactt  die  iÄliith  im  Itrire^hiöft  Jahre  lang.)      •       -   - 

•)  Vgl.  V.  LbowilAid  Vorlös.  iri-dör  Munchn^  ^ad. -la.  Okt.  1816. 
Bedentnog  tnd  Stand  dei«  Mineral.  BYankf.  a*  *I.' !iBl6.  S.  101  f^ 

*•)  Je  genauer  ith  z.  B;  die'  Streitfragen  nber  m  ^iedfereraeugung 
de6  SauerstöfiPs  in  der  Luft  cif^äge,  Je  wenigipf  löanü  ich  mir  den- 
ken, dass  der  sogenannte  Aligaiig  ihre»  SanerstdlFi'  dnirdb  dieAu8< 
'    athmnugen  der  Ffltozen^  dui^eti  ibre  ZersetiEung   de)r  Koblensäarei 


^    18t    «- 

Ist  han  A)9  Atiiip8pliifre:der'Srde  wIriAbh,  'wie  tl« 
betrachte«  Wird)  -  dW  ^SftttitailMrg  ailbi' dfiesem-^Piaaeleii  etit« 
steigendenr  Dttn^te,  -^^  so- kfifiin^offsnlm^^i^eit  ihi^ep  Audbil* 
img  '^)  der'  ;Äthe^  keinen  'S««rff  m^Kp-Ton  der  Erde  *erh«U 
teil,  wie  er'  mindeste n's  seit  dem^ Jeteigen-postdihivigchei» 
Stand  4er  I>inge^)8liiob  keineWl[FiRfe  mehr  erhalten  fcomite^ 


>• 


voilsflndig^  «rgihiM  milrde  i  eitle  Ansicht, 'g*^geir  dJe  vn^^r  Afl^iw 
schon  ^BR^vpuS  gostrftt<^^  :  J(lic]»  die  aeiic^ftfi  XhemeiSili.  d^t 
Art  scheinep  mir ^  zu  kuostiich.  Mitwirkenden  Antheil  mp^en  die 
Organismen  haben y '  aber  sie  haben  ihn  nur  innerhalb  des 
m  e t e  or  o  Ip g^fs  c^h  n  'Prozesses,  kraft*  dessen ' die  physikalf« 
sehen  Elemente  der  Ehrddberfläclie  •  k|ad  ihrer  Ali»ospb«re!  tUsettig; 
beptebenan^tjjic^  e^z^^U,.  .Was,  j:^gen  .diese  An^ipjjt  jg^nd  ge- 
macht werden  .könnte  s.,  bei  JüIuncke  in  Gehlbr's.  phys.  jVörterb. 
B.  1  ai  lii)i;  S.'^ÖÖi"  Mail' darf  Äabei' an  das  VOM  Hof^  bezeich- 
nete, waftifK  «nfisWjMirOUr^e  'Rfllhseli'errianern,  dass  deir  äj^egel 
de8;llteere$  ,]^ei  C^Kbfthang  s^nes  Bo^aa  S|Bit  der  )>iJ^vii^ata6tr<H 
phe  SO  wenige  gestiegjen,  als  die  Wärme  der  £rdoberfläcbe  .sich 
verändert  hat.  Das  Räthsel  löst' sich ^  wenn  man  den  Zusammen- 
basj^  di(^ser  ErJspcheiiftini^  mit  anderem  :  Vollständig  nntersuehr  atod 
die  Erhöhung.. 4fVB!';l)fl^<H|i«<9bfdeiic|  w.i^dec,  zu  hoch.,/ npeh.  die  «Yeiv; 
donstung  des  Wssser^,  und  was  damit  verbunden,  zu  gering  an- 
schlägt, und  nicht  Verkennt ,  dass  die  Atmosphäre ,  fortwährend 
in  Thätigkeit,  zerlret^ende  KrSAe  io  ^ut  als  bildende;  tnis  iiiisiicht- 
hur,  aiaeVifdai^iiaaaM^^'Wo  laaa  s^eiJeivte^noah  .aioht  verftflgaA 
koii^tf*  ]Wl^;^j^ni^te  i»ucl|  «oni^t,»ufn.i^vr  i9ty«^as|,zi}^erwäl^n,en,  de/P 
meteorologische  ^rozesS.  derjenige^  seyn^  durch  dessen  Yjermi^telung 
die  tinorrgäVilköhe  'Nattir  sJch'in  Öfe  Wfeiilisfehe  übiei-feet^^ 
befrucktmAJ  flficbt  ind^rdiflcglt  aa^e  Natar  der  dtewittet.  tei^i 
dass  diese  n  P  eh  u  ae r k  1  |l r ^  f{  ^r^ch^i;iu|ig|  eii^  weit ; aUaeitiigo|-^ 
Äusserung  dieses  Prozesses  vst,  als  die- Bildung,  von  Sternschuppea 
einerseits  und  von  Nordlicbtern  anderseits* ' *    *        • 

*)  Erinnern  wir  uns,  was  oben'  votf<^fler  Few5h1i^kelt  und  Von  den 
.  Welkenschicfaten  der  aiUm  Ataipii4i#ir^*ges^t  IWurde^  so  wevdeQ  hiei^ 
viele  Andeutungen  klarer  werden«:    ,  !     . 

*)  Ob  etwa  der  Einiluss  des  Lic^ies  früher  ein  anderer  war,  ob 
«r  eben'  so  5 '  oder  stärker  oder  scbvif&^her  auf  die*  Erdoberfläche 
wirkte,  kann  man  aus  der  Natur  der  alten  Athmosphäre  und  aus 
dealßpiireB  klimatisehiNP  Eiaflüsae  «ntoieliiiaah ,» ^die  achön'  die  ^aate- 
"dihinadbeW^lt. zeigt«  <Au8serdam  vgl.- Oi^aRS^iin  Bqdb'»  astro- 
noftiscbem  Jabfbiieh '18a6,  S.  llOv  :  .       i 

*^)Denn)das :Erk>aitenwder  Oherfl&ch«  nath  dar  ersten 
fi^hettiiii'tiist^  kein    Kalt  i^v  wer  den    dar    Brda    im 
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die  nleht  fortta  In  gleichem  Maasse,  behieewegs  bloss  so 
•ich  wieder  ersetst^  hätte  y  wie  der  thiörisehe  Organisimis 
einen  Theil  des  entlassenen  Blotes  gleich  wieder  enseagt 
Die  angegebene  Begriffsbestimniting  der'Atmösphitfe  scheint 
«BS  nämlich  eine  der  treoesten  Bestimmnnged  eo  seyn,  die 
der  Natarforschnng  oblagen,  wenn  man  den  Ansdmck  Dfin* 
ste  mit  Freiheit  (d.  1.  allseitig)  fasst,  nnd  alle  Gas-artig  aas- 
gedehnten Steife,  die  die  Erde  in  Fülle  anshavcht,  nnd  unter 
dem  Worte  Sammlang  (gewöhnlich  Sammf  Iplatz)  kein  reines 
Passivum  versteht,  sondern  einen  im  meteorologischen  Pro- 
zesse wesentlich  mitthätigen  Heer,d  der  Empfitingniss  und 
Fortbildang  dieser  expandirten  StofFe. 

Mit  ihrer  Selbstentwickelnng  hat  also  diiß  Erde  die  Ein- 
flüsse des  Äthers  bis  auf  ein  Minimum  bezwangen*  Ihre 
Ansadimangen  hält  sie  in  ihrer  Atmosphäre  gebanden*  Sie 
lässt  kein  Stäabchen  von  sich,  und  spottet^  so  lange  sie  leben 
bleibt,  seiner  beraabenden  Kraft,  oder  vielmehr  sie  sangt 
•eiiie  bildende  Kraft  so  weit  in  sich  ein,  dass  in  ihrer  N&he 
kein  nener  Weltkörper  zu  entstehen  vermag. 

Diese  Betrachtang  fübrt  uns  welter:  Erwägen  wir  nfim- 
lieh  statt  der  einfachen  Natur  des  Äthers  den  vielbesprochenen 
Einfloss  anderer  Weltkörper  auf  unseren  Planeten,  so  kenne 
ich,  auch  von  dieser  Seite  her,  bis  jietzt  keinen  sicheren 
Grund,  der  mich  zur  Annahme  verleiten  könnte,  die  Erde 
habe  jemals  irgend  einen  Stoff  in  den  Weltraum  verlo- 
ren —  ja,  man  müsste  da  entweder  den  Gedanken,  dass 
die  Erde  ein  wahres  Ganze  ist,  völlig  aufgeben,  oder  sieb 
•in  Wechselspiel  ersinnen  und  sagen,  sie  habe  alle  solche  Stoffe 
bei  der  Bildung  ihrer  Atmosphäre  sogleich  wieder  an 
siohgezogen.  Aber  diese  Bildung  erfolgte  mit  jener 
Wärme*Entbindung  *),.  so  dass   die  erste  Ans- 

?)  Diese  ist  mitbin,  kein  ßraUieher  Yerluat  an  Wanne  fif  dir  Srde. 
.  Niehts  Bwingt  uns,  eine  sokhe  sa  behanpten.  Das  Cheaeta ,  nach 
welchen^  die  Temperatur  der  Atmosphäre  mit  der  £r- 
hebvDg  von  der  Erdaberfl&che  abnimmt,  ist  iinr  dorch 
GAY^LuaaftcIa  Luftreiae  (BMet  des  seie$w.  ma^  jAyBjei  ckitn. 
Moff.  fif.  B04.)  durch  von  HuMBOU>T't  etc.  BeobacbipBeea  adf  Cre- 


athmang  der  .flilclit igst en  Stoffe  derErdey^iii 
denen  sfeh, .  im  kühn  mn  spreoben  y  ein  Mikrokosmns  ihres 
ginsen  materieUen  Bestandes  in  der  eipandirtesten,  doreh 
eben  diese  W.firme  venaittelten  Gestalt  darstellte )  der 
teginn  der  Bildung  ihres  durch  ihre.  Krafit  an  sie 
^andenen.Dnnstk reise s  war.  UndsofsUt  fener Zwei- 
fel hinweg  und  mit  ihm  der  «Glaube  an  reellen  Verlust  der 
Wirme« 

Es  bleibt  allerdings  ^  wenn  wir  üe  einfaehen  Gesetae 
der  Schwere  betmehten ,  eine  anerkannte  Thatsache,  dasa 
irgend  eittWekkArper^  der  eine  Gravitation  auf  einen  anderai 
Saseert,  die  Schwere  auf  demselben  (die  Gravitation  sei-» 
oerTheile  gegen  einander)  mässigt^  wie  man  sagt,  schwächt« 
Denn  diese.  Äusserung  der  eigenen  Schwere  eines  Weltkdr» 
pere,  die  mit  seiner.  Hitse  die  -sphSroidlsche  Gestalt  dessel« 
ben  bedingt,  geht,  im  Ganaen.gefasst,  ans  derselben  Quelle 
kervsr,  aus  welcher  die  AnEiehnng  der  Weltkörper  gegen 
einander,  die  ihre  Bahnen  mitbedingt,  und  dieselbe  Kraft  kann,' 
wenn  sie  einfach  als. Eine  gedacht  werden  soll,  nur  insofern 
doppelte  Wirknng  ünssem,  sofern  sie  in  dieser  Äusserung 
tieh  gelbst  b'egrenst,  d«  h,  sofern  jede  dieser  Wirkungen 
^  andere  mässigt  und.  begleitet.  So  sind  beide  nnr  in  und  miS 
einander.  Aber  der  Dntersohied  dieser  Wirkungen  liegt  ei» 
gentlich  schon  in. ihrer  duelle« 

Diese  Thatsache  ist,  wie  Parrot  *)  geneigt,  von  Be- 
dentong  fiBr  die  Lehre  von  Ebbe  und  Fluth:  es  wird 
*W  Niemand  auf  diese  Weise  Wasser  oder  Luft  von 
«er  Erde  entfliehen  lassen:  Wie  aber  mit  der  sg.  Chn^ 
^tion,  80  steht  es  auch  mit  den  anderen  Kräften, 
von  denen  man  sagen  mag,,  dass  durch  sie  Weltfcärper  auf 
einander  lirirken,   wenn  wir  dieselben  auch   dem  Znstande 

UrgsbShea  und  dnreh  wenige  Andere  KumTbei!  von  Aaago  berührte 
Menente  sn  begründen.  Vgl.  PoGeBifnoRF's  AnnsL  lY.  1826«  S. 
H6.    Noeh  rSthselhafter  ist  die  Höhe  derErdatmosp'sfire. 

*)  PooGnifooRF's  Annal.  IV ,  S.  224.  PikRROT  scheint  dabei  die   Lehre 
von  derBbbe  undPlufb  verwickelter  gemacht  au  habenj  als  sie  ist 


nooh'  gane   nahe  denken^  wo  sie  iaild  ebeh  begonnent  Jiaben 
da.fiü  aeyn.  Wie  sich  nnii  im  ernsten  Reiob^  'der  Wirk  lieh« 
keit.  das   angegebene  Veriililtnias  mrgeBdsl  so  einseitig  aa^ 
gebildet^  dass  man  ein  System  wen  WekkSrpem  om   irgend 
einen. einsselnen  Weltkörper  amiebmen  Uöhate.,    welcbas  die 
Sebmve  ah  dem  letzteren,  nicht  ^etmi.  abt  weit,  <  als  •  sieb  alle 
W«ltkärper  gegenseitig'  tragen '.'^)^  fsondeini  äo'«peelell  anf» 
heben  würde,  dass  ,,jeder nicht  durch  Flächen- Ansiebtuig 
kongloitterirte  Theil  Aber  demselbeafrei  «diWebeii  wbrde^'  — 
neck  weniger  kann   man  yen. einem  'aelbstthäUg  sieh'  entwi« 
ekelnden  Planeten   erwärteii^vdass  ihni' .irgeiid' ein  «nderer 
etwaa  von  seiner  Materie,  ohne  üirelche.  naeh!  der  aBgemeinen 
Ailsicbt  aneh   keine   Wärme  «ntfliehen.  .'könnte  ^    entziehen 
würde*  .Wäre  ihm   seinem  ei  giene'SIiuae  sei  äusferlicb^  so 
wibre.der  Planet  ami  Ende. der i. Wahre  Tempel  fiwivT's^  der 
so  YoJUsoBunen  nach  den  fieaetBen.dck  CUeiehgewlohts  erbaut 
war,  dasa  ihn  der  erste  Flttgielaehlageinea' Sperlings  «mge* 
weht.    Die  Wirk&hkeitapottel  einer. seUhm  Theorie! 
1.      Dai  innere  Band^  wekkds.dieiKöiper.inseres-  Sonoen« 
^yatemea  venbindiet,  mag  noeb  «o  mäehtig  ^eyn^  'ea  wird  iile 
daran£  beruhen,  dasa  ^in.  Wekköirpei!)  irgedkd, einen  Stoff  Ton 
dem.  anderen    ei4Mn*gen$   oder,  .leiafcer^ii  .veteanläasen  mllsste, 
ihn  dem  Äther i  sin.  überlääsdn/  'damit)  diesdr  «twa  seine  Ko« 
meten  oder  Gott  weiss  welche  Körper  »darana  Mden^kÖnnte^ 
lat  die /WeriLStätte  unseres 'Atliars.  sfo  ai^m,  dass  er  so  weit 
Ton  den  Grenzen  der  Welten, .  die  -in  üim  kreisen,-»-^  aar 
Bildung  der  Kometen   sblcrher ,  «o:  materieller ^.Httlfe^ be* 
dürfte,  er,  dessen  Schoosse  dasiWeltally  gleioh  nrsprtinglieh 
mit  ihm  selbst,  entstiegen   ist  und'>  noch  entsteigt  f    soll  'man 
die  'K9meten.in  diesem   Sinne  Wolken  unseres  Weit- 
Systems /nennen?.   Man  würde   ein"  Gegenstitek  nir  *Them»ie 
jenes  Naturforschers  liefern,  der  Böhmen  sammt  seinen  Be- 
wohnern  als  ein  Meteor   vom  Monde   atif  die  Ei^de  fal- 
len  liess! 


et  in  Ucksrt's  Geograph,  äer  Cr«  uivd  tlümer  L  2.  S.  29  ff.  37.  ff. 
II*  1.  S.  32.  ff.  die  Ansichten  der  Alten  über  diesen  Punkt. 


—   toi    — 

In  dbr  That!  etwas  *faBs  iAnderaa,  ab  Varltt'tt  an 
Su4t  ht  das  sebembare  Versekwiadea  oderSiiAen eines  ge^rrUr 
8ealbssieS.Ton  Wärme,  denkbaDsamal,  ehe  es  eine  Atmosphtti^e 
gtbb  Es  hat  eiwas  Analoges  mit  fielen  Erseheinnngen  wahrer 
ILirper,  die  es  asum  Theil  begkitot,  s.  B»  mit  demFestwer» 
ka  des  Flüssigen  in  der  Krystaii-Büdiing,  fiilk aber  nieht 
in  das  Gebiet  wirUieher  ](aiit|bdn  wägbarer)  Stoff».  Währe 
lapondernbilien  a&id,  wie : Jade  Exfahmng  and  jede 
gründliche  Theor^r  beweiset,  «oi  wenig  Ktfrpi»ry  S0  w)Bn% 
ein  Ton  oder. leine  Empfindung, -ein  .K9rp^  ist«  -—  Sie  wir^ 
huk  wohl  auf  Körper,,  gehen  aber  eben  9o  wen^  yerlorea^ 
ab  irgend  etwae  "^^  Die  i. Abnahme  der  Wtone  aiif  ddr 
Erde,  d.  i.  aitf  direr  Okevfläebe  ist  keine  Abnahme  ihr^s 
Wesens.  :JDie  Erde!  Ist  ^^ndch  JieAte  so  kräftig,  als  sie  jemals 
war:  Ihre  rKraft  winket »  bis.  jetso^  nur  vermittelter;  Are 
Kräfte  haben  sich  nar^selbst  gemässigt,  in  ihren  Wlriiungen 
geordnette»  hat  keine  Noth,!dass  sie  je  ermüde.  Wie 
das  Versohwinden  der  Wärme  in  der  Bildiingaaeit 
der  Atmaspbfire*  ein. realler  Verlust  seynf  Was  yerliert  der 
wihre)M^pMt|  wfas  der  bewegte  Erdkörper  aik  der  Kiü^ 
die  er .änssent  t*~.eder.  vieliuehr,^  verliert  die  Sonne  Lieht  <-? 
weim .  sich  Lieht  ini  ihnein .  YerhältAiss  au  den  Körperni  die 
sieh  nuki  sie  bewegen'^  eraengt . and  die  Atmosphären  derselhet 
aitbelebtT  edersoU.isie  friflier  etwa  mehr  Licht  Im  WtU* 
mm  entsftndet*  haben  1  •?-*  Aber  die  Yergleiehungen  wanken, 
I  wie  man  sie  auch  wählen,  !sMgi. .  Jede  Lebensseite  hat  ihrt 
Eigen th.iiia.liehke4t.  Seilen  wir  erst  fragen.  Was  man 
Latent  werden  der  Wärme  nennt,  oder  gar,  wieweit  etwa 
die  sog.  Wärme-Strahlen  öder  ihre  Undnlationen  von  der 
Erde  bei  der  Bildung  ihrer  Atmosphäre  gedrungen  oder 
welche  Temperajtnr.  der.  alte  Äther  gehabt??  u|id  der  jetzige 
Uef?  **)  > 


*)  Die  ErianerDttg  an  LEiBifirx  allein  yertritt  eine  Reihe  iron  Bewei* 

sen  für  diesen  Satz! 
**)  Kann  man  die  ersten  Würkaoaen  der  tod  Innen  heravstreibendan 
Jahrg^ang  1834.  ^4 


BMm  der*  ^WbUiddMk  Hpei4ä«»ft^  .  odevtlAMh^cUi 
ideri  VkmpgiwMA^i  oiid.'iUriiuiSiliiMvIibaveii  /StmUeiihnishiing 
«ogleicyfa'  die-'  Oi^zisn-dcRir  lEvdfttQiösphäiie.  «bis  Mif  eiiisfllo» 
Mdllm  abmisst;«,  Nehmet)  *ikl<:.Flü|[ell  4ler*iMMrgeiir(idM  und 
des  I^lito«^ ^  ^n^cfteib 'dibke  >  Orenieiiy  ihr  weitdei  mich. da 
iio^^Aie  Jkeht  <der  Erde  ei^fiiideiv:  «kiiUrs  towfer,  aldib 
^e  fihknrwili^t,  Hreiin.ilv/«^^^  die  aiUen^Nftdit  ihre^ 
TieAr  hettw  (Icöhntet,  :  dy  ho4n;;tiweF/  Bev^ihevie'  anders,-  alt 
Itt  'fhiiem  i&entraiBv  .  Denni  vQon^ciibfi.'flieigt'dae  iLejken  nad 
«kten^^To»  dieser  neeh  oben  rnnd  ^nicbt  Weniger.)  «li 
4**8  firdivliere'iven  deTSi^d0r4ide;t^mss.8  wäm&thtt 
die  A't»mo#phäre,  ja  sie.  nriiilS'iToaa  ikmlaöch  be* 
etfimmite^^  jiis  das  LitO(htrd«is<T]»ie.'ikreis«'S  und 
■"eine'  B^eWeigung:'^)  .geB>ebi(^deAns«yki;'^.weätdieiErda 
ein  kobkveterer>KÖP{ieF,  ab-  die^'>SbnBe':]sti  *\  ■'.- 1-". 
*'-'  '^  Wiv  erben  dabei  wobl^ <  dass  maiDificIi; diese  Orense  als  ver* 
eebwindefi4  denken!  kann,,  ja'  dasb  sab  sie  dngewieerim  Sinns, 
aber  nicht/  ine  Unendttch-Ubbeitimmtefso  denke^  nnui*  So 
if^tnihnlicb  die  Erde  von '/dem' Ätfaelr  aii^g^m^^üAer  ab 
irgend>einieiitKeliies)'gro8se8.*i3ebibt' derselben  ^vsoaeinem  aii* 
deren'  <il|n  'iiidi4^  vttUig  gletbh  geovdsei<enii{bsioediiilpten]  6e* 
hUiffiy  unbersehfedMi  isty'  is6"Weit.oder  im^sorf elriinaiass  dia 
Glänze  der*  Atmosphäre  f^eR'idiBii  Äth^p>diO(tUweAidig'-(«iim 
littb'iBk  AUgeoKeMien)  scblbfer  'sey%  Ale  diel  Orbmto  desErd« 
imiern  gegen  sei^e^aakgebildelwiKraBto^/  Wte  «kumbi  hier 
mit  Absieht  4  ies  e  Gebiete)  nish!^<ei^a.(4^  virttr  erienKbnb»  es  bot, 

.  Hitxe  d«r  £i'4e  ala  sin^'  Art  Yer^l^inpll^gr  «9,.  Aftl'.'onigebendeo 
WeltrfiQiii  betrachten ,  so  beginnt  offenbar  mit  ihr  die  Bildung  der 
Atmospl^&re.  Man  kann  aber  diese  darnni  nicht  alter  als  das  Feste 
'  nnd  ViüMäige  nennen,  weiin  man  nicht'' dite  Teifklil*^' ' einiger  Mf- 
thologen  nachahmen  will,  welche  sich  durch  alle  Kategdrieii  ihvev 
Wissenschaft ,  durch  die  physischen  y  wie  durch  die  ethischen  hin- 
durch ,  darüber  gestritten ,  warum  Zeus  der  iüngste  Bruder  des 
Ais  und  Poseidon  heisst. 
*)  Man  vergleiche  La  Place  EasposÜUm  du  Systeme  du  monds  JAvr, 
IV»  thap.  9jf.  eine  merkwürdige  Ünter^nchnng  über  die  Grenzen 
des  Zodiakalliehtesi 


~     IM    ^ 

«.dem  fii«goer  iMftst  «iiieB' MBiltetdieHändsodrtle^^ 

die  Grenxett  de^iEesdioidesy^iMiwesandDnnstUreises,  Denti 

* 

der  Clegenttte.  derselbeii-  mllnieht- bloss  nach  «iiiem  allge- 
BfiiniBOy'.imddaini  fiaqh  dem  bestimmteston  Maassstabe  der 
Coördioatioii  bemessen  imd  so  erkannt  w^den,  dass  jedes 
tauet  Giteder^rmit  dism: anderen^  als'  eine  Entwiekeiong  des«- 
ttlben'Prineipsy;  Welches  das /Innere  von  der  Rinde  geschie« 
de%  ohd'äua  4eip  G«siohtspnidi[te  angesehen  wlrd,^  aaf  dem 
c^emleachie^  «diise  in  dieser  Dreiheit  die  ailgeitoein^Ditferens 
der  tetll'iLriffolhein  NattiJ!  ihre  eigenthümli^te  Cri^und* 
bestuDMiäi^ti^Ieidieelrtig  AQsapricht«  Selbst  diese  drei  Mo* 
nente  sind»- sofern -sie  dem  Einen  Ganzen  der  Erde  ^gehdren^ 
Tön  einander,  waii  ihre,  ihn  erste  Besiehang:  angeht,  gan« 
offenbar  nneddlioh*  Iweniger  getrennt^  als  die  Etde  von  dem 
Äther,  dessen  Uhbesitiiniiitheit  neben  ihrer  ReaHtftt*  gleichsaiA 
Tcrschwindet*  Ikeiin-e'rs  is^tnnr  die  allgemeinste  reinste  Grund^ 
läge  ihres  Wesens^  «während  das  Innere  der  Erde  schön  eine 
individaelle  Grnadlage  ihlrer  Rinde  ist.  Vor  •  dem  'Leben 
der  Erde  .vereehvttlndet  ^eine  Existenz  nnd  wird- ^  mehr  oder 
weniger  gleioh  Nnll^  daher  wehig  beachl^t  von  der  heutigen 
Natnrforscluung.'^).  i» 

Näher  über  >  die  ;  Gvenze  der  Erdatmosphäre  und  des 
Äthers  zn : .spreekeny  iäti  ohne  die*  bestimmteste  Erhlämng 
ttber  den  Begriff'  des  Wekraums^  die  hier  za  weit  führen 
würde,  niefat  wohl^mögUoh.  >  Hier  kommt  es  aof  die  Grenze 
^Atmosphären  'weniger  sofern  aie  dch 'Äther,  als  sofern 
sie  die  Erde  begrenzt ,  an*  Aneh  diese  Grenze  mag 
iHre  Geschichte  haben }'  aber  noch  Niemand  hat  sie  ge* 
schrieben. 

Sollen  wir  also.qach  den  heutigen  Grenzen  der  At- 
mosphäre, nach  ihrer  Höhe,  forschen,  um  die  Möglichkeit 
<a  beweisen,  dass  alle  Wärme,  die  die  Erde  bei  der  Bil- 
dung ihrer  Rinde  auf  der  Oberfläche  verloren,  noch  immer 
in  ihrem  Gebiete  gebunden  sey,  weil  die  Atmosphäre  gleich- 

*)Vg;l.  s.  B.  NswToif  Pn  PAH.   Nai.  LH.  J/>  propo$.  tO.    Siebe 

hier  S.  200.  Not,  *♦>. 
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eeitig  mit  dem  Land  mdt  Bfeere  ^ntstendm?    Za  |»dMi 
SchlusiM  bedarf  man  miadeateas  Bweier  ErMwiaagn. 

Zwei  beatiaunie,  aicheve,  üi  daa  ganse  atmasphSriaeha 
Leben  der  Erde  eingreifende  Faktoren,  die  nnaariion  faente 
die  Höhe  »der  Atmoaphfire  vollgültig  berechnen  lieaaen,  alnd, 
mir  wenigalenai  nieht  bekannt^  denn  die  Zuaamniehatellangen 
der  nnr  •  innakrhalb  gewiaser  Grenaen  bekannten'  Abnahme 
der  Wtotte  und  der  Dichtigkeit  der  haft^  die  Beätimmnih 
gen  der  Pnnkte,  wo  die  aog.  Fliehkrafik  od^  Sefawvngkraft 
der  Erde  und  die  apeeifiaehe  Elaatigitat  der  Lnfk  mit  "der 
Schwere  ina  Gleicbgewiofat  konunt,  wo  das  Lieht  ketne  merk« 
bare  ^Stralüenbrechnng  *)  mehr  ceigt  . —  eine  Grense^  dia 
noch  bedeutend  höher,  ala  die  firrenae  liegt,  aof:  die  die 
Beobachtung  der  Dämmerung  suerat  geführt  hat  f*),  diese 
Untersachungen  geben  s^arder  Atmoaphire  eine  nnge  f  äh  r  e 
Höhe  von  24S  bia  30  geographiaehenMeilen,  aber 
aie  belehren  iina  nicht  über  die  Natur  ihrer  obersten  Regio» 
nen,  lassen  mithin  in  der  JM^ele  dea  ernsten  Natnrforachers 
immer  noch  erhebliehe  Zweifel  znrttclu  Er  beachtet,  ohne 
dabei  su  verweilen,  die  Räthsel  der  Atmosphiiren  ,der  fanariaühen 
und  planetarischen  Körper  unseres  Sonnonystema  ^^ 
/vnd  des  Thierkreis-Xichtes,  daa  man  als  Sonnen- Atmosphäre 
ansieht»  Er  verweilt  nnr  kure  hei  den  Fragen  über  dieaog. 
Ansiehung,  welche  Sonne  und  Mahd,  wie  auf  daa 
Meer,  «a  mit  anderem  Erfolgt)  auf  dia  Atmoaphä* 
ra  üben,  wenn  er,  im  Sinne  4er  Abgeachlosaenheit  aderdea 


.  ^  Eine  lichtverättdernde  Kraft  schrieb  OtM^iM  tLJffik  d«m  Äther  xn« 
Diese  wurde  auch  hier  von  Bedeutung  seyn^  hätten  dieJenigeD  Recht, 
die  der  Atmosphäre  gar  keine  Grenze  beimessen. 

*^  Diese,  die  auch  die  höchste  Höhe  derNerdficfater  zn  sejo  scheint,  ist 
nach  Brahdss  (in  Gjbhlbr's  fhjn*  W^rterb*  IL  277«)  etwa  4  geo- 
graphische Meilen. 
)  Denn  die  Natur  der  kometarischen  Weltkorper  ist  selbst  sokonkret- 
atmosphärisch,  dass  man  keine  weitere  bestimmte  Atmos- 
phäre von  ihnen  erwarten  kann, 
t)  La  Place  Mem.  de  Vacad.  ±775.  S.  76.  Mec.  cH.  IL  Utr.  IV. 
c.  4.  n.  44.  Dazu  Munckb  in  der  neuen  Ausg.  v.  GfiHLsa'n 
phys.  WÖrterb.  I.  (1825.)  S.  SOG  auch  S.  67  ff. 


^     UNI    — 

^neii  Lebmi«  imseres  Slanetm,  äre  Htiiei  bcuptfaeilt  «e» 
hen  will*  Er  wird  diB«8  Alles  erwägen  y  selbit  .die  Frage 
siefa  stellen,  weichet  Verhältnis«»  die  Höhe*  der 
Atmosphäre  sar  Masse  de.s  Festen«  und  Flüssi«* 
gen,  so  wie  snrGrösse  der  Erde  und  suidendaa* 
irftten  ihrer  Entfernung  von  andern  Wekkorpern des 
Systems,  dem  sie  angehört^  und  lEur  vermbihtlii&ea  Höhe 
der  Atmosphären  solcher  Weltkörpor  habe,  an;  wcicfaen  man 
«se  Art  Von  Dunstkreis,  beobachtet.   !    '^ 

£r  "Wird  idchts  sn  klein  achten,  was  ihn,  anoh  entfernt^ 
m  grösserer  Gewissheit  fuhren  könnte :  jedes  einzelne  Mo» 
ment^  jedo  Ansicht  wird  er,  wie  der  Philolog  jede  Lesart, 
wie  der  Zoolog  und  Geognost  jedes  Petrefiiktnm  prüfen,  auf 
nichts,  was  genau  ist*),  mit  Stole  herabsehen,  aber  er  wird 
lieh  nicht  schmeicheln,  wenn  der  Atmosphäre  keine  äber^O 
geograph,  Meilen  hohe  Grenze  gesichert  ist,  ihre  W.ä  r  m  e  a  b- 
serbirenden  Kräfte  yöUig  bemessen  oder  die  ansserirdisehe 
Stätte  begriffen  su  haben,  aus  der  die  Meteorsteine  und  Stern- 
ichnaj^en  (Phänomene  derselben  Art)  kommen  sollen* 

Kennen  wir  noch  nicht  einmal  die  Tiefisn  des  Meeres 
und  des  Landes,,  das  Yerhältniss  ihrer  Masse  und  Natur 
so  der  der  Atmosphäre,  wie  wollten  wir  sagen,  welches 
Haass  yon  Wärme  bei  der  Bildung  der  lästeren  *^  neth« 
wendig  war?  Selbst  die  ttbngenWärme-absorbirenden Kräfte 
der  Natur  sind  noch  räthselvoll !  Und  auf  den  Boden  unse» 
m  in  diesem  Gebiete  so  jungen  Wissens  sollten  wir,  in 
babylonischer  Verwirrung,  die  seltsame  Vorstellung  aufbauen, 
«laes  die  Erde  an  Wärme  reell  verloren,  wenn  wir  nicht  band- 
greif  lieh   bis  ins  Eineelne  nachweisen^  könnei»,  wie  das 

*)  Arisvotelss  Metapli.  B.  11.  geg^n  Ende«.  Ein  Irrt1iiiin>  so  klein, 
dass  man  ihn  gleich  Null  schätzen  könnte,  erzeugt  bei  weiterem  Ver- 
fblg  (wenn  ihm  eine  Einheit  Torgesetzt  ist)  Millionen  Irrthämer 
und  erbt  sich  fort« 

**)  Bedeutende  Winke  uberLichtabsorbtion  imLuftkreise^  über  Wfie- 
me- Erzeugung  durch  Lichtschwächung  etc.  gab  kürzlich  Arago. 
Vgl.  Coftii.  des  temps  pour  i6M8,  S  9$5,  mit  Albx.  v«  Humboldt 
in  AbbandL  BeH*  Akad.  3  Jal.  1827.  8.  307. 


etBte  Sitilwn'  Aw  Temperatnr  ihrer  Oberficlie  bei  der  H* 

dang  ihrer  Aitmosphäre  ror  sich  gegangeik^  Wie  geht 'denn 
die  Wärme  -  Abnahme  des  Organismus  bei  seinem 'Sterben, 
oder,  weil  jenes  eher  ein  neues  Leben,  als  ein  Untergehen 
war,  wie!  der  ProBess  vor  sieh,  den  wir  Bewegung  des  Bh- 
tes,  der  Nerven  ete*  nennen?  Wie  unsere  Physiolojfie  in  diesen 
organisehen' ^Gebilden  Kilgeldien  entdeckte,  entdeckte  oneere 
Chemie  in  der  Atmosphäre  eine  Menge  beweglicher  Crasarten. 
Aber  damit  weiss  weder'  diese  noch  Jene-  sogleich,  was  sie 
eigentlich  entdeckt  hat,  wie  ihr  reicher  Fdnd  entstanden, 
wie  er  su  begreÜSen  ist?  Denn  ohne  Genesis  gibt  es  keinen Be» 
griff!  und  ohnei  Einsicht  in  die  weitere  Entwickelnng  kein 
Verstfindnies der  Entstehung! 

Die  '  später  abnehmende  Temperatur  der  Atmosphäre 
geht  Schritt  vor  Schritt  mit  der  sunehmenden^Ausbildong 
der  Erdkruste«  Je  mehr  diese  an  Massenbildang  gewon- 
nen,  Je  tiefer  bannte  sie  die  Wärme  in  das  Innere  der  Erde« 

Wer  also  unter  den  bisher  entwickelten  Bedingungen 
wunderbarer  Weise  einen  reellen  Verlust  der  Erd* 
wärme  behaupten  wollte,  müsste  nicht  nur  die  Orönne  der 
Atmosphäre  »-*  der  ursprünglichen  und  der  heutigen,  <-* 
sondern  auch  die  wärme-^bindende  oder  wärme*absorbirende 
Kraft  der  ganeen  Erde,  vom  ersten  Schöpfungsakte  an,  weit 
bestimmter,  als  es  bisher  gelungen,  erkannt,  und  zugleich 
das  ohngefähre Maas s  der  Wärme  bemessen  baben^  das 
bei  dieser  Scheidung  des  Landes,'  Meeres  und  Dunstkreises^ 
wie  der  Rinde  und  des  Inneren  in  das  Gebiet  der  ur* 
spr  Anglichen  Umgebung  des  Planeten  entwichen  und 
von  ihm  fttr  immer  —*  entflohen  seyn  ,solL  Er  müsste 
auch  sagen,  pb  dieses  Gebiet  immer  Gebiet  des  Äthers 
blieb,  oder  sogleich,  durch  den  bezeichneten  Scheidangs- 
akt,  in  das  Gebiet  der  Atmosphäre  überging* 
Weil  aber  mit  diesem  Sinken  der  Temperatur  Jene  gleich* 
zeitige  Scheidung  begonnen,  so  würde  er  sich  vor  dieser 
Scheidung  die  ganze  Erdmasse  gleichmässig  etwa  $o  weit 
expandirt.  denken,  als  nooh  jetet  die  Erde   vom  Erdeentram 
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«II  Ib  ;siir  J.vCr^ense/idnri  .AtmoaphKrd  rdohlV  oder  <  gw 
Mirh;  wdter^owtshet  er 'wiedemm  die  plutonische  .yion  Inhen 
heraiutveibende'  Nater  der  ältesten  Festj^UUe  -^.  mkhin 
doiTerla^  jener JWävme  telbsl^  Weiugsteii8!>ziiiii/Theil,  eise 
ebnudasiYeiigeiäen'WÜvde,  worum  es  sich  haadfelt«  Einiielne 
dieser  {Fvegeo  lassen 'sohon  hentst.eine  berahigende' .Antwort 
80,  jajdieae  liegt»  wie  omn  sieht,  im  Vorhergehenden*)^  na« 
aehdich^dievdierrletsleren.'  Denn  wir  sahen,  dass  die.  Tem- 
peraliir'der  fibde  avs[^rttnglieh  ihre  ganse  Masse  gieichmüs« 
ng  darehdrHBg  uad.  die  Oberflftehe  nor  dadaroh^i  dass.  sse 
TMf  ihap  entwlfhen'  ist^  com  Heerd  des  Festen  sndFlttstigen 
nachte  $  dass.  ferner  jener  Akt.  der  Scheidong  dem  Jnhalfc 
nach  in  so  we8t<!eine  Kontraktion  des  Erdkörpiecs  war,  so 
weit  er  «In»;  Exipansion:.  Expansioa  nfiinlieh  des  Inneren, 
Kontraktiois^ideif. Rinde,  beides  ohne  Fanse,'  gleichzeitige 
nit  dein  ersteh  Moment  des  Daseyns  der  Erde,  so  dass.  die 
Theorien,'  welche  nnserten  Erdköi^ter  in  solchem  Sinne 
wacksen,  wie  die,  welche  ihn  ^  kleiner  werden  lassen,  inr 
ihrer  Einseitigkeit  vevechwindcin*  Auch  diese  Lösung  sprichi 
fiir  nneetfe  Ansicht,  gegen  die  Annahme  eines  reellen  Ver^ 
lostes  an  Wärme,  so  dass  man  das  Gegentheil  mir  dann 
behaupten«  könnte,  wenn  die  befidedigende  Lösung  aller  hier 

*).Df9  2K|^c>m1lleJ4^.,W&^l>^><^Abn^|ne'.bei  4i^f  Enlctehii^g^  des  Miee? 

res  beetinipt  sipfi  aus  der  Temperatur ^   unter  welcher  die  altes tei| 

Wasser  (nach  ittaasgabe  ihres  damals  entschieden  reicheren  Inhalts) 

Mk  MHifliiiet -iiierM   auftreten  lonnlen; -  Bas  Minimum   bestimmt 

•  siül|.>,  nscbi  dam  ^^erfngerea  Sinken  w  derselben ,.  bei  weichem  die 
alf^f^n^  .^llil^niscben..  Crebilde  erstarren  mosaten.  .  J^nes  i^ 
noch  räthselhafter  als  dieses ,  weil  wir  weder  yom  chemi- 
sdien  Inhalt  des  ältesten  Wassers,  noch  von  der  ursprüng- 
lichen 'Wärme  des  gaicicen  Planeten  ein  Maass  haben. 
Biedre  lässt  sieb  eigentlich  nut  mit  ^ich  selbst  oder  im  Ter- 
hätniss  2iiir  unbekannt^ii  Wiltme  anderer  tlimmelskörper  messen, 
dereh^evregung;  INchtigkclit  n«  s.  #•  leichter  auszuüritteln  war« 
Frageti'  kann  man  indess,-  'ob  das  Innere  des '*nane?ten  in  dem 
Maise  anWärmej  in  welchem  an  Expansion,  d;  b,  in  ^fe^elcbem  die 
ObeHitebe '  ati  Kontraktion  gewonnen  hat.  Man  mflaste  aber  über- 
ttl  diie'' AHtsdbbmiirg  UM  'Wähne'  dkf  AlmdspÜr^  inij  i^ftt^dinen. 
Aisie'  isi'  isbe  edebr  -  unb^riütoiits  0f6ar*e; 


k'  >i 
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snsammengrelfeiiden  Räthsel  imd  alles  dess«Dj;  ^Miialt  iKneit 
im  Verbände  steht,  für  dasselbe  spreehen  k^ntOeiuld  würde. 
Denn  ohne  die  dringendsten  Gründe  darf  man  nichts.  Tor* 
anssetKen,  iras  der  in  sich  geschlossenen  Natosi;  ides  ekunal 
geschaffenen  Planeten,  so  lang  er'  besteht,  bestimmt  s».  wi- 
dersprechen  scheint,  ja  ganz  offenbar  dann  ^widerbprieht, 
wenn  man  das  Verschwinden  der  Wärme  als  Verlust  eine» 
Stoffes  vorstellt  -^  als  wäre  es  eine  ergläisende  Seite, 
eine  Dankbarkeit  der  Erde,  für  den  Atherf  ditrek'-welcheB 
sie  nach  derseBien  Hypothese  das  Licht  derSjMino  als  einen 
Stoff  erhalten  soll,  obwohl  nirgends  sni  verSpüvett<  is^  dasi 
die  Erde  immer  lichter  werde,  oder  alles  Liehi  so  linge 
abschwäche,  bis  es  in  VtTärme  sieh  Terwandefew.  ■    o     .     . 

Das  Räthsel,  das  nnsere  Ansicht  übrig  lässig  ist,  nm 
riel  SU  sagen  — -  nicht  einmal  so  gross,  als  das,  weichet 
nach  V*  Hoff  in  der  Thatsache  liegt,  .dass  seit  der  Dllnviat 
Katastrophe  der  Meeres*Spiegel  denaelbe»  Stand,  innehält^ 
während  der  Meeresgrund  fortwährend  sich  erhöht,  und  die 
Feuchtigkeit  in  der  Atmosphäre  nicht  sunimint,  und.  deck 
kann  niemand  wegen  dieser  Sckwierigkeit  jene  Thatsache 
In  Abrede  stellen  *)• 

Da  aber  jene  Frage  hier'  nicht  ins  JÜnselhe  rerfolgt 
werden  darf,  so  stellen  wir  das  Resultat  •  unserer  Betrach» 
tnngen,  nur  so  weit  es  unserem  Zwecke  genügt:  die 
Grenze  der  Atmosphäre  kann  nicht  beschränk« 
ter  seyn  und  nicht  weiter  reichen»  als  dij^  IC^raft 
der  Erde,  an  sich  zu  binden,  was  ihr  g-ehort 
und  Ton  ihr  kommt«  — '>  WiU  nian  sich  diesen  Gedanken 


*)  Sie  hang^  zusammen  mit  der  uDgeheqeren  Mengte  ron  \f  asserstolTi 
welcher  alltäglich  in  die  Atmosphäre  emporsteigt,  und  die  Pirry 
durch  die  Nordlichter)  wozu  yielleicbt  schon  die  unzähligen  Stern- 
I  schnuppen  hinreichen  wurden,  verzehren  lässt»  .^erpeir.mit  den 

I  Fragen  nach  der  Widererzeugung  des  SaueratgJTs'  ifi.  der  Luft, 

nach  der  Abnahme  des  Ws^aers  mancher  Flüsse,-, nach  4ea  Sen- 
kungen,, einzelner  Strecken   des  Meeresbodeni^  b^i .  Emportreibnng; 
neuer  Inseln  etc.;  —  überhaupt  i]|it  de^  Frage  A|p]i  dem  Pegrifft 
i  der  fortgesetzten  Erhaltung  aller  LebeneseiteB  der.  £r4e«  ^S^  S«  ^^* 


—    IM»    — 

nr  Amekftttvng'*  bringen,  f o  kann  man  tlolv  voransge« 
seist,  daM  mas  begreife,  waa  Ansehanhing  in  dieaem 
Gebiete  heiaae,  da  «la  dar  Äther  selbst  nn  siebtbar  bleibt, 
-tarn  eiofaehaten  ana  GöTHB'a  Weitansehaiiang  darüber 
belehren,  wenn  inan  anf  diaa  Wesen  des  Liehtes,  daa 
cnt  in  iinserel'  Atnpiosphüre  ma  Dem  wird.,  was  es  uns 
ist,  den  Blick  snrückwendet»  Der  nnendUch^.  Weltraum 
oder  der^  Äther  nnserea  Sonnensystems  ersehest  •  nns  dun* 
keL  Durch  atmosphilrische,  vom  TagesUdit  erilenehtete  Dünste 
Mge«ehea,  ersebeii^t  ans  daher  die  Chrenase  dieser  Finatemisa 
blan,  denn  Blan  entateht,  wo  das  Helle  über  das  Dankle 
ood  Schattige  siqh  aoabreitet  *).  Wo  also  im  blauen  Him» 
mekgewölbe  daa  Helle  endet  und  der  unendlich  finstere 
Ramii  beginnt,  da  .beginnt  der  Äther  ^)*  Unbestimmt,  wie 
diese  Anschafinng.  ist,  hat  man  in  ihr  ein  Bild  jener  Unbe- 
stimmtheit, in  der  die  Grenze  des  Äthers  und  der  Atmos- 
phlre  gesucht /icrird.  Man  kommt  von  dem  Subtilsten  anf 
das  Einfachste  jBurüek.  Götbs  aagt,  in  wenig  Terfinderteii 
Worten : 

Blas  ist  4er  Äther  and  doch  ron  nnergrundeter  Tiefe, 
Offen  dem  Auge,  dem  WitE  bleibt  er  doch  ewig  geheim! 

Mem  Bisherigen  zu  Folge,  hat  die  Erde  weder  an 
Wärme,  noch  an  Wasser,  noch  an  irgend  etwas  — -  je  einen 
reellen  Verlast  erlitten*  Sie  ist  ein  Ganzes  in  sich:  Der 
ither  ist  »war  der  Grand,  an»  «km  sie  entstitnd,  nnd  darum 
Aach  der  Abgrund,  in  dem  sie  allein  wieder  zu  Grunde  ge- 
ben kann.  Aber  er  geizt  nicht  nach  dem  Reichthum  dea 
Lebens,  daa  mit  ihrer  Entstehung  ihr  verliehen  ist.  Er  ist 
i^  einfache,  allgemeine  Element,  in  welchem  alle  37ateme 
der  Welten  kreisen.     Seine  Natur  lebt  in  allen  und  ist, 


*)  Gothb's  Farbenlehre  L  $«  165.  II.  109«  mit  I,  151,  778.  ü.  00,  Ot, 
114,  403,  4909  ^17,  Sto:  Über  die  atmosphärische  Laft  in  Bezie- 
hnng  anf  die  Beieachtung  ■•  Götbb's  Farbenlebre  L  $•  153—173. 

^)  Ebe  Bemerkung,  anf  die  mich  ein  Gespräch  mit  Daüb  in  Heideib» 
geführt  hat*  Man  kann  sie  nicht  missverstehen ,  wenn  man  be- 
denkt, was  eben  voa  du  Granza  der  Strableobrechung  bemerkt 
woidaa« 


nHeScoTüS'  Mgt«,  <0hM  Walten  g«i>  rieht  m'  lünkeft«  fto 
ist  er,  als  axla'tlrte  er  nieht— derrelM  Aiiftiiig  dei- 
•ta,  wat  in  «nd  mit  ihaii  immer  Mglekk  iä  tst»^))  wie  ei 
nie  ein  Allgemeinea  gibt,  'ohne  ein  Beaenldeiws,  nie  eine 
Leere,  die  nur  Leere  wftre,  ohne  ErftlMong;     '^    r< 

Lebt  ater  Mine  Natnr  mittelbar 'antfh  in  der-Erde, 
ao  darf  man  -cfin  Ahalogon  der  rei^Men,  flüchtigsten 
Stoffe,  die  Irna  die  Erde  seigty  auch  in  ilM  an^hen.  -^ 

Dahin  geht  is.  B.  der  Gedanke  der  ävaSviitcürtQ  ^ifi 
(),troickeiie  Dändte^O  **)  des  Aristoteles^  •  wenn 'nüakiaeioen 
Zusammenhang  mit  dem  aristotelischenB^griflfedee  Chaos, 
den- wir  oben  b'erahtt,  und  mit  den  uralten  StMtfragen  ***) 
fiber  Luft  und  Äther  würdigt  f).  Denn  Je  bestiiiimtidr  man 
den  Gedanken  eines  Äthers  auf  die  Natur  der  £rd6  beco« 
gen  hat,  unk  so  mehr  ging  er  in  dem  Begriff  der  Luft, 
des  Tiwv/töf,'  n.  s.  w.  auf,  —  ■        i 

SetEt  man  demnach  ff)  cur  Yersinnlichung.  derbe- 
ifeefchneteh  ProEesse  — -  was  bis  heute*  dais  Wahrsebeihlichite 


!    * 


*>  Man  wird  diesen  Ansdniek  keines  iinlo|t>schen  Wlderspraohe  sei- 
hen,  wenn  man  sieh  erinnert ,  was  oben  tiber  den  Impuls  der 
Weltentwickelung^  gesagt,  worden  und  mit  den  allgemeinen  Räth- 
seln  bekannt  ist,  die  Pi^aton  schon  vor  Eweitansend  Jahren  in 
Parmenides  und  Sopbistes  gelqsst  hat. 
Dass  die  neuere  Philosophie  über  den  Äther  nirgends  y^etwas  Er- 
kleckliebes^  fi^sagt,  erklftrt  sieh  aas  dem  bisherigen  Gang  ihrer 
Entwickelung. 

**)  Aristoteles  z*  B.  Meteorol.  II.  7«  mit  II.  0.  End.  Vgl«  Ukbsv 
Geograph,  der  Gr.  und  Römer.  II.  1.  S.  18^.  ' 

***)  Die^e  dv&3v^ia<Sis  ist  nach  'Aaisroi'BLäs  ^  dieselbe  Kraß  nnd  die- 

selbe  Natur  {<pv<Su)y  die  in  der  LliQ  4«rt  Wind;  in  der  Erde  du 

Beben .   in    den   Wolken   den  Donner  schafft :  etwa«  anderes,  all 

der  erschütternde  Äther  des  Anaxagoras. 

t)  Jacob  Bbrnoulu  de  gravüate  Aetheris.  8.  Acta  erudüar.  iBBS. 

Ä.  ioe. 

tt)  Cher  die  materielle  Bedeutung  des  Äthers  In  Beciefaiitag  auf  die 
Schwere  s.  Nbwton  Princip,  phU:  iaafwr.  Lib.  tF.  prepos.  iO, 
Laplacb  nnd  Schub  ekt'b  Ansichten  ia  Bons's  astronom.  Jahrbuch 
1802.  S.  165.  nnd  in  Beziehung  aaf  das  Liebt  Olbbr's  in  Bodb's 
Jahrb.  126.  S.  llS.  Man  hat  in  diesen  Citaten  ein  ganses  System 
nannigfaeh  abweichender  Ansiehtsojaber  noch  nicht  die  Istate^  wahre. 


^  das  Bftflejny!  lind  bei  der  BUnngf  ^er  ^Wehk«»- 
per  9  aihtf  VerdiehHag  Cbs*ftrin!g«r  ^dal»  finitei^da*  6«i»^ 
förmigen  fthnlic&er  Stoffe  iin  alten  A^her'TVraos  («o  wel^ 
in  ihm  etwas  Posiüres  gedaoht  werden  soll),  eo  m^ttsste 
lieh,  gemfiss  den*  fieeetsen,  die  anf  der  Eirdi»  gelte»,  ^bei 
Üeser  :Konzenta?atkm,  (öder  Kontraktion)  *  nngemessewe 
Wurme  entbcniden  haben  "0*  ein  Gedanke,  den,  wenn  ieb 
nidit  irre,  in  äbnlii^her  Beeiehnng  anter  Andern  atfeb*  KUI« 
DIN  geünssert.  Seine  Ausfilbmng  mit  Anwendung-  ati^  die 
bherige  Entwickelöng  Ixge  kk  dearAnftiahme  weniger,  doeh 
lof  nnyerrückte  Analogieen  gegründeter  Bemerkungen,*  die 
iisxANDKii  TON  HiTMBOLDT  schon  00  einer  Zeit/  da  *  er  noch 
1er  alten  Schole  huldigte,  aussprach ,  dass  Hfimlieh  dai 
Festwerden  der  Felsarten  bei  der-Birdung 
des  Dunstkreises  von  we  sentliehem -Eikiflus« 
war,  dass  neue  Mischungen  sich  ergeben  und  mit  den  auf^ 
steigenden  Gas-artigen  Substansen  -  eine  grosse*  Wärme  M 
den  Dunstkreis  übergehen  mnsste« 

Übersetzten  wir  diese  Ansicht  in  die  Sphäre,-  in*  Aeh 
on«  das  erste  Bild  von  der  Entstehung  des  Festlandes,  dei^ 
Heeres  und  Dunstkreises  aufging,  so  werden'  sich  die  rer^ 
tthiedenen  Fälle,  die  sich  gleich  oben  bei:  der  Fi^ge>  nach 
der  Abnahme  der  Temperatur  auf  der  Erdoberft&che  .ergasi 
ben,  in  einem  deutlicheren  Lichte  zeigen. 

Wir  werden  nämlich  nach  Reinigung  der  dort  gegebe- 
nen Vorstellungen,  geneigt  seyn,  diese  Abnahme,  die*  die 
erste  Scheidung  des  Landes,  Meeres  und  Dunstkreises  be-^ 
dingte,  durch  Ausstrahlung  der  Wärme  bei  der  Bildung  der 
Atmosphäre,  und  mit  der  gleichzeitigen  Erstarrung  der 
Oberfläche,  durch  Koncentration  im  Innern  zu  erklären,  so 
jedoch,  dass  wir  mit  dieser,  die  durch  die  Bildung  des  Fest« 
lindes  bedingt  ist,  —  ein  unablässiges  Streben  der  Hitze 
Yon  Linen  nach  Oben,  bis  zu  den  Grenzen  des  Erd*Gebiete& 

). Unendlich  kleine  Analogieen  konnten  uns  die  Bildungen  der  Me* 
teorsteine  bieten,  wären  diese  nicht  selbst  necb  r&tbselbaft  gmug. 


uwaMtk^onmiy  tiie  r«rtftiiBien  (lllxfen«  Denn  so  w«n^,  ab 
das  MyttejRMHn  des  ithi^seben  Qygani— «o^  «eine  Wfisme,  — 
MofB  im  Hersen  oder  Blato  lebt,  so  wenig  wohnt  die 
Wärme. de^  Erde  bloss  im  Centmm  und  in  ihren  VolLane% 
ond  MO  wenig  sie  in  jenem^so  lange  er  lebt,'  mit  den  Jah- 
ren stirbt) .  so  wenig  kenn  sie  .  im  teUntfiseben  Organismiia 
Jemals  :vermisst  werden*  Kr  ist. mit  ihr,  me  n^t*  ihm  gebo- 
nm :  Ihr  •  Pulsschlag  kam»  sieh  massigen  i  de  selbst^  sskie 
QneUe»  Ueihtl 

Und  da  die  Erhaltung  der  Erde  eine  fortgesetste 
8.ch$^pfnng9  so  leben  in  ihr  alle  jene  Mächte  unablässig 
fort.,  -Sie  selbst  babmi  sieh  durch  ihre  Wirkong^i  die 
jetaigen  Grenzen  ihres  Kreislaufes  bestimmt*).  Die  schei» 
den  de  Kraft  der  Vergangenheit  thront  in  der  Tiefe  der 
Erde:  ihr  Inneres  ist  ihr  chemischer  Heerd,  ihre  Obei^ 
flfiehe  die  Krone,  ihre  Atmosphäre  der  königliche  Nimbus 
wd.Qeiligensohein  ihres  Hauptes.  So  lässt  die  griechische 
Mythe  den  alten  Hephästos  erlahmen,  ohne  dass  er  aufhöre, 
der  unübertreffliche  Künstler  sm  seyn.  So  setzt  sie  ihre 
neuen  Götter  in  den  heiteren,  spiegelreinen  Olymp*  Hier 
herrschen  sie  tarotz  aller  Empörungen  der  Titanen  und  Gi- 
ganten ^iin  ewigen  Festen  und  schreiten  von  Bergen  an 
B  ergen  hinüber.^  — ^ 


*)  Aä  hominem:  Allem  Bisherig^  su  Folge  setst  ii6  verin- 
derte  Temperatur  der  Erde  eben  ao  wenig  einen 
.  reellen  Verlast  an' Wärme,  als  der  veränderte  Stand 
des  Meeres  einen  reellen  Verlust  an  Wasser,  oder 
'  das  Festwerden  der  Brdkruste  eineji  Gewinn  an  es* 
derswo  herkommenden  materiellen  iSItoffen  Toraoi* 
Vielmehr  erklärt  sich  der  Stand  des  Dunstkreises,  Meeres  und 
Landes,  wie  uns  scheint »  einfach  aus  dem  Einen  Akte,  dea 
sie  alle  gleichzeitig  ihren  Ursprung  danken.  —  Eine  Hypotbese 
aber^  die  ihre  Möglichkeit  im  Allgemeinen  bewiesen,  ist  nur  so 
weit  XU  tadeln,  so  weit  sie  die  Phänomene,  die  sie  erklären  soUy 
nur  einseitig  und  unvollständig  fasst  und  mit  irgend  einem  wirk- 
lich erkannten  Naturgesetze  unverträglich  ist.  Die  bleibt  die 
beste ,  die  die  meisten  Erfahrungen  für  sieh  hat  und  durch  spie« 
cbende  Aaalogieen  unterstützt  wird. 


Wir  tiftben  iem  geiMitt  in  jenw  ron  Innen 
benden,  anf  dei^  Olkiii^^he  '  sttokenden  ffltee  der  Erile  'die 
aiMclMuIiehste,  in  ihr  niid  ttiret  Sttfkmg  e\di  deih  WelMj<k 
Item,  dem-  sie  «n^efadHr,  gegirtttidete  (w^nn  anch  nicht  eM» 
leUiesaende)  IpMÜLÜre  ihitoil  Entwliftelnng  -^  «Is  eiiVe^  Anf- 
fcrdening  an-  alle  Seiten  ihres  Lebens,*  sich  thätig*  21^  tot* 
ttheiden,  nn^  de«  alch:  "M  beitiAunm^  mrae  ele^  werden 
nusten^  sadnm  !n-wd  nA^'Aeaentf  Ageins  ihre  g  e  nn  e', 
iioeh  nnenttddedene*  Kutnv  i'Hinnfal  nnd' ti'nährlftü>* 
tig  wirkte«  >    ".•.!<;.•••  I  »•'.•'.     ^  ...        0.  • .  ' 

Diese  noeh  dm^eh^nnd.*  doreh  rtthselToHe  2eit  ist  hia 
tm  Anbradie  der'  wKehsteU'  €Inilid8aDg  diejenige,  i^eldito 
«an  atit  Fng  und  Reebt  -UiMiei'l  nennen  könnte. 

Wer  aber' aiOehte  heiite  aehon-«a  -  entscheiden  wagen, 
dm  ihr  €lieses»oder' jenes  einzelne  Oebiide,  was'  die S cbnle 
ffprimitiy^'  mmnite ,  artgehöreV  '^'  Und  doch  ?f  denn  ^däi 
Schlimmste,  was  gegen  die  Wissenschaft '  begangen  werden 
kann,  ist  in  jeder  Sphäre,  wenn  der  Mensch  v ersieh tet 
auf  die  Erkenhtniss  dtfr  Grandlagen  seines  Wis* 
86 ns!    Da  ist  eine  irrige,    wenn   nur   tief .  gehende  Hype« 

theae  oft  verdienstlicher,  als  yornehme  Gelassenheit«  —  Wer 

■••■■■'*•* 
möchte  dieses  leugnen? 

Weil  indess  ein  verneinender  Sats,  wie  Winkklmaiw 
irgendwo*)  ironisch  sagt,  eher,  als  ein  Bejahender  gefun* 
den  wird,  so  Hessen  sich  Kennzeichen,  welche  unserer  alte- 
iten  Formationen  dieser  Urzeit  nicht  angehören, 
leichter  aufstellen,  als  poi^itive  Merkmale  eines  sol- 
chen Alters«  Aber  die  negative  Betrachtung  muss  sich  von 
Belbat  in  eine  positive  umkehren«  So  kann  z«  B.  unserer 
I^r-Periode  keine  granitische  oder  andere  Felsart  zugeschne- 
iten werden,  welche  Gänge  bildet.  Ob  man  ihr  aber 
vranite  zntheilen  darf,  die  auch  im  entferntesten  Sinne  keine 
Spar  einer  Gang«fihnlichen  Form  erkennen  lassen,  kann  man 
schwerer  sagen,  weil  diese   doch   Statt  finden   dürfte    (wie 

*)  WniRBUfArm  Kunstg^sch.  V.  6.  $•  13.  (Asibtotbl.  Methaph.  III^  ^.) 


9M 


jfl|l^fli,M.idf^  iKitQ$e0n.i^eA«fy#>  %         oIiM  um»  .Irgend 

Xfii|i€|i|^a^h0iiM;,  ala  laoßn  ?ort  .d,i«««er:  SdriiAde,  >tvo  «die.Enfc- 
j|.t^Ii.p^ii^.de8  Festem: 4p;r)ch«(ii.-8  li&ikiiet*Kraste  ^ois 
4fm4>  die  iie  iblM^te  .d^€bIu*eoi<e«  ililM8«i|;  ^eiriKarte^ 
}V,}r..  ^pr^phen..  f^  my^l4x<ll«4l  9m  lil  ,BiiiÄ'  Ep^die  ..wie  die 
ß^vgf^stfiüte^  .WATr  jia/3«.P)i6ll>ttAff  iamftiSKMngen,  idie.ein 
4»RftPT!*r!  Wi49:W4ÄW4  lüforanlUsseiiiiliöliUei^t  ;.die  .'äIii- 
fachete,  rnhigste,  so  sehr,  als  sie  die!  .«allge* 
mißi^ 8  t;e  )¥ a^ ,  !gai|i5.*gege«t;)liei.'  g^HtSboIicbeftt  VAnsfellon- 
^^nypn,  der  Uiiveit«,  ItoirWor^^  !xF<äetti  iipracli>:'  es.  wwde 
Licht  and.  eS:  tfard  JAvi^ilf  t^ißtfiW  jBvbtf^dnheit-  .dnjLAJexaii- 
ij^iiUs^her;  Grieehe^;>al8{iAIiisteirbüd  levkiilNite^  >igleioht  hier 
4^1^:  Werte;  »Ks.  ?«r)3]^^)  eirteA^^t^jCvt^isehenaderi  WaäBeni!<< 
und  gibt,  uns  eiii  BUd  der  Eobabe^heit .  dieaHn  Epoche  in 
JUm^v^  ibi^r, Robe*(^.  !•>  » ••-  J ./  ',i.'»   n  ).■  ?-  ;.•.//  .  •    • 

Maa  erinnere ,  sich  an  HAYDBif's  Schöpfung,  wenn  jnan  aicb  diese 
''*.    Epoche  xur  An  fiUäÜ^uiigbringfeiiWitf.    ,*  '  '  V     ' 

(Scblnsa  folgt.)  , 
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Hitthedttiigeii'  ia  deü  Geheimen^atfa  r.  Lü^l^ü^ 

\Ea€ienää  8*^^.' Trinid4nd\  JÜal  Aiiaanwteo,  7.[ Sunmiy  1833. 

TeraoUMjte  ip^cb  ,«iun,B«aupbf^i  dejr,tji^]rjieiotf  T«gfrci8e  x^n  hier  cnfr 
legenep  Badaqi)f^)l«.,  Tepef^ü^g,;  ji^T.yV^g^  ifM^ricj^  ifüpf.Le^^ufii  wc^^ 
ober  UQferyen    ^p^P'^J^«  if^d^ipu^i^rr^jcti^?,  ifil^.  ^as  Rc^yiei^  yo^n  Tff^l^voh 

Mtzt  wira^.Äflf  ^w^hfl.^e  «>WP  F^afMn«Ä;^«;»!^cp  «?^^ftttj,  ha^»cp^  ^wtt| 
«in  hac^»t,fe»/^T..«chiwrÄrJ5«':Ii;alJ^iBtßii^,/f^^^^  Bejii>i|n^gcip. 

J^nglomerat  «d^  auf  RoUftv^eq  j^nes  f^lksti^ifie« ,  vi^d  aiif  ^Pp^jijf^ 
GMctuel^m  losa  geb¥a4e^i,(|pvc|i  ewei^  f^il^en ^i^t, .,   ..../..i.i  ,     .  ,, 

Julius  SchwaaIi*»«.  >  > : 

Freibergy  22.  j^og.  1883« 

bH'VedloneiiteJioitktiet  |iMlir<ich  eine  Exkursion  nach  T^ltto  und 
X<nM4l4  geffMit«  JE;#.iiMtAWsfg?l!fcciiD(^ff^^;^«rei((^«  4^(i(,de^;4^>n]ch 
dortiger  Basalte  mit  der  Branp^p^;enhJoi?l9»^Kgl«i?!mfHiS  »*^>  .P« 
^ocfta  «nfarn  3V|rltls  war.  ich .gl^^KHiA  gfnfig,ijiff,d($f9  £;rdhrand.e  ei- 

''   ■'    -'•'  ■  ' "    ■•'        '     •'      M  •»/      '•']'.;   "itiJ    (l-  f'    tri»   f.".  w  ■...»».  y    .  , 

Icli  haW  deii  Vhni'm^nxk^  Xtadtt9t  Wim^ihBk  ^toatotMMoHtfeheki 
Soiietftt  sti  liit^iiib  ^bUJS'etroliDt.  '  DIä '  Sftknnt^ti   fatfd^   im  22;»  -2S. 
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vnd  S4*  Jaliu  Statt  Et  waren  noftr  nehr  als  istiadg  Bütfliedef 
TOD  der  anderen  Alpenseite  nnd  aasaerdem  mehrere  Italiemsche  Ge- 
lehrte* Mein  Rückweg  führte  mich  über  den  Gotthard.  Hier  sah  ich 
zum  ersten  Male  die  prachtvollen  Axinite ,  welche  man  neuerdings  auf- 
gefunden hat.  Sie  kommen,  suweilen  von  opaiisirendem  Feldspathe  be- 
gleitet, am  Seapi  oder  PeopHlo  vor,  oberhalb  Sania  Maria  in  Gros- 
bündtem.  — 

LARDr« 


Woiftberf,  13.  Not.  1833. 

,<  .Im  Granite  der  Murixen  Bchart€  bftbe  ich.  eine  Chleritschiefe^ 
Masse  als  Einschluss  bemerkt,  die  in  zwei  Theile'  geschieden  iatf  welche, 
obwohl  von  einander  getrennt,  dnircli  dazwischen  eingedrungenes 
granitischen  Teig,  sich  so  scharf  und  bestimmt  zeigen,  dass  man  sie 
auf  das  Genaueste  zusammenfSgen  könnte.  Das'  grössere  unter  beiden 
ScM^fer-Stucken  hat  zwei,  ipit  Granit  erffillte,  Sprünge,  niemand  kana 
zweifein,  dass  der  Schiefer  fest  war,  als'  er* vom  Granit' uinhnllt  wurde, 
und  dass  dieser  in  üussigem'Zustande  g^ewes^n  ist,  Hä  derselbe-  den  Sch]^ 
^r  einschloirs.  —  Mich  beschlffigt-  gegenwärtig  die  AiiüÜi^eitifilg  einer 
Abhandlung,  in  welcher  ich  zeigen  werde,  wie  die»  Sekicihten  der  Alpen 
gestellt  sind,  dass  Alles  auf  Oneiss,  det  in  Qrarnit'  fibbrgeht,  ruht,  und 
dass  dieser  Granit-Gneiss  n]6htZ8ge,'iondeity'Köppeiri  bildet,*'aiif  denen 
die  anderen  Glieder  aufliegen;'  Ich  habe  dii^ses'ddrcbr  zahlreiehe' Beob- 
achtungen ausgemittelt.  'Leider  war  ich  auch 'deu 'henrigeifi  schlechten 
Sommer  nicht  im  Slüinde,'  die*  Arbeit 'zu  schüesseto^  und  milss  nun  deren 
Tdlendüng  bis  zum  nftcfasten  'Herbste  auAdiiebea.  ^^  -^  Der  Gümmer- 
Mdt^t'wb'tkefuUensM»  ffifart  keine.  Ttertnidine';^  dangen  inlR  man  in 
den  Schiefem,  wel^e '  ieheinbat  mit  'Öräail  w««eliAeIn,  biiM^eilen  1ü- 
tanspattoz-w  .    :  .  r.  :\ 

F.  V,  RoSTHORX* 


>  ^i  iMrfl^and^  I5..'IleMmbw  J63S. 

'l!^  eile,lhneik  eine  geegiiostlsehe  EntdedLung  mitzulkefleiij  die  11^ 
iien,  wi^  ieh  hoflfe,  intei^sänt  seiii  wird.      ' 

Sie  liritineirn  sit^' «ieüeicfct 'nbcb,  daAS'ich  Omen  vorilges  Jahr 
Mhtiisbf  i^bn  WhrtdinffeHf  iuS'ItarMfgeHf  Braunkohlen  eins  dem  Jnra 
erhalten  zu  haben,  und,  wenn  ich  nicht  irre,  legte  ieh  ibnen  cfai  Eieis- 
plar  dieaerlRofalfi  b^i«  jüaafü  PrSsident  des  Bergraths,  Herr  Geheime- 
rath  V.  KaiufBR,  der  sich  für  alles  Neue  in  dieser*  Besiehung  sehr  inter- 
cssirt,  reisste  selbst  nach  Wemdingem  ,  und  brachte  eine  Saite  der  Ge- 
birg8-<Ai(.iiUNides.folüaii*CialHl|gesniit,  aus  welcher  ersichtlich  war,  das« 
die  Ko|i|f|i  .auf  Jujra^Do^u^ti  liojgen  upd.  mk  Lühm  (Diluv^ial}  bedeckt 
sind.  Dm, .FlöjUjOben  )ifur.^  erdiger^  imte^  aas  fester  BnuBukoble  be* 
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fitebeftd)  wur  14>— 14'  ükathüg,  md  wtrde  4iireh  ScIilMiitblia  aiugebeotet. 
BMrere  bei  uiuB  i«  veiigem.  ättd  diese«  jAbve  '  vwtgitoonincii«  Bohr* 
mioefae,  die  v.  KBRitJBli  ▼oratbiaen  liew,  g^he»  Iwiii  |*eii«ig«ii^es  Re* 
salfat,  bis  es  in  diesen  Tagen  unserem  Uütttnvttw&AUit  ZmeL  in  Lnä" 
ftigitkai  bei  rirffltnir^li  gluckte  auf  dem  Plateau  des  Jura ,  2500'  hoch, 
nteli  mehreren  inisslnngenen  Bohrversnchen  zuerst  durch  5  Fuss  Jura- 
TriiiDiDergesteiny  dann  durch  ein  14'  mAchttges,  oben  herab  weisses,  dann 
braones,  graues  und  endlich  schwarzes  Letten-Lager,  in  welchem  sich  schon 
fiel  bituminöses  Holz  zeigte,  in  20'  Tiefe  auf  ein  bi^  Jetzt  16'  mftcbti- 
geg,  Doch  nicht  durchsunk'enes  Braunkohlen-Lager  zu  kommen.  Die  Braun- 
kohle  besteht  mehr  aus  bituminösem  Holz,  als  aus  erdiger  Braunkohle, 
Dodgeht  mit  der  zunehmenden  Tiefe  des  Schachtes  immer  mehr  in  I'^eehkohle 
über;  das  Kohlen-Läger  durchziehen  einzelne  Lettenschichien ,  wie  im 
Tkuringischetty  und  in  diesen  Lettenschichten  Hegen  sehr  häufijgBruchstdcke 
von  Kreide,  die  man  allda  noch  nirgends  auf  ihrer  uranfi'nglichen  La- 
gerstätte gefunden  hat. 

Es  kommt  nun  noch  darauf  an  zu  wissen,  ob. diese  Brannkohlen 
nnter  dem  Bohnerz  vorkommen  und  zur  Formation  desselben  gehören, 
was  jetzt  genauer  untersucht  wird,  und  worüber  die  das  Weitere  er- 
fahren sollen:  bei  Ludwigsthal  ist  bis  jetzt  wenigstens  kein  Jura-l)olo« 
Bit,  wie  in  Wemäingen,  weder '  als  Dach,  noch  als  Seiten  -  Gestein  vor- 
gekommen. — 

HjCHL* 


Wien.  21.  Dezemü.  183S. 

Herr  v.  Brant,  äohn  des  Marquis  v.  Barbacbna,  brachte  aus  den 
ihm  eigeufhumliöhen  Gfuhen  in  Brasilien  einige  Golderze  mit  nach 
freiherg,  £r  schreibet  mir  so  eben,  dass  zn  Folge  der  von  dem  Herrn 
Prof.  Lampadivs  und  Gewerke-Probirer  Plattnbr  angestellten  Versuche 
jene  Stoffe  keiii  reines  Gold  sind,  sondern  Verbindungen  dieses  Metalls 
mit  Platin ,  Osmium,  I^alladium,  Iridium  und  Rhodium.  —  Den  letztver- 
flossenen  August-Monat  verbrachte  ich  zu  Annaberg  im  Erzgetiirge. 
I)ie  Stadt  ist  auf  dem  oberen  Theil  des  Göh&nges  eines  Gtieiiss-Berges 
erbaut;  den  Gipfel  der  Hohe  bildet  ein  etwas  zugerundetes  Plateau,  in' 
diKssen  Mitte  sich  eine  grosse.  Bä^alt-Masse  erhebt,  der  PoefUb^^rg  ge- 
Bftünt.  Man  hatte  mir  gesagt,  dieser  Basalt  ruhe  duf  eiAer  T^^fifeVthöö'- 
W^*  teh  fand  rings  um  den  Fuss  des  basaltischen  Berges'  in  deir 
Tbat  den  Töpferthon, '  blaulichweiss  von  Farbe  und,  wenn  iiiaiA  Ifin 
frisch  aus  der  Grube  erhält,  so  weich,  däss  er  tnit  ein^m  Messer  slch^ 
IQ  die  dünnsten  Blättcheb  Schneiden  lässt ,  welchiß,  nachdem  sie  trocken^ 
geworden,  sich  sehr  zerbrechlich  zeigeti.'  Meiner  Ansicht  zii  F61ge  ist 
^^  Tbon  eine  Lage  zefrsetzten  Feldspatheis  ,'  welche  Aus  den'  firbeii^sed 
Abstammt,  und  die  sich  in  Berührung  mit  dem  Basalt  befunden  hat,  "IDiese 
Meinung  erscheint  mir  um  so  mehr  glaubhaft,  da,  j«^  mibe*  Mli  ä4tik 
foeUberg  kommt,    die   Stfnd-Metige   tioU'tersetttbto  Gneisse   berrth- 

Jabrgang  1834.  ^* 
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rendj.melir  und'^ebf  «utiimait.  •  Am  F««se  d^t'Bci^s  üe|^  'aiicb  an 
Stellen/  «to  örtlich«/ Vsyh&ltniMe  das'WegÜhreii/deii  GneiM'-Bctrittui 
darbt»  Wasser  hinderte«'^' -ein  Kong^lonierat  aaa  jenem  Material  and  ans 
kleinl^n  Basalt.iloUsIfiDken. 

R.  V.  Amar. 


.1  "  •  ' 


/    '  Klausthal,  21.  Dezember  1833. 

Zur  .Beschreibung^  der  Gangzuge  in  meinem  Bliebe  über 
Harz -Gebirge  ^)  kann  ich  jetzt  schon  den  Nachtrag  liefern  3,  d&ss 
höchst  wahrscheinlich  der  im  Schiefer  -  Gebirge  aufsetzende  edle 
Gang,  auch  iu  den  Grünstein  mit  seiner  Schwerspath-Ausfüllung,  die 
iiir  diesen  Gang  charakterisirend  ist,  einschneidet,  d.  b.  den  Grünstein 
durchsetzt  Die  Bestätigung  der  Thatsache  behalte  ich  mir  noch  vor, 
und  Sie  werden  sich  alsdann  entschliessen  müssen,  einen  ziemlich  um- 
ständlichen Bericht  über  die  bergmannischen  Arbeiten  in  Ihr  Jahrbuch  aufzu- 
nehmen, welche  zu  diesem  Kesultate  geführt  haben  '^'^),  —  Auf  dem  Anäre- 
«M'^r-Orte  zii  St,  Andreasberg  ist  vor  einiger  Zeit  schwarzer  Datolith 
der^  mit  kryslallisirtem  Apophyllit,  Desmin,  Schwefelkies  u.  8«  w.  vor- 
gekommen, i^is  Einlagerung  zwischen  Thonschiefer,  jedoch  nur  in  einer 
sphäroidischcn  Masse  von  geringer  Ausdehnung.  Auf  der  Grube  Neu- 
fang  hat  sieb  Chabasie  auf  Kalkspath  gefunden. 

Zimmermann. 


Freiberg,  30,  Dezember  1833. 

Zu  dem,  was  Jcb  in  meiner  letzten  Zuschrift  über  den  Li|iear-Paral- 
lelismus  naanchcr  Felsarten  mittheilte,  erlaube  ich  mir  noch  Folgendes 
zu  bemerken:  .»,... 

..  In;manclien  Fallen  scheint  dieser  Parallelisimis  unmittelbar  mit  der 
Richtung  der  Emportreibung  der  Massen  zusammenzufallen.  So  la&st 
z,  B.  der  faserige  Diorit.  von  Bohringen  (bei  Uainichen)  sehr  auflal- 
iepd  senjirechte  Linear-Textur  in  den  gleichfalls  senkrechten  Felstafelu 
wahrnel^men,  welche  er  mitten  zwischen .  regellos  gewundenen  und  ganz 
koiilfuEen  Massen  zeigt.  Weit  auffallender  .ist  diess  an  dem  Gneiss  von 
Gefingstvaide^  dessen  sehr  Feldspath-reiche  Masse  eine  Dependenz.  des 
GranuHtes  zu  seyn  scheint,  und  in  dem  das  Granulit-Gebirge  begreii- 
zeMdeji.Glimroeffschiefer- Walle  Stock-artig  eingeschoben  ist.  Dieser  Gneiss 
falljt  40^—50^  in  NW*  jond.  zeij^  den  Linear-Parallelismus  ^mit  einer  YoII- 
l^oromenheit^  wie  ich  ihn  seilten  .gesehen  babcj  2  bi&yS  Ellen. lange,  völ- 
l^g;  gei;a;de  ppd  parallele  Linien  treten  durch  die  Vertbeilui^^  und  Stre- 
^kiU)g.||eav<||rsehiedeQen  Gemengtheile  auf  den  Schichtungs-Kluften  hervor, 

?'^.i'l     JJ'll     i»»fi     ..J  4(!     I.'         w'    .-,  •'     l.'c      .!.   tl    .  .    .-.       :  ».-,   '«li.     I   £     :'     '    !H'  .. 
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und  znrar  immer  so,   dasg  ihre  Pichtmig.  iiii!..dec  ^i^h^iu^  der  Fali-Li* 
oie^  der  Scfaiebtea  g^euau  zus^vunenlailtr ,,    . 

Dagegeo  bat  der  Überg^aii({S(j;i}ei«8,  ur^JLcl^er  dua  unmittelbare  Li&i 
geode  für  die  steil  aufg^ericbteten  Sudflügel  des  älteren  Steinkoblen-Ge« 
birg^es  von  Hamicheti  und  Ebersdorf  bildet,  ^ivar  gleichfalls  einen  mehr 
oder  weniger  deutlichen  Linear-Pai'aUeli^m^s ,  dessen  Richtung  sich  je- 
docb  im  Allgemeinen  mehr  der  Streicblinie  der  Schichten  nähert. 

Dass  die  Erscheinung  am  Glimmerscliiefer  nicht  selten  vorJ^oramt, 
ist  bekannt;  die  stängelige  und  Scheit -förmige  Absonderung  manches 
Glimiuerscbiefers  hängt  unmittelbar  mit  ihr  zusammen,  und  ist  nur  eine  be< 
Booders  gesteigerte  (z.  Tb.  durch  Verwitterung  erhöhte)  Manifestation 
derselben.  Gewöhnlich  verräth  sie  sich  dureh  eine  mehr  oder  weniger 
deatlicbe  parallele  Faltung  auf  den  Schichtun^s- '  und  Spaltungs-Flächen, 
auch,  wo  der  Quarz  sehr  hervortritt,  durch  ein  streifiges  Arrangement 
der  Gemengtheile.  Auch  vieler  Tbonschiefer  zeigt  die  Erscheinung  be- 
Moders  auffallend  durch  eine  zarte  Str^ffung  oder  Fältelung  seiner  Spal- 
too^gfläcben;  so  höchst  deutlich  die  Schiefer  im  Liegenden  des  Zwic^ 
koHiT  Obefgangs-Gebirges;  ab^r  wohl  kaum  der  wirkliche  Grauwacken- 
Schiefer  ans  der  dortig««  Gegend.  •  Es  ist  aach  nioltt  wahrscheinlich, 
dais  arsprönglloh-  Sbhlaium-arttge'  Sedineute  die  Erscheinung  so  zeigen 
können,  wie  s!e  z.  B.  an  dein  gefalteten  Thonscbiefer  zwisclran  Baara 
vhA  Kirchöery  und,  naeb  I>r.  Gotta's  Beobachtungen,  an  so  manchen 
loderen  Scbiet^rn  im  Erzgebirge  vorkommt,  in  welchen  sich,  nur  in 
Ueioerera  Maassstabe,  die  parallele  Fäitelung  vieler  Glimmerschiefer 
wiederholt.  Sollte  vielleicht  dieses  Verhältniss  dazu  geeignet  seyn,  ein 
licberea  Kriterinnfi'i^r  die  bisweilen  so  schwierige  Fixirnng  der  Grenze 
zwischen  Ur-  und  Übergangfi^ScIiiefibr  an  die  Hand  zu  geben?  — Wenn 
die  ürscbiefer  der  primitiven  Erstarrungs- Kruste  des  Erdballs  angebö* 
reo,  während  die  Übergangs- Schiefer  aus  dem  ,  durch  tief  eingrei* 
fende  mechanische  und  ohemisch»  Zerstörungen  dieser  Kruste  gebildeten 
Scbntte  und  Scblainme  hervorgingen ,  so'  möchten  wohl,  gleichwie  die 
Bedingungen  ihrer  Entstehung,  also  auch  die  inneren  Textur- Verhältnisse 
wesentlich  verschieden  seyn. 

Es  war  mir  bei  einer,  zunächst  nur  auf  Grenzbestimmungen  be- 
reebneten,  Revisionsreise  nicht  vergönnt^  den  Erscheinungen  ein  so  zn- 
sammeuhängendes  Studium  zu  widmen ,  dass  eine  genaue  Erforschung 
ihrer  rfiamlicben  Gesetzmässigkeit  möglich  gewesen  wäre.  Nach  einigen 
terstreoten  Beobachtungen  durfte  sie  einem  allgemeineren  Gesetze  un- 
terworfen seyn,  als  ich  Anfangs  glaubte ;  der  Glimmerschiefer  zwischen 
W^hensdorf  und  Röhrsdorf  (bei  Chemmtx)  zeigt  z,  B.  fast  genau  die- 
selbe Richtung  des  Linear-Parallelismiis  (wenn  man  die  geneigten  Schich- 
ten aof  ihre  ursprünglich  horizontale  Lage  reduzirt),  wie  der  Gneise 
bei  Freiberg,  Es  wäre  daher  zu  wünschen ,  dass  die  Geologen  dieses 
VeriuUtniss,  wo  es  bestimmt  ausgebildet  ist,  berücksichtigen  möchten, 
weil  die,  auf  £e  ursprüngliche  Lage  der  Schichten  reduzirte  Richtung 
^es  Linear  •Parallelisrous  der  ältesten  Gaeisse   und    Schiefer  ein  Bcob- 


aclitangK-ETeiiieivIf  eil  ae'yn'-^cbeifiiy  welehes  f«r  manehe  i^eolo^'sche 
Probleme  wichtige  werden  kann;  ]*f '  wIMieh  dte  Erdkugel  nrsprang;- 
KoK  aus  dem  Zustande-  ftrariger  Flässig'keit  zur  KonsblidatioB  gelangt, 
80  mfisaeir  ja  wohl  darch  die  Rotationübewegang  ähnliehe  Strömon^en 
der  Masse  veronlasst  worden  seyn^  wie  sie  noch  jetzt  der  Ozean  dar- 
bietet; Strömungen,  welche  Itt  dem  Lfnear^^Parallelismus  der  erstarremlen 
Massen  ein  Monument  fanden^  aus  welchem  sich  noch  gegenwärtig  ihre 
Richtung  erkennen  Hesse.  Yielleicht  wärde  die  so  oft  ventilirte  Hypo- 
these einer  Axen-Verruckung  des  Erdballs  in  den  einfachen  Zfigen  dip- 
»er  Lapidarschrift  ihre  Bestätigung  oder  Widerlegung  finden. 

Naumann. 


Mittheilungen  an  Professor  Öronn  gerichtet 

Tharand,  26.  Dezember  1833. 

Der  Herr  Baurath  S^RToAiud  in :  EueMack  bat  vor  Kurzem  einea 
recht  schönen  Fund  gethan.  Uater  seiner  Aufsiicht  wurde  die  Strasse 
von  Kreuzburg  nach  Trefftath  gebaut,  und  bei  dieser  Oelegenbeit  fand 
er  in  dem  grau  gelben  Keuperstmdsteiiie  de»  Vferd^bergss  eine  grosse 
Anzahl  zum  Theil  sehr  Scböner  tmd  wohl  erhallemev  Pfliuizen-Abdrucke« 
Ich  war  so  glücklich »  die  schönsten  davo^  dtlrch  .Heine  Gdte  au  erhal- 
ten :  es  sind  Exemplare  von  £  q  u  i  s  e  t  it «  «  B  r  o  U'ii  i  i .  ST^nifB.  (C  a- 
iamites  arenaeeus  m^or  Jag.)  und  Calamitea  arenaceus 
minw  Jag.;  aber  auch  der  untere  Tfaeil.  eines  Cy  c  ade  en*  Wedels  ist 
dabei,  und  zwei  andere  Abdräcke,  die  ich  ohne  vollständigere  Exemplare 
nicht  zu  bestimmen  wage.  Der  eine  davon  ist  wabrsebeiniich  eine 
Gl<^ssopteris,  der  andere  aber  eine  runde^.  plati  gediföekte  Frucht, 
oder  der  Abdruck  einer  Abgliederung  von  £  q  üi  ae  t  i  te  a  Br  o  nn  ii : 
ich  vermisse  jedoch  jene  radialen  Streifen,  die  man  bei  Ihren  ^empla- 
ren  so  deutlich  erkennt;  auch  bemerkt  man  auf  den 'Rluckaeiten  der  bei- 
den Steinplatten,  welche  diesen  Abdruck  einschliessen ,  keine  Spur  von 
durchgehenden  Stengeln. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlauben  Sie  mir  zugleich  eine  Fra^  über 
Jene  C  al  a  ni  i  t  e  n  -  ahnlichen  Stämme,  welche  in  dem  Konglomerate  bei 
Hainchen  <in  Sachten)  zuweilen  aufrecht  stehend  gefunden  werden. 
Ich  weiss  nämlich  nicht,  ob  man  berechtigt  ist,  diese  Stamme  zu  dem 
Geschlechte  der  Galaraiteii  zu  rechnen,  da  sie  eine  ganz  andere  Art 
der  Abgliederung  zeigen ,  als  die,  welche  man  ala  bezeichnend  ffir  das 
Geschlecht  der  Calamiten  besebrteben  hat« 

Man  findet  bei  Hainchen  zwei  Arten  solcher  Stämme;  die  moeArt 
zeigt  2'"  bis  4'''  breite,  wenig  erhabene  Streifen,  die  durch  die  Abgiie- 
derunge*  hindurch  gerade  fortsetzen,  so  dasrs  diese  AbgÜederungen  als 
blosse  Einschnitte  erseheinen,  die  rings  um  den  Stamm  berntn  durch  alle 
Streifen  rechtwinkelig    hindurchgehen.    Wo   sie  die  schmalen   Furchen 
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durclikreatzen,  da  eri^c^t^irii  oicfa.  dieselben  etwas  auf  Kosten  der  Streifen 
so,  da$s  kleine  rhombische  Vertiefungen  entstehen« 

Wenn  man  diese  Stämme  vollkommen  erhalten  und  aufrecht  stehend 
findet^  so  zeigen  sie  gegen  oben  eine  sc^npll  zulaufende  >  abgerundet« 
Spitze.  Diese  scbnelle  Abnahme  au  Dicke  bringt  auch  eine  Modifikatiaq 
drr  äusseren  Struktur  hervor,  indem  iminer  einzelne  Streifen  geg^n  oben 
verschwinden  [gleichsam  , sich  auskeulen].  Dies»  .geschieht  dann  gewöhn- 
lich in  regelmässigen  Abständen  und  so  plötzlich  y  dass  man  von  einem 
Streifen,  der  am  oberen  Ende  einer  Abgliederung  «ich  bis  zum  Ver- 
schwinden verengert , ,  am  unteren  noch  ganz  die  normale  Breite 
vorfindet. 

Die  andere  Art  durfte  vielleicht  nur  eine  Modifikation  der  vorigen 
seya;  sie  entspricht  ziemlich  genau  dem  von  Schlothcim  Tf.  XX,  Fig. 
4.  abgebildeten  Calani.  s  crobiculatu  s,  bei  welchem  die  Abgliede- 
rung nicht  durch  eine  zqsamn^ephän^ende  Zirkellinie,  sondern  nur  dnrch 
eioe  kleine  Zusammensch^iürung  der  Längestreifen  liervorgebracbt  wird, 
während  es  doeh  eigentlich  als  Regel  gilt)  dass  die  Streifen  der  Cala- 
uitteu  an  den  Abgliedern ngen  abwechselnd  stehen. 

Das  Kong^lomerat,  in  welchem  sich  diese  Stämme  bei  Hainchen  fin- 
dea,  wurde  ifruhcr  für  RotKliegendes  gehalten.  Herr  Professor  Nau- 
AiiNN  liat  aber  bei  genauerer  Untersuchung  gefunden,  dass  es  keines- 
wegs KothJieg^endes  ist,  sondern  einer,  älteren  Kohlen -Formation  ange- 
hört, .welche  ifnter  dem  Zwickauer  nnd  Chemnitzer.  Kohlen  -  Gebirge 
liegt,  and  wahrscheinlich  dem  £it^{t>c/»<?;i  Steinkohlen-Gebirge  entspiicht. 
Das  Nähere  hierüber  wird  H.  Prof.  Naumann  bald  selbst  bekannt  ma- 
chen; ich  erwähne  4er  Beobachtung,  nur,  weil  sie  einigen  Aufschluss 
über  die  abweichenden  Formen  der  Uaincher  Versteinerungen  zu  geben 
vermag.  Denn  nicht  nur  diese  gestreiften  Stumme  sind  jenem  Konglo- 
merate eigen th'umlich ,  sondern  auch  kolossale,  Lepidodendra- ähn- 
liche Pflanzen  bis  zu  1*  Stammdurchniesser,  welche  theils  langgezogene, 
theils  flach  g^cdrnckte,  rhomboidale  Gestalten  auf  der  Oberfläche  zeigen, 
die  jedoch  den  Blattnarben  von'  Lepidodendron  keineswegs  ent- 
sprechen, da  sie  entweder  nur  aus  flachen,  cntferilt  von  einander  stehen^ 
den  Erhöhungen,  oder  aus  unregelmässigen,  in  die  Breite  gezogenen 
Yectiefung^fi,  bestehe^»  Beide  Firmen  scheinen  in  einander  überzugehen, 
Bod  zwar  so,.,  daaa  man  xn  glauben*  igcn«ig^  wird ,  der  obere  jüngere 
Theil  der  Stämme  habe  die  ersteren  erzeug^,  welche  sich  beim  älter- 
werdenden in  die  letzteren  umgewandelt  hätten. 

Sjud  Ihnen  vielleicht  ähnliche  Formen  aus  der  alten  Englischen 
KokkorForinatioti  bekannt?/'^)  • 

B.    COTTA. 


(•»I» 


•l  Oieier  Brief  vei*«tiU»8te  mich,  mein«  Pflaiiteii-Re*tc  von  Hrtimfieny  die  l<h  der 
Uüte  der  Herrn  ExavcAAA  verdanke,  genauer  anzusehen'.  Ich  fand  jeife*Cala  m  i- 
^ea  darunter,  blieb  aber  wcg-en  dieser  Lepidodendra  noch  etwa«  ziveifelhaff. 
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Tübingen,  29.  Dezember  1833. 

Einige  Bemcrlcung^cn  zu  den  10  Lieferungen  der  geo- 
gnostiflch-petrefaktoiogifictienSanimtung  des  Heidelberger 
Comptoirs.  Die  beiden  unter  dem  Namen  Lias-Sandstein  von  WtHlkeim 
gelieferten  Gebirgsarten,  Nrb.'  315 '  und  Nro.  327  der  filteren,  oder  Nro. 
S34  und  236  der  neueren  Äutsgabe  gehören  zum  Inferiar-Oidite  (Eisen- 
Rogenstein);  es  sind  dieses  die  Sandsteine  dieser  zwischen  dem  Jnra- 
lalk  und  Lias  Hegenden  Formation ,  welche  in  Handstucken  allerdings 
oft  viele  Ahnliehkeit  mit  Li'nssaudstefn  haben  und  ans  diesem  Grund 
auch  früher  oft  obere  Liassandsteine  (in  Würitemberg  Eisen  Sandsteine) 
genannt  wurden.  —  Der  körnige  Thoneisenstein  von  Wasseraifin^ 
Nro.  326  der  altern  oder  Nro.  235  der  neuereu  Nummern  Hegt  in  diesem 
Sandstein  des  Inferior^OoUte^s. 

Die  beiden  unter  Liassahdsteine  voii  Tübingen  und  Göppingen  ge- 
lieferten Gebirgsarten  (Nro.  5o2  und  324  der  alteren,  oder  Nro.  237  und 
238  der  neueren  Ausgabe)  sind  die  achten  Liassandsteine :  sie  liegen 
oft  unmittelbar  auf  Keupermergel  und  sind  in  einigen  Gegenden ,  wie 
bei  Tubingen,  von  dem  Nngelkalk  der  Lias-Formation  bedeckt ;  nach  ili- 
rer  Alters-Folge  wurden  sie  daher  richtiger  zwischen  Nro.  250  und  251 
der  neuern  Nummern,  zunächst  unter  den  Nagelkalk^  eingeordnet.  Der 
quarzige  (sog.  krystallisirte  )  Keopersandstein  von  Stuttgart  (Nro.  412 
der  älteren  oder  Nro.  257'  der  neueren  Nummern)  liegt  nicht  Ober,  son- 
dern unter  dem  oberen  K'eupersantfsteine  von  Deget*loch  (Nro.  4l2  der 
älteren  oder  Nro.  258  der  neueren  Nummern).  '    " 

Der  Fundort  des  Muschelkalks  mit  eingewachsenen  Bruchstücken 
von  Keupermergel  (Nro.  275  der  neueren  Nummern)  ist  Vntth'^eBingen 
bei  Titbingen,  nicht  Ischingen.  '.        .  .   • 

ÖCHÜBLER. 


»•  • 


Auch  warfen  .Stigmarien  mit  ansitzenden  Blättern  dabei.  Diese  Resfe  sind  Üus- 
serst  merkwürdig  nnd  wichtig,  well  an  der  Stelle  der  gewShnlicIien  Kolilenriade 
aie  noch  oft  mit  einer  dicken  Lage  einer  Substanz  umgeben  sind,'  Wefch^  die  ff^f- 
tabiliache  Textur  deutlich  aeigt.  Aber  kaum  traue'  ich  moitten.«igffMn'  Ang«*' 
Die  achwüohsten  Exemplare  zeigen-  das  oben  beschriel^enc.  Wesen,  di^  Caliinit^n 
am  dentliehsten.  Die  Lftngenstrelfen  bestehen  immer  aus^ein^r  PoppeUini«.  Die 
Gliederung  ist  von  obiger  zweifacher  Art ;  doch  g'ehört  die  undeutlicher^  den  gröc- 
seren  Exemplaren  an.  Ein  Exemplar  mittler  Grösse  xeigte  StreifUng  nnd  die* 
demng  zwar  undeutlicher,  doch  xnm  Erkennen  noch  imaitfr  gentfgead,  tnd  aaf 
jedem  Gliede  ^ne  Menge  mndlichev  Brüche:  Ast  oder  Blätter- Ansätze.  Bei  noch 
grösseren  Exemplaren  endlich  verschwindet  die  Gliederung  fast  TÖlIig,  die  Strei- 
fnng  verlieit  an  Regelmftssigkeit,  die  Narben  treten  deutlich  hervor:  es  sind  Stig- 
marien. Ich  wünschte  sehr,  daas  Hrr.  Cotta  diese  Beobachtungen  bei  eiaeai 
reicheren  Materiale,  als  mir  zu  Gebote  steht,  zu  bestätigen  suchte.  Die  Lepi- 
dodendra,  wenn  es  anders  dieselben  sind,  wovon  er  spricht,  scheinen  mir  eben 
■icht  f ehr  von  Ljcopodites  elegans  SreanB.  abzuweichen.  Bx. 
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,  Neufckateiy  28.  Januar  1834. 

Die  zweite  Lieferaug  meiner  Recherches  sur  les$mssons  fossiles  iat  nun 
ebeofaUfl  gedmckt ;  sie  zu  veraenden  warte  ich  nur  auf  einige  Tafeln^ 
welche  noch  gexeichnet  werden  mussteu,  da  aie  Arten  vorstellen,  die  ich 
noch  auf  meiner  letzten  Reise  gefunden.  In  4  Wochen  sollen  Sie  indess  die- 
lelbe  haben.  Eben  so  regelmässig  werden  die  anderen  Hefte  folgen. 
leb  bin  jetzt  an  der  Ausarbeitung  einer  kleinen  Abhandlung  über  fossile  Se  e- 
iterne,  die  Sie  erhalten  sollen;  auch  eine  Notitz  über  unsere  Kreide 
Bod  deren  Versteinerungen  werde  ich  Ihnen  bald  senden  können. 
WeoD  nur  die  Tage  doppelt  so  lang  wären,  so  gienge  es  leichter.  —  Wenn 
ich  kann ,  komme  ich  nach  Stuttgart  und  Strmssburg^  Es  wäre  aber 
aorh  nögiieh,  d«is.  ieh  difcflert  ^Soniknet  >  nA^I' Jt/i^lanil  oder  nach 
lUiUen  ginge,  wenn  ich  bis  dahin  die  3.  und  4.  Lieferung  fertig  biin- 
geo  kann. 

AoASSIz. 
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Qeology  etc.  8^  IX.  Hefte  vop  Juli  1831  bis  May  1832.) 

'3.  C. 'HAiirMAi«N's:  Jahrbücher  der  Mineralogie,  Geologie, 
Berg:-  uad  Hütte  h-Kunde.  Nürnberg  8^  Jährlich  ein  Band 
in  3  Heften.  I.  i.  1884.  199  SS.< 

Sbbbbck:  über  die  Prüfung  der  Härte  ah  Krystallen.    S.  123 — 144  "^X 


*)  Dm  t^brige  sind  t^bersetenngan  «na  deAi  Mtport  of  the  Britifh  AuoemH&m,  au» 
Lyell'« PriATtp/««  nfGeology,  au*  Taylop'«  RecordM  of  Mining^  eine  kleine  An- 
zahl Auaztige  aus  andern  Zeitschriften  und  Bücher-Anzelgen.  Wer  bei  dem  Ver- 
leger Stein  in  Nümbetg  „Moll's  neue^^ahrbücher"  und  KAsmcR^k  Grund- 
zügeder  Phyaikund  C h e ai I e"  vof  Sade  Mära  fftr  20 Ü.  «maauncBBioiint, 
crhSIt  dieses  Heft  gratis. 
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4.  AnH4iie9  des  Min0$  e§c.  [efv,  t83a,  8.  424*} 

lll.  1,  >838.  enthalt,  ausser  Berg^-'utad  Hütten-mSnnischen  Aufsätzen 
•  mrd  Ansafti^en.  »  »      *  ..  i      .    ..       • 

P.  Berthier:  Analyse  verscliiedener  metallischen  Minerälfe-n '  S.  39—62. 
(JahTbii(ih"I834,  S.  49  ff.].      '  '  '       . 

DüFRinor:  fiber  die   Naftir   und'^^oXogis'eKe"  Lag;e^ang  der  tinter  dem 
Namen  „c a tc air^s'  amypäalin 'ä*  bezeichneten   Marmore;   S. 
123-137.  Tf.  II.  [Jahrb.  1834,  S.  77  ff.]. 
III.  11,'  1833.  enthält  •  ' 

Düfrbnot:  Note  über  Lagerung  und /Zusammensetzung  einig:er  Alaun- 
Silikate.  S.  393—400.  •'      "     .     , 

i.  BouB :  liber  die  grosse  Jahresversammlung  der  Deutschen  Gefehrten 
zu  Wien  im  Sepferab.  1832,  und  (fbe'r'den  jetzigen  Zustand  der 
Mineral-Industrie  ini  ÖstreidhiscfiM  Kaisferthume  S.   401—422. 

\    5.  Bullet,  de  la  Societe  geplogttfue  de  France.  Paris  d*>. 

I       isa»  --  i^aa,  in,  »09-b7(s  wid  p,  i-clxxxviii, 

\         [Jahrb.  1833.  S.  550. 

I  •  '  '.  i    ■ 

E,  RoBSRT :  Geologische  Beobachtungen  jn  ^cr.Picardie  und  Nvrmandie 

i.  J.  1831.  S.  209—211. 
Dufa^noy:  theilt  v.  LfioriHARD's  Beobacl^tungei^  mit  über  die  Granite  von 

Heidelberg, yS.  2U—2iS.     /     ,  . 

Bfi  MoNTU>siER :  über  die  Bildung  der  Tliüler  u,nd  die  Theorie^n  der  Ge- 

birgshebuBgen.  S»  215 — 217,  ^,■.  ,,  s 

I    Schmerung:  über  die  Knochen-Höhlen  der  .Provinz  I/tt<ftcA.  S..227 — 222. 
I         (VgU  Jahrbpch  1833.  S.  ÖftÄ.)  .  .  /.     ,  , 

De  Bonnard  :  Knochen  in  der  Höhle  voq  Ärcy  sm^  Cure»  S.  222—223. 
I    Virlet:  über  Knochen-Höhlen.^  S«  ;}J^3f-??24. 
V.  Leonhard:  über  körnigen  Kaljc.  S.  226— i228.  (=  Jahrb.  1833.  S.  312^^. 
D.  Prbvost  :  über  Kpochen -Höhleu.  S.  228.   '     .  ■ 
Hericart  de  Thury:  Notiz  über  die  Kalk-Höhle;n  von  Cusy  in  den  .^«aif- 

ges  in  Savoyen^  und   über   den,  Gold -führenden   Sand   \m  Chera^, 

S.  229— 234.  (Jahrb,  1834.  Heft  2).  - 
aozet:  Geologis.che,Abh.andlung  über  die  Umgegend  von  Oran  in  Afrika 

S.  234—236. 
Hbricart  de  Thüky:  Gold  bei  Ti/rtit.  S.  236— 237.  (Jahrb.  S.834,  S.  221.) 
Boübeb:  Erinnerungen    von    seiner  letzten   Reise    nach    den  Pyrenäen, 

S.  237—238. 
LBifMSRjfi :    Über  gediegenen    Sch^vefel    und  Selenit   in   der   Kreide  von 

MontffuetiX,  Aube,  S.  240—241. 
C.  Prevost  ;  über  den  Sandstein  von  Beauchatnp.  S.  241—242.  * 

RizouMOwsKi :  Geoiofi:Lsch<^r  Versuch  über  das  Thal,   in  dessen  Gründe 

»^  .    .    I  •  II,'  ' 

die  Stadt  iirar^«6a<2  liegt,  und  über  dessen  Umgebungen.  S.  242— 248. 
DopRBNoy :  über  die  Lagerung  des  Eisen  -  Erzes  von  Rande ,    und  das 

Gebirge,  worinn  es  eingescbioteen-  ist.   S.  248 — 249.    (ausführlicher 

in  Ann,  Scienc,  nat,  1833,  XXX,  59—79,) 
Vuvlei:   Nachtrag  (zu   S.   586.    des   Jahrbuchs  1833.)    über  die   untere 


Kreide  von  Morea.  ß,  951—2^4«  ^e  M  in  ^  JHageQi  geth^iH^.  [Vgl. 

Bo«ULV£  Jahrb.  ISH^  S.  iö7||.  ,     » 

Darchiac:    über  einen  Sobr-Brunnen   zu  LaneuvUlfi  §ai^^  Jl^^h  AUne. 

S.  264—265.  .     j    . 

Boub:  Plan  seiner  ^Bibliographie  generale  des  seieuce»  gfft^^i^uep  mir 

neriOoffigue  et  pßlemUiOQgigtie**,  St  ill69— ^ßjl. 
i»  ItßYM^ojß:  pber  die  uoterirdiscba  Tempt^raiujr.deiri^einsalz-Grube  zu 

Dieuxe.  S.  261. 
Reboul:  Erläuterung  eines  geognostischen  Darcbuscliui^tes  des  Cevetmen- 

Pyrenäen-^tcVAn^p  S.  261r--264» 
TfiixiER:   Betrachtungen  über   die   Geologie   der   Sieben   Hpgel   Roms, 

S.  264—207. 
über  die  Knochen-Höhlen  von  PlQjnbiere$-le8''Pijun8,  S.  267* 
BouBEjB :  über  die  ApfüUungs-Weise  der  Höhlen.  S.  267—268. 
A.  Bbnoit;  Beschreibung  der  Lagerungs-  und  dejr  G^winnungs  -  Weise 

"des  Blei-Erzes   von  lfjongi]oiUy\    Cauton   Bastogne^   in  «der  Provinz 

Luxemburg.  S.  272—174, 
Elie  1>£  Bbaumoftt  und  Dufrenoy  :  (dritter  Theil  einer)  Abhandlung  über 
^    '  die  Gruppen    des  Cantal  und  MonUVore  und   über  die  Hebungen, 

welchen  diese  Gebirge  ihre  jetzige  Form  verdanken.  S.  274—276. 
^ERTRAND-GfiSUN :  Über  einen  M e galosauriis- Wirbel.  S.  281. 
Hericart-Ferrand  :    Erläuterung   eines     geognostischen  Durchschnittes 

*'  von  Paris  bis  Uam.  iS.  281—285. 
BERTRAifD-GESLiPf :    Geologiscbe  Notiz  über  die  Inisei  Ni^irmoutiers ,  im 
"       Vendee-Tte^t  S.  285—287;  •'  • 
Viblet:    Prüfung   von   L.  v.  Büch's   Theorie    der    Erhebungs  -  Kratere. 

S.  287-^296,  301— 309,  und  ^316— 316. 
Y.  Rosthorn:   über  die  Gegend  Von  Badeboy  in  Croatien^  S.  299'— 300. 

JOB   BbaUMONTj     DüPRENOy,     pRlävOST,     D'OmaLIÜS     D*HALLOr,     DB   MOPTTLO- 

siER  und  BouBEB  Bemerkungen  über    Virlet's  Prüfung   von    L.   v. 

9vch's  Theorie.  S.  195—197,  300—313  und  317—326. 
Caüchy:  über  die  Erzlager  der  Ardennen,  S.  321— 324. 
•EioiJE.:  über  die  Gegend  von  Näfbonne,  Pemenasy  la  Corniche  zwischen 

yi%%a   und   Genua  ^    und    einige    Ortlichkeiten   Im    IHce^tUftischen. 
.      S,  3^4-52^.  . 
Über  ein  Austern-  [Grypheen ? |Lager   zwisc&en  OsrmiUg  fYonneJ 

und  Ervg  C-^ubeJ,  S.  347. 
M.  DE  i^ERRBS :  Beobachtungen  über  die  Ursachen  des*  grösseren'  Schl;^ 

ges  der  fossilen  und  huuiatilen  Arten,  mit  den  lebetid^u  verglichen. 

S.  356.  

A.  BouK :  Zusammenstellung    der    Fortschritte  der  Geologile  und  einiger 
ihrer  Haupt-Anwendungen  in  dem  Jahre  1832.  S.  l— CLXXXVIIL 
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I.  Mineralogie^  Krystallographie,  Mineralchemie* . 

•     *  * 

Strombybh  und  Hausmahn  haben  der  K.  Soz.   d.  WisscDtcIi,  am  5* 
Dez.  1833«   mineralogische  und  cbemiacbe   Bern erku% geäfft 
ober  eine  neue   Mineralsubstao  z   übergeben,  deren  Sigen^' 
thoffllicbkeiten     zuerst    von   K*   Yolkmak    aus    Braumckuveig    wahrge- 
nommen worden.    Das,  Mineral ,  welches  im  Aiidreasherger  Erzgebirge 
anf  den  durch  das  sogenannte  Andrea^er  Ort  überfabrenen  Gängen^  ig. 
Begleitung  von  Kalkspath,  Bleiglanz  und  Speiskobalt  sieh  gbfundeo  hat, 
zeigt  einige    Ähnlichkeit    mit    Kupferaickei,     uaterscheidet    sieb 
aber  von  diesem  schon   durch    seine  Fairbe,   und  besteht  aus   Nickel 
und  Antimon)  daher  ihm  der  Name  Antimonnickel  gebührt«    f«f 
kommt  eingewachsen  vor  in  kleinen  und  dünnen,  theils  einzelnen,  Ibeils 
zogammengebäuften  oder  aneinandergereihten,  seohsseitigen  Ta&ln,  wel- 
che Bildung  in  das  Krystalloidisch-Dendritische  übergeht;  oder  auch  klein 
ond  fein  eingesprengt,  uUd  dann  mit  dem  Bleiglanz  oder  Speiskobalt  oft 
innig  verbunden ',    selten    fn  etwas   grösseren ,    derben   Partbieen.    Die 
Krystalle   scheinen   regulär-sechseckig  zu  seyn)   doch  ist  bis  jetzt  eine 
gi'naae  Winkelmessung  nicht   möglich  gewesen,    I|ire  Endflächen  haben 
eine  sechseckige  Reifung,   die    den   Endkanten   des   Prisma  entspricht, 
und  worin    sich    eine  Anlage  zur  ^Bildung  von  Fläehen   einer .  pjramida* 
len  Krystallisation,  vermuthlich  eines  ,Bi|yyramidaldodekaed:ei:8,  zu  erken- 
nen gibt,    sind   aber  übrigens  glatte     Die   bis  jetzt  wahrgenommenen 
Krystalle  messen   selten   über   eine   Linie«     Vrrsuohe,  eine  Spallnpg  zu 
bewirken,    sind  nicht  gelungen;  hin   und  wieder  sind  aber  Zusammen- 
setzungs-Absonderungen bemerkbar,  die   den  Endflächen  der  Tafeln  ent- 
sprechen«   Der  Bruch  ist  uneben,    in  das  Kleinmuschelige   übergehend. 
l)ie  Endflächen  der  Krystalle  sind  stark  metallisch  glänzend  ;.  die  'Bruch- 
flächen glänzend.     Die  Farbe   erscheint  auf  den  Krystallflächen,  wegen 
^es  lebhaften  Glanzes  derselben,    lichter  als  auf  dem  Bruche,  und  wird 
ünrch  das  Anlaufen  etwas  dunkler.    Das  Pulver  hat  eine  röthlicbbraune 
Farbe  und  ist  dunkler,  als  der  Bruch,  Das  Erz  ist  spröde.  In  der  Härte 
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steht  es  de«  Kupferniekel  ziemlich  nahe,  indem  es  von  Feldspath  gt- 
ritzt  wird,  aber  Flnssspath  ritzt.  Bas  spezifische  Gewicht  konnte  we- 
g^en  der  Kleinheit  der  bis  jetzt  erhaltenen  Stfi^ke  und  wegen  ihrer 
innigen  Verbindung  mit  anderen  Körpern  nicht  bestimmt  werden«  Das 
Mineral  hat  keine  Wirkung  auf  den  Magnet.  —  Vollkommen  von  einge- 
mengtem Bleiglanz,  Speiskobalt  und  gediegenem  Arsenik  freie  Stucke 
dieses  Erzes  gaben  beim  Glühen  und  Verblasen  vor  dem  Löthrohr  we- 
der einen  arsenikaliscben  Knoblauchgeruch,  noch  einen  sulphurischen 
Geruch  aus,  und  auf  der  Kohle  zeigte  sich  nur  ein  Antimon-Anflug. 
Dabei  bewies  sich  dasselbe  sehr  strengflussig  und  Hess  sich  nur  in 
ganz  kleinen  Stucken  zum  Fliessen  bringen.  —  ftk  einer  Glasröhre  ge- 
glüht sublimirte  sich  aus  demselben  etwas  Antimon.  —  Die  einfachen 
Säuren  haben  nur  eine  sehr  geringe  Einwirkung  darauf.  Aus  Bleiglanz- 
haltigen  Stucken  scheidet  Salpetersäure  Schwefel  aus.  Salpetersaiz- 
sfinre  löst  dasselbe  aber  leicht  und  vollständig  auf.  Diese  Auflösung 
mit  Weinsteinsäure  versetzt,  wird,  wenn  das  Erz  keinen  Bleiglanz  einge- 
mengt enthalten  hat,  durch  salzsauren  Baryt  nicht  gelallt,  und  gibt  mit 
Schwefelwasserstoflf  vollständig  niedergeschlagen  einen  rein  Orange- 
forbenen  Niederschlag,  der  von  Kali  gänzlich  wiederaufgenommen  wird 
und  bei  der  Redoktion  durch  Wasserstoffgas  nur  Antimon  ausgibt. 
Die  durch  Schwefelwasserstoff  von  Antimon  befreite  Auflösung  gibt 
mit  kohlensaurem  Natron  einen  rein  apfelgrünen  Niederschlag ,  der  in 
oiLalsaures  rtickel  umgeändert,  sich  'in  Amnioniak  vollständig  mit  rein 
Saphir-blauer  Farbe  auflöst.  Diese  an  der  Luft  von  selbst  zersetzt,  hin- 
terliess  eine  völlig  ungefärbte  Flüssigkeit.  —  Da  es  nicht  mÖgKch  war, 
für  eine  quantitative  Untersochune:  eine  hinreichende  Menge  ganz  rei- 
nen Erzes  zu  erhalten,  so  wurden  dazu  etwas  bleiglanzhaltig^  Stacke 
angewandt.    Diese  fanden  sich  in  100  Theilen  zusammengesetzt,  aus: 

nach  Analyse     I.  II. 

Nickel      .....     28,946      .     .     «     .     •     27,054 

Antimon        ....     63,734 59,706 

Eisen      .....       0,866 0,842 

Schwefelblei    .     .     .       6,437 12,357 

90,983  99,959 

Witd  nun  das  Scliwefelblei  und  Eisen  als  nicht  zu  der  Mischung  die- 
ses Erzes  gehörend  abgezogen  und  aus  beiden  Analysen  ein  arithmeti- 
sches Mittel  genommen,  so  ergibt  Sich  daraus  die  Mischung  des  Anti- 
mon«Nickels  in  100  Theilen  zu: 

Nickel ...•,.     31,207 

Antimon      .     •     «     .     , 68,793 

100,000 
Die  Bestandthcite  dieser  natürlichen  Legirung  befinden  sich  dem- 
nach in  dem  Verhaltniss  gleicher  Äquivalente  mit  einander  vereinigt, 
und  der  Antimon-Nickel  ist  mithin  eine  dem  Kupfernickel,  In  dem  eben- 
falls  gleiche  Äquivalente  Nickel  und  Arsen  zusammen  verbuqden  Tor- 
komhren ,    ganz    analoge    Verbindung.    —   Durch    Zasatumenschjmelztn 
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g^kiclier  AqnivaleHt«  PIkkel  und  AntiaBOB  erluill  .aftan  «eioe  lUeM»  EtfM 
in  der  FarbeV'deim.OluiM^.  4«r  Htrte  «imI  der  Sipvödigkrit  .vdUi^  fihii^ 
liebe  Leg^irnng,  die  ebenfalls  nicht  mag^netiaeh  iat,  und  aueh  im  Väutat 
und  gegen  die  •Sauten,  ganz  dasselbe  Verhalten  zeigt.  Id  dem  Augen- 
blick^ wo  beide  Metalle  sich  mit  einander  verbinden ,  ludet  y  wie  diese* 
schon  von  GumLsst  beobachtet  worden  ist ,  eine  sehr  kbhafte  Feuerer- 
seheiDUDg  Statt.  Bei  einem  grösseren  Verhältnisse  von  Antimon  nimmt 
die  Legirung  eine  weisse  Farbe  an,  und  wird  schmelzbarer.  '(6fdlftn^. 
gel.  Aoz.  1833.  Nro.  201.)  ,     i. 


Nach  Hbrigart  de  Thury  hat  man  kürzlich  ein  Stuck  Goldes  von 
8,000  Francs  Werth  im  Allüvial-Land  bei  Turin  gefundenf.  fBaU,  Soc. 
geol.  Frmnce,  1833,  IIi:  9B7J  *      '     ••  •-•'••      • 


Boo8siN6JkUi.T  Analyse  des  Halloysit's  vonOuateque  inNeu^ 
Granada.  (Annal.  d.chimie  ei  dephysique,i83a,  Äoüt^  LIIL  439^441.) 
Dtt  Dorf  Gttmtegue  liegt  in  der  östlichen  4UtriÜl4T<if  unwert  SogamoBo, 
Das  Gebirge  ist  ein  sehr  verbreiteter  Si^dQteti^,  .welcher  auf  der  Por- 
phyr- nnd  Schiefer-Gruppe  vou  Pompion0  rukit«  Bei  GuaiequM  geht  der 
Sandstein  in  einen  schwarzen  sehr  KobJen-r^icben  Schiefer  über,  worin 
nuansehnliche  Nester  von  Anthrazit  vorkommen.  Indier,  welche  eine 
Smaragd-Lagerstätte  suchten,  fanden  18M  in  diesem  Schiefer  den  Hol- 
loyiit  Er  ist  weiss,  kompakt,  sehr  zart  anzufiihlen^  mit  muschljgem 
und  wacbsartigem  Bruche,  an  den  Kanten  durchscheinend,  wird  im  Was- 
ser nuter  Entwickelung  vieler  Luftblasen  durchscheinend,  lasst  sich  mit 
dem  Nagel' kratzen,  tind  klebt  sehr  stark  an  der  Zuiige.  '  lir  stimmt  in 
seiner  Zusammensetzung  (nach  Verdunstung  des  mechanisch  gebundenen 
Wassers  im  Wasserbade)  völlig  tiberein  mit  einem  zu  Avreur  bei  Lüt- 
tkh  gefundenen,  von  Bsrthur  anafysirten  und  nach  Omaj^ius  d'Halloy 
(von  dem  es  entdeckt  worden)  benannten  Minerale,  wie  folgende  Ne- 
heneinanderstelfnng  ergibt 

reur        II  von  BuatequS^ 

0,470 ) 
'j  0,73a. 


Halloysit 
Kieselerde    ;     . 

Alaunerde*  .   '• 

I  von  Avreur        II  von  QuaU 
,    .    0,440     .     .  '  .     .     0,460 

.     •     0|391     ....     0,402 

Wawer    ,    .     , 

.     «     0>190     »     .     •     •     0,148 

oder  j  0,262 

*  0,131 

0,137 


}  0,268 


>      1,000  1,010 

was  der  Formel  2  k\  SW  -f^  Äi  H'  entspricht. 


0.  Rose:  über  die  Krystallform  des  Plagionits,  eines 
««iien  Antimon- Erze fi.  (Poggend.  Ann.  d.  Pbys.  XXVIlI.  B.  S, 
431.  f.)  Die  Krystalle  sind' 2-  und  1-  gliederig,  und  in  Drusen  auf 
^cr  derbeu  Blasse,  so  wie  auf  krystallisirtem  Quarz  aufgewachsen.  Das 
^fke  Mineral  hat  unebenen  Bruch.  Wegen  der  übrigen  Merkmale  wird 
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anf  ZMHBii?8  AMandian^  (A,  t^  O.  XJUL  B.  >S/'4M>  irevwksM^  der 
die  SoMtanz  nttier  d«il  AittiriNMenfen  Von  TTWI^Wi^^  eiitdvdklcf.  Nach 
tti.  Raas  bdateht!  dipselbe  aust 

•    Blei .     4«,5f2 

.  '  .  Aiitianow «     •     •     •    31',iM 

•         ■'•■'  /    f/f  • 

und  die  Formel  ist  Pb^Sb'. 


Boussii^GAUJUT :  Zerlegung^:   des /iiaii|i8,  .vom  Vulican  von 
Pasio  CÄnn.  de  Chim.  et  de  Ph^fs,  Avr^^  isaa,'^,  349,.  etcj: 

Schwefelsäure 35,68 

Thooerde I     .     •     •     14,98 

Walser     ..••*.♦/•...    49,34 

....  100,00 

Die  2^uaaninie»aetauttf  ^  ideifttisob  mit  jeuer  dea  Alauns  von  Smldagna^  eaU 

sj^cht  der  Formel!  AI  S**  -f  18  Aq.  Der  z^rleg^e  Alaun  findet  sieh  im 
Krater  des  YnNtans  von  Pasto^  bej^leJtet  ^en  Gypsspath,  auf  einem  durch 
8chwefel]|*e  Dämpfe  zersettten  trachyfisefcen  Gestein. 


^»*»*»*  ■■  ■  II  M  I  ■   ■«  I 


G.  Hose:   über  die   Krystallform   des  Silber-Kupfer- 
glanzes,  und   das  Atomen-Gewicht    des   Silbers.    (Pog- 
GEND.  Ann.  d.  Phys.  XXVIII.  B.  S.  427.)  Fundort :  BudoUtadt  in  Seide- 
sien.  Die  iCrystalle  sind  sechsseitige  Prismen ,  deren  Winkel  wenig  von 
120^  abweichen,  und  die  mit   sechs  Flächen  zugespUzt  sind?  welche  mit 
den  Flächen  des  Prismas  Winkel  von  ungefähr  11^®  machen.    Sind  auch 
die  Winkel  weder  beim  Silber-Kupferglanz^  noch    beim  Kupferglanz  mi 
grosser  Genauigkeit  bestimmbar,   so   kann  dennoch  kein   Zvfeifel  Stat 
finden,  dass  die  Krystall-Formen  beider  isojuorpb  sind.   In  der  chemischen 
Zusammensetzung   kommt  der  Silber -Kupferglanz   von   Rudolstadi  mi 
dem  T(^m  Schf^angeüberge  überein;  er  enthält, Schwefelsilber  und  Schwe 
felkupfer  in  demselben  Verhältnisse.  —  Die  wiederholten  Beobachtungen 
dass  sich   Schwefelsilber   Ag  S    und    SchwefelkHipfer  gegenseitig  erset 
zen,  und  dass  nicht  allein  Sohwefelkupfer  Ca  S<in  der  Form  des  Glas 
erzes,  sondern  auch  Schwefelsilber  Ag  S  in  der  Forif^  des  KHpferglanzes 
vorkommen,  scheinen  es  nun  immer  mehr  nöthig  zu  machen^  das  Atomen 
Gewicht  des    Silbers   durch    2  zu  dividiren,  und  die  chemische  Zusam 
mensetzung  des  Glaserzes   mit  Ag  S  zu  bezeichnen,    wie   die  des  Kup 
ferglanzes  mit  Cu  S,  damit  die  chemische  Formel  des  Glasei^zea  dieselbe 
.Anzähl  Atome  enthalte,  wie  die  des  Kupferglanzes«. 


—  a«8   — 

* 

Ni^eh  A.  BüBiTHAUfx  i«t  das  Krystalliiatioai-Systen  des 
rotbenNiciel-Kieses  rhombisch  und  zwar  holoedrisch«  (SeuwBi«- 
esR*S£i]>sL>  n.  Jahrb.  d*  Chemie  1833«  Heft  16,  S»  444.)     . 


/. 


Wolkonskoit,  zerlegt  von  P.  Berthier*  (iinit*  des  Jftn.  3»** 
thrie  T.  III,  p.  39  etc.)  Vorkommen  in  Adern  und  auf  Nestern  am 
Berge  Jefimictski  im  Permischen  Gouvernement*  Das  Mineral  ist  schön 
grasgrün,  dicht^  mnschelig  oder  uneben  im  Bruche,  matt,  erlangt  aber 
darch  Reiben  mit  den  Fingern  Glanz.  Hin  und  wieder  findet  man  Kör* 
Der  eisenschüssigen  Quarzes.  Der  Wolkonskoit  gibt  viel  Wasser  und 
wird,  in  der  Glasröhre  erhitzt,  unrein  bräunlich-  und  grunlich-grau.  Mit 
erbitzter  konzentrirter  Salzsäure  gelatinireud.    Chemischer  Gehalt: 

Chromoxyd •    34,0 

Eisen-Peroxyd •      7,2 

Talkerde 7,2 

Kieselerde *   •    27,2 

Wasser 23,2 

98,8 


Kupfererz  von  EtcauUnibre  im  Awitf-Departement,  ana- 
Ifsirt  von  demselben.  (Ibid.  p.  46.  etc.)  Derb,  oder  körnig- 
blätterig, dunkelbraunroth  und  mit  Kupferkies  durchadert.  Hin  und  wie* 
der  nimmt  man  in  den  Massen  zarte  Spalten  wahr ,  deren  Wände  mit 
gruDcm  kohlensaitfem  Kupfer  bedeckt  sind«     Gehalt: 

grünes  kohlensaures  Kupfer      *    •    .     .    32,6 

Eisen-Peroxyd-Hydrat 51,5 

Eisen-Peroxyd •    •    •    •     12,7 

Quarz  und  Kieselerde •      2,8 


Hunt-Kupfererz  von  Nadmud  im  Dep.  JSTiitffo-FtVmi^,  zer- 
legt von  demselben.  {lind.  p.  48.  etc.)  Vorkommen  im  Walde  von 
Naämtd  in  der  Gemeinde  Saint-8ylve$tre*  Derb,  dicht,  uneben  im  Bru- 
che.   Chemischer  Bestand: 

Kupfer  •    *    • 70,0 

Eisen 7,9 

Schwefel    . 20,0 

Glimmer  und  Quarz 0,2 

9M 


C.  F.  pLATTifFii  untersuchte  den  charakteristischen 
braunen  Erdkobalt  von  Saaifeld  vor  dem  Löthrohre  und 
faad  ihn  zusammengasetat  ans :  Kobaltoxyd,.  Eisenoxyd ,  Manganoxyd, 

Jahrgang  1834.  15 
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arsenigw  Säure,  Thonerde,  Talkerde  und  Waaaer.  (Sciiwbiogbr*Ssidel, 
n.  Jahrb«  d.  Cbem.  1834,  !•  H.,  S*  9  ff.)  Brbithaupt  sieht  jenes  Erz 
als  ein  homogenes  Opal-artiges,  zu  den  Porodinen  gehöriges  Mineral  an. 


Tantalit  von    Tatnelay  analysirt  von  Noroenbkiöld  (Bbrzeuus, 
Jahresbr.,  Xu.  Jahrg.  S.  190): 

Tantalsäure ;    83,44 

Eisenoxydul       .     .     .     *     .     .   ^     .     •     13,75 

Manganoxydul •      1,12 

Zinnoxyd       ...» 1,69 

100,00 
Er  ist  also  Fe  Ta  mit    Sporen   von  Mn  Ta.  Eigenschwere  =  7,264. 
Krystallform prismatisch,  Winkel  derGrundform980  59'}  lOS«  1^125^47^ 


3,408 

• 

• 

• 

5,959 

1,600 

• 

* 

k 

1,177 

39,221 

• 

• 

• 

39,235 

Strombtsr:  chemische  Untersuchung  des  kohlensauren 
Mangans  (Manganspat h)  von Freiberg,  von  Kapnik  und  von  Nth 
ffyag.  (Qött.  gel.  Anz.  1833. 109.  Stuck,  S.  1081  ff.)  Nach  einem  Mittel  zweier 
Analysen  des  blättrigen  und  des  krystallisirten  Manganspatbs  enthält  der: 

von  der  Grube  Be-    von  Kapnik  in  .  von  Nagyag  in 
schert  Gluck  bei     Siebenbürgen:     Siebenbürgen: 
Freiberg  i 
Manganoxyd     ,    •     .    45,603    .    •     .    55,623    .    «    •    53,608 
Eisenoxydul      «    •     •      3^570    •    .    •        —        •    •    •       ^- 

Kalk 7,366    .     , 

Talkerde       •    •    .    •      8,514    .    *. 
Kohlensäure  nebst  De- 

krepitatioBs- Wasser    39,849    •    . 

99,901  99,852  99,977 

Die  beiden  krystallisirten  Abänderungen  des  Manganspathes  ans 
Siebenbürgen  unterseheiden  sich  demnach  sehr  wesentlich  in  ihrer 
Mischung  vom  blätterigen  Mauganspath  von  Freiberg  dadurch,  dass  sie 
nicht  eine  Spur  von  kohlensaurem  Eisenoxydul  enthalten ,  wie  diess 
schon  Bbrthibr  an  dem  von  Nagguag  bemerkte.  Da  beide  mit  eisen- 
haltigen  Fossilien  vorkommen,  und  alle  andern  bekannten  Mangan-Erze 
stets  etwas  Eisen  enthalten,  so  ist  diese  Eigenthümlichkeit  um  so  auf- 
fallender« Übrigens  ist  das  kohlensaure  Manganoxyd,  wie  das  Freibef' 
ger,  mit  etwas  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurer  Talkerde  verbunden, 
und  die  Behauptung  Bbrthibr 's,  dass  im  JVa^i/o^^r  Erze  ebenfalls  keine 
Talkerde  vorkomme,  wird  durch  die  Analyse  Stromeyer's  widerlegt. 
Kieselerde  aber  ist  in  keinem  der  «mtersuchten  Manganspathe  gefunden 
worden  i  es  steht  demnach  zu  vennutben^  dass  der  von  Lamfadivs  und 
DU  Mbnil  angegebene  Kieselerde-ßefaalt  »entweder  bloss  voa  beigemeng- 
tem QuarB  (dieses  Minefml  findel  «ieh  «ingewAchaen  imJTreiberger  uod 


—     228^    — 

Naffpager  Manganerze),  t>der  vielleicht   aach  von  etwas   eingewachte- 
nein  Rotbsteine  herrnhre. 


Plattnbr's  Auffindung  des  Uran-Oxyduls  im  Schwedischen  Automo- 
lit  hat  sicli  nicht  bestätigt.  (Schweigger- Sbidel.  neues  Jahrb.  der 
Chem.  1833.  Heft  18;  S.  105.) 


D.  Brbwstbr:  über  die  Struktur  und  den  Ursprung  des 
Diamant 8«  CProceedinys  of  the  geol.  Sac.  of  London.  1833.  N.  31. 
p,  466.J  Nach.  PiTBWTGri's  Muthmaassung  ist  der  Diamant^  gleich  dem 
Bernstein,  eine  geronnene^  fettige  Substanz«  Als  Beweis  des  innigsten 
Verhältnisses  zwischen  der  Entzündbarkeit  und  der  absoluten  RefVaktiv- 
Kraft  von  Körpern  fügt  Br.  die  Thatsache  bei,  dass  Schwefel  und  Phos- 
phor sogar  den  Diamant  in  diesem  Vermögen  übertreffen,  und  dass  die 
drei  genannten  Inflammabilien  alle  anderen  festen  und  flussigen  Körper 
in  ihrer  absoluten  Wirkung  auf  das  Licht  übertreffen.  Eine  andere,  dem 
Diamant  and  dem  Bernstein  zustehende,  Analogie  beruht  auf  ihrer 
polarisirenden  Struktur.  Beide  enthalten  kleine  mit  Luft  erfüllte  Zellen 
oder  Höhlungen,  durch  deren  Expansiv-Kraft  die,  die  Atmosphäre  un- 
mittelbar berührenden  Theile  jener  Substanzen  eine  polarisirende  Struk- 
tar  erbalten  haben.  (Zeichnungen  erläutern  dieses  Yerhältniss.)  Der 
Verf.  behauptet,  dass  die  polarisirende  Kraft  in  der  Rundung  der  kleinen 
Höhlangen,  im  Bernstein  sowohl  als  im  Diamant,  ihren  Grund  haben 
müsse,  in  der  Expansiv -Gewalt  der  eingeschlossenen  Substanz,  für 
welche  mutbmaasslich  ein  Gas-artiger  Zustand  eingenommen  wird;  wäh- 
rend die  Körper  noch  weich  oder  nachgebend  waren,  erlitten  die  Wände 
jener  Höhlungen  eine  Zusammendrückung.  (Eine  ähnliche  Struktur  lässt 
«ich  im  Glase  oder  in  gelatinösen  Massen  hervorbringen  durch  eine 
von  einem  Punkte  aus  sich  Kreis-formig  verbreitende  Kompressions-Kraft). 
Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  der  Diamant  einst  in  weichem  oder 
Teig-artigem  Zustande  sich  befunden  habe,  schliesst  Br,  dass  er  kein 
Feuergebilde  aey.  Seine  Untersuchungen  der  Höblungen  mancbfacher 
natfirlioher  und  künatlieherKrystalle  —  Topaa,Quarz,  Amethyst,  Chrysoberyll 
—  so  wie  der  aalziges  Substanzen,  Hessen,  weder  in  den  durch  feurige 
Schmelzung,noch  durch  wässerigeAuflöaungerzeugten,Krystallen  auch  nicht 
eine  Höhlung  bemerken,  in  welcher  das  eingeschlossene  expansible  Fluidum 
eine  polarisirende  Struktur  mitgethellt  hätte ,  ähnlich  jener ,  die  man  im 
Diamant  rund  um  die  llehluu gen  wahrnimmt.  Er  glaubt  demnach,  dass  die 
einstige  Weichheit  des  Diamanten  jener  eines  halb  erhärteten  Gummis  am 
nächsten  gestanden  h^ben  müsse,  und  das«  derselbe,  gleich  dem  Bern- 
stein, aus  dem  Pflanzenreiche  abstamme  und  Resultat  Statt 
g^iiindener  Zersetzung  aey.  Die  krystallinische  Struktur  der  Diamanten 
spricht  nicht  gegen  diese  Folgerung,  denn  auch  der  Honigstein  erscheint 
rtgelreeht  gestaltet,  obgleich  er,  sowohl  seiner  Zusammensetzung  nach, 
ala  in  Betreff  seines  Yoiiommens,  unläugbar  vegetabilischer  Abkunft  ist. 

15* 
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Wei98 :  über  den  Haytorit  (g;ele8eii  in  der  Akad.  d.  WiMensch. 
zu  Berlin  am  31.  März  1828,  abgedruckt  in.  den,  183f  ertdiienenen 
Abbandl.  der  K.  A«  d.  W.  aus  dem  Jahre  1829 >  phyAikalische  Klasse; 
S.  63  ff.)  Der  Haytorit  ist  —  obwohl  er  nach  Wöhler's  Untersuchung 
nur  Kieselerde  im  Wesendithen  in  seiner  Mischung  hat,  und  sonach  von 
Quarz  sich  chemisch  nicht  verschieden  zeigt  —  eine  eigen thumliche 
Gattung;  er  bietet  für  den  Quarz  ein  Gegenstück  von  dem,  was  Arra- 
gonit  für  Kalkspath,  was  Binarkies  für  Schwefelkies,  und  was  Graphit 
^  für  den  Diamant  (vielleicht  auch,  was  Vesuvian  ffir  den  Kalk-Granat)  zu 
seyn  scheint.  Sein  Krystallsystem  ist  *ein  zwei-  und  eingliedriges;  in 
der  Härte  steht  er  dem  Quarz  fast  gleich;  Eigenschwore  etwas  unter 
3,6*  Sein  gewohnliches* Bruch-Ansehen  gleicht  dem  des  gemeinen  Quar- 
zes^ jedoch  zeichnet  ihn  ein  lebhafter  Fettglanz  aus.  Die  von  Levt  be- 
meVkte  überaus  grosse  Übereinstimmung,  wo  nicht  voUkoinmene  Iden- 
tität des  Krystall-Systems  des  Haytorits  mit  jenem  des  Datoliths  oder 
Humboldtits,  bewog  ihn  und  Phillips,  die  Haytorit-Krystatle  für  After- 
krystalle  von  Humboldtit  zu  halten.  Wisiss  thut  dagegen  die  Achtheit 
der  Haytorit-Krystalle  dar.  Er  sagt  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes^  in 
dessen  Einzelnheiten  wir,  aus  Mangel  an  Raum,  nicht  eingehen  können: 
Beobachtet  man  die  feineren  ^Unterschiede,  welche  mit  mehrerer  oder 
minderer  Deutlichkeit  in  ächten  Krystallen  immer  die  Flächen  verschiede- 
nen Werthes  auszeichnen,  an  Afterkrystallen  hingegen  in  tler  Gleicb- 
und  Einförmigkeit  des  Ansehens  der  Masse  verschwinden,  und  bloss 
mechanisch  nach  den  Stellen ^  die  etwa  ein  Angriff  getroffen  hat,  wäh- 
rend er  den  Nachbar  nicht  traf,  einen  Unterschied  lassen',  aber  keinen 
physikalisch  konstanten  an  jedem  Individuum,  entsprechend  dem  inneren 
physikalischen  Unterschied  in  seinen  verschiedenen  Richtungen,  und 
verfolgt  man  diese  schönen  konstanten  Züge  der  physikalischen  Eigenthum- 
lichkeit  der  verschiedenen  Krys^llflächen  des  Haytorit's ,  'so  ist  jeder 
Zweifel  an  der  Achtheit  seiner  Krystalle  als  beseitigt  zu  erachten. 


Erman:  Beiträge  zur  Monographie  des  Marekanits, 
Turmalins  und  des  ßrasUianiscken  Topases  in  Besag  auf 
Elektrizität.  (Abhandl.  der  K.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Berlin 
aus  dem  Jahre  18!i9.    Physikal.  Klasse.    S.  41  O« 


A.  Brbithaupt:  vorläufige  chemische  Untersuchung; 
des  schwersten  metallischen  Körpers,  den' man  kennt 
(Schwsigger-Seibbl,  neues  Jahrb.  d.  Chem.  1833 ;  Heft  18,  S.  97  ff*)* 
Nach  den  mit  Lampadius  und  unter  dessen  Leitung  angestellten  Yer- 
suchen  erscheint  er  als  Irid  mit  sehr  wenig  Osmium,  und  vnrd,  als  neue 
Mineral-Spezies ,  gediegen  Irid  genannt.  Es  erscheinen  vier  sehr 
merkwürdige  Eigenschaften  bei  dem  Irid  vereinigt,  indem  es  nicht  bloss 
das  bärteste  und  schwerst«  der  bekannten  Metalle  ist,  sondern  auch  der 
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Einwirkung;  der  Säuren  vollkommeu  widerstobt  und  in  hohem^  vielleicbt 
io  hdchstem  Grade  etrengflussig  i^« 


J.  Brtcb:  Übersicht  der  einfachen  .Mineralien  in  den 
Grafschaften  Down ,  Antrim  und  Berry.  Cho^don  and  Eäinb* 
1^.  Mag.  August,  ±893,  p.  83  etc.}.  I|i  einer  kleinen  Schrift:  nTab' 
let  of  simple  miner  als,  rochs  and  sheUsy  tvith  loctU  cäiaiogues  of 
^ecies**  hatte  der  Verf.  vor  einigen  Jahren  ein  Yerzeichniss  sftmmtli- 
eher  im  nördlichen  Irland  vorkommenden  Mineralien  mitgelheilt;  er 
beschränlite  sich  jedoch  auf  die  Mineralien  der  drei  nördlichen  Graf« 
Schäften,  indem  die  unorganischen  Erzeugnisse  der  übrigen  Theile  des 
Landes  weniger  bekannt  sind.  Gibsbckb  bat  neuerdings  eine  Irländu 
sehe  Mineralogie  herausgegeben,  als  Anbang  zu  seinem  beschreibenden 
Katalog  von  der  Sammlung  der  königlichen  Gesellschaft  yon  JDubUn. 
Die  Veranlassung  zu  obiger  Zusammenstellung  fand  Brtcb  in  den  Lu« 
cken,  welche  man  hin  und  wieder  in  der  GiBSBCKs'schen  Arbeit  trifft« 
Seine  Übersicht  enthält  manche  neue  Spezies;  alle. sind  vonTnoMsoif 
analysirt  und  benannt  worden,  manche  derselben  wurden  durch  den 
tbatigen  Mineralien-Handler  Patrick  Doran  entdeckt. 

Gemeiner  Quarz.  —  Sehr  allgemein  verbreitet;  setzt  mächtige 
Gänge  in  der  Grauwacke  von  Down  zusammen,  so  wie  im  Glimmer- 
•cbiefer  des  westlichen  Derry, 

Bergkrystall.  —  Häufig  in  der  Trapp-Formation  in  besonders 
grossen  Krystallen,  so  namentlich  zu  Benhradfigh  unfern  Dungwen: 
man  fand  vor  Kurzem  eine  70  Pfund  wiegende  Masse,  allem  Anschein 
nach  nur  Bruchstück  eines  Krystalls.  Auch  die  Granite  von  Down  und 
die  Glimmerschiefer  von  Derrg  fuhren  den  Bergkrystall.  —  Rauch 
topas.  Im  Jlfoilriie-Granit  ^)  und  in  dem  trachytischen  Porphyr  von 
Sandy  Brae,  Antrim.  —  Amethyst.  Im  Granit  von  Moume,  •— 
Chalzedon.  Sehr  gewöhnlich  im  Trapp.  Karniol.  Am  Ufer  von 
Lougk-'Neagh ;  auch  Chalzedon,  Onyx  und  Achat  finden  sich  da- 
selbst. —  Heliotrop.  Am  Ufer  von  Lough-Neagh,  —  Jaspis.  In 
manchen  Theilen  des  Trapp-Distrikts ,  auch  mit  der  Kohle  von  Coai 
Island,  ferner  in  Rollstücken  zu  Hidyivood  und  in  Down.  -^  Ho  rü- 
ste in.  Als  Geschiebe,  Ballymeva;  im  Grüustein,  Carnmotiey' h^i 
Belfast  Holzstein.  Im  Alluvial  -  Boden  der  Gegend  des  Itough^ 
Neagh.  —  Kieselschiefer.  Im  Trapp  [?]  zu  Magilligan  in  Derry. 
Peuerstein.     In  der  Kreide  von  Derry  und  Antrim. 

Gemeiner  Opal.  ~*  Sehr- gewöhnlich  in  dem  Trapp-Gest^ln,  so 
wie  in  den  Grüns tein-Gän gen,  welche  die  Grauwacke  in  Down  durch- 
setzen. •— 


*)  Dies«  Ut  bekauntlleh  der  ansgezeicliaet  schöne  Granit,  In  detien  Draseariumea 
man  nicht  selten  die  drei  Gemengtheiie  de«  Gesteias  i%  den  vollkommensten  Kry* 
itsUca  mit  elaander  girappirt  indet.  I>>  R> 


—   aas   — 

Halb  Opal.    Selten,  im  Trapp  von  Antrim,  — 

£dler  OpaL  Im  Porphyr  von  Sandy  Brae\  spielt  mit  rothen 
nnd  grünen  Farben.  —  Hyalith.  In  wasserhellen,  Tranben-formigen 
Massen  im  Üfoiim^-Granit.  —  Pechstein.  Auf  Gängen  im  Granit 
bei  Ntfiny,  anch  in  den  Porphyren  von'  Sandy  Brae,  Perl  st  ein. 
Häufig  in  den  Porphyren  der  genannten  Gegend,  dessgleichen  in  dorti- 
gem Grnnstein. 

Gemeiner  Feldspat h.    Sehr  häufig  verbreitet.  — 

Glasiger  F.,  in  oft  sehr  grossen  Massen  in  den  Trapp^Gesteinen. 
-*  Opalisirender  F.,  meist  etwas  zersetzt,  Moume,  —  Labrador, 
daselbst.    Auch  in  den,  im  Granit  aufsetzenden,  Porphyren.  — 

Albit,  Momme. 

Apophyllit,  Dunseverie  unfern  Giants  Causeway. 

Mo  mit,  grünliche  und  rothe  Massen,  bestehend  aus  Kieselerde, 
Thonerde  und  Kalk  (Thomson).    Vorkommen  im  Grünstein  von  Mome, 

Chlorophäit.  Im  Grfinstein  von  Carnmoney  bei  Belfast,  Derb, 
dankelgrau,  Glas-glänzend;  begleitet  von  Eisenglanz.  (Übertrifft  die 
Englischen  und  Schottischen  Cblorophäiten  bei  weitem  an  Schönheit.) 

Hornblende.    Sehr  allgemein. 

Kirwanit.  Im  Grünstein  und  Porphyr  von  Maurne,  Strahlige, 
dunkelgrane  Massen.  Bestand  =r  Kieselerde,  Eisen-Protoxyd ,  Kalk, 
Thonerde  und  Wasser. 

Asbest-artiger  Tremolith.    In  der  Grauwacke  zu  Moume, 

A    ^^*t  (   ^^^^  gewöhnlich  in  allen  Trapp-Gesteinen. 

Turmalin.  Im  Glimmerschiefer  von  Antrim  und  Derry;  im 
Granit  von  Moume. 

Zoisit.    Im  Thonschiefer  zu  Annatong  in  Möume, 

Granat.  Kleine  Rauten  -  Dodekaeder  im  Glimmerschiefer;  auch 
im  Granit. 

Natrolith)  Skolezit,  Mesolith,  Stilbit,  Heulandit,  Me- 
8ole,Analzim  und  Chabasit^  inehr  oder  minder  häufig  in  allen  Trapp- 
Gesteinen.  Der  S  t  i  1  b  i  t  wird  auch  im  Jtfoum^-Gf anit  getroflfen.  — 
Laumontit  ebenso.  —  Thomsonit»  im  Grünstein,  BaUymaney» 

Hydrolith  und  Levyne^  im  Mandelstein  von  lAttle  Deer  Park 
in  Glenarm. 

|AntrimoIith.  Analysirt  nnd  beschrieben  von  Thoksok.  Bestand 
^'Kieselerde,  Thonerde,  Kalkerde,  Kali  und  Wasser«  Zylindrische 
nnd  konische  Massen  mit  einer  Kalkspath-Axe ;  Textur  strahlig.  Hat 
viel  Ähnlichkeit  mit  dem  gewöhnlichen  Faser  -  Mesetyp.  Eigenschwere 
=  2,09. 

Lehuntit.  Derb;  gelblichweiss.  Bestand  =  Kieselerde,  Thon- 
erde, Natron  und  Wasser.    Vorkommen  zu  Camcastle  bei  Glenarm- 

Harringtonit.  Derb >  schneeweiss. .  Bestand  =  Kieselerde, 
Thonerde^  Wasser,  KaljL  und  Natron. 

Eriüit.     In  stängligen  Massen  im   Grünstein.     Bestand  sssKie- 
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seierde,  Wasser,  Tfaonerde,  und  Eisen  -  Protoxjrd«  Vorkomnen  zu 
Dwueverie* 

Phillipsit  Gelblich;  rbomboedrische ,  mancbfsch  modilizirte 
Krjstalle.    Im  Mandelstein  auf  der  Insel  Magee. 

Chalilit.  Im  Porphyr  von  Sandy  Brae,  Bestand  =r  Kieselerde, 
Thoperde,  Kalkerde,  Wasser  und  £isen>Protoxyd. 

Harmotom,  In  kleinen  Kugel-förmig^n  Massen  (wie  der  vordem 
sogenannte  Gisnumdm)  im  Mandelstein  auf  Magee» 

Epistilbit.    Im  Trapp  von  Ratidin  und  Pvrtnuh, 

Speckstein.    Im  primitiven  Trapp-^Gestein  nicht  selten. 

Chlorit«    Hin  und  wieder  in  primitiven  Felsarten« 

Bergleder  und  Bergkork.  Angeblich  zwischen  den  Schichten 
von  Kreide. 

S  mir  gel.    Angeblich  in  JKaume. 

Be^^ll    I     *"*  JtfiWtnitf-Granit. 

Kalks path,  in  manchfachen  Krystallen;  sehr  allgemein.  —  Fa- 
serkalk, bauiig  in  Trapp-Gestein«  — '  Kalktuff  und  kalkige  Sta- 
laktiten, letztere  zumal  in  Höhlen  von  Trapp-Gesteinen.  — 

Bergmilcb,  im  Innern  von  Feuerstein-Massen,  BaUycastle* 

Faser-Arragon.    Zu  DawnkUi  und  auf  Oiants  Causeway» 

Scbaumkalk.    Angeblich  im  Transitions-Schiefer,  Mourne» 

Hydrocarbonate  of  Urne  and  Magnesiay  im  Mandelstein 
von  BournhUl,    Sphäroidische  Massen  ^). 

Bitterspath,  im  Dolomit  zu  Holiy  und  Belfast. 

Gyps,  in  verschiedenen  Yarietäten  an  mehreren  Stellen  von  Antrim 
in  den,  dem  neuen  rothen  Sandstein  untergeordneten,  bunten  Mer- 
geln. -7-  Yulpinit,  blätterig  und  von  Himmel-blauer  Farbe,  in  einem 
Trapp-Gang  am  Fnsse  des  Cave  HiU  unfern  Belfast. 

Barytspath,  an  mehreren  Orten  in  Bleigruben,  ferner  im  alten 
rothen ,  Sandstein  von  Cushendun. 

Schwefelsaurer  Strontian,  angeblich  in  den  Bleigruben 
von  Newtonards  in  Daum* 

Kohlensaurer  Strontian,  mit  dem  Arragun  in  Giants  Cause^ 
WOjf,  aber  nur  in  geringer  Menge. 

Alaun,  als  Ausblöhung  auf  Liasschiefer  zu  White  Head  \xn£eru 
Cwrriekfergus  und  auf  Cool  Island  in  Derry, 

Aluminit,  im  Trapp  zu  Gerron  Point  und  Portrush. 

Kupferkies,  begleitet  von  Bleiglanz  zu  Netutonards, 

Eisenkies«  häufig  in  Trapp-  und  andern  Gesteinen. 

Magneteisen,  oft  in  Oktaedern  krystallisirt ,  sehr  häufig  im 
Trapp  zu  Portmuek^  auf  Island  Magee. 


*)  Ob  dieses  Mineral  das  nümliche  ist,  welches  von  Phillips  als  Hydrocarbonatt  0/ 
lime  beschrieben  worden,  möge  dahin  gestellt  bleiben.  Nach  ihm  soll  das  Mineral 
ein  Produkt  der  Elnuvirknng  der  Trapp-Gänge  auf  die  Kreide  an  der  Gia$Ui  Cau- 
MUHty  seyn.  D*  Costa  hat  dasselbe  zerlegt  und  gefonden,  das«  es  aas. 4  Atomen 
kohlensaiwen  Kalkes  und  ans  3  Atomen  Wasser  besteht. 
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Eisenglanz,  mehreren  Trapp*Gre«teinen  eigen,  und  mitonter  ia 
rhomboedrischen  Krystallen  sich  darstellend.  —  Eisenglimmer,  Mmtme 
Mountains.  —  Roth-Eisenstein,  Thon-Eisenstein  und  Sumpf- 
erz,  an  mehreren, Orten. 

Bleiglanz  und  iphosphorsaure  s  Blei,  in  den  Bleigrnben 
▼on  Newtonards  in  Down, 

Antimonglanz,  angeblich  in  der  Nähe  von  Lomkmderrp. 

Rutil,  in  Quarz,  Moume, 

Bernstein,  angeblich  in  der  Kohle  von  ila<JUiil,  in  kleinen 
Stucken. 


O.  L.  Eadmann:  chemische  Untersuchung  des  Wavel- 
lit  und  Striegisan  von  Langenstriegis.  ScHWEiGGfiR-Ssinni.,  neues 
Jahrb.  d.  Chem.  1833.  H.  19.  S.  154  ff,). 


Blauer  Wa- 

Grüner  und 

vellit 

gelber  Wa<v 

vellit. 

Thonerde      .    . 

.       36,600       . 

.     .     36,393 

Phosphorsäure  . 

.       34,064       . 

•     •     o3^2cHl 

Eisenoxjrd    •    . 

1,000  .    . 

.     .       2,694 

Wasser    .    .     . 

.       27,400       . 

;     .     27,099 

Flusssäure    .    . 

Spur 

.     .      Spur 

99,064  99,466 

Die  Ursachen  der  blauen  Färbung  des  einen  der  zerlegten  Wa- 
vellite  scheint  phosphorsaures  Eisenoxydul  zu  seyn ;  von  Kupfer  fand 
sich  wenigstens  keine  Spur.  Diese  Analysen  stimmen  sehr  nahe  mit 
denen  des  Bnglischen  Wavellites  von  Bsrzeliüs  und  des  Amberger 
von  FncHS. 

Brauner  Schwarzer 


Thonerde 
Phosphorsäure 
Eisenoxyd    • 
Wasser    .    . 
Kieselerde    • 
Flusssäure    • 


Striegisan 
34,900       .     ,     .     35,392 


31,553 
2,210* 

24,010 
7,300 
Spur 


22,458 
1,500 

24,000 
6,650 
Spur 


99,973  100,000 

Der  aufgefundene  Kieselerde-Gehalt,  so  wie  ein.  Theil  der  Thon- 
erde und  das  Eisenoxyd  gehören  dem  Mineral  nicht  wesentlich  an; 
diess  ergibt  sieh  daraus,  dass  der  gepulverte  Striegisan  sich  sawobl  in 
Salzsäure,  als  in  Aezkali-Lauge  bei  längerer  Digestion  mit  Hinterlas- 
sung eines  gelbbraunen  oder  schwärzlichgrauen,  sandigen  Pulvers  auf- 
lost, welches  sich  als  unreine  Thonerde  und  Eisen-haltige  Kieselerde 
ohne   Spur  von  Phosphorsäure  erwiess.    —  Ba^ithaupt^s  .  sogenannter 
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Strie^iffan  ist  nichts  als  ein  von  der  Masse  des  Kieselsehiefers,    auf 
weicher  er  vorkommt,  mehr,  oder  weniger  Teranreinigter  Wavellit. 


G.  Rosb:  .  ji  Ural  vorkommende  krystallisirte  Verbin- 
dongen  von  Osmium  und  Iridium  (Pogoendorff,  Ann*  d«  Phys. 
1833,  N.  11.  S.  452  ff.)*  I)&s  Osminm-Irid  von  NeuHansk  findet 
och  in  Krystallen  und  Kömern.  Jene  sind  Kombinationen  eines  Hexa- 
goQ-Dodekaeders  und  des  sechsseitig^en  Prismas,  und  parallel  der  gera- 
den Endfläche  ziemlich  vollkommen  spaltbar.  Zinn  weiss;  metallisch 
glänzend;  ritzt  Feldspath;  Eigenschwere  =  19,386  bis  199471.  Vor 
dem  Löthrohr  auf  Kohle  unveränderlich;  nicht  nach  Osmium  riechend« 
Im  Kolben  mit  Salpeter  geschmolzen^  wenig  nach  Osmium  riechend  und 
Qach  dem  Erkalten  eine  grüne  Masse  bildend.  Mit  Phosphorsalz  ge- 
schmolzen ^rd  die  Substanz  nicht  aufgelöst,  ^ ben  so  wenig,  wenn  sie 
mit  Königswasser  gekocht  whrd.  Vorkommen  im  Goldsande  von  Newi^ 
auk,  95  VIferste  nördlich  von  Ka^karinetUntrg ;  Platin  findet  sich  mit 
diesem  Osmium<Irid,  jedoch  in  viel  geringerer  Menge.  Ausserdem  bei 
BUmbajewsky  Ky^cMein  u.  m.  a.  O.  im  Ural.  —  Die  Krystalle  des 
Osmium-Irid  von  Nischne  Tagil  haben  dieselbe  Form  und  die  näm- 
lichen Winkel,  auch  sind  sie  eben  so  vollkommen  spaltbar.  Bleigrau. 
Härte,  wie  beim  vorigen.  Eigenscbwere  =  21,118.  Schmilzt  vor  dem 
Uthrohr  auf  Kohle  nicht,  verliert  aber  seinen  Glanz,  wird  etwas 
schwarz,  und  verbreitet  dabei  einen  durchdringenden  Geruch  nach 
Osmium.  Vorkommen  im  Platinsande  von  Nischne  Tagü,  ohne  Gold.  — 
Da  beide  Verbindungen  von  Osmium  und  Iridium  gleiche  Krystallform 
haben,  so  bestätigt  die  Ross'sche  Beobachtung  die  schon  von  Bbrzeuvs 
ADsgesprochene  Vermuthung,  dass  Osmium  und  Iridium  isomorph  seyen* 


Derselbe:  Vanadin -Bleierz  von  Beresow  im  Ural  (a.  a.  O. 
S.  455  ff.).  Findet  sich  in  sechsseitigen  Prismen  von  kastanienbrauner 
Farbe  und  ist  stark  glänzend.  Vor  dem  Löthrohr  stark  dekrepitirend 
nod  zur  Kugel  schmelzend,  die  sich  unter  Funkensprühen  zum  reguli- 
nischen  Blei  reduzirt  und  dabei  die  Kohle  gelb  beschlägt.  InPhosphor- 
lalz  auflösbar  und  damit  zu  Glas  schmelzend,  das  in  der  äusseren 
Flamme  röthlichgelb,  in  der  inneren  chrorogrün  erscheint.  In  Salpeter- 
saare leicht  auflösbar.  Vorkommen  auf  dünnen  Klüften  im  Granit,  wel- 
che von  den  Quarzgängen  auslaufen,  in  denen  das  Gold  sich  findet, 
welches  der  Gegenstand  des  Beresower  Bergbaus  ist.  —  Bemerkens- 
werth  ist  bei  diesem  Vanadin-Bleierz  die  Umhüllung  des  Grün-Bleierzes 
durch  dasselbe.  Da  beide  Substanzen  in  regulären  sechsseitigen  Pris- 
men Torkommen,  und  beide  Verbindungen  von  einem  Bleioxyd-Salze  mit 
Chlorblei  sind,  so  könnte  man  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  sie 
isomorph  seyn  könnten;  was  jedoch  weder  bewiesen  noch  wahrschein- 
licb  ist  —  Das  Vanadin-Bleierz  yon  Beresow  ist  mit  dem  von  Zknapan 
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Übereinstimmend,  verschieden  aber  davon  scheinf  jenes  vanadinsanre 
Bleiy  welches  JoHifSTOif  von  Bbrz^uus  erhielt,  und  das  nach  desseo 
Vennuthung  ein  zweifach  vanadinsaures  Bleioxyd  ist. 


Weiss:  über  das  Staurolith-System,  als  abgeleitet  aus 
dem  regulären  Kryst  all -System.  (Abhandl.  der  Konigl.  Akad. 
der  Wissensch.  zu  Berlin  a.  d.  J*  1831.  S.  312  ff.).  Zu  einem  Aus- 
züge nicht  geneigt. 


II.     Geologie  und  GeognoBie« 

Siluman:  Notiz  über  dieAnthrazit-Regionea  im  Lacka- 
ivanna  und  ff^omtii^-Thal  am  Susquehanna  (Sux.  Amer*  Journ,  vfScknc. 
iSSOy  July\  XVIIL  308-^898,  with  i  map  and  B  woodcutä).  Es  gibt 
in  Pennitylvanien  drei  Gegenden^  wo  Anthrazit  hauptsachlich  gewonnen 
wird ;  am  Susquehanna^  am  LeMgh  bei  Maueh  Chunky  und  am  tSchuUkÜl» 
Das  Wpoming-Thal  ist  eine  Strecke  des  Susquehanna -Thtiles  und  geht 
an  einer  Krümmung,  desselben  in  gerader  Richtung  ins  Thal  des  Lacks- 
wanna  aufwärts  fort,  welcher  sich  in  jenen  Fluss  ergiesset.  Der  An- 
thrazit in  beiden  Thälern  gehört  nur  einer  Formation  an,  und  die  Tbal- 
gegend,  in  der  er  gewonnen  wird,  ist  60—70  Meilen  lang  und  6  M. 
breit*  Dieses  Thal  stellt  seiner  Form  nach  einen  horizontalen^  oben 
offenen,  bohlen  Halbzylinder  dar,  mit  dessen  konkav  -  bogen  -  formigem 
Queerschnitte  auch  die  Gebirgs-Schichten  parallel  sind,  doch  so  das» 
sie  durch  eine  Menge  kleinerer  Undulationen  noch  viele  kleinere  Bogen« 
linien  in  der  Hauptform  hervorrufen.  Auf  der  tiefsten  Linie  dieses 
Halb-Zylinders  nun,  etwas  mehr  nach  der  westlichen  Seite,  winden  sieb 
die  zwei  Flusse  fort.  Wo  die  ganze  Schichtenfolge  der  Anthrazit -Fo^ 
mation  vorhanden  ist,  findet  man  von  oben  nach  unten: 

1.  Ein  Trümmergestein  mit  meist  kieseligen  Bruchstiicken  and 
kieseligem   Zäment;    erstere  sind  bald  grösser,  bald  nur  von  der  Fein- 

^  heit  des  Sandes ,  wornach  man  Puddingstein  und  Sandstein  unter- 
scheidet; Geognosten  bezeichnen  dieses  Gestein  als  Grauwacke  nnd 
Grauwacke-Schiefer. 

2.  Thonschiefer  von  verschiedenen  Graden  der  Härte  und  Feinheit, 
oft  voll  Pflanzen-Abdrucken ,  die  zuweilen  auch  einzeln  in  ersterer  Ge- 
birgsart  vorkommen. 

3.  Anthrazit-Kohle  in  regelmässigen  Schichten  zwischen  Dach  und 
Sohle.  — 

Diese  letzteren  werden  gewöhnlich  von  Thonschiefer  gebildet;  zuwei- 
len aber  fehlt  der  Thonschiefer  darüber  und  der  Sandstein  bedeckt  die 
Kohle  unmittelbar;  zuweilen  fehlen  beide,  so  dass  sich  die  Kohle  mit 
dem  Ackergninde  mengt.     Das  Streichen  geht  zwischen  N.   und  1^0. 
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nach  Sf.  nnd  SW.;  das  Fallen  ^eiit  von  beiden  Seiten  dem  Thale  zu, 
nnd  wechselt  fast  vom  Vertikalen  bis  zum  Horizontalen;  Im  Detail  aber 
ist  es  Wellen -formig.  Nur  wo  der  Fluas  sich  sehr  auf  die  Seite  wen« 
det,  findet  auf  einer  der  Thalseiteh  ein  entgegengesetztes  Fallen  Statt« 
Die  Kohlen-Lagen  dieses  Thaies  haben  1'— 27'  Mächtigkeit;  wenn  sie 
aber  nicht  mindestens  3' — 4' — 6'  Mächtigkeit  besitzen,  werden  sie  nicht  für 
bauwürdig  geachtet.  Zuweilen  bilden  sie  den  Grund  des  Flusses.  Ihre 
seitiicbe  Erstreckung  ist  sehr  beträchtlich,  und  gar  nicht  genau  bekannt. 
Man  hat  sie  mit  verschiedenen  Stollen  durchsunken  ,  ohne  sie  in  ihrer 
ganzen  Mächtigkeit  kennen  zu  lernen.  Eine  mindest  fünfmalig^ 
Wechsellagemng  der  oben  erwähnten  Gebirgsschichten  mit  den  Kohlen 
wird  allgemein  angenommen,  ein  Unternehmer  behauptet  eine  sieben- 
malige in  einer  Mächtigkeit  von  ^  Engl.  Meilen  beobachtet  zu  haben, 
ohne  das  Ende  zu  erreichen.  Zu  Carbondale,  am  obem  Ende  des  üo- 
ckawannihThales  findet  ein  ausgedehnter  Tagebau  auf  diese  Kohle  Statt, 

Der  Anthrazit  ist  von  verschiedener  Qualität  und  ungleichem  Werth 
bei  seiner  Verwendung,  selbst  jener,  der  aus  einer  Grube  kommt.  Die 
besten  Sorten  aber  sind  auch  die  besten  in  der  Welt  Obschdn  es  an 
Brannkohlen  nnd  Holz  in  jener  Gegend  nicht  mangelt,  so  geht  das  An- 
thrazit-Feuer in  den  Schmiede-Essen  und  in  den  Kuchen  nicht  aus.  Auch 
kommt  viel  Thoneisenstein  und  Sumpferz  in  Verbindung  mit  diesem  An- 
thrazite vor,  die  aber  noch  nicht  genug  beachtet  werden.  Stahlquellen 
kommen  an  vielen  Orten  zum  Vorschein. 

Man  hat  einen  Kanal  begonnen,  der  schon  8  Meilen  von  WilkeS" 
htare  (im  Wyoming)  vorgerückt  ist  und  durch  das  ganze  Thal  fortgesetzt 
Dod  nach  Norden  hin  mittelst  mehrerer  anderen  Kanäle  mit  den  See'n  und 
Rnsseu  von  N'ew  York  in  Verbindung  gesetzt  werden  soll.  Auch  grosse 
Eisenbahnen  sollen  dazu  kommen;  kleinere  sind  bereits  in  den  Minen 
selbst  angelegt«  Der  Boden  ist  gegen  den  gewöhnlichen  Fall  in  Berg- 
werks Gegenden  ausserordentlich  fruchtbar;  die  Gegend  schön  nnd 
bföliend.  , 

Die  Pflanzen-Abdrucke  kommen  meist  wohlerhalten  und  ausgebreitet 
im  Dach  über,  zuweilen  in  der  Sohle  unter  dem  Anthrazit^  weniger  im 
Sandstein,  selten  im  Anthrazit  selber  vor.  Zuweilen  füllen  sie  den  Schie- 
fer in  einer  Mächtigkeit  von  10'  aus  und  deuten,  bei  ihrei'  grosser  Zn- 
lammendrückung  ein  einst  viel  grösseres  Volumen  dieser  Schichten  an. 
Sie  stammen  nicht  von  weit  hergeflössten  Vegetabilien ,  meistens  von 
Fahren,  die  alle  tropisch  und  ausgestorben  seyn  sollen ;  —  andere  Ab- 
wracke stellen  mehrere  Fuss  lange  und  breite  Rinden  von  Riesengewäch> 
MD,  ? Palmen,  dar;  —  andere:  Blätter  von  6"  —  7"  Durchmesser;  — 
aQch  Halmgewächse  und  Wasseralgen  sind  häufig;  —  auch  sollen  nach 
CiST's  Versicherung  Stern-formige  Blüthcn  [?Rotularien]  gefunden 
Worden  seyn,  —  und  Hitchcock  glaubt  eine  Blume  mit  entfalteten  Blu- 
menblättern zu  besitzen. 

Dass  die  faserige  Holzkohle,  welche  zwischen  dem  Anthrazit  häufig 
^ncheint,  vegetabilischen  Ursprungs  seye,  ist  wohl  keinem  Zweifel  un- 
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terworfen,  aber  der  Anthrazit  selbst ,  dem  der  Vf.  fraber  eioen  unor- 
ganischen Ursprung  zugeschrieben^  scheint  ihm  nun  auf  demselben  Wege 
gebildet  worden  zu  seyn^  seitdem  er  ihn  in  so  inniger  Berührung  mit 
dieser  unsäglichen  Menge  von  vegetabilischen  Resten  gefunden«  Die 
Pflanzentheile  scheinen  ihm  durch  Wasser  eine  theilweise  Zersetzung 
erlitten,  und  sich  daraus  rein ,  oder  mit  Erde  verunreinigt  (  —  bis  zum 
Übergang  in  wirklichen  Thonschiefer )  niedergeschlagen  zu  haben,  und 
der  mächtige  Druck  hat  unverkennbar  zur  weiteren  Zerstörung  der  or- 
ganischen Textur  mitgewirkt. 

Folgt  noch  die  detaillirte  Angabe   der  Schichtenfolge   in  mehrereu 
(16)  einzelnen  Gruben  werken. 


Silmman:  Bemerkungen  aufeiner  Reise  von  New  Baren 
Connekt,,  nach  Mauch  Chunk  u.  a.  Anthrazit-Gegenden  Pennsylvanien^s 
(SiLUM.  Amer.  Journ,  of  Scienc,  1880,  Od,  XIX,  t-^Mi,  tb.  I.J,  Mauch 
Chunk  liegt  am  Lehighy  welcher  46  Meilen  weiter  hin  und  364'- tiefer, , 
bei  Boston,  in  den  Delaware  fallt.  Ein  Kanal  mit  54  Schleussen  und  7 
Dämmen  zieht,  die  Kohlen-Ausbeute  zu  verführen,  längs  des  hehigh  bis 
Boston,  von  wo  der  Absatz  hauptsächlich  nach  Bristol  und  Philadelphia  | 
geht,  welches  nach  den  Kanälen  124  Engl,  Meilen  von  Mauch  Clumk 
ist.  Eine  Eisenbahn  verbindet  die  Kohienwerke  hier  vollends  mit  dem 
Flusse.'  — 

Die  geognostische  Konstitution  der  Gegend  ist  ausserordentlich  ein- 
fach.    Zu  Oberst  liegt  wieder  ein  gröberer    oder,  feinerer  Sandstein  mit 
Quarzgeschieben  und  Kiesel-Zäment,  eine   Grauwacke,  welche  Pudding- 
stein-artig wird.    Darunter   folgen  thonige   Schiefer   von  verschiedeneo 
Abänderungen,  dann  die  Kohle,   zuweilen  aber  folgt  sie  auch  unmittel- 
bar unter  der  Grauwacke.  Der  Schiefer  kommt  wieder  als  Sohlengesteia 
der  Kohle  vor.    Die  jetzige  Kohlengrube  ist  ein  Tagebau  von  8  Acrei 
Ausdehnung  mit  mehreren  Flächen- Stufen,   wo.  der  Anthrazit  in    unge- 
heuren   {fassen   liegt.     Er   steht    in   mehreren    Bänken    von    10'— 45' 
Mächtigkeit    zu    Tage,    welche    nur    von    einigen    dünnen     Schiefer- 
streifen   durchbrochen    sind ;    allein    man    weiss    bereits ,     dass    er  in 
einer    Mächtigkeit    von     54'    und     an   einer     Stelle   von    100'    nieder- 
setzt.   Im  Allgemeinen    fallen   die   Schichten    5®— 15®   und    zwar   mit 
der  äusseren  Bodenfläche    ein,    öfters   aber  werden    sie    aucli  WcIIeo-, 
Sattel  -  und  Mantel  -  förmig ,    nehmen   selbst  auf  kurze    Zeit  eine  fast 
senkrechte  Stellung   an,    und    winden   sich    auf  eigenthümliche   Weise. 
Die  Grauwacke  hat  an  einigen  Stellen,   wo  sie   in  Berührung   mit  der 
Kohle  ist,  ein  gebackenes  Ansehen,  sie  ist  erhärtet,  spröde,  trocken,  und 
wie  voll  feiner  Bläschen.  —  Eine  Meile  von  dieser  Grube  entfernt  sind 
neuerlich  ganz  andere  Gruben  angelegt  worden,  welche  guten  Fortgang 
versprechen.     Ausserdem    hat    man    neuerlich    noch    mehrere    Scelleu 
in  der  Umgegend  aufgefunden,  wo    fünf  12' —  50'   mächtige  Anthrazit- 
Bänke   übereinander    zusammen   120'  Mächtigkeit   einnehmen;  an  einer 
zweiten  Stelle  kennt  man   eine  15'  mächtige  Bank,  —  eine  dritte,  wo 
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eine  solche  ron  39'  Mächtigkeit  zu  Tage  g^ht.  Etwas  später  hat  man 
DOchS  andere  Schichten  von  19',  10',  5',  20',  11',  6',  5'  und  5' Mächtigkeit 
gefanden,  welche  all^  übereinander  zu  liegen  scheinen,  so  dass  die  reine 
Kofalenmasse    im   Ganzen    noch   240'   betrüge,    ausser    der   des   ersten 

Werkes.  — 

« 

Schlägt  man  von  Mauch  Chunk  den  Weg  über  den  Broad  Moutain 
flach  dem  berühmten  Wyoming -"Pfaä  ein,  dessen  sich  die  Indianer  zu 
ibren  Wanderungen  vom  Lehigh  nach  dem  H^^^omt/r^-Thale  am  Susque-^ 
iama  bedienten,  so  gelangt  man  auf  diesem  nach  der  Beaver-Meadow^ 
Orube,  1^  Meilen  vom  Wege,  der  nach  dem  22  Meil.  entlegenen  BeruHck 
am  Susquehanna  führt.  Diese  Grube  ist  zwar  seit  1813  eröffnet ,  ge- 
winot  aber  jetzt  erst  Fortgang.  Eine  Eisenbahn  soll  nach  dem  SckuH' 
kB  odar  dem  Lehigh  angelegt  werden ,  nach  welch'  letzterem  Flusse 
der  Weg  11  Meilen,  und  7  bis  Mauch  Chunk  beträgt.  Doch  soll  die 
Koble  von  erster  Qualität  und  ganz  frei  von  Schwefel  seyn.  Sie  wird 
ebenfalls  zu  Tag  abgebaut.  - 

Von  den  Gruben  am  Susquehanna  war  schon  oben  die  Rede.  ^ 


W.W.Mather:  Erläuterung  eines  Durchschnittes  durch 
einen  Theil  von  Connecticuty  von  KiUingly  bis  Uaddam  am  Connec^ 
Ucnt-Vlusse  (Sillim.  Amer.  Journ,  of  Scienc;  1831,  Oktob,;  XXI, 
H-^ST,  mit  einer  Zeichnung).  Der  Durchschnitt  beginnt  schon  nörd- 
ücb  von  KiUingly  mit  Feldspath-Gesteih,  dessen  Schichten,  1"~1'  dick, 
mit  15^  N.  nach  W*  fallen ,  und  im  Ganzen  wenigstens  300'  Mächtig- 
keit besitzen.  Zuweisen  kommen  dünne  Glimmerschiefer-Lagen  darin 
vor;  weiterbin  geht  das  Gestein  in  Kaolin  über.  —  Nach  ihm  folgt 
körniger  Quarz-Fels  mit  ?  einem  Lager  faserigen  Arragonites;  es  fallt, 
wie  alle  13 — 14  Meilen  weit  westlich  davon  vorkommenden  Schichten, 
mit  100—16®  in  WNW.  —  Dickschichtiger  Gneiss  beginnt  und  geht 
etwas  weiter  nordlich  (KÜUngly)  in  Granit  über.  Zwischen  KiUingly 
iiod  Brooklyn,  nördlich  und  südlich  von  der  Durchschnittslinie,  erschei- 
nen die  Gneisslagen  nach  allen  Richtungen  Wellen-  und  Zickzack-for- 
nig;  gegen  den  verhergehenden  Gneiss  hin  wird  dieser  Porphyr-artig. 
In  Brooklyn  geht  er  in  Homblendeschiefer  über  und  wird  in  allen  Rieh- 
tongen  von  dünnen  Epidot-Gängen  durchsetzt,  welche  Eisenglimmer  und 
Ettweilen  Sphen  aufnehmen.  Kleine  Steatit-Lager  sind  mit  Gneiss-  und 
Granit-Blöcken  bestreut.  Dieser  Charakter  der  Gesteine  hält  bis  Wind» 
bam  80  an,  nur  dass  zuweilen  der  Gneiss  in  Glimmerschiefer  übergeht. 
4  Meil.  W.  von  Brooklyn  ist  der  Schichtenfall  sichtlich,  nach  WNW«, 
b»  Windham  aber  unter  6^—7®  nach  OSO.  Hier  wird  der  Gneiss 
fiberail  von  Granit-Gängen  durchsetzt,  worin  der  Feldspath  oft  durch 
Albit  ersetzt  wird.  Cleavelandit  bildet  im  Allgemeinen  die  Masse  der 
Gänge,  welche  auch  phosphorsauren  Kalk  und  Granaten  enthalten, 
^on  Windham  nach  Lebanon  hat  man  nur  anstehendes  Gestein  an  der 
^rdlichea  Strasse.    Längs  der  südlichen  und  nocli  südwärts  von  ihr 
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bemerkt  man  nndherliegende  Syenit-  und  Hornblendefelt-Trunmier  vom 
Shetucket^Viüsae  bis  Lehanon,  1^2  Meil,  W,  von  diesem  Orte  ge- 
hen beide  Felsarten  in  Gneiss  über,  welcher,  mit  Übergängen  in  Gtimmer« 
schiefer  bis  East  Baddam  am  Connecticut  fortsetzt*  Vom  Sketucket-Rwer 
an  ist  der  Schichtenfall  im  Allgemeinen  in  W.  nach  N.,  und  übersteigt 
gewöhnlich  nicht  20^,  bei  Haddam  aber  wird  er  fast  veiükal.  —  W. 
von  Colckester  zerfällt  der  Gneiss  zu  Hügeln  von  geschichtetem  Gneiss. 
—  Von  Mülington  nach  Lyme  sieht  man  den  Gneiss  mit  10®  nach  'S, 
gegen  W.  fallen.  —  Bei  der  BaptUt- Kirche  in  East  Baddam  bis 
nach  Old  Haddam  am  W.-Ufer  des  Connecticut  setzen  mächtige  Granit- 
Gänge  in  Gneiss  auf;  ja  der  Granit  erscheint  zwischen  den  Gneiss- 
schichten  selbst  in  Lagern ,  welche  mit  jenen  Gängen  gleich  alt  zu 
sejm  scheinen.  Dieser  Granit  enthält:  Smaragd,  BeryH,  Chirysoberyll, 
schwarzen,  an  beiden  Enden  auskrystaljisiiteu  Turmalin,  Columbit, 
Granat,  Cleavelandit,  u.  s.  w.  In  dieser  nämlichen  Gegend  hört  man 
öfters  die  sg.  „Moodus  noises,^^  die  in  der  Geschichte  von  Conneeticut 
wichtig  geworden.  Es  sind  Töne,.,  die  so  genannt  werden,  weil  man 
sie  am  deutlichsten  am  Üfoodv«- Flusse  vernimmt;  sie  erinnern  an  den  i 
Fall  eines  schweren  Baumes  zur  Erde,  und,  wenn  man  sie  vernommen,  i 
«ollen  oft  ausgedehnte  Spalten  im  Boden  gefunden  werden. 


C.  Silvertof:   Skizze  der  Tertiärformation  in  der  Pro-, 
vinz  Granaday  mit  Kupfertafeln,  (James.  Edinb,  n,  pkü*  Journ.  1883, 
XV j  364^-377^  F,  fO   Die   zerrissenen  Tertiär -Ablagerungen  dieses  j 
Provinz  werden  durch   die  Ur  -  und  Übergangs-Gesteine   der  Sierra- 1 
Nevada 'Vi^iie  in  südliche  und  nördliche  getheilt.    Erstere  ziehen  sich| 
längs  der  Küste  des  Mittelmeeres  von  Maiaga  bis  Cartagenaj  die  äl«| 
teren  Formationen  oft  bis  zum  Meere  herab  unbededct  lassend  >  bin  und 
setzen,  in  kleinere  Theile   zerrissen  ^   in  die  Quee^thäler  fort.     Sie  sind 
die  Küsten  -  Gebilde   der  nämlichen   Formation.     Die   binnenländ'schen 
Theile  nördlich  von  der  Nevada^^iie  stellen  verschiedene  Zuge  dar. 

I.  Gebilde  der  Küste  von  Malaga  bis  Cartagena. 
A.  Bei  Maiaga  selbst  erscheinen  sie  hauptsächlich  am  oberen  Theile  | 
der  Stadt)  —  aufwärts  am  Chtadamedtna^  der  zwischen  der  Stadt  und  < 
Vorstadt  durchfliesst ,   und  zu  Alaurin  al  grande  in  einem  Thale ,   das 
zwischen   der   Stadt   und   dem   8  Engh   Meilen  S.W.  gelegenen  Dorfe ' 
Churiana  gegen  das  Meer  ausmündet. 

a)  Die  untere  Gruppie  besteht  aus  bräunlichgelbem  und  dunkel- 
blaugrauem ,  zähen  Ziegeithon ,  welcher  gegen  70'  mächtig ,  Vbn 
unregelmässigen  Selenit  -  Gängen  von  ^''  -.  2'^  Dicke  durchsetzt  ist 
und  eine  Menge  fossiler  Konehylien  enthält,  worunter  Dbshaitbs, 
SowERsr  und  Clift  Peeten  pleuroneetes,  ?  P.  corneus, 
Dentalium  sexangulare,  D.  striatum,  Lucina  incras- 
sata,  Natica  canrena,  Tritoninm  nodiferum,  Strom- 
V  bus  gallus,  Kanilia  [?  Tornatella]  gigantea,  Pieu- 
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rotoma  colon,  Turrltella  incrassata^  Ostrea,  mikro 
skopische  Foraminiferen,  Hai-Zäbne  und  Wirbel  von  Del- 
phi n  u  s  u.  8.  w.  erkannt  haben.  Zu  Malaga  bat  das  Gebirge  nur 
5a',  zu  Alaurin  aber  1000'  Seehöbe)  es  ruht  hier  auf  einem  Kalke 
700  sehr  krystalliniscber  Beschaffenheit  und  unfern  einer  tiefer  ge- 
legenen Serpentin-Masse. 

b)  Die  obere  Gruppe  ist  aus  horizontalen  Wechsellagem  von 
Sand,  grobem  Sandstein,  sandigem  Lehm,  Mergel  und  Konglomerat 
gebildet,  enthält  grosse  Austern  (?Ostrea  crassissimaLAMK.), 
Pecten,  Balanen,  auch  Cardien  lebender  Art  u.  s.  w«  Doch 
scheint  diese  Gruppe  nicht  in  unmittelbarer  Überlagerung  mit  vo- 
riger vorsukommen.     Sie  liegt  jedoch  in   deren   Nähe  in   höherem 

Nireau. Ausserdem  finden  sich  beide  Gruppen  noch  an  mehreren 

Stellen    dieser    Gegend,    doch    in    minder  beträchtlicher  Ansdeh* 
nnng  vor* 

Bemerkenswerth  ist  noch^  dass  sich  seit  Menschengedenken  das 
Mittelmeer  von  dieser  Küste  so  sehr  zurückgezogen  hat,  dass  jetzt  ein 
Tbeil  der  Stadt  und  die  von  zwei  Reihen  schöner  Häuser  eingefasste 
Alameda  da  steht ,  wo  einst  Schiffe  ankerten.  Die  Stelle  des  alten 
See-Thores  und  der  Maurische  Wall,  einst  vom  Meere  bespült,  liegen 
jetzt  einwärts  der  Küste. 

B.  Von  da  bis  Veie%  Malaga ^  20  Meilen  östlich  von  Malaga,  findet 
»an  Dur  beim  Castülo  del  martfuex  einen  kleinen  Strich  tertiären  quar- 
zigen Sandsteines  und  Konglomerates  voll  Peeten,  Ostreen,  Ba« 
Unen  u.  s.  w«;  auch  etwas  Muschel-Konglomerat  und  sandigen  Lehm.  — 
Weiterhin  hat  man  nördlich  vom  Weg  hoch  ansteigendes  Glimmerschie- 
fer-Gebirge,  sudlich  erheben  sich  tertiäre  Hugelzuge.  Wo  derselbe 
nach  dem  Rio  de  Velex  (noch  1  Meil.  von  Vele%  Malaga)  hinabgeht, 
nebt  man  einen  Durchschnitt,  wo^  Konglomerat  aus  Stücken  von  Glim- 
T^T'y  Talk-  Q.  a.  Schiefem  und  von  Quarz  in  erhärteter  tiioniger  Erde 
gebnnden,  ohne  alle  Konchylien-Reste,  überlagert  wird  von  einem  Gliede 
der  obenerwähnten  zweiten  Gruppe :  Lehm  mit  abgerundeten  Stücken 
tertiären  Sandsteines  und  vielen  Exemplaren  von  Peeten,  Chama, 
Baianus  und  Trümmern  von  Austern.  Südwärts  grenzt  das  Ende 
jenes  tertiären  Hügels  an ,  welcher  aus  dicken  horizontalen  Schichten 
verkleinerter  Konchylien  (Chama,  Peeten,  Cardium  edule,Ba- 
Unus,  Ostrea),  mit  Quarzsand  oder  Geschieben  in  Wechsellagerung 
B>it  anderem  Sandstein-Konglomerat  besteht,  bis  250'  Seehöhe  hat,  und, 
obtchon  er  fast  1  Meile  von  der  Küste  entfernt  ist,  auf  der  Seeseite 
Kteil,  äberhängend,  von  der  Brandung  zerrissen  und  voll  Höhinngen  ist. 
^ach  N.  hin  verliert  sich  diese  Bildung  über  Ur-Schiefer.  Vele%  Ma^ 
^a  liegt  in  einem  nach  S.  offenen  Amphitheater,  über  dessen  Boden 
ans  Glimmerschiefer  sich  noch  einzelne  tertiäre  Parthieen  erheben. 

C.  Auch  von  Velez  Malaga  bis  Ältneria  geht  der  Weg  über  Thon- 
aehiefer,  Glimmerschiefer  mit  Andalusit  und  Kjanit,  südlich  an 
und  durch  die  Sierra  de  Gador^   deren   Übergangskalk   die  reichsten 
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Bkfers-Gänge  in  Spamen  enthält.  Tertiäre  Bildungen  sind  auf  dem 
ganzen  Wege  kaum  oder  nur  von  geringer  Ausdehnung  und  nicht 
sehr  bezeichnet,  vorhanden« 

Fast  zwei  Meilen  vor  Almeria  erscheint  die  Tertiär-Formation  wie- 
*  der  in  Form  eines  ungeschichteten^  weisslichen  erdigen  Grobkalkes  oder 
feinen  Kalk-Konglomerates  mit  Geschieben  jenes  Ubergangskalkes  und  mit 
Pecten,  Cardium,  Baianus  und  Ostrea,  und  halt  bis  Almeria 
an,  dessen  altes  Schloss  darauf  erbaut  ist.  Doch  reicht  sie  nicht  über 
2—3  Meilen  Land-einwärts,  upd  nicht  über  200'  —  300'  über  den  Seespie- 
gel« Noch  diesseits  Almeria  tritt  ein  dunkelbraunes  Kotfglomerat  mit 
vielen  grossen  und  kleinen  Kalksteinstucken  darunter  hervor,  welches 
selbst  auf  jenem  Übergangskalke  ruht,  der  sehr  zersetzt  ist  und  SO^'N.  fallt. 
"  D.  Östlich  von  Almeriay  welches  noch  18  Meilen  vor  Cabo  de  Gata 
liegt,  findet  man  in  der  NieiJVrung  bis  La  Carbonera  einen  Zug  vulka- 
nischer Felsarten,  theilweise  von  tertiären  Gesteinen  überdeckt.  Nord- 
wärts erhebt  sich  der  Boden  bis  zum  Fbsse  der  aus  Glimmerschiefer 
gebildeten  Sierra  de  AlhamUla  und  ist  bis  dahirg,  wahrscheinlich  aas 
neuem  Sand,  Mergel,  Thon  und  Lehm  gebildet;  im  westlichen  Theile 
dieses  Striches  aber,  hei  Almeria^  findet  man  noch  groben  Quarzsandstein, 
losen  und  gebundenen  Kies^  erdigen  und  erhärteten  Thonmergel  nüt 
Pecten  benedictus,  P.  dubius,  P«  striatus  (nach  Dbshaybs'b 
Untersuchung),  Balanen,  AuKtern,  Echinitea- Stacheln  u.  s.w. 
Diese  Schichten  fallen  20®  WSW.  und  scheinen  unter  die  Tertiärgebilde 
des  Schlossberges  von  Almeria  einzuschiessen.  — ,  Offenbar  bespülte  das 
Mittelmeer  früher  den  Fuss  der  Sierra  de  AihamÜla  und  der  Sierra 
de  Gador. 


Al.  Brongnurt:  Bericht  an  die  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften über  Gay's  geologische  Arbeiten  (Arm*  scienc»  not,; 
isaa,  Avrüi  XXVIIL  a94'-40»J.  G.  Gay  hatte  sich  in  Frankreich 
schon  6  Jahre  lang  zu  einer  naturwissenschaftlidien  Reise  vorbereitet, 
als  er  eine  Anstellung  als  Professor  der  Physik  und  Chemie  in  San-\ 
UagOy  der  Hauptstadt  ChiWey  erhielt^  hier  eine  Zeit  lang  seine  Lehr- 
stelle verwaltete,  dann  aber  mit  Unterstützung  der  dortigen  Regierung 
das  Land  in  natorwissenschaitlicher  Absicht  zu  bereisen  begann.  Er 
machte  grosse  Sammlungen  in  allen  Reichen  der  Natur,  und  brachte  sie 
grösstentheils  mit  nach  Paris,  als  er  1832  dahin  ging,  um  physikalische 
Apparate  einzukaufen,  wozu  ihm  die  Regierung  26,000  Franken  gegeben. 
Diese  mitgebrachten  Sammlungen  und  die  Reise  -  Journale  sind  es,  mit 
deren  Hülfe  Al.  BRorroNiART  gegenwärtigen  Bericht  vcrfasst  bat. 

Die  geognostischen  Beobachtungen  Gat's  erstrecken  sich  hauptsäch- 
lich nur  auf  die  Umgegend  von  Santiago  und  auf  das  Becken  der  Flüsse 
Cachapuai  und  Tinguiririca  (woran  Juan  Fernando  liegt),  von  deren 
Quelle  in  den  CardiUeren  an  bis  zu  ihrer  Vereinigung  zum  Flusse 
Rapel  und  bis  zu  dessen  Einmündung  ins -Meer.    £s  sind  Urgebirge, 
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plutonisch-vulkftnisöhe  nhd  tieptaiiiiche  Gebirge ,  weleb^  Jtnes  Gebiet 
zusainmensetzen.  Erstfere  sirid  sehen  unbedeckt  zu  Tage  stehend  ,  die 
zweiten  herrschend ,  die  drHten  diir  lokal  tvä  oft  den  «weiten  ver« 
banden,  —  Die  kristallinischen  Ur^birge  bieten  nichts  Eigentbumliche» 
dar.  T-  Die  platonischen  oder  Feaer>Gebilde  begreifen,  wi«  «nderwarts, 
Pürphjrr^,  Basalte,  Trachyte,  Argilophyre^  Doterite  u.  s.  w.  in  sieh,  die 
bald  in  Massen  und  unregelmässige  Bänke'  fi^sond^t  auftraten ,  bald» 
ohne  Ordnung  durcheinander  gemengt  erscheinen.  Sie  bilden  Hügel  und 
ßerg-Züge,  welche  sich  durch  steile,  spitz  und  zackig  eingeschnittene 
Sä^-förmige  Kämme  auseeiohiicn,  wesshttlfo  sie  den  Namen  Cerro  er» 
halten«  Die  Thäler  zwischen  ihpcn  „steilen  nach.  Länge  und  Tiefe  un- 
ermesslicbe  Spalten  mit  so  senkrecbtc^n  Wänden  dar^  dass  es  oft  in 
Dieilenweiter  Etstreekung;!  ni(\ht  roöglicb  ist,  sie  zu  ergliDirnen,  '  Unfern 
der  Hacien4a  da  Cattguenes^  wo  auf  10  Meilen  in  die  Runde  keine  an- 
dere  als  solclie  ptntonische^  Felsarten  vorj^opmen ,  sind  diese  Thäler  bis 
zu  i  ihrer  Höhe  und  auf  10-^12  Standen  Länge  durch  eine  unermess« 
Kche  AnbäuAing:  von  Granit -Blocken  und  -Stucken  ausgefüllt:  das 
Pfaaoomen  der  Felsblöck^  wiedef^olt  sieh  daher  hier  in  der  gross ten 
Eotfernaiag  .  yon,  Rurt^a  nach^  einem  unerhörten  Maasstabe  und  auf 
einer  sonst  nie  beobachteten  Unterlage«  Yo.n  ,  allen  Seiten  durch  die 
stellen  ThalwsSnde  umgeben,  scheinen  sie  ,ihrer  weitern  Fortbewegung  eine 
UDubersteigliche  Sehwelle,  gefunden  zu  haben.  G.  weiss  weder'  eine 
Quelle  anzugeben,  woraus  ^  nocb  eise  Kraft,  durch  welche  jene  Bföcke 
dahin  gekonamen*  — .,,.., 

Die  nepftuniscliea  Gebilde  errjeichen  ijber  25*"  Mächtigkeit  über,  dem 
Meeresspiegel  und  nebnoen  zwischen  ihi;eD  regelmässigen,  durch  Absatz 
ans  dem  Meere  entstandenen  Schichten  wohl  zuweilen  Trümmer  der  vo-^ 
rigien  auf.  Diese  Gebirge  zejgen  in  ihren  Beziehungen  «u  den  plutdni-» 
sehen  Gebilden  4ie  allergrösste  Ähnlichkeit  mit  denen  des  Vicentimscftcn* 
Die  platonischen  Gesteine,  selbst,  ihre  Aggregate,  ihre  Mineralien  u.  s« 
w.  sind  dieselben^  Bei .  JLa  JS^nvi^ai  .  an  der  Mündung  des  Rio  Rap0i 
wechsellagern  Schichten  von  -nie4ergesc.l]^a|P|^nen  zerreiblichen  Stoffen  mit 
selchen,  die  aus  wlkanischeii  Trnroynern  gebildet  worden  und  zuweilen 
durch  ein  Kalk-Zement  gebunden  sind,  in  welchem  fossile,  versteinerte 
Konchylieo  Torkommen.  Diese  letztem  sind  von  den  nämlichen  Ge^ 
scblecbtera,  wie  die  der  Eurqp^i^cben  Tertiar-Formatien  und  zeigen  mit 
diesen  ubeshaupt  ein iweit  grÖ8;fei*e  Ähnlichkeit  als  mit  jenen,  die  noch 
in  den  Chiieset  Seegewässern  ^ohnen:  es  sind  Arten  von  PCytherea, 
Cardinm^  Pectun^ulue  (fleni  P,  pulvinatus  ähnlich)^  Pyrula^ 
Fasus,  Cassis  (fast  ganz  wie  C.  intermedia  BRoccm),  Ancil- 
Uria,  Oliva,  Do liam,  (-Natica  und  ein  S  igaret  us,  >girelcher 
dem  S.  canaliculatus  von  Boräeakar  sehr  nahe  steht^  Das  Aggregat, 
worin  sie  liegen,  und  welches  oft  ganz  frei  yon  Kalk  ist,  stimmt  mit 
d^r  yteentmUcken  Brecciole  überein.  Selbst  solche  Schichten  votf 
iV^eetdoil,  welch«  dem  Ansehen  nach  feine  Mergel  zu  seyn  scheinen^ 
enthalten  (iih  "Gegensatze  jfenef  von  Tal  nero}  keine   Spur   von  Kalk; 

Jahrgang  1834k  16^  ^ 
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ä«  «od  ein  fciQcri  Mpelräbnli^r  Sand,  -r  V^n  diesen  .GeUldea 
in  Alter  venebiedeiii  JingeK»  sind  «ndere,^  welche  nur  wenig;«  Meter 
b^eb  aber  das  Meer  eiMteigen»  an«  Sand  iind  losen  Stoffen  bestehen 
•  und  nnr  wenig  veränderte  Koncfaylien-Reste  enthalten,  anmal  von  C  o  n- 
cbolepas,  welches  für  jene  Gewässer  so  bezeichnend  ist  Aneh  diese 
sind  abf  ähnliehe  Art  emporgestiegen ,  wie  ein  grosser  Theil  der  Käste 
€hUf9  i.  J«  1822.  gehoben  worden  ist. 


III*  Peirefaktenluiade. 

An .BRorrGNiART :  Note  übe.r  eine  fossileConiferie  desSflss- 
wassergebild  CS  der  Insel  tUodromay  Nord^Brieekädand  (Ann. 
scienc,  nat  i633.  Avut,  XXX^  i68'-iT&J.    Von   den  Lagernn^-Yer- 
hältnissen   dieser   Reste    Ist    an'  einem   anderen   Orte  die  Kede.     Sie 
sind  zahlreich,  wohlerhalten   tind  bieten   selbst  Früchte    dai'.  -  Dite  Stel- 
long  der  Zweige  und  Blatter  ist  wie  bei  den  Cottiferen  im  AUgenoeinen; 
die  Früchte,   aus  deutlichen  Scliuppen   bestehend,    sdiliessen  jedoch  so* 
gleich  jede  Annäherung  von  Jüniperus  aue,  und  gestatten  nur  die  von 
Callitris   *},  Cupressus,   Thuja  uiid  Taxodium;   die  Form 
der  Schuppen  der  Frucht,  welche  Blatt-,  nicht  Nagel-formig  ist,  schliesst 
Cupressus,  die  spirale,  nicht  entgegengesetzte,  Stellung  dieser  Schup- 
pen wie  der  Blätter  Cupressus,  Thuja   und  Callitris   aus,  und 
nähert  sie  dem  Geschlecht  Taxodium   gänzlich.    Taxodium   näm- 
lich hat  wechselständigc  Blätter,  deren  8  auf  drei  Umgänge  einer  Spi- 
rale kommen^  mithin    fast  3  Reihen  der  Länge  nach   entstehen  müssen, 
die  Schuppen  der  Früchte  sieben  in  ähnlicher  Spirale  ^  in  8  Längenrei- 
heu.    Br.  rechnet  ausser  T.   disti  c hu m,   (Cupressus  disticha 
LiN.)  noch  T.Chinense    (Cupressus  Chinerisis  kort  Paris*)f 
T.  Japonicuro  (Cupressus    Japoniea  THortB.)  vnd  eine  Varietät 
desselben,  vielleicht  besondre  Art,  Taxus  ttdcifera^THüTiB.,  endHch 
T.  sempervirens  Lj^mb.    zu  jenem  Geschlechte,  dessen  Verbreitung 
anf  Nordamerika  und  Ostasien  beschränkt  ist,  und  es  ist  T.   Japoni- 
9 um,  die  sich  der  fossilen  Art  am  meisten  nähert.  (Aus  den  Cupres- 
sus- und  Thuja-Arten,  welche  ebenfalls  weehselstäddige  Blätter  und 
sehr  abweichende  Fruchte  haben,  bildet  er  in  einer  nachfolgenden  Note 
sein  Geschlecht  Pachylepis  ^'^)^  mit  den  Arten  Cupressus  juni- 
peroides  Willp.,  Thuja   cupressoides  Liif .,  und  einer  Art,  die 
CoisMERSON  von  Isle  de  Fraiice  brachte,  P.  C  o  m  m  e  r  s  o  n  1  i>.    Die  fossile 

Art  von  Taxodium  nui^  wkd  auf  folgende  Welse  charaktetisirt: 

-^ 

*)  Caflitrts  htl  kiirse  tatffku  aiU4— SSeUuppen,  welch«  ia  Aopp«lter  Rtflie  gegea* 
übfr  öder  zu  dreies  In  eineni  Wirftel  etcbca,  jgAt  In.  Z^l  und  Form  uagleiclieay 
MsiU'h  je  3,-6  ttiid  9  Kycjieii  Im  der  Achtel  Jeder  Schippe,  die  gefluKeU  sind  uod 
9|t  Iheilwelf«  verkünmem;  dIeBUtter  sind gegeuetigidig  oder  su IIa  einem dnlrie. 

^^achylepie  hat  knrse  Kapfen  aus  4  Schoppen,  welche  in  efnÜMher  Reihe  wie 

Klappen  etehcnd,  an  der  Spltte  sneanaMn  neigen  und  alle  glcleh  viele  seaägeltc 

#aanien  deeken,  deren  ninlleh  i  oder  10,  ia  l  oder  )  Rclhea  aater  Jeder  ^hoppe 

siad.  BUMe?  wecbMletiadig,  Sauf  S  Umging«  der  Spirale.  S  Arten  an«  SBdaJrika, 
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Taxodlvm  Europaemn  Ba.  ramlr fastii^iatlf^  •l^-nga- 
(is,  graciliboe;  foliis  ii  nbtristiehi  •,  alternifli  brevi«« 
liinis,  Ibasi  in  ramnloa  deenrrentibut,  apioe  aeutia  •- 
enlfs;  'strobilis  aubplobosia  Tel  OToideia;  tqnamia  auboa- 
tofarilfl,  diaco  f erminali  SDperne  ar euatoy  crenalato, 
nediocriata  tranareraali  prominente  partito,  aalcia 
radiantibna  in  parte  anperiore  notato«  Anf  lUodtomm^  an 
Oemt^en  CKarUruher  KabineÜ  nnd  an  Camaihmt* 

Die  Ästt  aind  mit  vielen  geraden  Zweigen  dicht  besetzt ,  die  sich 
fibereinander  kreutaen,  nnd  abweebaalnd  an  beiden  Seiten  entspringen.  Die 
Zweige  aind  acblank|  verlängert,  an  ihrer  Basia  sehr  getheitt,  bald 
Uck  <0«,002}  mit  dichten,  bald  schlank  mit  entfernt  stehenden  Blättern; 
BUtter  wechselständig  y  in  2—3  Reihen  der  Länge  nach,  bald  in  Form 
kleiner  3-eckiger  Wärzchen,  welche  weit  herablaofen,  bald  verlängert, 
10  dasa  dar  freistehende  Theil  Oni,002  lang  ist,  fast  dreikantig,  an  der 
Spitze  mäasig  abgestampft.  Die  Fruchte  stehen  zu  je  1— -3— 4  am  Ende 
der  Haopt  -  Zweige ,  die  oft  schlank  und  schon  kah)  sind ,  und  bereits 
SeitjBnzweige  tragen.  Sie  sind  £7-  oder  Kugel-förmig,  an  Grösse  daa 
Uttel  zwischen  jenen  von  Thuja  orientalis  und  Cupressua 
lempervirens  haltend,  beatehen  ans  18—20  Schuppen,  die  in 8  Län- 
genreihen zu  stehen  scheinen,  so  dass  2—3  auf  eine  Reihe  kommen. 
Pie  Schuppen  entspringen  aua  der  Basis  des  Zapfens,  bilden  mit  ihrer 
freien  Aussenfläche  eine  Scheibe,  wie  bei  Pinus,  Thuja  und  Ta- 
lodinm,  der  obere  Rand  dieser  Scheibe  ist  gerundet  und  gekerbt, 
unten  ist  sie  von  den  Eindrucken  der  Ränder  zweier  tieferstehenden. 
Schoppen  begrenzt;  in  der  Mitte  hat  sie  einen  gebogenen,  nach  oben 
kooTexen  Qneer-Kamm,  an  dessen  oberer  Seite  Furchen  entspringen 
md  bis  zu  jenen  Kerben  fortsetzen. 

T.  Ja  po  nie  um  hat  längere  und  spitzere  Blätter,  aber  ähnlicfa- 
•tebende  Zweige«  Die  Blätter  der  übrigen  Arten  sind  noch  viel  länger. 


WrruAMt  Vortrag  ober  die   fossile  Vegetation,  bei  der 

Mischen  Versammlung  in  Oxford  1832   gehalten.    ( Report  6f  fft^  I. 

md  t.  meeUngs  of  the  Britisch  Associat,   Lond,   ±833,  p.   678,)  *) 

I)ie  gymnospermen  Phanerogamen  sind  in  den  ältesten  Steinkohlen  -  Ab«* 

Iigerangen  schon  viel  häufiger,   als  die  Schriftsteller  über   diesen  €r«» 

gsoatand  wollten  gelten  lassen.    Bei  Edinburgh^  Berwiek^  New  Castio 

nnd  Vurham  sind  sie  überaua  ^hlreich.    Die  Stämme  Von  Craigleith 

bei  Edinburgh,  40'-*50'  lang  und  bis  5'  dick,  und  jener  von  Wiäespen 

^^  New  CasUe  von    72'   Länge   scheinen    Coniferen    an/.ugehören^ 

Aber  gleichwobl  seigen  einige  ans  dieser  Abtheilung  EigenthümKchkei* 

tea  der  Struktur,  zumal  auf  dem  Längenachnitte,   wodnreh  aie  sich  den 

«wahren  Dicotyledonen  mehr  nähern.  —  Die  kryptogamiseban 
4 

*     ▼iL  Jahih.  ItU.  S.  «St-Ml. 

18* 
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GeffiBspflanveli  ]edoe!i  sind  oboe  Zweifel  tioeh- hloifer  in  einigen 
TlieUen  derselben  Formation/  «ber  io  dem  liOtkiaf^'Beckxft^  welcbee  33 
Koblen-FllJtze  enthalt,  in  der  unteren  Kohle  von  Ntnthmnberkmdy  Jht* 
kam  und  Yorkshire  sind  die  Rette  icrypto^ftmischer  -  Pflanaeo  r  ^nmtü 
der  Fabren  ausserordentlich  selten,  so  dass  der  Yf«  -geneigt :ist,  den 
Unterschied  twiscben  dem  Kohlensystem  von  Yorkthire  und  Naiwea$Ue 
einerseits,  wielches  in  seinen  oberen  Tbeilen  an  kryptogamiacfaea  Resten 
80  reich  ist,  und  yon  Schottland  anderseits,  wo  s»  vieie  phanerf- 
gämisehen  Stimme  yorkommen,  einer  Versebiedenheit  in  der  altevfpflaa- 
aengeogcapluscbea  Natur  jener  Gegenden  auauschreibea.  * 

.  Auch  W.  bfat  Spuren  von  organischer  Struktur  in  mehreren  Kohleo- 
Arten  gefimden  *)«  Bot&^jr  -  Kohle  *  und  Gagat  sind  beide  siefatbarlieh 
Hola  gewesen,  und  bei  ersterer  lässt  «ich,  wenn  schon  unklar ^  eine 
Ähnlichkeit  zwischen  parallelen  Reihen  vier-  oder  secbaeekiger  Zeidf- 
nungen  in  denielben  mit  der  Struktur  der  Coniferen  niebt  verkennes« 
Die  Cannel-Kohle  zeigt  auf  ihrem  Lfingsschnitte  verwirrtes  Zellgewebe, 
dem  von  GefSsspflanzen  ähnlich»  In  der  Faser-  und  -Schiefer-Kobie 
des  Bergkalks  erkannte  der  Vf.  entschiedene  Spuren  einer  Struktur, 
welche  der  der  Coniferen  ähnlich  ist  und  keinen  Zweifel  gestattet, 
dasa  die'  Pflanzen^  wDvon  sie  abstammen,  au  den  Fhanerogamen  gehörtes. 


L*  Agassis:  Recherdtes  sur  Ui  l^iisons^  fossUes  (Neufchaiel  i83S, 
Premiere  iivraisonj.  Diese  erste  schon  im  Juli  ausgegebene  uns  aber 
verspätet  zugekommene  Lieferung  des  ersehnten  Werkes  aber  die  fossilen 
Fische  enthält  den  Anfang  des  Textes  und  die  ersten  Tafeln  ans  vier 
Verschiedepen  Bänden,  woraus  dasselbe  bestehen  soll  (Jahrb.  1833,  S. 
147.),  um  den  Lesef  sogleich  mehr  in  die  Tendenz  des  Werkes  eiazu- 
fähren  und'  zugleich  den  Beweis'  zu  geben ,  dass  das  Material  fär  das 
ganze  Unternehmen  bereits  vollständig  geordnet  seye.  - 

Band  II,  S.  I— XII  und  1-^16.  Tf.  A— G.  Einleitung.  Das 
Studium  der  fosäilen  Fische  ist  äusserst  wichtig,  weil  es  uns  von  den 
Sltesten  Gebfrgs  -  Formationen  bis  zu  den  neuesten  eine 'Reibe  von  500 
Arten  mit  ihrem  ganzen  Skelette  und  meist  auch  mit  Ihren  Schuppen  erbalteaer 
Organismen  von  einer  schon  hohen  Organisation  kennen  lehrt,  die  weaentii- 
«ben  Lücken  in  der  Zoologie  wie  der  vergleichenden  Anatomie  aasfuUeo,  und, 
4tt£B  Innigste  an  das  Wasser  geknüpft,  uns  auch  am  besten  die  YeräduderungeB 
«ttzudenten  vermBgen,  denen  dasselbe  während  derBildnngszeit  der  Erd- 
oberfläche unterworfen*  gewesen.  Denn  man  vermag  wohl  von  einander 
au  unterscheiden  jeäe  Artetf,  welche  im  Meere,  in  Sumpfen,  in  Hfiaseo, 
jene  welche  an  der  Käste  und  in  der  Tieib  des  Oaeann  lebten,  jene 
welche  einem  wärmeren  und  einem  gemässigten  Himmelsstriche  ange- 
borten. Sie  zeigen  uns  die  Entwicklung»  -  Weise  einer  ganzen  Klasse 
von  Organismen.  Alle  Knochenfisehe  vor  -  der  Kreäde  sind  mit  grossen 
irbomboidischen,  Schmelz-artigen  Schuppen  versehen  iind  gebpreii  anage- 

•)  Y]^.  I91C0I.,  ;ahrb.  )83|,  8.  6}8,  6}9. 
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flwiMea  6c«eMtdilMfi  an;  ^  mÜ  i^mb  vefkoHMieBdeB  KaaqMlfitcM 
haben  all« abgaplatlete,  raabe  und  faltig  Zähne,  wie  jetat  Ceatracion*  — 
M  aeinea  Vorarbeiten  aor  Natatgeacfaichte  der  ßrmniiicken  Fische  uii4 
Iflr  Bm^opähckem  Sfiaawaaaeriacbe  bal  det  Vf.  vbcralh  auf  die  Charak- 
ieie  aor||älHg  geaehlety  welche  aaai  '  Erkeanea  der  Familien ,   Genera 
vd  Aftea  im  fasailea  Zastande  dienen  kinnten»    £r  hat  die  Schuppen 
IIB  loa  AvCaa  in  ihren  Foraan  •  Übergtogen  aeicbnen  und  die  von  50 
wieder   einaete  aufkleben    laasen«     Obaä  die  in  Parte  aufgestellten 
lertiiren  Fiacba  iroai  JMem  hat  der  Vf.  etwa  10,000  Exemplare  foaailer 
fnebe  IBr  die  gegenwärtige  Arbeit  unteraneht»  —  Ton  seinen  übrigen 
mifigaiiltaki  «ad  der  Eintbeilnng  dea  Werkea  war  aehen  früher  (a.  a.  O.) 
die  Bede»  — •—  L  l^achweianngen   dber  die  Tom  Yf.  unter- 
•ttchten  Sanemlnngen  foaailer  Fiaehe  and  aber  die  to« 
ihsi  benalalan  Materialien  an.r  Beatimmnng  ihrer  Arten 
(8.  1-7).    Wir  haben  aii  bareita  genannt  (Jabrb.  1033.  S.  947).   -^ 
liiaen  folgt  eine  Notita  über  diejenigen  Sanunlungen,   welche  der  VI« 
«eck  niebl  g^eaaben  hat  <B<  8-^11.).  Ea  aind  Yoraüglicb  die  ▼onfa^iinNil 
(ebsebon  er  Tiele  gnte  Zeichnungen  ron  da  benutsen  konnte),  von  Italien 
(woher  er  jedoch  eine  r^che  Sammlaag  in  Paris  studirte),  einige  in  Frtndt' 
rekk  aad  im  4>atlieben  und  nördlichen  JDenUekkmd  (woselbst  er  jedoch  die 
wicbtigaten  weither besncbt  hat  (Jahrb.  1033.  S. 073.).  ^Il.NachWeisa»- 
geo  «her  die  Literatur  won  den  foasilen  Fisehen(6ai— lOX 
Man  konnte  waeh  einige^  meial  minder  wichtige,  hioaaßigen:  Hitomcock  (in 
SiUJiiAif 'a  Amerie.  Jvmrm.  of  JMmie.  iMB.  VI.  iSS  und  Mi-'iafQ 
«ier  Oanoiden;  -^  Notita  Ober  (die  ftlttsten^  Fisch* Scbuppea  in  aM 
fei  BtmdHone  fBaawsT.  Edinb.  Jmam.  iSM§.  Jmm.  i64— i^J;  H.  w. 
STBKiUBao  tioie  Aber  einige  Fisc|ie  in  itB  Grafen  Ck>noifiifi's  Samm- 
lug  SB  Gut»  bei  Trie$ti  aua  Jura-Schiefer  (Fitm,  1820,  I.,  Beilage  I. 
<3.  Hdl  Gbrhab.  dber  die  Manrfeider  Fische  (▼•  Lbohb»  SfiaeraU  tth 
Mheab.   1824.   I.  Ol);    Boomobt  über  fossile  Fiachs&hae   ( MsissicBii^ 
Natorwiss.  Anseig.   IV.  f.  37—38);  Kifox  über  die  Ordsse   der  fossilen 
Hailiseb-Zihne  (BnBwav.  JEtfinfr.  JoKrn.  No.  IX.  iß^iSJf  Dasi^NGcujkitin 
Aber  eben  fossilen  Rogen-  Sehwanzstachel  *)  (Mim,  Soe.  Umu  Col- 
oadm  If,  991—96»  >  Fanva.  huüeU  iS96;  VIIly979.Jf&owsBBM, 
%oaa8  «nd  Uns  Aber  ?Baliatea* Stacheln  (Zoolog.  Journ.   l«ift» 
Aprimi.  6,  p,  2K^-a4.  tf«  L>l8is  1830.  p.  830;  Uns  kiit  cf  Buihet^ 
fim  If.  XII,  ff.  9J.  — .  Die  aieben  erwähnten  Tafeln  in  Folio  aus  dem 
1* Band  enthalten  argftnateUnrisae  won  A can tbo.de s,  Catopterns^ 
Anblyp^terua,  Palneoniacua»  -*  Platysomusy  Te^ragoaa- 
itpis,  I>apediiis,  •»*  Notagogua,  PJiolidophoruSy  .Semio- 
aot«S|  Lepidotusy  .Microps»  -—  Acrole  |pis,  Ptycholepis, 
^T(i:<^pteru8y  Sauropaia,  PachycormnSi  Trissops,  Uraeus 
X^alaru<S)  Laptolepis,  -- >  Aspidorhfnokns,  Blochias  ^ 
Pyeno^ua)  Spmavodna  and' Microdon» 


*)  Avth  leli  bMlIse  eiata  aolchca,  terfüren  aua  iiaiien. 


Basd  Uf  &  1-48,  Xa&^Jl^  B»  C  imd  t— 7.  Vm  L  der  KUtai- 
Hkation  der  Ganoide»  auf  d«i,enten  18  Seiten  dea  aweiten  Bau- 
de*  haben  wir.bereita  eine  Überaicbt  mitgetbeilt  ( Jabrb*  IBZi.  8.  470, 
481).  Ihr  folgt  in  deraelben  Ordnung  die  Maaagrapbia  der  .aHmelaeB 
darin  aufgestellten .  Genera.  So  anerst:  IL  daa  Gfreaebkcbl  Aeaa^ 
tbodes  <S.  19—22.);  dami  lUi  daa  Geachlecbt  Catapttrna  (S. 
23  —  27.)}  lY,  Ambljpterna  (S.  28—40);  V,  PaUe^aniaens  (S. 
4t— V...),  nach  deren  auaführiicher  Charakteoalik  ihre  aehon  iriiher  er- 
wihnten  Arten  benchrieben  und  abgebildet  werden«  IMe,  an  diesen 
Bande  geborigen  Tafeln  geben  auf  A — C  die.  genava  ftuaaera  Aaaicbt 
und  Osteologie  zweier  lebenden  Gescbleebter  deraelben  Kiaaae:  dei 
Lepidosteus  and  des  Polypterua,  und  auf  Tf.l»— 7  Abbildnnges 
ausgewählter  Exemplare  vonAcantbodaa  BEonni|«-v^a  Diplerna 
aBapropygopternsy  D.bratb7p.ygapteruay  D.  Yale.neiennesii 
irad  D.  macrolepidotna^  — *  Ton  Amblf  plerns  maernptervi 
vnd  A*  euplerygius»'— A.  lateralia  und  A.  latna;  — ?on 
PalaeoaisGus  Blainrillei,  — -  P.  Yolsii^  —  P»  Dnvernojr« 

Band  lY,  S.  17—32,  TL  A.  und  l>-r2.  Dieae  Blätter  geben  die 
Monographie  IL  dea  Gaschlecbtea  Cyclopoma  (S*  17—33.) 
nnt  aeinen  Artens  C.  gigaa.  Ae,-  Tf.  2»  und  C«  apinoanm  Ag«  TL  V 
vom  Boleai  —  dann  IIL  des  Geacblechtea  Latea  (S.  24—31.)»  deasea 
Oateohigie  durah  Abbildung  dea  L*  Niloli«ua  (lif»  A«)  erläutert,,  uod 
dessen  fossile  Arten  L«  gra.eilia  Aa.  (Tf.  3»)  vom  BoUrn,  h*  gibboi 
Aa.  (Tf.  4.)9  I*  aotaena  Ao.  (Tf«  5.)  alle- vom  Boiea,  L,  macrarus 
Aa^  aua  Grebkalk  von  Setres  besehriebea  werden«  lY«  Yon  Smerdii 
lat  nur  noch  der  Anfang  vorhanden. 

Band  Y|  S«  17—24,  TL  A.  und  1—2.  Hier  enicheitt  eine  Abbil- 
dung einer  lebenden  Yomer*Art,  Tf.  A|  aum  Yargleiche  der  fossilco 
Formen  mit  den  lebenden;  dann  die  Monographie  IL  des  Geachlecbtef 
Gaateronemus  Aa.  (8.  17—23)  mit  zwei  Arten:  G.  rhombeui 
Aa.,  Tf.  2,  nnd  G.  oblongns  Ao«  Tf.  1»  weiche  beide  vom  Mwte 
B9iea  abstammen.  Yon  III.  Aeanthonemuaist  der  Anfang  gegeben. 

Wir  haben  in  diesem  Werke,  dessen  gründliche  Bearbeitung  kei- 
ner Lobeserhebungen  bedarf,  noch  insbesondere  die  Namng^ung  zu 
irdhmen,  und  anderen  Naturforschem  im  Gebiete  der  Petfefaktenknade, 
die  nicht  aelten  ohne  alle  Rnckaicht  auf  die  bestehenden  Regeln  verlah* 
ren,  .als  Muster  au  empfehlen:  die  neuen  Geseblechtanamen  ajnd  ele* 
gant  und  richtig  gebildet,^  bezeichnend,  und  die  Peraonen'NanMa,*  welche  bei 
Benennung  der  Arten  angewendet  werden ,  erseheinen  nnverstuumeli 
Ebenso  zweckmässig  ist  es,  dass  der  Yf.  in  einem  Werk^  der. Art  die 
besten  unter  den  vor  ihm  liegenden  Exemplaren,  seyen  sie  auch,  noch  so 
unvollständig,  oder  das  Fehlende  noch  so  lAcht  beizufügen,  unveräadeft 
nnd  punktlich  (in  meisterlicher  Arbeit  1)  abbilden  läset,  nnd  die  ans  al- 
len bekannten  Qetaila  ergänaten  Figuren,  für  aioh  baai^ndera  gibt. 


C*H.  T«  Zismi:  dle-TeiratelnarBiigeB  TnfiUmberffif  XI. 
uid  XII  Heft,  i^uiiff.  1833.  (rg^l.  Jabrb.  1833,  S.  634*) 

Htft  XL  eBtbSlt  Masdiefai,  dennScblM«  man  seltv«  keaiit|  ätTtm 
Geans  daher  meiwt  sweifelhaft  ist. 
Udio  (Tf.  LXI):  4.  U.  d>pre88U8  Z.;  I».  U*  lia«iniit  BeeßtBUl  #. 

U.  abdnctne  PntL. 
Altarte:  U  JL  eleg^ans  Sow.;  (JH.  LXII)  3«  eleg^ant,  major» 

3«  Cr  aas  i  B  a  n  iB  i  tt a  Phil* 
Iiocardia:  !•  L  cordiforBiia  SchSvl.}  3.  L  Miaina  Sow»j  3«  I; 

leporiaa«  BxSb,;  4.  !•  eloBf^ata  Z.f  6.  L  angttlata  Piin;*. ' 
CardiBm;  !•  C.  aculeiferum  ScüfoL. 
Lveiaa  (Tf.  LXIH):  1.  L.  lyrata  Phil« 

Aopkideama:  I.A.  reearTumPuiL.;  S.ILdonacif ormePHiL. 
Cjrtherea:  1.  C.  trigonellaris  YaLTB  (YeHBlitea  tr,  Scblotb.) 

[kaom!  weoB  die  ZeiehnuB^  nämlich  {^enau  ist.] 
Coibnla:  1*  C.  eardioidea  Phill.  [ist  aber  g^leichklappig;!] 
Lutraria   (Tf.  LXIY.):   L. -gregaria  Mbr.   [und  Doaacitea 

Aldnini  Bror eif. ;  doch  nicht  gut  gewählt,  oder  nicht  gut  ge- 

sdcboet!]. 
Vya:  i,  M.  depreaaa  Sow.>    3.  M«  ventrieosa  Sculoth.  3«  M. 

angulifera  Sow.  4.  M.  literata  Sow. 
Pholadomr«:  CTf.  LXY«)  1.  Ph,  ambigna  Sow.;  (Lutraria  a* 

Sow«  afaea)'^  3.  Pb.   fidi(;ula  Sow.  (Lutraria  Ijrata  Sow» 

rnOea)  3.  ?Ph.  ovalia  Sow.  (Lutraria  o.  Sow*  anUa,)  [vollkom« 

men];  4.  Ph.  Mnreniaoni  Sow.  [diese  Art  scheint  uns  eher  Pk 

prodnctaSow.  zu  seyn,  und  das  Cardium  Protei  Baongn .]. — 

CTf.  LXVt«)  6.  Ph.  acnminata  Hau».;   6.  Ph.   decorata  Z. 

etvarieti  7:  Ph.  clathrata  Münst.  ei  var*  aviformii  Zibtbii. 

[Die  Figuren  der  letzten  Tafel  verlieren  dadurch  an  Bestimmtheit, 

dass  die  Seitenansichten  in  schiefer  Richtung  gegeben  sind,  daher 

die  Form  des  Längendurchschnittes  unbestimmt  bleibt.] 
Heft  Xn.  enthält  Nachträge  zu  allen  vorhergehenden; 
Annonites  (Tf  LXVU.):  A.  co  lubratus  Schloth. (seine  Loben}) 

38.  A.  Humphresianus   Sow.;  A.  Blagdeai  Sow.   (Loben) 

(Tf.  LXYin.)  99.  A.  Jurensis  Z,;  und  A.  Murchisonae  Sow* 

(Loben.) 
Nautilus  giganteus  im  Längen-Durchschnitte. 
1*Qrritella  terebra  Lamk.  (Molasse)* 
Trochus:  8.  T.  Albsrtinns  Goldp. 
^ryphaea   (Tf.  LXlX):  4.   G.   ovalis  Z.   [vielleicht   nur  junge 

Individuen]. 
PUgiostoma:  8.  PI«  peetinoides  Sow.;  9.  PI.  reguläre  Rlod. 
Beeten:  15.  P.  laevigatus  Goldf.  (Pleuronectites  1.  Schloth. 

&•  P.  discites  (Pleuronectites  discites  Schloth.) 
Avicula:  3.  A.  subcostata  Goldf.;  4*  A.  socialia  Dbib*  Otty* 

tslitea  soc  Scblotb«);  5«  A*  aubatriata  Z* 
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AiretOKl  ]iXX)i  8.  A.  gffg»iii>«Z:;  4;  A.  ül^liqua  Z^;  S.A. 

in  reqniTftlYi«  Goldt.  •    ' 

<rrig:oniA  (TT.  LICXI):   6.  T«  G-oldfattil  Alb.   [eine  Myopbo* 

rin«  BnJ;  7.  T.  laevigata  Goldp.  [eben  eo]. 
Ten'ae:  !•  y.  ttttdft  60LDF* 

Mactra:  U  M.  triyronaGoLDF. [Seheint  ebenMU  eine  Mfophorit.] 
Wf«:  S.  IlL'niiiiett leide«  SettLOTli» 
Mfophoria  !•  SL  Kern?  [Alierdinge!  vnd  swnr  der  Kern  reu  Tri- 

gonia  lae^igata*  Bn.l  «•  M.  Kefn  %    • 
Anphidesiiftas  S.  A.  Totundalvm  Phill« 
Aetarte:  4.  A«  escavat«  S#w. 
Lncina:  8.  L.  plana  Z«- 
ineceramae:  1./*  spee*  indet\  8«  L  dnbins  Sow*  <lif tilni 

gr^pfaoides  Scbloth.);  3.  L  nndulatva  Sow. 

Diesem  Hefte  ist  versprochener  Maassen  ein  alphabetisches  R^ 
gister  beigegeben,  wo  die  Autoren,  die  Namen,  die  Tafeln  der  Abbif- 
^ongen,  die  Seite  des  Textes,  die  Formation  und  Berichtigungen,  tbeib 
bei  Angabt  der  Formationen  nach  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beob- 
achtungen, theils  bei  der  Bestimmung  der  Arten  beigefäg;t  sind,  letzten 
entnommen  hauptsächlich  aus  den  Bemerkungen  Ton  Ooldfüss  in 
Dechbn's  Bearbeitung  von  De  la  Bficnn  und  aus  unseren  Anzeigen  io 
ifiesem '  Jafarbttche;  Inzwischen  scheinen  dem  Vf.  noch  zwei  Qaellen 
iron  Berichtignngen  entgangen  zu  seyn,'  n&mlich  die  Aecensinn  iti  der 
JfriaUchem  allgemein^  Literatur-Zeitung  1^31,  II,  nro.  68,  S.  57— <(7} 
und  ein  Brief  von  Voltz  im  Jahrbuche  1830,  S.  484—485.' 

Dieses  llf erk  enthält  auf  103  Seiten  Text  und  72  Tafeln  Abbil- 
Aing^n,  nun  alle  In  Winrttemherg  bekannt  gewordene  Fossil-Reste  von 
Mollusken,  und  bietet  wenigstens  durch  die  meistens  schönen  Abbil« 
düngen  ein  willkommenes  Mittet  leichter  Verständigung  über  die  mei- 
sten in' Deutschlands  Flötzgebilden  (ausser  der  Kreide)  öfters  vorkom- 
menden Versteinerungen,  fQr  den  massigen  Freies  von  40  fl.  (schwarz). 
Vollständigere  Übersicht  nnd  Bfulfsmittel  wird  uns  ft'eilich  iu 
GoLDFUss^sche  Werk  gewähren,  dessen  Voranschreiten  leider  nur  gar  so 
■ehr  gehemmt  ist. 


S.  G.  Morton:  Übersieht  der  organischen  fteste  in  der 
]Eisen-8chussigen  Sand-Formation  der  Veremigten  Staaten^ 
IBiC  geologischen  Bemerkungen  (Sillim.  Amer*  Journ*  (ff 
ßßience  1830,  July;  XVIII ^  »4a^»50ytf.  t—B,)  Indem  sich  der 
Vf,  auf  e^ue  frähere  Abhandlung.  (Silum.  XVII,  295)  bezieht,  berichtet 
•r,  dasa  er  die.  Kalk-Ablagerungen  im  Mergel-Distrikt  von  New  Yeneff 


fX» 


«)  Wemi  Htt  AliikerbQng  der  SMidmilte  eil  den  Bttek^ti  i|s.a.  Itaiks  ■•MrHcli  ist,  fo 
ist  €1  eber  fiAfl  Trigoa ia.    •  .      .       Ba« 


Don  Ton  d«r  Orahchafl  GimteetUr  aa  toehrere '  Metten  weif  |«  die 
Grafschaft  BurUngton  rerfolgt  habe,  wo  .sie  bei  VinQenimon  vot^kommeii. 
Audi  in  südlichen  Tbeile  der  Halbinsel,  bei  Sai^m«  Mchtin^n,  sie  sieb 
ta  fioden.  Sie  nabmeii  deoMiacb,  mit  zußUligen  Unterbf echuogeni .  §^e^a 
S9  Engl,  Meilen  ErstrecJcung  parallel  dem  Deiataare  ^  und  7  bis  II 
Heil,  östlich  von  ihm  einl  Sie  finden  sieb  nunmehr  in  fast  allen JStsia- 
ttn  von  Netv  Yer^e^  Ifiu  Alabanuh  Ein  wiasenscbaftlicher  peobacht^ 
bbe  sie  auf  gemeinen^  grifn/ei|  uia|d  blauen  Mergeln  aufgelagert  ges||- 
Iten,  so  dass  die  Sand-  und^  Kalk-Schic^ten  jener  Gegenden  in  Lagf- 
rangs-  und  organischen  Charakteren  gana  mit  EwrvpäUcker  kreide  und 
GroDsand  ubereinstimnitpn* . , In  den  . Mergeln,  aber  kommen,  mit  den 
wichtigeren  der  schon  früher  angezeigten  und  aum  Theil  im  VI.  Bande 
des  Jautnäl  of  tka  Academif  cf  Natural  Seienden  gi^t  j^bgejl>i|detci^ 
folgende  Arten  vor:  «. 

Ammooites;  waren  fräh^,  2 .Arten  ausgeben,  nan))ic)^ 
1  —  placeii  ta  M.  tb.  II,  f%.  1—3;  wird  bis  15''  hoel^. ,.  ^    . 

>-  ■  ■','-.  t 

Duw  kommen  ^ 

3  —  Delaware nsis  M.  Of.  IL  (g»  4):  Bruchstucke  in   den  ^i^ren 
.    Schichten  des  Chesapeake-  nnd  Diftotcrar^-Kanals  i    »  .      i 

4—  Vanuxemi  M.  mit  vorigem,  doch  selten«    (tb.IU,  fg«  ?,  4.) 
S  ^  Bruchstücke,  unbestimmbar,  in  der  Sjimmlung  der  Al^ademie* 

Scaphiies  (in  der  früheren  Abhandlung) 
1  —  Cnvieri  (Joum,  Acad.  Not  Sci^tiC4,vok  Vf*),  .-,,.. 

Baculitea.  ,..,.. 

1  —  ovatusM.   (in  der  früheren  Abhandlung)   ist  tb.  If  fg.  ^^8  ab- 
gebildet.   Er  findet  sich  ausser  im  Mergel  New  YiX9eyl$  anoh  am 

Mi$$ouri  mit  Besten,  di^  dem .Sauroqeph%lu^  i^ab^  steh^^*      ) 

Belemnites  (in  der  früheren  Abhandlung).  ,    .  . 

1  —  Americanus  M.  tb,  I,  fg.  1—3.  [dem   B,  ii(iucra|iA4i|a   sehr 

nahe  verwandt].  .    f  .  . ..   , 

S  —  ambiguus  M.  tb«  I,  f%.  4r-'&.  [klein,  gana  ftjrlindrisch.] 

Patelia  Lamx« 
1  —  eine  kleine- Art,  4"  breit,  fein  gerippt»  •  < 

Cypraea^ 

Natica, 

Scalaria  .     , 

1  —  angulata  M*  in  voriger  Abhändl,  ^»  281  ohne  Namen  angeführt, 

hier  tb.  IIL  fg.  6  ab||^ebildet.    (cfr«  Journ.  acad.  vol.  VI.) 

Plagiostoma  Sow. 

1  —  Eine  V — 3"  lange  Art  mit  vielen  zarten   Langenrippen  und  erha- 

benen konzentrischen  schuppigen   Platten.     An   andern   Konchylien 
ansitzend  [?] 

2  ?  --  Brachstücke ,   welche  vielleicht   nicl|t  einmal  zu   diesem   Genus 

geboren»  y^Aon^  mif^  reifst icnm   ^QW^  tf.. .asi  sonst  gut  iiber- 
einstimmen,  -*  mit  Ammon.  Delaw«  . 


I  » 
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vtlreA 
t  —  faleata  M.  ib.  HL  fg.  10—29. 
!l  —  criMta^allif  tb.  HL  fr.  23« 
t  —  Eine  über  1'^  lange  Art,  msammengedriickt  nut  irlelen  aof  elnan- 

derlanfendea  dornig^en  Kippen«    Wohlerhalten,  von  Ariuytoum  N.Y. 

Gryphaea 
i  —  mutabilif  (Janm.  Adai.  imi.  seifine.  V€i.  Vl^  Fig.) 
iL  —  convexa  (Joum.  aead.  tutL  Se,  Vif  Fig,) 

3  —  Tomer  M.  tb.  Ul,  fg.  1— »• 

Ezogyra 
i  —  coatata  (Jimm.  ÄeaS.  tiMi.  Sc.  röi.  T/,  Fig.) 

Peeten 
1—  ^ainquecoitatui  Sovir.  (jin  voriger  Abhandl.  erwähnt)  tb«  III.  fg.  5. 

S  —  zosataunengedruckf^  dlfnn,  gestrahlt^  und  dem  P.  nitidus  Sow, 
tb.  394  ana  der  Kreide  sehr  ähnliGb« 

4  —  Bruchstucke   einer  grossen  Art,    mit   grossen    konvexen  RippeS) 

xwischen  denen  immer  eine  feinere  ist. 

Cucullaea  (in  früherer  Abhandlung) 
1  —  rnlgaris  M.  Kern  tb.  III.  fg.  21. 

Ciavagella  iSow. 
1  —  Ein  Exemplar  aus  New  Yerseg. 

Terebratnla 
1  —  Saji  M.  tb.  nf,  fg.  14,  15. 
%  —  Harlan!  M.  —  —  16. 
3  —  fragiUs  M. 17. 

Vermetns 
l-^rotnla    (ein    Spirorbia    iü    früherer  Abhandlung ,   pg.  S82) 

tb.  III.  fg.  18. 

Cidarites  Lamk. 

1  —  Wa^rzenschilder  tb.  HI,  fg.  12. 

2  —  Stacheln,  tb.  HI,  fg.  13. 

Spatangus 
1?  —  cor  marinnm  Park,  aus  voriger  Abhandlung,  hier  tbl  HI,  fg.  10. 

2  — 

3  —  Stella  M.  tb.  III.  fg.  11,   klein,   kugelig,   mit  Furchen,  die  eise 

funfblättrige  Blume  darstellen,  und  sich  von  der  ersten   (früher  be« 
schriebenen)   Art   dadurch  unterscheidend ,    dass   die    Längengruba 
nicht  bis  zur  Basis  reicht.    Gemein  in  den  Kalkmergeln. 
Ananchytes 

1  —  cinctua   M.    in    voriger    Abhandlung  p.   2S7    angeführt,    hier 

tb.  III  fg.  7  abgebildet. 

2  A.  cruciferusM.    tb.  m,   fg.  8;   oval,   nicht   1'^  langi    Scheitel 

aubcentral;    die    zwei  Linien   der  fnnf  Paare  v6n   Füblergangeo 
durchaus  parallel)  keine  Grube.  -^  Gönis  etwas  zweifelhaft.    Tod 

T.  R«  PSALB« 
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3  -  fimbrUtitt  |i^  tb.  III,  fj^.  9,  vdt  4  PMfta  pttaktirter  Fahrer« 
gangpe,  mit  8-— 9  von  dem  Scheitel  nacb  dem  Munde  siebenden 
Linien  und  einer  li&ngengprnbebinfeii.  Mit  voriger  Art  ▼bn  TfufiiM* 
au  den  Kalksehichti^  yon  New  Yertey^  -  '  •     / 

ilfeolites  Linnc.      '  '   '         . 

1  -  Eine  Art  «ehr  ähnlieh  A.  gflomeratm  Sat^  welche  an  ddrtigeii 
Seekasten  lebt'  und  gemein  ist. 
Anthophy  11  n in  (in  Voriger  Abhaadlnng)  '  •  •       w« 

I-  Atlanticnm  Ät.  tb.  1,  fg,  9-10.  *     ' 

InlUlke.  ,.     j,,.. 

Saurodon  Hats.  •         i.    ■•••i 

1  S.  Leanas  Hat«,  "Kieferstficke,  VerwÄndeebäft  mit  deneti  von  Sau* 
rocephalus  Häri^n  aeigend/  im  Mergel  von  Woodbwry^  itew 
Yeney,  ' 

Mosasa  urus 

1  -  BLAmviixB  hatte  die  Zahne  tilr  solche  von  fcbthyoe  änlruljr 
erklärt,  De' Kay  sich  neuerlich  unbedingt  dafür  AüsgedprcMihdi^ 
dass  die,  vom  Tf.  schon  .Vordem  erwähnten,  Rette  au  M^o  a  *a  s  a  li* 
ras  gebdrteh  (JjmäU  ofUe  New  Yitk  MuseuM^  fxU.  llt.)  * 

Geosaurus  CuV.         ^'   '       •    '  '  •    '    " 

1  -  Aach   hievon  versichert  Ds  Kay   einige  2<idinreste    gefunden   ii 
haben  (a.  a«  O.)  . 
rflanzenreate. 
Die  Lignite   dea   eisenschüssigen   Sandes   stanunen  dorcbans   von 

Dikotyledonen   ab^  deren  Holzfaser  in  einigen  seltenen  Beispielen 

dorch  Feuerstein  ersetzt  ist,'  in    welchem  Talle^   wie  auch   sonst  wobt 

oßersj  811}  von^Teredo  durchbohrt  sio^«  -* 

ThoQsehiefer  xb^\  {iigniten  liegen  baid  in,  bald  über,  bzild  unter  den 

laodigen  Mergeln  dieser  Forniätion.    Auch  Bernstein  kommt  vor.         * 

.■    -    .■    '.I      •  ,.■ , , 

S.  G.  MoRTOifi  über  die  Anal.ogie  zwischen  dem  Mei>g^| 
von  New  Ysrseiß  und  def  Kr ctder Formation  in  Europa^ 
(SiLUM.  Amer.  Jimm.  Qf  Slden^s,  ißßf,  Aprü;  JTXiJT,  30-^96^} 
M.  fuhrt  zwei  Briefe  von  Albk*  BivoNCiffiAiiT  und  Maii^jbix  an|  w^be 
leioe  Ansicht  über  obige  Farpetion.  bestätigen«  Baohgituat  bezieht 
lieh  auf  dasjenige,  was  er. bei.  Gelegenheit  seines  Berichtes  über  die 
DuFRENQT'schen  Beobachtungen  Inder  Kreide-formatipn  im  SW.  ycm 
^rasftrelcA  über  Moivvon.'s  Abhandjqng  schon  gesagt  hatte,  dass  sich  nämlich 
ia  New  Yersey  die  charakteristischsten  Kreidc-^^schlechter  vorwalten^ 
>ut  eioigen  Exemplaren  von  solchen  Geschlechtem  linden,  die  man 
■^'Qst  erst  in  tertiären  Formationen  zu  sehen,  gewöhnt  ist,  wie  Cjpraea, 
^calaria,  AmpuUaria,  PateUa,  und  hier  mithin  derselbe 
^*U  eintrete,  wie  in  der  Kreide  zunächet  den  Pyrenäen.  Übrigen^ 
**St  Biu  nicht  ^  entscheiden^  ob  ^  .AmerikanUchen  Versteint^rungen 


meÜiV  »r  den  untern  Kälk  (krei(|le-6l«ucon|e  nni  ^ufeLnf 'o!äer  tir  den 
oberii^   weiMn   Kalk   sprechen«  oder   ob   die  ganze  Keihe  dort   eut 

Wickelt  seye.  ,    f   -    ,     . -w  ,    •.•.•••    »;,  ,, 

Mantsix  hatte  von  MoRTori  einige  fossile  l^este  zugesendet  bekom- 

Sen,^  ^li^or^ach  er.  ^ene.  Formation  mit  BestimrnÜieit  far  <li^' untere  Ab- 
ellung  der  Europäischen  Kreidc:Formatiön  erJüart;  der  Kalk  jedoch, 
welchen  Moaton  in  seiner  ersten  Abhandlung  ^als,  über  Gräasand 
nenne,  scheine  ihm  den  Schichten  vpn  Mifstj^ic/4  zu  ent^precben,  die 
sich  schon  mehr  den  tertiären  Bildungen  nähern ,  und  Bac'u^liten 
neben   Turritellen    und   Voluten    enthalten.     £s   ist.  diess'  jeiior 

yV^^^VV^f^.  ^"flf^ry.^^.J^f^fl^.^^  auseSfnandeVy^j  wel- 

hec.  BelemnitiOS  a.m  biguns,.  Scalaria,  Gryphaea.convexa. 
r.  vomer,  Echiniteu  und  Madreporen  gehefert  bat.' 

TÜVTALi,  bat  kürzlich  die  Griinsand-Formation  auch  bei  üaAawba  in 
^^i^tftf  und  somit  in  ^in.es  Krstreckung  von  iOOO  Meilen  nachgewiesen, 
S.i^  enthält  dort  Exogyra  costata.^  Ostrea  falcata  n.  a^  A..  wie 
n  Neta  Yersfy.  Dr«  BLAnsiNG  hat  sie  bei  Camäen  in  Süd  Caroluia 
mit  £x4>gyren,.  Bel^mi|it,e8  Americanus,  u.  s.  w.  ercfundeii, 
welch  letzlere  Art  auch  Mamtell  für  verschieden  yon  BL  mucrona« 


•  I 


IV.  Verschiedfcii^ö.  •  " 


SiLLinun:   Über  den  Fall,  der  Heleovit  en  '  von  Tennessee 
(Sillim!  AjfUfr.  Jotfr/i,  ofScienc.\i800y  Jidtßi  JsVtlty  9T8—379).  Zu- 
erst theilt  SiixiMAN   eine   Nachricht   des  Wohlehrwürdigen   Huöh  Kirk- 
PATRiCK  mit,   welche   seiner  Zeit  aueb   im  Naskiville  Banner  erschienen 
ist.    Am  9  Mai  um  4  Uhr  Abends  bei  sehr  hellem   Wetter  waren  der 
ß^öbn*  oiid  mehrere  Arbeiter   des  lieriebterstatters   zu  Dtake^s  Creek  in 
dfei^ 'Crrafschbft  SnmneTy  19  En^i.' Keilen  von   Näshlritte  im   Felde    be- 
ftcfhäftigt;    'Sie  hörten  einen  -Sclillag;  dem  ^iner  Kanone  ähnlich,  der  sich 
in   d^  Enft   fbiHiietzte,    Wie   ein'  Peiotön-Weises    Abfeuern   von    Mus- 
keten bnd  das  Trommelwirbeln  wählrend'  einer  Seblacht.    Man  sab  einige 
kleine  Wolken  mit  eineni  Schweife  von  sehwarzem  Rauche,   die  Schre- 
ckten-erreg^ten^  und-  von   ihnen,   ohne*  Zweifel,   kam    eine    Anzahl   von 
l$teinen  unter  Zischen    oder   Sausen   (Whrtaing  noise)   und  fielen   lait 
einem  Seballii  wie  von  schwifered  Körpern  auf  die- Erde.    Einen  dersel- 
ben sah  der  Sbhn  des  Beiichterstatters,    60  Yards  weit  von   ibm,  zur 
Erde  fallen.    Er  tra^  und   zersplitterte  im  Fallen  •  ein  Baumstämmcben, 
wodurch  es  mSglich  wurde ,   den   Stein  sogleieh   anftiufiaden  >   welcher 
noch  8'*— 10"  tief  in   den  Boden  gedrungen  warj   und  5j  Pfd.    wogi 
Airch  James  Duggb  war  dabei  zugegen.     Der   Stein   wer   nicht  warni) 
als  man  ihn  fand^  hatte  aber  einen    Geruch   nach   Schwefel. Am 


■ 

RinKelNsii  Tag  ujai  |uir  seldeii  2L9U  tiefa^  licl»,  .in^o|l|  4er  ßi^wtfger«^ 
des  BmtktetMiatiBnf  V^fBR  KfmiiN«|«  aut  selnett  Jlibeiter«  im  ?fUhy 
ober  eiae  Meile  rbn  vori^n  entfernt,  tUf  ein  11^  Pfll.  uelKWtnt  9Ui» 
hfiabfiel  Deinen  ihm^  seiner  Frau  ibd  drei  andern  tfeil^erii^  Vihl^ 
rupektable  Leute  waren  g^eg^uwirtig^  aU  man  ilin  12''  tief  upter  iej^ 
Oberfliclie  des  Bodens  eingedrungen  fand«  Einen  dritten. Stein  sab  d^l» 
Referent,  der  bei  David  GAniiBrr's^  ein  Stuelt  eines  vierten  i  welcbeif. 
bri  JoHif  BoHBs's  gefallen  war,  und  von  einem  fdnften  'hSbrti^  Ir  ntfdy 
iprecben.  Alle  waren  sich  ganz  gleich  im  AnseheUi ,  verglaset^  ^^  ^,^ 
eiaer  dünnen  Kruste,  welche  die  £insvirkung  detf  Feuers  und.' sihwar* 
zen  Rauches  su  verrathen  schiett«  •  •   '      •     '-  i 

SnuMAff  fSgt  <fiesem  Berichte  nabh  Ansicht  <iines  Ekempfo^  n&6W 
bd:  Zahllose  ^etall-Punkte  ^  eirscheiiien  durch  die,  hiellgraue;.  ^i^eist 
wettw)  Oberflftche  der  Masse,  welche,  obschon  dunsh  die  Qitsea(>gl^ 
nradet,  fast  wie  Silber  glänzten.  Dabei  ündet  sich  ebenfalls  ehe  nahU 
bie  Menge  glänzend  schwarzer  GIsskfigekften,  die  in  völligen  FMsk«^ 
gewesen  zu  aeyn  scheinen ,  und  die  ganze  Masse  (ublt  sich'  laüh  unVf 
■cbarf  an»  wie  Laven  und  Iruehyttsc^  Felsartto«  Die  .schnarze  t?]^ 
Knute  war  Im  Zustande  wenigstens  Te%^ärtiger  FMesigkeitgsweaeig 
ihre  Rauigkeiten  aind  abgerundet  und  lassen,  wenn  man  sie  anfeilt, 
Mgleich  das  gl&nzende  Eisen  wahrftebmen.  .  Dass  eine  Feuerkufel  Jieim 
Fill«  dieser  Meteoriten  sichtbar  gewfsen,;  wird  nirigend  berjcht^t;  ykj^ 
leicht  fiel  sie  am  heilen  Tage  riichi'  genttg  auC 

(Eme    weitere  Beschreibung    Mdbt  im  ntoüeheB   Journal  XVIU9 
SOO;  die  Analyse  ist  ebendaselbst  JtVlI,  336  mitg^Iheilt.)  "-    < 


r 


SiLUMAif  über  das  Meieer  und^den'^AeroHt  hen  inCkargim 
(SiuiM.  Am.  Jourji.  of  Seiene.  1830,  Suly\,  Xttllj  388—ßS9\  Es 
^r,  —  ao  berichtet  Euas  Bbaix  in  einem  Briefe  Dr^  Borfiif's,  i^elcher 
auch  Stäche  des  Aerolitlien  übersandte^  im  Märcb  1829»  zw^chei»  3  und  4 
Ohr,  als  eine  kleine  schMrarze  Wolke  südlich  von'Forjlftsl'VrscIii^n,  ana 
welcher  sich  zwei  Explosionen  unmittelbar  hintereirand^r  vernetmen 
liessen,  worauf  ein  schreckliches  Rauschen  oder  Rumpeln  durch  die  luA 
1-4  Bfinuten  lang  anhielt.  Dieses.  Brausen  wurde  an  diesem  Abeide 
^nch  von  Herrn  SrAnxa  und  Capt.  PosTiArr,  welche  eine  Meile  sudlch 
">  Felde  waren ,  gehört ,  und  von  ihnen  dabei  ein  Stein  aus  der  Lift 
lierabfallen  gesehen,  welcher,  wie  sich  nachher  ergab,  '36  Pf.  wog. 
«r  wurde  jedoch  erst  am  andern  Morgen  früh  gefunden,  '  Er  war  2^' 
tief  ia  den  Boden  gedrungen«  Äusserlich  sah  er  aus,  als  ob  er  aus  ei* 
>«Q  Ofen  gekommen,  wäre  ^  eines  Federmesser-Räckens  dick  war  seine 
O^rflaehe  mit  einer  schwarzen-  Substanz,  wie  geschmolzene  Lava,  he^ 
'eckt,  beim  Abschlagen  von  Stucken  entwickelte  er  einen  starken  Schwe* 
»Igerucb,  und  liess  eine' metallische,  Substanz,  wie  Silber,  wahrnehmen, 
^f  war  mnen  weiss,  mit  Adern  und  gab  Funken  mit  dem.  Stahle. 

Nach  einer   anderen  von  Boxkin  erhaltenen    Notiz   kann  Niemand 


—   äsa   — 

d^^n»  AM  welcber  lUehtmig^  clu  Meteor  kam.  Zttent  wurde  der  Kiitll 
#gJirfe»MnMea  äbttlidi  den  eane»  •  groben  Geadiätsee;  dieser  Haupt« 
fiqplofi^.  eeUen  oiKh'Ejiiigen  «lehrere  echwichere.  reseb  aufeiatDder 
l^efolgt  eeyn,  wie  beim  Abbreoneii,  eines  Schwärmers  >  Einer  versichert 
jenes  Bumpeln  seye  ein  Wiederhall  gewesen.  Kurz  nach  der  Explosios 
bSrten  einige  Neger  das  Zischen  (whtxxingj^  nnd  als  sie  darnach  blick- 
leöi^swalirten  sie  emeo  soh wachen  ,, Rauch'*  K^S^n  den  Boden  herab- 
kornmen  und  b^ten  dann  den  Fall  des  Steines.  Sie  Hefen  darnach, 
«nd  faiden  den  Stein  in  einem  in  den  harten  Thon-Boden  geschlageDcn 
%*  tiefen  Loche,  bemerkten  auch  einen  Schwefelgeruch.  £r  war  unter 
^nem  schwachen  Winkel  mit  dem  Horizonte  eingefallen, 

r^h  SiLuatAif '»  Zusat»  ist'  der  Stein  sehr  einförmig  lielkt  aschgrao, 
Jedocbmit  Tausenden  von  glänzenden  Punkten  metalliscben  Eisens  be- 
sprengt welches  fast  die  rarbe  und  den  Glanz^  des  Silbers  hat.  Jene 
Funkte  sind  selten  über  Nadelköpf-gross^  aber  so  baullg,  dass  der  Mag- 
net tB»\  altes  aus  dem  Steinte  geriebene  Pulver  anzieht  9  so  dsss  daaa 
dila  Spitoe»  jenei^  Punkte  vom  Magneto  wcgstebeow  Er  ist  dem  Meteo- 
M'Wk Tennessee  sehr  ähnlich.  Er  hat  allerdings  eine,  wie  halb  g;«- 
scbaaplsin  gewesene^  schwarze  KiEitsfty  ,in  der  man  aber  mit  der  Feile 
die  Eistn-Punkte  sogleich,  hervortreten,  machen  kann.  Innen  ist  er 
voll  babgeschmolzener  schwarzer  Punkte  und  Streifen,  die  der  Kruste 
aboiicb  ^d,  so  dass*  er  eineas  iNnroHkomoMn  -  gtscbmslteneft  €Um» 
gleicbti  E^ensebwsre  ^  3^314 ' 

■  hl      UitU     Jiiim 

BoMbnil  Analyse  des  if  eil  wassere  zu  Bidä^en  im  Liin- 
nel^iwgUhen  (KASTWßii'h  Arcbfv  18»0.  XVHI.  m.  2  5  7  —  870.)  Dorf 
Biddinfen  am  Fusse  eines  Sandfaugels^  des  Hetdenberg^j  liegt  niadn; 
YSkt  xirfinooreA  und' säuern  Wiesen  iimgebeni  der  Bodten  ans  Lehm  aod 
Lottes  und  in  25'—^'  Tiefe,. mit  sohjMrffz^m  saurem  Scblaoime.  lOPfd«. 
Wasssr  enthalten  in  2  benachbarten  Quellen 

L  (1829) 
Kohlensaures  GLas     •    «.    •    •    10,49  CubzoU«. 
^.      ^  CaldomozydP-CsrbonM  >  :«   >-    k3,333  Gran« 

^.j  .    Eisenprotpzyd-Carbonai ,    ..    •      0^250     -—  . 

"^  '     '  Magniunaoxyd-Carbonat      •    ^      1,000     — 

Chlomatrium     .    ..    .^  \    .    •     18,400     — 
:  ."    '  Chlorcolcium    «    «    «'  «    •    •      2,060     — * 

ChlorwiAgniuso  '    ^    •    .    *   .     MIO    — 
j  Schlammige  Malorio      •    .,   •      2,100     — 

Humussäure      .    •    •    .    ...      1,850     —  1 

*'  « Sillciumoxyd     ..••..      0,600     — 

'.    I.  •    fissigsi&are  •*••.*.      l-^o^o     ^ 

51,633     — 
i  •     J  11%  (1822) 

.  •.       Kohlew«  Gas    .    .    .^    .   »    71,40  Cub.  Zoll^  ^ 
Calciumoxydsulphat    ..    ...      0,75  Gran. 

Eisenprotoxyd-Uarbonat  •    ..    10,00     —    . 
Chlornatrium      .     .  *.    .    •     13,41      — 
Chlorcalcium      .    .    *    *    •    10^48»    — 
CblonnagnittBi  .    •    ....    .  .  2,00     — 

Extractive  Tbeüe  ......    12,7&  .  — 

Homussäure       «••....      1,62     — . 

nnd  noch  mnthmaaslifib  .    •      1,6a     — 
Bssigslare  

63,12     — 


Cbcr 
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das'  erarte  Lebensalter  dei^  Erde 


von 


Herrn  Professor  Christian  Kapp. 


<.spia<iM). 


M 
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VerglM^lieiv  wl»  Aa»  KatMtMpbni'   der  Po%eivl«y  tw 
entiBee^  J^p^  nMerZitetiM,  ob  noch  ein  Ifbefl  dksor  xlteiteii' 

fttAttiigett  fsu  Tuge»  AWsgehl/  oh  si'e  iviclir  aJI«*  iToiv  Jibigtuviii 
vad  jbfijgtvei»  6elrtrg6mfiM«tt  fltkiM^httr'  ttitd  veysdiricNkEiier 
Art  anergründlich  bedeckt  sind.  Es  gibt  nichts,  was  uns 
swingtj  die  erste  Frage  zu  verneinen,  wenn  wir  mitten  in 
4eir  Betisaf  htong.  .d^r.  aturmvollgten  Perioden  unseren  Blik 
anf  die  Einfachheit^  ifa*er  Netnv  wevfeiiw  Balten  wir  aber 
^i'  der  raaehen,  gea^tzfieb  weclM^hiden-  Anfeieaiwlarfolg» 
der  Bildungen  an  diesem  Glauben  nfir  Yorsicfit  fest,  so 
niäsaen  wir  nach  der  Felsart  fragen^^  die  wir  pochen  dürf« 
^  Die  ganze  sog«  Flätezeit  zeigt  eifle  Reihe  theniger, 
Ueseliger  und  kalkiger  Gebilde  in  g^setzmassiger  Folge, 
^ine  andere  Dreiheit  zeigen  uns  die  alten  Granite  unmit- 
telbar  in  sieh  selbst.  Sie  geben- uns  das  Bild  einer  gewis- 
sen AUseitlgl&eit,  der  jedoch  die  gesdn^htete  Natur  kalkiger 
^d  anderer  Massen  ale  ein  ergfi näselndes  Moment  — 
Jahrfi^ng  1834.  17 


-   a»4   - 

ftiftchtig  cur  Seite  tritt«  Eine  andere  Einfaehheit  yerrathen 
bei  gleicher  AllseitiglLeit  die  ältesten  Gneisse :  nirgends  eine 
Spur  von  Gang-Bildung,  oder  von  elngebackenen  Stückeoi 
die  sie  enthielten.  Nicht  einmal  die  ältesten  Giimmerschie« 
fer  Eeigten  sich  bisher  in  Formen,  die  jeder  Geognost  fär 
Gänge  angesprochen  hätte.  —  Und  wo  der  Gneise  in  Gra- 
nit übergeht,  wissen  wir  weder,  ob  diess  kein  jüngerer 
Gneiss  ist,  der  nur  wo  ersieh  widerstandlos  bilden  konnte, 
seine  einfache  Struktur  entwickelte,  wo  er  durch  ältere 
Massen  gestört  wurde,  in  granitischer  Form*)  sich  gestal- 
tete, noch  ob  der  Granit  beim  Empovsteigfu  durch  den 
Gneiss  mit  dieser  gleichartigen  Masse  sich  verband**).  Der 
Gang  wäre  in  beiden  Fällen  vorhanden,  nur  seine  Spur  bis 
jetst  yerhüllt. 

Im  Ganzen  scheint  der  Gneis«  eine  einfache  Mitte 
«wischen  Granit  und  Glimmerschiefer  zu  behaupten, 
Jener  ist  ihm  seinem  Bestände,  dieser  seiner  Form  nach 
am  ähnlichsten.  Durch  diese  entfernt  sich  jener  von  ihm, 
während  der.  Glimmerschiefer  duvok  seiiien  ^gewöhnlicbesi 
Mangel. an  Feldspath  ihm  ungleich  wird,  -  w«s  -b^iili  Granu 
namentltek  dem  jüngeren  ***)  ofl,  dureh  ein  «Mdkeuri 
Übergewicht  an  Feldspath  geschieht..    Alte  drei  aind  feaei 


^  Dieser  Granit  wäre  nur  ein  granitiscber  Gneias,  oder  eine  dar 
die  Uiere  Kruste  nach  oben  strebende' Enffaitiini;  des  CKneiaie 
(Vgl.  SeHUBBJii's  tMgem.  Natorg.  isaf^  fil^l  l«(k>  ;  - 

*^)  TieUeicht  Kjontaktprodnkte  ersengle?  .Gehört.  84  B«  daliev 
kleioi^ötDige  Granit,  den  h,  v*  Buch  bei  £iel]K^  im  aördl; 
eben  Norwegen  gefunden  and  der  dem  anf  Jen  ShetlandS'Imei 
gleicht?  Er  geht  in  Granat -fahrenden  —  Gnieiis  über.  —  S 
ner  übrigen  Merkmale,  wegen  reigKeh  ihn  Aias.  ▼•  Hombo; 
dem  sog«  Urporpbyr  nn^  reebaete  ihn  desswegen  nicht 
den  ältesten  Graniten.  (Geognost  Vers.  a.  d.  Frans«  ▼«  Lbo 
BAKD  S.  98.)  ' 

>  Diess  ist  bei  dem  dritten  Beiäelberger  GrAnft  der  Ftll,  dem  di 
berfibmten  sog.  Feldspatb-Gänge  im  KarMoOer  Granit  sehr  ihs 
Uch  sind.  Diese  sind  ofenbar  G  r  a  a  i  t  g  ä  n  g  ••  (S.  die  Anmer 
kang  S.  257). 


—   3fta   - 

geb^rfiie  Brüder,  mbßv  der.  tttielas   schelat .  in.  Dnvellathiiili 

der  «Itoite  sa  «eyti,  wenigatena  sdieint  der  ftiteste  Gnei«» 
Siter,  ab  di«.ia.eii9te«,  fibrmiitey.av^h  da»  wo  diese  atellen« 
weise  in  ihn  eingedrungen,  aind^  so  dass  er  sie  scheinbar 
überlagert,  Odbr  mun  setoe  .Glimmerschiefer  and 
Syenit  als  die  Extreme  —dann  behaupten  Gneiss  und 
finuiit  die  Mitte. 

Betrachten  wir  die.  iivssere  Form»  oder  das.  innere  6e^ 
%e,  die.gleäfihmäMigo  Vertbeibug:  der  Gemenglheile  dea 
Gjieisses^  beide  v^erratben'  eiM  £infachhait  tind  R«lie,.iiii«tfi^ 
der  seine  Bestandtheile  die  Struktur  annehmen  konnteif,  daa 
I  so  Fiele  ^)  an   seiner   pf jfogelietiseben.  £tUstehqng  zweifeln 
machte.    Auf  diesem  Wi^ge  ist  Sejlne  Struktur  .einfa.€k 
erklärt,   ohne  d^ss.  .die  denkwürdigen  .Untersebiede  des 
Alters,  die  manche.  Giieiss-Gebirge  «eigen,  di^^gen  sprächen. 
Sie  folgt. seiner  innseivenspeffi^llen  .  Natur*;  s«  ungebin« 
dert,  aJLs  dem  a.llg.ejeii einen  Zug  und  Trieb  derSchwer^ 
Qud  Erkallrung.    VM  v^n  Aöok  seibat  di^  jüngeren  GAeisse 
fo  älter  ei^kliii^tids^ aide*. Granite,,  objwohl  de  .mit   eisügen 
Graoiten  gleich  elfc.  u^d,  J^er  seyii  kennen**),   als.ditt 
dtestöiiGra^ftc*'   Isib-vlm  iif  fibejste  Gneiss,  .er  gehehtnta 
Aoeh;eaTage  a«s   öieT,-^»j.tihw»0,  ringsum  ibedecht».  dali 
^te  fef^ßyiodpr.ßm  Xbeili^desselben,  so  hindert  das  iiiebt^ 
la  sdiper  im  A%eii»ei|iei|.  gl^olmptigen  Sotstehung.  mit  den 
jSngeren  Gmnit^n  igi: ;  ß^rlngst^  i  eit   aweifeln.    Penn  ;e  a 
lenebt^iii  jüirnin^h;!^  ^I»n»  da«ss  der.  Teig  der  Tiefen 
1er  dic^elr  entstiegen,.. im  Allgemeinen  dersel« 
l^eistjt  der  vor   aller.iBitda^ng  des  Fes.tren. auch 
^ie  Gr.uAdmaJBiSei  d.e.s   Gnieisses  W|tr«   -^   Dieallgch 
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*)Aacb  LTfHf.Uf^sR  sich  ^cla^cb  auf  Irrwege  werlfiiten^.ybllcicht 
tas  IVIangf  1  an  .Würdigung;,  oryktognostUcher  und  solcher  Merk- 
male ,  die  1)68961^  als  alle  tlbergänge  die  Feuer-Geburt  des  Gneis* 
ses  beweisen.  Man  vergleicbe  v.  Lbonhard's  entscheidende  Worte 
io  dec  Cbeolngie  ilur  7(atnjrgeschi6bfe  Aer  drei  Reiche.  .  S*  432.  ff. 

**)  Über  i$B  prioiitiiien  .  FbrnStionen  d^s  Granits  ete^Tg^«  s.  B.  d^Air« 
BuissoN  Tratte  de  Qeid.  Stratb,   I^IS.  mit  v.  üumboiat's  geo^. 
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*tino  BttdmigtwetM  aWf  bleibt  in  beiden  dernFpineip  niieli 
gleiobfclbi  dieselbe:  die  Bedingungen  des  Wideretandee,  nml 
was  mit  ihnen  verbonden,  die  weitere  AaibiMiRi|»  der  gan- 
zen Erde^  bewirkten  Änderangen. 

>:  Diese  Analogie  kann  uns  segar  über  des  Alter  der 
ftp^anite  einige  Anfschlitsee  geben«  Sie  gibt  sie  jedocb 
in  einem  cum  Theil  entgegengesetsten  Sinne  mit  der  An- 
elokt^.  die  Alixandir  ven  Hi)MBei.»r  frttber'^  insaerte^  in- 
dem er  den  Granit  om  so  Idter  ecAiäti^,  je  weniger  er 
geeahi-ohtet)  Je  reiober  er  an  Oimra  iMid  firmer  anfilun- 
■mr  lst««)w 

Dl»  sog«  Sebiebtnng'  dea  fit^inlts,  feieliss  und  Oliah 
merschiefers  istkamer  and  ttberaM  nar  eine  Ter me^lnl- 
Höbe  Sohicktang.  Sia  ist  (oft  g anfe  de«tliek) «<"»)  «ine ein- 
faehie  Fflge  aeiner  Feaerflttesigkett,  Indem  siek  die  ]^st«r 
•aftier -Masse  da,  wo  sie  beim  Aofateigen  am  waiUgsten 
Widerstand  fand,  am  einfaoksten  entwickeln  konnte.  In 
Dnrekacbnltt  aber  nrasste  gerade'  der^  ül teste  Granit  den 
geringsten  Widerstand  finden,  mitb&i  am  meisten  eine  ver- 
meintlicbe  Schlebtimg  neigen:  er  hatt^  nbr  durob  die  erste 
Kroste  (wenn  er  nirgend  an  Ihr  geboren  seffle)'  nnd  fiber 
Mir  nur  doroh  ^das  Meer  m»  steijgen.  Daher  ze^en  aHe  un- 
sere bekaniltienp  Gi^anite,  die  man  geschichcet^  nannte^  weil 
sie  alle  Widerstand  in  der  Erdrinde  fandei^  diese  Perm  vk 
diirchans^  Die  Termeintliebe  Sohiichtnng  d^r'  Granite-  kdrt 
«berall^  wa  leb  slo  verfolgen  k^nltte,*  bald  attf'«nd^  verMieH 
sieh'  In  eine  Zeitififtnng  ihrer-  Maase,  •  dte'  si6h'  naeb  alkn 
Riehtnngen,  Tornf^licb  nach  der  senkrcf ekten-,  Terbreitet; 
ki  der  Fertsetzang  Eines  und  Desselben,  ni6ht  Mesb  an  den 
Grenaen  eines  anderen  Granites.  Diess  ist  n.  B.  deutlich 
im  Hara,  noch  dentlicher  im  Fichtelgebirge  an  den 
Granitfelsen,   diQ  sicti  aaf  d^m  R(loke|i  dar  K^aeinc  nach 


*)  G«ogB.  ¥eia.  8.  91;  80^  Vgk  Qauiwom  Fiobteigeb.  h  V9%,  §. 
^)  Und  docb  tritt  aack  Boii#  g^trsde  k»  Onalas  der  Oasra  ölltrt, 

als  die  sadesea  Bestaadlbsil«  sasiek. 
***)  Han  Tergleiche  sogar  Urb's  Nene    System  de#  Gealsfia,  5.  138. 
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Lmaniurg  hiaateKei^  9m  Bwr fitem  (midi  wahrtdidalieli 
aadi  am  MabersMi,  detsea  Tiefe  verschlosften  igt).  Eb€# 
80  am  Saaerbrannen  bei  Karlsbai.  Obgleich  die  Kurkbadsr 
Gnuit-BUdtiii^  yerscbiedeoen  Epochen  «igesehrieben 
werden  mnss*)^  eo  ht  doch  der  Granit,  in  dem  die  ver- 
deintllcbe  Sehichtiing  sieh  yerUelrt^  tiffeabar  Ein  and  Der« 
fclbe  mit  dem  sog.  geeehiohteten.  Seine  Beataudtheile  sind 
von  angleichem  Volaibeti  Und  ili  angieicheili  Yerhftltnisae 
pmengt:  er  hat  auch  da  das  Porphyr-ähnliche  Aneehen, 
das  den  ganseu  Karbbaier  Gifbirga-Granit  ausfeeichnet  aüd 
ilui  80  lyohl  Fon  den  Graniten,  die  ihn  TrttQuner-weise  ela- 
schfiessen,  als  vöti  delien,  die  Um  in  gans  schmalen  Gingem 
dorcbsetaen,  tuiterscheidet. 

Die  so^  Schichtattg  plntoiiischer  Felsilrten 
gfeht  nach  dem  Bisheiigeil  —  ^ir  mllssen  diesta  Gedankeh 
gans  ailgeifiein  und  b^stiitimt  fassen!  -«  Ans  der  weseat- 
iichen  N  a  t d  r  des  Gesteins  hervor,  wo  dieses 
inter  offenem  Hifnm^l,  odof  im  Gebiete  übirde- 
okender  Wasser  (t)  Raum  und  Rtihe  hAt4e, 
aieh  einfach  aU  eatwieheln^  wo  es  «ligestört  ois 
kalten  and  dem  Zag  deJr  Schwere^  der  alle  Kör- 
per bindet,  nnr  soweit  folgöti  müsste^  als  di^ae 
Folgsamkeit  in  seiner  spesiellen  Natur  lag. 
Kraft  dieser  Natur  quellen  durch  die  Bedingungen  ihrer 
Satstehang  diese  Gebilde  nach  oben,  and  stürzen  in  Feuer«* 
fliiaigem  Zustande  nxtt  Ah^  wo  sie  abhängig^  ZvHtfchen- 
Ufifte  oder  Gipfelpunkte  erreicht,  wieder  nach,  unten.  Die 
ätesten  dieser  Gebilde,  unbezwnngen  durch  die  Hiadernisse^ 

erst  eine   schon   diefatere  Kmete  yerarsacht,   konnten 


^  Eine  Atisidit,  die  ich  in  einer  Aamerlniii^  iix  meiner  Vorlesang,  läber  die 
Natur  ÜnterUaUenSj  in  der  Afbene.  ß.  I.  R.  3.  S.  284.  angedeutet, 
obgleieh  ▼.  Bopp  in  seiner  treff1l6hen  Monog*rapbie  über  Karlsbad  das 
Gegentbeü  annininit:  ich  fand  Granit  im  Granit  eingebacken  vnd 
UBM  ausserdem,  wie  gesagt,  die  sog.  Feldspath-Aderu  ffir  Granit- 
Qlnge  in  Älterem  Granit  erldflren,  waS  ich  ebne  Kenntniss  der 
l4B(nfHARn^schen  Entdedrang  des  dritten  HMelberifer  Granits 
niekt  gewagt  baben'Würde.    (Vergl.  367.  not.) 
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nngefaemiiit  ihre  Natur  entwickeln.  Dais  ans  aber  diese 
noch  räthselhaft,  begründet  keine  Einwendung  gegen  diese 
Ansicht «). 

Um  letstere  so  dentlich  sn  erklären,  als  in  Küne  mög- 
lich, mtissen  wir  yor-  Allem  spfitere  Absondemngen  valka- 
nischer  oder  platonischer  Massen,  wenn  sie  noch  so  Schich- 
ten-ähnlich sind,  Ton  primären,  von  solchen  nntersehei- 
den,  die  gleich  bei  Entstehung  nnd  Erkaltung  dieser  Mas- 
sen sich  bildeten.  Auf  letztere  kommt  es  hier  eigentlich 
allein  an,  wie  wohl  man  auch  sie  in  gewissem  Sinne  sekun- 
där nennen  ksnn,  so  fern  sie  nämlich  nicht  im  Momente 
der  Bildulig  **),  sondern  erst  durch  den  Einfluss  umgeben- 
der Gesteine  und  erkaltender  Massen  entstanden  sind**^. 

Bei  Jüngeren  vulkanischen  Erzeugnissen,  namentlich  bei 
Laven,  ist  die  lagenweise  Absonderung  oft  eine  Folge  mehr 
oder  weniger-  ungleichzeitiger,  sich  aber  einander  legender 
Ei^iessungen.  Das  auffallendste  Beispiel  der  Art  zeigten 
mir  die  inneren  Krater- Wände  des  Vesuv  im  Jahre  lS29y 
wo  die  sog.  Lavenschichten  durch  den  früheren'  Einsturz 
der  Kraterdecke  entbldsst  waren.  Von  Innen  aus  erschie- 
nen die  verschiedenen  Lagen  der  Laven  «iemlich  horizontal, 
während   sie   in   der  Richtung   nach  Aussen   ringsum,    zum 


*)  Ich  <cann  die  Bemerkung^  nicht  unterdrücken,  dass  mich  auf  diese 
JkoMcht  von  der  no^,  Sebichtung-  der  Granite  einige  Gespräche 
nüt  Blvm  in  den  Marinorbrücben  von  Wutisieäei  und  auC  den  Gra- 
nitgebiet  des  Fichtelgebirges ^  so  wie  v.  Lbonhard's  Entdeckungea 
an  dem  Heidelberger  Granit  geführt  haben.  Es  wird  sich  >sogleich 
seigea,  dass  m4t  dieser  Foriiidie  materielle  Natar  des  Ge- 
steins^, so  weiti^es  so  Tage  ausgebt,  in  wesentiiebem «  Ver- 
bände steht. 

**)  In  einem  folgenden  Abschnitte  hoffe  ich  Grunde  anfsustellen ,  die 
es  wahrscheinlich  machen ,  dass  auch  die  Schichten  acht  neptani- 
acher  Gebilde,  s.  B.  des  bunten  Sandsteins,  keineswegs  alle 
im  ersten  Momente  der  Bildung  entstanden  sind.  Die  Form  ih- 
rer Ebenen  und  gewisser  Absonderungen  derselben,  verlapgt  eine 
andere  Erklärung,  als  die  Bildung  gewisser. Wellenlinien  sad  £10*^ 
drucke,  die  sie  zeigen.  -—  — 

*^  Vgl.  T.  Lbowhard's  Basalt-Gebilde  I.  %96.  C 
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Theil  anter  bedentenilen  Winkeln,  der  Tiefe  eufielen.  Da 
sich  nun'  auf  dem  ebenen  Boden  des  Inneren  Kraters  ein 
kleiner  tfaStiger  Kegel  erhoben,  so  hfitte  man  hier,  wenn 
an  den  Streit  über  die  sog.  Erhebungskratere  erin- 
nert werden  soll,  eigentlich  einen  Senknngskrater*). 
Denn  die  Lava-Schichten,  die  diese  Kraterwände  des  Veiuxf 
bildeten,  dessen  Kegel^Erhebong  den  Einstnrs  des  Somma 
EQ  den  Zeiten  des  Titas  (?)  yerarsachte,  sind  nichts  ande» 
res,  als  die  Lagen  verschiedener,  dem  Krater  entflossener 
Lavaströme.  Sie  mussten  demnach,  rechtwinkelig  gegen  ihren 
Abfall  entblösst  (was  dnrch  den  Einsturz  der  Kraterdecke 
des  V€9W)  geschah)  nothwendig  mehr  oder  weniger  ho^- 
zontide  Linien  zeigen.  Solche  Erscheinangen  sind,  da  sie 
auf  Strömungen  vulkanischer  Massen  beruhen,  die  ein- 
sigen, die  nian  vulkanische  Schichtungen  nennen 
könnte  und  gerade  da  sieht  man  unverkennbar^  dass  von 
Neptuniamus  keine  Rede  ^.  Man  sieht  aber  mehr,  als  die- 
ses, iwas  auch  der  orthodoxeste  Neptunist  keinen  Augen- 
blick zu  verkennen  im  Stande  wäre. 

Man  hat  nämlich  in  diesem  Fall  l^tröme  verschiede- 
neu  Alters  vor  sich.     Die  Zwischenzeit  konnte  aber  bei 
ähnlichen    Erscheinungen     (wo    vulkanische     Massisii    fiber 
gleichartige  Gesteine  von  oben  nach  unten,   als   wo  sie  von 
der  Tiefe  nach  oben  hinströmten)  sehr   ungleich  seyn.    'Sie 
ftllt  nicht  immer  in  getrennte   Perioden   und   £pöehe'n;    In 
einer  Epoche^  die   k^rze   Zeit' anhidt,   hat  man   oft  völlig 
Ursache,    eine  Emp'ortiH^fibung  Verschiedener  Lagen   unmit- 
telbar nach   einander  aifzuhehikien.     Dieser  Annahme   steht 


^  IWan  sieht  Warans,  dass  nickt  alle  BkWeiidUBg«a  g^gen  die  Ihr- 
hebangs-Kratere  Lbofold  v.Buca's  berechtigt  «ind»  was  %^^  fMia 
geiner  Reise  nach  den  Kanarischen  Inseln  erhellt. 

*^  Eine  genauere  Beschreibung  des  Vesuv  im  Sommer  1829  gab  ich, 
nnterstötzt  v«  K«  F.  Schoixer^  im  dritten  Heft  der  Athene^  d.  i. 
in  den  vermischten  Aufsätzen  aus  philosophischen  und  historischea 
Gebieten  von  mehreren  Verfassern^  herausgegeben  v.  Cha.  Kapp* 
{Kernten  bei  DAiiifHEiMBR  1833.)  S*  253.  ff.,  wo  ich  das  Vul- 
hanen-System  Italiens  im  Ganzen  darzustellen  versucht  habe. 
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niehts  en^egen,  nk  einige  wllwetige,  in  «kli  sefflieeaeiidt 
TheorleiL  Die  Gewalt  4eg  Wabs^tb  eelbyt,  deren  Bedeu- 
tung nicht  verkannt  werben  ^rf^  wideFfl|>ilcht  Ihr  iiivgendB, 
Wo  diese  dazu  kam,  hat  »iß  solche  BildMiigefi  nnr  modifi- 
üv%  nirgends  völlig  umgelUidert.  Diese  Betradbtnag  führt 
unii  7on  y  ul^ani  sc  b  e  n.  BUdangea  in;  engsten  Sinnesa 
dem  »9g.  platoni3ohen,  wenn  man  nar  dinjenigen  vnlka- 
lliscb  nennen  wül,  die  einem  Krater  entflossen  ^* 

Wir  hidten  nns  an  ErfAhrongen,  die  den  Geogne- 
steil  bekannt  ^oL  Diesen  isw  Felge  durfte  (?)  die  lagen- 
weise  .Absonderung  gewisser  Porphyr-Massen  auf  ein  jün- 
geres Alter,  als  di^  granitartige  Gestalt  anderer  Porphyre 
be^ogfn  vrerden.  Wir  sdiea  e;*  B.  in  I)a$smihwß  ^m  der 
Bergstrasiß  Porphynnassen  emporsteigen,  die  jfinger  eu 
^eyn  ^cbeinei^i  als  die  gmnitiirtigen  Por^yre  «.  B.  Ton 
Würzen,  dei^pn  ganse  ]^atpr  nach  von  I<«e^Hi.iu>'0  Beobach« 
tnngen^  einen  dem  granitischen  sehr  fihtdiefaen  Teig)  hein«s-| 
wegs  einen  durch  Umwandlnng  verinderten  Granit  Toraus-i 
setzt.  Jene  Porphyrmassen  sind  nicht  Uoss  durch  Klofit* 
fliKehen,.  ;Bpnderfi  znm  Theil  durchglühen  getrennt  und! 
irerbni^dcni  die  uXa  halbe  RutBch flu  eben  erscheineB. 
Man  wird .  daher  sicher  gehen,  da  das  Ganze  den  Charak- 
t^  Einer  £n.twickelong  an  ^ioh  trügt,  anzaneiivhen,  dass 
bmr  der  Porpbyi^^stosswfisei  ertertenartig,  an«  der  Tiefe 
nach  obeq  ipi  .v;^schi6denen  liegen  emporgeati^en»  Diese 
Legen  sind  alle  mehr  ^ider  wenige  a?niareobt.  Wer  könnte 
4o.  aber  Sc  Richten  neni^^,  .da  anter  Schichten  nnr  nep- 
ffnisch  gebadete,  erst  später  y^dkMiiseh  am^eriobtete  Ab- 
sätze verstanden  werden,  die  niemals  Spiegelflächen  zeigen, 
wo  sie  niebt  dmftb'^piütonisehe  Gevraken  an  zfeh  selbst,  oder 
"an  anderen  Nasisen,  wie  schon  SArssvRZ  sagte,  von  der 
l^Atnr  pQlirt  worden!   (1833.  VI.  664,  ff.) 

^  Ein  ^ußserlicher  Untörachieä,  selbst  wenn  sich  y.  Qif|«i|oteT,  der 
Grspit,  und  Kozet,  4er  sogar  Dolomit  Stroin-arti|f  ^eflo^ea  beob- 

'\'  acbtet  hätten  wil!,  geirrt  haben  würden,  —  \^aä  heisst  am  Ende 
Krater  und  Spalte?  plutpniscb  beisst^  was  a  n  t  e  d  i  1  n ir  i  s  cb  von 
,    Feuer  gebildfet  wurde! 
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fiStM  li^^Milraife  Abft»iicleniiig  4er  Povphyr*Mft88eB  iit 
indefl»  w*b  aiiderM,  al«  die  soe.  Schichtniiff  der  Gseisee 
und  GiiainiieraehielelP«  Letetora  eteht  Mut  der  eiafaehep  Yer- 
tbeäang  der  vielartigen  GemengCheile  in  weeendicbem  Ver- 
laade.  Die  Porphyre  dagegen  haben  eine  mehr  gleidiardgey 
feidspathige  Masse»  in  der  sieh  jene  Absonderangen  leiditer 
entwiekeln  kennteli.  Sie  haben  stets  ein  anderes  Anse* 
hen,  als  die  derberen  der  Granite,  die  im  Dnreheehnitt  mehr 
misaig  als  lagenweise  vereinEelt  emporgequollen  seyn  dürf* 
ten»  übrigens  ist  jene  Ansieht  ihres  Alters  noeh  nweifelhaft. 

Hier  iiommt  es,  wie,  nach  Alsxahdbr  vom  HiraiBOia>T's  ^ 
eatichiedener  Wamvng,  »>in  allen  Aggregaten  empirischer 
Ktantnisse,  die  m  frAh  WissensehaCiten  genannt  werdmi, 
ssf  ein  denkendes  Begreifisn  der  Natmr,  anf  eine  richtige 
Ansicht  dessen  an,  was  aus  den  wohlgeordneten  Ein^ 
selheiten  gefolgert  werden  darf.*  Wer  möchte  demnach 
tagen:  w«nn  die  seliiefrig  abgesonderten  Chrmite  im  Dmreb- 
«ehsitt  älter  sind,  als  die  massigen,  hornigen,  gleich  bei 
ihrer  ersten  Entstehung  verworfenen,  müssten  auch  die 
schiefevartigen  Porphyre  lüter  seyn,  als  die  granitartigen! 
Mag  immerhin  das  Material  beider  in  der  Tiefe,  in  der  es 
schon  anfieng,  eu  werden,  was  es  geworden,  gleicharti- 
ger gedmbt  werden,  als  das  Material,  wwaus  Gänge  von 
ftsara  and  Gebirge  ron  körnigem  Kalke  hervorgingen,  wenn 
man  diese,  wie  jene,  nicht  vereinzelt,  son4em  unter  sich 
vergleicht  **)  —  mag  es  sogar  einen  wesentlichen  Fort- 
lehritt  der  geeiogisehen  Wissenschaft  bedingen,  wenn  es  ihr 
gelingt,  die  mannigfaltigen  Gebilde  Einer  Kategorie  nnter 
ihrem  höheren,  einfachen  Gesichtspunkte,  der  allein  das 
rechte  Licht  über  sie  verbreitet,  ansammenmifassen  **^  nim- 
mermehr wird  m$n  sagien  *  können,  gans  dasselbe,  was  bei 
den  Graniten,  sey  auch  bei  den  Porphyren  die  sog»  Scliich- 

^  hl  den  AUrandlmafMi  d«r  Befüner  Ak$A  d«  S*  JaL  1SS7.  S.  305. 
*^  Denn  ia  Baciehntti*  jedes  &scr  GaeteiBe  anf  siob  riod  Qaarse 

«ad   Kallw   gleichartige,   Gtanke   uad   Porpfcyve  nogleiciiartige 

Felaarten. 
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taug.  Eher  tioeh  kBnnte  man  die  tekamlMreDy  AmtA 
Crrensen  und  Stadien  der.  Erkaltung  bedingten  'Abeen^ron- 
gen  platenisoher  nnd  Tidkanlsdier  Febarfsen  In  diesen 
umfassenden  Gebiete,  dem  yergleichen ,  was  in  einem  weit 
anderen,  vereineeiten  Gebiete  die  Yersnehe  einer  Krystalt 
Bildnng  (II.  162.)  sind*  Aber  aneh  da  würde  man  sich  ieicht 
ins  Vage  Terlleren,  denn  solche  Absondemngen  sind,  wie 
V.  Leomhard  in  seinen  Basalt-Gebilden  entscheidend  geseigt, 
4iichts  weniger  als  Kristallisationen.  Nur  der  liönnte  sie 
jiooh  so  nennen,  dem  es  juckte,  mit  Friedrich  v.  Scbi.&osi.'s 
Lttstemheit  die  Baukunst  eine  gefrorene  Musik  eu  nennen» 

Da  wir  an  y.  Lbonhard's  Basalt-Gebilde  erinnert,  dür- 
fen wir  uns  enthalten,  über  die  Natur  solpher  Absbndemnh 
gen  bei  den  Basalten ,  Porphyren  etc.  ausfOhrlicher  eu 
sprechen  '^). 

Noch  müssen  wir  des  Fattes  gedenken,  wo  sich  eigeur 
4hftmliche  Sehichtnngs*  artige  Absonderungen  vulkanischer 
Auswürflinge  unter  dem  Einfluss  neptunischer  Anschwem- 
mungen gebildet  haben. 

Ein  solcher  Doppel^ProEcss  seigt  sieh,  wie   Cotta  **) 

*)  Nur   hier  unten   bemerken  inr,   dass   die  vielbesprochene  Sanlen- 
I5rmig^  Absonderung ,  die  sich  vorzuglich    an  Basalten ,   auch  an 
PoipbjnreB)  körnigen  Kalken  (z.   B.  bei  Wütuiedel)  und  anderen 
platonischen  Massen  zeigt,  nach  v.  I^omhaiid  nichts  ist  9  als  eine 
Folge  des  Abkühlens,  des  Zusammenziehens  dieser  Gebilde  mittelst 
der  Berührung  mehr  oder   weniger  dichter   oder  flüssiger  Medien 
(Wasser  und  Luft)  oder   fester  Körper  (Wandungen  der  Spalten). 
Dadurch  erklärt  sioh  auch  genau  die  Richtung  und  Lage  dieser  Ab- 
sonderungen, die  bisweilen  Formen  annehmen,  welche  in  Freiberg 
und  München  noch  heut  zu  Tage  (mitunter)  als    Schichten    be- 
trachtet werden.    Plätten-formlge   Absonderungen  fand  ich  seither 
.  such  in  Qsars4jäDg«a*  : 
**)  Der  Kammerbnhl  v*  HsmiueH  CsftA  mit  Zusützen  von  B*  Cottju 
Dresden}    1833*   8.  Ich   beziehe,  mich   zugleich   auf  einen  Brief 
an   ▼•  Lbonmard,    in    dessen   und  Bronnes  N«  Jahrb,    Jahrgang 
1833.  VI.  670.  liiber   den  Pechsteinkopf  in  BkeMaiem  und  sein 
.    Verh&ltniss  zum   Systeme   des  Hardgehirges  3  um  '  hier  nicht  aus- 
führlicher darlegen  zu  müssen,  dass  die  scbieferige   Form  plutoni- 
scher  Urgebilde  nicht  etwa  durch  einen  Einfluss  überdtokender 
Fluthen  su  Stande  gebracht  worden» 


dargelegt,  amKmmmerkM  h^i- Sger.  Er  fand  oiiter  andern 
Yerliikniaaeii  ändere  geartet ,  anoh  aonst  nnd  ohne  Zwei* 
fei  hän^er  Statt,  als  die  Einseiligkeit  entgegengesetster 
j^Schnlen^  bisher  einsehen  oder  engestehen  mochte. 

Was  soll  man  vdlends  von  Theoretikern  sageii,  die  itn« 
kandig  der  beiehrangsreichsten  Erfahmngen,  alles  yerweeh- 
lelnd  nnd  in  alles  die  Yornrtheile,  die  ^e  fem  yon  der 
offenen  Nator  anf  Sehnlbänken  eingesogen,  hineintragend^ 
ooch  heute  jede  Schichten-ähnliolie  Absonderung  valka- 
niacher  Massen  fttr  Schichtung  erklftrenf  Sie  würden, 
hätten  ue  von  seiner  Entstehung  nichts,  gelesen,  den 
Mmäe  Nuoto  bei  Po%stMoU*^')  f&r  eine  neptonische  Aufschich- 
tang.  erklären,  gebräche  *  ihnen  nicht  die  Kraft  des  Bnt- 
schlasses,  den  Berg  selbst  sn  sehen,  wie  Werner  l)ei  seiner 
Reise  nach  f  um  versäumt  hat,  die-  nahe  liegenden  Basalte 
£a  untersuchen.  Sie  müssten  sogar  die  LaTa-Reihen  im 
Innern  des  Vesueischcn  Kraters  ftir  Niederschläge  einer 
neptunisehen  Brfihe  ausgeben,  ermangelten  sie  nicht  der  Kraft 
ernster ,  kühner  Konsequenz !  Würde  ihnen  der  Jarulh 
•der  die  Auoergne  Lavaströme  über  den  Mund  aufessen, 
sie  würden  sterbend  sagen:  nein!  es  brennt -mich  nicht,  ef 
galvanisirt  mich  nur  •*  cum  Tode !  Warum  f  Wsunsr  hat 
A  gesagt  und  Keilhau  Z!  Der  Vulkan  ist  nur  der  Zu- 
ckerbut  dieses  ABC's,  das  Stiebfass  alter  Kinderbücher:  die 
Mitte  des  Lebens  das  jusie  mäieu  Neptuns,  die  gaue 
Erde  ein  ab-  und  ausgewaschener  Katechismus  der  »heiligen 
SalEfluth«^  Lass  sie  gehen,  sagt  Schiller,  es  sind  nTU^ 
feniacherl^  (U.  177.) 

Wir  ziehen  in  Kürze  das  Resultat:  die  sog.  Schichtung 
platonischer  Felsarten  ist  nichts  anderes,  als  entweder  eine 
ichieferige  Bildung,  wie  beimGneiss,  Glimmerschiefer 
etc.,  oder  eine  stärkere  lagenweise  Absonderung,  wie 
bei  mehreren  Graniten,  körnigen  Kalken  und  bei  den  Dolo- 

*)  Ygl.  Vermiechte  Aufsitse  ete.,  beransgegeb.  v*  Ca.  Kapp.  Kentpiem 
1833.  S.  274. 
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«rit#n  diMer  Kdke  ^,  iro  de  atig  d^  wfmmlMim  NsMf  4m 
OcsteiüB)  wenn  eg  Zeit  «nd  Rahe  bette  eiok  mm  geitalien, 
lienrerj(iiigA  Oder  eie  Ist  eiMe  Fik%e  lagenweleer  Aof 
qnellangen  der  Tiefe  beld  Einer^  bald  vereebiedenttr 
Epoeben,  wie  besendere  bei  einigen  Porpbyren«  Däi  ans- 
geUldetete  ExtreoA  dieser  letetgenannten  Ersekeinang  h«Hi*Mht 
irorzogewelae  bei  jtfngereft  Toiluuiiecheii  Prednht^n^  «aAieii^ 
Uefa  bei  Laren,,  deren  Ströme  sich  oft  Aber  einander 
efgoMen*  Da  dieses  nor  da  gena«  beebaehtel;  werden^  ws 
es  langsam  |ind  unter  offenem  Himmel^  tiieht  in  allseifig 
widerstrebenden ,  dorch  ibr  Emperdriagen  gcbroebeiiMi 
Spalten  gesebah^  darf  es  «ns  niebt  wiiiidm!*»,  dass  mall 
bier  keine  ReibongsflXcben ,  wie  an  Forphyreii  ate»,  iie» 
»erbt  bat  **)• 

ErwShnen  mössen  wir  noeh,  dass  Oranite,  die  in  ihrtr 
ZerUiftnng  eine  ?ermeintliehe  Seliiebtai^  Eoigen,  oft  fremde 
artige  sogenannte  Lager  enthalten,  Aiier  mit  dieeen  sog; 
i^Lagem^  siebt  es  sehr  aweiden^  «msy  wie  e»  B»  mkk  im 
angebliehen  Lagern  iron  sog.  Ur^Orlfnstein  im  6ranit  einiger 
4}egenden  des  Fiebielgebirges«  Seiefae  Granite  rechndts 
^j  HvMBeLOT  an  den  Jüngei^en  •«-  mit  Reebt,  wenn  te  «ich  ia 
der  Yersteflung  Jener  Lager  niobt  getinseht^  wenn  diese 
Lager  iteine  Ginge  eind^ 

Es  ist  bier  nicht  der  Ori^  über  das  Alter  der  Ora- 
nito  tind  anderer  sog.   üi^ebilde   ansfbhrlioh  au  urtbeSlee, 


■'■■-■' 


"*>  Etwas  g^afi:^  anderes  Ui  die  Sehiebitta^  des  RahäMieinef^tMomHBf 

der  den  Jurakalk  begleitet,  im  BaireuiMscken,  VcreteiecrungsfeiA 

.  aicbt  bloss  au  seiaeDGrsnxen  ist  er  platonisch  nur  geboben  und  von 

^anz  anderem  Ansehen^  als  der  Dolomit  bei  Wunsiedeh  1833.  YI.  669. 

^  Und  wie  lange  ist  es  denn,  dass  man  Saüssürb^s  Winke  Übet 
Velsefl,  die  die  Natar  polkt  hat,  beaotstf  Laten  haben  sdiea  ehie 
dickere  ^rdkmsts  su  durcbbreehea,  als  Granite,  also  schon  in  der 
Tiefe  kältere  Erdschicbtea  als  diese,  zfu  berubren*  Wo  sie  halb 
erkaltet  und  fest,  durch  enge  Spalten  aufstiegen,  müssen  sie  Rätsch- 
ll&chen  an  sich,  und  an  denk  umgrenzenden  Gestein  gebildet  bs- 
b«B«  Wo  sie  nach  oben  fiHssig  blieben  i  konnten  sie  bdchsteDs 
dieses,  nicht  sich  an  ihm  poliren. 


b0inf«k«B  miMiB  ^nvlr  «ber,  dots,  h&(  EwyHfiiaf  vmA  Ver* 
gleichnng  örtlicher  YerbäiteitMiy  wm  wohl  dba  ins^xte 
6effig>e,  al»<ili»  ftirssere  älruktUrr  Anhaltiponkte  ge* 
ken  kann,,  die  bedeiileBMl  weMbn,  wvnn  »«■>  sie  ilfe  giam* 
menftieet.  Albx«  h^«  Homo&BQr  legte  hei  Aeaev  Frage  aü 
Beeht  ein  Geü^lehl  a«f  die  Fe«m  ^ebeiabavcr  Sehiohtiing, 
wenn  er  «Mv  gkieh  in  der  AnwendDiig  geirrt«  Denn  lagenr 
wtiB»  AbeenderiMig  wird  der  jüngere  Granit  nnr  da  sef- 
gea,  wo  er  sieh  dariob  weite  Spalten  ungehindert  ergee^ 
•in.  Aber  alle  firanite,  die.  fte  die  jüngaten  gehen 
nisaen^  haben  bisbev  nivgenda  aolehe  Abeondemiigeii  erken* 
Ben  lasaen,  ^ie  efaid  yfmlmßb^^  w(^  d|e  Schvifilgrairitey  reieh 
an  iiinevtn  'DarchkrentMngen.. 

Ehe  wir  >on  dbv  Betimchting  der  inaeeren  fitpaktiur 
aaf  die- Anhaltspunkte^  die  ds»  innere  StadUniv  da»  fiefügn 
U»tet/  •bevgehen^  dirftm  wir  nicht  tdieraehan,  dag^  reraüg« 
Ikh  Jene  Silers'dttvch  apliteve  Sinfltfss^  TenBnd^'  wofd^n^ 
Smahe  abecs  ^^i*"  denen  ticU;  nadiweisen  iKs^*),  di|sa  elet 
wie  B.  B.  ein  theil  der  KmrMtubBTi,  ht  fester  Fem%  Aeib 
wiedw  dnrdh  ANinite^  tMla  dnrch»  anderft  Gesteine  gtheM 
ben  wrorden)  eind*  nldkita  desta  minder^'  als  sie  gebildet ^wdv« 
dm,  in  Fettev^üas^ii  Bora  einpueystiegci^.  Jen»  Hebnn« 
gen  sind  oflbnbar gittere  YerfindMmngen,  wIq.  sisiiisiidi  an 
vielen  sehr  alten  Porphyr^nitlgen  fiMniten  -fiiideny  movma 
■«  B.  die  steifen  Wände  dea>JBsHbfcwlir iftpanMü.  ndi^  «acki- 
gsn  nnd  tpilnlgen  findbn  Zengnitavg|(bcii  "^i 

Wie  demnach  die  fiassere  Straktnr,  so  mnsa  sich  das 
innere  Ctefttge,  dasj  was  man  iin  engeren  Sinne-  Struktur 
nennt,  bei  4^^  ältesten  FeUarten   einfach   4airsteI^Qli;    um 


•)  WicW  z.  B,  MüRCtnftoif  versucht^  hat.    Tfel.  ITab  a.  d.  S".  432. 

^  Ist  der  von  Majccuixoch  unterauchte,  durch  Conybearb  lind  Phillips 
hekaonte  Gneisa  der  Hehriden;i  der  :(um  Theil  libeyr  Lias  liegt, 
in  feater  Form  emporgestoiisen ,  qder  Feuer- flüssig^  niMsh^  dar 
Bildung^  des  Lias  aufgetcieben  worden.?  lal  es  vielleicht  liloaaer 
Granit? 


•o  melur  dieses  mit  Jeaer,   wie  s.  B«  bei  .dem  .Gneles, 
angenscheinlich  sosammenhängt» 

Sehr  schwierig,.«  sagt .  V.  Hi7mboi«dt  :'*')^  \wttrde .  e<  sep, 
einen  Granit  namhaft  zu  machen,  den  alle  Gehirgaforscber 
einstimmig  fiir  liker  ansehen,  wie  alle  tibrigen  Formationen. 
Was  Tom  Granit  gilt,  gilt  anch,  wenn*  gleich  in  geringerem 
Maasse,  heute,  .noch,  vom  Gneiss,  Glima^rseiiiefer  ete. 
Wenigstens  gibt  es  einen  Grneiss,,  der  älter  ist  als  alle 
wahrhaft  geschichteten  .Felsarten,  nnd 'diesen  keineswegi 
ergftnzungsweise  zur  Seite  steht.  .  In  BeEiehnng'  anf  seine 
innenen  ,  so  sn.  sagen ,  oryLtognostischen  Verhältnisse .  dürfite 
der  älteste  Granite  derjenige  seyki,  der  iadist,  jedoch  nieht 
ansschliessend,  und  auch  nicht,  er  allein  —  bei  etwas  grob- 
kltmigem  **)  Geflige  ziemlich  glelchCörmig.  gemengt 
ist«  .  Seine.  Krystallisatiön  wird,  jedianfalls-'. einen  •  sehr  je in- 
f  a:eh  e  n ,  wenig .  gestörten  Charakter  .  haben»  Dieses  alles 
nei^tiv»'  snsgedrfickt,  heissih  er.  ist,  r.weÄn.anth  entfelnt 
P^rphyiv-artig )  doch  nicht .  auf  vermüitelte  Weise,  weder 
dnroh  einseitiges  Henrortreten  eines  besoiideinf  >  Momentes, 
neth.dnnrii  Einsprengung  fremdartiger  .Bestalidtheilis  quali- 
tativ: niernsgleieht, .  Jioch  durch  eingebaekehe  Stacke  jtfi^e- 
nir<'Fidsafften  ***),  --^  um  die  Streitfragen  über  die :  Auf* 
nahduj^.naiergeordneter  .sog»  Lager  «mdlfefAer  kauiii  anbe- 
itttbren  -r^  ^ittiänlichiehainiluteriairt.:        .    .     • 

.rBelmcht6nhwIr\diei^es\näher,«  so  seigt  sich, .  d^as  .ancb 
der  nnterrichtetst!&  Geogpost;  aasi  ioichen .  Bestimimingeai  aar 


.  *)  Gefagn...YerSf  ]p«g.  GeJI^.  ß\  70.  &,  YgL  L.  v^.Bi^.  .B^eise.jiacb 
Norw»  n.  188..geo^..Beob. L  16.  ff.  und  in  Ouabrt's  Ann.Phy8. 
1820  S.  130.  V.  Lbonhard  Charakteristik  der  Felsiurten. 

**)  Der  jüngste  Heidelberger  und  KarUbader Gr^mi  ist  noeb  grob» 
körniger,  als  der  älteste»  ,Der  Granit  von  HohejtHein,  Weinbohla 
und  ZscheUa  zeichnet  sich  keineswegs  durch  feines  Korn  aus,  der 
Albit- führende  von  MaJssächusets  ist  auch  grobkörnige  wenigstens 
in  den  llandstucken,  d^e  ich  gesehen« 

*^)  Der  Granit  von  ZcHeila  hat  Versteinerungs  -  reichen  Plänerkalk 
eingebacken.  —  S.  v.  LsonharDi  in  Dessen  und  Baoifn 'e  neuem  Jabr- 
bacb  1834.  H.  2. 
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fai  AafeMM»  4eiillioh  mifgesoblotMiier  Biüehe^  nach  'ihren 
speeiellen  Verihfiltnisien^  etwas  machen  kann,  und  ' doeh 
sind  sie  sn  beachten,  Iroineswcrgs  aber  als  förmliehe  Reg^hi«. 
Die  Natnr  überhaupt  kennt  nar  Gesetze,  keine 
Regeln«     Nur  j^ene  können  entscheiden. 

Das  grössere  oder  kleinere  Korn  des  Granita 
und  anderer- sog*  Urgesteine  entscheidet  -  aMein  niebtr 
ftr  ihr  Alter  nnd  kann^  'vorsichtig,  nnr  als  untergeordnetea^ 
M<Mnent,  nach  seinem  Yerhäliaiiss  an  den  fibrigen  Merhma«: 
kn  beigesogen  werden.  Schon  Ai^bxandkh  v«  HuwBOLnT'  *) 
bemerkte  ansdrficklfich,  dass,  bei  dem  häufigen  Yorherrsohen^ 
des  FeMspaths  im  ^Granit,  die  Grösse  seiner  Krystalle  rei^ 
aehiedenen  Formationen- flsaständigisey  nnd  selbst  den  erfahr 
rensten  Beobachter  irre  leiten  kl^ne:^  immerhin  scheint  der^ 
jenge  Granit,  der  noch  ^besondere  -Feld^ath*Krystalle  ent^ 
^t^  in  vielen  Ffiflen  sehr  alt,  wie  dex^Sdiriftgranit,  dessen 
Feijspath  oder  Alblt  -Qiiär;etUeiIe'  -elBS^bUesst,  sehr^jnng 
ro  seyn  **).     .  i       .       ♦  •: 

Wo  aber  der  alte  Granit  feinkörnig  erscheint^  ist  er 
dämm  noch  nicht  fein'  ditihchbildet,  sodass  er  diese  Form 
dem  wi  d  e  r  s  t  r  ^  b%  h  d^  h  Eliiflnfts  beelehetider  V^hllltnisae  in 
den  Tiefen  der  £rde^  die  sich  sehen- weil^r  entwickelt  hat-* 
ten,  während  seines^  Einporsteigeiis-  vex^ankcv'  SUk*  Ist  'kei- 
neswegs  noth wendig  von  irgend  einer  Vereinseltignng 
oder  yo.rh.errschende^  En^wie^kelang  ejoiea.  seiner 


■  Im     I,       ri     'il 


-.■  ut  .  '  :-i     '.     '    .  >f     '  i    i      ■         «•..!'!  "  ,.i 


)  Geogn.  Vers.  JiBg,  Geb.'  S.  Ö.  . 
**)  Der  jüngste  Granit  m  KarMadp  wie  der .  in  tVeinböhla  zeigt  stell 
hie  und  da  als  Schrift-Gtaoit.  Die  Erfüllung  seines  Feldspätbs  mit 
Quarz  scheint  bestininite  Hemmungen  vorauszusetzen,  und  errinnert 
z.  6.  an  die  Hornblißhde-Krystalle  mancher  körnigen  Kalke,  welche 
kSruigen  Kalk  einscbliessen,  der  wieder  Hornblende  fuhrt.  Der 
älteste  Heide^er0er  Granit ,  wie  ^er  Karlsbader  u.  s.  w.  zeich- 
net siclh^ürcb  besondere  Feldspath-Krystalle  ans.  (v.  Lböivhard.) 
Der  Schrift  •  Graiiit  unterhalb  des  Neuhronns  in  Karlsbad  durfte 
4em,  der  die  sog.  Feldspath-Gänge  dort  bildet,  sehr  nahe  stehen. 
Ich  errinnere  mich  nie  etwas  von  einem  sog.  geschichteten 
Schrift-Granit  gelesen  zu  haben.    Gesehen  habe  ich  keinen. 


-    M8    - 

Cie«ienglh«U^  kedi^gi,  m  da«*  w  wgleieii.  fr<imigr%t  uaA 
««laKe  Bestioidtkeil«  in  skik  entbak«ii  kJonley  w^kbit  die 
Untar^ttckQng  euie#  seiner  w«M»tliftheii  Re«teiMi«Ik  er- 
gün^ea.oder  aiisgkicbeB  wüvdeii.  Die  Feuibi>yiij|^ieit  «nd 
GrobköFnigkeit  ist  m^kr  ein«'  qimtttativ»,  «b  eine  qwdkft- 
tire  YeraobiedcKiiheit^  nvader  durek  dam  Altes »  ale  darch 
das  Verküllnl««  wfth.pead  der  Bildung  bedingt. 
Jhbmn  iet  deteeibe  Gwiit  la  Sioep  .Sk<Mke.:greb  and  feie- 
kttimigy  und  diese  Yer^dbiedeaibeil;  b«igli  TOvsOgliek  Ten  der 
Art  ffbMtr  Erkaltung  ab,  «»  de$s  dei"  in  der  Tiefe  ff^ob- 
k^kmige  Granit  auf  aei«««^  BÜ^heA  hiv  tnd.  4a  daa  feioete 
Kmon  «eigt*)..  N«r  daa  ^aalStativy.ntobt  daa  ^[«uatitar 
tir  feinere  kann  Urber  eim  jfingevea  Alter  ent» 
ae'bieideA)  end  a«eh.diea^a  9$Ai  m  der  engäten  Yerldii* 
dm^  mit  der  l4a,gerangabe«iehn«g>  nut  der  Stelk^ 
die  eine  Fekart  ]#  der  aU^meineeii  Rejke  ißn  Gebilde  ßix^ 
mmmt  .*%  Waa  Neae  auf  der  toMeven  Baltnng  (habittti) 
bernht,  kann  tiberall  and  immer  täuschen  ***). 

Etwa«  ajeberer  ala  die  Crri^ees'  des.  Koma  ^  weil  sie 
iaabfts  enteebeidet»»  kfimke  die  GleieiUBörniiigkeit  ier 
Mengitng  dfi;  Be^^tt^a^^dlbreiJe  i(U  das«  Akev  einer  fiar 
tenäcben  FeJaarl-  apveiebeeik  Aber  hat  ä»  allein  bkiht  raias 
Mab  ^irerlassen^^  Kaek  v.^  AoMaeun:.  t>  neigt .  «idi  aJ  &  dier 

*)  Auf  der  Oberfläche  wird  der  im  Inneren    ^osskörnig^e  Granit  oft, 
aber    iiictit  immer,   hmkotnig^    'GVasskÖrhijg^e   Graititie   ^'ntholtea 
in  ihrem   Inneren  hin   und   wieder  cnsammeng-edrSugte  Glimmer» 
reiche  Massen  von  feinem  Korne.  Vgl.  v.  Humboldt  a«  O.  S«  113. 
.    Xn  den  Cordiileren  hielt  v.  HuiiiBÖLnT  einen  kleinkörnigen  Granit 
mit  weissem  und  gelblichwcissem  Feldspath'  für  den  ältesten.  Geogn. 
V.  S/71.  und*  79.,  dessen  Relat'hist  d,  voyag.  ,aux  reg.  Ful.  If. 
,     100.  299.  207.    Welche  Bedeutung  die  kr.ystalliniscbe   Aus- 
, .  bildung    für   das  Alter  habe,^  ist  schwer  bis  ins  Einzelne   zu  ver- 
folgen :  In  den  Drusenräumen  eines  Irlandischen  Oranit's  bat  die  Kry- 
stallisation  alle  Bpstandthe0e  ergriffen.  Audi  im  Schwi^zwald  und  an- 
derwärts kommen  solche  Erscheinungen  vor,  an  jnngerea<?)  Graniten. 
*^}  L.  V.  Buca  über  den  Begriff  einer  Gehirgsart  im  Magkain  der  Ge- 
sellschaft naturf.  Freunde  zu  Berlin.  Jahrg^nf^  1810.  S.  128-*133, 
•♦♦)  V.  Humboldt  geogn.  V.  S,  7.  f.  \ 

t)  Geogn.  Vers.  S.  71. 
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Stmktfv  A6\i  Oninlts  In  Htfohgiebirgen,  durch  Hftiiflgkelt  und! 
GleiebmAssil^keit  der  CrlimmerUftttchen  ttfteriB  cur  Blätter» 
Textur^  während  sie  in  den  Ebenen  mehr  gleichartig  Itör^ 
niges  Gefitge  seigt:  ein«  Bemerkung,  die  gans  dem  ent« 
spricht,  waä  wir  oben  von  den  Übergängen  des  Granits  in 
Rneiss  nnd  von' seinem  Alter  im  Allgemeinen  gesagt^  und 
sieh  daher  mit  der  Ansieht,  die  von  Humboldt  Über  dita 
Alter  acheinbar  geschichteter  Granite  geäussert,  nicht  wohl 
verträgt«  Ebenso  zeigen'  höhere  Regionen  flicht  bloss  fein* 
kömigeren,  sondern  auch  gleichförmiger  gemengten  Gl'aiilti 
wo  er  in  der  Tiefe  grobkörniger  niid,  wie  man  sich  aAs« 
drückt,  Porphyr^artiger  auftritt*).  Hier  ist  indess  die 
Gleichheit  des  Alters  nicht  fiberall  bewiesen ,  obwohl  di« 
Stadien  der  Erkaltung  fiberall  mächtig  auf  die  Ausbildung 
seiner'  krystalllsirehd^n'  Masse  einwirken.  Denn  die 
neuere  Chemie,  besonders  MiTscHBRLlcit,   hat  nachgewleseil| 

•  •  • 

dass  der  Krystallisatlohs- Akt,  dem  Vülkanisndus  kel« 
neswegs  fremd,  aus  Fener-flUssigen  Erdarten  deutlich  her« 
voptHtt,  .     :« 

Was   die   elngebackenen   Stficke   betrifft,   Sd  ei^ 

hellt,  daJBs  gar  wohl  der   Kiteste  Granit   Stficke   von  Gneisi 

eingeliacken  haben  kann,  wenn  der  älteste  Gneiss  älter  isf| 

als  Jeder   Granit.     Hat  aber  der   Granit   Stficke   Jfingerer 

Felsarten  in  sich  eingeschlossen,  so  Ist  ausser  Zweifel,  dasa 

er  jfinger  ist,  als  diese.  —  Dehn  es  wfirde  der  gante  Über« 

math  eines   kdgenannteti   Naturphilosophen    erfordert  |    um 

etwa  anzunehmen ,    diese   Stficke   seyen  objektive  Prophe«' 

seihungen  einer  Bildung,   die  da  kommen   sollte.  -—  Bevor« 

Wertungen  lyäterer   Bildungen   kfihdigen   sich   allerdings  in 

ilteren  Felsarten  an.    Die  thonige   nnd   liieselige  Reihe  der 

Flötzzeit   ist   schon  im  Gneiss,  die  kalkige,  wie  sich  wet* 

ter  unten  zeigen  wird,  vielleicht  im  alten  Meere  bevorwor* 

tet.    Alle  Momente  des  Gneisses  legen  sich  in  der  Folge« 

Keit,  wie  Göthk  sagte,  auseinander,   aber  ein  eingebaekenes 


^  v.  Hoff.  Kariibad  B,  S.  ff. 
JabrgSDg  1834*  ^^ 
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L. 


I^tiick  Ut  und  .Ueibt  eine  Reli^pi«  ]d«r  Y^nEWi^^h*^  *" 
Daher  kann  man  anch  auf  da|i  Alter  d.er  Granite 
achiieasen,  die  so  gut^  als  manche  Gneiaa^  19  uralte« 
Trümmergesteinen»  in  Grauwacken,  liegen«  .  Blan  j^rfolge 
die .  ITatnr.  dieser  Trümmer  und  die  Gebirge»  denen  sie  nr- 
^prünglieh  vielleicht  angehört ,  und  man.  lyird  ^r|iehlielie 
Aiifschlüsse  gewinnen. 

Fremdartige  Bestand^heile  konuj^n*  aich  in  ur- 
alten Felsarten  durch  das  Spiel,  cl^emischer  Verwandschsf- 
ten  auch  sekundär  erseugt  haben,  wo.  sie  an. ^  ihren  Greo- 
seui^  durch  das  Feuer-fltissige.  Aufsteigen  einer  jüngeren 
Blasse,  die,  mit  der  durchbrochenen^  die  Bildungs;£leoiente 
derselben  enthielt«  (A,  h.  als  Kon^takt-Produktei,  entstanden 
aiiidi  Diess  ist  bisweilen  mit  den  Granaten,  mit.  dem  Pinit 
u^4  Idokfras,  selbst  mit  dem:Tuf!iiialln.C^).and  Vielen  anderen 
Aj^neralieni  anch,  wie  y*  L£0NU4ai>  g^eigt|,tmit  dem  Speck- 
a|ein  der  Fall,  den.  man  .  beson4ei|s  .  ^Is  Urkunde ,  euier  jnn» 
g^n  sog*»  Ur-Gebirgsart  betr^ehtet^  £r  ist  dvrchaus  ein 
vermitteltes  (sekundäres)  Produkt:  selbst  wo  er  siemlich 
vaSifii^tig  l^  ^rschei^i  er  als  Erse.ugniss  des  l^ofitakte^,  so 
]$•  bai  74^^<^*ai  ahnweit  Wun4Ufdel%  wo,  in  mitten  eines 
mächtigen  GUmmeirschiefer  -  Qebirges  .  der  köriiige  ^  Kalk  an 
ififk  ßrenz^n  eines  Protogy^s.  oder  Pro^ogyn-ähni^chea  Gra- 
nit^ .Rntac^itFläcben  von  Speckstein  .gebildet  ^),  vvie  er  bei 
Auerkack  am.  Gneiss  .Idokra^,  erzeugt  hat« 

,      Man  «i^Hfs  .da^er  mit  gfos^fP  Vorsicht  di,9,XJ)e9Tii?präft^^^ 
dl^:  aUaigranUfscke  C'astftini^j' welche  Hornbl/enda.*^*)}  Speck- 


1  ?      I 


*)  Eine  Stt^t,  Huf  die.  uns  Fa.  FiaEifSf^aa  .in  BetMt0>  afiadf.äcklicb 
hingev^ios^«  .    .    i     t 

'^'*>  Der  Spcclstein  muss  daher  schon  in  groAseren  Tiefen  wäbreud 
des  Emporsteigeus  entstanden  seyn»  selbst  dann,  wenn  jenes  Pro- 
to^yn-artige  Gestein  statt  von  'KtLlk  gepakt  worden  ku  seyn ,  in 
diesem  selbst  als  jüngeres  Grebilde  aafgestiegen  wäre. 

*^>  Hornblende  tvitt  im  Gaosea  mehr  in  filteren,  Auirit  fiebr  in 
jüngeren  plutonisehen  Gesteinen  auf.  Jene  fordert  nach  Rose  eine, 
langsame,  dieser  eine  schnelle   Abkühlung.    Daraus   erklart 
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stei^  firaAiit^n/  Epido^,  Sirtiblsfeln,  Ztnn^vz  und  Elsenglim- 
mer  statt  des  GUmmers,  ffthren,  für  Jünger  erklfirt,  als  die, 
denen  so^oM'  dies^  Bestandtheile  und  Einsprengungen ,  als 
jene  feinkörnigen  und  glimmerrei^hen  Nester  fehlen,  welche . 
irtchv.  ffuMBdLDT*)  von  gleichartiger  Entstehung  und  der 
Haoptnaasse  glelch^ttm  etngebackfen  sind  **)• 

W^  söMi^  Bestandtheiie  nur  an  den  Grenzen ,  nicht 
tief  im  Itoern  Äes' sog.'ür-Gestefns***),  oder  nur  in  sohma- 
len  Gängeii^^ich  finden,  hlit 'man  in  den  meisten  derselben 
Kontaktprodukte  heim  Aufsteigen  Jüngerer  Massen  zu  er- 
wailen,  'Vf'enn  sie  gleich  irt  der  Älteren,'  die  sie  berührt,  so 
pitj  als  in  letzteren  sich  entwickelt  {iahen  f). 

Man  sl^ht  hierauf  den 'untergeordneten  und  bedingten 
Werth   fttler' e'in-z'ethen   Af^iiimüle  'des    Alters,   die    der 


j     '.-.'  '.  ••!  ".  .    V     ii'    M..   •;  *: 


sich  ▼i«ife5fcbt'"di^'r<ii*'Üiit>f  ibhied  Vlires  Alters  im 
A^llg« iii:emMi4 f )-  :]>k{}tiiigi»<«n.'I^8arteD . finden  iächotk  'hk  g^d»-' 

analog  der  vorhergc^henden  ,£ntfvii'keLung« 

dorch  die  urNpriiuglicIie  Hitze  des  sie^.umscliliesseiiflen  Gesteias  wr- 
aoderter  Gnmnierschieter-TronimCT  naben^  warf  sie  keineswegs  sind. 
"^  M^  K^^/Ititf  dikiMeil*iiM  dyAhil«NiU<e\ief8S  ine!irals^ld«s«'konläkt 
ptirdniriQ'ffifVd  {%W  4(Mp4erk,ht4«  k9i»^:aieh.  vitlfaiktit«4hrvdi  di»< 
ruU^ere  Ausbild^^  j,hßß;i^H^f^j^^on  ,jf^ 

Jahren  entdeckte  Tiiatsache  erklären,  dasa    die  Kernforro  d/es  Orm- 
nate!</dksKfrut^Hac^ekia^l^ef;  irileldifira^^^     abW  iiÄnier  fi^  Gneiss;' 
in-GraiÜft   diq^fp«A;B«»  dÜ^JTmApmtb^ätrf,  voriopmi^.  f^  Doch  wir 
müssen   sparsam  seyn  mit  vereinzelnden  jAndeatnngen   und    ansn- 
länglichen  Folgerungen  unij^^init.  der  Bem^rkuag  sctili^^sef,   daaa 
nnr  in  Granit-artigem  Gneiss,  wie  afk  df  m  Cülmer  Berge  in  Böhme». 
Granaten    in  Trapezoedei^   vorkommen. ,  Diese    Gestalt   ealsDricht 
der  gesjtorteren  Porm  des  Gn^isses.     Sie  l^estatigt  unsere  Ansicht, 
t)  Grundb^standtheilQ   der    älteren    Felsart   darchdringea   öfters   das 
ganze  eingedrungene  Gestein,   wo  .e^^  wie  z,   B. ^^^ler  Quarz  bei 
TTiWiaieleit,  in  schmälen  Adern   sich  ^yerliejrt^ .  Def.  Quarz  ist   da 
t'hloritisch    durch  ,das  chloritisch^ . . Sc^iefergestein ,   das, er  durch- 
setzt.    S.   meine  Bemerkungen   in  v.  L^onhari^'s   ui^  Baoif n's  Pf. 
Jahrb.  etc.  1833.  H^  4.  S.  416).  *  ,. 

18* 


eheaii«ehe  oder  ninemli.ftttli^  ffasi^d  giht  ^:  w«i|ii 
mim  die  geognoe tischen  Meriunal^  4^r  foleiurten  ideht 
verfolgt  Diese,  nicbt  «•  B.  der  Zirkon,  der  statt  .des  Quer* 
Ees  auftritt,  lassen  über  das  jagendlicbe  Alter  des  grobkör- 
nigen Gesteins  von  Chrütümia  urtbeilen,  das  yon  Ytelen /fiir 
die  scbönste  aller  sog.  Ur-Gebirgsarten' . erklärt :  worde. 
Aber  die  nähere  Betrachtung  dieser  Felsarl  müJtä»  vjßß  aaf 
das  Gebiet  des  Zirkon-Syenlts,  .überhaupt  de^.  Sy?^ts  .fifb* 
ren^  der  allerdings,  wie  z.  ßfh^JFeii^lt^Ur^  ;  oft  älter  ift, 
als  mancher  Granit,  da  er  .voii, diesem  l^i^weljatn'  dnrchaetst 
wird,  während  er  an  vielepi  Stellen  Spuren. jfingiif^ii  Alters, 

als  andere  Granite^  trKgt«  ..      :  , 

Wer  kann  daher  y/drlAngen^  'da^rr.Al^i*  ,der  ,.6wnite 
durch  eM^seitig»  Merkmale.,  eo,  beatimnei^?  .  ;lJn(|^'der.|£opi- 
plexus  aller  Merkmale,  der  allein  entscheiden  könnte"^), 
ist  so  lange  nur  durch  Ye^iPAthyiiigen  %n,  y^jefplgeuo  bis  man 
das  Alter  verschiedener  6l*amte  <  Bineii  Getiiotes  an  vielen 
Punkten  der  Erde  unter  den  vefschteäeharti^steii  Verhält- 
nissen mit  vollständiger  Zuverlässigkeit  hestioii^it.lliat.  Diess 
ist  aber  bis  jetst  vielleicht  nur  auf  EinoinkiPankte— ^der 
Erde  geschehen«  Denn  andere,  fe.  B.  MACctn^Lotir^  gewicht- 
volle  Untersuchungen   auf  ?J^r<f^,   einer .  der ,  yij^  In- 

seln SckottUmii^  deren  Gneass-£lebirge.  Wiohr  von  jswei  Gra- 
nk-ForuMitionen  durchseist  vHrd,  'sind  bald  ^  durch  Mangel 
•an  oryktognostischer  Sicherheit,  bald  ^urch  andere  Mängel, 
meist  dadurch,  dass  die  ^r^cl|i^n^f:en .  |S.t<!lle^  nicht  aafge- 
schlossen  waveiii  bei  weitem   nickt  erscbftpft,'*  Wir  meinen 


.Vit 

.1 


^)  V.  Hoiiüi6u>T|  Oeogfi.  Ters.  S.  196. 

^)  Bisweilen  spricht  schon  die  Terhindunr  einxelner  Merkmale  (— wenn 
die  Ls|^rnn9»-Terhftltnisse '  dsfiir  entscheiden)  sehr  deutlich,  e.  B, 
der  Alhit-fnhrende  Granit,  der  reich  an  Tvrnaltn  ist,  su 
CkUterfiM  in  Must^ehuseU  scheint'  Biemlich  jugendlich,  und  zeigt 
(unsere«  HHssens)  keine  Lagenweise  Ahsonderung.  Der  Tsrna- 
lin-ÜBhrends  Granit  scheint  zwar  aiemlich  alt,  keineswegs  aber 
der  älteste  tu  sayn.  In  HeiieUerff  tritt  der  Tnnnalin  im  ersten 
Gang^Grhnit,  nirgends  im  filteren  Gehitgs  -  Granit  auf.  Erscheint 
er  da  vielleidit  als  Frodokt  des  Koataktes  7 
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T.  LKONUAiti»*s  Entdeekongen  in  dem  Gfimit -^  Gebirge  Ton 
Heiddhetg^  die  jeden  Zweifel  nieht  nur  an  der  ohnediess 
entschiedenen  Pjrpgeneitfit  der  Granite,  solidem  aacli  'an 
ihrer  relativen  Altersfolge  In  diesem  Gebiete  niederschlagen. 
Sie  eben  sprechen  ror  Allem  für  unsere  Ansicht.  Denn 
w£re  auch  der  idteste  der  ffeidelberger  Granite,  den  der 
Naturforscher,  der  ihn  entrXthselt  hat,  Gebirgs - GraAit 
nannte,  nicht  der  filteste  ron  allen  —  immer  gehört  er 
nachweissbar  sa  den  sehr  alten,  und  sein  inneres  Gef&ge 
rerrfith  grosse  Ähnlichl&eit  mit  dem  Siteaten  Karlsbader' 
Granit,  and  mit  dem  FichtethergücheHj  der  an  den  oben  be- 
Eelchneten  Stellen  nicht  bloss  Polster-ftrmige  und'  schaltge, 
sondern  lagenweise,  dem  Schieferlgen  hie  und  da  nahe  kom- 
sende  Absonderungen  angenommen.  Wenn  daher  der  in 
Beidetberg  gleichwohl  keine  solchen  Absonderungen  seigtf, 
»  «prieht  er  in  dieser  Zatammenstelliing  denhöeK 
»ehr  fllr,  als  gegen  die  Vermnthung,  dass  in  Beziehung 
anf  Gehalt  und  Form,  —  mithin  auf  sein  gan* 
Ees,  durch  seine  Genese  bedingtes  Wesen,  7*  im 
Allgemeinen  derjenige  Granit  der  Xlteste  seyn 
d&rfte,  dessen  Restandtheile  noch  die  einfachste 
Differenz,  die  gleichförmigste  Vertheilung  und 
dessen  Struktur  die  ruhigste  Bildungsweise 
verräth.  Eben  diese  Vermuthung  fanden  wir  oben  — 
um  anf  das  andere  Extrem  zu  blicken!  —  in  den  Brttchen 
von  Hohfutein  oder  Jffohenstein^  JFeinböUa  und  Zicheila  in 
Sackten  auch  an  dem  jüngsten  Granit  bestätigt.  Keiner 
dieser  Granite,  die  beiden  letzteren  offenbar  Einer  Formation 
angebörig,  zeigen  Spuren  lagenweiser  Absonderung.  (S.  .265.) 
Sie  sind,  wohl  mit  Einschluss  der  Granite,  die  Graf  MlkzARi 
PiNCAti  im  südlichen  I^ol  schon  im  Jahre  1806  entdeckt 
^*0^  j^"g^i*9   ^'*  Kreide,   so  dass  sie  ihrerseits  die  erson« 

^  Marzari  Pbrcati  Cemd  ffeoioffici,  S.  2t  und  4&.  VgL  Biisislik 
sMa  genÜMra  di  aicune  rocce  porphyrUtchti  egraniiose.  n^.  1821« 
S.  22--:3ft.  Dessen  r.  Staompbck's  übersetzte  Geol0|^,^ ferner  Mar- 
ZAM  in  Nu9V0  otiervaiare  Venesianö.  1820.  liro.  113.  127.  npi 


—     274-    ~ 

Woe,  nur  iii  Tbeorieetf  existirende  Lfieke  swiachen'der 
aekandäi^ii  und  tertiären' Zeit  *erfillleB,  und  die  Katastrophe 
jultbedungen,  In  der  £uk<di^  Qeavmont  jene  Haupt-Erhe- 
bung Im  PyrenäenrSystem  saoht,  die  er  mit  Hebungen  soge- 
luuinter  UrrGebirge  In.  dpr  Gegend  von  ßresden  und  des 
ffßrxei  gleichzeitig  setzt  '^)»    ' 

.  Diese  :  Granite  SaekseM  und  der  Gebirgs  -  Granit  von 
ffeUelberg  bilden  bis  .  j^tzt,  die  Extreme  unserer  ent- 
aeki.e denen.  Erkenntnisse  vom  fdtev  der  Granite.  Wir4 
«mn  diesf^  Extreme  anch  ^a.  andern  Orten  verfolgen,  so 
wird  miin  iilcbt  Uo^s  über  ihre  M  it|;Q,,  sondern  selbst  über 
das  Yerhiiltnis.s.der  Qrai^it'e  jqu  dOjU  «Gneissen  and 
CUanin^erschiefern  urtbeileii  können.  : 

.  Qis,  dahin. kaini  Nif^m^ild  aiif  rein  ßmpiirisobiftm  Wege 
#ili9.  Entscheidung  fordern, v  Pb'  'Unsere  liltesten 
jGne is.se. diesen  Ur-Poriod^.  angehören**).;  &o  viel  bleibt 


T*^  ■       ,  ,•         t;."  ;;    «1  • 


dejssep  ieitere  al  Signor.  CordUfr»   1822«  3t  .3,.  Wir  fiibrep  diese 

letzterei    uns   unbekannte^,   Stelle   nach  v,  Humpoldt's    geogo. 

*'' ^     y«  dl  26i».  an.'^BOPOLD  v.   Buenos   Einwebdiingpen    scheinen  uns 

:*)  ygl.x.B.  laaSjVI.  S.  sei  und  Jfiuii«cA^.  LU.  Zeit.  Okt..t8i9.  S.8C. 

;  **)  Wo  Thatsachen  fehlen,  sprechen  bioase  Analogieen :  sie  geben  keine 

*'  Entscheidung,  wenn  sie  nicht  vollständig  durchzuführen  sind. 

Bildet  z.'  B.  der  Gneiss  eine  wahre  Mitte  zwischen  GlimlIter8chi^ 

,.  fer.  und  Granit ,.  so   wird  man  -  i  m '  G  a  n  z  e  n   die  beiden  letzteren, 

.    wenigstens  unter  sich,  für  gleich  alt  halten  müssen.     Entspräclien 

sich  Gneiss  und    Glimmerschiefer   (—in  welchem  der  Feldspath) 

wie  Granit   und  Syenit  (  —  in   welchem  der  Quarz  zurück  tritt), 

-.   t.    so  wurde  man  im  Ganzen  den  Syenit  nicht  fvae  länger  erklären  kon- 

.,        nen, ,als  den  Glimmerschiefer,  wenn  ppan  den.Granif  für  eben  so 

alt  erklärte  als  den  Gneis.    Wollte  man    diesen  Satz  von   den  äl- 

testen   dieser  Gesteine  fest  behaupten,   so- wurden  unsere  ältesten 

Granite  mit  den  ältesten  Gneissea,  unsere  ältesten  Glimmerscbie- 

^    ,  ^fer  mit, den  ältesten  Syeniten  die  Urgrundfeste,. unserer  Länder 

bilden*    Findet  man  auf  der   anderen  Seite  im    Gneiss  allein  die 

..  M  .11  •  *  ■  *  * 

einfachste  und  allseitigste  Felsart,  so  wurde  er  allein  die  ursprüng- 
liche Felsart  seyn.  (S.  254.)  Allen  andern  Urgcbilden  wurden  bald 
'  andere,   neptunische  Felsarten  zur   Seite   treten  ,   während,  bUlÜ 
dieser ,    neben  dem  Gneiss   nichts  '  als  das   inhaltvolle   alte  Meer 
^' '  angenommen  würde.  «^  EntseheaÜa^  wer  es  kaan!  Ku 
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indes8| ''^ä89  die  ältesten  Gneisse  nach  ihren  Lftge« 
rong8*y erhältnissen^  wie  nach  ihrer  einfaehea 
inneren  Und  ä'tisseren  Struktur  nnter  allen  uns 
aufgeschlossenen  Felsarten  diejenige  sind», 
die  mi^n  um  so  melir  als  Resultat  der  ersten  Sehet- 
dang  des  Festen,  Flüssigen  und  derAtni«k 
iphfire  betraehten  dürfte,  Je  gewisser  einzelne  TrQmmer 
derselben  —  wie  auch  der  Granite  -—  in  uralten  normalen 
Felsarten  eingeschlossen  Sind,  und  je  gewisser  sie  in  uner- 
griindete  Tiefen  der  Erde  hinabreichen.  Denn  wir  sahen 
uns  (S.  173.)  enr  Annahme  berechtigt,  dass  in  grösseren  Tiefen 
dis  Bestandtheile  der  Erde  noch  dieselben  sind,  und 
dass  sich  der  Stand  der  Wasser  (S.  1S2.)  seit  der  Urlseit 
zwar  der  Ausdehnung,  wie  der  Art  nach  verändert,  dass  er  aber 
an  Umfang  yerloren,  nur  an  Tiefe  und  Reinheit  gewonnen. 
Niemand  wird  ferüer  alle  Reste  der  ältesten  Landbildung 
Air  jetBt  nntermeerisch  halten,  der  sich  einigerniassen  über 
die  Bildung  und  Vertheilung  der  Länder  auf  der  £rd-Ober- 
ilSche  verstl^ndigt  hat^.'  Sind  demnach  die  Gneisse  der 
bisher  entdeckten  tiefsten  Tiefen  dieselben,  welche  an  eint* 
gen  Stellen  noch  su  Tage  ausgehen,  so  dürften  wir  in  ihnen 


bewegt  sicl^  dt  in  eloem  FormaUsmus,  den  man  leicbt  weiter  förfp 
spielen  J^nnte>  ^  ^  B.  durch  Beschtqns^  der  Boufi'schen  Bemerkiiiigy 
nach  welcher  im  Gneiss  der  Quarz  ofler  als  die  andern  Bestandtheile 
zuirticktreten  soll  etc.  VöllstänAg  durchgeführte  Erf  ah  rungr« n, 
die  an  die  Stiells  formeller  Versuche  tretet»  könnten,-  sind  im^  Ge- 
biet der  Urg^birge  bis  heute  nur  Wünsche.  *~  Daher. kommt  n^l|n 
heute  mit  solchen  Parallelen-  weder  auf  dem  Weee  der  mineralo» 
gischen,  noch  auf  dem  der  g*eogno8tischen  Charakteristik  der  Fels- 
arten  suro  Zid,  wohl  aber  dem  Ziel  allmäfiticlr*nSher.  Selbst  3er 
fernste. Wink  an  »diesem  verdient.  Betchtung  so  üan^,  bis.ef^liilr- 
flüssig  geworden. 
*)  Die  Thatsache,  dass  wir  Reste  yon  Pflanzen  und  Thieren  in  den 
Kohlen-Gebilden  der  Englischen  Küste  uiid  Wi  VäkehciennerHlio 
bis  900  Fuss  tief  unter  dem  Meere  finden,  spricht  so  wa» 
aifi^  gegen  diese  Bemerkung,  als  die  Thatsacbe,  dass  Alex.  Tpn 
HiJMBOLDT  Knochen  von  Landthieren  in  ilfii^rf Ar«  8000  F.  Aber  dem 
Meeresspiegel  traf  und  dass  andere  in  Ätiet^  solche  Reste  sogar 
19,000  F.  hoch  annehmen,  für  sie  spricht« 


—     JTfi     — 

•Inen  Thell  der  Ur-Grundlage^  unserer  Erdfeita 
erkennen*  <—  Man  mag  den/  8pä|»ren  Eppc^t^i,  noch  lo 
grossei  zerstörende  und  umbildende  Wirkniigc^n«  f  aschreiben, 
In  ihrer  Tiefe  können  sie  niqht  ohnmächtiger,  lals  auf  ihrer 
Oberfläche  —  auf  ältere  Felsarten  gewirkt  haben,  weil  die 
gewaltigsten  Stürme  der  Erde  alle  von  der  Tiefe,  ausgehen. 
Daher  würde  man  auch  junge  .  phitoniscbe  Gebilde  bis  in 
Chnliche  Tiefen  verfolgen,  nie  aber  annehmen  können,  die 
späteren  Erdrevolutionen  hätten  bloss  die  äusserste  Ober- 
flfiehe  der  Erde  zerrissen.  Dass  aber  die  Tiefe  der  Erd- 
rinde, bis  EM  der  wir  unsere  Gneisse  getroffen,  so  durch* 
uns  verändert  worden,  dass  von  ihrem  ersten  Bestände 
nueh  keine  Spur  mehr  su  .finden  wäre,  wer  möfshte  die$e8 
*  behaupten? 

Will  man  sich  di^  erste  Bildqng  des  Festen  ganz  ein- 
lach, doch  allseitig  denken,  so  hätte  amn  im*  Gneiss  und 
tm  alten  Meere  die  Grundlagen  der  doppelten  Ober* 
fläehe«  Glfiubt.man  sich,  vielleicht  durch  das  Alter  neptn- 
nischev  Gebilde,  befugt,  schon  von  diesem  Anfang  bestinm- 
lere  Differenzen  cu  erwarten,  so  bleiben  nur  glimnerscbie- 
ferige  und  granitiache  Gebilde  übrig;  Beide  wären  dann 
entweder  in  einer  späteren  Epoche  dieser  Periode,  indem 
•teh  die  gause  Erde  weiter  fortgebildet,  oder  gleichEeitig 
mit  jenem  hervorgetreten.  Im  ersteren  Fall  könnte  diese 
]Spoche  den  Anfang  der  sweiten  Periode,  wie  das 
Ende  der  ersten  bilden«  Im  anderen  Fall  aber  kann 
-man  diese  Differene  wenigstens  nicht  leicht  auf  die  Nator 
nnserer  Erdtheile  gründen,  deren  Eigenthümlichkeit  kein 
l^eicbgültiges,  aber  ein  hjiheres  Moment  ist,  al^  dfiss  sie  von 
|eher  hypethedschen  Differens  abhängen  könnte.  Allgemei*' 
ne,  sich  entiprecbende  Felsarten  bildet  die  Natur  unt^r  al- 
Jbn  Hif|inie)^s(;richen  sehr  gleichartig  aus,  nur  wenjge  ein- 
palne,  aselst  jüngere  ^ ,  sehr  einfache  und  individuelle  Mi* 


^Einzelne  8pieUrtei|  al^er  Mineral-Oattanj^en  machen  eh^fskte* 
risMse1|S  A9snl£hii|ei|  von  iintergpeordnfeter  Bedeiytnn^.    ^n  Kih 
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neralien,  'namentlich  lolohe,  die  die  Teehnik  der  Menscbej» 
als  Edelsteine  liebt,  Beigen  in  Terscbiedenen  Erdtheilen  sehr 
angleiche  Reinheit  ^tc.  . 

Mit  dem  Gneiss  ivürde  der  Glipnmerschiefer,  mit  dem 
Granit  der  Syenit,  alle  mit  einander,  nämlich  die  ältesten 
derselben,  in  Einer  Periode  gebildet  worden  seyn«  Finden 
wir  bei  dieser  Annahme  eine  höhere  Befriedigung,  als, bei 
jener,  oder  ist  sie  geeignet,  auf  dem  heutigen  Standpunkt 
der  Beobachtung  noch  mehr -zu  verwirren?  Diess  würde 
sie  nicht,  wüsten  wir  die  ältesten  dieser  Gebilde  immer 
von  den  jüngeren  £n  unterscheiden  I  Indess  haben  die  Spuren 
von  Übergängen  des  Thonschiefers,  deir  keines  Falls  ein  Urge- 
bilde  Im  aufgestellten  Sinne  dieses  Wortes  seyn  kann,  in  Glim* 
merschiefer,  wie  e.  B.*  bei  CAur,  noch  immer  etwas  ebenso 
Zweideutiges,  als  die  angeblichen  Übergänge  des  Thonschie- 
fers  in  das  talkige  und  chloritische  Schiefergestein  des  Tau- 
nus, wie  lehrreich  auch  Kef£RStein*s  und  Anderer  Bemer- 
kungen über  jene,  und  Stifft's  etc.  über  diese  seyn  mögen. 


rojm  siod  s.  B.  die  Tarmali.nejneisl  Dchwarz^  in  Nord'^Afi^ 
rika  meist  grün  und  rotb.  Poch  kommen  graue  auch  auf  Elba  und  in 
der  Schweiüy  wie  in  Brasilien,  und  roffie  in  Mähren  und  in  SiÖe^ 
rien,  blaue»  in  iSchweden'eU,  vor«    Vgl.  RsinMARtt  Blvm's  Taa^. 
4er  Edelatein-Kunde   $,  27.    Weit  enlacbeid^der  sind  die  £ii;<p»- 
thumlichkeiten  derPflanxen*  und  Tbierwelt  verschiedener  Erdtheile, 
als  die  ihrer  Mineralien,  ferner  ihre  klimatischen  Verhältnisse,  ihre 
Stellung   zum   Meere  und  zu  einander,  die  von    der  Natur  ihrer 
Gesteine  unabhängig  ist.    Das   vereinzelte   Auftreten   eigenlhüm- 
licher Felsarten,  c.  B.  des  Pyromerid's  (kugeligen  Granits, Por" 
phyre   Napoleon)  und  des  Kugel-Diorits   auf  ITor^t Arn  oder 
des   Topasfeis   (eines  vielleicht   granitischen    durch   Berührung 
ctnes  Anderen  veränderten  Gesteins)  am  Schneckenstein  bei  Auet^ 
bafh  im  Sächsischen  Voigltande  sind  höchst  bedeutende,  doch  in|^ 
mer  nur  lokale,   keine  solche  Ercheinungen ,   die   einen  Wel  t- 
tbeil    chi^rakterisirten.     Bedeutender  wäre    noch   der  Mangel 
ganzer  Formalionen  (z.  B.  des  Muschelkalka  in   Engldni)^    Aber 
piufib  dieser  Maiige)  tirifft  nie  ganze  Welttheite,  und  ob  er  «uifaileiid 
in   einigen   herrsche,  in  anderen   eben  so  auffallend  verschwinde^ 
gehört  zu  den   Zweifeln,   bei   welchen  ein  allverehrter  Geognost 
sagen  «r«rde:  „Frage  mich  das  nicht:  ich  weiss  es  nicht*!^  NärM 
PrsBig«».  QspIeJinMl  VM^  sich  darüber,  bejuie  schon  tiwsi»  sag«B. . . 
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*6ie  sprechen  nicht  von  bloss  eingebacktfnenj' durch  das  ms« 
schbessende  Gestein  veränderten  Stttckeh. 

Der   wahre   Thonsehiefer  setzt  eihe  neptanische  lim- 
wandelung  des   filteren   Glimmerschiefers    voraus.     Gehörte 
nun   der   Feldspath-relchere ,   dem   Thonsehiefer   ähnlichere 
'Glimmerschiefer,  wie  z.  B.   der  bei  Tkarand  —  su  den  äl- 
testen  Glimmerschiefern,  so  würde  Jene  Auflösnng  von 'Glim- 
merschiefer in  Thonsehiefer  offenbar  eine  Art  Rückkehr  in 
seinen  Ursprung  seyn,   Jedoch   nur   eine   halbe.     Denn  der 
wahre  Glimmesschiefer  ist  plutonischen  Ursprungs  und  die 
Masse,  aus  der  er  in  der  Tiefe  gebildet  wui*de,  könnte  woU 
eine  sehr  thonerdige,  nie  aber  Thonsehiefer  gewesen 
seyn.     Enthfilt   nun   gleich   der  letztere  chemisch   alle  Be« 
standtheile  des  ersteren^  sd  ist  eine  Umwandelung  desselben 
in  Glimmerschiefer   durch   vulkanische  Einwirkungen,   weil 
fliese    auf  der  Erdoberflfiche  hätte    vor  sich  gehen  müssen, 
doch  nur  in  wenigen  Fällen  und  nur  so  weit  denkbar,  so 
weit   die   Mächtigkeil   der   Lage   nicht '  widerstreitet.     Ein 
solcher  Glimmerschiefer  wäre  keines  Falls  der  älteste.  Der 
älteste,  vielleicht  am  meisten  zerstörte,  bliebe 
eher   der   an    sich   thonreichere,   der  stellenweise, 
wie  z.  B.  der  angefahrte  Tkarand^r^  mit  dem  Thonsehiefer 
fast  verwechselt  werden  könnte  ^  zumal  wo  dieser  gleich  in 
der  Nähe  auftritt.  —  Auf  einem    ähnlichen  Schein- Grunde 
dürfte  vielleicht   die  gewöhnliche  Ansicht  beruhen,   welche 
jenes   räthselhafte  Schiefergesfeln  bei  Wiesbaden  auf  rein 
neptunischem  Wege  entstehen  lassen  will.    Denn  ausserdem 
zeigt  es  Spuren  plutonischer  Abkunft.    Talk-  n|id  Glimmer- 
Schiefergehen  in  einander  über,  sind  oft  dieselbe  Formationen 
wie  z.   B.    die  Trümmer   von   beiden  ieeigen,   die  der  kfir- 
nige  Kalk  von  Wunnedel  einschliesst. 

Blicken  vdr  auf  die  ältesten  Gebilde,  so  bleibt  als  Haupt- 
sache die  Wahrscheinlichkeit,  dass  nach  der  ersten  Schei- 
dung des  Festen  und  f^lüssigen  die  Ifätur  nicht  lange  ge- 
ruht)  sondern  sogleich  bestimmtere  Ausbildungen  durchge- 
setzt, dass  sie  bald  darauf  Immer  neue  Massen  aasgestosseo, 
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«Bdere  luedergesQUagen  ^^  and  niebt  viel  sfiftter  sehr  «nt- 
gegeiftge^^e-tste  Gebilde,  elnevteUs  QaaregXnge  **), 
andei*erseita  bdrnige  Kalke  m  ••  w»  in  den  Scho6se  Sir 
terer  Fetsgebilde  emporgetrieben,  diese  von  unten  ans  dtt^ell- 
ichüttert,  wie  Ton  ohen  verändert  habe. 

Von  Jeher  liebte  die  Natur  eine  Vereinigung  entgegen«* 
gesetzter  Memente  und  gefiel  sieh  in  gleiehxeitigen  Bildun- 
gen solcher  lassen  und  Formen ,  die  .  sich  gegenseitig '  evh 
gfinzen,  so  jedoch^  dass  dieses  iouner  unter  dem  allgemeineii 
Charakter  einer  bestimmten  Pertode  oder  Epoche  g^ 
aehah,  deren  Typus  wieder,  durch  den  Typus  anderer  Perio^ 
den  und  Epochen  ergänst  wurde«  Denn  diese  groS<> 
len  Züge  der  Erdausbildung  machen  Ein  Ganr 
eesy  Ein  System,  in  welchem  jedes  Glied  nach  Maasr 
gibe  seiner  Bedeutung  einen  bestimmten  MikrdLosmus  dar*» 
stetig  den  ^e  Natur  erbült,  So  lange  sie  sich  in  ihrer  Selbsir 


*)  Da  die  Sttesten Thönschiefer  tn  den  ersten  ueptunischen  Grebilden 
der  Erde  g^^hören^  «nd  daaDaseyn  von  Ghiimmerschlefertt 
▼oraussetsen^  so  durften  letztere  schon  za  den  ältesten  (pltir 
tonischen)  Felsarten  gehören  —  es  bleibt  dabei  unentschieden^ 
ob  zur  ersten y  oder  zur  zweiten  Epoche  der  wahren  Urzeit?  — 
Da  das  alte  Meer  wohl  an  Inhalt  reicher ,  an  Tiefe  aber  nnmäch- 
tiger  war  als  das  spätere,  §o  lässt  sich  nicht  wohl  annehmesi 
daag  die  ältesten  Glimmerschiefer  gleich  nach  ihrer  Ent- 
stehung in  Thönschiefer  umgebildet  wurden,  wo  die  ältesten  Thön- 
schiefer sehr  niäehtige  Schichten  bilden. 

**)  Die  pyrogenetische  Natur  eines  solchen  Quarzganges  glaube  ich 
in  V.  Lsoif ua&d's  und  BaoNiv's  Neuem  Jahrbuch  etc.  1833.  Hfl,  4, 
S.41^ — 417*  bewiesen  zu  haben.  Sie  wäre  leicht  durch  neue  Beob- 
achtungen —  i,  B.  durch  die  Angabe  zu  unterstutzen,  dass  Quarz- 
ginge unweit  Bmi^iiti'ifittfr,  die  durch  Glimmerschiefer  setzen,  ein- 
gebakene  (?)  Broehstncke  von  letzteren  enthalten  «ollen.  Statt 
dessen  9  bemerken  %eir,  dass  uns  solche  Quarzgänice  oft  unmittel- 
bar nach  der  Bildung  mancher  alten  Felsarten^  z.  B.  der  Gneisse 
(vielleicht  der  }fingeren?>,  die  sie  durchsetzen,  aufgestiegen  zu 
«eyn  scheinen,  wie  e.  B.  bei  MariMCheiH  unweit  Topltfs,  wo  die 
Crneisslagen  ganz  den  Windungen  der  schmalen  Quarzgänge  fol- 
gen, deren  Hitze  einen  schon  ganz  fest  gewordenen  Gneiss  un- 
nogllch  10  weit  hätte  erweichen  können.  (S.  300.) 
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entwickelatig  tf^imr  erfretten  kaiin«  Sd'im  Grossen  wie  im 
Kleinen,  im  ttnorganim^eti^  wie  im  orgunisehfen  Leben.  Die 
erste  Entwickelang  mnss  aber  notliwendig  als  die  einfachste 
gedacht  werden.  Die  erste  allgemeinste  Differenc 
wären  demnach  die  Gneisse  und  das  alte  Meer  unter  der 
ersten  Atmosphäre  der  Erde.' 

Betrachten  wir  die  ursprüngliche  Physiognomie  der 
Erde 9  so  erhellt,  dass  wir  nns  nie  eine  reine  Ebene  suf 
der  Festrinde  der  Erde  denken  werden.  Selbst  vor  der 
Ausbildung  eines  bestimmten  Festen  ist  eine  solche  Ebene 
noch  undenkbarer,  als  eine  mathematisch  gerade  Linie  *)  in 
der  Natur*  Vollends  war  die  erste  Scheidung  des  Festen 
and  Flüssigen  schon  die  erste  Entstehung  der  Gebirge«  Ohne 
allgemeines  Becken  kein  Wasser !  Erst  mit  nnd  nach  dieser  Schei- 
dang  tritt  der  Gegensate  neptunischer  und  vulkanischer  Bii* 
düngen  in  sunehmeuder  nnd  ab-  and  Kunebmender  Schärfe 
auf,  so  dass  matsige  und  ges  chichtete  Gebilde  oft 
mit  einander,  oft  plötelich  nach  einander  entstanden« 

Diese  weitere  Entwickelung  der  Erdoberfläche  war 
eine  Erhebung  neuer  fester  Massen,  die  aufsteigend  die  ii- 
teren  verschoben,  durchbrochen,  zerrissen,  trümmerweise 
festgebacken,  ganze  Schichtenreihen  seitwärts  gedrängt,  an* 
dere  völlig  zerstört  und  die  Meere  erschüttert  haben.  Die 
dadurch  empörten  Fluthen  wälzten  die  Trümmer  der  zer- 
sprengten Gebirge  so  oder  so  zusammen,  nnd  setzten  einen 
Theil  ihres  eigenen  älteren  Inhalts  mit  ab,  den  ihre  Natur  aus- 
geschieden, so  lange  sie  in  dieser  Katastrophe  sich  selbst 
reiner  ausbildete«  (S.  285.)  Auch  die  Atmosphäre  konnte  bei  sol- 
chen Bewegungen  nicht  theilnahndos  bleiben.  Auch  sie  hat 
Ihre  Geschichte  und  nach  einem  alten  Worte,  das  wir  aach 
auf  diese  Katastrophen  anwenden  dürfen,  mögen  sich  mit 
den  Feuern  und  Brunnen  der  Tiefe  ^uch  die  Fenster  des 
Himmels  geöffnet  haben« 


*)  Selbst  der  kleine  Bienenstacbel,  die  iperadeste  bekannte  Li  nie 
in  der  l^atur  ist  keine  matbematiscb-gerade  Linie. 


-  %»l  - 

^  ^rMlgtw,  .wie.^iMJeidit  begreift. *)5  Fl«U»Uiige^ 
rungea  aof  voll^i^Uche  Hebungen«  /So  iauMH*ii  $elhsi^  4i^ 
Wftsser  mitwirken,  4en  Lttndelrb^eii  au  aifyi'oitejryi,.  ihr  «h 
g^Qs  Reii^h  auf.  der  Erd^Jberflfiche  zu  bc^gr^iiKieM*  :  .  ,  ., 
Waa  nmi  di^s^u  I^änderbodeß  betrifft»  e^.Wßn^VkSn^vßtt 
die  InseJ-ariigjen  GruP-dlftge^W^^rer  ..beMig^ii  Erdthetiti 
^orbaqd^fi;  Ein  Me^r.,  Q|i)f)fi8«l»  «Ilf, .  blK  tveii^li^.  Gebii^gi» 
neben  und  ewiseben. ; den,  ^ilter^Ai /lieb; >hobi9|i,  ..itkn4  init  den. 
Graadl^gen  der  jetzigen. 4rei  IlleeresW^ben^  diei  er8it<4  Bin- 
nen-Meere.  bildeten* ,  Dies^ft  wäre :  die:  >  eigirntlii^ie^  i  nt  A^<r  m  e^ 
difire  nn4  die  Ä^k«n4*pfe  /Äeit.  Jn,;  dile^^i^i  Fe^l^iod^ 
köante  man  auch  den  Ur^priang;^^];:.,Seßn.,s|«phenf  weiiigh 
stens-sjnd  diese  ;.wqbl  ni^t.pp  #t^  aJ»  di^  ersten  ,Heb}|i|«, 
gen,  vielieicbt  abei;  ^e  alt  ^s  be^stimpite  6ubm|a*iiii^0,he.Fl0^^fl 

'  ooi  j^  die  ersten  Laii4flii«se, .,..         •  i    .      ,|  ,. ;   m.  // 

DeniiefaiO  A^m  Laiid,.an$gede|vit6.  Seen  b^k^  ^I^onn^,^ 
aaayjte  e*  ^s^l^qn  i^ii^e  siep^JiGb  imfasf^n^^  (J^ftjeutungi  ge*. 
woiinen.iliabefti..  ;  Pjf^e  Bedetitung.  gfib  ^bin .  die  Krt^^^  ^iif« 
seiiien  o^^fnen  u|i4i!aps  f^ii^en,  t^^^i'Nd^ckA^n  T|ef/$ii.  im^cb«»! 
tige.CUi€^i^,<^i^i  ,(^fM^n4en*      Se]li|^t  da#  vJE^.x^p^in,:  de<^j 

'  Flü^safgem^,  d^s.Mper»  Mt>,.  wief,  dtift  ,^.ift|5e,,Br^e, 
vnlliaffiscb  be!^^g.,e(i4:J;e^.:  )I^h^  seine  alte /jTi^iliperatMf/ 

'  leja.ßal^i^gf^balt,  j^eiiie  sphiel|ten^iji4e9.4e   ICra,ft.      Ebespso  of^^ 


*>l€H'br^cb«   hier  ^nidit  eininal  an  die  ^Vergleich i|ng   %^  errinn^riii 
die  ich  einigen  Beinerkangen  über  oenlPechsteinkopf  in  Rheinhaiern 
iind  Wein'^Ve'rhäHiiisii  züm'»t^^>>>'^d^i>'bi^ii^bv' Utö' da^  dortS^' 
>  'Bedteoirilss  ;|Mi?lii«i:bilden,(f:eWählt<{billB:  die  fter-eibSrgiaHe^ ^dbj^ 
:•'  o  ^!*H?f,uW!'   Xttll^ai»cli^  A.iif|>rafJ|cn.,fiaUQa,  ü^eriiftup^t  d^r.n^9l,,^ 
.-gewiesene  Zusauimenb^ng  vieler  v.ulkani8chen,PI)äqpmen.e  mit  R^* 
^'  geiififarinetij  kAi  nt^teorisclieä  SV'sdbei^^h^eii,  m\i  liilgeWöhnbiheil* 
Empordringen   der  Wasser  aus  der  Tiefe  (1834)9   nicht-  bloss -Bifft' 
Verschwinden   der  Qn^Uon..    laß}xm   wir  ^ie  4lto  Tttuperaftur  der 
:  !i  J^rdobcv^AlFlpHf^  «wici.wir  aiäRii)9n).(i«vdif9ate  BelrapMiing,  «o,  sprechen 
fttochiffihikMD  Aii«4og^eea  färt4il«Be  t,Ail«iBht.(4ilai!tlIheU  selbst  di« 
'  ,«obe»>!sfWähnte  Th^lsapbßy  das«  ««  mtyrarmen  KUmat^n  ;a»svajr  sei 
"tener,  doch  mächtiger  r^gD^t.aUii^i skäiteren  e^>.  .  Cknug:  je- 
'•  '4«B  gründliche  L^rbu^b  i  der.,]n«t^T^logie   bietet  eine; Heilte  spre- 
«beadvr'TlljitjlAobtnhafif  VjejrgjieÄobuaat»   . 


gUh  in  dem  Eiir^tee  dt»  Festetfi,  in  dbii  GebtrgeD, 
äky  w&t\ch  FehtiHetk  von  Terdchiedener  MäMe  ond  Strnk^ 
t«r  begr^nsen^'dvis  tieptanlsche  Moment  in  der  -  qoeJlbildeih 
den  Kraft,  vr^he  FlüiBde  und  Seen  hier  erSKeofgt/  d<>rt  Afihrt 
ttrid"d«r^ti>  tiefstes,  vielleicht  galvaniseh-tnlkanisehes  *)  (yve- 
nigstc^fih  YtilkaitfiseheiB)  Prkiefp  in  der  Schöpfung  minerali^ 
geher  Quellen  tind  kchter  Thermen  dnreh  seine  Vfirknnpi 
ielbst  dem  Zweifler«  die  Aiigen  anf^ehliesst  **).  ^ 
-'t  Mit  der  Entstehmig  von  bestimmten  Fes^latlden,  Mee^ 
ri^ii'  'iindf>  Seeti  '  ist  'demnaeh  '  diiia  Daseyn  flussbildender 
LAAdqi4lti6n,  Woht  von'^abv^^chei^er  Temperatnrj 'entschie- 
den;  Die^^Jetflige  Temjierlitilr 'der  düefUen  schdnt  indes9, 
ztitü  gi'üs^ten  Theil,  liichifislfer  Wu  ifte^n,  als  die  ditmische 
Hiita^ii'OjI^he  ^  deir  di^*  meisten  a  n  se  r  e  i<  hentigen  Flüfif^e, 
wenn  man  auch  De  Luc*s  und  Anderer  Bereehniihgen  be- 
SBVreifellt, 'liYiWehöi^en  dürften.-  Denn  die^  HAt^triehtang*  die- 
sei"  Flü^^tf  kttrni  riidht  älti^  seyn,  als  dJi^  lotete  *Hebnng 
de^  G^l*ge,^^^reh  Qti%'eii«hftie!r  si4  dä^hs<ftheideh,  bhd 
di^se  Hebung  scbeint-äh  mehri^Ten  Stellieltlj' i^I^ 'Vide^glüa- 
ben|^  jeft^*'  Klit^str^phe^  Ifedgedchrieben  \rerdeit'  «:ii'  müs^^ni 

' '  Miin''  hat  Nv^Hl  dfi^  'fiohiddung  innerer'  mid ' -liWsserer 
Mwi-e  titf  ^^t' jg^setiitj  w^h'  man  sie  erst'  iui*ch^  dießrfili^ 
hntig  d^  TertiiH'bödeJf^  '^<^teheh  '  lie^l^V  deib'  <iiiiin;'  W^nif 
das  Diluvium  von  ihm,  wie  es  moss,  getrennt  wird,  aiicfl 
dariii  zd  iieh  Äumiith'e't /Wvi^mi  man  ihm  ^zufleicfi^'^die  Bil- 
SWfri^'^Ä.  6f?^»2;pj^.. W^Vi^s^a-J^W?*: .  Welq|iqa  I  fii^h,,.djef,.:!k|eere 
J«t2t  be<^4lgen  >1^i^'^)i>  :  tfiiesll:  i-Orfnsen-^BildfAttg  '^acheihtH  uns 
ei^st  di^  piloviWl-Katä^tVötjIiä;  did  die'  tef  tittt^  liecfnd^f , "  und 

^rr^ — >.Mi;'i — r:  w  .    .(..•  ••    »i »»'!"  v),*!  r.?,     i  ..•       '^   's»»    »tv^ii»''h-<''' ....  ' 
»«)  VgLtvi'HAppJÖber'fr/ir»6^i't8a5..8^iSl;^  r»I»   i../  .i/*..-     / 
>^*>  Th<er«i  e4i-ifeftgr^'tlo'Wtt^'Be)rti,iais'' Gebirge j'<lVteM^Mb^ 
H      e^ei»  ^b'  yit  fksd  y :  öbwv/bl  '^^tUrA  nodi  *  MUr  Mrii'  klt«^   über* 
all  eint  liAbweb  OiteK  ftmfcrM  2kM(amnitotreffbb  "vtenkMtlielier  Feli- 
.  ]g;ebii<^,  ofltior  Eklet  *Arf^'vdratM(8etKeii;  >  ^^  '  *  •'    ^^  '"^    •'••'  ■ 
«>>«)  Vgl.  MiJLi«N8  Neuest»  WeHkimdeJabvg.  16^2^:  TTkH&il.  s«  188. 
lüiRCBLL  DB  Serrss  il««^« '«iMy^loj^eil^artf^ldM.' JiMtOMl  >' 
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serer  Heere  sc^on  4ie  sekHnjSre  (wenigstens  die  jOngere 
sekondäre)  Zeil  theilweise  bewirkt  e|i  haben.  LetiSttere 
schliesst  mit  einen  grossen  kalkigen  Äbsetznng,  mit  der 
Kreide-Bildnng,  deren  Ende  schon  der  Anfang  der  tertiären 
Zeit  ist.  Dieses  Ende  oder  dieser  Anfang  dtirfte^  •  so  weit 
m«n  ihm  *)  die  Bildung  von  Süsswasser-Seen  sipschreibeii 
muss^  die  jeteigeNatnr  des  Salzgehaltes  in»  Meere 
vorEöflich  mit  entschieden  haben.  Denn  die  ErdHnde  dal* 
ietf  als  die  Region  aller  Entfaltung  (S.  168)^  kein  eiiiseitiges  Mo« 
ment:  Seit  es  Süsswasser  ffab,  mnsstes  auch  SalcwassaR 
gegeben  habendi  die  jenen  nach  4iem  Verhältnisse  «ider  Zeiteii 
in  demselben  Maasse  entsprechen ,  In  welchem  das  heutige 
Meervrasser  dem  ^h^utfgen  Süsswasser  ent^rtcht.  Die  letyste 
allgemeine*,  die  dilavische  Umwälzungy  hat  aber  weniger  den 
Meer,  als  da^  JUand  betroffen  und  uipgebildßt*  .; 

Da  aber  nicht  j^nm^l    das  Yerhältniss,    in  welchem  die. 
Süsswasser  und  Meerwasser  heute  ea  einander  stehen,  «voll- 
komm  en  ermittelt  ist^  wie  wil|  msn   verlangen^;  zu  sag^n, 
wie  dieses    früher  stand»?     HyDOthesen  lassen   sieJi    leichter 
ersinnen,  als  Thatsachc^n  bestimmen.     Es    ist   misslich,    hier 
lü  artheilen.     Wer -wird  uns  sagen,  ob  djc  Vcrsteinerungs- 
Kunde  fifanz  recht,  thut.   wenn  sie    stillschweigend   annimmt^ 
alle   antetertieren    ßewächse    hätten    nur  ;Von  .Salzwassern 
und  etwa  noch  von  aXmosphärischen  Dünsten  jx^^lcbt?     Wa^ 
rum  erfolfft  ,die..Trennunff,ffewissßr  Thierarten    in  yerschict 
derie  Geschlechter,  erst- dann.,  wenn  man  weiss,  aü^  welchen 
Selilchten  sie  abstaninv^n,  ob  iws  meerischen  -  oder«  Süsswas-p 
ser-NiedersqhJägenS     So  unsicher  steht    es  oft    mit.  der  £r*i 
kenntniss    des  Lebens- Elementes  fängst  lentschwundeoer  Orr 
ganismen.  .  Man  weiss  wohK    aass  es    untcrmeerische  fSüsftr 
wasser-Quelien  und    Strömungen  iibt,    aber   noch    Niemand 
bat  die    Natur    des  ^  Wassers    der    ältesten    Flüsse    und 
Haellen  chemisch    bemessen  und  Am  Maass    der  Petrefakto» 

)  Scbou  die.  ältesteii  Tertiär -Formationen  entlialten  Reste,  von  Süssy 
wasser-OrganiÄuien.    '  '  ii  ;ai    /  I 
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logie  Tsl  noch  nicht  für  alle  Fälle  gemiieht.'  Aber  es  ist 
geflrhrlidh,  an  seiner  Autorität  su  rtftteln.  (II.'  S.  184.) 
'  Nachdem  wir  indesd  bemerkt,  das«  die  Geschichte  der 
pflanzlichen  iind  thierischen  Organismen  —  so  alt,  als  die 
erste  Bildang  der  Meere  und  Länder  -^  eine  weit  umfang- 
Ireichere  Oberfläche  des  Wassers,  als  die  heutige,  bei  ge- 
Eiligerer  Tiefe,  voraussetzt;  so  dürfen'  wir  nicht  unterlas- 
sen, einige  Lichtpunkte  zu  bezeichnen,  die  dieise  organischen 
Reste  auf  die 'Natur  das  alten  Meeres  "warfen ,  um  seine 
OPuafl^at  sowohl«  als  seinen  Umfah'ff  zii  beleuchten.  -^ 
Deiin'das  Meer  hat  so  gfut,'  iils  d^s  Land^'und  die'  Atmo- 
sphäre, wie  alles  Wirkliche,  dine  innere  Oeschichte.  '  Nacli 
Blumenbach  und  Camper  haben  Cu vier,' BäoKONiART,  V.  Söm- 

MERINO,     DE    LaMARK,    DefRANCE,     BeUDANT  ,'     DK     LA  BeCHE, 

Desmarest,  Prevöst,  MarceL  de  SeAres,  '  V«  Fsrvssac,  Web- 
star, Phillips,  Grsekouoh,  Bückland,  WikBtrRTON,  Parkin- 

SON^    NlLSON,     SovBRBY,'   BködCHI^    SöLd!aN1,    tÜORTSSI,   WaU- 
LÜNBERQ^*  D^SHAYfiS,    DSSNOYER,'    V,    ScHLOTHElM,     6oLDFI]S8, 

G.  Jäger,  Graf  v.  StsrWerg,  fiRONN/Cfrafv.  Münster,  Studer, 
Bov&,  F.  W.  HöNiNOHAiJS  und'vieleAnäeredieErkenntnissdie- 
scr  Organismen  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Felsarten,  die  sie 
nmschliessen,  so  weit  gefördert,  dass  sie  immerhin  £n  über- 
raschenden Resultaten  führen  kiann/  Beträchten  wir  die 
£ Vt  r  e  m  e  der  Ur-GescKiciite  dieiser  ißesohöpfe ,  besonders 
der  Konbhylien,  nämllbn  äie  ältesten  uiid' 'die  letzten  ante- 
dtlnvischeh' -—  so  wirÜ'  ancb'die'  Mlite^  ihres  Lebens  klar, 
die 'Wii^niör' nicht  in  der ''iBestlminthe^^^  der  sie,  wie 
Girvisk  si^  'i^rfasste^  dias  System  der 'heutigen  Pflancen-  und 
Thier^ Weit  ^dieser"  Klassen  gleichsam  ergänzt j  "sondern  in 
BeEiehnngf  auf  die'!Nat'ttr  des  alten 'M^eeres  verfolgen. 

Die  Spüren  eirgänlsch^r' 'Wesen  'iii  den  ältesten  Grap. 
pen  neptnnlacber  Gebilde,  ^nd  nicht  "bloss  ans  dem  l^ier-^ 
reiche.  Bie  ältesten  jedoch,  <äe  ans  diesem  sieh  vorfinden 
und  die  häufigsten  sind,  verrathen  im  Allgemeinen  solche 
Formen,  deren  Leben,  aller  Analogie  su folge,  dem  Meere 
anheimftUt* 
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Diejenigen  dngegen,  die  In  lertiMreli  Grappßn  liegeil| 
haben  Bxudant,  Macculloch  und  Andere  *)  zur  Unters«- 
chung  reranlasst,  welche  Wasser-Tbiere  sich  durch  allnifih^ 
lige  Abstnmpfung  an  See-  und  SösswU^scr  gewöhnen  kön« 
nen.  Die  Schlüsse,  die  man  anf  untergegangene  Arten  an- 
wendete, mhen  natürlich  auch  hier  nur  auf  der  Natur 
Jetzt  lebender  Geschöpfe* 

Welches  Gewicht  man  auf  Schlüsse  der  Analogie  über 
diese  untergegangenen  Wasser-Thiere  legen  möge,  so  viel 
bleibt,  dass  sie  nicht  ohne  Bedeutung  fttr  die  Frage  nach 
dem  Ursprung  des  Salsgehaltes  im  Meere  sind.  (11.184.) 

Dieser  Gehalt  scheint  aus  vielen  Gründen  dem  Meere 
80  wesentlich  su  sejn,  als  dieses  sich  selbst  ist.  Er  muss 
demnach  an  ^ich  so  a^t  seyn,  als  Meer  und  .Land.  Aber 
seine  eigentliche  Entscheidung  oder  Ausbildung 
(—  d.  L  die  Natur,  die  er  jetzt  im  Meerle  behauptet  — ) 
scheint  dennoch  auf  eine  spätere  {Ipoehe,  ja  auf  mehrere  4 
Epochen  —  cnrückenführen.  —  U/id  hie  mit  haben  wir 
den  Schlüssel  sur  Würdigung  der  Ansicht,  die  wir  oben 
ia%estellt,  dass  das  alte  Meer  unter  den  Aufforderungen 
einer  plutonischen  Tiefe  (bis  £u  einer  bestimmten  Katastrophe) 
oft  mächtige  (immer  kalkreichere)  Schiohtennus  seinem  eigenen 
Inhalt  ausgeschieden  und  mitten  in  d^n  ungkich.  grösseren 
Massen,  abgesetzt,  deren  Bänke,  ausserdem  duroh  und  durch^ 
eine  Abkunft  ans  serstörten  Felsarten  vecrathen.  (S.  280.). 

Man  darf  es,  hoffe  ich,  wagen,  diesen  Gedanken  der 
Prüfung  Torculegen.  Seine  Entwickelnng  könnte  anf  eine 
gans  andere  Weise,  als  die  alte,  anfangs  gans  willkürliche, 
lehon  von  DiULBftTHiRiB,  dann  besser  von  Wbrnkr  versuchte, 
endlich  mit  kenntnissreichem  Zweifel  v.  Raumer  wieder 
hervorgeeogene    Ausdehnung   der   Krystallisations  *  Theorie, 

*)  Über  die  neaestea  Beobachlangen  der  Art,  wo  das  durch  einen  Ka- 
nal in  ^e»  *  SAsswasser-See  LotUti^  eu  LoweiUjft  plötzHcb  einge- 
dmnfeae  Seelrasser  Sflsswasserfische  tödtcte  rgl.  r.  LsoErRAan'i 
und  Bnoim's  n.  Jafarb.  f.  M.  ets.  18SS.  H.  V.  &  613. 

Jahrgang  18U.  ^^ 


Äe  'niat8ii|Jb«''*rUÄl*en,  da«  dte  eiiröeliieri  TKetfo  Acht  nep- 
tttniseher  iMftssen  liklit  irtiiner  nach  den  *  Qetetisen  der 
&hw»r^ ' V-ertlieilt  sind  und  dass  die  Schichtfeh- Wechsel 
Einei«  Formation'i  oder  Grnppö  dft  so  gcsetelich  mannigfach, 
«  gleich «eitig- *)  geMldet  erscheinen,  als  die  Wolken- 
«ohichten  der  AtmÄsiihftpe  Eines  Sonnentages.  —  Mhn  darf 
nur  nicht  übersehen,  dass  in  jeder  allgemeinert  Ent- 
•wlcke.la'ngs'-  Epoche,  mehr  oder  minder  die 
igan^e,  auch  die  neptünische  Erd-Oberfiä'che, 
so  weit  sie  Neues  bildete,  vnlka  nisch  bügel- 
tet et  war.    (S.  28l' 294.). 

"Wir  wdilen   uns  gegeivwärtig    auf  kelhe  Unteröüchung, 
die  iibetrasfehcÄ ^könnte^  einlassen^    «;  B.  ob^  sich   vielleicht 
•mit  der:  Scheidung  des  Meeres   ^nd   Landes    eine  Th^ilung 
der*  beiden  -mächtigsten ^mid-verlir^itetstfen  Alkalien  entschie- 
den habe,  W  dass' sidh' im  Festen   (Giuinit  u.  s.  w.)  mehr 
das :Kaliy>lmSe€wasspr  mehr  das'Natrum  hervorgestellt 
v^  Schön  v.^SAUssüRÄ'und   Kläproth   haben   gezeigt,   dass 
Jas  Natrom  aueh  in.«zietillich  alten  und  in  sog.  Ür-Felsarten 
vorkommt  **>    iDieös   ist   äriders    gar  nicht    zu    erwarten, 
wenn  auch  jene  Theilung  -eine  •  gewisse  Wahrheit   enthalten 
anöchte  ,*  <von    der^'  mioh    das   Urtheil  *  eines   ausgezeichneten 
«Ghen^ers- auf  einet  fi^tihöre  Anfrage  überzeugt  hat,  obgleich 
Aie  neuere >€l»emi€f  iti  nobh  mehreren  Bestandtheilen   alter 
massicrer  Febärton' Natron  entdedite '♦**);  - 


■  .    ..        .  ..        )  . 

*)  tch  bezleliii  taikli  auf  eine' vot-he'rgefiende'Aadeuiung  über'  die  Bil- 

'  dtto^mptaaiseiiftr.Sohiobteii.'  (S.  268.'AniA.)«     ' 
♦♦)  NaxnentUcH  iip  Feldstpi^  ,4ea  Weissrfteiiia  .uitd^e»  Grüo«teinsc)iieferf,{ 
im  Jade  de^.Eupbotjdeii  und  im  Lasurstein  von  Baidalkschan^ 
Vgl.   Ali.'  V.  Humboldt'«'  gcogn/  Vers.  a.  d.  Fr.  v.  v.  Lbohiuad. 
5.  iai.irtitiS.A.^0.    Ausbläbung^^  des  kofhiensätiren  Natrom's  fin- 
den sieb  auf  dem  BUiner  GUmmerscbiefer  und  mancher  Lava. 
.♦**)  Z.  B»  iinAJftif,..P£rikUnj,  La^br^d^f,;  Sawaspri*»  PJpM  «*«,  DasM-B- 
der  Albit-fiJihT^en^e,  .Gjcanil^.ineist  .»tt  ^^jöj^g^l^  fj^aniten  »« 
gehörei;^  scheine,  babefi;  w  oben  .^e9>«vkt.MtJS^|>ea  ■(k.fjierd'fGbt  der 

L  a  b  r  a^4  5^  ^t.v<>'2i"8?*i%fe  l"  iW»  »»^^^iWftfW?".  "»*  4iSngef)e».  pluto- 
nisjBlMa   Gebilden,  kommt  aber  auch,  wie  der ^f/^tiklifij  iof  SjeaÜ 


(Mine  Wlle^  ft^radk^IcltrtigUtig'  itittsküli  ^ir  nfber  älc^  lähgsf 
ir!d!0r%tefi  ¥<»rstel)dftge«  6epftt>'^M^^^h1^illdeh'  lassen,  der^ 
NepfanisihtfB  )I6  gt^stf^'S/^ar^ 'itkia  iif^  die  Urg^ebirge  für* 
Säsriri'isä^-OfelÄill»^'*  d^l*  .Tief€f  »fetMirt^  haben,  —  ohn^ 
8l<A  ii^h'«Mcllkt  Küf'^Hbeih',  ^'lifs  << beide  .Wort«  bt^d^üteri, 
mn  gtd(^'ii1i%tiifi^fs^ffi'd^ge''M  dlesi^i^   HjpcMihese 

>Dm  AVnlfofre  'A^kl^W^fd^ntlteh^  Besbhaffikf^^^  tielei* 
organischen  Reste,  -^ItJ^den'  'K'aiiL  d^  lilees^eil'  Übergangs* 
Zeit,  V^ie'  mahcher  j  ^  ^ie  den  Jüngsteii'  Ftetfekitlb>  hin  und 
^viedef  ertoU^^y  rtrH  •  dei*  'Nliftmr  tentigeii  Seelhieroj 
^Tkhty  mit  äfiiereftt-üif^äenf^l^  eii^n  fr»fa^A  SäUge- 
halt  ded  Meei^e^s.  ^Abei^^sie  cfhtA^t  ^sieh' iii  den  ältesten 
Schiölitei» -nieflrt  sek^n  einer  ge  A  ii^^tf  •  Pr üfting;  Wenig* 
«teng  be'v^^Ö^sV^  d4e^ifiirgen»ddv''Ättrii  flasr  fil  teste 
Meer,  in  gleichem Verh'^'tfilflBiis^d'i&'ü  Leihen  unter- 
g«ordttete'iif'lt^eiiii'ls^eh^ü'ttg'en',''ffi'ch4*eihln«i3  dass 
es,  ab'ges^hWn  vönlli'e^eiii  '-^^Wbeii  so  reich  an 
Salt  li^är^  ais- das  ^h<<bH-gt«'«'  .VjfeimehvveHPÄgt  sie 
»ieh  sefhi'-güt  Mt  denf*TblR^tiHi»«#,''M#^  nmA  dte  Ansieht 
gebaut  hat,  dass  das  alte  Meer  reiche^'a^tl'ltalk  wa>p^ 
Alisas  jfetjßige****), '^-**''»^'»i  I'i;»./ ;«  ^"^  ll--/    ;•..-. 

Man  braucht  es  darum  keineswegs  als  ein  Juste  miäeu 
Ton  Salz-  and  S(tiss-WA^^^;P..Y0i*2UStj^UQ9.A  j  |El|ne  solche  mit- 
telmXssIge  Einlieit  wärde,  wKrd' sie  Überhaupt  denk- 
bar  t),  'jedem'  eiitwickeHbü   Leben,  '  das  '  ein    bestimmtes 

▼orw  Ber  ^'ihli  tritt  ^waf  in*  eiäeiH  Granit  aiif, 'der  ftlter  2a  Aejn 
scUeint,  als  der  buntd  Satidstein,  doch  nidit  infrultestenr.   In  Hei^ 
delberg   kommt  er  im  dritten  Granit '(Qan^-Grämitnro.  2)  Vor,  in 
0rdjtl«M^iai  J^ldateiti^Förphyi»  (iio^.'>GSeselirt>  etc. 
*)  Z:  B>tS<»«0MiaT  afigeM;<lfktWr^df.  ti826.  S.  199.  <174.  üc^ 
^  ?^;'  ti'kxmfmam  flVitM  äe  €^o§imsie.'  Strasb^  18ie.  I.  37«:  C 
^  Die  HypAttiese  eine»  fMaeaden^-^dtM  «lieaer  Kalkgöbalt  von  Ma- 
s«li^'4iertfihire''^>eir  ibat^  difrch  eiiitfeliie  Riffe  betroirint,   nie  ge- 
sagt, woher  die  Bildung   solcher  Muscheln  kam  -**-  i^ird   weiter 
.  »tolw^  dPofcjlMt^»  Htt  :Vor*wei|^  isjrwÄhÄl  wer^^ 
t)£ine   solche  Annahjpf  JTui^  M./>^«^«H<in'fHi9fA}.l|a..BERm6EK 
•eine  lAthographia  Würceburgiensis  (1796 J  schrieb.    Wie  man 
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{llenient  fordert,  «elbst  dem  ainpIilliUche^.5)y.|vi4ei^tKeiteii, 
und  doch  ist  nicht: so  lengnc^,  dass  daa  Meer»  so   bcJd  es 
da  war,   sein   nnendlicbiea   liebene^Prinsip ,  ao  ga|(  ;ala  das 
Festland,  sogleich  in  vielseitigen,'  nieht  Upsf .  in  infi^orhch 
anfangenden  Schöpfungen  äiissern  mus^tf.    Ja,,  die  Wtss^er- 
tbie^re.  werden  im  Gänsen  ^r   ISlter.  gehalten.,  abi jdie  Land- 
thiere,  nnd   der   Beginn    der  Pflansen-.qnd  l^bieivW^it  ist 
nothwendig  sq  alt,   als  Land   und   Meer,  .  diis.  Heerde  ibrei 
Lebens  nntep  der  Atniosphfo*e  des  Himinelsr  / 
!.      Die'  Versteinerungen   }n   den   KalkTQebirgen   nussten 
wir  'aus  mehrfacheli   Grttnden,  bervojrbebeii^*f),!;CfbiipaI,  wei/ 
es  darauf  .ankommt,   den    Kalkgehalt   dea., sdtfn   Meeres  20 
prüfen  -r  es  bt  bekanntf^dass  siph'  die...äjte9ten'  plf^tani- 
sehen  Gebilde»    Granit^  .-Qneissi   (QUiinm^rsctiiccFißr,,  .^ben  so 
wenig  durch  koblen^anrenKalkgehaltinisceipbiiaii,.  so  wenig 
'   sie  Muscheln  etc.  enthalt^ i **!*)•;  .  .     I-       ». :  .. 

Danpi,  weil  de^  Kalk,.,besoiid#i*«  der  sekundiere»  jfast  in 
demselben'  Maa^ae  thierisohe  lUlst^,  in. welchem  der 
Sand  pflanzlicba,  seigt,  obwob)  beide  auch  beiderlei;  entfasi» 
ten,  und  wßU  er  im  IMrohisqbniytti  an  organischen  Beaten  die 
reichste  Felsart  i^t».     ...,.:.]., 

Drittens  weil  Niemand  leugnen  .karni^  dass  viele  grpssii 


.  ■» 


etira  ,,  N  0 1  h  i  t  a-a  t  e  11^  äbgfeiionlknten,  so  wfiire  das  alte  -Meer 
nur  »leia  l^olhmesr^>  l^ewesen:  eins  Aiindbf>  cunbaltbar  wia  dk 
welche  in  den  Verateiaefuiigen  nnr;  Vers  1^ che  4er  Natur,  dl 
Organische  bervorzubrinaen,  sieht, 
*>  Obgleich  z«,B^  unsere  Krokodile  in  snsfe^  iin4  salsigem  Wi 
ser  leben«  Man  denke  aa  die  Cntersuchiingen  Ton  Db  la  Bsci 
über  die  alten  Saurier.  .... 

**)  Wer  über  das  Gänse  der  Erdgesebichta  in.Küme  sprecbea  sol 
sieht  sich  geadtbigt,  efl  eSnselne  PanlUe  henrarsakeben.  Waraj 
gerade  diesem  davon  arass  •  r  sie  Ir  überall  streage  Reebenschai 
gebe«,  braucht  aber- diese  Reeheasohaft  aar  bei. den  anfallendstt 
Verhältnissen  auszuspreeban.    Sa  thua  wir  ea  hier,  wja  eben  b^ 

der  Wärme». (9.  153.  17t.)  .  .  ^  1 

■'  .<.t,  I 

***)  Ober  den  Kalkg;ebalt  mancher  für  sehr  all  gelmltsiMr  Oraoile  wd 
s.  B.'A.  i^.  RemonDv  gieagn.  Vefsi>8,  79.  '      '>  I 


.  >  I  •  <'. 
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C  ^ 


■•'•'  >'     V"  «;  A     •,   ,.  >),\\\,\ 


tmd^ndtdtiSg^  KMkg^iifrge  dem  ^Meeresgrnnde  mit  Ge- 
walt^ enlUib^n  Würden.         '  ' 

'  'Nun  fst'ab^r  darch'vJ  Lkökitard's  grossartige  Beobacli- 
tiihgeä  ieiit  s'ölil^ffen  %  däss  dör  Iiörnige  (der  filteste)  Kialk^ 
iltff  sog.  Ur-Kalk,  "nichts  wttniger  als  eine  marinische  Bil- 
'(lun^/tielmelir  fiberWU,'  wo  er  in  grt>8sen  Massen  auftritt, 
ein  pliitoiiisölie^'  etü  iid  generifj  und  nor,  wo  er  in  scliwa- 
dteii'  Bageti * ersäheiht,  eih ' spfiter  ^  umwändeltes  Ge- 
bilde ist."    •'••  *'-^»'''    '*'•'■•'    "'•=■■ 

Demhiicli  tittfgen'ttblis  leerstOrte  Gebirge  körnigen  Kal- 
kes die  Ma^se'eMr 'BBdiilig*  unserer  Flötzlcalke  geliefert  ha- 
lies. '  We^'  aber  ^llTesö',  wie  'Ue'  dffbn  am  Tage  liegen,  genau 
inetfö)gt;y'wird  scii#lerlfbh  g^nöi^  sejn,  sie  alle  und  alle 
bloss  ^)hi8  istfrtrfliiimerten  Massen  *  kerniger,  sogenannter  u  r- 
kalkige r,  liach  Art  änderer  plntoiflsche'r  Gebilde,  die 
ttkärt^h,  ^durch  die  sie'  In '  Gfihgen  emporstiegen ,  hie  unct 
da  Obl^i'd^tikeAdei^  tS^birgb  entstehen  eu  lassen.  Es  mfissteu 
ja  dteise/ deren 'i^piiri^b  kMneswiegs  die  häufigsten  sind,  und 
dei^n  Hatei'ial^' Wenil  ä^^h' locker  genug,  doch  nicht  das 
lockerste'' !^,^ife^ltrii8sihfissig'firger  zerstört  worden  seyn, 
als  weiter  verbreitete,  theils  ältere,  theils  Jdngere,  nicht 
eben  festere  Fä^geblrgb*  —  Und  abgesehen  *  davon ,  wie 
wollte 'thifii''äanYf  auch' d'e'n Jenigen  Habitus  der  einzelnen 
Th^ile  iVfe'i^^'ä'chfcfitehgliedei'  ftssen,  der  den  Gesetzen  der 
blosse^' tSch#^ir^ '  widei^treitet,  ohne  durch  später  eingrei- 
fende/vülkknlsöh^  'HcfbühgM  und  Erschütterungen  erklärbar 
ta  Wynf  'StbrniVölle  Bewegungen  bei  Ablagerung  der  zer- 
trifminerten  Reifte'  der  ältereii  ¥tötzkälkmassen  würden  ohne 
AniM^bmf  ..^jimi;  :  ^^f!^^!^^^g^1^  Erregung  der  .  plu tonischen 
Tiefe,  aor  Eddämng:. solcher.  Yeriiältniase  nicht  aasreiehen. 
^n  bei  anjlei^n  Stürmen   ist  das   Meer   in.  seinen  Tiefen 


*)  Yj^j.  mei^eyöriesuD^  ui^er  die  Natur   Untrriialiens  im.  3.   Heft 
der  Atheoe.  (Yermiiscbte  Aufsätze  aus  philosophischeo  und  histori- 
•  Beben  G^iet^n  von.  Biebreren  Yerfiassera.  Kempten  bei  Dah bbimbr 
W33.)  S.  SI77.  flf^  . 

^.KSnlicb  auf  pitttooischem  Wege.  .  . 


-  m:  - 

WiNKELMANN*s  Kuiistanschaaung,  auf  l^f^i^f)9^*f^j^^jil^fji,  Ulf^b; 
rendj  die  Tiefe  «eioes^CJ^^pj/ii^pf  ujie^^c^tt^^.Jblj^^,.,  .Wer 

lUfe    die    Kvf^U   i^ev,.,^jfUov^^f;^ng,,^^^^ 

^eev,  abspreehen^.^i^ji  \^  j^jjhia,fii>flt^|l.fifl|(;^pmtBP{ 

^ij,  entscheiden?  .I^i|,^jiä,^^^U  %|^8R^,t%<,Aifi^,f,^ 

8ohei4«pg.wÄre  .^aM.j§f,».;r,ft.pili,ÖfiRk4M*itfl'^frW 
kalkiger  und  anderer  Massen,  solcher,  d|j^  4|^fH 
Meiere  :?^Ibst,  mi»  .a.9i^c^^^fVl,^^4Je^,4J^;^^^  ^,^^,,^rch 
25<^r.ftJÖPung  fUer<ir.,..Q.,eJfjr|rft5  jj^n,j(f#l^jitj^  ,^ 
9ein  SaI?geMt  r^^e,,.fl^Rh.  .jpiifl^,  4^^{)fp^||i|(id/»^fhläg^ 
i^Q^l^wendlg  r^Her  ent,?9bie4eji,^,tal^ijlj.,.j^j^|f^^i|{4F,^m^ 
leep,  yepil  man  f^qijebffl^n ^,iji^f s,  ,^^„Ä«tflittpplAfin,4«?! 
Art    nicht   wohl  ivereia;?^jt  ,,e,ift^f-^jt^ 

«ind   diess    Mpmente^  yv^,  d^r>ej;fs^eft^;l^apffii,niK^.,^ijpCT 
Jipliwapben     Seegelstaoge,  .gi:vift,,,  .pf».}4flm,M^itqWM,«?,!iP«»*! 
rinnen,    in    deii   i]^n  ,d\&  ,Be^.yßg^g  .fiff^^M^^ 
stürtÄt.    Aber  pur  der.F^ige  .:i(i^i^  ,^ei^,,^^^^  jfpgfi, 

sich  Apm  Sturme  anzuv^^trauc^u- phpfl^^^R.^e^fryfj^^ 

sehnte  üf^rerrekhen  Iqipnj:^  ^!„tj    .,,p,;i.,.Hhif    v  rl  w/      .. 
Die   erhöhte  Tepip^ratpir ,  Ä^e  jäle;  jg|^0[  ]5if4p^;^;«i^tbk^ 
auch,  wie  vpr  Alle«  MiTScni^^c^^,^gfl^it^  Wgft^fti;irf««j»Mfi 
Wasser  durqhdra^ig^  ^asjij^  ^ei^^jj^ ßv^^ffifi^}i^U},,j^ggf^g^ 
werden  darf,   steigerte  diß,  aufl(^jendp:Ij!f^ 
tpns,  ^nmal  in  UhUn»tiuren,Gp\K^^f^TJ^]^^^ 
Versuche,  ob  ^lyar  anei^dl^cb  ,8Cilj^ftC|^%;|JiJa)f^i^f|jmui^^^ 
WerkthÄtigkeit   des   o|^eiii^f«l)e^  H^erdfft,  4qy.,jPf«fiW^,,flfef^^■ 

*)  Ton  diesen»  Gesichtspunkte'  Su8'ig:laiiben  iv^^i  liMis'r^r  WiiWiiie^ 
longr  Tisls  ^r:  scbwiefigsbn  JPmbleadS'^d^  Qt^ioi^  eiaftieh^'itad 
allseitig,  auf  dem.GrfUid  ^,t||c]^ei^er,XbfilHacl}e9,.l||fA|i  fQ.|töpiici|n 
^-*  Denkende  Leser  errinnera  wir  hier  nur  an  die  letzte  kolos- 
sale, für  die  Geschichte  des  jetzigen  Salzgehaltes  im  Meere,  be- 
deutungsvolle Epoche  der  Kalksbla^erung :  an  di^  KreldeiitduBg, 
an  ihre  Feuersteine,  die  der  Eichtuhg  deir  tlrsplrönglicheh  uiid  ^bobe- 
nen  Schichten  folgen,  an  ihren  fligenthflmtfcheb[]Üangt}SiBBZeäcb]s« 
gen  grosser  Blöcke  etc.,  an  das  Geifrebe  von  Versteiiierang^ii  ik  der 
Krside,  an  dis  Formen  ihrer  Scinehtung  edet  AUi^ertuig,  (&  383. 


Wir  gfpt5b^p;,;,4f9^  .^  Wj^W  .;w^^erc?r  Öf^a,,.Hnd .  He^rde 
nichfe.Qj^vrirli;^,  wa9,;die  Wäirai^  derSofiiie  und  deif.  Erdtiefe,. 
vrenn  ^i^  ,Aiic|h..  qaa^tjjtaifaiv.  ^^n^clban  Jl^rad.  erreicht«    Dei*. 

Düjt,  ^icÄfjRi  §atz.,«n,  bqgrtli^den.  Die.  J^t^^kerde  aber 
sejgt  ansere^'. jGihemie,4'''^/Waf 8er  eher. el^eyeroim^  als- 

eine  e^rhölite,  ^ufl<i$J5b/|F|ieit  :]^ei  {esteig)9ftjer]^ei9p^atqr  *)%, 
Nor  ein  Neptanist,  der  so  nrtheilte,  .vfifi  dl^f*  ]S'^)?naent  |^^; 

könnte  Äijph.xBFfR<?^t.flili^i5HK^^^ 

die  achreffei^  6,e8tabiuigipn.  |^e|r /grpa^^o.  iipvl  >f^<tMiS^'^  ^i^ 
gebirg?  i^  j^l^ftren» 'd{e  e^ip  piutoni8<^b^  ji?wp<^rbebp*i?gr  «W? 
dem  %ei:e«yRfl^ej,  vei;rfltb^n, .  .Wo|l^  nwf.  ^ber  —  ,V«iM». 
^  dw  ie#tW;*i«W«88#Jf'er  ^araup  .«i  .web.fff  »/[„  l?Pftb. 
andente^.  «olle^^j -+-  al(e  V>efigai?ga^  nBd^FIöt^kalfcp  ni?^  ap«^ 

mechaiusdbiQn.  Z«rtr;iV^iiiiffn?PK?F?  körniger- ^Kalkgebirge,  «ihnia: 
andere  Mitijin^-kiyng  ci^ieQu^clief*  Bi)dangskrä^te>  im  Meer,  eif t-? 
stehen  lassen,  )2irqb9r  kauf  di|pn,)ii^  Bi',die  Auflöasang  dieses« 
Kalkes  isn  alt^Q  (ly^lffmeren)  Meere,  die  ni^fere  •  Flötskalke'] 
voraasfi^tsen^  J^s  .Zei^tr.ömiiBemi^e/^'  intemiediärer  Kalk^. 
gebiige  köfinpn^faber  .fii^sercs  Flptfknlkq  ninuner  jopi^hr  erkliii^t; 
werdoni  .nyejiliißip])  fdi^ni^:  Niemand  den  kooati^^t^jCI^arakt^r. 
ihrer  Yerf t^fi^p^^^gen  und  .den.  Mangel,  an.  ^jtngebapkfapn, 
Slüekfn.jepetr,,Kf^JifB.  denki^n  köi^nte.  Reicb^Hj  ;^bj?r  ^l^dR^- 
diefp^floch  j^ji^^/hin;!  Tyaa^jlrteLilbt  .d^nn  fibrig,  ala  »WBP^  S»/.. 
andefflip  A^agp  eijJst^n4sWi'AA?V?fetT  ÄW^,  difs^s  SQ^W».t. 
färÄia..,zn:  spi^cbeq^,  dass;  px^v.f^n^  so,,i:ieleft..SfiJ^n  ^i^  ibij^ 
getri^J)^^  ,y(^.jt^e^,^.  abgs^tossen  ,wif4v  .  «^it  deT<i^«W* 
Ubergi^i^skiM)^  ^e]^ty  nicht  blofa  die  spfitiereii,  gi^ö^seren,  .sebnf^*'. 
d&ren  Kalk^d^gerungen  <*-  bliebipn  ohne, Annahme  waci^ender, 

*)Vg;L  t.  B.  ItfüNdiB  io  GEttUBR'«   ph.  Wörterb.  N.  Aüig.'lVV  B*  S. 
ISSa.  a.  laiSc  ^Jtttmatfpb&'riaebe'HTaftser  •nal  tno^i  «n^« 
k«li^l^nti>lLf«[    Qii!eIf^/99    Jhabcq.  4ia  Itri^f^  rdeij  rAHfl9*#wi|f 
kalkiger  Maasen  in  hobem  Grade). 

**)  Der  Auflasaang  im  Waaser. 


—     ^9t     — 

Innerer  Änsschetdangen  des  Meeres^uNbegreiflich*  Dehn  jener 
kann,  trotz  seines  Reichthnms  an  Yerkteinernngen,  (der  einer 
Entstehung  naeh  Art  der  Moja  an  vielen  Stellen  widerspricht)  so 
wenig  als  die  Flötzkalke  bloss  ans  Schaalthier-Resten  abgeleitet 
werden.  Das  Material,  welches  der  Ban  dieser  iThiere  yoraus« 
setzt,  gab  das  Meer,  und  seinKalk  war  ihm  anfiänglich,  bevor 
es  sieh  selbst  reiner  ausgeschieden ,  so  wesentlich ,  als  ihm 
heute  noch  sein  Salz  ist.  Das  Meer  war  nämUch  so  gut 
als  das  Festland  Anfangs,  wie  oben  dargelegt  wurde,  unent- 
wickelter als  beide  Jetzt  sind. 

Es  würde  ihdess  zu  weit  abführen,  wollten  wir  auf  die 
Geschichte'  d'es  Salzgehaltes  im  Meei^e  genauer  eingehen. 
Wir  mttssten  die  chemische  Natur  der  Salze,  die  im  'Wa^ 
eer  theils  leichter,  thells  schwerer'  auflösslich  sind,  so  wie 
das  Yerhiiltniss  des  Salzes  zum'Meei^e,  in  wefcfcem  es  nicht 
völlig  gleich'mässig  rertheilt  ist-,   das  Anftreteh*  der  Salzein 

•     r  1   I 

Quellen,  Thermen  und  Gebirgen 'des  Festlandes  nach  allen 
ihren  Formen,  mit  Beachtung  des  Alters  und  der'Streichnngs- 
Linien  dieser  Gebirge  und  Quellen  darlegen ;  das  Steinsale 
verfolgen,  das  bis  in  die  ältesten  Flt^tz«» Bildungen  der  sog. 
Übergangs-Zeit  wunderbar  hinaufreicht,  dann  zwischen  Zech- 
stein, buntem  Sandstein  u.  s.  w.  auftritt,  mit  Gypsgebildeni 
besonders  des  Muschelkalks,  in  nachbarlichen'' Verhältnissen 
steht,  und  mit  Gyps,  dem  Keuper,  selbst  dem  GrOnsand  and 
der  Kreide,  ja  nach  Düfr^not  allen  Formati6ni^n  zukonimt; 
mfissten' bemerken,  dass  Salzkrjstalle  In  thönigen  und  kalki«- 
gen  Gebirgen  vorzüglich  zu  finden  sind.  Wie  sie  in  den 
erkaltenden  Laven  des  Vesuvs  vorkommen  und  verschwinden, 
mttssten  wir  angeben ,  die  Ansichten  über  die  Erzeugung 
der  Salzsäuren  Dämpfe,  die  man  fast  bei  allen  volkaniscben 
Ausbrüchen  beobachtet,  prtffen;  die  Blasen  von  Hydrogen- 
Gas,  welche  das  Knistersalz  zu  Wieliczhay  unter  grossem 
Drucke  erstarrt,  in  mikroskopischen  Räumen  einsohliesst,  und 
die.  Thatsachen  würdigen,  auf  deren  Grrund  schon  DuFRiHoT 
das  Steinsak  von  Catdona  im  sifdltchen  /yrefi4E^-6ehlüi|[6 


iurch  pln^oiitsclie  Vtilks&n  emportröiben  l^sst*);  mflssten  Eam« 
lose  Streitigkeiten  und  dtö  widersprechendsten  Theorieen  t>e- 
rühren,  da  selbst  nach  den  Ansichten  aritivnlkanischer  Natiir^ 
forscher  das  Streichen  der  Sälzgebirge  keineswegs  auf  nep- 
tonische  Prinzipien  Eurtickgef^lirt  werden  kann,  da  Jameson^ 
noch  zu  'der  Zeit,  als  er  ein  eben  so' eifriger  Neptuhist  war^' 
wie  Jetzt' Ytilkatiistjbiemerkt^  haben  will,  d'ass  diejenigen  6e- 
birgsla|[er,  denen  die  'Sidzbildungen,'  die  man  auf  marinische 
Prozesse  bezdg,  ganlB'  nähe  verwandt  seyen,  keine  Seethier-* 
raste  enthalten  *^)\  '''«fä  ieinige  Tiaturforscher  nahmen  me- 
teorologische Pbozessä  zur  Erkläriing  der  Salzbildungen 
ro  Hülfe,'    '    "    ■''"^'      -'  •'''  '■'•        ■        *•■  *'  •       •"      •  '' 

Es  genügt  yö^'b, '^u' wissen, 'dass  weder  die  geschieht-^ 
Ucbe,  noch  die  cheWusclie  'Ni^tiir  'des  Salzgehaltes  im  Meere 
gegen  die  Annahme  streitet,  er  sey  an  sich  so  alt  als  dieses    * 
selbst,  tiiid   zu '  värinulhen «   er   habe'  sich   im' Verlaufe   der 
ersten  Periöden  n'ac'h'  d^r'Bildüngszeit   der  währen*  Urg'e-, 
birge  auf  bestimmtere  Weise  hervorgebädet,  als  vordem,  da 
das  Afedr  noch   kalkhaltiger   war,    und'  habe' sich   mit  der 
Ausbilduiig  der  SässWasser  iii  etni' Terhfiltniss   gesetzt,'  wet-' 
cbes,  vielleicht  'mit  geringer  Veränderung  i   lioch  das  jetzige 
ist.  —  Kie  Geschichte'  des    Salzes    im  Meere    ist   eine' ße- 
scliiclite  seines  Vutkanlsiiius.  wie 'die  Geschichte  der  Quellen 


und  Flüsse  unserer  Gebirge'  eine  Geschichte'  ihrer  neptüni-'^ 
«chen 'Kraft  ist;    '^^^  ■■'■'-     .     " '=    '     •''   ••■•■     '    ■       ■■  ■'- ■    ' 

Die  heptunischen  Bilanngen  waren, 'wie  sie  es  mnssteh, 
Qnd  wie  'sie  jederzeit  sind|  in*  der  'ganzen  sog.  Flötzperibde,' 
in  der  siie  doch  am  meisten  geherrscht  häbeii  sollen,  zwar 
an  Umfang'  oder    an   Ausdehnung    auf  der   Erdöber-' 


■    .  .•  .  -   •  ». 


*)  LBonajiiD,  OptoLzilr  Nat  d.^  dvel  R;  i  JLiefetv  4S;  SSl.  iH*  /.)  moIi 
^)  Tgl.  Nö^iSBlUTH  Ühfi!s.,v..Poviaii'8  PfpwftlK.  .£ntr.  U.  \^Zfi,  S.;ip4t^ 
Ansserdem  vgl.  Nögobrath's  und  Paul's  Sammlung  ygo  Arbeiten 
usläDdiseber  Naturfbrtcber  über  FeAerberge  uad  rerwandte  Pht- 
Domeae.  S.  10$  £<  -  Afimerk.  J;  v.  CiuaniMTaui  nad  L.  v,  Boca  in 
PeGGKfPojiPF's .  AnaiL- m,  1^  iS.  75  ff.  mit  lY;,  6*^tU.  fibw  dia 
vnUumiaebe-BttdaDg  dtr  fiteiasals-Lagarstilten  im  ObMiaBgt-  und 
Fldtsgebriga  etc. 


Dif^e»  äusseren  .(vorstislichi  auf  .der  Oberfläche  herrsclien- 
den^,  Pxteiisioii  dei:  neptunUch^n^ei^tgprf^jiJj^Cdprch^io  ^nze, 
£rdffe^c|iiclite)  4ie  Intensio^  der .  vulkanischea  Mächte« 
fe«^^^*"  ^*®,^re^^^,^^^die^^^  »icl^ 

^^ffh  Explosionei^.;  Beide  ^gejj^fi  ^s^ch,  jipmf i^  iK^Qb^if^p  P?de 
an4  Antwort.  Ihre  Bildungen  bartthron  sich  .mcht  nnrj;  son- 
dernfaie  ziehe9  und  fieben  in  einander.,  bis  in  die^^äusseis 
sten  Erscheinungen.  '.,Si^  kufen^^s^c]^  nicj^l^ä^sserliah^  pftral- 
lel«  sondern  durchdringen . ^ioh  einander  uiidos in d  in  ^in- 
ander*  (S.  286.)  In  der  Massenbildung  —  soweit  sie  zq.Ti^g.e 
•m^*  -  .«Pf^^9/fmer,  i^irk^^^^^  - 

irnmeiv  mitthätifif —  tauch  in  der^rterli^ren  Zeit  •stärker,  als 
.  die  neptunischen  *S.,  Den  letzten  gawaltiff^ten  Konflikt.. mit 
ncDtunischen  Prozessen  aiäcen  sie  m  .  der ,  d  j  1  n  v  i  s  c  h  e  n 
K  a  tA  s  t rorp  h  e  bestjinden  haben,  in  der  d^r  heiitig^(We|ten- 
Tag  anl^rach,  4a  isicti  ^n  ihr  dje  JE^d^e)^^che  .bep^  wie 
siermit  der  .ersteni  Scheidung,  des  «Fe^teo  Qn^  Elüssi« 
g^n,iJ>5e  Entwickeliwgenrui^  üm^välz^p^wj.  b^^^^  ;  .^.. 

.  Die  Umwälzuniren  der  ..tertiären  Epochen  .stpheinen  sich 
uns.  von  denen  derr  ^sekundären  auf  doppeltjerWeiae  ra  unter- 

-•»•J    *t  iri     )•        '■  •     .   •      litt         »N       <      -.    t *  **•  .i*j.».  <'  •    »    '.1 

schaid^o:  sie  si^d.  einerseits  einfacher«  odco  vieJmehr'.daii 
Ereignissen  iind  Wirkuneen  der  geschichtlichen  Zeit  jähn- 
lieber.'  andererseits,  weil  ihre  plutonischen  Gebilde  *alle  äl- 
teren  Formationen  durchbrochen  hieben,  cpinplicirter.  <  Die 
neptunischen  Gebilde  auf  den  Festländern  der  tertiären, Zieit 
sind  zwar  viel  weiter  verbreitet,  als  man  früher'  glaubte^  he-;, 
schränken  «ii^h  abernmehr  aiif  Binnen-G^^iet^«  als  die  .ältefen. 
Dazu  liegen  die  tertiären  Gebilde  schon  mehr  disseits 
der  6renz0igaiiz  imsgealdrbeiiBi^ilkid«  noah  IfibeaderGesehapfey 
gdftni^lttkh**)  diese  €h*6rtsio' in' der  Krttde  suchen  darf^^  Buit 

^) ^«tin  gleich  dM  Wee&tel  vton  Meerarfgnmd'ünfl  Featlaad»  die  man 
Ol  K  ^ftt  za  baufiff  ansuaehmei»  geneigt lsty«««iSä^ara»«i6r  oder  dod  ändert 
•i[>    nnd'wmt  ^infachrts  individueller  M  elkl&ren  smd^  ab  von  Vielen 

^!'>  versnebt  worden^  ime  s.  .B^  hb atfali»t»Bfeke».  ISSS.  YL'OTO.f. 
••)  Zam  Theii  mit  Lihk.  *     t  :  ti 


SM 

\lff^v^pr^8c}^pim.yfikrt^^^  bieir  {«IMvr.niiikpnliiit^.lM) 

4^rf  ,^«^^9^  jtfßqvt^  ,gßmMßl^  Zoll« ;  in  (dkr  mUti»p^n  KvoÜf^ 
von  Nordamerika  und  Europa  sich  erfreu^«*  JNur.  4'iyipn|i99k 
fitste», ff porl^tdK  eHi0ri/)WQU  »mUA^e«)  JSpden«  Vieto-  ^pkiigen 
«ihofir  ?»n,,tin^9  Sbii>«w4Mi4g  v^sobitfdener  £>!d*  »J^r-iHtati^ 

DierUi^i;44g^f^p)¥fnd^  T^inperftliw  .d€»/B^il#i9t lipd^.  darAM 

Dosphäre   beurkunden ,  im   YAtkfilf^«.  wAr  j^tdAblYiilcbM 

Zwf,,  ,l)pif[imPriBi^miiMffb  g«rliig0iif^ir.Awdph«laogi,dw(Erd. 

dar  tefftjfre*nWM»flpPW«IjHi-':/ru  J     •'        •  .^'i./   iln.iS  •  •[  .^ 

Die  i^lnrif^be  : KMn^trcfiW : «eM  bei»  Übon6^A9#i)  nm^ 

6eii(to«piy%Mvraa«4,»  i\toU  9l^r  üike  4imtiUig^  Mv^p^fifmg  dem 

i^Umg  if«irfbir>'^^><»M^f'^cl^^Awfg  fn««»r  iKhl88«i)'«M/Anf- 

Wbeii^nimib^ifniuKmli^^bef  «i9d;^Mfriituittdieft'4b^ 

:  »I^iiM^MaM/^mKainmibivf^rt'  Von;  Wn^cftiii  tei«inAelnd> 
''Wfil^ntffenil  ,r|^eVßb  .idjfr  .8#elbleniMtei<idi9Aer )  iF-MnÜtiwp 
tief  wtl4|i|l4ei4iMt1  «iilylia^lreriitoiuvmllind'jtoek*^ 
<ttte^. iilndüc d(Q  4M  > de»  riill^bslf ii'|( iMr)9iftig8tcn«  iaiif^  tjüdlibbev 
i^A  Neeff«itn(>plb6t!jewr49ta;i9,ii'iMe.dibi(d%vi^^  iSvadUM^^ 


Neuen  System  der  Geologie  Verkehrtes  dagegen  wieder  entwtckett 

;  SUmn^cii  ein^elqejpn.SjCjrjijij  l|fÄ%fl^  Wnpral-jöijpjlen^.yijjch  aus  ante- 
^""^'«•''«r   5&ejt  —  —   ^.  darf 

-»V  r':^?^?^!^'^^  «h^'5'l^^^^* /* '."  i  ß.fti)^*'?^'^9.!roT!»^r'??'!'<??'nca  wäre». 
der  mosaischen    Genesis  %.  94.  S.  164.  ff.     Die    grossfii   Ve^flnde- 

«wWl>fÄr*>S  i;4Rder  wispige?  «ij^ask  ^hqro,,,fajs,  fjel^i.  mi^kpiw. 
Athene  |,  ^.  H»  3,  (Ycrmischjle^filätze  etc»)  Ä*  W«»  Ä-  ^a«,  not. 


—    JK>«    — 

ndt  Ent^ehiedaih^t  behttnptote.  «Er  hkit  ^^tai  ^^Befämatt- 
älUkyMher  CHetsclier  **>  isö  wenijgf  bewte^eilV  «o  ^^nei^  die- 
fenig^n^  dite  der  Ätmosphiro''  kdiven  AiftheM  aü'^  dieser  Ka- 
tafitrophe  ^iiiie%  da«  Daseyn  Kntediltifischei^  Bf  Isl^eorireine 
Httd  NordUehter.      ■  '      .  .\    :• .  i        V.    ^      .  vV. 

ii  >  •:  Zwei  ÜAuptiiioiiieiile  aliid  ei ,  •  ^del^eii  HHMiiebtong'  die 
gMäten  Irrthflin'er  Ober  Ae  .  ITtReiir>4i^8»r>>  Katastrophe 
gkiir  bttftondera  yeranlaaaf  '^habta-  dftrfkeit^  'viii'  «<^  laishr,  d» 
Bthfge  bloss  daram  an  ihr  feirt  baleidiir,  ^ett^  sii^  *i^  altcfti  und 
b^fligeti' Sag^n  lebt,  wftbrcwd*  sie  toa  Anderen  gW^  ^ss- 
ludB' barlJÄIdiig  ftberseben  Wird«  -<  ,ri)!<:  .''im!  >:. 
-'•'  Der*  eine  Irifthiffii  seheinti  «m  dttMnfkili  b^hieti«,  dati 
nmi'oft  nicht  einsehen  ^tll,'wie  diese  XiMlstrdtihe^  ieben  so 
sehr  darch  ynlkanische  ümwfilgqn^ert>  'ali^dtmdl'  B<yi<»egmi' 
ge»i^  der  •  €le  wllsser  herbelgefriirii'  wni^ ;  'der  andere,  dass 
mäh  Hiebt  gesteben  will,  dass  i^  behirere •  nttf ergeordnete 
Epoehen^  gebildet,  ohne  at«fietifadren,T^Bln  'Ganfles'ttti  «eyn* 
•  AWOrde  mandftese  beiden  MoMMnie* 'ohiidMb  ;«^ 
ihr^m.  tlSfrferen  Zn8amnfenl»a^j['^''geWiM!Agtfih4ilMti','^sO  blfeto- 
der  fromme  FaiTSiNoes  ^*)  iveder^'^e«' AHgerfi^nlielt'die- 
aer' Katnstrophe  im  Gwnzen  beswi^ifelty  boch"  dtfm- Cütier 
ronUüfas^'diies  sich«  dieser  über  AlmEuhß  ibiter^iW^ss^  ss 
voMfehtfg  gMumetty  necb' hätte  Cvvibk  selbstjtmtt'eiGii  in 
offeikbareäi  IW^dersp^dche/  den  'selNan^en^ Oedt^nhen-  aosge- 
sprochen,  alles  von  Menschen  bewohnt 'anledllaviaebe'Land* 
sey  sabmarinisch  geworden;  anch  hfitte  Buckland  nun  mid 
niminermehr  .seine  aoirderbara  Theorie  r^von.di^  fKhalbädaog 


•♦•  *:«    "  • ..  J    .        .••    i" 


*)  Die  Entstehung  der  Hauptgletscber  tcheint  uns  Eitt  Akt  zo  se^D^ 

*    der  mit  einer  mehr  oder  ivebig^er  ]);lotzlftheii  Abnahme' der  Warme 

zusammenfallt:  ein  Akt  der  Biluvial-KattiströpUe.  ' 

**>  Meldte  Ansichten   d&TQber  habe  Ich  Vorläufig   in  dem  zweiten  und 

drhten'  fttefteliilr'  Athene    S.  1^0-^128  uiid  S.   168,  ff.  eot- 

•wictelt.     ''  '        •      

^  Wenn  ihn' keine  feineren  Gi^nde  atis'dnem  ganz'iindel'eD  Gebiet« 
dazo  veihititasftt  haben.  Tgl.  meine  SchHft  iSber  den  Ursprung  der 
Meatchen  und  Vdiker  nach  der  mos,  Genesis  f  •  04,  C 


—    »7    — 

awfthre«»  fi^/i^^n  Andere  die^e  B^tftt^rQi^;  fpiit  fiHUsr 
jfiqgem  .vemrct^fteln  ^(Sgcui  1^14  ^^  4^'gl^ichf i^  mfehr  i«f&, 

Mfii  hätte  sieb  .?p(if.Alleoi,gehlltet,  di^.,U^-3ache.die- 
3er  UiBwäkqng,  die  ans  noch, so  gut,  als  fie  Ujcsaebe>  wa- 
rum s*  Bf  gera^e^aeh  der  Kreide-Bildung  die  Qranite  yf>n 
Zickefla  uni^WernttgUa  aafgesdegen  sind,  yeri^i^ickt  ist,  mit 
ihren  Veranlassungen,  die  man  klar  erkannt  haben 
würde,,  sifverwei^seln,.  nndaieh  weniger. daraj^  .eingelassen, 
ob  diese  Kata^ti*fiphe  .noch  irgend  eine,  yer&nderung  in  der 
sphärischen  .,6esf ah;  der  £rde,  oder  in  ihrer  Ajch^ensteUajipg 
bewirkt,  als. darauf,  welche  Veränderungen, sie  im  Stande  der 
Gebirgssysten^eund.der  Meereshöhe,  welcha  in  d^r  Temperatur 
der  Qberflfiche  ju^d .  im  Refp|ie  der  Pflanzen  un^  Tkiere,  und 
welche  sie  selbst  iin  nieiischlicben  Organismus,  deseeif  Dasf^]^ 
vor  ihr  ;trotz  des  ydUigefi  Mangels  ächter  Authropollt^en  —  f^us 
physiologischen  nmd  .urgeschichtlichen  GrOnden  *^y,  bewiesen 
w»»deu  kann,  hijii^f prgfibracbt .  hat,  und  warum  alle  di^se  —7 
unter,  aicl^  yölligi  aimlegen  —  U|nt||I|^baii(gen  fortan,  koi^|ti^it 
geblieben»  ,  , 

Diese  IJnt^rsncbupg  wäre  geeignet,  mehr  denn  irgend 
eine  andere«  den  jGeschicbtfcirscher  mit.  dem  Naturforscher 
10  en  versöhnen^  d^s Jener  sich  selbst  gestehen  müsste.: 
Ohne},  Geologie  keia.e  Geschichte!  Sie  würde  sogar 
den  sprödesten  Feind  der  ^atnr^  den  modernen  Theologen, 
swingen,.  die  Predigt  der  Erde,  wie  sich  Srakbspeark  aus- 
drückt, aus  den  Stcjin^n  su  ven»ehmen  und  sich  fest,  zu  stel- 
len,  bevor  er  Andere  £u  erbauen  hofft.  Eben  in  diesen 
Beziehungen  ist  jede  Prüfung  der  v.  BsAUMONT'schen  An- 
sichten Ton  allgemeiner  Wichtigkeit* 

Scblies^ch , nur,  noch  Folgendes;  Alle  diese  grossen, 
Land,  Meer  und  Atmosphäre  bildenden,  umbildenden  und 
ausbildenden  Perioden  und  Epochen  siod  von  Veränderungen 
der  Erd-Temperatur  b^leitet,  welcher  gleiehmässige  Verän« 


*)  Jene  erktäre#*noeh  'data  den,  schon  Ton  iPiaroir  gewürdigten, 
Blangel  an  ^nthropolitben. 


PlOtzlibh«  WüHJi^-Abhahtol«  Wi-  )[>Iftta&Rchi^i' 'Tdd'  gah^e^  «e« 
sdileühtei^'  und  ^ntit*  dei«^  Aiitüihnie  '  ^«el-  eig^iitfriiiMAfh  be- 
lebenden  tihd  Ledert  bedlüg^ndeii Kraft:  AuJP 'der  O^be 'orificii e 
%f  Erdie-^ieh^en  gknzd  Reiten  VoJft  Ö^^htipf^U!  nhtei^:  Er^ 
hebon^eh  heüe^;  Zidrtrttiililieningen  fttvi^  O^b^^^  ,^>^Eto|)ih 
Mngen  n'nd  ZuVttct^tigi«,  atfsgefdehnfd'  oAei^  lesbhi^nlti»  Er^ 
hitzatigen   d^  lVI«er&,    Dtirchbrffche^' mfiehelgdi^^BbYg*'   timl 
BinrieVi^een,  iWi  Vereüi  mit  fih*iiillc»hi^  vtilkMfä«hiiT'*>  Aäs- 
Itüchen  an  ein^elri&n' Stdlen,    Gfiiiräri^eA' '^iWr'V^d^h' At* 
mosphÄre,    verfindefrte    Mischung^s^i^adfe    «e^  »P^iacbfigke^^^ 
HektrizitÄt,  des  I>r«rckey  der  Lnft  tartd  clerWiATifigeir  des 
lAchtesj  \erkniletiixngett  deis  LebehäbiDilktiJe*^^.' -Falles  diesem 
*V9it\ite  mehr  oder  minder  Mächtü^  m^tiA  ktli&'^fiiAathfifnA 
UVif  dl^  keidhe  der  orgariiscW  Weltl     tti^Sdriart!^^  SifhÜfe 
Wd  Pähven,  Baum-artige  kannenkrtf^i>,^'d^^h'€h^torigiivieis 
wandte  jetzt  nur  noch  Zwerg-artig^  nüf* '  ffi^r  !Ei*ae4ebfeÄ  **), 
kh^rS^s^  nnd'Muakdbttu  eigenthQdincM'*Tht^i^  bewoHhbii 
die  heissere  Oberfläche  des  filtesten  Bodens.    Gewächse  mit 
unkenntlichen  flefi*uchtung8gBederr/  (Kr^tbgamefn)  fif^fi^hten 
Auf  diesem  Boden,  deiifeif  bald  effnij  'i«ei6hei*e;  manhl^^Itfgfere, 
tiefet*  ansgebitdete  Pflahz^itWBliV  «Hbi^h^^Anflitige   sc^Kr  hoch 
hinaufreichen,  folgW.    '  Bfit   dei*'  £rttsfeh«n^'  d^J  Sfi^^i^i^kb^ei^ 
Sc^eii  entstandet  Geschtj^e,' die  wirin  safzigifn'lRrinen-Mee- 
reti    Tergeblieh    suchen.    'Sie   alle    sind   El*gänieahgen  'oder 
Tdrböteri  des  ausgebildetien  SyK^^tems  d^rThiei^-  nhdPflan- 
ken-Wdi,  das  heute  die  Einl'e  tettohnt:    '  ^   ' 

Endlich  trat,  noch  mitten  unter  ihnen,'  ein  Zirsüha^er 
der  jüngsten  Katastrophe ,  das  Wunder  der  Welt '(uhd  «ei- 
ner  s^sQj  ^der' 'Mensch,  an  das  Licht  desTagds  uVtd  erhob 


**)  So  fern  man  nämlicti  solche  sdfaoii  in  der  dit'uvischen  it'eii  aüneb' 
«en  man.  Der  Unteraehie«!  von  pK^toniiföbten  it^d  'TuAcAmscbeii 
Bildungen  zeigt  sich  auch  hier  schwankend.    (S.  260.  Auoierk.) 


—    iflO    ~ 


.':-    ■* 


sich  tQA  tlihM^^eiti^r  Umgöbnng  ^.  Sei^  'O^lfchle^t 
wosste,  ab  üisn^^^i^iher  Welt,  die  Stürme  zii  V^lbVdk^n^m 
die  Umwälzaiig  h^ra'üfle^fart,  in  der  ^icli' dte  Ülit^dlsHtedö 
seiner  RÄ9en  erst  iii 's  gebildet  ♦*)•  Mit  dieser  Uiiii^lii^ViVig^, 
welche  iiiiGanzeJnversbhnehd  wirkte ,  wai'en  Itein^^Wi^it^ 
alle  Verliiiderarigen  der  £änder,  Meei^e  and  Flifs^c!  b^^H- 
det**^«  In  ihr  hatten  sich  die  Naturkräfte  auf  die  'üitifak- 
sendste  Weise  gefiassert.  Nachher  wirkten  sie  fort  und 
fort,  nur  weit  gemässigter,  nicht  mehr  n^t  der  Tendens,  neue 
Schöpfungen  •  heryoraobringen  f)* 

In  ihr  hatten  sieh    die  Mächte    der  Tiefe  auf  Jahrtau- 

. '  •  .  •.       •  .        ...... 

sende  genug  getban  und  die  Temperatur  der  Erd-Ober^äche 
sich  in.diis  YerhäUniss  gesetzt.,  da«,  sie  .seither^  inn.Q^rch- 
sehnitt^,  glei^rfhmSssig  ff)  behauptet  'Die  letzte  Erhebung 
ganzer  Länderstrecken  und  heuer  Rücken  in'  älteren  Ge- 
birgen,  die  ungeheure  Ablagerung  von  Sand,  lieho^  und 
Grass,  vorzüglich  in  den  nordischen  Gegenden,  deren  Wär- 
meabnahme am  grössten  war ,  kurz  alle  ihre  Wirkungen 
<—  i        ,••    •■  '  I  .      ■  ■   1. 

^)  Dadarcb  erklärt  sich  mir  auch  die  Bevölkerung  des  Norden,  däss 
sich'  die  Menschheit  über  diese  Lanäer  vor  der  Katastrophe^ 
die  ihr  mildes  Klima  vertilgte,  verbreitete.  Vgl*  Vermischte  Aufs. 
(Athene)  a.  0.  S.  173.  ff.  ,  < 

**)  Vermischte  Aufsätze  etc.  (oder  Athene  Heft.  2.)  S.  120—128.  Eine 
ähnliche  Ansicht    finde    ich  über  diesen  Funkt  nun  anch  bei  Mar* 
CELL  DB  Sbiuies  Revue  encyclopediqu^'i83$.  ^uUlet   'S,  v.  Lsolf-  ' 
HAiin's  und  BnoNir^iB  N.  Jahrb.  1833*  V.  'S. '691. 

***)  Nach .  dem  grossen  Götterkampfe^  d.  i.  nach  dem  Siege  der  nenen 
Gotter  über  die  alten,  suchen  in  der  griechischen  Mfthe  die  Gi- 
ganten jene  Titanen  zu  rächen, 
t)  Sie  bildeten  nur  einzelne  Theile  der  Erdoberfläche  weiter  aus. 
Unter  ihnen  zeichnet  sich  vorzüglich  Eine  aus,'  die  die  sog»  alte 
Welt  betraf.  Wir  nannten  sie  die  Umwälzung  unter  Peleg.  Ver- 
mischte Aufsätze  etc.  S.  170. 

tt)  Vermischte  Aufsätze  etc.  (oder  Athene  H.  2.)  S.  1S4.  ff.  (aus  mei- 
ner Vorlesung  über  die  Natur  OberitaUens).  Seit  der  Diluvial- 
Katastrophe  haben  sich  die  Klüfte  der  Tiefe  fast  überall  geschlos- 
sen oder  ausgefüllt,  so  dass  die  äussere  Temperatur  der  Erde 
.  fast  nur  von  ihrer  ätellüng'  gegen  die  Sonne  herrührt,  in  der  sich, 
nach  A.  t.  Hümboldt's  Ausdruck,  Wärme  durch  Liditschwächung 
enengt.  Abbandl.  Berlin.  Akad.^3  Jul.  1827.  S.  307. 
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ino^^iactMti  Boden  des  J^tbtaa  baonten^.  obwah 
ler  ^icht  mehr  im  StAtidä  waren»  *vc)i  nur  Ein« 
deren   Festigkeit   den    <lter«a  Formationen  gleicl 

bilden  *),  die  Fpuer  der  Tiefe  unter  die  niisge 
Toste,    und   zu  dem    neuen  Oljntpaa    empor  diunjif 

Schlünden   nur  sparsam,    doch   berahigendj  «dei 

tnlickler  Tilaaeii, 
Kleicb  Oprerf^erüchcni 

■    ein  lri<hlM  Gewölkit,"  —  

QbniM  in  Ued  der  Paieea. 

der  dichleslen  Art  tioi  im  AllgvmeiDeD  die  bcalen  Wlrmr 
Sie  mhen  in  dem  lieferen  Schooaa  der  Erdrinde,  Dnle 
niDMrt  die  FeaerfMsaigkeil  dea  Inneren  nIehtiK  in :  Gewal 
I  ae  HasHefi  hemneu  da«  Aurateigcn  .  der.  Wirwe  mia  du 
am  meiiten.  —  Dadurch  wollen  nir  aber  d!e  l^cmprra 
rSndernng   der   diluviachen   Kataalrophe  nur   zum  Tbeil  tr 


glich  ninaa  ich  (la  S.  3T3  nnd  3SS.)  benerken,  data  icli 
I  in  Beiäelberg,  auf  dem  linken  Neckar-Ufer,  Ssllich  let 
lagenweiae  abgeionderlen  Granit  fand.  Auch  hin 
lleatfl  Granit.  Seine  Lagen  leigen  niillen  in  ihrer  Zcr- 
oren  von  Terscliirbungrn  durch  apälere  Hebnogen.  Quan 
n  SileBtea  Graniten  Beidetbergt  eher  eine  untei^ordaete, 
^gezeichnete  Rolle.  (S.  354  nnd  STS.  Aonierk.).  Eben«)  in 
fUiader  und  Fichtelberger  Granit  ete. 
170.  Z.  1.  Ton  unten  aelze  man:  Daaa  aber  sotcbe  Quin- 
Wandungen  des  Glimmerschiefers  oft  schon  im  Zugtinde 
len  Erkaltung  trafen,  (teht  aaa  den  PUtfeD-fänoigen  Abion- 
lerror,  die  ich  an  mehreren  Quarz- Gängen  wahmilii». 
merk,). 

193:  Die  Mo)en  habe  ich  nach  der  geistreichen  Hjpotliete 
ruhmwürdigBteii  dfu Ischen  Geologen  berührt.  Deauelbco 
li  auch  die  Ansieht  fibcr  den  SäcMtdmm  Topasfels.  iS.vn. 


über  das  Alter 

der  Olarner  Schiefer  -  Formation^  nach 

ihren  Fisch* Resten^ 

ton 

Herrn  Professor  AoASSiz. 


Anendielam.     Dieses   Genas  liat  jiK  Blaii^vills   so 

geiuaint,  ohne  es  gerade  genau  ca   eharakterisiren;    er  sagt 

SDr,  die  Schriftsteller  seyen   einig,   dieses  Fossil  anter   die 

Aale  so  rechnen,  aber  mit  Unrecht ;  doch  gibt  er  gar  nicht 

ftn,  wohin   er  es  stelle.     Hätte  DS  Blainvillb   selbst  die 

Verwandtschaft   dieses  Fisches  mit   den  Jetzt   lebenden  nar 

geahnt,  ich  ssweifle  daran,  dass  er  ein    neues   Genas  daraas 

gebildet  haben  würde,  weil  die  charakteristischen  Merkmale 

*Us  auf  Eigenthfimlichkeiten  beruhen,   von  denen   er  nichts 

meidet.    Von   der  Ansicht  aber  ausgegangen,   als   gehörten 

^e  Glamer   Schiefer  cur  Grauwaeken«^ Formation,   musste 

^  Jede  etwas  euiFallende  Fisch-Form  als  ein  ron  Jetzt  leben« 

den  ganz  wrsehiedenes  Genus  erscheinen;  und  in  der  That 

iBt  es  ihm  mit  der  Aufstellung  der  Genera   Anenehelam 

^  Paiaeorhynchum    eo   ergangen.     Keinem   ron   bei« 

.  ^>  weiset  er  eines  Platz  im  Systeme  an,   und  doch   sind 


* 
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beide  Genera  mit  jetet  lebenden  Pischeri  so  nahe  verwandt, 
dass  sie  kaum  generlsch  so  unterscheiden  sind;  nämlich 
Anenchelum  mit  dem  Genus  Lepidopns,  Palaeo- 
rhynchum  mit  Histiophorus,  welche  beide  in  die  Fa- 
milie der  Scomberoiden  im  weitern  Sinne  des  Wortes 
gehören,  und  zwar  in  die  Abtheilung  der  Band-formigen 
und  langschnäbligen.  Bei  dieser 'Ähnlichkeit  mag  die  allge- 
meine Bemerkung  nicht  unwichtig  erscheinen,  dass  bei  den 
vielen  fossilen  Fischen,  die  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit 
gehabt,  mir  in  Formationen  vor  der  Kreide  noch  nie 
eine  Spur  vorgekommen 'ist,  w^elche  mit  Scomberoiden 
eine  nur  entfernte  Verwandtschaft  zeigte;  während  man  in 
den  Schiefern  des  Monte  JBolca,  im  Grobkalke  der  Umge- 
gend von  PariSj  in  den  Mergeln  von  Sheppey  viele  Arten 
aus  dieser  Familie  antrifFt,  ja  sogar  mit  den  Glarner  nahe 
verwandte*  Aber  auch  in  der  Weslpkälischen  Kreide  kom- 
men schon  Scomberoiden  vor.  Indess  kenne  ich  eigentliche 
Anenchelum-  und  Palaeorhynchum-Species  bloss  von 
Claris.  Der  Hauptunterschied  zwischen  Lepidopus  und 
Anenchelu,m  liegt  in  der  Beschaffenheit  der Bauchflossen, 
W^lQhe  bei  dem  htztprn  aus  einigen  langen  Strahlen  beste- 
hen, während  sie  bei.  ersterem  bloss  dqrch  ein  Schüppchen 
angedeutet  sind; . ,  Übrigena  <  ist  das  Skelett  beider  Genera 
bis  in  die  kleinsten  Verhältnisse  sich  gleich». 

Unter  d^m  Namen  A n.  Glarisianum  hat  dk  Blaixvillk 
mehrere  Arten  verwechselt«  w^che  sich  durch  die  verhält- 
nissuiässige  Länge  der  .WirbelkSrper  und  .  ihrer.  Stachel- 
Fortsätx^;  unterscheiden.  Ich  habe  dieselben  unter  den 
Name^  An«  latum,  A.  isopleurnm  und  A.  hetero- 
pleurum  unterschieden,  v^n  jeder  Art  inehrere,  siimTheil 
auch  ganz  voUständigfi,.;. alte  und, junge  Eigemplajce  gesehen, 
so  inss  fiiber  -ihxe  ^Vefssi^hiedenheSt  •  kein/ Zweifel'  olirwalten 
l^ttif;  sti^  hier,  zu  be^hrelben  iät  Jiicht  der« Ort,  da  Be- 
sel\reibupgen,.  ohne  ^bbildangen.  der:  fossilen.  Anten  nicht 
hinreichen  wüirden^.  ßi^  sehöjisten  befinde  .eich  in  den 
Sammlungen^,  von  JS^nr,  Zürich  und  Basel ;  avehHv.y.Hettta 
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in  Karlsruhe  hat  ein  $ehr  lehrreiche!!   Exemplar  eine«  jan- 
gen  Indl?ldaum. 

Palaeorhyneham  steht  Tetraptarus  sowohl  als 
Histlophoras  sehr  nahe,  anterscheidet  sieh  aber  yon 
beiden  durch  die  schlankere,  längere  Gestalt ,  ond  vorsüg« 
lieh  darch  die  langen  nnd  hohen  Rücken-  und  After-Flossen, 
wovon  erstere  den  ganzen  Rücken,  letstere  über  die  Hälfte 
der  untern  Seite  des  Leibs  einnimmt.  Auch  sind  bei 
Palaeorhynchum  Bauchflossen  vorhanden,  mit  mehreren 
langen  Strahlen«  Dieses  Genus  hat  mit  Esox  Belone 
nicht  die  entfernteste  Ähnlichkeit  in  seinem  Bau,  sondern 
'  bloss  die  gestreckte  Gestalt  bringt  einen  solchen  Schein  her^ 
Yor.  Belone  hat  ja  eine  nur  sehr  kurze,  M*eit  hinten  ste* 
bende  Rückenflosse,  und  Bauchflossen,  welche  an  der  Mitte 
der  Leibshöhle  befestigt  sind ;  bei  Palaeorhynchum  sitzen 
sie  am  Bmstgürtel  fest.  Was  die  Ähnlichkeit  mit  Blochius 
betrifft,  so  ist  sie  auch  nicht  sehr  gross:  dieses  Genus  hat 
sehr  kurze  Strahlen  in  der  Rücken-  nnd  der  After-Flosse  im  Ver» 
bfiltniss  zu  Palaeorhynchum.  Mit  den  langschnabeligen 
Aspidorhynch  US- Arten  aus  der  Jura  -  Formation  hat 
Palaeorhynchum  endlich  auch  nur  diese  äussere  Ahn* 
lichkeit  in  der  Form  des  Kopfes ;  jedes  dieser  Genera  ge- 
bort aber,  wie  Belone  und  filochius,  in  andere  Faml* 
lien.  Mit  Palaeorhynchum  eigentlich  verwandt,  dem 
Bane  nach  nämlich,  sind  also  bloss  Tetrapturns  und 
Histiophorus  ans  der  Familie  der  Seomberoiden; 
von  welchen  Gattungen  zwei  Arten  im  Grobkalke  bei  Parti 
nnd  in  den  Mergeln  von  Skeppey  vorkonnpen. 

Unter  dem  Namen  Pal.  Glarisianum  hat  de  Blain- 
viLLE  die  ihm  bekannt  gewordenen  Stücke  aufgeführt;  da 
indess  in  den  Pariser  Saminlungen  Bruchstücke  von  mehreren 
Arten  vorkommen,  von  denen  ich  in  Zürich^  In  Bern,  in 
Boiely  bei  Prof.  Schsitlin  und  geh.  Rath  v.  Leonhard 
ganz  vollständige   Exemplare    gesehen   habe,   so    bin    ich.  in 

md  gesetzt  worden,  diese  genau  zu  charakterisiren,  ohne 

^0  ♦ 
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betCimmen   «a  können,   nach   weleher  die  bereits  Ober  die- 
«ea  Genua  beatehende  Notie  enti^'orfen  worden. 

Ich  weiaa  noch  nicht   ganz  gewiaa,   in  welche   Familie 
ich  Ewei  Genera  einreihen  rnnss^    die  ich  nnter  den  Namen 
Palimphyea  und  Archaeua  aufgestellt  habe.     In  meinem 
rorlänfigen  Verzeichnisse  standen  sie  bisher  mit  Fragzeichen 
in    der    Familie   der   Gadoiden,    von   welcher  mir   sonst 
nichts  Fossiles    bekannt  ist.     Es  wäre    aber  auch   möglich, 
dass  diese  Fische  in  eine    andere  Abtheilnng  gehörten;   ich 
habe  noch   nicht    sehr   vollstfindige   Exemplare  gesehen^  und 
da  bei  den   Glamer  Versteinerungen    keine    Spur   der  orga- 
nischen Substanz,  mithin  auch  die  Form  der  einzelnen  Kno- 
chen nicht  sehr  gut  erhalten   ist,   so    sind   vollständige  Ex- 
emplare noch  durchaus  nothwendig   zur  festen   Begründung 
einer  Ansicht  der  Organismen    dieser  Ablagerung.     Indess 
kann  ich  eine  Angäbe  de  Blainville's  berichtigen,    der  den 
palimphyea   zu  einer   Clupea   macht,    die    er   Clupea 
elongata  nennt.     PaliAphyes   hat  aber  ganz  bestimmt 
Bwei  Rückenflossen  und  die   Bauchflossen   am.  Gürtel  befe- 
stigt, mithin   nichts   mit   C I  u  p  e  e  n  .  gemein !    Ich    übergehe 
indess   das    Nähere    über    die  'beobachteten    Theile    dieser 
Genera,  da  sie  ein  bloss   Eoologisches  Interesse  haben,  und 
mir  sonst  nirgends  vorgekommen,  sie  auch  keine  Zusammenstel- 
lung und  Vergleichung  mit  andern  geologisch  vrichtigen  Gat- 
tungen JetEt  schon  zulassen.     Dasseibe  ist  der  Fall  mit  zwei 
ändern    Sippen,    deren   Existenz   mir   aus   Exemplaren  des 
Bastler  und  Karhruker  Kabinets  gewiss  geworden. 

leh  gehe  daher  zu  den  angeblichen  ClupAen  von  Glaris 
über,  von  denen  ausser  der  bereits  erwähnten  noch  zwei 
Arten  anfgeftthrt  worden :  Cl.  Scheuehzeri  und  CL  me- 
gaptera  ni  Bu  Eigentliche  Clupeen  sind  diese  Fische 
gewiss  nicht  9  obgleich  sie  wohl  in  dieselbe  Familie  mit 
Ihnen  KU  stehen  kommen  mögen.  Die  Häringe  haben  in- 
dess an  dcfr  Bauchkante  ein  eigenes  Gerippe,  sogenannte 
Slernal^Rippen,  von  welchen  man  bei  den  Glamer  Fischen 
nie  «Im   Spur  wahrnimmt;   auch   sind  die   Flosaenstrahlen 
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bisi  diesen  Fischen  stets  schlanker  and  Iftnger,  ab  bat  den 
Clupeen,  und  die  Wirbelkörper  sehmächtiger«'  Sie  ceigen 
daher  weit  mehr  Ähnlichkeit  mit  einigen  3almoneenj  na* 
mentlich  Osmerns  und  Mallotns,  fJs  mit  Clnpea.  Beide 
Faniilien  kann  ich  aber  nicht  sondern;  ich  halte  vielaiehr  da- 
fiQr,  dass  Clnpeen  und  3aImonen  nur  eine  Familie  ans* 
machen,  deren  ganzer  Unterschied  in  der  Anwesenheit  der 
Fettflosse  beruht,  die  aber  wahrlich  nicht  als  ein  wichtiges 
organisches  Merkmal  angesehen  werden  kann  j  um  so  weni* 
ger  als  sie  in  mehrern  andern  Familien  bei  manchen  Gattnn* 
gen  vorhanden  ist,  nnd  bei  andern  fehlt.  Die  so  ausgedehnt» 
Grnppe  soll  dann  Halecoides  heissen.  In  (der  weissen 
Kreide,  im  Pläner  von  Böhmen^  so  wie  in  dem  We^hälueien 
Kreidesandstein  kommen  mehrere,  solche  Osmerns  «artige 
Figche  vor,  eigentliche  Clupeen  aber  kenne  ich  nur  in  den 
tertiären  Ablagerungen  vom  Monte  Bolca^  vom  Libanon  nnd 
von  Orän  an  der  Nordafrikanischen  Küste*  Bis  in  die  jnras* 
Bische  Zeit  reichen  beide  Gruppen  gewiss  [nichti  und  die 
Ichthyoli^hen ,  welche  biisher  aus  dieser  Formation  f&r 
Clnpeen  gehalten  worden,  gehören  in  eine  andere  Ordnung 
der  Klasse,  in  das  .  Genus  Leptolepis.  Das  Genns  der 
Kreide-Halecpiden  will  ich  mit  dem  Namen  Osmeroi- 
des  belegen»  —         , 

Noch  wichtiger  scheinen    mir  für   die  Bestimmung  des 
Alters  der  Cflarnef  Schiefer  diejenigen  Fische,   welche  von 
Blaimvillb  als, Zeus   RjBgleysianns^   Z.  platessa  und 
Z.  s'pin 6 sns  bestimmt  worden,   indess   gar  nicht  cum  Ge- 
nns Zeus  gehören,  sondern  jn    die   Familie   der   Percoi- 
den  zu  bringen  sind,  wo  sie  ein  eigenes  Genus  bilden,   das 
jetzt  keine  Repräsentanten  mehr  hat.    Ich  habe  es  Acanus 
!  gelieissen ;  sein .  Platz  im  System  ist  neben   H  o  1  o  c  e  n  t  r  u  m^ 
'  nnd  Beryx.     Diese   Erscheinung    ist   mir   darum   gcogno-t. 
stisch  sehr  wichtig,  weil  ich   in  allen   Formationen   vor  der 
Kreide  nie^  eine  Spur  von   Stachelflossern  gesehen  habe,    in 
welche  Familie  die  Fische   auch  gehört   haben   mögen.     Da 
ich  die  Abtheiiong  der  Fische  in  Weichfloaser  imd  SUehel- 
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flosser  nicht  annehme,  will  ich  damit  sagen,  dass  bei  den  eahl* 
reichen  Fisch-Gattnngen  der  altern  Formationen  die  Rttcken- 
Flossen  nie  aus  harten,  einfachen,  stacheligen  Strahlen  gebildet 
sind.  Zwar  habe  ich  noch  nie  Acafius- Arten  angetroffen^ 
als  von  Glaris}  aber  bei  ^ev  oben  angeführten  Wahrneh- 
mung scheint  mir  das  Vorkommen  ähnlicher,  wenn  nicht 
identischer  Formen  in  andern  Ablagerungen  von  grosser 
Wichtigkeit  für  die  firkenntniss  der  Bildungsperiode  der 
erstem.  So  kommen  eigentliche  Beryx- Arten  vor:  eine 
Species,  die  ich  Beryx  Zippei  geheissen,  im  Plänel*  von 
Prag,  eine  andere  in  der  weissen  Kreide  von  Kenij  die  von 
Mantell  den  T) amen  Zeus  Lewesiensis  erhalten  hatte. 
In  WestphdUen  kommt  ein  anderes  nahe  verwandtes  Genus 
In  der  Kreide  vor,  das  ich  Acrogaster  nenne,  welches 
mit  einem  zweiten  Genus  der  Percoiden  ans  fi^/am  grosse 
Ähnlichkeit  hat,  mit  meinem  Podocys  minutus.  Holo- 
centrum  und'  Myripristis-Species  kommen  dagegen 
mehrere  am  Monte  Boica  vor. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  die  schie- 
ferigen  Giebilde  von  Glaria  jünger  sind,  als  alle  jurassischen 
Ablagerungen ;  ich  halte  sie  aber  ftir  älter .  als  die  tertifiren 
Formationen,  theils.  wegen  der  Ubereins;timmung  mit,  den 
Fischen  anderer  Ablagerungen,  theils  weil  in  (Slarü  mehr 
ausgestorbene  Genera  vorkommen ,  als  in  den  tertiären 
Schichten.  Demnach  hätte  die  Ablagerung  von  Glarü  das 
Alter  der  Kreide,  ohne  dass  ich  im  Stande  wäre,  die  For« 
mation  mit  einer  ähnlichen  in  andern  Ländern  genau  so 
parallelisiren* 

Alle  die  hier  erwähnten  Fische  sollen  in  meinen  ^B^ 
eherehes  sur  les  poüsons  fossäes  genau  beschrieben  und  ab- 
gebildet werden;  dazu  koQimen  dann  nochi,  einige  kleinere 
Arten,  die  ein  mehr  Eoplogisches  Interesse,  haben  und  Uev 
fiiglicb  fibergangen  werden  können» 
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Geognostische  Beobachtungen 

Inä  Bietern  mA  dessen  UngeMgen, 


von 


Heiin  Dr«  B.  Cotta. 


Das  SiesgBU  ist  eine  flache  frnchtbai^  Ebene>  rhigs  von 
Kalkbergen  nml^eben.     Die   WhmUx  nnd   die  Eger  durch- 
strömen es  y0n  I^iniV,  nach  SSO,  nnd   vereinigen   sich  be? 
Heroldingen ^  ^he  sie  den'  Kallidamra -  der  östlichen  jRaruAefi 
Mp  diireh1>reoheh,   nm  bei  Donauiwörtk  in  jlie   Donau  zb 
mflndeii.    Beide  FlGsse  laufen'  verhei*  in  der'-Ebene   nebeii? 
einander  hin^  ohne  durch  eine  merkbare  -Erhöhung  getrenritf 
ra  seyn;  denn  dus  ganze  flinche  iZte^^fOtf  zttis^hen  Wördiin^ 
getij  Öttingen  nnd  Wetndingen  besteht  bloss  aus  Marschland, 
dessen' Dteke^beraii 'die  Untersuchung  des    Grundgebirges 
verhindert; '    Eir ' -tel '  de»shalb   sehr  fruchtbar,    und   wür^ 
ekien  hbben'liuldwirthschiÄftlichen  Ertrag  gebeii,  \rfiren  die- 
Dörfer  Wie  th'^  ISädi$€a  an  den'  Bächen  uiid   Strassen  hih 
Tertheilt,   and  nicht   auf  kleine  Plätze   zusammengedrängt, 
10  dass  mancher  Bauer  mehr  idt  eine  Stunde  Wegs  ziä^ck- 
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legen  miise,  ehe  er  tetne  entfernten  Felder  erreicht.  Bei 
•olcher  Beschaffenheit  kann  natürlich  der  flache  Boden  des 
^iesgauei  dem  Geognosten  wenig  Interessantes  darbieten; 
diesen  Mangel  ersetzen  Jedoch  seine  bergigen  RXnder  enr 
Genüge. 

Das  Riesgau  liegt  in  dem  Jurakalksage ,  der  sich  aas 
Württemberg  nach  Regensburg  zn  erstreckt,  nnd  die  umge- 
benden Berge  bestehen  daher  meist  ans  Jurakalk,  nor  we- 
nige aus  Dolomit;  der  kleine  Hilgelrand  aber,  welcher  den 
flachen  Marschboden  zunächst  einschliesst,  aus  Süsswa88e^ 
kalk,  der  an  deQ  Felsen  bei  Wallerslein  nnd  Nördlingen 
besonders  schön  entwickelt  ist.  Untersucht  man  die  dahin- 
ter liegenden  Jurakalkberge  genauer ,  so  findet  man  sie  bei 
1  bis  2  Stunden  Entfernung  von  dem  SüsilwiisseiTkalk-Rande, 
der  die  eigentliche  Ebene  einschliesst ,  an  vielen  Orten  von 
Basalt-Gebilden  durchbrochen,  die  aber  nirgends  zu  einer 
eigentlichen  Entwickelung  gekommen  sind,  sondern  sich 
nur  durch  vulkanischen  Tuff  zu  erkennen  geben,  den  man 
In  dieser  Gegend  Trass  zu  nennen  pflegt. 

Diese  Eruptions-Punkte  liegen  fast  in  einer  regelmässi- 
gen Kreislinie  rings  ^m  die  JSiV^bene  bei^um;  ich  selbst 
kenne  sie  theils  durch  eigene  Beobachtangen,-.  theils  dareh 
die  gefälligen  .Mittheilungen  des  Herrn  Ob^rjägermeisters 
V.  SzoKiNDORr  zu  Waäereteinf  an  folgenden  , Orten;  bei 
ZippHngefip  Oßterhoh^  Altenburg^  SolUtadt .  und  Mwen,  Anf 
der  KtrjSRSTxra  sehen  Karte  *)  sind  abet^  dei^Ieichftn  auch 
noch  bei  Haarhurgy  WenuUngen  nnd  Öttingen .  angegebliii,  so 
diisf  dadurch  der  Kreis  ziemlich  voUkommfen  geacUos» 
sen  wird.  .        i  ' 

Es  scheint  nicht  Zufall  zn  B^jn^  A$ß$  diese  Basalt^O«* 
bilde  den  Sfisswasserkalk  auf  diese  WQi«9.  ein^hUessea; 
doeh  darauf  werde  ich  später  znrOekkamiMn  «nd  will  jetst 
erst  einiges  Genanere  Aber  die  Gesteine  «nd  ihre  X/egeniiigi* 
Yerhältniasa  vorauisehickm*  .    . 


•  I    I « 


*)  b  Xnpiasfim's  ÜMeüeUeiiJ^  B.  6  R  1» 
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Jurakalk  und  Dolomit. 

Beidö  werde  ich  petrögraphlsch  liieht  schildern:  diest 
ist  in  'Bezug  auf  'diese  Gegend  hinlänglich  geschehen  flarch 
V.  Buch  im  Tftschenbnche   f  M.  XVIII  2.  Äbth:  1S24,  und 

•  * 

dnrch  Boui  in  seinem  geogn.  Gemälde  von  Deutschland.  Auch 
fiber,  ihre  ümgernngs-Verhältnisse  ist  nichts  Näheres  zu  sa- 
gen nöthlg.  Der  Doloniit  '  nimmt  den  oberen  Theil  der 
Bergfe  über  dem 'dichten  Kalksteiiie  ein,  und  erscheint' da- 
selbst gewöhnlich  in  grotesken  Felsen,  Nur  einer  beson- 
deren  Erscheinung  muss  ich  gedenken,  die  man  an  einem 
Felsen  ostlicib  von'  'Ehermergeh  bei  Haariurg  beobachtet. 
An  diesem  liiiks  neben  der  Strasse  nach  DohaüwSrIh  gele- 
geneih  Felsen,  findet  innerhalb  des  grossen  däraii  angelegten 
Steinbruches  eine  Art  von  Übergang' aus  dichtem  Kalkstein 
in  Dolomit  Statt  WÜfarend  nämlich  die  westliche  Seite  des 
BüQchs  aus  graugelbem  Dolomit  besteht,  findet  man  in  der 
ostlichen  nur  dichten  Kalkstein ,  ohne  jedoch  eine  eigentli- 
che Grenze  und  no^h  weniger  eine  Auflag^mngsfläche  zwi- 
schen beiden  angeben  ZTt  können.'  Der  Kalkstefh  selbst 
aber 'besteht  an  den 'ineisten  Stellen  diesesr  Bruches '(üitdeut- 
lieh  vielleicht'  fiberall)  ans  etn^m  scheinbaren  oder  v^irkii- 
cben  Kongloniferate;  d.  fa.  abgerundete  feste  Kalkstttcke  von 
Erbsen-  bis  Näss-Grösse 'werden  von  einer  gteichfarbigeh 
aber  weniger  festen  KlilbiiKässe  in  so  grosser  Menge  einge- 
schlossen, dasS'dasf 'Volumen  des  Bindemittels  ungefilhr  dem 
Volumen  der-  GFCschtebe-' gleichzusetzen  ist;  Oft  ist  £ese 
VeHbindang  so  innig  ^^dass*  Jehe  Struktur  nur  durch' 'Yer-' 
Witterung  erkennbar  w^^-  und  Ich  kann  desishalb  nicht  ent^' 
sckeiden,  ob  nicht  auch-' der  scheinbar  gleichförmige  Kälk^ 
stein  hier  «uf  dieselbe  Weise  zusammengesetzt  ist.  Scharfe 
Grenzen  zwischen- beiden  kann  man  eben  so  wehig  beob^' 
Mbten,  als  nach  dem  'Dolomite  zu.  Ob'  es  scheinbare  oder 
wirkficbe  Geschiebe  Msfaidj^e  .'h&^rdttfcfa  gkn^  ähhttchö' 
falknaste  igebundeii  wofi^Ml  fdh-  wiigci  es  nichi  su'  eat^ 
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scheiden;  in  manchen  Stttcken,  wo  die  Geftohlebe  alle  klein 
und  sehr  abgerundet  sind,  sielit  das  Gestein  dem  Roggen- 
steine  libnlich  werd.e.n :  unterscheiden  kanv^  jofsjat  es  jedi^h  immer 
daYoq«  ])(eirkw9^4%  ^^^  0*9  4ass  t^  gpP^  .ähnliclies  .Kon* 
glomerat  bei  .jpweien  der  obenerwähnt^  Trass^ßi^iichen  sieh 
wiederfindet^  .w<^  ^  durch  Xanwirkn^g.  vulkanischer  Kräfte 
er^epgt  eu  s^yn  sobe|nt»  Der  Dolomit  enthält  in  der  Nähe 
diejier;  .Kalk$,tein-*Abi(nderiii|ge|i  eine  Sfqnge  il^leiner  Hoh^uur 
gen,  die  iW^.,  einem  weissen  Kreide-äbnlich^n  Pulver  ange- 
füllt sind.  Dieses  Pulver  besteht  nach  den  Untersuchungen 
d^s  Herrn  Qberhüttenamts-Assessors.  -Kbrstek  in  Freiberg 
aus:  Kieselerde, .  kohlensaurer  KaJkerde^j^.Talkerde,  Alaun* 
erde ,  Eisen .  und  Mangan.  Wir  lasfi^j^i  die  ausA^brlicheren 
Resultate  dieser  Analyse  in  einem  beson^ern  Anhange  i^ch- 
folgen,  da  dieselben  für  die  Erldärung  der  Dolomit-Entste- 
hung nicht  unwichtig  mn  seyn  ßcl^iinep.. 

Trass. 

. .      •  '  *  ".  .    ■      . 

,  Unter  diesem  allgemeinen.  Ausdrucke  T^rstehe  ich  hier 
eiiie  ziemliche  Anzahl  von  ])fineralien ,  Und  Felsarten  ^  die 
sich 'EU.  einer,  ungleichartigen  Masse  vereinigt  haben^  welcbe 
BUm  Theil  abgebaut  gemahlen  und  als  Triiss  benntst  wird, 
ähnlich  wie  jener  Trass  im  JSrehh^^  <w  JRAem.  Damit 
will-  ich  aber  ke^eswegs  eine  nahe  Yerwandtschaft  und 
Ähnbchkeit  beider  Produkte  ande^feni  die  Im-Gegentheile 
sehr  von  einander  verschieden  sind«  Yulkafnisoher  Tuff 
wäf^  vielleicht  eia  besserer  Name  dafür;  da  isher  In  jener 
Gegend, der  Name  Trass^  eimnal  ei^gefilhfft  ist|  so  wähle 
ic}^.,di^eii  nur  aUgem#ineh  BeBcichmi^  «Dikr  ein  gebundenes 
Sbf9fwerk  von  vielerlei  Gesletoen -und  >  Mineralen, 

Di#  Bfineralprodukte  ^  w^lcho;  AtesfHi  IVasa  .susammen- 
seMse»)  s?uad  folgende: 

.1.  Das  Bindemittel,  ^il|D  gHaue,  im  Bruehe 
erdige,:  et«f#s  kiJI^iaitige,  .j^npffiii^hlicih  aus  verwttter^ 
tmf^  Ffl4sp*th  •  Theilen  .  bfistehend«  M^is^     Piesea  ist  e« 
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wöbe*-  iuitfirlicb./4ie<  Ti^kti-  fvemdiff^eii  >  EfatschlttMe«  mn» 

2.  Kalkstein,  theils  als  einEelne  Brnchstiieki 
in  Nro.  1«  : efthlihea , ;  th^ih  •>  itmntaiiiienbfiiigeiidd  Kalk* 
Konglom^e^ate  <iiiUt^iiil  den  Bbrigen STraasmasse  Mldend; 
80  in  Aen 'firUoh^n  h^i  Jltmlmrg  w»ä  hti  BaUem.  BieM 
Kalk^Konglomerate  gleichen  meliv  od^r  'weniger  dem  v^aorhitt 
beftchriebenen  .bei.  Ekemi^gei^v  Bd  AUemktrg  unweit  NSrd" 
Ungen  finden  sie  sich  ven^w^ieidei: Art;  die  eilten  bestehen 
aoa  hellge.lbeti  :VöUlg  abgev^fideten  Kalkg^chieben,  gebon^ 
den  durch  i^iae  glaicbfcurWge '.  Kalkniasae ,  die  andern  aitf 
donkelgrimeifi  KalUbrnebatöckeB)  durch  etwas  hellere  Kaifc* 
maase  feat  verkittet,  suwiail^n' .nQjch'.yon  Spathaderrt  durclw 
Eogen*  Wahraeheinlicb  getost  •  der  Kalkstein  der  eraterenf 
Art  der  Jfira-Formation ,  d^r  der  ktsteren  dem  Lias  an; 
Terateineruiigen  lieaaen;  sich  leidlBi!  mtht  darin  auffinden* 

3.  Basaltische  LalV:a.*  ufod'  Sehlackenmaaaenj 
beide  theUa  ala  runde ,  Bombentlduiliidie  Klumpen ,  theila 
obne  bestimlnte  Geatalt  in  die..Maaae  ron  Nro.  1  hinelnge-' 
drängt,  ao  daaa  oft  lieia«  acharftn  Ghreneen  erkennbar  aind« 
Dia  Schlfickenmiiaaeii  aelbat  ach^inen'  häufig  blotoa  .aua  Augii^ 
an  bestehen,  der  auf  dem  frischen  Bruche  sich  durch  dani^ 
und  BlättergeAige  en  erkennen  gibt-;  ihre  Blasenrfiume  sind 
gewöhnlicb  mit  Kalkspatb  mag^füttt,  ioderdoeh  wenigstens 
ihre  Waindnog^n  damit  überEOgen.  .Die'  basaltische' La V« 
fadet  sich  alicbfiimgrförmig^  die  übrigen  Mabaea  durchsetz 
aend,  und  ,ei|ii^el6e  jStflüoke,  welche  bei  Jlt^nburg  umherlief 
ga»)  aelg^ik  mit  groäaer  DeuiÜebkeit  Jeiiei  merkwürdige, 
Tan-ähnlich  gewundene  Struktur,  die  man  mehrorta  auf  der 
Oberfläche  der  Lavaatrdme  beobachtet  hat.  Die  eiirentliche 
Gebortaatlitte  dieaei?  StCleka  kuHmte  ich  nieht  auffinden ;  aie 
liagen  im  Bruche  mid  auf  den  nächsten  Fddern  aserstreut 
uaber  und  aind  'gbw(flinlicb  von  vielen  Sprüngen  durchso* 
pn#    Schwerlich  rfihren  aia  ?oi)  d^r  Oberflädke  .«^wia  La- 
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^TlMfroiiief  hei^  da  nuui  ?on  'einem  soleheii  ketiie  Spur  wei- 
ter findet;  wahrselieijiiiJUeber  sinä^ie^  dnreli  geweltlemei 
Hindnrehtreiben  dat*ch  nnregelmiUsig  gestiütete  itlfifte  ent- 
«tAnden  *).  ' 

.  .  4.  Ob8idian«*fthnliehe  Clesteine  finden  steh  beson- 
dera  bei  BaUem^  wo  •der  Trust  im  Wege  ansieht,  wie  es 
scheint,  gewaksaktt.  hineingedrftngt  Etlichen  das  Übrige, 
geringmächtige  Gänge  hildend«       • 

$•  Braehstneke  älterer  Gesteine,  sehr  verän- 
dert, ans  der  Tiefe  mit  empergdbvacht.  Am'  KoUui  bei 
JSfiÜstadt  und  bei  AUttAurg  liegen  (n  der  Trassmasse,  ge- 
wöhnlich mit  Sehlacken  irerschmöken,  in  hoheiii  Grade  ver- 
äiiderte  Gneiss-Stäcke  (?).  Sie  sind  gättsfieh  Ton  KalkspaA- 
miasse  durchdrungen,  der  Feidspath  itt  mürbe  nnd  Kaolin- 
artig geworden,  der  Glimmer  seh'wars,  der  Qaars  unschein- 
har  und  zerborsten;  .  nur  "bei 'genauer  Untersnehung  kann 
man  erkennen,  dass  es  frdher  Ghelss  gewesen  seyn  mng. 
Pie  QnarEtheile  ritken*  noch*  am  <  Glase  \  die  Feldspaththeile 
schi^elzen  vor  dem  Löthvohre;'  der  schwarze  Glimmer  gibt 
dem  Ganzen,  ein  flaserigee  Ansehend  überall  aber  hat  sich 
Kalkspath  zwischen,  die  'Ursprünglichen  Theile  hineinge- 
drängt, und  macht  vdadorch'  die  Masse  um  so  mehr  un- 
kenntlich. 

Auf  ähnliche  Weise  liegen  bei  Mmuer  dunkelgrane, 
wenig  veränderte  i  Schieferthensificke  in  der  Trassmasse 
bine,  und  als  besonders  merkwürdig  mnss'nodih  ein  Harid- 
stttck  vom  KMui  hei  JBölütadt  erwähnt  werden,  welches 
ausser  vielen  eingetriebenen  schlackigen  Itieilen  ein  stark 
gewundenes  Stück  Schieferäion  enthält^  deslien  Klüfte  über- 


•)  Her*  V.  MsTBR  ih  Frankfurt  bewahrt  ein  wahrscheinlicb  auf 
gkiebe  Weise  entetsSdiMi^s^^Hir  merkwtifdigfes  Stück  Bolerit  auf, 
welches. einem  ilnrege|jn|ss%  «nf  ebiea  iHaafen  snsamwengelcf^ 
ten  Taue  gleicht,  und  ausserordentlich  an  die  Gestaltung  def 
{Spritzkuchens  erinnert/ den  inan  gewaltsai^  durch  eine  sternfönnif 
•  sttsgesadMe  ^ffanng  lündoribpresst    ' 
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all  mit  kleinen  GjfftktfBtaMen   beileckt   sind.  :  ->*    Beide  ge- 
hörten, wahrseheiniich  der  Liae*Formatioto  so. 

6.  Endlieli  ist  die  ganse  Tra^smasse  noch  häufig  yon 
Kalk-  nnd  Kalkapath  -  Trüqimerii  und  Drasen  durcbsogen, 
die  jedoj^h  aft  keine  eigentlichen  Kry^talle,  sondern  nur 
körnigen  Kalkapath  enthalten. 

Im  Gänsen  genommen  ist  dieser  si^enannte  Trass  dem 
Basalttoff  des  HahichUwalies  ausserordentlich  ähnlich;  nur 
enthält  er  noch  mehr  nndr  besonders  grössere  fremdartige 
Bmcbstücke  eingemengt  als  Jener,  so  die  Kalksteinbreccien, 
welche  bei  Akenburg  als  hausgrosse  Massen  darinne  Jiegen. 
An  bearbeiteten  Stücken  ist  die  Ähnlichkeit  zwischen  bei-. 
den  tauschend!  ipvenn  man  z.  B«  die  Werkstücke  am  Nörd^ 
Unger  Kirchthnrae  mit  den  Stnfen  und  Einfassungen  der 
Freitreppe  unter  dem  Herkules  auf  WilhelmshUhe  v.ergleieht, 
so  sollte  man  kaum  glaaben,  dass  sie  aus  zwei  verschiede- 
nen Brüchen  entnommen  seyn  können.  Gewöhnlich  ist  aber 
der  Trass  in  der  Gegend  um  .Nd'rdlingen  nicht  fest  genug, 
um  ihn  bearbeiten  sn  können. 

Eigentlichen  Basalt  habe  ich  nie  in  oder  neben  diesen 
Trassbrüehen  apsteben  sehen;  wahrscheinlich  steckt  er  noch 
in  der  Tiefe  nnd  ist  durch  das  viele  Haufwerk  durchbro- 
chener Gesteine y  das  er  vor  sich  herschob,  am  Ausbru- 
che behindert  worden.  Gans  besonders  gilt  hier,  was 
V.  LxoHHARD  im  Allgemeinen  über  die  basaltischen  Konglo- 
merate sagt  "^'y: 

»Die  Basalte  umgaben  sieh,  ans  den  Erd-Tiefen.  empor-, 
steigend,  mit  eigenthümliehen  Hüllen,  beseichnet  durchs  be- 
sondere Struktur,  eine  Folge  ihres  Entstehungs-Prozessesi 
und  auffallend  durch  gewisse  Manchfaltigkeit  des  Bestandes, 
welche  im  Beisammenseyn  der  Basalte  mit  anderen  Felsar- 
ten ihren  Grund  bat.  Es  sind  diess  die  basaltischen  Kon- 
glomerate, Phänoinene,   die   keineswegs   su   den   am  wenig- 


^)  In  det  Iten  AbtU/  der  Basa^Gebilde  pag^.  310. 
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sten  denkwürdigen  gehören  bei  den  Untersuchnngen,  welche 
ung  beschtfftigen;  denn  obwohl  ;die  Basalte  alg  bedingende 
Ursachen  des  Daseyns  jener  Trümmer-Gesteine  gelten  müs- 
sen,  so  liefern  diese  wiederum  fiber  die  basaltische  Genese 
und  über  mancherlei  dabei  eingetretene  Umstände  aufklä- 
rende Andeutungen,  werthvolle  Belege  und  selbst  entschei- 
dendes Zeugniss,  besonders  wenn  sie  als '  Hüllen  fester 
Massen  sich  darstellen«^^ 

Süss  was  8er  kalk. 

Er  bildet,  wie  schon  früher  erwähnt,  den  Rand  des 
eigentlichen  flachen  Üte^^au-Beckens  und  ist  am  Deutlich- 
sten  entwickelt  an  dein  Felsen  bei  NärdUngen  und  bei 
WaÜ6rstem. 

Am  ersteren  Orte  erstreckt  sich  ein  Hügelzug  dessel- 
ben von  Oherreimlingtn  bis  nahe  an  die  Stadt  heran,  wo 
am  Riohtplatze  früher  mehrere  Brüche  darin  betrieben 
worden  sind.  In  diesen  alten  Brüchen  beobachtet  man  mit 
ziemlicher  Deutlichkeit  die  Auflagerung  dieses  Süsswa^ser- 
kalkes  auf  ein  Gneiss- ähnliches,  höchst  verwittertes  Gestein, 
das  einzige  der  Art,  was  in  der  Gegend  weit  und  breit 
anstehend  zu  finden  ist,  wahrscheinlich  dasselbe,  von  dem 
die  verfinderten  Gneiss-Stücke  im  Trass  bei  BolUtadt  und 
Mttnhufjg  herrühren.. 

Diese  Auflagerung  ist  keineswegs  eine  scharf  begrenzte ; 
denn  gangartige  Ausläufer  des  Kalks  gehen  tief  in  den  Gneiss 
hinein,  und  Bruchstücke  des  letzteren  finden  sich  bis  zu 
einer  ziemlichen  Höhe  in  den  Kalk  eingebacken,  während 
da,  wo  man  die  eigentliche  Grenze  zu  vermuthen  hat,  ein 
Breeeien-artiges  Gestein  sich  findet,  fast  bloss  ans  verwit- 
terten 'Gneiss-Bruchstücken  bestehend,  fest  gekittet  durch 
kaum  sichtbaren  Kalkteig« 

Doch  ich  gehe  nun  über  zur  näheren  Beschreibung  des 
Kalkes  selbst.  Er  ist  blassgelb  und  granlichgelb,  porös, 
voller  Höhlen  und  Löcher,  gewunden,  und  merkwürdig  wech- 
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selnd  in  MMt  BesiehiitfDnhdt.  BaU  ist  «r  dieht  und  tea^ 
bUd  Jockoff)  seliignnd  mürb«,  hälA  hojrisoiital  geseteehtet, 
bald  ionxentnscb.  gewonden,.  bald  wieder  kraas  durcbeinan« 
der  gewirrt,  an  vielen  Orten  von  jüngeren  Kalkunter-Bil^ 
dangen  tcopfsteimrtig  ÜberEOgen. 

Betraditet  man  den  merkwürdigen  Felsen ,  anf  dein 
frfiher  das  alte  fttrstliph  OTTiNOEN'sche  Sehloss  WatUrstem 
gestanden  hat,  ^o  wird  man  von  lauter  Widerspi*üehen 
fiberrascht;  man  kann  es  kaum  fBr  möglich  halten,  dass 
fllle  diese  sonderbaren  Bildungen,  auf  einerlei  Weise,  anf 
dem  Wege  ruhigen  Niederschlags,  .entstanden  seyn  können. 
Konzentrisch  schalige  Kageln  und  Cylinder,  durch  merk- 
würdig gewunden^  Zwischenlagen  ineinander  greifend  oder 
unmittelbar  verbanden,  dazwischen  wieder  gerade  Schieb« 
tea  und  andere  Welkn-fttrmig  gebogen ,  alle  aber  von  un- 
regelmfissig  gestalteten  Höhlungen  und  Löchern  durchEOgen, 
Ton  späteren  «Kalksinter-Bildungen  unter  manchfachen  Forr 
uen  überkleidet,  bieten  sich  dem  Auge  dar,  und  bei  nfihe« 
rer  Untersuchung  findet  man  einzelne  Parthie'n  des  Gesteins 
voll  kleiner  Paln.dine>n  und  Cypris-Schalen,  oder  wohl 
gar  nur  daraus  bestehend,  während  an  anderen  Orten  mit 
Kalkspath  ausgefüllte  Gehäuse  einer  grösseren  Helix-Art 
nnregelmässig  vertheilt  sind.  Da  ist  nichts-  zu  sehen  von 
einer  Übereinstimmung  zwischen  der  Lagerung  der  Schieb« 
t€n  and  der  Yertheilung  der  Versteinerungen;  Alles  liegt 
bont  durcheinander;  selbst  in  dem  tropfsteinartigen  Kalk- 
sinter-Uberzuge  finden  sich  dieselben  Versteinerungen  einge- 
schlossen, die  den  Kalkstein  selbst  charakterisiren.  ^  Bov^ 
«ehildert  diesen  Kalk  ^)  mit  folgenden  Worten :  „Dieser  wahr- 
hafte Travertin  i^t  weisslich  oder  gelblich,  sehr  porös,  und 
zeigt  alle  denkbaren  Übergänge  einer  zosammengehänften 
Strnktoi^  bis  zum  Zustande  geringerer  und  grösserer  Dicht- 


\> 


*)  In  fieinem  >»6;eog;u.  Gemälde    von    DeuUchlandp  übersetzt   durch  v. 
Lbonbard^'  P»  410. 
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ImU,  so  data  aaA  endlich  einen,  ran  -  rttKrenfKnaigen  Wei- 
tungen dorcheogenen,  SOsswatserkalk  vor  aieb  hat,^  Nach 
ihm  enthält  er  Yerateinemngen  ans. den  Clesohleehtem  Lym« 
naeua»  Planorbia,  Paladine,  Physa  ond  Helix  nebsft 
Wasser-  und  Sampf-Pflanzen.  Bei  NördUngen  nnd  Waller' 
alern' habe  ich  nur  Helix  frnticum  (Mülmr),  Paludina 
aimilia  (P^O)  <>der  wenigstens  eine,  dieser  sehr  ähnliche 
Art,  Cypris  ornata*)  und  geringe  Sparen  einer  Schilf- 
ähnlichen  Pflanae  gefanden. 

Per  Generalsaperiotendent  Michel  ^  eraählt,  an  awei 
Bergen  bei  Hainäfurtk  Folgendes  gefanden  eu  haben: 

„1)  LithQxylon,.2)Osteocella,  3)Cochlites  te^ 
restriforniis  minori  4)  inkrustirte Binsen  und  Rohr  mit 
daEwischenliegenden  Schnecken,  5)  eine  Blasse  Ton  Millionen 
kleinen,  kaum  eines .  Hirsekorns  grossen  Mascheln  and  Tu^ 
hiniten,  welche  mit  daawischen  gemengtem  Mergel  and  Ua* 
rem.  Sand  snsammengebacken.  Diese  Masse  macht  ein 
gances  Stratom  aas,  welches  in  gleicher  H^e  fast  eine 
Klafter  dick  durch  beide  Berge  hindureb  geht.^^  Aach  bei 
Reimlingen  und  Mayhingen  erwähnt  er  ähnlicher  Vorkomm- 
nisse, die  er  fttr  seine  Zeit  recht  aosfthrlich  schildert. 

An  der  Aassenfläche  dieser  Kalkfelsen  findet  man  bei 
JffrdUngen  sur  Herbstaeit  häufig  festangeklebte  sandige 
Erdbällen;  schlägt  man  sie  entswei,  so  sieht  man  darin  eine 
Menge,  eingesponnene  Wespen  liegen.  Es  ist  Apis  cae- 
mentaria,  die  sich  anf  diese  Weise  mit  einem  siemlieh 
festen  kttnstli<;hen  Sandsteine  amgibt,  um  so  ihren  Winter- 
schlaf ungestört  su  halten. 

Resultate. 

Fassen  wir  nun  die  eben  geschilderten  Terhältnifse 
dieser  Gesteine  und  ihre   gegenseitigen  Besiehongeo  in  der 

*)  Dieselbe  Art,  welche  auch  iin  Diet  d.  Sc.  Nat  T.  XII  p.  Wi 
ali    im    SfleswAsserkalk    von    Baime  DäUter    Torkommend,   er- 
wähnt wird. 
**)  la  seiner  Aäs^ctoi  Bibliothek.    Atupaek  1758.  paf.  1S4. 
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Kurse  «nsaffiineii,  so  ergeben  sieh  ungefähr  folgende  Resol 
tftte  hihalebtllch  der  Erklfirang  deis  Vorhandenen« 

Duo  BiesgMU  wer  wahrseheinlieh  ein  fifitaweseereee« 
•Is  ring^  an  seinen  Ufern  bataltisohe  Eruptionen  begannen. 
Aufgeregt  dadaroh,  und  vielleicht  mit  Kohlensfiare  nnd  koh- 
lensaurem  Kalke  getehwingert,  bildete  dieser  See  an  seinen 
RlSndern  kalkige  Absätze,  deren  regelmässige  Gestaltung 
durch  heftige  Bewegungen  oft  gestört  wurde,  bis  endlich 
ein  gewaltsamer  Durchbruch  des  Sees  swischen  jffaarkurg 
und  DatUiuwMk  erfolgte,  wo  noch  jetst  die  Gewisser  des 
Riesgaues  ihren  Abfluss  nach  der  Donau  hin  nehmen.  Nicht 
ohne  mächtigen  Einfluss  können  dabei  die  nahen  basaltischen 
Eruptionen  gewesen  seyn,  die  eine  grosse  Menge  eerstörter 
Gesteine  aus  der  Tiefe  ?or  sich  herschoben  und  aus  Ihnen 
die  bedeutenden  Trassmassen  bildeten,  dio  wir  oben  be- 
schrieben» Der  Basalt  selbst  ist,  wie  es  scheint,  nirgends 
sam  eigentlichen  Durchbruche  gekommen;  er  beurkundet 
sich  aber  hinlänglich  durch  Jene  basaltischen  Schlacken  und 
durch  die  veränderten  Bruchstücke  unterliegender  Gesteine, 
die  engleich  mit  dem  mürben '  Trasse  swischen  den  Jura« 
kalk  hineingeschoben  sind ,  der  selbst  v  theils  in  einselnen 
Bruchstücken,  theils  in  grossen  Breccien-Massen  jenem  merkr 
würdigen  Haufwerke  beigemengt  ist.  Die  Umänderung  vie* 
1er  dieser  Gesteine  doptet  auf  bedeutende  Einwirkungen 
durch  Gas,  HitEO  und  Druck  hin:  so  die  Zersetsung  der 
Gneiss-Gemengtheile,  die  Kalkspath-Eintreibungen  manchfa- 
cher  Art,  die  Umänderung  in  körnigen  Kalk,  die  Gyps-Bil- 
dung,  die  merkwürdigen  Gestalten  mehrerer  Schlacken  nnd 
basaltischen  Laven. 

Dieser  Trass  möchte  demnach  ein  eigentliches  Erup» 
tions-Produkt ,  ein  Reibungs  -  Konglomerat  seyn ,  während 
Jener  im  BroUthale  am  Rhein  vielmehr  durch  Wasser  um^ 
geändert  und  abgelagert  eu  seyn  scheint.  Oder  sollte  viel- 
leicht auch  hier  eine  Einwirkung  des  Wassers  ansunehmen 
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eil  »n,  ä^miuni  und 
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[■  die  £inwiA«Ttg  4«r 
oder  VmbiUiuig  4er 
BiiMltca  («f  dwi  Stt» 
long  des.  JtmkiilliM), 
Aa«4elit)aDg  viel- 
rga>  bsHOdem  £9r  iIm 
WH  dtfrft«. 


Untersuchung 


einer 


weissen  Pulver-^förmigen  Substanz  aus  dem 
Dolomit  von  Ehermergen  in  Baiern, 


▼00 


Herrn  Ob^r-^Hüttenamts-Assessor  L.  M.  Kersten. 


Diese  Sobstans  besitzt  eine  blendendweiase  Farbe,  Tdl* 
lige  HoHMgenitttt  und  fiihlt  sich  zwischen  den  Fingern  ranh, 
wie  geglühte  y  bei  Mineral-Analysen  erhaltene  Kieselerde 
an.  —  In  Borax  ist  diese  Substanz  leicht  löslich  und  bildet 
ein  Glas,  welches  nach  dem  Erkalten  klar  bleibt  und  nur 
schwach  dije. Reaktion  des  Eisens  zeigt;  in  Phosphorjsal«  löst 
lie  sich  nur  äusserst  wenig  auf,  bildet  dagegen  mit  kohlen« 
SAorem  Natron  ein  ungefärbtes,  nach  dem  Erkalten  klar 
bleibendes,  Glas»  Wird  dieses  Mineral  mit  Soda  auf  einem 
Platinblech  geschmolzen,  so  bemerkt  man  nur  eine  höchst 
geringe  Reaktion  auf  Mangan«.  Bei  dem  Erhitzen  dieses 
Minerals  in  einer  Glasröhre  entwickelt  sich  ein  wenig  Was- 
ser,  welches  die  Pigmente  nicht  verändert,  und  nach  dem 
Verdampfen  keinen  Rückstand  hinterlässt;  dieses  Was* 
>er  möchte  keineswegs  dem  Minerale  angehören,  sondern  von 
diesem  bloss,  wegen  seines  Pulver-formigen  Aggregat-Zustan* 
des  AUS  der  Luft  angezogen  worden  seyn.  Wird  diese 
Substanz    mit    mässigstarker    Chlor-Waaa^stoffsänrt    ilber- 
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gössen,  so  findet  nör  eine  geringe  Entwiekelnng  von  Kohlen- 
s£nre  Statt,  und  es  scheint  sich  nur  wenig  «ofsulösen.  Die 
Solution  ist  gelblich  gefiKrbt  und  enthält  Kalkerde,  Talkerde, 
Eisenoxyd  nebst  einer  Spur  Mangan;  Kali  wurde  in  derselben 
nicht  aufgefunden.  Der  Rückstand  besass  eine  reine  weisse 
Farbe  und  löste  sich  vollständig  vor  dem  Löthrohre  in  kohlensau- 
rem Natron,  dagegen  unmerklich  in  Phosphorsals  auf.  Mit 
Kobalt-Solution  susammengerieben  und  auf  Kohle  geglüht, 
.bemerkte  man  weder  eine  blaue  noch  rothe  Färbung;  — 
der  Rückstand  schien  demnach  aus  reiner  Kieselerde  eu 
bestehen.  Um  völlige  Gewissheit  hierüber  cu  erhalten, 
wurde  er  mit  Ätzkali  im  Platintiegel  geschmolsen.  Die  ge- 
achmolzene  Masse  lieferte,  nach  dem  Aufweichen  mit  Chlor- 
Wasserstoffsäure,  Eindampfen  etc.,  Kieselerde  und  eine  nur 
höchst  schwach  gefärbte  Flüssigkeit,  in  welcher  weder 
Thonerde  noch  Talkerde,  dagegen  eine  Spur  Kalkerde  und 
Eisenoxyd  aufgefunden  wurde!  — 

Durch  Digestion  des  zum  feinsten  Pulver  zerriebenen 
Minerals  mit  Wasser  wurde  nichts  anfgenommen,  denn  das 
Weeeer  reagirte  weder  auf  die  Pflanzenpigmente,  noch  hin- 
tetiiess  es  nach  dem  Verrauchen  einen  Rückstand. 

Zur  Bestimmung  der  quantitativen  Zusammensetzung 
dieser  interessanten  Mineralsubstanz  wurde  dieselbe  mit 
Chlor  -  Wasserstoffsäure  digerirt,  und  aus  der  Auflösung 
Kalk,  Talkerde  und  Eisenoxyd  geli&llt.  Der  unauflösliche 
Rückstand  wurde  geghiht,  und  nachdem  sein  Gewicht  be- 
stimmt war,  mit  Atzkali  geschmolzen,  die  geschmolzene 
Masse  mit  Chlor- Wasserstoffsäure  versetzt  und  auf  die  be- 
kannte Welse  weiter  zerlegt.  Hundert  Theile  des  bei 
50^  R.  zuvor  erwäi*mten  Minerals  wurden  snsammengesetst 
gefunden  aus: 

65,^  Kieselerde 
0,S  Alaunerde 

20.1  kohlens.  Kalkerde 

11.2  -        Talherde.  — 

2,1  Eisenotyd  mit  einer  Spur  Mangan. 
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Die  antermohte  Mineralsobstans  besteht  also  im  We* 
sentlichen  aas  Kieaelerde;  denn  da  Sfturen  ans  dersel- 
ben sogleich  die  kohlensauren  Erden  aufziehen,  ohne  dass 
die  Kieselerde  gelatinirt^  oder  sich  in  ihrem  Aggregat-Zn« 
stand  yerfindert,  so  hat  es  den  Anschein,  dass  sie  nnr  mit 
Dolomit  gemengt  ist.  Schliesslich  will  ich  nochmals  anf  die 
Ähnlichkeit  dieser  Substanz  mit  frisch  geglühter  Kie« 
seierde,  die  zuvor  im  gelatinösen  Zustand  war,  aufjuerk- 
lam  machen« 

Freiberg  den  7.  Jan.  1834. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 


BerUny  1.  Septbr.  1833  *). 

Auf  meiner  diessjahrigen  Reite  durch  Rügen  habe  ich  unter  den 
Geschieben,  welche  sich  auf  dieser  Insel  finden^  dieselben  Gebirgsarten 
fefunden,  welche  in  ähnlicher  Weise  anch  in  der  Mark  vorkommen. 
Anch  der  Ubergangskalk  ist  derselbe^  und  führt  dieselben  Yersteinemn- 
gen.  Interessanter  aber  ist  es  mir  noch  gewesen,  auch  den  von  mir 
beschriebenen  Ootithenkalk  ganz  in  gleicher  Weise  voTsnfinden,  wie  in 
der  Mark,  und  eben  so  reich  an  schönen  Versteinerungen.  Namentlich 
besitzt  der  Gastwirth  Schepelfr  zu  Sagard  in  seiner  Sammlung  einen 
ansehnlichen  Block  dieses  Gesteins,  in  welchem  ein  schönes  Exemplar 
des  Ammonites  communis  Sow.  enthalten  ist.  Obgleich  dieser 
Kalk  noch  nicht  auf  der  Baitischen  Halbinsel  gefunden  ist,  so  macht 
doch  ein  so  nördliches  Vorkommen  eine  Herleitung  aus  sudlichen  Ge- 
genden nicht  wahrscheinlich.  D<>.nselben  Kalk  habe  ich  auch  in  Poni' 
mem  in  der  Gegend  des  MiMlire-See's  gefunden.  Unter  den  Versteine- 
rungen aus  dem  Übergangskalke,  welche  ScHSPfiLSR  besitzt,  befindet 
lieb  nach  ein^  sehr  schöne  Copularia  quadrisulcata  Sow.  — 

Kl6din» 


WUHy  20.  Dezbr.  1633. 

Ich  habe  den  verflossenen  Monat  in  Ober^ScMesien  verbracht.  Ich 
besuchte  die  Zinkgruben  und  die  zahlreichen  Eisenschmelzen;  aber 
auch  zu  manchen  nicht  uninteressanten  geog:nostiscben  Beobachtungen 
bot  Sich  Gelegenheit  dar«    In  mehreren   Gegenden   sah  ich  die  BlScke, 


n  IH(r«b  Inmi  TefvOtet, 


f ra  dpiieii  igei«^  Wtr4 » •  ^m  sie  an«  ttfkändiiuujien  abstaminefi,    Zwt- 
•eben  Bitiwkk  nud  tathnowUüf  'Ih  ungifthr  1000  ¥.  MeeresfaSTie   kom- 
ven  sie »  Iflfeoge  vbr,  Und  Wecbeefn  fn  der  Grosse  Ton  der  einer 
Fsnst,  bis  M  4«nd  5'F<  in  bnrchmes^er.     Bei    Untersuchung   dieser 
Bldeke  kkm  iMn  hi'  äeÜMAbeii  die  Trüdimet  eiper  völlstä^dfgen  Granit- 
FBnnaäen   et-keimeii*;  dl  bV  einen   Graml   ioi^   groissem   Korne,    einen 
(rinkomigbii,  nlid  einem  VIHtkeii  von  nioch  feinerem   Korne ,   der   schoä 
eio  Porpbjrr-artiges   Ausseben  bat.     Hornblende    findet   sich   häufig  fn 
allen  dieaen  Felsartßn  ein,  und  durch   Abwesenheit    des    Glimmers  ent« 
iteht  souann  mitunter   Syenit.    Der  Feldspath   ist  m  manchen   Stucken 
roth;  diese  lassen  sich  gewissermassen  als   die  am    meisten   eharakteri-^ 
itischen  betrachten.     Man  kann  die  granitiscben  Trümmer  in  zwei  Klaa- 
ien  abth^ilfefn';''  ^ne  d^Ü^A^  würde  der   Formation   von  weissem,   die 
lodere  der  von  ,rothfm   G^Ml  aipgitböreo;    aber   in  jeder   von  beiden 
Klassen  trifft   man   eine. .  Folge,   eine 'Eeib^   von  verschiedener   Grösse 
des  Korns,    JLuch,  mehr  und  weniger  grosse  Quars-Blöcke  kommen  vor; 
»ie  8c)ieinen .  von  Gängen,  abauetaiimicn.     An    QuArsr,  t^ie   an   Granil^ 
Blocken'  siqd    mitunter   Ae$bii|ige  - .  o4tr  R^sthAächfen    wabrnekiiibfcr. 
iUe  diese  ;Pb«iionM^e.  deuten  daranf'  bin,  dase  an   den  Orten  ^  wo  diese 
Granite  u*  s.  w.,  anstehend  vorhanden  aind,   die  nUlichett  VerhfUtiiisae 
besteben,,  wie  l^i  ihren.  UeiSelb^rger  Graniten :   wie  ich  solches  nnidlni 
HeisseHj  der  Brücke  gegenüber  gesehen  .  habe »  bei  Ktfrlshmd  <ail  der 
Böhmischen  Ruhe)  und   an  so  vielen  «iideren  Orteh;  d.  fa.,   dass'anf 
eine  erste  Eruption  von    grobkörnigen  Gtanifen   eine  andere  folgte,    ia 
eiovm  (aus  geologischem  Standpunkte  genommen)   ziemlich  kurzen  Zeit* 
räum;  Vetzierfe  bat  die  erste  durchsetzt    und  ist   hin    und    wieder  in  sie 
eingedrungen.   —  Die   losen   Felsblöcke .  finden  sich ,  wie   bekannt,  im 
Biluvial-Boden  begraben.     Um  Gleiwitz   ruht   das    Diluvium,   wie   man 
behauptet,  .unmittelbar   adf  Kobien-SändsfiBin ;    allein    bei   Sttbrxe,  im 
Distrikt  der  Grube  Königin  Louise ,   sieht  man   sehr   drutlicb   in  einem 
dicht   neben    der   Hauptstrasse    angelegten  Steinbruche,  dass  über  dem 
eigentlichen   Kohlen-Sandstein   eine  20  bis  3Q  F.    mächtijg;|e   Ablagerung 
tioes  andern  Sandsteins  ansteht;   auf  diesen    Sandstein    folgt    erst  das* 
Diluvium,  welches  die  Blöcke  umscIUiesst.    Der  letzte  Sandstein  könnte 
wohl,  nach  der  Art  wie  seine  Körner   verkittet  sind,   dem   Susswassei* 
Quarz  der  tertiären   Epoche  angehören.    Aber   was   auffallend,   das  ist 
^e  Analogie   zwischen   diesem    Sandsteine   und   den    die   Granit-Blöcke 
zusammensetzenden  Theilen.     Man  könnte  geneigt  seyn  zu  glauben,  dass 
jener  Sandstein  aus  dem  Detritus  der  Berge  gebildet  worden,  von  denen 
die  Blöcke  abstammen.    Die  feinsten  K,örner.  dürften  in  Sandform  dnreb 
n  asser  bei  den  grpssen  Überschwemmungen  am  Raschesten  weggeführt 
und  niedergelegt  worden  seyn-;  die  gröbern  Kö^'uer,  die  Blöcke,  folgten 
nor  sehr  langsam,  wegen  ihrer  Masse^  sie  wurden  folglich  um  Vieles  später 
in  den  nämlichen  Gegenden  abgesetzt,   wo  die  Sandlagen  bereitjf  .gebü- 
ßt worden  ff aren.    Der  Sandstein,  von  welchem  die  Rede,  ist  keinea- 
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Wegs  auf  die  Umgebung  von  Bßbne  bevcbrljpkt;  ;lcli  ilwbe  ibi  in  neb- 
reren  geegnostlsehen  Samralangen  mOh^^Sckietkn'  gwdien»  «a4  itdi 
als  ^Kohlen  •  Sandstein^'  bezeichnet  Was  zu.  dieser  Terweohselmii 
Anlass  gegeben  haben  kann,  durfte  der  DoMtand  sejs,.  dass  der  frig* 
liebe  Sandstein  in  gleichformigisr  Lagerung  auf  dem  JKoblMhSandstdi 
rubt;  aber  das  beweisst  nur,  dass  das  Relief  diese«  Gebiets  swi^ 
scben  den  Bildungs  •  Epochen  beider  Felsarten  keine  Änderung  e^ 
fahren  hat« 

EcatJSRRA  DEL   BaYO. 


Ct^kmiaf  ft*  Januar  1834. 

leb  l^be  kürzlich  eine  Abhandlung  fiber  ^en  l]rs|»ruttg  des  Schw^{ 
fels  in  der  Aceademia  Gioenia  vorgelesen.  Aus  dem  Vorkommes 
des  Schwefels  In  einem  tertlKren  Mergel  in  der  Nfibe  von  Sandsteia 
«nd  von  Sals*föhrendem  Thon,  so  wie  aus  der  niederen  Lage  glavbe 
ich  beweisen  zu  können,  dass  derselbe  von  thierlsehen  Tbeilen  herrfihrt, 
welohe  bei  den  Fftulniss»Prosessen  von  Mollusken  «ersetzt  worden,  die 
in  der  Tertiftr-Periode  beim  Rdckzuge  der  Wasser  in  Jfeeres-BoseD, 
oder  in  See^n  zuruckbljeben.  Diese  Ansicht  dtirfte  als  eine  etwas  kähne 
erscheinen ;  allein  bei  genauer  Untersuchung  sämmtKcher  geognostischen 
und  geologischen  UmstAnde  scheint  sie  mir  sehr  evident  Sie  erballeo 
mit  erster  Gelegenheit  meine  Abhandlung. 

C.   GBMBIELLAItO. 


SMigarty  6.  n.  10.  Jan.  n.  9.  Febr.  1834. 

In  Betreff  der  Braunkohlen-Untersuchung  bemerke  ich,  nachtrlgüeb 
zu  meinen  fräheren  Mittheilungen,  Folgendes.  Jetzt  iai  esen  mit  den 
Schacht  24'  in  der  Kohle  und  19'.  im  Haagenden,  also  Im  "Ganzen 
43'  tief.  In  der  Kreide,  die  mrh  in  den  untern  Lagen  mehr  der  Crme 
tufau  nähert,  Anden  sich  einige  Terebratuli  ten:  also  doch  iroU 
l:^ne  Infiltration  von  oben!  Mit  dem  Abteufen  in  Branakohle  wurde 
bis  auf  30'  fortgesetzt,  dann  kam  eine  S'  mächtige  Letten-Schicht,  nqd 
nach  dieser  wieder  ein  FlÖtz,  bei  dem  die  Kohle  weit  vorzüglicher  ist) 
als  die  in  der  obern  Tenfe,  nameptUch  ist  die  erdige  Kohle  so  rein, 
dass  sie  in  einzelnen  Schichten  In  Glanzkohle  übergeht,  also  wie  am 
fSeiitner  in  Be$$en.  Der  nächste  Basaltberg  bei  Böweneek  in  Böffga 
ist  aber  zwei  Stunden  von  jMäwtgttkaB  entfernt.  Nun  sind  nocb 
t  Schächte,  jeder  1000'  vom  ersten  Schacht,  einer  gegen  W.,  der  andere 
gegen  S.  angefangen  worden,  um  die  Erstreckung  des  KohIen*Lsgeri 
9«  untersuchen. 

Ffversteinkugeln  finden  sich  in  den  obersten  ScUehlso  des  Jon- 
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kalks,  der  vielletebt  Dolomit  ist|  am   Rande  der  Ebene^  auf  der  daa 
Xobleo-Lager  aufgefunden  worden. 

Bei  dem  Versuebbau  anf  Steinkoblen  ist  der  Schacbt  in  dieser 
Woebe  (vom  27.  Jan.  —  1.  Febr.)  nnr  wenige  Schuh  tiefer  geworden, 
ond  der  branne  Thoa  hSlt  immer  noch  an ,  dagegen  «tud  in  geognost« 
Beziehung  aebr  mericwurdtge  VerhSltnisse  eingetreten.  Die  Schiciiiteii 
von  gelbem  Tbon,  Dolomit,  grobem  Sand,  braunem  Thon  mit  verkohl- 
ten Pdansen,  wieder  gelbem  Thon ,  und  Mergelsandatein  mit  Kongio* 
merat  «tehen  in  dnem  Winkel  von '  fast  80®  aaiger. 

* 

Hbul. 
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leb  habe  nun  angefangen,  Mineralogie  zu  lehren,  und  da  ist  Ät)r 
anfgefallen,  wie  sehr  empirisch  deren  ganzes  Wesen  noch  ist:  kaum 
dus  man  ihr  den  Namen  Wissenschaft  geben  darf;  denn  als  wahrhaft 
wissenschafilich  kann  nnr  das  Krystallographische  gelten,  und  aus  dem 
Gebiete  des  Krystailographischen  wiederum  nur  das  zur  Physik  und 
Mathematik  Gehörende.  —  Was  soll  eigentlich  die  Mineralogie  seyn? 
»Die  Lehre  der  physischen  Kennzeichen,  welche  jeder  chemischen  Na- 
tur angehören.^  Und  wenn  sie  eine  Lehre  seyn  soll,  so  muss  sie  all* 
^meine  Grund-Prinzipien  aufstellen:  also  soll  SGueralogie  nur  die  Ge* 
setze  der  Verhältnisse  zwischen  der  chemischen  Natur  und  den  physi- 
schen Eigenschaften  der  Korper  kennen  lehren,  so  wie  die  Anwendung 
dieser  Lehre  zur  Erkenntniss  und  Klassifikation  der  unorganischen  Kor* 
pjer^  sie  soll  den  Grad  der  Wichtigkeit  und  den  Stnii  jeder  physikali* 
sehen  Eigenschaft  zeigen.  Wie  arm  erweiset  sich  aber  die  Mineralogie 
Dicht  in  dieser  Hinsicht;  ist  sie  doch  meistens  nicht  viel  mehr,  als 
Spezies-Krimerei.  Und  damit  sie  noch  firmer  werde,  so  bat  man  das 
Stodium  der  Laboratoriums-Produkte  ausgeschlossen-  So  dürfen  die 
verschiedenen  Salzarten  nur  in  so  fern  im  System  eine  Stelle  finden, 
als  dieselben  in  der  Natui*  vorkommen;  und  das  mineralogische  Studium 
der  vielen  Salz-Krystallisationen,  welche  man  so  leicht  in  den  Labora- 
torien erzeugt,  wfirde  der  Wissenschaft  ganz  gewiss  sehr  grossen  Ge- 
winn bringen.  Sind  es  nicht  die  nämlichen  Natur-Gesetze,  welche  dio 
eiaen,  wie  die  andern  Körper  entstehen  lassen?  Werden  die  Natur- 
Kräfte  verändert,  wenn  des  Menschen  Hand  chemische  Verbindungen 
ood  Krystallisationen  hervorruft?  Wie  kann  man  leichter  die  Gesetze 
der  Verhaltnisse  zwischen  chemischer  Natur  und  den  physischen  Eigen- 
flcbaften  kennen  lertien,  als  durch  das  Ezperimentiren  im  Laboratorium. 
Da  hdsst  es  nun:  solches  Ezperimentiren  ist  Chemie  oder  Physik  ge- 
trieben. Aber  diese  Einrede  bat  keinen  Grund;  denn  Chemie  und  Phy- 
aik  Sueben  die  Gesetze  su  ergrftnden ,  nach  welchen  die  chemiBdier 
nad  pbyiischen  Kräfte  $kh  ÜsserttJ  f>eiäe  irisseusobaften  Mteaim,' 
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wie  liob  Jen»  Krifle  in  den  Tfrichiedenoi  Suliat«ni(W  vmbaUfk..  Bit 

•  *  * 

Naturhistorie  der  unorganischen  Welt  lHD0eg^|||  die  MiniMralQgiei  teU 
nur  ;«^e .  Charakten  dieser  fiqbatanEen  darstellßVi  -d»  h«  *|iur  ^tfetamU- 
aigi  die  Eigenschaften  aeigeUj  ap  welchen  wir  aie  bestmni  su  «tkei- 
oen  v^rmögeni .  die  ,uns  ihre  chemische  Natur  en|zi|[brn  Mneiii  wie 
^ie  Zoologie  durch  ihre  Gesetze  der  vergleichenden  Anatomie  Btic  die 
(Shi^akterf»  def;  Tbierarten  zeigt,  an  welchen, wir  sip  bestiviint  erk^nnea 
köiujifni  un4  ^y^B  denen  man  ganz  untrug^ch  auf  ihfe  ioiHir«  eigiSniscbe 
Natur  schliessen  kaniv... 

Die  ernste  Frage,  welche  sich  darbietet,  ist:  was  soll  man  sich  für 
einen  *B(!'gViff  von  der  Materie  machen,  und  von  was  soll  man  die  phy- 
sische und  chemische  Natur  herleiten?  Die  Materie  kennen  wir  nnr 
durch  die  Eindrucke  auf  unsere  Sinne,  und  diese  Eindrücke  sind  nichts 
Ande;y9Pj;a|4!Ä98afr^|igeti.d«r*K.räfte,  die  in  ihr  liegen.  Wir  können 
folglich  von  ,den  Substanzen  durchaus  nichts  Anderes  wissen,  als  was 
von  äen  Kräften  herkommt,  welche  sie,  so  zu  saffen^  beleben,  und  alle 
Phänomene,  welche  uns.  dieselben  darbieten,  müssen  von  solchen  Kräf- 
ten hersreleitet  werden.  t)iese  Kräfte  bilden  nothwendig  ein  Ganzes, 
Unveränderliches,  wovon  nithts  vereinzelt  werden  kann.  Hätten  die 
Oründicräfte  der.]\taterie  nur  eine  Richtung,  so  wür^e  die  Materie  sich 
als  Linie  darstellep,  und.  könnte  nicht  die  Eigenschaft  haben,  •  einen 
Raum,  zu  erfülIenV  9<ich  wurden  die  Substanzen  nur.  Aurch  die  Inten- 
sität dieser  einzigen  Kra^  von  einander  dififeriren,  was.  gar  nicht  mit 
den  chemisclien  und  pliysikalischen  Terschiedenlieiten  der  unofganiscben 
körp^r  übereinstimmt;  auch  müssten  dann  diese;  Körper  eine  ganz  ein- 
fache Reihe  bilden,  wo  jedem  seine  Stelle  nach  dem  Werth  dieser  Kraft 
angewiesen  wäre;  e^e  solche  einfache  Reihe  ist  aber  in  offenbarem 
Widerspruch  mit  der  fJatur  jener  Körper.  Hätten  die  Grundkräfte  der 
Materie,  iiiir  zwei  Ricntungen ,  sq  vermöcliten  .  sie  noch  immer  keinen 
Rajum  zu  fiilten ;  isber  ihre  Eigenschaftep  könutcu  schon  anders  als 
iurcH  ihre  Intensität  differiren,  denn  sie  hingen  auch  noch  vom  Ver- 
hältnisse der  Intensität  dieser  Kräfte  in  beiden  Richtungen  ab.  Drei 
liichtungen  müssen  also  znm  w:enigsten  diese  Kräfte  haben  und  ihre 
iniensität  kann  .nicht  4ie  nämliche  in  den  drei  Richtungen  seyn.  Man 
kann  diese  irei  Iträfte  inomer  auf  drei  rechtwinkelige  a,^,  ^  reduzi- 
reln:  ia  man  muss    es  sogar  thun.,    wenn   man*  den   Effekt  jeder  Kraft 

rein  berechnen  will..    . 

'  Von  diesen  örundkräften,  welche  die  Natur  jeder  Substanz  ansma- 
cten,  müssen  nothwendiger  Weise  ajie.ihre  Eig^enschaften  herkommen. 
Die  Dichtie/und  das  spezifische  Gewicht  stehen  in  einem  einfachen  Ver- 
hältnisse mit  dem'  Produkt  a  4-  /3  +  y.  .  ^»®  Krystall-Form  ebenfaU«; 
,  dwnj  sind  ^c.  Axen  a»  b,.  o  so  ist  ß  ==  a|  und  V  =f»-<»|-  WcU  die 
dW«  «nd  4aa.flpe?6}aBche  Gewicht  v()n  den  Kfäftvn  o,  A  y  abhäagsn, 
^^.iHUllli  4ie  Diph^  in  der  Riphtupf  ^r  drei  Axen  verscfaiedeit  seTO} 
ViAyiM9n«>»  4>«M^V**  ^  iUlle«iop#-  und;  IUfraktion#-?crs«U»ä^* 
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beifen  tle«  lAthtn  .auf  d^n  vmrsefaiHctoen  KryttaKflä«!!«!!^  dtiier  4itNfb 
Ue  do|>ptel«e  S(f%iblenbtMhdiJg:;  die  aur  in  jtneii  KiyiAflileii*  Statt  bmk^ 
m}  ^  h'c  Kidt'vAikt  alle  4m  ^leibh  sind. 

Die  Ungleichheit  der  Kr&fte  a,  /d,  ^  aebeiiit  nrir  biä  GntiidpHir* 
Bip  ftfr  jflie  einfache  und  «isanimfeiigesetetto  SiiManien'  tn'ftef»^'  also 
Dds8«n  kl  den' ürAnnM  auch  die  Aaeen  b,  by  e  iin9lNehi:'seynil":liiMU 
üt  befinden  akb  die  tehiBgonklen,  temofepen  tond  bi^xigtialkieh  Str^rvtaHt 
FenntMi  .ffTM'  ph^  im  M^erapraeh,  dean  4irae  F^rairn  «litsl^faent  n4v 
Hu  Koaabiaatiooen  d^  Krtfite  Oy  ^»  9<  'Dtii  hatte  Wctsm  achvn  .Mhi^tl 
Nigedeii4et;  nur  muss-  ttia«  ilcht  vem  rteigalftHsn  Systeia  auHgfehen^  •Min^ 
ieni  .von  de»  iriinetriscbefa;  das  Reg^biftre '«ist  iadann  »die'ftaa^Ttl^ 
Grenze  der  Verbindungen  der  Kräfte  a,  ß,  y,  welche  ati^  dm'  dret 
Axen  99  ^eiAunden  sind  tt^ß^p,'a*jrß  4«Jy,iloi4*  /S'^y. «     ^ 

In  ILursem  w^rde  ich  Ihnen  eine ']\IfttlireiKni^' fibep'iaeiiiei''Ttfa«n^ 
kn  Ptmesyiliiatnua  nach  diesen  Ghnndsfitzen  iftadheii<        '^   >  '  ^'  '■' "' 

.       ,  \OLTZ. 

»■•.•-.'     '  "{  '  i 

'    -       '      -     -  II  -       -    I  r 

I^d^ite  idv  IbtMtt,  VicMirtcster  Fretiird,  d^n  ifditig'^^  finltifatig  Wiii^' 
ger  in  der  letzten  Zeit,  von  Ihnen  liiir  ttg^^a'irg^e'nteiA  MImjeiltliigtn  und 
Sendoni^ii  datikbttHich  'l^eketkne,  d&Vf'fch  nicht  tanterlass^Ti,  thtitn  ein 
^po1og^#eb«s  Fhfiiiottr^,  das 'sich  vioV'Karzbtti  fti  meTtier  ^iähe  iriignei 
bat,  zil  bfeHteliftÄ.-'"'  •"•      -  .■■•••:»..'.'.:       ^  '  '  *'"'  "' 

AM  9;  Fifetoia^'d;  ^.  imtdeckt^*  eiVi  'La^d^g^enthiiinief  derfn'^estieWt/ 
eines '  Weinet  lüit  Giefreid^  besiteten  Ätker  ^inen  fi^df^n;  *dbt  steh  gataz' 
seueyi^h- i^gltid  faat^i  iddöh'von  dfe^fi^n  fitits'tel^uhiit  ^iug;  \]6d  iSttm^e 
aidit  ftHiftMnt  ^t%6tdeft  isiÄd.  Erst  ^Mira  l^äge  n^d/  '^eser' Whhiftt^h-' 
inonfe  V»tt  der8*lbcfl'burtacftVichti|1,'be^^\i'itH'  ttÄctt  kuriG.  tfü  Ort' ntitf 
SteHb^Ätfd  fand  Fdlg)itkdi*i;  "  ''  '•'*'  *• '  '''V-'^^-"  •  ^  '  •  '»     •  -•   •  •'-;• 

Ot^fi^fdllhH  befliWW  s^ch'Wi^stli^h  i^6if  -  »tJtÄ»;'  kii^  ^d^l^  c/sf^nöiri:. 
böhe,  fiber  welche  dieLandstrasse  V(/h=  d^e^^r  SUdt  Vi.^cti  ^i^'^Wi^c/A^^^ 
and  flfW '*ln«  'iPVh-ta^ÄztfrfK 'd*Ä  Ky^A^lft^r/yi   Wer' bttt^ditliihytrf  der 
XüUiitfk'^itiä'mfäkä)  ^jt^  mäiii  bil^i    t3Wg^ythr  tVitiW  bis  sech^hdu;- 
d»t  SMiVltt^  vil'dByib^^oft  <!em  t^cHstM^'  'iVjfi  /def   Istrnsj^/' (WöTihfci'* 
Kugieich  der  höchste  Punki'    d^'g&nM 'iSirfti^s^filllii^   ^ön'  Sehd  bU 
Bktnäm  My^  \IM'c^fei' Vi^'Vri4s«m  Puikklf^'  ätäih  b5ch.<(e^^  Ptibktt^*  des 
£n^iil^ji»»^üVraiai^l''^viogeU^u   iLirff^  i)st  die   Öf^^tig  i»8''£Vdtk1Ts/' 
IW  Ms^anllf«'  WAf'  (».''M.'iri'V  20^  toeihifS^'  l*Jk#i/^Wat>i  m«il-' 
buchleins,  welches  Ihnen,    wie  ich  hoiTe^    richtig  liiij^oiüm^  tsi) 'Ke^^' 
«l  P.  *r««ei«Wtf  tWÄleft' Pdhtiw  dcr'Sfadt  H^itm,  {thi  itäiji  fi'fcber 
^e»  lfMrtMilli»lHä''  'V^'Ui^^^nm  PüÜkt  ('i^ili^'(k^^i;  ^tM^dii8'J''^J'i4- 
^t  If)  Viy  F.'  W^r^'üim^^Übfttiin  Pbiftl  vo^ «Mi^  Wd  ¥äMrF;'«l/er  Uhr' 
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ids  der  Bbrn^tmm*  Dia  ganze  HochflftclM  umhier  von  €hiha  ble  zu  die- 
sem Punkte  trnd  no4th  viel  weiter  westlich 'bia  nahe  an  EUenack  bestekl 
aus  Muschelkalk,  der  nur  wenig  von  Dammerde  bedeckt  ist,  und  dessei 
Schifcbten  auf  dieser  Höbe  horizontal  liegen, 

.  Oaa,  was  man  vom  Erdfalle  siebte  ist  ein  Ifinglich  rundes  Loch  von 
unregelmftssig.  ansgesaektem  Umkreisoi  im  grössten  Durchmesser  10  bif 
ISf  im  kleinstan  7  bis  8  Pubs  haltend.  Die  Öffnung  setzt  in  aenfidi 
gleicher  Weitung  und  Form  senkrecht  in  die  Tiefe  nieder^  aoweit  nu 
dieses',  wegen  -  der  tiefer  Statt  ündtoden  Dunkelheit  von  oben  hinab 
erlbannen'  kann^  d.  i*  ungefähr  40  bis  höchstens  60  Fnss.  Sie  hat  gaai 
^ii  Ansahen  eines  alten  Schachtes,  in  welchem  die  Zimmerung  nieder- 
ge^ngeli  ist« 

Von  oben  herab  bis  nngefihr  in  10—12  F.  Tiefe  bestehen  die 
Wände  dieses  hohlen  Cylinders  aus  loser  schlechter  Erde  mit  eckip^eo 
Stücken  von  Muschelkalkstein  verm.engt.  Von  da  an  abwärts  zei^'ca 
sich  die  horizontal  liegenden  soliden  Schichten  dieser  Fcisart  mit  ihreo 
ringsum  scharf  abgebrochenen  Enden. 

Ich  Hess  ein  grosses  Bündel  angezündeten  und  mit"  heller  Flamme 
brennenden  Strohes  hinabwerfen,  um  etwas  tiefer  hineinsehen  zu  konneo^ 
aber  dieses  erlosch,  ab  es  kaum  50  Fuss  tief  gefallen  war.  Tags  to* 
vor  hatte  man  eine  3ondirung  der  Öffnung  vorgenommen  ^  and  wollte 
bei  180  Fuss  Grund  gefunden  haben. 

Einige  Tage  später  Hess  man  einen  Mensehen  in  die  Tiefe  huiftb»| 
Leider  aber  ist  dieser  gefährliche  Versuch  nicht  auf  eine  Weise  vorg^ 
nommen  worden,  welche  einige  Belehrung  hätte  gewähren  können*  Di^ 
Leitung  des  Versuclis  war  einem  Polizeibeamten  anvc^rlvaat  worden,, 
der  nicht  verstand,  was  dort  eigentlich  zu  untersuchen  war.  Dieser,, 
ungeachtet  sich  zwei  Bergleute  freiwillig  zum  Einfahren  erboten  hatten, 
nahm  einen  gemeinen  Steinbrecher  dazu.  Dieser  Mensch  wurde  mit 
einem  Stricke  um  den  Leib  hinabgelassen^  und  es  ist  nicht  einmal  kon* 
statirt,  ob  er  Licht  mitgenommen  hat.  Das  ßeil,  an  dem  man  ihn  hioab- 
liess,  war  nur  110  Fuss  lang»  und  ala  er  in  diese  Tiefe  gekommen  war, 
zog  man  ihn  sehr  bald  wieder  herauf. 

Er  bat  ausgesagt,  dass  er  in  eine  sehr  grosse  Hähle  gekoBunea 
sey  und  Alles  umher  aus  Thon  und  Schlamm  bestehend  gefunden  habe. 
Gesteins-Proben  hat  er  nicht  mitgebracht.  Aus  Besoignisa  grosser  Ge- 
fahr ist  der  Versuch  nicht  wiederholt  worden. 

Auf  der  Oberfläche  um  die  Öffnung  her,  bemerkt  man  mir  eine  un- 
bedeutende Einsenkung  des  Bodens,  die  im  Halbmesser  von  etwa  IS  F« 
von  der  Öffnung  nicht  fiber  zwei  FOss  TieCs  haben  mag.  Der  JMm 
hat  einige  kleine  Risse. 

Ungefähr  100  bis  150  Schritte  SsUich  von  dem  neuen  Ssdfall  siebt 
man  den  ..Überrest  eines  sehr  aUen«  von  dessen  .Entstehung  ^e  jetstii- 
ben^e  Generation  Kichta  weiss.  Dieser  b?aUht  aiis.  einem  voUkovaie- 
nenafir^p^naigl^  Xiichter  van  9^  9h  |00  Sc)»itt«9  ia  Umfuiä» 
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und  einer  litfe  ron  etwa  30  bis  40  Fnw.  Sdn  Boden  und  Beine  Winde 
sind  mit  €rraa  und  kleinem  Gesträuche  bewachsen.  Noch  weiter  oben 
auf  der  Hohe  befinden  sich  einige  flache  runde  Vertiefungen^  die  Igel- 
See^n  genannt,  weil  sie  gewöhnlich  Wasser  enthalten,  die  auch  für  £rd* 
falle  gelten.  In  der  KrmkenhergM  Waldung  selbst  sind  ein  paar  alte 
Erdfalle. 

Da  in  unserer  Gegend  das  Lager  des  Muschelkalks  ein  mächtiges 
Lager  von  Gyps  bedeckt,  das  in  einigen  Tliälern  sn  Tage  ausgeht,  au 
Seeberge  durch  grosse  SteinbrOche  entblSssty  und  bei  dem  Salswerke 
zu  Bwffkhen  erbohrt  worden  ist,  so  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass 
sich  unter'  der  Hochfläche  des  KrakenbergM  beträchtliche  Höhlen  in 
diesem  G3rpslager  befinden,  durch  welche  die  Erdfölle  entstehen,  wenn 
«iuEelne  Stellen  ihrer  Gewölbdecken,  zernagt,  au  schwach  geworden 
sind,  nm  die  aufliegende  Messe  zn  trsgen. 

In  der  Ebene  von  BuffUben^  die  455  F«  tiefer  liegt,  als  die  Höhe 
des  Krahenbergs  ^  wo  aber  der  Muschelkalkstein  noch  von  134  Fuss 
dicken  neueren  Fclsarten  bedeckt  ist,  so  dass  dort  seine  Oberfläche 
589  F.  tiefer,  als  auf  dem  Kraktnberg^  l>cgt,  ist  er  selbst  367  Fuss 
mächtig,  und  erst  in  dieser  Tiefe  liegt  die  Oberfläche  des  Gypslagers. 
Da  aber  diese  überall,  wo  man  sie  in  Tkörixgen  kennt ,  sehr  ungleich 
ist,  and  beträchtliche  Bogen  macht,  so  kann  es  wohl  seyn,  dass  auf 
der  Hohe,  wo  der  Erdfall  entstanden  ist.  der  G3rps  mit  seinen  Höhlen 
sehr  hodi  hinauftritt,  und  nicht  mehr  als  110  Fuss  Muschelkalk  über 
lieb  liegend  hat. 

Da  alle  alten  Erdfälle,  die  ich  gesehen  habe,  eine  Kessel»  oder 
Trichterfonn  haben,  und  eben  so  die  aus  alten  verfallenen  Schachten 
entstandenen  Pingen,  so  vermuthe  ich,  dass  auch  dieser  neue  Erdfall 
allmählich  durch  Nachbrechen  der  Seitenwände  diese  Form  erhalten 
wird.  Ich  werde  nicht  unterlassen ,  ihn  dann  und  wann  zu  besu* 
chen.  Die  unaufhörlichen  Regengusse  der  verflossenen  Monate  haben 
vielleicht  den  letzten  Akt  des,  wahrscheinlich  in  der  Tiefe  schon 
seit  längerer  Zeit  vorbereiteten,  Einbruchs  der  obersten  Schichten  her- 
beigeführt. 

Horr« 


TharoMdi  38.  Februar  1834. 

Sie  erhalten  hier  einen  etwas  ausführlichen  Brief  Aber  gewisse 
Verhältnisse  des  körnigen  Kalksteins,  die  mir  von  grosser  Wichtigkeit 
scheinen.  Auch  ist  es  kein  Wunder,  wenn  mich  der  reiche  vorlie^piide 
Stoff  zur  logisch  geordneten  Schreibweise  nicht  kommen  lässt;  da  sich 
bei  Betrachtung  eines  jeden  einzelnen  Umstandes  immer  zehn  andere 
neiden,  die  auch  beröcksichtiget  und  beschrieben  seyn  wollen.  Die 
Haoptresultate  der  naeh folgenden  Untersuchungen  scheinen  mir  sehr 
^vgenfällige  Beweise  für  Ihre  Hypothese  vom  Ursprünge  körnigen  Kai- 
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kbs>  darM».  beeile  ich  defen-MittfaeiiiHig  «ucb  in.  diesem  rohen  Zottanic; 
ep8ter  wird/  sich  wobl  Gelegenheit  finden,  eie  weiter  zu  beariieiten. 

Gestern  locltte  mich  das  schone  Wetter  nach  dem  TrinbisekUuile. 
Meine  Hauptabsicbt  war,  mir  Aufscbluss  ober  die  dortigen  körnif^n 
Kalksteine  zu  vcrscIialTen ;  Sie  werden  bald  sehe«,  in  wie  bo^shst  erfreu- 
liebem  Grade  mir  derselbe  zu  Tbeil  wurde.  I 

'  Das  Triebiichtiud  ist  von  Herzoffswäide  bis  MeUasn  tibeebant>t  «o 
Öbetaus  lebrrcieh,  nnd  aus  so  vielartigen  Gesteinen  zusanrnteogesetit, 
dass  es  den  Raum  fäi*  die  lobnendnten  Excnrsionen  darbietet,*  die  inn 
in  hiesiger  Gegend  luitenaehmen  kann.  £lie  ich  min  aber  zur  Haupt- 
sache, zur  Beschreibung  der  dnsserst  wichtigen  Phänomene  bei  Jfrtttts 
äbei^ehe,  erlaube  ich  mir,  Sie  fiiicbtig  durch  dieses  ganze'  Thal  bin- 
durchzufahren. 

Schon  in  Berzogswalde,  ehe  noch  die  Strasse  den  Triebiichback 
erreicht,  sieht  man  zwischen  dem  Thonscbiefer  des  rechten  Gehänges, 
der  häufig  von  festen  Grunsteinmossen  durchzogen  ist,  einen  Porphjrr- 
gang  von  40  bis  50  Schritt  Mächtigkeit  tn  die  Höhe  steigen.  Leider 
sind  seine  Grenzen  zu  beiden  Seiten  wat  Boden  nnd  Tegetation  libf^ 
kleidet,  so  dass  man  von  den  Kontakt-Gebilden  nur  einzelne  nmberlie> 
gende  Stucke  finden  kann.  Im  Triebischthale  abwärts  wechseln  he^ 
vorstehende  Grunsteinfelsen  unzählige  Male  mit  dem  gewÖbnlicbcs 
Thonscbiefer,  und  gewahren  büden  Thalgebängen  eine  höchst  anmo- 
tlug«  Abwechslung.  Auch  einzelne  Lager  körnigen  Kalksteins  finden 
sich  ein,  ich  übergehe  jedoch  einstweilen  ihre  nähere  Beschreibung,  m 
sie  weiter  unten  im  Znsammenbange  nachzuholen. 

Vor  Munxig  kommt  man  aus  dem  Thonscbiefer  in  Glimmerschiefer 
nnd  Gneiss,  die  zuweilen  von  Porphyr  durohsetzt  sind.  Sodann  fiilgea 
die  merkwürdigen  Gebilde  bei  Jlftlfite:  Hornblende-  nnd  Glimmer^ 
Schiefer,  wechselnd  mit  Granit  und  körnigem  Kalksteine;  ferner  Ali 
Syenite  bei  Robtchiüaiy  ein  Petrefakten-reiches  *)  über  30  Fuss  mächtige! 
KalktufTlager  tragend,  und  endlich  die  schönen  Meissner  Pecbsteio^ 
und  ihre  Obergange  in  Porphyr,  von  denen  man  zwischen  Karsbscl 
und  dem  Buschbade  (also  in  halbstündiger  Entfernung)  mehr  als  10^ 
wesentlich  verschiedene  Varietäten  sammeln  kann  **). 

Ich  wende  mich  nun  zu  dem  Mitt%t%er  Kalksteinbruche  ^**)  zurnckj 
von  dem  ich  Ihnen  eine  fiüchti)^e  Skizze  hier  beilege.  Stellen  Sie  Sicii 
in  Gedanken  mit  mir  vor  diese   interessante  60  bis  70  Fuss   hohe  Fels' 


•)  Mein  Vafer  bf«it(t  eine  sehr  volUtändige  Snlte  der  dort  Torkoiunicndee  Ventcive 
ruogen,  woruater  aich  ein  Menschen-Schädel  besonders  ansxelchnet.  Blitter 
Moose,  Haseinfisse,  Hirschgeweihe,  Knochen,  vollständige  Schlangengerippe,  Lssd 
■ehneeken  n.  i.  w.  sind  alle  In  grosser  Deotllchkelt  vorhanden. 

«M>  Herr  Profl»ssor  RossmSssleh  allhler  sammelte  In  kaner  Zelt  eine  Xiiswnrr  Petb< 
steia*Siiite  von  mehr  als  150  Abändemngen. 

V«4*)  Am  Unken  Oakänge  des  TrUl^kthaln^  «sHieh  von  MUtits  gelegen,  dem  H^^m 
V.  Hsm??;iekSrlf* 


WHd,  dr«  dareb  eisen  frähCKR  TagelMra  aaf  Ktlkslmn  (CbiUet'wwdM 
ii(,  BDd  }•*■'  lei^r  •ininatilrun  droht 


Znobersl  sehen  Sie  ein  dunkelfarbige»  Seh ieferge^tein  (a),  welche« 
•ick  iDch  in  der  Mitia  wiederholt,  und  aus  Hornblcndesrfaiefer 
Wehl,  der  jedoch  ofl  in  grauen  GliDinaeTschiefer  übergellt,  ohne 
'im  ntn  irgend  eine  GrenEÜnie  zwischen  beiden  wabmehmcn  könDle. 
^W  IUI  her  untergefallen  CD  Bruchstücken  kann  man  diesei  Fhänomen 
^Hheilen,  d«  die  Fels^'snd  selbst  sieb  ohne  hohe  Leiter  Dicht  bc- 
«eigen  lüsil, 

Das  erste  auSalleiiäe  Lager  tor  oben  herein  ist  hierauf  eine  1  bis 
<  Fdbi  [nichtige  Granilbank  (b),  das  tweite,  am  Boden  des  Bruches, 
'int  S  bis  3fi  Fuss  mächtij^e  Lager-förmige  Kalkmasse  (c).  Alle 
i«»t  Getleine  teigen  theils  durch  ihre  Scbiefcntng  im  Innern,  theila 
"ith  ihre  äusseren  Beg  reu  sangen,  ein  nnler  sich  parallelea  Fallen  «ob 
(Iwa  30«  gtget,  NW.  —  Das  Gehänge  isl  mit  Schult  und  Ger6Ii« 
Weckt  (d). 

Betrachten  wir  nun  zunächst  jene  Granitbank  genatier,  so  linden 
••r  ihre  obere  und  untere  Grenzfläche  etwas  Welle n-furm ig  gebogen, 
■0  itM»  dadnrch  die  Verschiede nbeit  ihrer  Mächtigkeit  hprvorgebraclit 
"ird,  die  n^r  ctbeii  augAbcii.  Aa  der  aüdliehea  Kante  der  Felswand 
'sibill  diese    Lager- (Smaige    GranitmuiM   cia    anHliBiiebta    Schiefer- 


-     33«     - 

FMganent  (•)  «oUig  in  sieh  eingeseblosten  nod,  wie  es  schelttt,  mehrfach 
¥011  Granitadern  durchdrangen.  Aosserdem  aeigt  dieses  Gestein  überall 
scharfe  Grenzen  gegen  den  Schiefer,  die,  wie  es  sich  ans  umherliegen» 
den  Stacken  ergibt,  zum  Tbeil  glatte  Rntschflftchen  sind.  Es  ist  scharf- 
kantig und  glattflSehig  abgesondert,  ileiscliroth  von  Farbe,  viel  mehr 
Qnars  und  Feldspath,  als  Glimmer  enthaltend*),  von  mittelmSssigeiii) 
doch  ungleichfSrroigem  Korne  und  auf  den  Kluften  gewohnlich  mit  tal- 
kiger Substsnx  aberzogen,  welche  auch  im  Innern  sich  wieder  findet 
Oft  sind  kleine  Granaten  eingemengt  und  an  d«*n  Grenzen  gegen  den 
Hornblendeschiefer  fährt  es  einzelne  Turmalin-Krystalle  und  enthalt  da- 
selbst sogar  ansehnliche  Massen  dieses  Minerals,  wie  man  an  einem 
grossen  Blocke  sehen  kann,  der  neben  dem  Stollenmundioche  liegend, 
halb  aus  Granit,  halb  aus  Hornblendeschiefer  besteht,  die,  beide  fest  mit 
einander  versthmolzen,  dennoch  eine  scharfe  Grenze  zeigen. 

Sie  werden  in  diesem  Gesteine  leicht  den  Granit .  von  HoheniteWi 
SStekeUaf  WeinboMa  und  Meissen  wieder  erkennen^),  der  hier  aber 
niebt  den  Syenit,  sondera  dep  Hornblendeschiefer  durchbrochen  bat, 
und  zwar  nicht  Gang-f5rmig,  sondern  in  Gestalt  eines  Lagers^  wie  ea 
ihm  die  Richtung  der  Schieferung  am  leichtesten  gestattete. 

Der  köraige  Kalkstein  wurde  an  dieser  Stelle  schon  seit  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  abgebaut,  zuerst  steinbnichweise,  jetzt  unter- 
irdisch durch  Pfeilerbauj  der  bei  Fackelschein  befahren  eiilen  grossarti- 
gen Eindrack  hervorbringt.  Dieser  Kalkstein  ist  nach  allen  Richtnngeo 
zerieluflet,  und  auf  den  Kluflen  stets  mit  rothem  Eisenozyd  fiberzogeo, 
so  dass  seine  Masse  im  Ganzen  als  rother  Streif  im  dunkelfarbigen 
Schiefer  erscheint.  Im  frischen  Bruche  aber  ist  er  gewShnlicb  rein 
weiss  und  vollkommen  körnig  blltterig,  selten  ins  Rothliche  oder  Gran- 
liche spielend  ***).  Seine  Grenzen  gegen  den  Schiefer  sind  stets  sehr 
scharf,  im  Grossnen  oft,  im  Kleinen  selten  Wellen-forniig,  oder»  wie  ei 
ans  umherliegenden  Bruchstucken  hervorgeht,  verzahnt,  in  der  WeiHf) 
dass  der  Kalk  Gang-forroig  in  den  Schiefer  eingedrungen,  ist.  Mcrk- 
wärdig  sind  besonders  die  manchfachen  Kontakt-Erscheinvngen,  welche 
an  diesen  Grenzen  sich  finden.  Gegenwärtig  lässt  sich  am  anstehen- 
den Gestein  über  Tage  nur  die  obere  Grenze  beobachten ;  hier  ist  der 
Schiefer  zunächst  dem  Kalk  gewöhnlich  sehr  verwittert  und,  wie  ca 
scheint,  an  sich  selbst  herumgerieben,  ohne  jedoch  eigentliche  Rutsch* 
flächen  zu  zeigen.  Braunes  Eisenoxyd,  kleine  Ksikfragmente  enthal- 
tend, dient  oft  als  Zwiscbenlage,  und  ein  anderes  ähnlich  vorkommen- 
des pulveriges  MineraP  ist  wahrscheinlich  Mangan.  Noch  auffallender 
und  schöner  sind  die  Kontakt-Erscheinungen,  die  man  an  au8ge(orde^ 
ten  Stficken  beobachtet,  und  die,  wie  ich  vermuthe,  von  der  nnteren 
Grenze  herstammen.    Der  köraige  Kalk  is|  hier  dicht  mit  dem  Horo- 


«)  Letzterer  fehlt  luwellen  gaiiB  und  dai  Gestein  ertehelnt  d«nn  als  SchriftgraBlt 
•V)  8.  oben  S.  132  ff. 

*^  Aach  Dmaenrinaie,  mit  •kalcnoedrlschea  KryataUtn  ^ctctat,  iatfca  aitb  ia  1** 
■tra,  doek  atltta. 
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blendesehiefer  zmammeng^scbmolzeii ,  welcher  letztere  io  seiner  NiUie 
g^anzlich  verändert,  Tiel  fester,  blasser  von  Farbe  und  undent* 
lieh  schiefe rig^  geworden  ist*)>  er  verhält  sich^  sum  unveränderten 
etwa  so,  wie  ain  Harz  gevfisse  Homfelse  znm  Granwackensebiefer. 
Einige  scharfkantige  Brnchstücke  sind  rings  vom  körnl^ 
gen  Kalksteine  umschlossen,  der  hier  an  der  Grenze  zuweilen 
viel  feinkörniger,  (faat  dicht  und  Cbalzedon^artig)  oft  mit  einem  bräun* 
liehen  Rande  umgeben  ist.  Besdndere  Mineralien  als  Produkte  der 
gegenseitigen  Einwirkung  finden  sich  ein:  Eisenkies  in . zi^nlicher 
Menge,  kleine  schwarze  Magneteisenkörner  und  feine  prismati» 
Bebe  Kristalle  eines  bis  Jetzt  nicht  näher  bestimmten  Minerals.  Zwar 
Biebt  man  inber  Tage  den  Kalk  nirgends  von  Glimmerschiefer  begrenzt, 
dennoch  befinden  sich  unter  den  ausgef5rderten  Stucken  solche,  wo 
körniger  Kalk  in  da»  Gtewebe  des  Glimmerschiefers  eingedrungen  ist, 
und  hier  gerade  Magneteisen,  nebst  jenen  feinen  Krjrstallen  enthält« 

Ausser  diesen  merkwürdigen  Kontakt-Produkten  finden  sich  auf  der 
Halde  auch  noch  Breccien-artige  Gesteine,  deren  Lagerstätte  und  Be» 
Ziehung  ich  leider  nicht  zu  ermitteln  vermochte*  Sie  bestehen  last  nur 
•u8  Kalk;  indem  nämlich  körnige  Kalkstficke  durch  Kalkmasse 
lebanden  sind,  die  zuweilen  krystallinisch  und  drüsig  einzelne  Gra- 
nit- und' Schiefer -Fragmente  enthält.  Ein  ähnliches  Gestein 
baben  Sie,  wenn  ich  nicht  irre,  in  dem  unteren  verfallenen  Brudie  ne- 
ben der  RMsbaeh  bei  Auerbach  gefunden,  und  desshidb.  erwähne  ich 
Beiner,  ohne  mich  in  weitere  Yermuthnngen  über  seine  Entstehung  einlas« 
RB  20  können. 

Sachen  wir  nun  fdr  alle  die  obigen  Erscheinungen  eine  befriedi« 
gende  Erklärung,  so  sind  wir  offenbar  genöthigt,  de^i  MfüiUaier  körni- 
gen Kalkstein  gleich  vielen  anderen  nach  Ihrem  Vorgänge  fftr  feurig 
flfissig  zwischen  die  Lagen  des  Hornblendesehiefera 
eingedrungen  zu  halten;  eben  so  wie  wir  dieses  von  dem  darüber 
liegenden  Ghranite  mit  Bestimmtheit  zu  glauben  berechtigt  sind.  Ohn0 
hier  die  ungezwungene  Weise,  mit  welcher  cfiese  Hypothese  alle  Kebev- 
nmKtande  von  selbst  erläutert,  weiter  zu  entwickeln,  müssen  wir  so- 
gar anerkennen,  dass  es  an  und  für  sich  die  einzige  mögliche  Erklä' 
rungsart  ist« 

Dem  Neptunisten  steht  bei  diesem  Falle  schon  der  plötzliche  Wech- 
sel dreier,  ihrem  Wesen  nach  ganz  verschiedener,  Gesteine  entgegen ; 
denn  wie  sollte  es  wohl  denkbar  seyn,  dass  durch  krystallinischen  Nie- 
«iersehlag  au»  einerlei  wässeriger,  oder  anderer  Auflösung,  mitten  wäh- 
rend  der  Hornblende-  und  Glimmerachiefer-Bildung*,  erst  ein 
gering-mächtiges  Lager  ganz  reinen  Kalksteins,  und  dann  eine 
schwache  Schicht  von  Granit  gebildet  worden  sey;,  ohne  dass  die  geringste 


*)Aiif  1  bb  2  Soll  Entfenrang  crsetniat  der  anMcrdem  dvnkclgrfliit  Sehi«ISBr 
beBgrfin,  dickt  und  tplitterig  Im  Bni«1i,  so  dut  er  sieht  mehr  echicferifr  «oiider« 
■ach  allen  fUehtnnstir  epaltelk 

Wirgang  1834.  ** 
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-Spor  von  Ub^rg^ang;  (sondern  vtelmebr  iberall  Tottkimaien  tdMffe  Gfcn- 
«en)  sn  sehen  wftren.  Nicht  zu  gedenken,  dass  tttch  die  Mdeoen  Um- 
stände die  manchfachen  KontaktrErscheinangett  n*  s.  w«  aaf  Qe|ktwii«cbe 
Weise  unbedingt  nicht  erklärt  werden  können.  Casl  aUe  diese  UMmt" 
ttisse'  stehen  auch  der  Anaahaie  einer  gieichaeiliirett  Erataimng  aoi 
heissflussiger  Planeten  messe  im  Wege* 

Wer  dagegen  allen  kernigen  Kalkslebi  Ür  «uqgewjMidelten  dichten 
halten  wollte  (wie  es  einiger  allerdinga  gewiss  iat)^  anch  den|  stehea 
hier  mnt  Menge  Verhältnisse  entgegen,  die  auf  solebe  Weise  nicht  la 
erklären  sind.  So  besonders  die  seharfkautigen  Brafihatüeke  des  $clli^ 
fers  im  Kalk,  und  die  allgemeinen  Lagernngi-Verhaiteisso^  welche  zo 
erklären  man  voraassetxen  musste:  ^r  HomUendescbiefer  hake  bei 
seinem  heissAussigen  Empordringen  eine  ungeheuer  fgrosse,  ajber  nor 
einige  Fuss  dicke  Kalkplatte  aus  aUem  frukeaen  Zusammenhange  ge- 
rissen, Ewischen  sich  eingesehfossen  und  durch  und'  durch  gleicbformifi; 
umgewandelt,  so  dass  von  dem  ehemaligen  dichten  KaÜMtetne  nicht  eint 
Spur  mehr  aufaufinden  wäre :  —  so  eine  grosae  dnnne  Platie,  -«hne  sie 
EU  aerbrechenü  >-  Die  vieljähngen  Abbaue  haben  ihnen  Umfang  scboo 
auf  mehrere  loeo  O  Fuas  mit  Bestimmtheit  nadigeaneaen* 

Für  die  Annahme,  des  selbstständigen  Empoidringena  lungegen 
sprechen  nicht  nor  alle  am  Kalke  eu  beobachtenden  Umstände,  sondern 
auch  der  darüberliegende  Qranit  bietet  in  aller  Hiattcbt  ein  sehr  ana- 
loges ParaUel-Phanomen  dar;  so  dass  die  Erklärung  des  eimn  gewiss 
auch  die  des  anderen  sejrn  muss. 

Vergleicht  man  nun  aber  die  Erscheinungen,  nnter  welohen .  dieser 
-Kalkstein  bei  Mütii%  auftritt,  mit  denen,  welche  man  an  den  anderen 
kömigen  Kalksteinen,  weiter  oben  im  TrUbi$€Hhäle^  (und  in  dessen 
Mähe)  bei  SckmeOewäUtej  ßurkbmrdsdarf,  ßlsnkeMsiatm,  SteMach  und 
OMi§9äurf  beobachtet,  und  vergleicht  man  feruer  diese  Gesteine  selbst 
mit  jenem,  so  ergeben  sich  eine  Menge  wesentlicher  Unterschiede. 

Was  zunächst  das  Grestein  selbst  betrifft,  so  sind  alle  Jene  anderen 
Kalksteine  in  hiesiger  Gegend  mehr  grau  von  Farbe,  und  weniger 
kristallinisch  *,  nie  durchaus  weiss,  sondern  höchstens  von  weissen  krj- 
Stallinischeren  Lagen  in  der  Richtung  der  Lsgerung  durchzogen,  iu 
der  Art^dass  oft  eine  auffallende  Streifung  dadurch  entsteht:  ein  Wech- 
sel von  grauen  und  weissen  Streifen,  die  auf  merkwürdige  Weise  ge- 
bogen, durcheinander  gewunden  und  aneinander  abstossend,  aber  immer 
der  Lagerung  mehr  oder  weniger  parallel  erscheinen.  Diese  Kalksteine 
entsprechen  alle  in  vieler  Beziehung  dem  Tkaraaderj  den  Sie  uübsi 
anstehend  gesehen  haben;  nur  so  viele  Drusen  und  Braunspatbadero 
enthalten  sie  nicht,  wahrscheinlich  weil  sie  von  keinen  Porphyr-Gangen 
durchbrochen  sind,  wie  der  hiesige  '*),    Ihre   Grenzen   gegen  den  'im- 


•)  Die  fremdarUgen  Mtanallen  In  deo  DriMenrftuiMii  de«  hiesigen  Kidkiteina  — 
BMOBtpath,  .ScbwenpaÜi»  Gype,  BletgUuix,  EUenkiee,  Blesd«  iu  e.  w.  -  Mkreibe 
ich  der  SiawirkiiBf  des  tpütci  emporgedmageaen  Porpbyn  »i. 


i 
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•ehUesMiiden  Thonediiefer  rind  nie  «eharf,  Bondeni  doreh  immer  dfin- 
ner  werdende^  io  den  Schiefer  tingimMe  Kalk-Lamellen  beaeichnet.  An 
eingebackene  Stdeke  kt  nicht  eu  denken  —  zwar  sind  die  wunderlichen 
Biegungen  der  nichsten  mit  Kalk  durchwebten  Schleferlageii  oft  sehr 
auffallend,  aa  beaonders  bei  SieMach  (Ähnlich  bei  Tharand)}  diese  an- 
scheinenden Zeugen  gewaltsamer  Eintreibnng  scheinen  jedoch  keine 
andere  Sntstehnngsursache  zu  haben,  als  die  sonderbar  gewundenen 
Streifen  im  Innern  des  Gesteins  selbst.  Wenn  man  nUmlich  mit  mir 
annehmen  wollte,  diese  Kalksteine  seyen  mit  dem  Schiefer^ 
Gebilde  sugleieh  an  der  fenrig«flfissigen  Erd-Oberfl&che 
erstarrt,  so  wfirde  sich  aus  der  mehr  krystalliniseben  Beschalfenheit 
und  aus  dem  anderen  Schmelsgrade  des  Kalkes  von  selbst  ergeben, 
dass  er  in  ungleicher  2<eit  mit  dem  Schiefer  -^  und  awar  später  — 
fest  wurde:  hierdurch  aber  musste  die  swischen  zwei  erstarrte  FlAchen 
eingeschlossene  bewegliche,  tf&hflässige  Masse  nothwendig  zu  solchen 
Störungen  und  Biegungen  im  Rebengesteine  und  in  sich  selbst  Yeran* 
lassung  geben,  wie  wir  sie  finden.  Bs  sind  diess  Erscheinungen,  weU 
che  ein  nicht  nndentliehes  Bild  vom  flnthenden  Hin-  und-  Herdrängev  der 
im  Erstarren  begrilfenea  Steinmasse  zu  geben  vermSgen. 

Noch  eine  andere  besondere  Eigentbfimlichkeit,  welche  die  gleich^ 
seitig^  mit  dem  Nebengestein  erstarrte«  Kalksteine  wesent- 
lich von  den  apftter  emporgedrungenen,  noch  atfsser  jenen  in- 
neren Biegungen  und  ausser  dem  Yerwebtseyn  im  HangendeA  und  Lie-- 
genden,  zu  unterscheiden  scheint,  ist  ihre  weniger  weisae  und  r5lb0che, 
mehr  graue,  bltallche  oder  grflniiche.  Farbe,  vielleicht  ton  dem  Grad 
der  Oxydation  dee  beigemengten  Eisens  herrtfhrend^  umd  der  Umstand, 
dass  sie  seltener  fremdartige  Mineralien  enthalten. 

Zum  Schluss  will  ich  Ihnen  nur  noch  kurz  diejenigen  Helegstfieke  aus 
dem  Müiitier  Bruche  schildern,   die  Sie  mit  nächster  Gelegenheit  von' 
mir  erhalten. 

Mit  No.  1.  sind  drei  Varietäten  des  Schiefers  bezeichnet,.^ Welcher 
den  Granit  und  Kalkstein  einschliesst,  zwei  davon  sind  Hornblendeschie- 
fer,  das  dritte  Glimmerschiefer. 

No.  3.  Sind  zwei  Stucke  Granit,  von  denen  das  eine  eine  dentliche 
Rutschiläche  zeigt,  die  beim  Formatisiren  eben  so  abzuspringen  droht, 
wie  das  bei  den  Beidelherffer  Granit  •  Rutschflachen  geWöhnKch  der 
Fall  ist  (Wirkung  der  schnellen  Erkaltung). 

No.  3.  Sind  lauter  Grenzstucke,  an  denen  der  Kalkstein  und  Hörn- 
Mendcscfaiefer  dicht  verschmolzen  erscheinen,  und  zwar:' 
a)  der  Kalk    ist  Haken-f5rmig  in    den   Schiefer    eingedrungen,    ein 
bräunlicher,  weniger  körniger  Rand  umgibt  ihn.    Der  Sehiefer  ist 
auf  }  bis  3  Zoll  Entfernung  gebleicht,   mit  kleinen  Kieskrystalletf 
imprägnirt  und  Homstein-artig  fest  geworden« 
b  u«  e)  zeigen  ungefähr  dieselben  Erscheinungen,   doch   mehr  gerade 
^        Grenzlinien  zwischen  Schiefer  und  Kalk. 

d>  Der  Kalk  erscheint  Keil-formig  zwischen  die  Schieferlagen  eiage'. 

2» 
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Bwftogti  an  mehreren  Stellen  dunkelbraun   und  glAnsend,  ao  dau 
man  g^neig^  iat,  ihn  für  Granat«  an  halten, 
e)  Die  Grenze  gebt  der  Schieferung  vollkommen   parallel,  und  bt 
durch  eine  Eiseokiea-Lage   bezeichnet  5-  deren  im  Schiefer  noch 
mehrere  aufeinander  folgen,  sich  Gang^  artig  in  den  Kalk  hineio 
verzweigend,    der  an  dieaem   Kontakt-Punkte  ,hdcbat  feinkonug 
<Chalzedon-artig),  grau  und  röthlich  geArbt  ertcheint,  nnd  eim 
Menge  Schiefer-Fragmente  umschlieaat       ' 
f>  Der  Kalkstein  enthalt  eine  groase  Anzahl  zum  Theil  aebr  acharf- 
kantiger  Schiefer-Bruchatflcke,   ist  mit  £isenkiea   durchzogen,  and 
zeigt  kleine  schwarze  Punkte  «—  vielleicht  Magneteiaen. 
g)  per  Kalkstein  ist  von  Glimmerschiefer  (allea  Vorige  war  Honi- 
bleadeachiefer),  doch  überall  mit  scharfen  Konturen,  durcbwebt 
Er    enthalt    grüne    Glimroertheile ,    Magneteiaen    und-  an    einer 
Stelle  feine  prismatische  Kryatalle  eines  noch  zu  beatimmenden 
Minerala,    ' 

No.  4.  Braunes  Eisenoxyd,  mfirbe  Kalk-Fragmente  enthaltend,  wel- 
ehea  sich  an  der  oberen  Grenze  zwischen  Kalk  und  Schiefer  findet 

No.  6.  Verwittertes  mit  Eisenoxyd  überzogenes  Schiefergeatein,  von 
der  oberen  Grenze  des  Kalk^  welches  gegenseitig  aneinander  herumge- 
rieben  zu  seyn  scheint. 

No*  0.  Braunes  Pulver-formiges  Mineral  von  der  oberen  Kalk-Grense 
-  vielleicht  Mangan? 

No.  7.  Weisser  Kalkstein  ans  der  Mitte  der  Lager-förmigen  Masse. 
No«  S,  a)  Kalk-Brecciengestein,  dessen  Lagerung  mir  unbekannt, 
b)  Dessgleichen,  mit  krystallinischem  Bindemittel,  €rranit-  und  Kalk- 
Stucke  einschliessend.     Eins  der   letzteren  zeigt  eine  auffalUad 
gestaltete,  abgerundete,  wie  gefloasene  Oberfläche. 

B.  COTTA. 


Mittlidilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

WUn^  35.  Dezember  1833. 

Nachdem  ich  Bretkiu  verlassen,  durchwanderte  ich  Ober^SckUiten 
und  OaUxifiH*  Lill  vor  Lilubnbach  sagt  in  seiner  Abhandlung  fiber 
das  Becken  von  OäUxien  und  VodoUen  Odern.  890.  giok  99}^  dui 
der  Jurakalk  von  Podgor%e  kieselige  Konkrezionen  enthalte,  worin  man 
hin  und  wieder  Muschel-Abdrucke  fiude,  von  denen  er  jedoch  mit  6e- 
wissbeit  nur  Pcctiniten  nennt.  Nachdem  ich  an  Ort  und  Stelle 
aelbst  gewesen,  scheint  mir,  lasse  sich  die  Sache  ao  auffaasen: 

Diene  kieseligen  Massen  (Feuersteine)  sind  im  Allgemeinen  abge- 
rundet, übrigens  aber  von  allen  Gestalten,  zylindrisch,  Thierknocbeo- 
ähalieb,  von  Löchern  durchbohrt  ii.  s.  w.    Sie  sind  zwar  einzeln  ven 
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einander  gesondert,  bilden  im  Ganzen  Jedoch  l'  •—  $*  dicke  Schichten, 
welche  2'  —  5'  von  einander  entfernt  sind*  Diese  Schichten  sind  fast 
whÜgy  nnd  die  Fenersteine  liegen  darin  mit  ihrem  grösseren  Durch* 
messer  fast  nach  allen  Richtungen,  Sie  enthalten  keine  Mi^schel-Ab- 
drücke,  wie  Lux  angibt,  sondern  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  ringsum 
sind  Trümmer  voir  lauter  kleinen  nnd  mikroskopischen  Individuen  von 
Konchylien  angekittet.  Nach  allem  dem  scheinen  jene  Kieselsteine  kejne 
Konkrenonen,  dem  Kalkstein  selbst  angehörig,  zu  seyn,  sondern  wirk- 
liche Geschiebe,  welche  lange  Zeit  auf  der  Oberfläche  des  Kalksteines 
gelegen,  oder  von  Feme  dahin  gefuhrt  worden  sind,  und  auf  ihrem 
Wege  jene  Konchylien-Trummer  gleichsam  aufgesammelt  haben,  weil 
der  kompakte  Kalk  selbst  gar  keine  Konchylien  —  oder  wenn  ja,  doch 
von  anderer  Art  —  enthält«  leb  habe  hier  nur  Terebratula  obovata 
finden  können,  während  alle  Kieselsteine  ganz  mit  kleinen  Konchylien- 
Theilen  aberzogen  sind,  um  welche  zu  entdecken  man  jedoch  die  Steine 
gut  waschen  nnd  von  einem  Überzuge  eisenschüssigen  Lehmes  befreien 
muss.  leh  sende  Ihnen  von  der  Gebirgsart  sowohl  als  von  diesen  Feuer- 
steinen Muster  zur  Untersuchung  der  daran  befindlichen  Konchylien, 
damit  sie  das  Formattons*AIter  bestimmen'*). 

Es  ist  noch  zu  bemerken ,.  dass  Lill,  von  den  Tertiär -Bildungen 
bei  Chelm  an  den  Ufern  des  Raba^  SO.  von  WieÜexkay  sprechend, 
eines  kalkigen  Sandsteins  erwähnt  (S.  72),  welcher  viele  zerbrochene 
kleine  Konchylien  nebst  Pflanzen-Resten  enthalte,  und  zuweilen  sehr 
eisenschüssig  seye.  Sollten  die  erwähnten  Feuersteine,  wie  es  doch  fast 
scheint,  mit  ihm  einige  Beziehung  haben,  so  müsste  der  Kalk  von  Pod- 
ffwne  junger  als  dieser,  er  daher  entweder  älter  als  tertiär»  oder  der 
Kalk  junger  seyn,  als  Ijlll  angibt. 

J.   EzaUERRA   DEL   BaVO. 


Stockhoim^  7.  März  1834« 

im  Tfaoneisensteia  von  H&ganäa  in  Schoonen^  welcher  wahrschein- 
lich zur  lias-Formation  gehört,  findet  man  kleinere  oder  grössere  Ku- 
geln, die  ich    auf  Taf.  III,  Fig.  3  a,  b,  in   dem   noch   nicht   erschiene-^ 


*)  Dai  übersandte  Exemplar  Feuerstein  ist  anregelmiasig  zylindrisch,  schwars,  aussen 
kaum  auf  eine  Dicke  von  3'"— 6'"  weiss.  In  beiden  Theilen  gewalirt  man  auf  den 
Bruche  kleine  Flecken,  aiu  deren  Form  Jedoch  nichts  über  ihren  Ursprung  su 
entnehmen  ist.  Auf  der  weissen  Oberflttche  aber  stehen  allerwärts  kleine,  un« 
deutliche  Konchylicn-Reste  hervor  und  machen  sie  rauh.  Drei  bis  vier  davon 
stammen  bestimmt  von  Muscheln  ab,  und  zwar  von  zwei  verschiedenen,  kleinen 
Arten,  wovon  eine  strahlig  gerippt  und  konvex,  die  andere  glatt  und  ziemlich 
flach  ist,  keine  aber  sich,  ihrer  I7n Vollständigkeit  wegen,  näher  bestimmen  lasst  An- 
dere Reste  sehen  wie  MUioIiten  aus.  Genauer  lässt  sich  nichts  mehr  erken- 
nen. Aber  alle  diese  Reste  sind  selbst  in  Kieselmasse  verwandelt,  folglich  l>ci 
der  Bildung  dieser  Konkretionen  schon  vorhandeil  gewesen ,  und  wahrscheinUek 
dureli  Swsttfnag  der  Oberfläelie  %ri«d«r  btrans  fetretea  Bs. 
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neo  sechiten  Hefte  meiner  „Änieehtu^fär  i  Pip$ik  ocü  QeogmmU^  ab* 
gebildet  habe,  und  von  welchen  mehrere^  wie  es  scheint»  dnrch  eben 
sylindrischen  Stiel ,  der  zur  HWte  von  Jeder  Kngdl  itmWndisen  iit 
nnd  so  durch  sie  hindurch  geht,  vereinigt  gewesen  sind*  Kdner  un- 
serer Naturforscher  vermag  eine  wahrscheinlidM  H3rpoliiese  tber 
ihren  Ursprung  aiifsustellen;  —  wären  sie  vielleicht  vegetabilischer  Ab- 

•tammone? 

Auf  derselben  Tafel,  Fig«  1  finden  Sie  den  ILspf  eines  Krinotdeen, 
welcher  viele  Verwandtschaft  mit  Actinoerinites  tesser«conta- 
dactylus  von  Goiafuss  besitzt,  und  Fig.  H  ist  ein  anderer  von  zwei* 
felhaftem  (?Platyerinites  oder  ?£ugeniaerinites)  oder  wohl 
ganz  unbekanntem  [so  scheint  es,  BnJ  Geschlecht  abgebildet*  Beide 
stammen  von  KMieberg  auf  der  Insel  Qn/Ukmi  nnd  zwar  ans  den  obe* 
ren  mergeligen  Schichten  des  jüngeren  Intermediar-Kalkes* 

M^e  Genera  Euomphalus  und  Cirrns  sind  nicfat  ganz  iden- 
lisch  mit  denen  von  GoiJ>nrss  nnd  Sowsnnr,  das  erstere  wenigstens  iit 
nur  eine  Unterabtheilung  von  Solarium,  wie  anch Dbshatbs  bemerict 
Mein  Geschlecht  Centrifugns,  Beft  ¥,  TaC  I,  Fig.  e,  d  (Helici- 
tes  centrifugus  Wahuuvb.)  ist  ohne  Scbeidewftnde  Ini  Inneres, 
kann  daher  nicht  zu  Lituites  gehören,  wie  ich  lange  gegUmbt  hatte, 
^  Von  meiner  Tnrritella  cingnlata  (HeftV,  Taf.  II,  Fig.  1.)  habe 
ich  in  allen  Sammlungen  bis  jetzt  nur  ein  Exemplar  gefiuiden,  aber 
Ihre  3teinkerne  sind  auf  €kiiUUaid  nicht  selten. 

W.  HiaiNGBK. 


WOhelmshäU  bei  BMweU,  9.  April  1834. 

Mit  meiner  Arbeit  über  den  bunten  Sandstein,  Muschelkalk  nnd 
Keuper  bin  ich  endlich  fertig,  und  hoffe  sie  Ihnen  noch  im  Lanfn  des 
Sommers  gedruckt  zusenden  zu  können.  Sie  hat  eine  grossere  Aus- 
dehnung erbalten,  als  ich  ihr  Anfangs  zu  geben  im  Sinne  hatte.  Ich 
habe  die  Absicht,  eine  Suite  aus  jenen  Formationen  als  Belege  neiner 
Arbeit  im  September  niit  nach  SMtgart  zn  bringen  und  sie  dort  auf- 
fttstellen.  — 

Neulich  fand  ich,  was  Sie  wohl  ipteressiren  wird,  den  Schnabel 
des  Conchorhynchus  ornatus  Blainv.  in  einem  theilweise  mit 
(Sepia  pbcrzpgenen,  Flyigel-artig  nach  beiden  Seiten  verlÜBgerten  Sacke. 

V«  Albxrti. 


NeufchiM,  |0.  April  1834. 

Nun  ist  auch  die  Ste  liefemng  der  Poissons  fittüe$  an  die  Bneb- 
MttdlnngeD  versendet,  und  bip  ISnde  Juni  wird  die  4ri|to  fertig  wefden, 
von  welcher  iehon  ein  paar  9^$^  gedmckl  sin^t    Im  SasasMr  deski 
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ich  nach  BingUmä  auf  den  Fischfang  zu  gehen,  wenn  es  meine  Gesund- 
heit erlaubt 

Die  Untersuchung  der  harten  Tbeile  der  Crustaceen  .|z!eht  mich 
jetzt  sehr  an.  Ich  widme  ihr  alle  freie  Zeit,  um  dereinst  diese  Tbeile 
mit  denen  der  fossilen  Arten  vergleichen  zu  können.  Es  gibt  wohl 
nichts  Aniinuntemderes,  als  in  dem  unzähligen  Heere  der  Glieder-Thiere 
aach  so  bestimmte  Formen,  solche  Gesetzmässigkeit  der  Anordnung  und 
der  Verhältnisse  wahrzunehmen,  dass  nach  langem  Studium  die*  Her> 
Stellung  eines  Ganzen  aus  losen  Theilen  möglich  scheine.  Schade  nur, 
dass  die  hartschaligen  Glieder-Thiere,  ihrer  Kleinheit  wegen,  in  den 
Sammlungen  so  vernachlässiget  worden  *)•  In  der  That  ist  auch  die 
Unzahl  ihrer  lebenden  Arten  und  die  Vervielfältigung  ihrer  Genera  fast 
znrückschreckend. 

AOASSIZ* 


*)  Herr  Dr.  De  Haas  In  Leydtn  Ist  eben  taii  ftlmlteli^B  Uatersttehnageli,  doch  hattpl- 
■lekUeli  WKt  rftckalehtUch  4er  FrcMwerkieufe  der  Cruetaeeen  beschäftigt     Ba. 
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mere  bei  St.  Ijevan. 
H«  S.  BoASBt  über  Natur  und  Ursprang  der  einheimiachen  und  der  ber- 

beigefübrten  Ablageruiigen  in  i^nTm^M  ana  der  neuen  geologischen 

Epodiew 
W.  J.  Hbiiwood:   über  einige  sonderbare  Kreutsongen  von  Gingen  in 

der  Oofcotflft-Grube« 
J«  Garnb:   Bericht  über  die  Menge  von  Zinn>  wekiie  in   dfmrmDäU 

and  Devon  in  dem  Jahre  bis  Im  €(oBlmer^Qaartal  1833  crsengt 

worden* 
A.  JBiiKiif:  Bericht  über  die  Menge  von  Kapfer>  wohsho  ia  Camwättj 

and  in  ChraesbrUannien  and  Irland  im  Jahre  bis  zmn  30*  Jon!  1833 

erzeugt  worden. 

D.  Brewstsr^  R«  Taylor  anä  R«  Phillips:  the  London  and  Edin- 
burgh Philosophicat  Magazine  and  Journal  of 
Science.    London  B^.  Nro,  i3,  Juty  1838;  Fol.  IIL  f— dM. 

Tu«  Pbthbrick:  Versuch  über  den  Elektro  -  Magnetismus  von  Metall- 
6ängen  in  einer  Kupfergrube  Irlands,    S.  16—17. 

J.  Bbnnbtt's:  über  den  Elektro  -  Magnetismus  von  Kupfergangen  in 
ComwitU.    S.  17—18. 

Bericht  über  eine  von  Eow«  Türnbr  in  einer  von  den  Abend-Versamm- 
lungen bei  der  Universität  London  gehaltenen  Vorlesung  über 
Chemie  and  Geologie.    S.  21—28. 

N«  J*  WmcH:  Beiträge  zur  Geologie  von  Northumberland  vmÄDurham. 
8.  28—35.  (F.  fO 

R.  J«  Murchison:  Jahresbericht  über  die  Leistungen  in  der  Geolo- 
gie, beim  Abgang^  vom  Präsidenten  -  Stuhl  der  geologischen  €re- 
sellschafl  in  London  am  12.  und  15«  September  1833.  (Schiaas). 
S.  42—69. 

J.  Holdsworth:  Notitz  über  die  Bntdedcnng  Von  Kohlen  •  Lagern 
und  fossilen  Früchten  zu  BiUeidown  f^epkiu>  in  LeieeeiertMre. 
S.  7«— 7». 

J.  Brtcb;  Liste  einfacher  Mineralien  in  den  Gtafoehaften  Hom^n,  iljifrtiRi 
und  Derrg.    S.  83— 87« 

N«  J.  Winch:  Fortsetz,  so  S.  35.  —  S.  02--9i». 

Vf.  J>.  ComrBBARB:  über  HotoswoRtii'a  (6.  76)  angeblicbe  SUiCdecknBg 
von  Steinkohle.    S.  112—114. 

N«  J.  Wnrcu:  Fortsetzung  zu  S«  00.  —  S.  200—204. 

Verhandlungen  der  geologischen  Sozietät:  S.  210— 231« 

Cook:  Beschreibung  von  Theilen  der  Königreiche  Väkmeiai  UMtCkt  nnd 
Granada  im  Süden  von  Spanien.    S.  210,  [Jahrb.  1833.  S.  704.1 
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D.  Brewstbr:  Beobachtungen  fiber  Struktur  und  Entstehung  des  Dia- 
mants.     S.  SlO— 320.  [Jahrb«  1884,  S.  325.] 

L.  Hornbr:  Geologie  der  Umgegend  von  Boim.  S.  220*-224.  [Jahrb« 
1833.  S.  570.] 

IL  J.  MoRCBisoif :  über  die  Sedimentlr- Ablagerungen  im  westlichen 
Theile  von  Skropthire  und  Her^ordskire,  welche  SW«  durch  Rad* 
noTg  Brecknoek  und  Caerwiarthenshires  fortsetsen  u«  s.  w.  S. 
224—231.  [Jahrb.  1834.  S«  83]. 

6.  Fairhoi.mb:.  einige  Bemerkungen  fiber  die  Natur  der  Steinkohle  und 
die  Art,  mrie  die  verschiedenen  Schiebten  der  Kohlen-Formation  ab- 
gesetzt urorden  seyn  mögen*    S.  345 — 253. 

N«  J.  WmcB :  Beschlnss  au  S.  204  —  S«  273*277« 


Auszüge* 


I.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Krystallisution  des  Antimonnickel-Kieses  oder  sfothe-i 
tischen  Markasinkieses  (Nickel- Antimonglanz),  nach  Bhbithauft.] 
(Schwbiggbr-Sbidel,  n.  Jahrb.  d.  Cbem.  183^.  H.  16,  S.  445  ff.)*  T)\d 
Yon  LÖMMBL  auf  der  Grabe  freudiger  Bergmann  za  Kiein-FrösseHi 
bei  Ebersdorf  im  Reuss-Lobensteinischen  aufj^efundenen  Krystalle  sind 
Oktaeder,  einige  mit  abgestumpÜen  Ecken,  auch  wohl  noch  mit  abg^| 
stumpften  Kanten. 


Zerlegung  zweier  neuen  Varietäten  von  Haindingeri 
von  Bbrthibr.     (Ann.  des  Mines;  d«»«  sMe;   T.  Uly   p.  49  äc,) 
Unter  dem  Namen  Haidingerit  hatte  B.  eine  neue  Gattung  bekannt 
gemacht,   welche  aus  4  Atomen    Schwefel-Antimon  und  3  At.   Einfach 
Schwefeleisen  besteht,  und  die  zu    ChazeUes  im  Dept.  Puy^de'J>oiM 
vorkommt;  aber  der  Haidingerit  ist  nicht  die  einzige  Verbindung  von  Scbw^ 
fel-Antimon  und  Schwefel-Eisen,  die  sich  in  der  Natur  findet.    Neuer- 
dings hatte  B«  Gelegenheit,  zwei  andere  zu  untersuchen ;  die  eine  stammt 
von  der  Grube  des  Martoures,  unfern  Cha%eUes^  die  andere  YonÄMfiof 
im  Dept.  de  la  Creuse.    Jenes  Erz  ist,  dem  Anschein   nach,   gleich- 
artig,  obwohl   dasselbe  steinige  Substanzen  .in  grosser  Menge  enthält. 
Seine  Textur  ist  faserig,  der  Bruch  körnig;  dabei  zeigt  sich  das  MiDcral 
matt,  blaulichgrau.    Chemischer  Gehalt: 

Schwefel-Antimon    ••••••••    84,3 

Einfach-Schwefeleisen     •    •    •    •    •    >     15,7 

100,0 

Das  Erz  von  Anglar  kommt   mit  Antimonglanz   und  Eisenkies  ^lor. 

Der  letztere  bildet,   nahe  am  Hangenden   und  Liegenden  des  GangeS) 

einen  fast  dichten  und  reinen  Streifen ;  sodann  folgt  ein  Streifen  ei«efl- 

*chussigen  Schwefel-Antimons ,  und  in  der  Mitte  sieht   man  du  reine 
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En,  hin  uttfl  wMte  mit  Adern  und  Nestern  mehr  Bieetf-Iialtigerflieile. 

Du  Eisen-baltige  Antinon  ist  etahlgreo,  körnig  im  Bruche/  k^jretnUi* 

niscb  oder  faserig.    Chemiacher  Bestand: 

Schwefel-Antimon        80^6 

Einfach-Schwefeleiaen 10,4 

100,0 


Wbiss:  tlber  die  herzförmig  ganannten  Zwillings* 
Krystalle  vdn  Kalkapath  und  gewissen  analogen  von 
Qaarz'  (AbhandL  d.  K,  Akad,  d«  Wlssenscb*  su  BerUn  aua  dem  Jahre 
182[9;  pbysikal.  Klasse^  S.  77  ff.)  und  über  das  Dihexaödery  des- 
sen Fl&chen-Neignng  gegen  die  Axe  gleich  ist  seinem 
ebenen-Endspitaen-Winkel;  nebst  allgemeineren  Betreib- 
tungep  inber  Invertirungs- Körper  (a.' a.  O.  S«  89  ff.)..  Beida 
Abbmdlnngen  sind  an  Auszügen  nicht  geeignet. 


A.  BfiBiTiuüPT:  neue  Bestimmung  spezifischer. Gewichte 
verschiedoner  Mineralien.  (ScHWBi6GSH-SBi]>m.y  neues  Jahrb« 
d.  Chem. ;  IH^h  18.  Heft  S.  04  ff,). 

Gemeiner  Schwefelkiea  (von  Freiberg)  <=  5,ooi  —  6,007, 

Prismn lischer  Eisenkies  (ZeUfcies;  von  Freikerg)  ==  4,601. 
-  desgl.  (in  Krystallen  von  SckemnUx)  =s  49878« 

Synthetischer  Markaain-Kiea  (von  KleithFröesen  im  Betus* 
lobetuteit^adiMn)  =:  6,281. 

Nicke I-rei eher  Markasin-Kiea  (von  ScMadming  in  Steger- 
mark)  =*  7,005« 

Anthrazit  (aus  Penmglvamen)  =s  1,590. 

G>ps  (Krystalle  vcm  KoUasoruk  bei  J^tliJi)  s=3  2,3074 

Diaspor  (aua  Sibencn)  =:  3,358. 

£u  metrischer  Pyroxen  (aus  dem  Platin-Schiefer  am  Ural) 
=  3,296. 

Kalaminer  Sehörl  (grüner  Natron-Turmalin >  von  Penig) 
=  3,147. 

Dichter  dystomer  Prasin -Chalcit  =  4,107. 

Faaeriger.  deasgleichen  (vom  Ural)  =  4,213 

Tetragonaler  Mellit  (von  BUin  in  Böhmen)  =  1,675. 

Merosener  Tapas  (von  Böhmisch-Zinnwaid)  =  3,439, 


Neuhahn;  das  Krystall-System  des  Albites  und  der  ihm 
T^rwandten  Gattungen.  (Abbandl.  der  König],  Akad.  d,  Wis- 
sengch.  zu  BerUn  üü8  devi  Jahre  1830,  Berlin*,  1832.  S.  189  ff.).  Der 
AnCsatz  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen;  in  der  ersten  betrachtet  der 
Verf.  die  Methoden  und  Fehler   der  Messungen,  die  Kombinationen  der 
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MS^Mongeo  uwl  die-  Tißroier  AlMten.  Die  awdto  Abtheilmi^  ist  nnt 
noch  nicht  bekannt  geworden;  ergeben  eieh  ellgemeine  Reenitate,  lo 
werden  wir  fiolche  später  mittheilen«  Zn  einem  AuMoge  eignet  lidi 
die  Arbeit  nidil. 


In  der  Versammlung  der  K.  Soz.  d«  Wiseensch.  su  OMmge»  «d 
7  Dezbr.    1833,  tbeilten  Strombtbii  und  Hausmann  Bemerkungen  über 
eine   neue   Alaunart  und   ein  Bittersali  aus  Wiin/Wir«  mit 
0AU6AIANN  bericbtete  snvörderat  tiber  das  Verkommen  )ener  Sidae,  von 
denen  er  sugicieh  Exemplare  Yorseigte,  nnd  knöpfte  data»  BemerkaoceD 
fibev  ihre  mineralogischen  BesebaiFenheite«  nnd  ihre  nratbmaasslicbe  Est* 
slebnng^     Hbrtbo«  fand  beide  Salze  auf  einer  Reise  in  die  ostlicben 
Gegenden   der  Cap-Colenie,   am   Sot/eenMme  -  Flusse ,  nngefllhr  unter 
90<^  30'  sOdl.  Breite,  26^  40'  detKcher  Länge   von  Breemwiehy  nnd  SO 
Eng,  Meilen  von   der  Käste,  in  einer  etwa  tOO  Fuee  über  dem  Bette 
liegenden,   30  Fuss  weit  und  20  Fuss  tief  in   den  Felsen   sich  erstr^ 
ckenden ,  7  Fuss  hohen   Grotte ,  deren   horizontalen  Boden   sie  bilden. 
Die  oberste,  Ungefihr  ^  Foss  starke  Lage  besteht  aus  Federalasn 
von  ausgezeichneter  Schönheit.    Er  ist- zart*  und  langfaserig,  indem  die 
Länge   der  senkrecht   gegen   die  Hsuptbegränzange^Ebenen  gerichtetei 
Fasern   wohl  an  6  Pariser  Zoll  beträgt«    Sie  sind  theils  geradci  tbeü« 
gebogen,  zavireilen   stark  gekHhnmt  und  dabei   oft  dnnnstängiieb  abg^ 
sondert.    Das  Faserige   geht,  an  einigen  Stellen,  nach  einem  Ende  in 
das  Bichte    mit  splittrigem  Bruche  Über.    Wie  der  Körper  in  der  ftse- 
rigen  Gestalt  grosse  Ähnlichkeit  mit  Fasergyps  zeigt,    so  ist  er  in  der 
letzteren  Abänderung   dem   dichten  Gypse   oder  sogenannten   Alabaster 
sehr  ähnlich.    Das  Salz  ist  schnee weiss,  durchscheinend,  selbst  noch  in 
Stucken    von   ^zölliger  Stärke.    Die '  foserige  Varietät  ist   auf  Flächen, 
die  durch  Reibung  noch  nicht  gelitten  haben,  stark  seidenartig  glänzend. 
Der  Glänz  vermindert  sich,    wo  das  Faserige  in   das  Dichte   dbergebt, 
und  verschwindet  in  der  vollkommen  dichten  Abänderung  ganz.    Lan§;e 
.  und  dünne  Fasern  sind  stark  elastisch  biegsam.    Der  Korper  ist  tiem- 
lieh  spröde ,  und  die  Enden  der  Fasern  sind  stechend.    Unmittelbar  on- 
ter  diesem  Alaun  bildet  Bittersalz  eine  etwa  1}  Zoll  starke  Lage. 
Dieses  Salz  ist  theils  dünn-,  theils  dick-stänglich  ahgesonderrt ;  die  abge- 
sonderten Stucke  sind  meist,  gleichlaufend,  seltner   dorclieinander  Un- 
fend.    Oft  ist   eine  Anlage   zur  vierseitig-  prismatischen  Krystallisation 
wahrzunehmen.    Die  Länge    der  Stängel  Ist  zum  Theil  der  Sfilrke  der 
Lage   des  Salzes   gleich,  indem   sie   rechtwinklig    gegen    die  Haaptbe- 
gränzungs- Ebenen   stehen;  zum  Theil  sind  sie  aber  kürzer  end  dorcb 
eine  Lage  einer  lockeren,  fremdartigen  Masse  getrennt,  welche  hin  nnd 
wieder  auch  zwischen  den  einzelnen  abgesonderten  Stucken  sich  befindet 
Die    stärkeren  Stucke    des    Salzes   gestatten     vollkommene  Spaltsngen. 
Der  Bruch  ist  muschlig.    In  reinen  Stücken  ist  das  Salz  -weiss,  in  dvn- 
nen  Stücken  halbdurchsichtig,  in  stärkeren  durchseheinend ;  es  ist  gl»' 
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artig  glaoMüd,  aemiieh  sprSde.  —  Die  daa.BiUers«l£  begfetteod«  Mäfse- 
hat  das  ADsebeo  eiiier  verwit^rtep  Felsart*  Sie  ist  erdigp,  zerceihlich, 
zeigt  aber  noch  deutlicfae  Spuren  von  Sohiefi^rung.  Sie  hat  eine  grüp- 
Hcb-weisse  Farbe,  ist  matt,  nndurdisicbtigy  etwas  fettig  t^nsafählen,  und 
schwach  an  den  Lippen  h&ngend*  £s  werden  einzelne  ^arte,  silber- 
weisse  Glimmer-  eder  Talk-Scbuppen  darin  bemerkt^  die  d^  Scbiefernng 
parallel  liegen.  Der  Geacbmack  gibt  einen  Sakgefafilt  aa  .erkennen; 
Nach  der  von  STeatBirBB  damit  vorgenomm^n^en.,  eh^emi/Bpl^li  Prüfung 
sind  darin  enthalten:  Kiesel*  und  Alaun-Erde  In  bed(Mi)to4f!^9feiige,..8ehr 
wenig  Eiaen,  vid  Mangani  And  einige  Prozente  Ka(k^  iU^i«^  Talk-Erde» 
Dsrch  Wasser  wird  ansgeaegen :  viel  KochaalSi  Gyiia»  Bi((eraalz^  sqbwe- 
felsanres  Mangan  und  eine  Spur  van  schwe^aauaer-Alaup^rde:.  — 
Das  Gestein,  auf  welchem  das  Bittersalz  liegt,  isl'«iiv.iziei^)ieh  lockerer, 
körniger,  aehiefrig  abgeaonderet  Quarzfels  >voni  Uasjg * grünlicb-grauer 
Farbe,  mit  kleinen,  silberweiasen  Gflimmerscbu^pen..  Er  ißt  vod  salzi- 
'  fer  Substanz  ^anz  impräg^irt^  die  daraus  elAeres^irt  und  theils  in.  Flo« 
.  cken,  theils  Ki  natea-artig  an.  der  Oberfläthe  ersnheint.  Die  flockigen 
Tfaeile  besteben  aus  Bittersalz,  mit  einem  kleinen  Antheile  von  Alaun; 
die  Krusten-artigen  ans  Alaun  ^  mit  einem  kleinen  Geh  alte  von  Bitter- 
salz. Daa  Gestein.,  welches  das  Bette  des  Flusses  begrenzt,  ist  ein 
fester,  kömiger  Qaarzfels  Von  rauchgrauer  Farbe,  mit  einzelnen,  klei- 
nen, silberweiasen  Glimmersd^uppen.  Die  Decke  der  Grotte,  welche 
sich  hinten  bogenförmig  schlieast,  besteht  aus  einem  rostfarbenen,  festen, 

e 

l^ben ,  Konglomerate ,   in  welchem  hauptaäcblicb  Qufurzgcschiebe   sich 
belinden,  welche  durch  Brauneisenstein  verkittet  sind.    Hin  und  wieder 
zeigen  sich  kubische  Eindrücke  von  Schwefelkies,  aus  dessen  Zersetzung 
vemrathlicb  daa  Eisenoxydhydrat  hervorging.   Nach  der  Angabe  Hsrtzog's 
kommt  auch  Braunstein  iq   dem  Konglomerate  vor.    Die  Gegend  umher 
!  besteht  aus  Högeln  von  700  bis  800  Fuss  Höhe,  welche  von  vielen  tie- 
fen Thälern    durchschnitten  sind.    Auf  ihren  Gipfeln  findet  sich  dichter 
Kalkstein.     Dieser  ist  im  Bruche  eben,  in  das  Erdige  neigend,  m[t  ein- 
xelneni    sehr    kleinen  BlasenrSumen ;   undurchsichtig,  matt,  von  licht- 
braunlicbgrauer  Farbe,  mit  einzelnen,  schmalen,  dunkler  gefärbten,  wel- 
knfomrigen,  verwasdbenen  Streifenv  Naeb  der  Untersuchung  Strombybr's 
enthält  er  eine  geringe  Beimischung  von  kohlensaurer  Magnesia  und  Spuren 
^on  Mangan    und  Eisen.    Es    kommen   zugleich  grosse ,   woblerhaltene 
fossile    Austerschalen    vor.     Ähnliche    Muscheln    fand     Hbrtzog    auf 
der  oberen   Fläche   der   sogenannten    Grasbtigel   ( Gras  -  Rugffens  > 
zwiseben    Uüenhaffe    und  Enon,   in    weit    ausgedehnten,   2  bis  3  Fuss 
tief  niedergehenden  Ablagerungen.     Sie  werden  in  dortiger  Gegend  zum 
lUlkbrennen   benutzt.    VermuthÜeh   gehört  der   beschriebene   Kalkstein 
ttebst  den  Ostraciten    einer  sehr  jungen,    tertiären  Formation  an;  und 
ohne  Zweifel  ist  das  erwähnte,  tiefer  liegende  Eisen-Konglomerat   wel- 
ches in  den  Gegenden  der  Cap-Colouie  sehr  verbreitet   zu  seyn  scheint 
ebenfalls  ein   tertiäres    Gebilde.    Der   Quarzfels    an    dem   Bo^'esmans» 
^nue  ist  dagegen  nach   aller  Wahrscheinlichkeit  weit  älter,  worüber 
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mber  freilich  fQr  Jets!  nichts  Näheres  anzugeben  Ul«    Über  die  Entre- 
cknng  der  Lagen  des  Atanns  und  Bittersalzes  geben'  die  erhaltenen  Nach- 
richten ebenfalls  keinen.  Aufschluss«    Es  ist  indessen   wohl  nicht  an- 
wahrscheinlich  >  dass  ihr  Vorkemnien   beschränkt  und   ganz   lokal  ist 
Aach  durfte  sich  Manches  f%r  die  Vermnthnng   anfuhren  lassen ,  dass 
t%ne  Salze  sjiiftter  als  die  sie  umgebenden  Steinmassen  entstanden  sind. 
Dass  sie* sich  nicht  ans  einer  Wasserbedeckung^  durch Terdunstung  des 
Lösungsmittels,  krystalliniseh  abgesetzt  haben,   scheint  dadurch  bewie- 
sen zu  werden^ -dass  das  leichter  auflSssliche  Salz   die  untere  Lage 
ausmacht.  -'  Vielleicht  bot  die  Zersetzung  von   Schwefelkies  im  Konglo* 
merat  die  Schwefelsflare  dar,  welche  sich  mit  den  Basen  verband,  die 
sie  in  der  oben  beschriebenen,  .lockeren,  zwischen  dem  Konglomerate 
und  dem  Quarzft^ls  befindlichen  Masse  antraf.    Merkwürdig  ist  es^  dass 
sich  das  Bittersalz  in  einer  so  scharf  von  dem  Alaun  gesonderten  Lage 
ausgebildet  hat    Anch  ist  es  auffallend,  dass  beide  Salze  gan»  frei  von 
Eisen    sind,   da   doch   das  in  unmittelbarer  Berfihrung  daant  stehende 
Konglomerat   so  reich   an    Eisenöxydbydrat  ist.     Das   in  der  oberen, 
lockeren,  Quarzfels-Lage   enthaltene  Salz  ist   ohne   Zweifel   erst  nach 
der  Entstehung  der  Salsdecke,  durch  Tagewasser,  welche  etwas  davon 
auilössten,  hineingeftihrt.  —  Aus  der  von  Strombitbr  mit  dem  Feder- 
alaun aus  SiidsiftHkh  angestellten   Analyse   ergab   sich,   däss    derselbe 
eine   neue,    bisher   noch   unbekannte  Alaunart  bilde,    in   welcher  die 
schwefelsaure  Alaunerde   mit  schwefelsaurem   Mangnnoxyd '  und   schwe- 
felsaurer Magnesia  zu  Alaun  verbunden  vorkommt«    Es  besteht  nämlich 
dieser  Alaun  aus: 

schwefelsaurer  Alaunerde  .  •  •  •  98,308 
schwefelsaurer  Magnesia  .  •  .  •  10,820 
schwefelsaurem  Mangan        •    .     •    •      4,597 

Wasser        45,73» 

Clilorkalium 0,205 

99,759  •>. 


V)  Dieter  Analyee  sofolge  kommen  die  sehvefelMvre  Magnesia  und  das  seliwelelaav« 
Mangan  in  diesem  Salze  genau  in  eben  dem  Verhältniaie  mit  der  «eliwefelsaniea 
Alaunerde  verbunden  vor,  wie  das  schwefelsaure  Kali,  Natron  und  Ammoniak 
in  dem  Kali-Natron  und  Ammoniak-Alaun,  und  da  auch  der  Gslmlt  an  Krystall- 
wasser  in  demselben  dem  der  genannten  Alannarten  ▼ollkomnicn  entspricht,  so 
kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  sich  die  aafgcfosdenen  Beatandtheile 
dieses  Federalauns  im  Zustande  einer  wahren  chemischen  Verbindung,  und  nicht 
in  dem  einer  blossen  Auflössung,  mit  einander  vereinigt  befinden,  und  man  wird 
daher  diesen  Alaun  als  einen  Mangan-Magncsia-Alaan  zu  unterscheiden 
haben.  Das  Vorkommen  von  »ehwefelsaurem  Mangan  fn  diesem  Almni  ist  fnr 
denselben  nn^  so  ansgezetchneter,  weil  dieses  Salz  noch  fn  keiner  de»- bis  J.«tai 
untersuchten  Alannarten  angetroffen  worden  ist.  Schwefelsaure  Magiiesia  ist  zwar 
schon  in  einigen  Alannarten  gefunden  worden,  indessen  nur  in  sehr  geringer 
Menge  und  kommt  daher  höchst  wahrscheinlich  in  denselben  nur  in  Antfössuag 
vor,  so  dass  auch  dieses  Sals  in  dem  Südafnkmiwekem  Alaun  saant  als  wlrk- 
liclifr  Bealaadthcil  dieses  DoppelsalM«  beobachtet  wird.    Ungsacktet  dea^achwefel' 


—     349     — 

Bei  dieser  Geleg^enheit  ist  ron  Strom^ti;!!  auch  der  id  dem  firaun« 
kohleulager  bei  Tschettnig  in  Böhmen  vorkommende  Alaun  einer  neuen 
Analyse  unteri^orfen  worden  ,  weil  derselbe  nach  den  ersten  üutersu- 
changen  von  Ficinüs  ein  Magnesia.  Alaun  s^yn  sollte.  Die  mit  demselben 
ang^esteliten  Versuche  haben  indessen  nur  einige  Tausendtheile  schwe- 
felsaure Magnesia  darin  auffinden  lassen ,  und  die  Resultate  der  Ana- 
lysen von  LukMFADius  und  Gaukbh,  welchen  zufolge  dieser  Alaun  ein 
Ammouiak-Alaun  ist^  vollkommen  bestätigt.  , 

In  100  Theilen  desselben  wurden  nämlich  gefunden: 

schwefelsaure  Alaunerde 38,688 

schwefelsaures  Ammoniak      .     .     .     <  12,478 

schwefelsaure  Magnesia 0,33^ 

Wasser 48,390 

99,893 
Das  mit  dem  Südafrikanischen  Alaun  vorkommende  Bittersalz  zeich- 
net sich  in  seiner  Mischung  durch  einen  namliaftco  Gehalt  an  schwefel- 
saurem Mangan  aus,  ist  aber  ebenfalls  vollkommen  eisenfrei,  und  ent- 
hält  auch  nicht  die  geringste  Beimischung  von  schwefelsaurer  Alaun- 
erde, welches  wegen  der  Nähe,  in  der  dieses  Salz  sich  mit  dem  Alaun 
findet,  gewiss  sehr  auffallend  ist.  Hundert  Tbeile  dieses  Bittersalzes 
nithalten : 

schwefelsaure  Magnesia  .....  42,6Sf| 
schwefelsauren  Mangan  <  •  .  .  «  7,667 
Wasser      .     .    •     .     .   ^ 49,243 

99,564 
Dasselbe  enthält  also  diesei*  Analyse  zUfoFge  auf  t  Äquivalente  schwe- 
felsaure Magnesia  1  Äquivalent  "Schwefelsaures  Mangan. 

Die  Untersuchung  dieses  Bittersalzes  hat  Sf rombyer  veranfasst,  nocli 
einige  andere  besonders  ausgezeichnete  und  ihm  von  Hausmann  gutigst 
mitgetheilte  naturliche  Bittersalze  zu  analysiren^  deren  Mischungs-' 
Bestimmuitgen  von  ihm  ebenfaHs  der  Konigl.  Sozietat  vorgefegt  wor- 
den sind* 

Die  noch  untersuchten  Bittersalze  sind: 

1,  Da»Haarsalz  Ton  Idria, 

Dasselbe  iisf  zwar  schon  von  Klaprot^i  einer  Analyse  unteri^orfen 
worden,  indessen  beschrankt  sich  dessen  Untersuchung  nur  darauf,  za 
zeigen,  dass  es  kein  Federalami  sey,  wofilr  man'  es  gehalten  hafte,  son-' 
dem  ein  natürfiches  Bittersalz, 


sanren  Blangangehaht  ist  diettf  Afunn,  wie  ^hoh  bemerkt,  diirehaue  frei  Totf 
aller  Beimieehung  von  aehvefeUaurien»  EUenoxytfaf,  und  die  etnpfiodliebsten  Rc«-- 
gcotien  haben  tn  deaaea  Auflliaftang  nicht  die  gferlngate  Spur  elnea  tiiaengehaUc* 
crkeanen  laaaeir. 

Jalu^ang  1834.  23 


Nftcli  der  mit  dcmselbeo  angestellten  An»ly«e  ist  deMen  Gebidt  in 

tOO  Tbeilen:  ^ 

Magi^esia &0>389 

Eisenoxydul 0,226 

Schwefelsäure 32,303 

Wasser       h^^Zik 

99,853 
2.   Das   bei    CaUUayud    in    Aroffonien    in    aasgezeichnet 
schönen   langen   äeidengl&nzende  n  Nadeln  gefun- 
den e  Bittersalz. 
Von  diesem  Bittersalze  besitzen  wir  schon  Untersuchungen  von  Goiiza- 
LES  und  GxnaA  ds  ThbraW   und  von  Thomson.    Auch    ist  es   nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  das  von  Vogel  untersuchte  und  angeblich  in  Cata- 
tonten   gefundene  Bittersalz  mit  diesem  identisch  iat.    Da  indessen  die 
llesultate   dieser  Untersuchungen   sehr    von    einander   abweichen ,  und 
nach  Thomson  dieses  Salz  1,35  Procent  schwefelsaures  Natron  enthalten 
soll,  welches  weder  nach  den  Versuchen  der  Spanischen  Chemiker,  noch 
nach  denen  von  Vogel   darin  vorkommt,   so  schien    eine   Wiederholung 
der  Analyse    dieses  Salzes   wunschenswerth   za   seyn.    Durch  diese  hat 
sich   nun   ergeben ,   dass    d!<»ses   Bittersalz  weder  Glaubersatz   enthält, 
noch  sonst  eine  andere  Substanz    demselben   beigemischt  ist ,  und   dass 
sich  dasselbe  mithin  von  allen  übrigen  naturlich  vorkommenden  und  bis 
jetzt  untersuchten  Bittersalzen  durch   seine  vollige  Reinheit  sehr  auffal- 
lend unterscheidet. 

Dasselbe,  fand  sieh  in  100  Tl^filen  zusammengesetzt,  aus: 

Magnesia 16,495 

Schwefelsäure 31,899 

Wasser        51,202 

99,596 
3«  Das  stalaktitisch  zu  Xeusohl  in  Ungarn  vorkomnicude 

Bittersalz. 
Dasselbe  zeichnet  sich  durch  eine  blass  roseurothe  Farbe  aus,  die 
es,  wie  schon  frühere  Versuche  nachgewiesen  haben ,  einem  geringen 
Gehalt  an  schwefelsaurem  Kobalt  verdankt.  Auch  kommt  darin  etwas 
schwefelsaures  Kupfer,  Mangan  und  fiisenoxydul  vor.  Besonders  ist 
es  aber  noch  dadurch  merkwürdig,  dass  es  einigte  Procente  nu'clianisrh 
eingeschlossenes  Wasser  enthält,  welches  in  kleinen  darin  vorkommen- 
den Höhlen  enthalten  zu  seyn  scheint«  Diesrrwegeu  wird  dieses  Bit- 
tersalz auch  beim  Zerreiben  feucht. 

Der  mit  diesem  Bittersalze  vorgenommenen  Analyse  zufolge  besteht 
dasselbe  in  100  Tbeilen  aus : 

schwefelsaurer  Mag^nesia  ....  44.906 
schwefelsaurem  Kobultoxyd  ....  1,422 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  •  .  .  •  .  0,764 
schwefelsaurem  Maganoxyd  ....  0,725 
ffcfiwcfelsaurcm  Eisenoxydul       .'    .,     .       0,197 

Krystallwn.sscr 48,600 

mechanisch  eingeschlossenem  Wasser  .       3,100 

99,714 


I 


C  ü, ßumwMKDt    iQiftera.lDg*ifi(el»e    NjieKrf«bteii .  flk#c  dift 
nördlichen  Tb  eile  ven   Neu^EiiiffiantL    (i&ojjMAft^  Americ.  Jvm*n* 
Vol.  XVUh  P*  MP  Hc.)*    In  den  WhitS  MounMnt  koinmcn  Granitfy 
Glimmer*  and  Tliouschiefer  vdr;  letztere  enthalten  stellenweiae  i&hllose 
Cliiantolitbei  jedoch  findet  man  sie  meist  nur  in  deo»   aus  grösaenen 
Höhen  herabgestärstcik  Blocken^   denn    die  Thonsohiefer  und  ihnen  ver- 
bundenen Konglomerate  reicbon  bis  tu  4#00  F.  Höhn«    Oklaedrisehe  Kry* 
atalle  von  grünem  Flusaapath,  in  Quars  eingeschlossen,  dfirflen  auf 
Gängen  vorkommen«  —  Bei  Frytburg  kommen  auf  einem  Quarz* Gange 
von  einigen  Fnss  Mächtigkeit   im    Granit   Berylle  vor>   die  einzelnen 
Krystalle   wechseln   in  den   Dimensionen  von  %  bis  3  Zollen,  da  sie  in- 
dessen sehr  dicht  in  einander  gedrängt  vorkommen,  so  zeigen  sich  diesel« 
ben  meist  wenig  vollendet  ausgebildet«    Ihre  Farbe  schwankt  zwischen 
bläulichgran  nnd  weiss.     Hin  und  wieder  enthält  der  Quürz  auch  Feld- 
spath-Krystalle.     Manche   Beryll'-PiiMnen   sind  zertrümmert   und    durch 
Quarz-Masse  von  neuem  verkittet.     Andere  Krystalle   zeigen  sich  gebo- 
gen, ohne  zerbrochen  zu  seyn.  ~*  Bei  der  Stadt  Waterford  setzen  wahl- 
lose Trapp-Gättge    in  Granit  auf;   ihre    Stärke   wächst  von   einem'  Zoll 
bis  zu  ungefähr  einem  Fusse,     Meist  steigen   dieselben,  in  senkrechter 
Richtung  auf.  —  Besonders  interessant    ist  die  Gegend  von  Parig;  sie. 
überbietet  vielleicht  alle  anderen  iV(/r<^^m/frtAra/if«r/i^?/i  Mineralien-Fund- 
orte,   sowohl    was  Menge    als   Manchfaltigkeit    der  Substanzen   angeht. 
Turmalin,   fast  in  jedinr  Abänderung  , von  Farbe  und  Durchsichtigkeit, 
und  in  Krystallen,   welche  an  Gröspe  kaupi  ibfes.  Gleichen  haben  durf- 
ten.   Zierliche  Quarz-Krystalle  dringen  in  die  Turmaline  ein  und  zeigen 
sich  von  ihnen  umschlossen;  grüne   Turmatipe  erscheinen  eingewachsen 
in  grossen  Glimmer -Blättern,     Auch  Farben-spieiender  Fel^spaih  und 
überaus   schöner   Rosenquarz   kommen   damit   vor.     Die   Fundstätte  ist 
am  CHBSLsr'schen  Pachtbofe,    zwischen  Paris  und  Buckfielä*.   Das  Ge- 
Ktein  ist   Sehrift-Granit ,   häufig   sehr  «zersetzt^  grosse   <;cl|igQ   Massen 
dieses  Granits   gehen    an    vielen    Stellen  zu  Tag;   der  Boden  .ist   meist 
granitischer  Gruss.     Durch  die  zahlreichen   Beimengungen    ist  der  Cha- 
rakter deSy  im   Allgemeinen   sehr   Feldspath-reichcn^    Granits    oft    ganz 
fremdartig.     Glimmer   bildet  Adern  und    Gänge   von  6—8  Zoll  Mäch- 
tigkeit und  umschlicsst  kleine   Theile   von  Quarz  und  Feldspath.     Man-' 
che,  jedoch  nicht  vollkommen    ausgebildete,    Glimaier-Krystalle ,    haben 
eine   Länge  von,  1  F.  nnd  7  bis  8  Zoll    Breite.     Mit   diesem    Glimmer 
kommen   die   Turmaline   vor;   sie  liegen    in  langen,    Nadei-förmigen, 
meist    grün    gefärbten    Krystallen    zwischen     den    Blättern     nnd    den 
Durchgängen    des    Glimmers   parallel.     Die    grösston    haben    ungefähr 
3—4  Zoll  Länge  und  J:  Z.   Dicke.     In    der  Regel   erscheinen    sie   auf 
vielartige  Weise    gmppirt;    mitunter   schneiden   und '  dürchdrili^gen    sieh 
twei  Tarmalin-Krystalle    unter    rechtehi  'Winkel.      Mitunf^f  *  sieht    man 
böchst  zarten,    Fanm-ähnlichen    Albit    von    d^   Turmalih -Krystallen 
uiuschlosspn.     Lepidotith    wird   in    vorzüglicher  Schönheit    getroffen« 

23* 
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MäR  kimi  sidi  leicht  •  Stdeke  von  1  Pum  Dav^bmeiser  verachtfei. 
Seine  F&rbangr  ^  köcbtt  manchfach,  das  Geflige  fcorniip.  Roth« 
Tsrmalin-  (Rubellit-)  Kr3rsfall6  beg;leiteD  ^n  Pariser  LopidolUfa, 
wie  jene  vo«  Roxena  in  Mähren*  Vorzugiieh  acbfin  ausgrebildel  finden 
eieh  die  roth  gefärbten  Turmalin-Krystali«  In  dem  mit  Albit  geroeDg^en 
Lepidolith.  Sie  haben  niitanter  1  Zoll  LMige,  und  sind  ansgezeicbnet 
rosenroth.  l>er  dunltier  gefärbte  Lepidolith ,  mit  welchem  zogleicb 
Quarz  und  Feldspath  verbunden  sind,  umsehliesst  grosse  krystallhiisdie 
Massen  von  rothem  Turmalin  in  Krystailen  von  1^2  Zoll  Borcbmei- 
ser  und  darin,  als  Einschlüsse,  dunkelblau  gefärbte  Turmaline.  Seltner 
kommt  grüner  Turmalin  vor.  Weisser  krys tallisirier  Talk  er- 
scheint in  Drusenräumen  des  Quarzes  im  Lepidolith;  in  ihm  sind  grös- 
sere krystalle  von  grünem  Turmalin  eingeschlossen.  Bei^ylle  werden 
vorzüglieb  da  getroiFen,  wo  die  schwarzen  Turmaline  am  meisten  ge- 
häuft sich  zeigen;  sie  liegen  zwischen  unvollkommen  ausgebildeten 
Krystallen  dieser  Substanz,  zwischen  Feldspath  und  Quarz.  Auch 
Zirkon -Krystalle  stellen  sich  in  diesem  Gemenge  ein.  Der  Rosen- 
qua/z  liegt  lose  unter  den  Trümmern  von  Schrift-Granit.  —  Der  Verf. 
schildert  nun  mehrere  Krjrstallisations  -  Abänderungen  von  Turmalinen 
uiid  fügt  deren  Abbildungen  bei. 


W.  W.  MATUffn:  über  den  Xanthit,  dessen  Krystallforw 
und  Fundorte  (loc,  cit  pag.  369  etc.J.  Der  Verf.  bezieht  sich 
auf  Tnoitisori^s  Beschreibung  und  Analyse  des  Minerals  CAnn,  nf  the 
Lyc.  of  New  York^  April  1898 J.  ),Farbe :' lichte  graulichgelb;  besteht 
aus  zusammeugehauften  sehr  kleiuen  Körnern,  welche  unter  der  Lupe 
als  unvollkommene  Krystalle  sich  darRtellen  >  mit  blättriger  Textur;  durcb- 
flcheinend  bis  durchsichtig;  harzglänzend;  Eigenschwere  =  3,201»  Sehr 
weich;  ritzt Kalkspath  nicht.  Für  sich,  so  Wie  mit  kohlensaurem  Natron» 
vor  dem  LÖthrohr  unschmelzbar. 

Chemischer  Bestand: 

Kieselerde 32,708 

Kalkerde 30,308 

Thonerde 12,280 

Eisen-Peroxyd      ........  12,000 

Mangan-Protoxyd 3,680 

Wasser o,600 

07,676 

So  weit  Thonson^s  tlntersucbung.  Nach  Mathbr  ist  das  Bfineril» 
auch  in  krystallographischer  Hinsicht,  als  ein  selbstständiges  ausge- 
zeichnet. Durchgänge  parallel  den  Flächen  einer  schiefen  rhonboidi- 
sehen  Säule.  Winkel:  P  ||  M  =  07*  30';  P  ij  T  r=  04«  00';  M  ||  T 
=;z  107«  30'.  Vorkommen  zu  Amity  in  der  Oraiijrf'Grafschaft  CJffeW' 
YotkJ^  in  blätterigen  Massen.    Die  aus  Körnern  durch  Spaltung  erbsl. 
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teoett  Prismen  hatten  an|cefilbr  ^ß  Zoll  Sni  DorcbmefiAei*.  BliUterige 
Massen,,  gegen  das  Licht  gehalten,  zeigen  sehr  deutlich  die  Dureh- 
gänge.  Doppelte  Strahlenbrechung.  Schmilzt  auf  Ptatinblech  vor  den 
Löthrohr  unter  Anschwellen  zur  grünen  durchsichtigen  C^iaskngel,  wel- 
che vom  Magnet  schwach  angezogen  wird;  mit  Borax  zu' gelbem  Glase, 
das  nach  dem  Abkühlen  die  Färbung  einbusst« 


H.  Hbss:  über  den  Hydr oborazit,  eine  neue  Mineral- 
Gattung  (PoGGEKD.  Ann.  B.  XXXI^  S.  49  ff.).  Vorkommen  im  Kau- 
kasus. WeisSy  nur  hin  und  wieder  rothlich  durch  mechanisch  beige- 
mengtes Eisenoxyd-Silikat;  strahlig  blätterig;  wtich  wie  Gyps;  In  dün- 
nen Blättern  durchscheinend;  die  ganze  Masse  durchlöchert,  cjngefahr 
wie  wurmstichiges  Holz,  und  die  hohlen  Gänge  mit  einer  Thonmasse 
Bosgefunt,  die  verschiedene  Salze  eingemengt  enthält.  Sigenschwere 
=  1,9.  Im  Wasser  etwas  auflösslich;  in  erhitzter  Salz-  oder  Salpeter- 
säure leicht  lossbar.    Ergebniss  der  Zerlegung: 

Talkerde       .    .    .    .    ,....'.    .    ♦     10,71 

Waaser 2ö,33 

Boraxsäure        ••..•••..    49,22  .      ,  , 

ioo^oo,      '    .. 


.    .•         .       \ 


Nach  R.  BuifSBN  ist  das  in  den  Friesdorfer  Braunkohlen-Lagern 
bei  Boiui  vorkommende,  und  von  Sack  als  eine  neue  Substadk  be- 
schriebene-^) 'Mineral' nichts,  als  eine  Abänderung  vdn  Aliopban, 
(PoGGBifH.  AnnUl«  B.  XXXI,  S.  53  flF).    Er  fand  darin: 

ff 

Wasser    .    .    .   ' 42,02 

Thonerde 32,16 

Eisenoxyd     .    •     .    •    • 2)90 

Kieselerde    •    .    •    , 22, 3o 

100,00  ' 

Dieser  Allophan  findet  sich  ^uf  den  Absoudcruogs-FIächen  einer 
Holz-formigeii  Braunkohle  als  Überzug  oder  in  staläktitisc^hen  und  klein- 
traubigen  Massen..  Bruch  flachmuschelig  ins  Ünebenei  A|if  frischem 
Bruche  wachsartig  plauzend;  durchscheinend;  Berpstein  -  gelb ,  oft 
weistiich. 


"»" 


^      ( 


£.  F.  G/.ockbr:  der  Ozokerit,  ein  neues  Mineral,  von  Dr. 
V.  Metsr  aus  Bukarest  der  Versammlung  der  Naturforscher  in  'Breslau 
im  September  1833   vorgelegt.     (Schwbiggea-Scidül.   neues    Jahrb.  d. 

*)  8cBwiMasa*t  Journal  ff.  Cht«.  B,  V.  8.  llo. 
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Clifin.  iX.  B..S.  2J5  0.^.  .X>efbes  «iim13ieU  b«trachaich  giMse Masaen, 
ft(eU0iw«ifte  von  liisemger  X^xtuf)  Laiig;i}bnicb'  gfoaii-  und  ilächmttscbe- 
4igr;  i^ue^pbNk^r  »plitWriff..  Dlurtli  GTpbfiiMtb  iienlieh  leiebf  ritibir. 
VoUk4}Dii«eliiJill(i»y  ZfkH  Uq4  gemein  biegsam«  Vo*  Wftcbs-drtiger  Koin 
#:«ti!f»3B4  .  i)%eii«c'bwap#  :=::tO,S56  /bia  0,070*  Färbt  zfviaobeii  laacfagrün 
und  gelblichbraun;  jedoch  aa  eÄaem  Stfieiip.  )•  nalcb  dem  Winkel,  unter 
welchem  man  dasselbe  betrachtet^  wechselnd.  Glän/end  bis  atarkgläo- 
x?nd,  von  VVachsglanz ;  auf  dem  Queerbrqche  nur  schimmernd.  In 
^ ;.hr  düi\i|^n  S^Iitterp  halbdurchsichtig,  bis  durchsichtig.  Fein,  glatt 
tind  etwas  klebrig  anzufühlen.  Durch  Reiben  stark  negativ  elektrisch 
Wc'rdpnd.  Angenehmer  Geruch,  wekher  zwischen  dem  des  reinen  £rd- 
öfa.  und  jenem  des  £^rd^)eches  ungeHihr  in  ^er  Mitte  steht.  ^^  Schmilzt 
pvlipn  in  d^r  l^ichtflan^mej  ohne  siph  zq  entzünden;^  zur  filarea  gelblichen 
Fitissi^kpit.  Erleidet  im  Wasser^  auch  bei  der  Si^dhits^  keine  Ände- 
rung, Salz-  aad  Salpetersäure  erweichen  das  Fossil»  ubea  jedocb 
au^se^ d/m  Jjceipe  Wirkung  au9.  Im  Schwefelätber  lössi .  sieb  dasselbe 
langsam  ajif,  in  Alkohol  bloss  beim  Kochen  und  auch  alsdann  schwierig.  — 
Pie  Substanz  gehört  in  die  Familie  der  Mineralharze.  -«•  YoriLommen 
bei  Slanik  in  der  Moldau^  unter  einem  mif  Bitujnen,  ^urchdrungenea 
Randstein,  in  der  Nähe  von  Kohlenlagcn,  Mineral-Ouellen  und  grossen 
jBteinsalz-Massen.'  Es  'soll  anfanglich  8  bis  9'  Fuss  tief  unter  der  Ober- 
^Uche,  später  aber  noch  tiefer,  in  ausgedehnten  Massen  und  in  einzelneo 
Nestern  gefunden  Worden  seyn« 


;    O.  ,SiVjQi(ow:  , Beschreibung     anom.aler  ,  JBil.dnif  g;en    des 
S ch,\vc feiki.?^  e  s.    (Pqgo^wd^  Ana.,  d-  Fhy#,  fl,  ^Uii.  S..  {jUI^  ff.). 

Derselbe:  die  KrystaUe  ^ß»  Cjilefti.Bs  jvqp^.^orn^O'jr  b'i 
Jena.  (A.  a.  0.  S.  504  f(X  Beide  Aufsätze  eignen  .sieb  nicht  zu 
eineyn  Ausluge. 


-  '» 


' ..  ; 


S.  Fowi.|iJ\i  S&pliirc  und  andere  Mineralien  im  Gebiete 
V  0 II  Newifm  in  der  Grafschaft  Su$sex  in  New  Yersey.  (Sajumin, 
Uhieritp.  Jöurn.  yoÜ^XXI,  jtan.  183» i  p.  319  eic\)^  pas  Thal,  wel 
cli'es  ' Spiartay' fraukltn^  Wartvick  und  Niewion.  ein^chliesst)  wird,  seiner 
MinefäIrSchätze  wej>;en  und  hinsichtlich  seiner  naturhistorischen  Dpuk- 
Würdigkeiten,  mit  gutem  Grunde  mit  Ärendal  in  Norwegen  verglichen. 
Ip  beiden/  Gegenden  herrscht  grosser  Reichthum  an  Magneteisen,  be- 
gleitet von  denselben  Gestein  -  Bildungen.  Sämmtliche  interessaDfe 
Mjperalien  findet  man  in  dem  genannten  ThaJe  mit  einem  weissen  kry- 
stiillinißchep  Kalkstein  verbunden^  si^  i^erdei^  vorzugsweise  an  den 
Orepzen  desselben  mit  granitischcm  Syenit  getroffen»  So  trifft  Bao: 
Spinelle,  Zeylanite,  Granaten  u.  s.  w.,  dessgleichen  die  beröfamteo  La- 
ger ton   ^ipk-  find  Mang{in-£rzen.    Die  ineisten  sind  ein  AHein-Eig^B' 
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(bum  diese«  Weltlbeilfl.  Das  Thal  erstrecke  sich  oline  Duterbrechung 
voo  Byram  f  in  der  Grafschaft  Susseit  und  dem  Staate  von  '  New 
Yertey  —  wo  da«  SW.-£nde  des  weissen  kohlensauren  Kalkes  ist  — 
bis  zH  den  Adam''  und  JSt^a-Bergen  im  Bezirk  von  Warwick  in  der 
Grafschaft  Oraiifrif  uiid  dem  Staate  von  New  York,  dem  nordöstlichen 
£nde  des  weissen  Kalksteins;  eine  Entfernung  von  95  Meilen.  Auf 
die  gsnz«  Erstreckang  streicht  der  körnfig;e  Kalk  ans  NO.  nach  SW. 
Der  Franklinit  «nd  das  Totbe  Zinkoxyd  begleiten  denselben;  sie  neh- 
nen  \  Meile  NO.  VMi  der  FrtfNArltn-Schmelzhiltte  ihren  Anfang,  und 
ziehen  sieb  biS  i  Meilen  südwestlich  von  ^parta^  eine  Weile  von  d  Mei- 
len. An  mahrdiren  Stellen  im  Gebiete  von  Warwick  fanden  sich  noch 
manche  hfteresMnte  Mineralien;  hier  hat  das  Katk-Thaf  die  grösste 
Breite.  Yor  mehreren  Jahren  entdeckte  man  Saphire  ütid  S  p  i  n  e  1 1  e 
in  der  Nähe  vdn  Frmtkllm\  aber  allem  Anschein  nach  nur  in  einem 
ehizigen.G«BüBt»*Bloeke5  der  von  seiner  ufsprunglirhen  Lagersfitte  ent- 
fernt woirden^  so  das«  dle'P^ndgi'ube  bafd  erschÖpOt  war.  Jene  Mine- 
ralien, tiieiln  blau,  •  theils'- weiss  gefärbt  ^  kkmen  in  einem  Gemenge  aus 
diebtem  Ska)p»litl>  tfnd  Feldipatli  vor,  begleitet  von  sdhwarzem  Spitiell 
nnd  schiArartt^  TnvmaKoi  Vor  etwa  vier  Jahren  entdeckte  der  Verf. 
im  Bezirke  iMMr  NmoUm,  0  Mieilen  von  Frknklin  und '9  Meilen  im  W. 
ton  deo'  Kailk-L«g«tW  von»  ll|^ifi»i,  Saphire  von  blauer  und  wisiliser 
Farbe  siDgewaoHi^n  >  in  wfeissenv '  Fe^spath ,  naihe  an  der  Grenze  zwi- 
schen Syenil  und  wnissfe«  Mmigom  K«ik.  Dieses  Kälksleiri-Lager  \^ 
Tolkkonintni  i^tmunt»  und  unabhängig  von  dem  vorhin  ei^Ahnten ;  ein 
hober  Bergrücken  «cheiflel  beide. '  Im  Feldspath ,  der  di«  Saphire  um- 
•cbliesst,  findet  nvan  gewöhnlich  Kutü-K-rystalte.  Kleine  Saphir-Par- 
thieen,  tbeils  regelreehte '  sechsseitige  Sdalen,  kommen  in  einem  Horn- 
blende-Gestein vor^  Stet»  aieigt  sich*  der  Ssiphir  vergesellschaftet,  6der 
nmhultt  von  koMemia'Qrem  Katk.  Die  blasigen  Oberflächen  dieser  Gesteint 
Hbssen  seigen'  ebenflills  Nester  von  Spinelt  in  oktaedrischen  Krystal- 
leo,  die  asitunter' einen  Zoll  Kanten-Lange  haben  und  zum  Theil  ven 
Glimmer  begleitet  werden.  Hin  tmd  wieder  erscheinen  Idokra^Kry« 
stalle  von  8  bin  4''  Durchmesser  und  über  6'^  in  der  Lange.  •  Speck- 
stein^artige*  Substanzen  kommen  häufig  vor«  Sie  stellen  sich  in  After- 
Krystallen  nach  Quarz-,  Skapolith-  und  Spinell-Formen  dar.  Emtlich 
trilTt  mao  Sfcapolitb'Sftttlen  von  Fatt8^Gr{>sse  und  Brucite  von  stroh«- 
gelber  Färb«  in  körnigem  Kalk. 


IL     Gleologie  und  Geognosic« 

< 

Emrbiibbiig:  Beitrag  zur  Charakteristik  der  Nardafl^iko^ 
atfcAeii  Wüsten  (Abhandlung  d.  K*  Akad.  d.  Wissensch.  c. 
BeriM  f.  1827,  BerUm  1830;  Physik.  Klasse,  S.  73  —  88).  Nur 
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ein  eiu&cliefl  BUd  hatte  i^nrrbalb  dreier  Jahre  eieter  OFts-VerladeraDi^ 
das  Von  den  Reiaeodcn  in  vielen  Richtungen  durchetreifte  Nordafrikn 
ihnen  g^eboten:  einen  einzi||^cn  endlosen  Fl uas  (iViO^  mit  sclimalem  einför- 
notg-grqnem  Ufer,  und  eine  einzige  für  den  Wanderer  unermeasliche  Wüste. 
Aber  leichter  und  grosaartiger  eeibst  entwickelt  sich  der  Geist  desMeo* 
sehen  da»  wo  die  Natur  ihn  sparsamery  doch  krSAig  leitet»  als  dort,  wo  in 
der  iiberschwenglichcn  Fülle  ihrer  ISrecheinungen  jede  eineeine  nntergebt. 
In  dieser  einHirroigen  Ebene  erhalt  jeder  einaelne  der  wenigen  vorkoai- 
nienden  M«turk5rper  ein  grosses,  oft  mit  seiner  Form  sehr  kontrastiren- 
des  Gewicht,  eine  hohe  physische  und  symbolische  Hedeutüng.  Nicht 
Dur  dfe  Löwen,  Stiere,  Antilopen,  SehoJcals  und  KrokodiJe,  lauch  die  Vö- 
gel und  die  Pflanzen  und  selbst  die  unseheinbareu  Käfer- zogen  die  Men- 
schen in  den  Kreis  ihrer  Symbolik.  Die  iiiiergriiiMllicbe  Stille  der 
Nacht,  die  grenzenlose  Einförmigkeit  der  Fl^be  beraubt  Ohr  und  Auge, 
des  ungewohnten  Fremdlings  zumol^  so  sehr  ajles  Maastahes,  und  die 
spiegelnde  Eigenschaft  der  erhitzten  Luftsebiobten  wirkt  leicht  so  sehr 
auf  das  geblendete  Gesiebt  eiv^i das«  diift  «insela.  auftretenden  Natnr^ 
kurper  oft  geisterartig  plötslieh  erscheinen  und  sich  vevwandehi,  sieh  ao- 
genblicklicb  nAbern,  und  wieder  Meilen  weit  entfernen.  ..Aus  dem  Vogel 
wird  einKamesl  und  ans  der  Hyäne  ein  Strauss,  und'derFusStritt  oder 
das  lispeln  des  Stundenweit  heranziehenden. Bedniuen,-  oder  das  Fort- 
rollen einer  teochten  Sandkugel  durch  den  kl/einan  A'te<u«4iiia  sacer 
arachreckt  schon  den  sich  überfallen  wähneoidea  Wdndereffii  Einige  strop- 
pige  Dattelsträucher,  ein  Tamarisken-Gctstrupp^  ^  ,eiwAa*lcmefcles^  kauai 
Kultur-fähiges  Land  und  ein  duaner,  meist  aiiaSal)EpflattSeo^>>  bestehen- 
der grüner  Überzug  des  Bodens,  im  Yerelne  mit  einigen  Arroseeligea 
Hütten  Kultur- loser  Menschen  vermögen  sieh  in  der  iPhantasie  des 
erschöpften  Reisenden  mit  der  Idee  von  den  Inseln  der  Settl^n  zu  rcr* 
einigen,  und  so  konnten  die  Oasen  die  /i$a^äpwif  vff4oi  Bbpsodot's  werden, 
Fem  Atlantischen  Ocean  bis  zu  dem  Inäusy  vom  MMelmeere  bis 
ftum  Fusse  des  Schnee-bedeckten  SemehU"  (Sam^n-J  Gebftrges.lM^sfy- 
niem,  weif h  es  mit  dem  ÜQniägebnr^  und  den.  Gebirgen  von  Afandars 
und  der  Quellen  des  JSenegal's  ein  Joch  quser  durch  Afrika  bildet,  e^ 
atraekten  sich  über  Hunderttausende  von  Quadratmeilen>  wenn  auch  oft 
ihren  Namen  lindernd,  die  Idby'acbän  Ebenen.  100' -^aiN)'! über  den 
Maere  erhaben  bildet  ein  gans  ebener  oder  sanft  wellenfiN^iger  Boden 
ihren  Grund ,  der  von  100'  —  300'  höheren  FelsbJUikea  «it..  söhliger 
Schichtung  und  oft  schroffem  Abfalle  in  Form  von  zuweilen  nngehenrea 
Plateau's  durchzogen  wird.  Geringere  und  stärkere  Eiosenkungen  in 
niedrigen  Theiie  ^es  Bodens,  wohin  sich  aus  nahen  Höhen  daa  eingeso* 
gene  Regenwasser  sammelt,  oder  wo  eine  mit  dem  Nil  oder  eiDeai 
anderen  Behälter  in  Verbindung  stehende  VKasse^4eitende  Mergelschichte 
Quellen   zu   Tage  fuhrt,   bilden   die  Oasen,  von  schwachem   Gestropp 


•)  HtdyiaroBi  Alhagl,  Cr«sta  Crctica,   De\tyllt  re^paai,  Cyna'«* 
Aaatylop,  ^jgophjUiais  aUmm, 
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und  spürüchein  6rfli>  besetzt.  Auf  den  Pläteatt's  erseltttincii  inö  nur  »(Mir- 
lieb  und  kJein>  g^sser  mir  10—13  Meilen  Tom  Meere,  so  weit  etf  durch 
Yerduosiaiig  Fevcbttgicett  rerbreiten  und  K^stenfiflansen  nähren  kann. 
Daon  werden  sie  Immer  IcleWier  und  fkicher  nnd  versehwinden  gmni 
Aach  die  Ghaicedon-  und  CnmcoMareschiebe  sind  «af  den  Platean'e  mehr 
oder  weniger  enf  KreisÜfiehen  angebänft  nnd  geordnet.  Dio  niedere 
Grundfläcbe  der  Wustiß  bildet  das  Gestein,  welches  die  Basis  der. Pjrra» 
miden  in  Mittel  ^  Ägifpten  und  die  Zitadelle  von  MM$r  €l  CtMra  trftgt:  ^ 
ein  ziemlich  fester  tertiärer  Kalkstein  voll  Versteinerungen«  Grosso 
Nummnliten -Lager,  besonders  vom  Nautilus  major  und  N.  Qy^ 
Eehensis  Foask.  (welche  Staabo  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  Linsen 
für  die  verstetnten  Übomste  der  Mahlseiten  der  Arboitslcute  geholten>y 
dann  in  Lybimt  bei  BirLekuk  umdMogarra,  und  in  Nmbien' htt  Sttekai 
voifcoramende Palmen-'  und  Üikotyledonen-Versteinemngeii  (^vsohk 
von  dea  einzigen  aueh  noeh  jetzt  dort  lebenden  B&umen  der  Dattel- 
palme imd  Gnmmi-Aeaeie)  nebst  Serpeln^-  tharslkterisire« 
dieses  Gebilde,  dessen  Sehiebtungn «'Verhältnisse  we^n  MangcU  mm 
DHrefasefaMtteii  ni^ht  beobaeht^  werden  konnten.  Die  horizontalen  Flbts» 
der  Platean's  aber  bestehen  aus  Kalk,  Mergel,  Thon  und  Gyps,  nnd  sind 
offenbar -noch  ntuel'.  Unter  den  95  Arten  »os  ihnen  geisanraMltev'*See«i 
tbier-Versteineruni^n  lassen  sieh  nur  eine  Auster  und  ein  Pee^esi' 
anf  ättniiehe  Pormen  in  der  rangen  Formation  zurilokfiiKrea;Nummii*' 
1  it  e  n  nnd  Phy-tvlitben  kommen  nicht  damit  vor.  Zu  dieses  Plateau'i* 
Wim  Küiabaihmus  gesellen  sich  ihrer  Bildung  nach  wohl  auch  jene 
400' .^  OOO'  hohen  BergabOUe,  welche  die  Oasen  im  Lmade  der  f^M«# 
begrenzen,  wovon  DBiiniM  spricht.  •*-*  Zu  Jener  ersten  Fonnatiott  stiieinä 
dagegen  noch  der  äudlieh  '▼on  Anuan  verbreitete  Eisen-baitige  Sand« 
stein  eu  gehören; 

Diese  Bdlduttgo»  lehnen  sieh  an  itie  den  NU  begrenzenden  altem, 
wahrseheinlich  der  Jnraformalion  entsprechenden,  Kalkgebirge  ohne  Ver- 
steinerungen, Wlas  Muttergetttpin  der  ÄffgpUsehen  Jaspiüse.  'Daraus  tritt 
wieder  bei  Auua»  ein  Urgebirge  von  Granit,  in  Nubien  von  Urkalk,  auf 
der  Ostseite  des  JRoMrn  Meeres  von  Quarz  -  haltigem  Syenit -Porphyr 
berror,  welches  durch  ganz '  Art^ieM\  von  einer  von  SO.  nach  NW. 
ziehenden  Reihe  von  Vulkanen  begleidet,  au-  verlaufen  scheint.  Zu  die- 
ser Reihe  kommen  nach  des  Verfassers  Beobachtringen  noch  die  ^iu' 
einem  grossen  Unafange  mit  erloschenen  Auswurfs-Kegeln  und  Lava 
bezeichnete  Gegend  bei  tli  Wüßtem  am  S.  Abfalle  des  hohen  Assir- 
Gebirges,  mit  der  Felsen-Insel  KeUiftUfutf  welche  einem  Halb-^Krater 
gleicht,  und  die  ans  vnlkanisehen  Gesteinen  bestehende  grosse  Insel 
Banakel  an  der  UabessyniBchen  Küste  hinzu. 

Übertrieben  sind  die  gewShnßchen  Erzählangen  und  Vorstellongen 
von  den  wandernden  Sandbergen,  den  gifligen  Winden  und  den  beispiel- 
losen Sturmwirbeln. 

Der  Boden  im  Allgemeinen  ist  fest,  üM  wie  eine  Chaussee«  Die 
Hateau's   enthalten  nicht  mehr  Sand ,  ala  awiscben  einigen  Gesefaiebea 
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SdMita  «findet;  und  so  viel  sieb  durch  ZersetXBBg  des  Gesteines  wiedei 
ifeu  bilden  mag  ^  (nbrt  der  nächste  Wind  davon.  Längs  der  Koste  von 
JhnuieUe  tmd  Alexmidrieti  bis  sum  Katabatbmus  magmis  thurmt  die 
Brandung  hundertmal  hoheDfinen  jsnf,  und  reiset  sie  hon dertraal  wieder 
weg^  bis  .ein  grosser  Sturm  sie  einmal  über  das.  Land  hinirirft  Der 
immer  herrschende  Nord  und  Mordwest  fuhrt  sie  dann  tieler  ins  Laad, 
nod  erföUt  .die  Luft  mit.  beisaem  Staube*  AiUf  dem  .festen  Grunde  der 
£i^Mn^  abar\kann.aich  dieser  Sand  nur  da  saaraieln  nnd^  aiibaufen ,  vo 
die  Richtung  undKrafH  des  Windes  sich  bricht»  Hinter  kieinen  £rhöbung;eo 
des 'BodctoSi  lagert  er  aich  um  kleine  Ctesträppe  sammelt  er  aieb  za 
grosaeb  iWäUen  und  in  Vertiefungen  bildet  er. ; viele  Sandkefrel^  am 
dereriiv^ieAen  Spitzen  ein  hoUigea  Fflänsehen  henrorir agt)  -^  vor  schroffen 
FflsasvriuBden  büdet.er  einen  Hugeli«g,  der  «Aon  Jenen  wegen  des  zu- 
räokpraUcnden  Winden  immer  getrennt  blielbt;  -—  hinter''  irmen  Felsen  eot- 
afehet.iii  sudUcher  Riditung  ein:  oll  lang  hinsiehoiidrT Sand-sAnhang^  «!• 
weilen  über  100<  hoch.  Einige  .Tlial«*  artig  foittaieheude  Y«rtiefui^B 
der  JSh^ae  Jedoch  sind  xusammenbängand  init  Sand  etfuUt,  'äiid.  da  sie, 
eten^r  lalaidie  übrige  Fläcbei.  den-  Karawwnan  oA  ab  Weg  uotd  ungleich 
die  Riabtschttur  dienen,  so  jtergrdssera  .sie*  alfefdiagai  bei  vielen  Reisea- 
üen'-dm^iVieratettung  von  der  aandfigaa  Bebcbaffieaheit  dea^  Wäate«  Aber 
datim  Gebirge  der  Unebenheitei»  mthr  sind^  so.  f st  dort. der  Sand  auch 
bei >  Weitem, vterbreiteteff  und  tiefer  und  ennädeilder.  w  Die. Wirbelwinde, 
der  geOr^obtete  Typhoa,  fubreiiSatid  nnd.leiebtfeJCßiiier  Wohl  bisüber 
Ita^  haciriil  die  Höhe,  .facsitllea  .aber {.wenig 'Gev^U^*«nd  kdnn'en  den 
Rnisellde«  nie  gafibrüefa.  w«)rd«n.'m-'  &r  ifieü 'der  SGdwästwinde  finden 
fr«iiclfc  die  'hinter  Felaendi^  a.tw.  gebHdieftfn  t  Sand -^blageriing»  kei- 
nen Scbuta :  BBchr  ^  diese^  aehon  an.vund  föf»  «ich  :  beiaa,  fnbfren  daher 
in  kurzer  Zeit  eine  weit  grössere  Masse  beissen  Sandes  fort,  ^als  die 
Nordwinde;  die  Luft  gewinub  däduroh  ein  Nebel-krtigea  An^h^i )  aber 
Ver^cliittung  ist  nitht  dadaroh  suilYirchAeay  und  dte^  stirbste.  Wirkung:, 
welche  die  Reisenden  davon- gev^ehen^iwar,  daaat.die  Zelte  umgeworfea 
Wurden,  und  innerhalb  eines  Tages  sich  hiiiter  ihren  EttekUn  derSasd 
1/  hoch  ansammelte«^ .  Die  Xnoohen  «an  Menschen  und  Kameeles, 
welche  hin  und  wieder  aus  dem  Saade*vbenrorragfin  ^  bind  mehr  die  Ur- 
sache seiner  Anhäufung  um  sie,  als  ^  die  Ursaehe.'des  Todca  der  Wesea 
war,  dem  sie  angehörten. 


.  Tn.  ViHJUBTs  Geogpqstiseha  Bemerkungen  über  die 
Nord" €hrieeki8eheii  InseJn,  und  insbesondere  über  ein 
Braunkohlen^führendeaSusswaasergebilde  {Ann*  ä*  scieM. 
mi.  USßf  Oc$.  XXXj  UO-^UBJ  Die  Nördlichen  Sparaden^m 
Departement,  ^s  jetaigen  GtieeheniandSf  bestehen  aus  der  Insel  J^s^ftot 
und  dem  Teuf  eis  -  Archipeh  am  Eingange  des  Golfes  ▼on  Volo  ui"! 
SUkmUM  an.  den  Küstei»  von  Tieasa^ien  und  M^qedonien*  Jeaer  Ar- 
cbipd  aahll  1%  Inaeln  «ad  eben  aa  vjale  Klippen*    Die  Inseln  8kk»oh 


Sktuhura  snd  ^  JFeÜcii  {Hwi-  Beijpkkif  bestehtn  fast  gam  atr«  Virgk- 
birgeo.  X#TUj  JEePa  ^  Patuiffiay  Jmura  oder  die  Te^iftfts^' Insel,  Fiperi 
a.  8.  w.  i^eböreil  i^öaiitcnitheils  der  Kheide  -  Formation  aa;  ISkttpeloä  beT*- 
des  Formationen  zagleidi, 'da' Kreide  den  oberen  Tbeil  dcnr  ivohen  Berg« 
riimiraint.  80*  irfi)rde«  am  Serge  Ten  Syndukia,  ij  MeiL  N.  der  SrtadK, 
dio  iiomlgewy  ^anbknien,  auf  Thonachiefer  ruhenden  Kdtke  lri<<ibt 
dei-  Übergaogüaek'  eug^obreeben  werdni  >4önnen,  tveuii  ^^  ntoiit- viele 
Kreide^YerateiaeriiDgen,  aamentiieh  HippariteaaemicoBieMAitt  DbsiK 
entbleiten.  Im'^anaen  W.  THeile,  vom  Dorfe  €ioHm  bia^subSäd^Ende 
der  Inael,  berrschft  dieselbe  Fonbatien ;  *  in  der  Nabe  der  Höhle  Knftß- 
spUia  enthalt  et  viele  in  schwarzen  Kalfespath  verwandeile  Yersteine^ 
rangen,  wobei  Tom  ateilapri  8  eaDsBU.  und  Tu  rri  tel  ia*  hn'ttq'U« 
Dbsh.  sibh  befinden.  —  Jam^a' und  Piperi  'sind  zwei  l£alV-FsMtt,"4ia 
an  den  cinandep*  EUgekebrtea  Seiten  fast  senkreehte  Riasci  svigeo^  was 
die  Einwohner  zur  Meinung  veranlasste,  dass  es  nur  die  Enden  einer 
versunkenen  Insel  seyen,  worauf  eine  sehr  grosse  Stadt  gewesen,  deren 
Tröinraer*maii'bei  ybMgnn  Me^r«' Wo^lf  6«rll'  s<*hi;ii*'köKive'«  '  Jmt^  be- 
sitzt einesebdn^  ^bsd  H^levm^ft  i4««hr  liinden  ^lle,'  d^)i  GHi^lt^ 
durch  Bch&ne  Sfäiäktiten- S&ul«ti-  uilierstilt^i  seheiht.  -^  |  IklMlen  Voib 
D(nrfe  ikM^omi,  »uf  ^  B^9  i^li^fl '  lätogeil,  ^eNfnfetl^n'ibei%l|;ell'  ItoM 
dieses  NÄmeifs,  glhalkte'MiAii  '«in  'Sle6fieoHle#4kg;^  ciitde'cJkt  t\t  hMbM^ 
welches^  V.  voii  Giro 'dIsi^riü  mk  'unteiräuehe*  beatrfJhrfljgf  liiir.-  Dielriäd 
besteht:  1)  Au4  Oliittmth^Hi^ftt, 'Tlifo«ts6htefct^' lltkl  1i:!2Mi^^  9) 

ftQS  blatten  und  Mijirratten  Katkc^ti  'i!fer  Itfeidefbt^M^n^^  b>  ian«  efWm 
tertiSren  SftB9was£rer^ebiMe'  mit-  L?»tAttf,  Wdbirleä'fkit  dif^  HStftb  >d^ 
Oberfläeike  der  Insel'  eitibiitimt.'  Vdtf'Wiif^yi  Mtcii'  <a>eh  btisf<^ht  «if'hi  '<*7AfM- 
Mäcbtigiteit  von^OA->«0»'fm  Üati%^i'-  «u^  btat^eilr 'Wd  g;1^fitJIit%e^ 
MergelA  voll  Land- und  Sfls^wasfsflr-^ltDMcIrylieiij  irls','  Platt  o^ben^, 
Paludin««,  HVlix-Artett  d/d'.wi;'—  liurf  viMetr  ilßntieii  Schffclrfch 
Weissen  nterg^etig^n  Kall^tiiKs  diiue  FossArieiftfe;  dt^ch  md^r mitte  eiif- 
haltend  eine  '2'  mdclftig«  'Schichte  tlnä"  mebrerti  -  d^ifn^^e-  abgerissriris 
Lag;en  Von  Braunirdble'  init  Ühon  lufH  Koncbylieti  göin^fr^t, '  welch«;  sttfl- 
lenwelst^  in  Claqi^t'ftbergehtifnd  bei' einem  'Bergstbi'iEe  dns  Gfei'Acht  von 
einem  {^tefnkdhten'Lafei^  versrniasst  htttfe^  -^- aiis  gratiiichen'  M^V*ge1- 
kalken  <«'oIt  vOn  Resten  fossiler  y^getabifren^  und  ab^  Irompaktdrem  Kafki^ 
in  2'  — 3*  w&chtigen  Bänkißti,  teM  ^efad^nfi  firtich'e.  Ein  Stollen,  25  M. 
weit  in  dtt^  Gebirge  'geftMeif ,  utar  'dtet'Btvonkofalfi  a!u  'verfolgen ,  gab 
kein  grotfä«  Üoffmiffgevi  inechff\eH9gHides'R^dUät.  -*  Tori  den  aufgefun. 
denen  Resifen  fossiler  Pflanzen,'  g«bor^n  die  meisten  dem'  ankgestdrbenen 
T a X o'd 9  n  m  E  nir 0^ p a e  u rai  BnoHi^tf .'  an,  das  Sich  AVi^Ti «(rdli  zri  ^fkofhctu 
in  BöAmcfil  und  zu  IrJm'Mj^^/l  gefunden  hat,  (obgleich  die  Fdi>itiationet)  cfielr^ 
drei  Orte  nicht  voto  gan^  gleichem  Alter  sind.  Ji^nes'  deS  GebHd^s'Voh 
Cornfjükau  kennt  man  z wir  nicht  genau;  deirICalk  vt>n  diiSn^en  ist  nach 
MüRCHisoif  j(ing«r  ats  die  Molasse.  I>as  Gebfit'^e' von  IHoäroma  aber  sdieittt 
dem  ferf.  etwas  Urtöi*  zn'se]^^,  da  c*  Sattelförmig  gehoben  worden'  jstir 
Zeil,  iro  die  Meerenge-  ffer  BardaneAen  ^ndvielb  gälten  {m'^Ttiafels- 
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Atxhifiei  enUtanden,  welche,  wie  jeoe  IiHiel  edbet,  die  eine  Riehtoog 
▼on  N.  .40^  0.  besitzen,  die  nur  uni  l<>  -^  2<>  Veracbieden  ist  tod  def 
Richtung  der  WettÜi^H  AXpen^  deren  Hebung^  demnach  gleichzeUg  mit 
der  vorig*enseyn  dürfte,  und  frnher  als  dieAbsetzuhg  der  Subapeninneu- 
Formation  Statt  gefunden  bat.  Das  Gebilde  von  lüodroma  ist  daher 
älter  als  diese,  und  wohl  gleich  alt  mit  der  grossen  Meeres  -  Formation 
der  Grompholithen  Marea^s  und  mit  der  Nagelflue  deTSckweU%i  auf  welcher 
die  Öma^^-'Formation  ruht«  Es  erhebt  sich  zu  250Qk>-^300iB  Seehobe, 
und. seine  Entstehung  ist  nur  erklärlich  durch  die  Annahme,  dass  diese 
Insel  einst  einTheil  des  Festlandes,  oder  einer  grosseren  Insel  mit  eioen 
SÜ88wasser*Becken  gewesen,  wo  dann  anch  mehrere  angrenzende  Theite 
cingesunkeni  seyri  mussten.  Überhaupt  rouss  man  naeh  der  Theorie  der 
allmähügen  Abkühlung  des  Innern  der  Erde,  annehmen,  dass  die  einge- 
stinkenen  und  die  g^obenen '.Massen  sieb  ungefähr  kmupennren.  -" 
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N.  J^.Winch:  Beiträge  zur  Geologie  you]aorikinHb0rimid  und 
DHThßP^  Oixmä.  ami  JZMMp.  |M.  Afii^  i8M.  //J»  M  f.;  99-99; 
900-^304;  973^-977,     Per,   mit  ;  d^m  Namen  JfitM-  oder  Ninel^ 
falthom^D^He  bezeichnete  .niäcMigf^n.-Cvang,  weklter  in  .den  Kühlen-Abla- 
gerungen jener   Efigfisckpiik  l?rm'0Vt»ßiv  ßo  'denkwürdige  Erscheinungen 
henrorrief,  ist  aus  frudereift  Rescbr^ll^uiigen   der   Gegend  befianot.    Asi 
östlichen  Ende  jenes  ;X)|ffte,   api  4er  M^ereskilste  .von  Nii*rilmmkerkmi 
findet  sk)],^  b<^i  HTAitf^y  in .  der  ,  iNiähe  Yon    CttU^rGOitftes ,  ein    scbpaler 
Steifen '; vii^i,  Mtg^nemm,  ßnii^tflfff^,:  gc^hMeM^ven  setner  .Formation 
.durch  ein^  von  jener  gewalt^gen^  Kluft  herbi)igefälurten  S«inkung.  Lange 
Zeit  hindurch  wurden. in   dem. Kalk  .Steinbruche   betrieben,-  allein  ervt 
1831  entdeckte  man,  zwiji^cben  deml(Alk  und  d^m  «oberflÄcbKchen  Boden, 
ein  regelloses,  aber  dennoch  mächtiges  Lager  yon  sohwefeUaurem  Barjt 
Die  nähere  Untersuchung  ^rgab,  di|ss  die  Barytspath-Masse  aus  l^leines, 
sehr  zerbrechlichen  (brockKchen)  Krystallen  von  weisaer  Farbe  bestand, 
nur  hin  und  wieder  auch-  ockergelb  ge^irbt.    Eingeschlossen    in  dieser 
Masse  traf  man,  jedoch  nicht  häufig,  grosse,  lichte  iazurbla^ie  KrystaUei 
ähnlich  <|eni  bekannten  Duftm^  spur,    Dass  der  Barjrtspath  aocb  in  den 
altem  Steinbrüchen  den  Ka^  übprjdecke,  ,s<heant ,  ausser  Zweifel.  Tran- 
ben-förmig  gestalteten,  fieischrntben  BairytspJM^  entdeck^  man  yor  eini- 
gen  Jubren   in  den    Zwia^epräumentdcs,«  z#m  Theil  ^kryataUiatsohen, 
Magnesian  Umes$one  zu  Jüan  Haven  unfern .  WkiiburM.  Haufw^ke  ron 
Muscheln,  auch  der  Abdruck  eines  Fisches  sollen  in   den   Steinbrüchen 
von  WkUley  vorgekommen  sepi;   kleine  Blepde-Krystalle   sah  der  Verf. 
im  Dyke  an  der  Seekuste,    woselbst  der  weiche   gelbe   Sandstein,  dir 
Unterlage  .des   Magnesiap*Kalkes ,    in   Klippen   an   der   Nordseitf  dei 
JP|I(|1em  -  zu  CWll<TOMrfi0S  auftritt.  —  Besonders  interessant  in  geologiscber 
Beziehung  ist  das  Kohlenwerk  von  Gqsforth^  zwei  Meilen  im  li.  ron 
New  Cmsüe^  nicht  allein  wegen  der  Menge  der  durchsunkenen  Kohles- 
•eichten,  apadern  auch  um  der  AufiMfalusse  willen,  wekb»  man  aber 
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die  VeviiillaiMe  die«  9^  ^«rlMl,  so  wie  Siber  die  dnreh  ihn  verur- 
iiaehten  Stttrun^eii.  Bie  Mfiehtigkut  der  Spalten ,  unter  37<^  geg^n  IT. 
fallend  und  erfiiHt  mit  eeiiieleri^ni  Thon  and  mit  Sandstein-SlGcken, 
beträgt  4  Fuss.  Auf  einer  Strecke  von  ungefähr  300  Yards  von  der 
Grobe  genannt  West  Pit^  erheben  sich  die  Schichten  allmählich  und 
gleichförmig  in  nördlkber  Richtung,  um  weiterhin  gegen  die  Spalten  zu 
faUen.  Die  Senkui^  der  Haupt*Kohlen-Lager  beträgt  160  Klafter.  — 
Kohlen-Ablagerungen,  geringer  an  Mächtigkeit,  als  jene  von  New  CasUej 
uod  begleitet  von.  Bergkalk  sowohl ,  als  von  Sandstein  und  Schiefer, 
findet  man  durch  beinahe  ganz  Nmthumheriand  verbreitet.  Über  ihre 
Fortsetzung  gegen  die  Teufe  wurde  bis  Jetzt  nichts  Bestimmtes  ausge- 
niittelt.  —  In  Kohle u-€rebilden  von  GmMand  im  rrtftiir^-Thale  ./estwärts 
von  Blenkinsor  ist  der  Kohlenschiefer  ungewöhnlich  reich  an  Lagern 
und  Nieren-förmigen  Massen  von  Thon- Eisenstein.  Ein  Kalkstein-Lager 
wird  in  der  Gegend  getroffen;  es  erscheint  hier  der  Kalk  im  innigen 
Gemenge  mit  kleinen  Kohlen-Trummem.  —  Bei  ThirlwaU  Castle  ruht 
ein  Bergkalk-Lager  auf  Basalt,  und  nimmt ,  wie  gewöhnlich,  in  seiner 
nnmittelbaren  Nälie  krystallinisches  Geföge  an. 


Carne :  sprach  bei  der  Versammlung  in  Oxford  über  das  rela- 
tive Alter  .und  die  Richtung  der  Gänge  in  CornwaU  CReport 
(f  Ihe  i,  and  9.  meeiings  of  the  Brit  Assoc. ,  Loud.  i833,  Ä.  580J, 
Er  unterschied  (mit  der  Gebirgsart)  gleichzeitigeoder  Ausson- 
derungS-Gänge,  C^eins  of  SegregationJ ,  die  zuweilen  Mettall-füh- 
rend  sind,  und  sich  nach  der  Längen-  und  Tiefen -Erstreckiing  auskeu- 
len;  und  Erz -führende  Spalt-Gänge  fveins  offissurej,  welche  sich 
nicht  auskeulen.  Er  zeigte  Zinnerze  v.on  Arten  vor,  die  bisher  nur  im 
Alluvial  -  Gebiet  gefunden  worden ,  neuerlich  aber  in  SUu  in  wahren 
Gängen  in  CornwaU  entdeckt  worden  sind.  Holz  -  Zinn  oder  faseriges 
Oxyd,  Kr5ten  -  Auge  oder  straliges  Oxyd,  Zinn  in  kugeligen  Konkrezio- 
nen  sind  in  regelmässigen  Gängen  nächst  der  Oberfläche  unter  Verhält- 
nissen vorgekommen,  welche  anzunehmen  gestatten,  dass  eine  Strömung 
aus  NNW.  nach  SSO«  sie  als  Alluvial  -  Bestandth eile  hier  hineinge- 
führt habe. 


A.  V.  Strombecr:  über  die  Lagerung  der  Nieder-RheinucheH 
Braunkohlen  (Karstew,  Archiv  f.  Min.  VL  B.  S,  290  ff.).  Nobg- 
GBRATH  hatte  bereits  gefunden,  dass  der  grösste  Theil  jener  sehr  bau- 
würdigen Braunkohle  unter  der  Kreide  liegt;  des  Verfs.  neueste 
Untersuchungen  der  Gegenden  von  Brühl,  Aachen,  Henry  C/iapelle 
und  Mastricht  ergeben ,  dass  jene  Ansicht  vollkommen  begründet  ist. 
Zwischen  Aachen,  Ma%lric1d  und  Lüttich  u.  a.  folgen, ^  unter  dem  Ge- 
•  teine     von    Mastricht ,     die    eigentliche     Kreide     und     der 


grfin«  SaAd,  «o4ian  «ker  mne  Sjntf^'Und  VliAli-Bildäligmit 
Bravnkahlen«  ^-*  Auch  iit  der  Narmaadia  uiidi  in.  ^etPraoeneB  fin- 
den sieh  Br4iiiikoiilen<»Fortnatiotteii  unter  der  Kreid«. 


Schmidt:  Aber  das  Torkoramen  des  Koltlepstoffs  nn^ 
•  efiier  yerblodangen  in  Blagenr fitinien  basaltischer  Ge- 
bilde (A.  a.  O.  S.  444  ff.>.  Im  Basalte  des  Wittsehert- Berges  bei 
Siegen  trifft  man  ein  fnr  Kohlen  blende  anzasprechendes  Fossil. 


■ 

Vbrschoyle:  über  die  Geologie  der  Grafschaften  Mayo 
und  Sligo  (Proceeä.  of  the  geol.Soc.  of  London.  1839—1833.  No.MSj 
p.  407  etc.).  Der  beschriebene  Landstrich  liegt  im  westlichen  Theile 
der  Provinz  Connaught  und  wird  gegen  N.  und  W.  vom  Atlantischen 
Meere  begrenzt.  Durch  »einen  östlichen  Theil  erstreckt  sich^  aus  NO. 
nach  SW.^  eine  Kette  von  sogenannten  Primitiv  -  Gesteinen ,  die  Ox 
mountainSf  deren  mittlere  Höhe  1300  F.  beträgt.  Gegen  N.  erheben 
sieh  die  Berge  sehr  steil  und  gehen  in  wahre  Piks  aus;  gegen  S.  ist 
das  Fallen  bei  Weitem  unbedeutenden  Die  vorzuglichsten  Gebirgs- 
pässe sind  zu  Collvong,  Lough  Talt  und  Foxford,  Als  herrschende 
Felsarten  findet  man  Glimmerschiefer,  Hornblende-  und  Quarz-Gesteine. 
Über  diesen  altern  Gebilden  liegt  ein  Konglomerat^  welches  dem  (Hä 
red  sandstone  angehören  durfte^  und  sodann  folgen  in  aufsteigender 
Ordnung  wechselnde  Schichten  von  Sandstein  und  von  Schiefer,  und 
über  diesen  tritt  Bergkalk  auf.  Im  S.  der  Kette  ist  der  Kalkstein  ge- 
gen Roscommon  und  Galwag  verbreitet,  indem  er  der  grossen  Mm- 
dfschen  Kalk-Ablagerung  sich  anschliesst,  und  im  NW.  bildet  er  eine 
Fläche  von  Sligo  bis  zur  Baronie  Erris,  woselbst  die  iV>/7^Wit-Gruppe 
emporsteigt,  der  Anfang  des  primitiven  Gebirgszuges,  welcher  sich  in 
nördlicher  und  westh'cher  Richtung  bis  zum  Ozean  erstreckt.  Die  Käste 
zeigt  meist  steiles  Gebannte,  aus  Gneiss  bestehend,  ferner  aus  Glimmer- 
schiefer, Quarz-Gestein  und  Bcrgkalk;  hin  und  wieder  machen  jedoch 
auch  niedere  Sand-Hugel  das  Gestade  aus,  —  Der  Verf.  schildert 
sümmtliche  vorkommenden  Gesteine  in  absteigender  Ordnung: 

1.  Bergkalk  mit  Lagern  von  Oolith.  Er  ist  zumal  ver- 
breitet im  N.  und  S.  der  Ox  monntainsy  der  Benbiilben,  1700  Fuss 
hoch,  der  Knocknodie^  1025  F.,  der  Knocknashee,  980  F.,  bestehen 
ganz  aus  jener  Felsart.  Die  tiefern  Lagen  enthalten  schwarzen  Feuer- 
stein (chert)  in  eckigen  Massen;  häufig  findet  man  in  denselben  or{r'- 
niscbe  Reste.  Der  Kalk  wechselt,  was  sein  Gefüge  angeht,  vom  Dicii- 
ten  bis  zum  Krystalliniachen  >  er  geht  aus  dem  Grauen  bis  ins  Grau- 
Hellbraune  über.  Arragonit,  Flusspath,  Braunspath ,  Eisenkies  und 
Quarz-Krjstalle  kommen  mitunter  darin  vor.  Die  Erze-führenden  Gange 
hat  man  neuerdings  beinahe  ganz  vernachlässigt;  nur  einer  in  der  Nabe 
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von  BMämä^e^  freierer  BIcigIftM  und  tBleiWIe  enthalt,  «rird  noeli .  aly^ 
gebaut.  Fomil«  Reste  bat  der  Kalk  in  Menge  aafzqweiien^  «nnwl  am 
den  ßeschleekteni  Garyophyllia,  Fr^duetua  und  SpiriftRr*  Im 
Skreen-^tv^e  trifft  man  gegen  die  Tenfe  hin  geringmächtige  Lagen 
von  Quarz-Rollstücken  durch  Kalk  gebunden.  —  Die  oolithischen 
Scbiehten  erseheinen  nur  awiachen« üfo^M^  and  RaUkrea'^  angeblich 
sollen  sie  ihre  Stelle  unterhalb  des  Kalkateins  einnehmen.  Zertrüm- 
merte Reate  Von  meeriaohen  Thieren  kommen  darin  Tor,  selten  verkohl- 
te vegetahiliaühe  Überbleibsel.  Ferner  enthalten  diese  Lager  rondllehli 
Massen  von  schwarzem  Schiefler,  welche  Pecbkoblen-Theile  einsah  Hessen, 
auch  werden  die  kalkigen  Lager  durch  dänne  Zwischeu-Schichten'  von 
braun  gefärbtem  Schiefer  geschieden. 

I.Kalk-haltiger  grobkörniger  Sandstein  Ccaicaremis 
gtit)  und  Schiefer.  Diese  Formation  folgt  unmittelbar  auf  den  Berg- 
kaik  und  die  oolithischen  Schichten  nnd  verlauft  sich  gegen  die  Teufe, 
wo  das  Konglomerat  fehlt,  allmählich  in  ein  Quarz. Gestein;  bei  Glen- 
lassera  sollen  jedoch  der  Sandstein  und  das  Quarz  Gestein  in  ungleich- 
foraiiger  Lagerung  zu  einander  sich  befinden. 

3.  Alter  rother  Sandstein.  Vorkommen  in  den  niedern  Thei* 
len  der  nordlichen  und  südlichen  Abdachungen  der  Ox  mountains.  Die 
RoUstficke  bestehen  aus  Quarz  nnd  aus  Jaspis;  ihre  Grösse  übersteigt 
selten  die  eines  Eies,  das  Bindemittel  ist  eisenschässiger  Thon.  Orga- 
Biscbe  Überbleibsel  wurden  bis  jetzt  nicht  beobachtet.  An  der  Südseite 
der  Berge,  wo  das  Konglomerat  auf  Quarz- Gesteinen  ruht ,  soll  sich 
dasselbe  allmähKg  in  diese  Felsart  verlaufen;  nach  N.  hin  aber,  wo 
kein  Quarz  vorkommt,  liegt  das  Konglemerat  ungleichförmig  auf  Glim- 
merschiefer« 

4.  Quarz-Gestein  ist  sehr  verbreitet  und  besteht,  in  seiner 
einfachsten  Beschaffenheit,  aus  feinkörnigem  weissem  Quarznande.  Die 
Lagen  zeigen  Schiefer-Gefuge. .  Hin  und  wieder  enthält  das  Gestein 
Theile  weissen  Feldspaths  und  Glimmer-Blättchen,  so  dass  es  sich  nach 
and  nach  in  Gneiss  verlauft. 

5.  Hornblende-Schiefer,  Glimmerschiefer  und  Gneiss. 
Dag  letztere  Gestein  istzumal  auf  der  Halbinsel  Errür  vorhanden  und 
in  den  Bergen  oberhalb  Cooiany,  zu  MuUinashie^  der  Glimmer-  und 
Hornblende-Schiefer  werden  besonders  in  den  Ox  mountaina  und  in  def 
Gebirgs-Grappe  von  Erris  getroffen» 

6.  Granit  tritt  nur  am  Sud -Ende  von  Ertis  anf.  £r  dringt 
Gang-formig  in  den  über  ihm  liegenden  Glimmerschiefer  ein. 

7.  Trapp.  Eilf,  unter  einander  parallele,  basaltische  und  Man- 
delstein-Gänge  durchsetzen,  in  beinahe  östlicher  und  westlicher  Rich- 
tung, im  nördlichen  Tbeil  des  Landstiiches  alle  Formationen  von  Gneiss 
bis  zum  Bergkalk.  Einer  dieser  Gänge  lässt  sich  auf  60  bis  70  Ettffl, 
Meilen  weit  verfolgen,  und  muthmasslich  ohne  dass  sein  Ende  erreicht 
wäre.  Die  Entfernung  zwischen  dem  nördlichsten  und  südlichsten  Gange 
beträgt  nicht   mehr   als  U^  Meilen.      Zwei  von   diesen    Gängen    sollen 
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Von  andern  Gängen  durchsetzt  werden,  welche  in  NS.  sireichen.  Ein 
ausgiedebntes  Trapp-Lager  bedeckt,  an  der  O.  und  W.-Seke  der  Bucht 
von  KiUalaf  den  Bergkalk,  den  Sandstein  und  den  Schiefer, 


SaVi:  über  die  geognostisch-geologiscben  Verhältnisse 
in  Toskana  (nach  dem  JUsfime  des  progriu  4e  la  QeoUtgie  im  Bitüet 
de  la  Soc.  geol,  T.  XI/,  p.  xia  etcj'  2^u  Folge  des  Verfr  Beob- 
achtungen in  der  Gegend  von  Campif^y  in  den  Maremmen 
von  Pisa,  besteht  der  Berg  CaM  aus  kornigem  nicht  geschichteten 
Kalk  und  ist  in  rhomboedrisehe  oder  prismatischen  Massen  abgeson- 
dert. Der  Kalk  enthält  Eisenoxyd-Hydrat,  strahilge  Hornblende  mit 
Lignit  gemengt,  gelben  Augit,  Granat,  Quarz,  Bleiglanz,  Blende,  Ei- 
sen- und  Kupferkies.  Diese  Substanzen  dienen  den  kugeligen  Hörn* 
blendc-Massen  als  Kern,  und  häufig  bilden  sie  konzentrische  Zonen, 
deren  jede,  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  dem  Kugel-Diorit  aus  Korsika^ 
aus  einem  einzigen  Mineral- besteht.  Manche  dieser  Kugeln  haben  eineo 
Fuss  im  Durchmesser.  Grosse  Porphyr-Massen,  zuweilen  Quarz-Tbeik 
und  Glimmer-Blättchen  führend,  auch  Säulen-lormig  abgesondert,  durch- 
setzen den  Kalk  und  scheinen  mit  den  Hornblende-Nestern  in  Verbis- 
düng  zu  stehen.  Auch  der  Fucoiden-führende  Sandstein  der  Apenuinei 
berührt  den  Kalk)  er  zeigt,  unter  solchen  Umständen,  Spalten,  kleine 
Gänge  von  Manganerzen  und  andern  Anomalien.  Der  Verf.  ist  der 
Meinung,  der  Sandstein  habe  das  langdauernde  Einwirken  einer,  im  ge- 
schmolzenen Zustande  befindlichen  Felsart  erfahren.  {Nuov.  Oiortu  de^ 
ietterati  No,  63).  —  In  einer  andern  Notiz^  1829  erschienen,  stellte  S. 
die  Sätze  auf:  1)  der  Dolomit  von  Campiglia,  der  Marmor  von 
Carrara  und  vom  Monte  AUissimo,  der  Bardiglio  von  8erra9e%%a 
und  der  rauchgraue,  kavernöse,  Bitumen-haltige  Kalk 
seyen  nur  Modifikationen  eines  und  des  nämlichen  Gesteins ;  2)  diese 
Dolomite  kämen  stets  ungeschichtet  oder  auf  Gängen  vor,  und  bilde- 
ten für  sich  bedeutende  Erliöhungen,  wie  die  Poiita,  die  Corchia  und 
den  ÄtUssimo'^  3)  der  weisse  Dolomit  und  der  kornige  Marmor  träten 
nur  in  den  mächtigen  Tbeilen  der  Ablagerungen,,  so  wie  in  deren  MiKe 
auf,  während  die  Grenze  von  unreinem  Dolomit,  vom  Bardiglio-Marmor, 
von  Bitum-haltigem  kaveniösem  Kalk  u.  s.  w.  zusammengesetzt  wurde»; 
4)  in  reinem  Dolomite  und  körnigem  Kalke  kämen  die,  ihnen  sich  bei 
gesellenden,  Substanzen  auf  kleinen  Gängen  {8evrave%%a  und  Carrara) 
oder  in  kleinen  konzentrischen  sphäroidale»  Massen  ( Campigiia) 
vor;  5)  die  dolomitischen  Gebilde  seyen,  aus  der  Tiefe,  unterhalb 
der  Talkschiefer  und  des  sekundären  Macigno  herausgetreten,  indem  sie 
Emporhebungen,  Bruche  und  Änderungen  hervorriefen;  6)  der  Jaspi» 
von  Barga  wäre  nichts  Anderes,  als  der  durch-  Berührung  uiit  dem  Do- 
lomit umgewandelter  Apenninen  -  Sandstein ;  7)  der  mit  dem  Namen 
Alberese  bezeichnete  Kalk  und  der  Apennineui-Sandstein ,  oder  Ma- 
cigno, seyen  von  einer  Formation;   8)  an  melireren  Orten- erschicDe  dir 
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letMrs  Kalk  an  Pokmil  umgewandelt  (CmlUnn$m),  oder  au   anvoHkom* 
men  körnige v   Kalk   (Campiylid).     (Namu  Giorn,  de'   ieUeroH,.  OkL 
iSi9J.  —  Diesen  Beobacbtangen   und  Annahmen  fugte  Savi  in   einer 
dritten  Abhandlung   neue   Wahrnehmungen    bei.     Guidoni   fand  einen 
Kalkstein  mit  Bivalven  in  Verbindang  mit  dem   Marmor  von  Carraraf 
der  letztere  wird  folglieh  nichta  weiter,  ala  ein   umgewandelter  eekun» 
därer  Kalk.    Bei  genauer  Untersuchung  der  Kalksteine  von  VerricanOf 
nofern  JPtf«)  fand  Savi  darin  aus  Kalkspath    bestehende  Steinkerne  von 
Melania,  Natica,  Pecten,  Terebratula,   auch   Entrochiten 
und  Zoophyten^  und  au  MfnnmiOf  unfern  Fkfi»%ano,  Steinkerne  von 
Cardinm  und  von  Venus.    Er  scbliesst  daraus:  l)  der  Marmor  von 
Swto-QmUtmOi  wie  jener  von  Camfngüay  Curfmoy   Qerfalco  und  Do» 
noraUcOy  wäre   umgewandelter  Kalkstein;  a)  dass  die  nämliche  Abla- 
gerong,  welche  Entrochiten  aufzuweisen  hat,  auch  Univalven   enthalte; 
3)  dass,  da  diese  fossilen  Korper  im  Kalk  der   Bo-ge  von  Pisa  gefun- 
den worden,  wie  in  jenen  des  Meerbusens  der  Spe%»ia^   beide  Gesteine 
von  gleichem  Alter  sind;  4)  dass  der,  den  Marmor  vofi  Vemeeano  be* 
deckende,  geschichtete   Kalk  in   den  von  ihm   umschlossenen   kieseligen 
Nieren  die  n&mliehen  Petrefakten   enthalt,  wie  in  seiner  Masse  selbtft; 
eodiich.  dass  die  Muscheln  -  führenden   Gesteine    auch  am  Fusse   dea 
sekundären  Sandsteins   der   Apenninen  vorhanden   sejn  müssen.    In 
den  ApwmUchen  Alpen  d(lrftcn   die  plutonischen   Wirkungen  nur  um 
Vieles  st&rker  gewesen  seyn,   als  in  der  Gegend  von   Pisa,  —  An  der 
Küste  von  Toretma  und  an  jener  des  Herzogthums  von  Massa-^Carraffi 
werden  die  Apennin-Sandsteine  in  ungleichförmiger  Lagerung  von  dep( 
sabapenninisehen    Ablagerungen    und    von  Alluvionen    bedeckt;     man 
kann  die  Sandsteine  als  geschieden  in  drei  Massen  ansehen.    Die  obeioa 
icheint,  wenigstens  hin  und  wieder,  durch  ein  Gremenge  von  Fukoiden 
nnd  von  Resten  dikotyledoniscber  Land-Pflanzen  charaklerisirt  an  wer- 
den; ihre  Anhäufung  bedingte  mitunter  selbst  das  Entstehen  vonBraun^ 
kohlen-Lagen   (Caniparoia  im  Lande  Sankma,    Vai  di  Cedna  unfern 
Votierre),    Der,  ala  Macigno  bezeiehnete,  Apenninen-Sandstein  lässt 
in  seiner  Hauptmasse  La^n   dichten   oder   litbographiacfaen  Kalksteine 
wahrnehmen;  zumal  in  seiner  obern  und  unfern  Abtheilung  steilem  sieh 
dieselben  gedrängter  dar  nnd  sind  begleitet  von   kieseligen  Schichten. 
An  den  tiefsten  Stellen   kommen   KSeselige   Sandsteine  vor;   wechselnd 
mit  Talkschiefer  nnd  mit  talkigen  Konglomeraten.  —  Savi  theitt  in  Ab" 
lieht  der  Entstehnngs-Weise  der  letztem  die  Meinung  BouB^a;   sie  sol- 
len ihren  fremdartigen  Charakter  den  Um  Wandelungen  durch  Feuer  und 
Gase  zu  verdanken  haben.    Der  Sandstein  erscheint  bärter  und  Kiesel« 
reicher;  er  ist  zu  einer  kieselig^kalkigen  krystalliniscfaen   Febart  ver«* 
ändert  worden,   oder,   wenn  Talk  sich  entwickelte  [?],  zu   einer   Art 
Granwacke  [die  mit  dem  Beisatz  gtiaschisUuse  oder    TaleseUsU'^oäU'^ 
loitB  bezeichnet  wird};  endlich  sollen  auch  koblengesäuerte  oder  schwe» 
felige  Gase  Umwandelungen  zu  Tripel*ähnlicben  Massen  (MasseM  tr^ 
poUennei)  bedingt  haben.    Der  schieferige  Thon  wurde   stets  zu  Jaspi» 
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tdtr  Remtteiii»  üt  dichte  Ktffk  •«  MnlKtn^»  «f«M  er  die  SeMehtiet 
einbfiaeteiind  faet  eile  «eine  Petrefektea.     Waren  im  Kftik  kieeeligi 
Messen  Vorfaendeni  so  sollen   diese  durch  die   platonische  Aktion  ver* 
sehwunden  [?]  und  die  kieselig^e  Materie   unter  der  Gestalt  von  krj- 
gtsllisirtem  Quars  serstreut  [?]  worden   seyn.    In  einigen  Thetlen  dei 
massiTen  Marmors  verbinden  sich,  wie  gesagt   wird,  die   Sporen  erlit« 
teuer  Expansion  oder  Aufhebung  mit  denen  der  Schmeixnng.     Wurdea 
die  kalkigen  Lagen  von  gesäuerten  Emanationen   dorchsogen,   so  sollen 
sie  in  „TripoU,**  ^^Aluniti^  oder  in  Tbon  n.  s.  w.  umgewandelt  worden 
■eyn,  mitunter  auch  in  wahren  Dolomit  mit  Drusenrflumen   von  Bitte^ 
spath-Krystallen  ausgekleidet.  —  Ausser  diesen  Umwandelungan   bahei 
die  Ablagerungen  auch  grosse  Bewegungen   durch  meehaniseba  Aktios 
erfahren.    Gruppen  von  Bergen  wurden  anf  solche  Weise  gebtidet,  nad 
der  nichts  oder  nur  wenig  veränderte  Sandstein   setat  die  Maasa  der* 
}enigen  zusammen,  welche  am  Weitesten  von  dem  Erfaebungs-ZentroD 
entfernt   sind;   wSlircnd  wenig,  oder  sehr^  oder  glnslich  umgewan- 
delte   lithographische    und     kieselige    Kalke    jene    Berge    fast     gani 
'Vnsammensetsen ,   die  in   paralleler  Richtung  mit   den  vorhergehendes, 
aber  n&ber  gegen  das  Erbebungs  •  Zentrum  aufsteigen.    Unterhalb  der 
kalkigen  Massen,  oder  unterhalb  der  ganzen   Ablagemag,   finden   sich 
quarzige  Sandsteine,  theils  wenig  umgewandelt,  geschichtet,  aneh  Brec- 
cieo-ailig,  oder  in  hobeln  Grade  verändert,   und  sodann   erscheint  ein 
schöner  „Taieschiite  nodyiaire,^  nicht  geschichtet,   auf  Gängen  oder  in 
Massen.     Als   die  plotonischen  Gebilde  (d^öU  t^n^O,   durch  welche 
Jehe  Umwandelungen  und  Änderungen   hervorgerufen   worden  sepi  sol- 
len, werden  bezeichnet:  Gänge  von  Magneteisen  (Berg 5te»zem«>,  oder 
von  Eisenglans  mit  Epidot  gemengt   (bei  FivizaMtio  tind   Tamhara  in 
den  Apuanischen  A1pen)\   an   anderen   Orten    sollen    es  Massen   voo 
Wacke  gewesen  seyn  {Capo  Corvo),  ode^  mächtige  Gänge  von  Porphyr, 
der  ein  tiacbytisches  Ausseben  hat  [?],  von  Granit»  Enrit,  Pelägit,  Euphotid, 
Serpentin  und  Diorit  Die  Magneteisen,  und  Eisenglanz-Gftnge,  die  Wacke, 
der  Eurit  und  der  Granit  aind,  wie  gessgt  wird,  alle  von  gleichem  Alter  und 
erschienen,  als  der  Sandstein  noch  eine  gewisse  Weichheit  hatte;   diese 
Massen  sind  es,  welche,  so  wird  behauptet,  den  Talkscbiefer,  den  kSmigea 
Kalk  und  den  Dolomit  erzengten.  Die  fibrigeh  vulkanischen  Gebilde  brachen 
In  einer  neueren  Zeit  hervor,  afs  di#  Sandsteine  bereits  erhärtet  waren; 
muthmasslich  geschah  diess  vor  dem   Entstehen  der  Gyps*,  der  Sab- 
ond  Schwefel-Bildungen  dea  snbapenniniscfaen  Gebiets.    (ifiro9.   Oimm» 
4^  ietUraU  ete.  No.  M>.  ^  (BarlM.  doiaSoe,  jrdol.  4§  Frm€$.  ViaH. 
MFFf  paff.  XLf  He.) 


III.   Petrefaktenkunde. 

Da  BorrrrikRDr  Knochen   in  den  Hohlen  von  Arey  mtt  Curs 
iBiOUt  a.  l.  SoeUU  0iolO(f.  de  France  1888.  ilJ.  988  —  888).    Die 
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VerkiMf  dm  BliCthcUttBgcii  SenaiBKUtfo'i  fiber  die  Eoocheiilidhieii  f«ci 
UUÜek  ▼•ranluate  mehrere  Mitglieder  sar  ÄuMerang  ihrer.  Aniichten. 
C.  Vtükrott  beharrte  bei  seiner  froheren  Meinang,  das«  die  Knochen  me|* 
ftens  von  Wasserstromen  in  die  Hohlen  geführt  worden  «ey^en.  DuFRisif or 
dageg;en  hat  in  mehreren^  zumal  Sudfrtmxösisckeny  Höhlen  unverkenn- 
bare Spuren  eines  verlängerten  Aufenthalts  der  Thiere  wahrgenommen, 
deren  Gebeine  jetzt  dort  ruhen. 

Db  BomrAKD  wollte  im  J.  1829  in  den  Hohlen  von  Arcy  sur  Cur0 
(Yoime)  Knochen  aufsuchen,  und  beschäftigte  zwei  Tage  lang  mehrere 
Arbeiter  damit.  Obschon  er  vorzugsweise  an  Jenen  Orten  nachgraben 
lies«,  iRrelche  nach  Buc|klaiid's  Anleitung  am  meisten  Ausbeute  verspra* 
eben,  so  war  er  doch  nur  an  einer  einzigen  Stelle  glucklich  darin,  in« 
dem  er  daselbst  ein  ansehnliches  Bruchstück  eines  Hippopotamui* 
Kiefers  entdeckte,  in  CxeseUschaft  von  andern  ganz  unkenntlichen  Kno> 
cbenth^üen,  welche  die  Arbeiter  ,, verfaulte  Knochen^'  nannten.  Alla 
lagen  über  V^  tief  in  Tbon,  und  fast  unmittelbar  auf  der  Kalkstein* 
Soble,  in  einer  Kanal-artigen  Verengerung  derselben,  durch  welche  sie, 
dnrch  Wasser  bewegt,  im  weiteren  Forttreiben  festgehalten  worden  so 
leyn  scheinen. 


V1JU.BT:  über  Knochen-Höhlen  (a.  a.  0.  S.  223  —  224).    Der  V^rf. 
ebenfalls  durch  obigen  Vortrag  veranlasst,  kam  auf  seine  früheren  Mit* 
(beilangen  bei  Gelegenheit  seiner  Abhandlung  über  die  Höhle  von  Sülaka 
aaf  der  Insel  Termia  zurück,  welche  ganz  in  Glimmer-,  Thon-  und  Talk- 
Schiefer  ausgehöhlt  ist.  CBuUet  peoh  IL  S30J    Dort  kommen  nämlich 
mehrere  sog.  KmtaooGamt's  oder  Schlünde  vor,  in  welche  die  Gewässer  der, 
durch  mehrere  sich  diirchfcreutzendenGebirgs-Hebnngen  eingeschlossenen 
Ebenen  von  Motea  und.  dem  kontinentalen  Griechtnland  sich  verlteren, 
eft  an  sehr  entiegeiien<< Stellen  wieder  zum  Vorschein  kommen,  und  mit« 
unter  zur  Bildung  der  f^rösf eren  Flüsse  beitragen.    Er  ist  in    mebrerd 
dieser  Sehlände  hUieingedmiigen,  fand  sie  aus  grösseren  und  kleineren, 
durch  engere'  €R|lug*«  mit  einander  verbundenen  Kammern  bestehend,  und 
theilweise  .van.Aeuem  Schlamme,  Pflauzenresten  und  Knochen  von  Thie- 
ren  aus  der/Nachharschaft  angefüllt,  denen  .zuweilen  Men^hen-Gehein^ 
beigeselit  sind,  di^  seit  den  letzten  mörderischen  Kriegen  in  jenen  Gegenden 
über  die  Erde  zerstreut  vorkommen*    Sie  sind  durch  die  Gussregen  des 
BrUekUeheH  Winters  dahin  geführt  worden.    Wenn   die  Wasser   nun 
eineu  andern  Abflussweg  fänden,  so  könnten  diese  Schlünde  noch  leicht 
Raobtbieren  zum  Aufenthalts-Orte  dienen,  dis  dann  dort  noch  eine,Knochen.- 
Ablagemipg  ganz  andrer  Art  veranlassen,  und  ganze  Skelette,  Angenagte 
Knoelien  und  ;Knochen  *  Exktfemente«  zu  den   vorigen  geNi»llen  wurden« 
Tiefer  in  jenen  SehMiaden  votdringend,  würde  man  wahrscheinlich  Kno- 
eben  jetzt  in  €irmiAniUmA  lehnnder  Thiere  mit  denen  von  in  geschichtlicher 
Zeit  daralis  vers«hwiindenen  und  selbst  noch ,  früher  ganz  auSgestorba» 
•er  Arten  im   Gemenge  inden.    Denn  die  neuesten  der  dortigen  Ge« 
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birg8-KfttafitrQ|)beii,  uucf  somit  auch  )ene  Etieneii  and  Geblrgssehliliide 
•ind  älter  als  das  Snbapenninen-Gebilde.  Stalaktiten  kommen  in  diesen 
Hohlen  nicht  vor. 


C.  Pb^vost  tmg  in  einer  späteren  Sitzung  noch  einige  Beawriuui- 
gen  über  Knochen  höhlen  nach  (a.  a>  O.  S.  228).  £r  beruft  sieb 
auf  die  von  BucKLA^D  gegebenen  Petails  über  die  fränkischen  Knochen- 
hohlen,  um  zu  beweiaen,  dass  die  Thiere  in  diesen  Hublea  nie  b^n 
leben  können,  und  dass  ihre  Leichen  daher  viel  wafarscbeialicher  tod 
Wasseratromeo ,  wie  sie  sich  noch  bent^atage  häufig  in  jenen  Hohles 
verliereni  mit  den  SchlauMn-^iederschlägen  und  Gesahiebea  diJiin  gefiifart 
vorden  seyen.  Auch  beruft  er  sich,  für  diese  Anaicht,  auf  die  van 
DsTHiER  {Couf^  SoeU  aur  <ea  volcmu  4e  I«  Küi  giipenemrm}  über  das 
von  der  Itesse  durchströmte  Titm» 4^-11«»,  1  Stunde  von-  Heckefert 
(iAegeJy  roitgetbeilten  Thatsachen* 


Eu£  DB  BsAUMOffT  sicht  es  ala  erwiesen  an,  (ebendaa.)  dßn  Hyt-  j^ 
n  0  n  in  den  Höhlen  von  Kirkdale  gelebt  haben,  bezweifelt  jedoch  nicht.  \ 
dass  in  jenen  andern  Höhlen  sich  verlierende  Ströme  daselbst  Knoehcp-.  , 
breceien  bilden  mögen. 


Bo0pQB  (ebendaa.  8. 867.)  erklärt  apäler,  daaa  man.  weder  Pasvost'sf 
noeh  DuFRBNoy's  Theorie    der  Kjiocheidiliblen.   allein    huldigen    dürfe. 
Einige  Höhlen  aeyen  gewiss  dprch  flieasendes  Wasaer  mU  Knoehen  aa- 
gefällt  worden;  andere  seyen  ebenso  gewisa  die  Wohnorte  Ton  Thiereo 
gewesen,  deren  Knochen  sie  jetzt   einadilieasen.    So  habe  Xoraiui.  in 
der  Höhle  von  Bi§e  eine  enge  Felsspalte  gefunden,  in  die  man  kaum  die 
Hand  einführen  könne,  und  wekhe  voll  wohl  erhmlteiiee  Knochen  kleiner 
Thiere,  wie  Eatten  n.  a«  w.,  seye,  die  mitbin  darin  gelebt  liabea«  Aber 
es  gebe  noch  zwei  andere  Ursachen,  nämlich  3)  gnoa^e  periodische  Was- 
aerflutfaen,   wie  sie  von  Bächen  und  Flüaaen  nicht   abgeleitet  werden 
können,    nnd  wodurch   £rde,  Greachiebe,  Thier*Qeb<^e   dinrcheinander 
gemengt  iind  in  die  höhlen  eingeschwemmt  worden  «eyen;  divanserklä- 
reu  sich,  warum  %o  oft  alle  Höhlen  eines  Thaies  oder  Beckei»  nvr  Kno- 
chen von  denselben  Thierarten  enthalten«    Walcbea  aber  «nah  die  Art 
und  Weise  genl^esen,  wie  die  Knoehen  in  die  Höhlen  gekommen^  iauner 
haben  4)  4)oc|i 'ftndere  Wasser«  Bewegungen  sie    darin    danEileinaade^ 
werftn  uiid  anders  abaetzeu'  könneni,    so  dass- «au  die  nrapräagÜchs 
üinftihnungs -Weise*  nun  nicht  mehr  zu  avkanilen  vermö||^e«    So  seye  es 
in  der  von  ihm  untemwahten  Höhle  des  Anriege  Defits«  und  in  einigeii 
Höhlen  Ätr  Pyrenäen  der  Fall;  (Piiivoa>f4>eme«fct  noeii  sidiKeaslicb,  dass 
dicae  beiden  letzten  Arten 'der  SinfuhriMig  devK»MiM»'  in  saiiitr  all8^ 
meiner«!!  Theorie  roübegrifiTen  seyenX 
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W«  Bucft|«Aif 9 :  ü.ber  die  Entdeckung  einer  neuen  Pterp- 
daclyluft-Art  im  Liaa  Ton  LgPte RegU  (Transact  of  the  yeolog^ 
Soe.  imuL  N.  S.  i8»9  IIJ.  »i?--»»».  tb.  M7).  Diese  Reste  liegen 
auf  einer  Platte  von  Liasschiefer  und  begreifen  den  grössten  Theil  der 
rordesen  und  hinteren  Extremitäten  in  sieb  nebst  einigen  Wirbeln ;  leider 
fehlt  dier  Kopf  ganzlich.  Diese  Art  »eicbnet  sich  durch  die  ansehnlichere 
Starke  ihrer  Klanen  aus,  und  erhält  daher  den  Namen  P.  macronyx. 
Sie  lukt  die  .Grösse  eines  Raben,  und  mit  ausgebreiteten  Schwingen 
mag  sie  über  Wer  Fus«  in  die  Breite  gehabt  haben«  Den  Halswirbeln 
parallel  liegen  knöcherne  Sehnen  von  Drahtdicke,  den  schweren  Hals 
Dod  Kopf  %VL  halten.  An  den  Rückenwirbeln  erkennt  man  konvexe  und 
konkave  Gelenkflächen.  Brustbein  und  Becken  ^ind  gross  und  ziemlich 
erbalteii.  Schulterblatt  und  Hakenachlusselbeiu  sind  wie  bei  andern 
Arten  gestaltet,  doch  inniger  verwachsen,  letzteres,  nicht  stielrund,  son- 
dern flach  und  kurzer  als  gewöhnlich«  Obera^'m  etwas  beacbädigt.  Vor- 
derarm ans  zwei  Knocheh  der  Länge  nach  verwachsen,  wt^  ODAn  auch 
aus  einer  der  Länge  nach  ziehenden  Rinne  erkennt«  Von  der  Handwur- 
zel sind  vier  Knochen  da;  von  der  Mittelband  drei  kleinere,  vom  Flug- 
finger die  drei  ersten  Phalangen  und  ein  Stück  des  vierten ,  wovon  je- 
doch BDCicx.AifO  die  ersten  irriger  Weise  für  die  Mitteihandknochen  die- 
se« Fingere  hält }  sie  sind  ganz  wie  heiP.  crassirostris  gebildet«  An 
den  andern  Fingern  erkennt  mau  2,  3  und  4  Phalangen  mii  Klauei^, 
so  dass  alao  wohl  ein  eingliedriger  Daumen  hier  fehlte.  Der  letzte  Pha* 
laox  ist  immer  der  längste.  Vom  Becken  ist  das  Hüftbein,  das  Scham- 
bein (Ischium  bei  Buci^i..)  und  der  fächerförmige  Schanihein  -  Fortsatz 
(Os  pubis  Bucia.)  vorbanden.  Oberschenkelbein,  Unterschenkeibein  mit 
einer  Längenrinne,  seine  Verwachsung  aus  12  Knochen  andeutend,  zieuK 
lieh  lang.  Am  linken  Mittelfoss  sieht  man  4  Knochen.  An.  den  Zehen 
fehlen  die  Klauen ,  und  man  zählt  noch  1,  2,  3  und  4  Phalangen  i  so 
dass  hier  die  äussere  fünfgliederige  Zehe  zu  fehlen  schei^it-,  da  an  den 
vorhandenen  vier ,  wie  gewöhnlich ,  das  letzte  Glied  länger  ist.  Dec|i 
sind  hier  auch  die  ersten  Glieder  länger  als  sonst. 

In  derselben  Lokalität  mit  Ichthyosauren  und  Plesiosauren  hat  man  ei- 
nen vorn  und  hinten  abgebrochenen  Unterkiefer  gefunden,  den  BucxLAnD 
KWf<ifelhaft  ZU' dieser  Art,. zählt  £r  ist  flach;  aber  dieZäbn^  aind;  nied- 
riger, .breiter,  .aU  bei  aüen  andern  Arten,  und  stehen  dicht  an  einander, 
was  ebeiftaUe  sonait  jnithl  der  Fall  ist.  £r  befindet  aicb  in  der  Miss 
P&iLPor  Saitamlung  m  Jjyme,  Von  einem  wahrseheinlirb  auch  dazu  ga- 
b&rtgeu  Togelakeletle  in  RowB^s  Sammlung  zu  Charmauth  hat  B.  schon 
seit  20  Jahren  i^eden  bönenf  doeb  es  noch  nicht  gesehej^.. 

Anelh  die  Knochen  sind  für  Pterodactylus-Reste-  zu  bi^Uein,  welche 
•Is  Vogeilknochen  von  Paivost  in  den  Jura-Schiefern  >ztt.  Stonesfield  und 
von  Mantbix  in  den  noieb;  längeren  Jura-rScbichten  von  TÜgate  iFaresi 
aogelahrt  werden,  «•AasstjettM  Gescbieobt  alao  in  4er  gaqa^en  Ifei^Me 
enstirt  liätte,  welebe  von  ^bsetzudg  der  iLiai^fero^atWA  fbis  zfirtderr.  der 
l«l*fen  Jnra^BIldtttig  yerfloss.  t  ..•        ;  :.   ,).»,/        ..   .t>   * 
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MoiUisif  IdBst  eben  ein  Jl^emoire  wr  ieM  otsemmm  kmmaku  ia 
tourbÜres  de  la  Flandren  dnieken,  woran«  BovÄ  >  folgende  ResaUite 
mühtWiCBM.  a^&L  de  France^  I€aa,ni,  p.  CXXXIttmd  CXXXIliy 
1)  Neben  die  fosnlen  Menschenknochen^  welche  mit  Hyänen^  Bären,  Hi^ 
icben,  Rhinozeros  in  den  Höhlen  Südfrankreiehe  nnd  Belgien»  und  in 
den  Felsspalten  des  Kalkes  bei  Wien  vorkommen,  neben  die  in  den 
Knocbenbreecien  Ddlmattens  [?],  im  mergeligen  Alluvial  -  Boden  ?on 
Krems  nnd  in  der  grossen  AUavial  -  Ablagerung  mm  Rheine,  mnss  tnnn 
auch  die  der  Torflager  stellen,  weil  mit  ihnetf  die  nftmlichen  aasgesto^ 
benen  Thier- Arten  vorkommen.  Gehören  aber  nun  gewisse  Hirsche, 
Biber,  u.  s.  w.  zu  den  erst  nach  dem  Auftreten  der  Mentefaen  ann^ 
storbenenThier-Arten?  2)Theilt  man  die  Torlinoore  in  hochgelegene  und 
in  solche  der  Niederungen^  so  enthalten  d^ese  letzteren  Jedenfalls  mehr 
Knochen  von  Menschen  und  ausgestorbenen  oder  ausgewanderten  Thieren, 
als  die  ersten.  Oft  ruhen  sie  au^  einem  sandigen  Snsswaaser  •  Lehm 
mit  Susswasser  '^  Konchylien  noch  lebender  Arten,  und  sind  daher  nicht, 
wie  man  von  den  Ämerikanisehen  Torflagern  annimmt,  in  Salzsee'n  ab- 
gesetzt worden.  3)  Während  die  fossilen  Menschenschädel,  welche  hin 
und  wieder  in  Europa  mit  Resten  von  ausgestorbenen  Thier-Arteu  vor- 
gekommen sind,  sich  durch  ihre  Bildung  bald  denen  der  Neger,  der 
Caraiben  oder  Chilesen  näherten,  bald  InFolg^  einer  längeren  Gewohn- 
heit des  Lasttragens  eine  Zusammendriickung  zeigten,  so  gehören  die 
Menschenschädel  der  Flandrischen  Tor fmootef  wo  sie  sich  ebenfalls  mit 
ausgestorbenen  Thier  -  Arten  finden,  der  Kaukaeischen  Rasse  an ,  und 
weichen  von  jenen  im  heutigen  Flandern  nicht  merklich  ab.  4)  Aas 
diesen  Verhältnissen  folgt  ein  verhältnissmässig  sehr  hohes  Alter  [?] 
der  niederen  Torfmoore  und  der  Anftiahme  der  Reste  des  AoerochseD, 
des  Hi^schs,  des  WolfW,  Hundes,  Fischotters,  einiger  Widerkauer 
und  der  Biber  »Art,  dte  erst  nach  dem  Erscheinen  des  Menschen  ver- 
'gehwunden  ist.  Von  dieser  alten  Periode  an  bis  zum  heutigen  Tage  hat 
mithin,  obschon  ganze  Thier- Arten  ausgestorben,  unsere  Art  keine  merk- 
liclre  Veränderaug  in  diesem  Klima  erlitten. 


Ruay:  fi>er  ein  Fossil  im  Museum  von  PrieM  aus  den 
Lias  von  IAim  Regie  (Land,  geol,  Soo.  iSM^  S.  May  >*  Land,  a» 
Edinb.  philo»*Jfaum.  iS89,  Novemb*  Itlf  Nr^^iT,  pg,M9^  >*>FaoRiBP 
Notltz.  1883,  XXXVin,  330).  --  Der  Verf.  hält  diesen  Fbisii-Rest, 
den  noch  Niemand  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  bestiiiMnen»  Vermochte, 
für  einen  Knorpelfisch,  den  Rogen  verwandt,  und  beschreibt  seine  Ana- 
tomie ausführlich.  DieRiefier  sind  sehr  vMängert;  HospiratSona-Öfnnn- 
gen  konnten  am  Obericiefer  nicht  entdeckt  werden^  auch  keine  Zahn» 
Alveolen;  den  Kiefern  zunächst  lagen  Stacheln  mit  atrabliger  Basif, 
Jenen  ähnlich,  welche  bei  Rogen  und  andern  Knerpel-Fisclieii  vorkom- 
men; Die  Augenhöhlen  sind  ungeheuer  gross,  von. einem  erbabenea 
Rande  eiagefaaat,  der  Raum  beiderseits  am  Kopfe  swisobeii  dar  Bfitül* 


-     871     — 

lide  nad  diesem  Rande  de»  Wand*  und  Stirabein  entspreehend ,  ist 
flaefa,  nicbC  unähnlich  diesen  Theilen  bei  den  Sauriern]  vielleicht  aber- nnr 
deiiswegen,  weil  dieser  Theil  des  Schädels,  wie  bei  andern  Sauriern,  nur 
SOS  einer  dünnen  Haut  bestanden.  Die  Wirbelsiula  ist  wenige  beschi^ 
digt,  doch  fehlen  die  Fortsätse  an  den  Wirbelbeinen ;  von  260  Wirbeln 
cisd  88  Halswirbel.,  143  Rückenwirbel  und  90  Schwaosv^rbel.  Die 
Hohle  zu  Aufnahme  des  Rückenmarks  ist  einfach,'  die  Halswirbel  von 
einaiider  gesondert,  wodurch  sich  dieser  Fisch  sehr  dem  Gesehleciit^ 
Sqoalus  nähert  Die  Glieder,  welche  vom  Brustkasten  und  vom  Be- 
cken abhangig,  sind  sehr  bescbfidigt,  doch  was  davon  übrig  ist,  deutet 
ebenfalls  auf  einen  Knofpelfissh  hin«  —  So  betrachtet  der  Verf.  diesen 
Fiflch  als  TypüB  eines  neuen  Geschlechtes,  und  nennt  ihn  Squaloraia 
dolichognathos« 


Kauf:  vier  urweit  liehe  Hirsche  des  Darmstädter  Mu- 
seams  (Karst.  Ar  eh.  1833.  VI.  217—223,  Tf.  IV.) 

l)Cervusanoceru8  K.  Fg.  45**).  Die  linke  Hälfte  eines  Ge- 
«reihes  von  Jßppelsheim  zeigt  am  meisten  Ähnlichkeit  mit  dem  Geweihe 
einer  Art  des  Indischen  Archipels,  des  C.  muntjacZ.  nämlich,  der 
auf  Ceylon  und  Java  lebt.  [Doch  hat  CtrviBR  schon  Hirsch-Zähne  von 
Nixxa  mit  denen  von  Arten  aus  derselben  Gegend  verglichen].  Wie 
bei  jener  lebenden  Art  sind  die  Rosenstocke  ungeheuer  lang  und  nach 
dem  Nacken  hin  gerichtet;  gleichwohl  ist  hier  dctr Rosenstock  kurzer,  die 
Aogensprosse  fehlt  und  die  Krone  ist  Gabel-fönnig.  Ferner  ist  der  Ro- 
senstock an  der  Wurzel  fast  dreikantig,  nach  der  Rose  bin  abgerundet, 
und  an  der  Rose  selbst  so  ausgebreitet  und  geperlt,  wie  diese,  während 
beim  Mantjac  die  Rose  ringsum  über  den  Rosenstuhl  hinausragt,  und  nur 
an  ihrem  erhabensten  Rande  Perlen  zeigt,  welclie  gross  nnd  ausgebildet 
sind.  Die  Stange  ist  au  der  Wurzel  zusamm«engedruckt,  die  Geweih- 
Oberfläche  glatt,  nur  hie  und  da  mit  kaum  sichtbaren  Streifen.  Hätte 
das  Thier  auch  die  langen  Eckzähne  des  Munt'jac,  so  wür4e  es  mit  die- 
sem die  Abtheilung  Stylocerus  Ham.  Smitii's  bilden. 

Ganze  Länge  des  Geweihes      .     .    .    .    • 0,170  Met. 

Von  der  Wurzel  des  Roseustocks  bis  zur  Rose  ....  0,101  — 
Von  der  inneren  Mitte  der  Rose  bis  znm  Gabelrand  .  .  0,072  — 
Von  der  äusseren  Mitte  derselben  bis  zum   Gabelrand      .    0,062    — 

Dicke  des  Roseustocks  in  der  Mitte 0,014    — 

—     der  Rose    ^    .    •    .    . .    .    0,021    — 

Entfernung  der  äussern  Ränder  der  Kronen- -Sprossen   .    •    0,027    — 

picke  der  Stange  in  der  Mitte      .     «    .    , 0,011    — 

2)  Cervus  dicrauocerus  K.  Fg.  6 — 11*^.    Drei  Qeweihstan- 


*)  1«  Original  ist  irrig  Fg.  1  ua4  2  angegeben. 
**)  Ibm  M  Uff  Fg.  4--«, 
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gen  voo  Bfipeiskeim»  "Die  Stange  des  Jungen  Tbieres  <Cervaf  brft> 
ebycerue  K.  in  Msr^R*«  Palaeolog.)  ist  sehr  knrs,  Gabekßnng 
und  bat  eine  ovale  JHose  und  eben  solche  Ansatziläche  gegen  den  Ro- 
senstock.  Die  vordere  Seite  der  Stange  ist  mit  tiefen  Furchen  und  er* 
babenen  Falten  versehen;  ihre  beiden  Enden  sind  abgestumpft,  etwas 
höckerig,  und  in  der  Osbel  steht  noch  eine  sie  verbindende,  sngescbärfte 
Queer-Leiste«  Das  Geweihe  bat  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  noch  im 
Wachsen  begriffenen  des  Mnntjac  (Cuv.  os$.  foss.  IV,  tb.  m,  fg.  50,  b), 
wovon  es  sich  jedoch  wieder  unterscheidet  durch  die  von  hinten  oacb 
vorn  (nicht  von  ansseu  nach  innen)  in  die  Breite  gezogene  Rose  u.  s.w. 
Von  der  Mitte  der  Rose  bis  auf  die  Queerleiste  in  der  Gsbel  •  0^025  Met. 
Entfernung  beider  Enden  am  äussern  Rande      .    •    •    .    0,0S8  — 

Breite  der  Rose  von  hinten  nach  vorn 0,024  — 

Von  aussen  nach  innen 0,021  — 

An  der  Stange  des  altem  Thieres  ist  die  Rose  undeutlicher,  fut 
kreisrund,  die  Queerleiste  minder  ausgebildet,  das  vordere  Ende  dick 
und  breit  (halb  sbgebro  eben).  Das  hintere  stark  gerieft,  lang,  zusam- 
mengedruckt mit  abgerundeter  Spitze, 

Von  der  Mitte  der  Reise  bis  in  die  Gabel       0,055  Met. 

—     —      —      —      —     —    zur  Spitze  des  hintern  Endes .     0,108   — 

Breite  des  vordem  Endes  ' • 0,025  — 

Durchmesser  der  Rose 0,028   — 

Biei  noch  altern  Tlüeren  nehmen  die  Stangen  an  Länge  (in  der 
Gabel  bis  auf  0,07),  die  Furchen  und  Falten  derselben  an  Stärke  zu.— 
Bei  der  Ähnlichkeit  dieses  Geweihes  mit  dem  der  ersten  Art  könnte  es 
ebenfalls  auf  einem  hohe  n  Rosenstock  gesessen  seyn,  wo  aber  jedea- 
falls  die  Rose  frei  über  den  Rosenstuhl  weggestanden  hätte. 

3)Cervus  trigonocerus  ICacp.  Ein  Stuck  der  linken  Ge- 
weih-Stange (Fg.  12,  13,  14*))  von  Eppelsheim.  Die  Stange  war  aus- 
gebildet und,  nach  dem  Mangel  an  Poren  auf  der  Ansatzfläche  der 
Rose  zum  Rosenstock  zu  urtheilen,  schon  abgeworfen.  Sie  ist  drei- 
kantig, die  äussere  und  iinnere  Kante  abgerundet.  Die  äussere  Fläche 
bat  hohe  und  scharfe  Rippen,  die  sich  in  ihrer  Mitte  nach  hinten  bie- 
gen. Die  vordere,  nach  cler  Stirne  zu  gerichtete  Fläche  ist  glatt,  nur 
an  der  Wurzel  und  nach  in  nen  zu  gefurcht.  Die  innere  Seite  zeigt  nach 
aussen  hin  der  Länge  n^ach  ziehende  erhabene  Rippen  und  mehrere 
kleine  nn  der  Wurzel;  der  übrige  Tbeil  ist  mit  feinen  erhabenen  Ripp- 
chen netzartig  überzogen.  Rose  scharf  ausgebildet,  regelmässig  oval. 
Das  Thier  war  wahrscheinlich  von  der  Grösse  des  Anocerns  uod 
kleiner  als  unser  Reh;  ctie  Stangen  wahrscheinlich  ohne  Sprosses, 
spiessig,  wie  bei  C.  rufns   und  nemorivagus  Süd- Amerika^ i. 

Ganze  Länge  des  Geweil  istückes 0,047  Met 

Durchmesser  der  Rose 0,025  — 


«>  Statt  9,  10  nwl  11,  wie  Im  Text  steht. 
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Breite  der  Stange  in  der  Mitte      .    .    .    .* 0^015  Met. 

Dicke 0,012    — 

4)  Cervus  icurtocerus  Kauf.  Dfts  - UqtertlieU  •  einer  rechten 
Stange  (Fg.  1^  2)  und  ein  Backenzahn  (Fg,  3),  mit  ersteren  hei  Eppels- 
heim  gefunden;  jedoch  in  einer  jüngeren  Formation,  im  angeschwemm- 
ten Lande,  wie  sich  aus  ihrer  hellgraubraunen  Farbe  und  aus  dem  noch 
in  den  Ritzen  klebenden  Letten  ergibt,  in  welchem  dort  sonst  noch 
keine  Hirschretfe  gefunden  worden.  Es  kommt  den  Geweihen  des 
C.  efaphns  und  C.  Canadensis  am  nächsten,  und  bat  die  Stärke 
wie  bei  einem  Edelhirsch  von  18  Enden.  Unmittelbar  aber  der  Rose 
ist  eine  Augsprosse  und  etwaa  höher  noch  eine  andere,  kleinere  Sprosse 
abgebrochen.  Doch  Ist  es  sehr  gut  bezeichnet  durch  eine  plötzliche 
Biegung  der  Stange  nach  hinten,  1''  hoch  über  der  Rose  bei  der  zwei« 
ten  Sprosse  (statt  einer  unbedeutenden  Krunimung  beim  Edelhirsch);  — 
durch  die  Abflachung  und  selbst  leichte  Vertiefung  der  innern  Seite 
des  Geweihes  über  dem  zweiten  Ende,  welche  danfn  mit  der  äussern 
runden  Seite  nach  vorn  in  eine  scharfe  Kante  zusammenstösst,  so  dass 
der  Durchschnitt  halbkreisförmig  (statt  rund)  wird. 

Lauge  des  Bruphstückes       ••.........•  0,310  Met. 

Vom  Hinterrand  der  Basis  des  Rosenstocks  bis  zum  Augen- 
höhlen-Rand   0,086   — 

Breite  bei  der  2tett  Sprosse      .    .    .     •    .    •    *     •     •    •  0,056    — 

Dicke     ..................  0,043    — 

Breite  über  der  Biegung       •     •    •    • 0,054   — 

Grösste  Dirke  daselbst    .•.....•*...  0,036    — 

Der  Backenzahn  ist  der  vorletzte  des .  rechten  Oberkiefers,  ein  völ- 
lig  unabgenutzter  Zabnkeim,  der  i^itbiu  ein  nicht  sehr  altes  Thier  an- 
deuten würde*  ^.  _ 

Seine  Höhe  vorn  isl )••« 0,0255  Met. 

^       -^    hinten  ist       .......    ».4    .    .0,0235   — 

Länge  an  der  Wurzel      .    •    «.«.••    .,    .  •  .    •    .     •  0,0250   — 
6rD8ste  Länge  oben ......  0,0285  —  ^ 

V 

C.  Taylor:     Verthcilung    födsüer  "Konchy lien    durch 
GrossbritUwnien  O^agax.  of  Nättträi  Bhtory  1=  Pfnlus,  Maga%^  and 
Annalt  of  phitös.  N.  S.  ±899.  August  140—100  J    Zufolge  Sowerby's 
Mineral-Conchology  und  vielen  vom  Vf.  gemacirten  Verbesserun- 
gen, was  Loyalität  und  Formation    änbetrilFt,  besitzt   GrossbrÜtannien 
in  fossilem  -Zustande. 

Einfache  Cnivälven    '  .    .     58  Greschlechtcr  mit  401  Arten         '    * 
Einfache  Bivalven        ;.     62    ......     583     — 

ZtisammengeäetzteBivalVen  '3    .....    .      51      — 

Vieifäeherigc  Ünivalven    .    12  \    .    .    I    .    .    250     — 

135  I?]       ....  1265      — 


« « 
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Davon  cnthilt  di«  lltcite  Formationi-Reibe  folgend«  Aiten-ZaU: 
Iw  xom  Kohlen-Gebilde  inclas.     .  von  da  btt  xnni  Liaa  inelu. 

37    •    .    •    ,    •    •    einfache  Univalven   ...      9  Arten 

34 einfache  Bivalven     ...    33     — 

46    • Kusammengee.  Bivalven     .       5     *— 

33 vielfftchrige  Univalven  .    .    60     — 

140    ..••••»•    im  Ganzen      •    •    .     97     — 

Die  X  W  e  i  t  e  Formations-Reihe  Die  dritte  Formationt-Reiht 

von  da  bis  zur  Kreide  incins.  die  Tertiär-Gebilde  enthaltend 

106 einfache  Univalven    .    .    .    250  Arten 

375 einfache  Bivalven      ...     141      «-- 

0 zuaammen^es.  Bivalven      •        0     — 

130 X.i^lflchrige  Univalven  .    .        8     ^ 

620 im  Ganzen  ....    408      — 

Hieven  erscheinen  Arten  in  mehreren  Formationen   oder  Formation^ 
Gliedern 
der  ersten  Reihe  der  zweiten  n.  dritten  Reibt 

36 •  einfache  Univalven      .     .    365  Arten 

67 einfache  Bivalven    ...     516     — 

I  51 znsammenges.  Bivalven    •        ^(     « 

C  83 vielfacbrige  Univalven      .     147  t 

237 .im  Ganzen      «...  1028 

Die  znsammengesetzten  Bivalven  sind  daher  g^anz  auf  die  erste  Reibt 
beschränkt.  Sie  und  die  VieUächerig^n  zusammen  machen  hier  so  viel 
Arten  ans,  als  in  der  grossen  Anzähl  nachfolgender  Gebilde  uberhanpt 
Die  Anzahl  der  Individuen  In  der  ersten  Reihe  ist  viel  grösser,  als  io 
den  folgenden,  daher  jene  besser  charakterisirt  ist.  Vergleicht  man  die 
erste  und  dritte  Reihe  mit  einander,  ao  sind  die  einfachen  Univalven 
SS  1:7;  die  zusammengesetzten  Arten  ab<ir  umgekehrt  ss  17 : 1.  -^ 
Vergleicht  man  die  Arten-Zahl  in  den  verschiedenen  Klassen  einer  Reibe, 
80  sind  in  der  ersten  die  Univalven:  Zusammengesetzte  Arten  ss  1:4> 
in  der  zweiten  ss  1:1^;  in  der  dritten  9=  32:1.  —  ZusaaBmengesefcte 
Konchylien  charakterisiren  die  erste,  Bivalven  die  zweite,  Univalven  die 
dritte  Reihe.  —  Unter  diesen  zählen  die  Zoophagen  22  Geschlechter 
mit  171  Arten,  fast  alle  auf -die  tertiäre  Zeit  beschränkt,  fast  alle  Genen 
noch  in  unseren  Meeren  lebend;  von  den  Phytopbagen  sind  22  Crcscblecfater 
mit  168  Arten  in  den  sekundären  und  tertiären  Formationen  z^treit 
(Dillwtn)*  Von  den  Univalven  gehören  in  der  ersten  Reihe  fast  alte) 
nämlich  aus  12  Geschlechtem ,  in  der  zweiten  ebensoviel«  den  Phyto- 
phagen  an,  in  der  dritten  aber  verhalten  sie  sich  nur  ss  &•  )L0  [?]•-* 
Gedeckelt  sind  fast. alle  Univalven  der  Straten,  wdche  an  den  fleiseb- 
f ressenden  Poljrthalamien  reich  sind ;  nachdem  diese  aber  mit  der  Kreide 
fast  erloschen,  tritt  eine. grosse  Zahl  neuer  Univalven- Giesclilecbteri 
worunter  viele  nngedeekelte,  und  Zoophagen  auf.  In  den  sekandlfM 
Formationen  sind  nämlich  200  Polytbalami^n  mit  nur  drei  Gesdiltebteft 
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iiiid  18  Arien  ll«iaehfreMender  Univalveiii  aber  17  Genera  und  87  Arten 
Phytophngen  enthalten.  Mit  den  Polythalamien  Tcrscbwindcn  in  der  Kreide 
die  sahireichen  Echiniden  y  die  Trigonien,  fast  alle  Terebrateln,  ersetzt 
▼OD  19  Geachlehtern,  153  Arten  Zoophagen. 

Vergleicht  man  die  noch  lebenden  Arten  nach  Woodys  Index  tesia^ 
eeoiofficHS  mit  den  Fossilen  EnglandSy  so  findet  man  folgendes  Verhält- 
niss  der  Arten: 


Lebende 
Fossile 


Einf.UnivalT. 

1961 
401 


Biv.u.Multiv.  Viel£  Unival.    Im  Ganzen 


874 
634 


58        2893 
230         1265 


wobei  hauptsächlich  das  zweifache  Verhältniss  der  vorletzt^  Spalte  zur 
letzten  merkwürdig  ist. 

Die,  wie  es  scheint,  detaillirte  Darstellung  dieses  Gegenstandes 
findet  sich  in  Löudon's  Magaz.  of  not.  hist  of  London  1630  MärZf 
B6i  u,  JuU  •  .  .  Sie  ist  voll  interessanter  Vergleichungen,  doch  kön- 
nen wir  das  Original  nicht  benutzen. 


H.  DE  Blaintuxb :  methodische  Anordnung  der  noch  leben« 
den  und  der  fossi  len  Arten  der  LiMAiiCK'scben  Geschlech- 
ter Purpura,  Ricinula,  Monoceros  undConch  olepas,  und 
Beschreibung  der  neuen  Arten  im  Pariser  Museum  (Nouvell, 
Amua.  d.  Mus.  ±889,  I,  189^963  pi.  9—19).  Jene  vier  LAMJiRCK'scben 
Genera  bilden  hier  nur  eines,  das  jedoch  in  mehrere  Gruppen  zerfallt. 
Die  Fossilen  sind  in  folgender  Weise  geordnet: 
Purpura. 

(Columbelloides). 
l.P.  caneellaroides  BL.(Nas8a  canselLBAST), Pud?,  l^rajui». 
2.  P.  Laaaaignii  Bast.  Bwrdeauxy  MowitpeUieru 

(Puriform  es). 
^  P.  thiara,».  sp.  Paris. 

(Licornees)« 
4.  P.  »on  acantha  (B  uccinum  monacanthos  Biiocch.,  iSliil- 

affemmnen, 
ft.  P«  Laudnnensis  Dbfa«  bei  Laonf  tertiär, 

<Lapillennes). 
4.  P.  tetragona    (Buccinnm   tetragonum    Sow.)    Im   Crag 
Nmfolk's. 

7.  P.  eriapata  (Bttccinum   criapatnm  Sow.)  desgL;?  Ana- 
logen des  B.  1  a  pi  1 1  u  s  ? 

8.  P«  incraasata  (Buccinum  mincrassAtnm  Sow.)  desgl. 

9.  P,  imbrioata  (Morex  imbricatus,  Brocchu) Subt^enmnen. 
16.?  P.  lapillu«  Lamk.,  CourtagnoH^  bei  Reims. 

.  FLBianG'«  P.  deserta  im  Londonciay  ist  wohl  eine  Nassa,  Ei- 
nige  von  MAacsL  db  Sbrrbs  und  Risse  zitirte  Arten  sind  nicht  bekannt 
ItQog.    In  und  vor  der  Kreide  kennt  man  da«  Geschlecht  nicht«    Im 
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Qtmzen  kennt  man  jetzt  mindest  HS  lebende   und  fossile  Arten  g^enRui 
sie  sind  in  allen  Meeren  verbreitet,  etwas  hüufigrr  in  den  wärnvereu. 


M.  DE  SfiRnEs:  Beobachtungen  über  die  Ursachen  des 
grösseren  Schlages  der  fossilen  und  bumatilen  Arten 
im  Vergleich  zu  den  lebenden  (Revue  encydopediqe  iS33, 
AprU  —  Mai),  Nach  dem  BuUet  geoi.  de  FroHCe  (\U.  356)  zerfallt 
diese  Abhandlung  in  3  Thcile,  indem  sie  1)  den  Einfluss  von  Wärme  nnd 
Fenelitigkeit  auf  die  Grosse  der  Arten,  2)  die  Ausdehnung  der  in  jeder 
geologischen  Periode  vom  Meere  entblössten  Landflächen,  3)  die  {gegen- 
wärtige Vertheilung  der  Wärme  auf  die  Erdoberfläche  prüfet.  Als  Resul- 
tat ergibt  sich:  dass  die  einstige  giössore  Wärme  und  Feuchtigkeit  nnd 
die  damit  gegebene  reichlichere  Nahrung  den  grösseren  Schlag  der  Land-, 
wie  der  Wasser  -  Thiere  veranlasst  habe« 


Knochenhöhlen  bei  Plombieres - lea -  Dijons  (Jour.  du  Com- 
merce y  i833, 15.  AvriL  =  BuUet  geol,  de  France,  1833,  III,  9ßTJ.  Der 
Co;ltord^Berg,  J  Stunde  von-Plomhieres  -  iea  -  Dijons,  enthält  grosse  Küh- 
len, welche  neuerlich  von  einigen  Naturforschern  zuerst  untersucht  wor- 
den sind.  In  grosser  Tiefe  worden  darin  fossile  Knochen  von  grossen 
Raubthieren,  innbesondere  Katzen  inid  von  Hirschen  wit  Riesen -Geweihen 
entdeckt.  Eine  noch  grössere  Menge  scheinen  die  Stalagmit  -  Massen 
einzuschliessen. 


IV.  Verschiedenes« 

6ardi«br:  über  die  relative  Vertbeilang  von  Land  nnd 
Wasser  im  Vergleich  zu  der  bei  onsern  Antipoden  (Lotid* 
geoi.  Soc.  1833,  19.  Jum  >  Lond.  a.  EdM.  phU.  Mag.  1833,  Nav-; 
///,  Nro,  17y  S.  373).  Nur  ^y  der  bestehenden  Kontinente  and  laselo 
bat  trockenes  Land  zum  Antipoden. 


CoLQOROurf:  Besehreibung  Ton  in  Mexico  und  PofoM  ge- 
fundenen Meteor  ei  sen-Massen  (Land.  geoi.  Soc.  1833,  i^- 
Jum'^  hond.  a.  BditUt.  philos.  Mag.  1833,  ^ov.  III,  Nro.  17,  P* 
373).  Eine  der  beschriebenen  Massen  befand  sich  vordem  in  der 
Strasse  San  Domingo  zu  Zacatecas  in  Mexico,  war  4^'  lang  und  1$ 
breity  auf  einer  Seite  mit  tiefen  Einschnitten*  Die  anderen  waren  tu 
€^hmrea$  und  PabUtsutn  bei  Caiorxe  gefunden  worden. 
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J.  F.  ScHoniw:  über  den  mittlen  Stand  dea  Barometers 
am  Meeresspieg^el.  (Anm  d.  Chim*  et  Ph^s*-,  i633,  Juni;  LIIL 
ii3^i63}.  Eine  kritische  Zusammenstellung  der  Barometer-Beobach- 
tungen in  verscb^deoen  Breiten  und  zwischen  45^  0.  und  45^  W,  L. 
von  Ferro  ergibt  untes  Berücksichtigung  der  Temperatur »  der  Capilla- 
rität,  der  Beobachtungs-Zeit  und  Dauer  mit  grossor  Besfaudigkeit  foi- 
^nde  mittlere  Stände« 


Breite 


0« 

— 

— 

337'",0 

10 

1 — 

— 

337  ,  5 

20 

^ 

— 

338  y  5 

30 
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— 

331»  ,  0 

40 
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— 

338  ,  0 

50 

— 

— 

337  ,  » 

60 

— 

— 

335  ,  5 

65 

— 

— 

333  ,  0 

70 

^ 

— 

334  ,  0 

75 

<-. 

— 

335  ,  5 

Barometerstmnd  am  Meeresspiegel 
und  bei  0^  Temp. 


Aber  auch  die  geographische  Länge  scheint  nm  Einfluss  za  seyn. 
Die  Undulationen,  welche  obige  Reihe  zeigt ,  stehen  mit  den  Grenzen 
meteorischer  Zonen  auf  der  Erde  in  Beziehung. 

1)  So  die  Zone  vom  0^  bis  15^  ist  sehr  heiss,   die  Bildung  von  Wol- 

ken uii9  Regen  auf  ein6  gewisse  JahreszeH  liesehrimkt^  ^her 
der  Barometerstand  ein  mittler. 

2)  Die  Zone  vom  IS^  bis  30^  hat  fast  beständige  Winde,  welche  tro- 

ckene Luft  mit  sich  führen ^  fast  nie  Regen  bringen;  der  Baro- 
meter eriSeicl^  den  höchsten  Stand.* 

3)  Die  Zone  vom  30^  bis  45®  hat   sehr  Teränderliche  Winde,    zumal 

im  Winter,  Wovon  der  SW.  dte  wairmfeuchte  Luft  der  heissen 
Zone  und  vifle  Wolken  und  Regen  bierbeibringt;  der  Barometer- 
stand sinkt.  •     ' 

4)  Die  Zokie  vom  45®  bis  zum  Polarkreis    sieht  fast   das   ganze  Jahr 

hindurch  den  Kampf  derselben  Windet  mit  den  kalten  trockenen 
Nordwinden,  wodurch  bestandige  Wolken,  Nebel  und  Regen  ent- 
stehen. Dec  Barodieterstand  sinkt  am  Tiefsten  herab;  doch  wo 
der  SW.-Wind  abgehalten  ist,  etwas  minder.  « 

5)  Jenseits  des  Polarkreises,    wo  der  Einfluss  der  feuchten  Südwinde 

ausgeschlossen  zu  seyn  scheint,  steigt  «der  Barometerstand  wieder. 


Über  die  früheste  Kenniniss  von  Gold  und  Silber.  -— 
HssTOD.  —  ScantUnavisches  Museum.  —  Di«  Patriarchen.  —  Das 
Buch  Hiob's.  —  Anhäufung  von  Reich  thümern  beim  Volk 
der  Hebräer,  —  in  Syrien,  —  Fersten,  —  Griechenland  —  Rom, 
(Jambs.  Edinb.  n.  phil,  Journal  1832.  Juli.  XXV.  139—150;  ans  Jacob 
Uttorical  inquiry  into  the  production  and  consumption  of  the  predoue 
netaU  //,  London  1831.  8*.) 
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J.  HsnwooD:  Beobachtungen  ober  das  Stelgen  und  Fal. 
len  des  W>teere  in  einigen  Brunnen  in  Contuutil  mit  ku^ 
sen  lYotisen  fiber  einige  andere  V'erhäitniiiee  der  Queüei 
(Leiid.  a*  Edinb.  PhU.  lHagßX.  ±838.  De%, ;  liL  Uro.  iS.  pg.  4i7'^iH}. 
Zaeni  eine  tabellarische  Zusammenetellong  der  Beobachtungen  an  U 
Brunnen,  welche  keinen  Ausxug  znlAast.  Doch  ist  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  der  Wasiierstand  im  Januar  und,  seltener,  im  Februar  an 
höchsten  und  im  £lchiefer-Gebirge  im  Oktober  und  November  aiA  nied- 
rigsten; im  Granite  jedoch  tritt  der  niederste  Stand  etwas  früher  ein, 
und  ist  im  Novemt»er  schon  wieder  in  Zunahme  begriffen.  Nach  Thomas 
Berechnung  betrugt  die  Wasserm'enge,  welche  dem  Fowep-¥ln8Be  zugebt, 
im  April  1825  minidest  160  Cub.  Fuss  per  Acre  täglich,  und  über  das 
Doppelte,  wenn  der  Fluss  angeschwollen  war  nach  heftigem  Regen. 
Im  Juni  1826  bei  trockenem  Wetter  konnte  man  nur  75^'  annehmen.  - 
Folgen  einige  deoi  Vf.  rojtgetheilte  Notizen  über  die  Kohlenwerke  in 
FUnshire.  Im  KaJkgebirge  nimmt  bei  Regenwetter  der  Wasserznfluss 
gewöhnlich  schon  nach  einigen  Stunden  zu.  Die  Menge  der  aas  S 
Werken'  monatlich  ausgeschöpften  absoluten  Wasser-Mengen  von  1829 
bis  1832  ist  in  einer  aweiten  Tabelle  zusammengestellt;  in  einer  dritten 
Tabelle,  die  wir  loittheilen,  sind  nur  die  Proportionen  für  die  eiozelnen 
Monate  aus  der  2ten  berechnet. 


Werke : 

Mold 

JUiltift* 

Taiar- 

Owemy 

ßagUU 

Regen- 

Seehöhe 

115 

dMAWvMyt 

80 

goch 

Mgngdd 

CoUierg 

menge 

in  Faden 

A  A  V 

O" 

25 

125 

2 

Januar 

Ml 

1,65 

1,23* 

1,08 

1,11 

1,25 

1, 

Februar 

1,10 

1,25 

1,20 

1, 

1, 

1,13 

1,15 

März 

1,22 

1,40 

1,31 

1,17 

1,47 

1,19 

1,07 

April 

1,26 

1,09 

1,24 

1,28 

1,50 

1,12 

1,72 

Mai 

1,18 

1,03 

1,19 

1,40 

1,55 

1,18 

1,34 

Juni 

1, 

1,39 

1,21 

1,51 

1,80 

1,11 

2,77 

Juli 

1,05 

1,21 

1,10 

1,77 

1,65 

1, 

2,73 

August 

1,38 

l, 

1,01 

1,51 

1,39 

1,10 

3,52 

Septeinbr. 

1,38 

1,17 

1,18 

1,21 

1,34 

1,11 

2,57 

Oktober 

1,23 

1,26 

1, 

1,48 

h 

1,13 

2,08 

November 

1,19 

1,88 

1,09 

1,03 

1,29 

1,08 

2,81 

Desember 

l,lö 

1,7« 

Mö^ 

MO. 

1.4« 

1,1« 

1,3) 
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Abgerissene  Bemerkuiigeii 

über 

fossile  Fische, 

ron 

Herrn  Professor  L.  Agassiz. 


L  Nene  Fundorte  fossiler  Fische. 

Von  jeher  ist  miir  die  Kenntniss  eines  neuen  Fnndor«- 
tes  hei  charakteristischen  Versteinerungen  wichtiger  gewe- 
sen^ als  die  Auffindung  selbst  einer  neuen  Speeiea,  wen» 
sie  .sonst  durch  keine  besondere  Charaktere  auffallend  war. 
Es  war  mir  daher  sehr  willkommen  auf  meiner  diessjähri^ 
gen  Herbstreise  so  viele  neue  Lokalitäten  als  Lagerstätten 
von  mir  wohlbekannten  Arten  kennen  zu  lernen.  Hier  nuff 
die  interessantesten,  singleich  als  Nachtri^  zur  ersten  Lie» 
ferung  meiner  Recher ckea  iur  les  paissons  fosiüeii 

Das  Genus  Gyrolepis,  pbgleich  noch  nicht  *vollstfin"' 
dig,  ist  doch  jetzt  besser  bekannt.  Die  Zähne  sind  stumpf 
und  stehen  in  mehreren  Reihen«  Gyr.  maxiraus  konmit 
ausser  Luneväle  auch  bei  Rottweil  und  Breslau  vor;  Gjr« 
tenuistriatus  zu  Lunevüle,  Breslau^  R»ttweil  nuA  Bag'^ 
reuth;  Gyr.  Albertii  zu  Breslau  xmA. Bayreuthy  —  £»iia- 
tiüe  and  Seiwenningen   waren  sehon  als  Fundorte  bekannt, 

Jahrgang  18S4.  05 
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alle  3  Arten  finden  sich   immer  im   Moschelkalk,   bei  RoU- 
weil  aber  auch  im  Keaper. 

Der  als   Semionc^tas    Spixii    in   meiner   Übersicht 
angegebene  Fisch  kommt  nicht  ans  Broiüien^  wie  mir  fidsch- 
lieh   berichtet   worden   war;    er  ist    bei  Koburg   gefanden 
worden  und  identisch  mit  Berger^s  Palaeoniscnm  are- 
naceam,     das    ich    früher    nur    ans    seiner   Besehreibung 
kannte.     Ich   habe   mich   dieses  Jahr   in   München  genauer 
nach   dem  Fische    nmgesehen,    nnd   muss   nun   den   Namen 
Semionotus  Spixii  aus  der  Reihe  ausstreichen  and  der 
Species  den  passendem,  S,  Bergeri,  lassen.     Es  soll  aber 
meine  Vermuthung  über  die  Lagerung   sich  bewährt  haben, 
die  ich  doch  bloss  aus  der  Organisation  des  Fisches  entnom- 
men'hatte,  und   die   Fundstätte   dem   Liassandstein  angebo- 
ren.    Diess  wäre  eine  mir  sehr  erfreuliche  Bestätigung  der 
Gesetze,  die  ich  für  die  Aufeinanderfolge  der  Fische  gefun- 
den habe. 

Semio.no tus  latus  ist  eines  mit  Dapedius  alti- 
velis;  ersterer  Name  bleibt,  und  Seefeld  ist  mithin  all 
Fundort  für  beide  bekannt. 

Lepidotus  Gigas  hat  sich  auch  im  Lias  bei  Altorf ^  BanMj 
Bayreuth  und  Schwarxach  bei  Cubnbach  vorgefunden. 

Thrissops  formosus,  dessen  Fundort  mir  bisher  un- 
bekannt gebliebejn»  habe  ich  bei  Hrn.  Ober-Bergrath  ron 
VoiTH  in  mehreren  schönen  Exemplaren  von  Kelheim  [Jura- 
kalk?] gesehen. 

Uraeus  nuchalis  kenne  ich  mit  Bestimmtheit  9m% Kel- 
heim und  aus  Weltenburg. 

U.  macrocepbalus    kommt   eu   Solenhof en   und  Ekk- 

städt  vor. 

Leptolepis  Bronnii  kommt  auch  im  Lias,  der  obsrn 

Belemniten-Schiobte,  zu    Oberschrätz  bei  Bayreuth  vor. 

L«  sprattiformis  scheint  ausschliesslich  hei  Solenhof  en 
vorftukommen. 

L.  Knorrii  dagegen  am  häufigsten  bei  Eiehstädly  auch 
TM  MüUheimy  Daiting  und  Solenhof  en. 
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Placodus  GigAs  hat  Je tet  folgende  FandoH« :  Bayreuth^ 
Wilhelmghall  bei  Roitweif,  LunePtlle,  Breslau  und  MalichbacA 
im  BaÜsckm. 

^phti^r^Amn  rhomboidalis  von  Solenhofen  ist  naeh 
Bloslegftng  der  Zähne  gans  bestimmt  ein  Gyrodas,  so 
dass  jetzt  anch  die  äussere  Gestalt  dieses  sonderbaren  Ge* 
nus  angegeben  werden  kann  nach  dieser  Art  and  nach  ei- 
nigen neuen,   die  vor  Kurzem   aufgefunden  worden  isi. 

Die  vielen  Beiträge  über  die  Verbreitung  der  fossilen 
Fische  ans  anderen  Ordnungen  kann  ich  nicht  mittheilen,  be* 
Tor  die  Übersicht  derselben  gedruckt  ist;  ich  werde  aber 
Sorge  tragen,  dass  dieselbe  mit  den  nächstfolgenden  Liefe* 
rangen  erscheine,  damit  möglichst  bald  ein  vollständiges 
Verxeichniss  der  jetzt  bekannten  Arten  vorliege. 

II«  Über  die   fossilen    Fisohe   aus  der  Krei- 
deformation. 

Von  keiner  Formation  sind  im  Allgemeinen  so  wenige 
vollständige  Versteinerungen  bekannt,  als  ans  der  Kreido. 
Vorzüglich  gilt  diess  von  den  Überresten  der  darin  vorkom- 
menden Wirbelthiere,  die  meistens  von  einem  lockern  6e^ 
steine  umgeben  in  so  viele  Stücke  auseinander  fallen,  als 
das  Skelett  derselben  deren  zählt.  Jeder  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  Organismen  dieser  Periode  des  Bestehens 
und  der  Umbildung  unserer  Erde  mag  daher  um  so  will- 
kommener den  Zoologen  und  Geognosten  erscheinen,  als  er 
eine  grössere  Anzahl  voUkoinmen  erhaltener  Thlere  kennen 
lehrt  und  zu  allgemeinern  Schlüssen  über  ihr  Daseyn  and 
ihre  Verbreitung  mit  frühern  und  spätern  Geschöpfen  Stoff 
liefert.  Die  nähere  Bekanntschaft,  die  ich  in  letzter  Zelt 
mit  einer  grössern  Anzahl  von  fossilen  Fischen  aus  der 
Kreideformation  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  gemacht 
habe,  verleitet  mich  vorläufig  eine  kurze  Notiz  über  diesel- 
ben mitzutheilen  in  der  Absicht  auf  den  grossen  Reichthum 
der  Fische  dieser   Epoche   aufmerksam  zu   machen^   bia  ich 
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in  meinem  Werk  Aber  diese  Klasse  von  Wesen  den  sdikk- 
liehen  Ort  finde,  jede  Art  An  ihrem  systematischen  Platze 
ge|iaa  eu  beschreiben  und  abzabilden.  Ich  werde  dabei 
bemüht  seyn  alle  bereits  erschienenen  Abbildongen  genaa 
EU  Eitiren^  damit  sie  indessen  Eur  nAhem  Bestiimnnng  be- 
hillflich  seyn  liönnen.  — 

III.  über  Coeloptychiam  acaule  Goldf. 

In  Zwischenstunden  bin  ich  jetst  beschäftigt  vor.  ADem 
die   Versteinerungen   meiner  an   die    Stadt   Neufchdtel  Te^ 
kauften  Sammlungen  zu  bestimmen   und   zu  ordnen  und  das 
einzuschalten^  was  in  der  Umgegend   vorkommt.     Besonders 
reich  fand  ich   die   in  der  Jurakette   jetzt   anerkannte  und 
Eiemlich  weit   verbreitete    Kreide ;    namentlich   sind   es   die 
untern  Mergel   (wohl  dem   Gault   analog)   derselben,   worin 
auch  einige  noch  unbeschriebene  Arten  vorkommen,  die  ich  zu 
bestimmen  oder  an  Goldfuss  zu  schicken  gesonnen  bin ;  denn 
es  ist   immer  am   Besten,  wenn  das  Neue   ergfinzend  dahin 
strömt,  wo  schon  so  Vieles  und  so  Vorzügliches  beisammen 
ist.     Indess  im  Vorbeigehen  eine  Bemerkung  über  ein  Fossil 
aus   jenem   Prachtwerk,    über   Coeloptychiam   acaule 
Taf.  55,    Fig.    18   a,  b,  c,  d,   das    mir    aufgefallen.      Beim 
ersten  Anblick  wollte  es  mir  scheinen,  als  ob  dasselbe  wei- 
ter nichts  sey,  als  ein  mir  bekannter  Hayfisch- Wirbel ;  doch 
weiss  ich  zu  gut,  wie  leicht   man    bei  Versteinerungen  ver- 
führt werden  kann,  ein  Organ  oder  ein  Theil  eines  Thieres 
aus  einer  Thien*eihe  für  etwas  ganz  Anderes  ans  einer  an- 
dern' Thierreihe  zu  halten,   bloss  um    der   äussern  Ähnlich- 
keit willen.     Ich  sah  also  die  Tafel  genauer  an   und  durch- 
las ^prüfend  die  Beschreibung,   in   welcher   Goldpuss  dieses 
dem  Genus   Coeloptychiam    zugesellte     Fossil  als  eine 
unvollständige  und  zweifelhafte  Species  ausgibt ;  ich  erluuiiite 
jedoch  in  demselben  um  so  bestimmter  den  eigenthümlichen 
Bau  gewisser   grossen^    Rad-ffjrmigen    Hayfisch- Wirbel,  und 
Bweifle  jetzt  gar  nicht  mehr  daran ,   dass  die  Eitirten  Figu- 
ren einen  Wirbel  der  Lamn«  acuminata  Ag.   vorstellen» 
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welche  in  der  MastricUer  Kreide,  in  der  weissen  Kreide 
von  Englandy  Frankreich  und  2m  Delaware  in  Nord- Amerika^ 
sowie  aueh  im  Green-Sand  von  Regensburg  vorkommt^  und 
Ton  welcher  Zähne  und  Wirbel  mir  wohl  bekannt  sind« 
Wer  mit  den  Schwierigkeiten  solcher  Bestimmungen  vertraut 
ist,  wird  sich  über  die  Möglichkeit  eines  solchen  Irrthums 
nicht  wundern;  ich  werde  noch  öfters  Gelegenheit  haben 
darauf  aufinerksam  £u  machen  beim  Beschreiben  der  fossi* 
len  Überreste  mancher  untergegangenen  Genera  ans  der 
Abtheilung  der  Plagiostomen  CHaye)  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  deren  Flossenstrahlen  so  eigenthüm« 
lieh  gestaltet  sind,  dass  ich  sie  eine  Zeit  lang  für  Kiefer« 
knochen   mit   Z&hnen!   gehalten  habe,   als   welche   sie 

auch  in  allen  Sammlungen  stehen!! 

**  _ 

IV.Uber  fossile  Fische  in  derBraunkohle. — 

Da  im  4ten  Hefte  des  Neuen  Jahrbuches  der  Ar- 
beit V.  LEcoa  über  Menat  gedacht  und  dabei  der  Fische 
erwähnt  wird,  so  kann  ich  als  Ergänzung  zufügen,  dass 
dort  wirklich  ein  Cyprinus  vorkömmt^  der  aber  verschie- 
den von  C  papyracens  ist  und  zu  meinem  Subgenus 
Äspius  gerechnet  werden  soll,  und  den  ich  in  meinem 
Manuscript  als  As p ins  Brongniarti  beschrieben  habe* 
Auch  besitze  ich  Abbildungen  von  sehr  vollständigen  Exem- 
plaren. Zudem  kommt  zu  Menat  eine  ächte  Perca  vor, 
die  ich  Perca  elongata  nenne;  '- —  sie  ist  verschieden 
von  der  O^mVtjr^r  Species,  die  viel  breiter;  auch  verschieden 
von  meiner  Perca  Beaumonti  von  Aix^  welche  gröbere 
Zähne  am  Praeoperculum  zeigt..  Perca  elongata  zeich- 
net sich  durch  seine  schlanke  Gestalt  und  durch  die  grössere 
Anzahl  von  Strahlen  in  der  ersten  Rückenflosse  ans.  Es 
ist  derselbe  Fisch,  den  Bromn  einmal  in  einer  Note  des  Jahr- 
buches, fraglich  als  zum  Genus  Cottus  gehörig  zltirt  hat* 
Bei  Gelegenheit  anderer  Mittheilungen  im  Jahrbuch 
werde  ich  noch  mehr  solcher  abgerissenen  Notizen  über  die 
in  geologisehen  Abhandlungen   erwähnten  Fische    geben;  es 
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ist  doch  besser,  dnss  diese  Geschöpfe  in  den  Versteinerangs- 
Verseichnissen  gleich  unter  einem  ordentlichen  NamieA  ein- 
getragen werden.  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  so 
bloss  getauften  Fische  werden  an  gehörigem  Orte  nicht 
ausbleiben.  Was  Zenker's  Leueisous .  Cephalon,  (es 
gibt  schon  einen  lebenden  Leuciscns  Cephalas!)  be- 
trifft*), so  liann  ich  in  seiner  Beschreibung  kein  eineiges 
Kennzeicheii.  finden,  das  auf  eine  Verschiedenheit  von  L 
papyraceus  hindeutete.  Ein  mehr  oder  weniger  gedrück- 
ter Kopf  gibt  im  Abdruck  ein  rundes  oder  spitzes  Pro- 
fil, und  das  ist  die  einzige  Verschiedenheit  die  herausgeho- 
ben ist;  zur  Charakteristik  einer  fossilen  Art  ist  die  An- 
gabe wirklicher  osteologischer  Verschiedenhei- 
ten durchaus  noth wendig,  denn  wie  jetzt  die  Genera  in 
der  Familie  desCyprinoiden  charakterlsirt  worden,  reicht 
die  Zahl  der  Flossenstrahlen  allein  auch  nicht  hin  eine 
Art  zu  bezeichnen.  Es  gibt  auch  keinen  Leuciscus,  der 
nur  5—6  Strahlen  in  der  Afterflosse  hätte;  die  Normalzalil 
ist  für  das  ganze  Genus  zwischen  12  und  15 ;  auch  die 
Rttcken-  und  Brustflossen  haben  immer  mehr  Strahlen  als 
Zenker  angegeben;  der  Höcker  am  Rücken  ist  durch  das  Her- 
Tortreten  der  Flossenträger  {os  interapophysaires  superteurs) 
bedingt,  welche  in  der  Beschreibung  nicht  erwähnt  worden. 
Ungefiihre  Angaben  der  Wirbel-Zahl  und  Rippenpaare  ist 
üueh  unzulänglich,  da  diese  Verhältnisse  durch  ganze  Ge- 
nera meistens  konstant  sind.  Die  Grösse  der  Schwanzflosse 
lässt  wohl  auf  Identität  mit  L.  papyraceus  schllessen. 
Diess  ist  indessen  keine  bestimmte  Behauptung,  da  ich  keine 
Original-Exemplare  von  L.  Cephalon  vor  mir  habe.  Die 
Rttssel-förmige  Verlängerung  des  Mundes  rührt  aber  gewiss 
bloss  von  den  hervorstehenden  Zwischenkiefern  her;  and 
dass  bei  gan«  unverletzten  Kopfknochen  der  Kopf  fossiler 
Fische  oft  doch  grösser  erscheint,  als  er  wirklich  war, 
rtthrt  davon  ber^  das«  hfinflg  die  rechte  und  die  linke  Kop& 
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flalfte  fibereiniinder  gleiten  and  einen   grössern  Umriss  zei- 
gen.   Wenn  es  sich  bei  L.  Cephalon    anders    verhält,  so 
ist  aur  Kenntniss   der  Art,   die  eine   besondere    Abtheilung 
im  Genus  begründen    könnte,    die    Angabe    unerlässlich:   ob 
die  Sehädelknoohen,  oder  die  Gaumen-  und  Temporal  Platte 
(Gaumenbeine,     Flifgelbeine     und     Theile      des     Schlaffen* 
beins),    oder  ob   die  Kiemendeckel   diese    besonders    starke 
Entwicklung  feeigen«     Damit  meine  ich  doch  liieht,  dass  man 
lange  Beschreibungen  machen  müsse;  es  lässt  sich  das  allef 
mit  wenigen  Worten  sagen;    und  dafür  kann    man  das  Zu* 
ftllige    am   vorliegenden   Exemplar    unberücksichtigt   lassen« 
Wollte  ich  a.  B.  beschreiben,  in  welchem  Zustande  sich  alle 
die  Exemplare  befinden,  die  ich   bisher   gesehen,    so  müsste 
ich    unnützer   Weise   Bände   anfüllen;    ich    erwähne    dieser 
Nebendinge   nur   dann,    wenn    sie   anderweitige   Bedeutung 
gewinnen   können,    etwa   Aufschluss    über   fehlende    Theile 
gebeO|  oder  die  Vollständigkeit  eines  Thelles  erweisen  sollen. 

V.  Noch   einige   neue  Genera   aus  der  Ord^ 
nung  der  Ganoiden**).  •— > 

I.  Lepidoides,  Homocerci,  mit  Spindei-förmigem  Leibe. 

1.  Ophiopsis  AoASS.,  neben  Pholidophorus  ein- 
Eureihen. 

Kopf  verhältnissmässig  klein;  Zähne  im  Vom^r  und 
den  Gaumenbeinen  Raspel-formig.  Leib  schlank;  Brustflos« 
sen  sehr  gross;  Schuppen  schief  am  obern  Schwanzflossen- 
Lappen  hinaufreichend,  Schwanzflosse  schwach  gabelig. 

Oph*  Münsterl  Ag.  Alle  Schuppen  erscheinen  auf 
der  Aussenseite  des  Fisches  gleichseitig  Rauten-formig,  mit 
welliger  Oberfläche,  ohne  bestimmte  Streifung;  ihr  hinterer 
Rand  dagegen  ist  stets  fein  gezähnelt;  sie  sind  indess  läa- 
ger'kls  hoch,  da  der  bedeckte  Theil  bedeutend  ist;  die  ein- 
greifenden Haken   sind  nicht  lang,  aber  sehr  bestimqit  und 

*)  Die  neuen  Arten  der  schon  cbarakterisirteo  Genera  .werde  ich  erst 
dann  auffttbren,  wann  ieh  an  die  spezielle  Bearbeilnnf  derselben 
kmune« 
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acharf  5   genaa  eingreifend.     Jnralialkschiefer  von  Kelkehn* 
Samoilong  des  Hm«  Grafen  y.  MOnstsr. 

2.  Propterua   ÄOAfis»,   neben   Notag^gus    einzo- 
aehalten« 

Wirbelkörper  koch,  kurz  (wesshaib  ich  zuerst  das  6e- 
fins  Acrospondylus  geheissen  und  mit  diesem  Namen 
in  der  Sammhng  des  Herrn  Ober  -  Bergratha  v.  Voith  eti- 
qnettirt  habe);  Stachelfortaätze  kurz.  Wie  bei  Notagogns.zwei 
gesonderte  Rückenflossen,  deren  vordere  bedeutend  lange 
AtraUeo  am  vordern Rande  hat;  di^  hiatere  wie  beiNota- 
gogttSj  dessen  vordere  Strahlen  auch  kurz  sind.  Flossen- 
träger  verhfiltnissraässig  lang.  Afterflossen  weit  zurück. 
Oberer  Schwanzflossen-Lappen  etwas  länger. 

Pr«  micrOiStomus  Ao.  Leib  ziemlich  breit,  oval; 
Schuppen  mittelmässig  gross,  Mund  klein,  Oberkiefer  etwas 
länger.  Auge  hoch  am  Kopf  und  kleiii.  In  Jurakalk -Schie- 
ler von  Kelheim.  Sammlung  des  Herrn  Ober-Bergrathes 
V,  V.oiTH  in  Begenshurg,  Graf  v.  Münstjsr  besitzt  aueh  ein 
beschädigtes  Exemplar. 
IL  Familie  Sauroi  de«. 

3.  Seiurichthys  Agass.  (Der  Formation  nach  wird 
tt  in  die  Abtheilung  He  terocerc  i  gehören,  der  Leib  fehlt 
über^  es  ist  bloss  eiii  Unterkiefer  bekannt). 

Der  Käme,  mit  dem  ich  diese  Sippe  belegt  habe,  deatet 
schon  darauf,  dass  dieses  Thier  Merkmale  mit  Sauriern  und 
Fischen  gemein  hat;  es  ist  sogar  beim  ersten  Anblick  schwer, 
sich  für  die  eine  oder  die  andere  Klasse  zu  entscheiden« 
Die  ganze  Familie  der  Sauroiden  hat  überhaupt  viel 
Saurier-Artiges  an  sich,  und  ich  werde  bei  Festsetzung  aller 
Charaktere'  derselben  Gelegenheit  haben  zu  zeigen,  wie  die 
Wirbelthier'-bildende Thätigkelt  in  der  Natur  keinen  rein 
fischlichen  Charakter  gehabt,  sondern  wie  die 
Fische  ^s  zuerst  einziger  Ausdruck  derselben  Reptil -artig 
erscheinen  mnssten.  Und'  diess  werde  ich  in  facto  zeigen 
J^tonen:  nicht  etwa  als  blosae  apriorische  Lehre*  Rein 
fijßhlich  erseheinea  die  Fische  erst  mit  dem  kraftvollen  Auf- 
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treten  der  Reptilien  und  am  vollständigsten  als  solche  in 
der  jetzigen  Periode,  neben  den  übrigen  Wirbelthier-Klassen. 
Dasselbe  Verhältniss  kehrt  wieder  bei  den  Reptilien  ia  Be- 
zug auf  die  2  höhern  Wirbelthier-Klassen. 

Saariehthys  hat  einen  schmalen  Unterkiefer  mit  ei- 
ner Zahnrinne,  ähnlich  der  von  Pleaiosaarus,  wie  man  sie. 
aberanch  bei  Fischen  antrifft«  Der  Knochen  selbst  ist  längs&- 
serig  und  auf  der  Aussenfläche  qneer  reticulirt.  Die  Ge- 
lenkfläche, überhaupt  der  hintere  Theil  des  Kieferastes 
fehlt  leider;  aber  gerade  die  schuppige  Ablössung  spricht 
für  einen  Fisch.  Die  Zähne  stehen  in  nnregelmässigen 
Abständen,  grössere  und  kleinere  mit  einander  ab- 
wechselnd, wenig  nach  hinten  geneigt,  konisch  und 
schwach  von  der  Seite  komprimirt;  an  der  Basis  bis  über 
die  Mitte  des  Zahnkegels  sind  sie  feingestreift,  an  der  Spitze 
hingegen  vollkommen  glatt  und  diese  glatte  Spitze  selbst 
scheint  wie  aufgesetzt,  da  sie  nicht  unmittelbar  mit  dem 
gestreifSten  Kegel  fortsetzt,  sondern  mit  schmalerer  Basis 
anf  demselben  ruht«  Die  Art  heisst  S.  apicalis  Ag.  Sie 
befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Grafen  v.  .Mün- 
ster, dem  ich  so  viele  andere  Seltenheiten  verdanke,  und 
stammt  ans  dem  Muschelkalk  bei  Bayreuth  her.  Man  mag 
über  dieses  Thier  eine  Meinung  haben,  welche  man  wolle  r. 
immerhin  ist  es  ein  neues  höchst  sonderbares  Genus,  das 
die  Frage  rechtfertigt,  ob  alle  den  Reptilien  zugeschriebene 
Kiefer  wirklich  solche  sind?. 

4.  Wagler's  GenusUraeus  war  mir  recht  gut  bekannt, 
als  ich  eine  Fischsippe  mit  diesem  Namen  belegte.  Ich 
glaubte  aber,  Waglbr's  Genus  würde  nicht  angenommen  wer- 
den, da  es  auf  zu  spezieJUeii.  Charakteren  bfruhe*  Fitzin- 
«RR,  den  ich  seither  gespi^ocheii , ;  vertheidigt  Wagler  s  An- 
sieht, und  so  vvill  ich  gerne  meinen  Genus-Namen  gegep  ei- 
■en  andern  vertauschen  and  die  Fisch  «Sjppe  Caturus 
heissea. 

JuMacrosemins  Agass.  Dieses  Genus  ist  nahe 
venrandt   mit  Aspidorhyncluis ,  obgleich  der  Schnabel  sehr 
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knrz  t«i:.  Was  dasselbe  besonders  auseeiehnet ,  ist  eiie 
lange  Rückenflosse  ^  die  den  oberen  Tbeil  des  Leibes  gua 
elnniaunt;  Afterflossen  klein,  weit  hinten.  Schwanzflossen 
abgerandet«  Brustflossen  wie  beim  P  o  1  y  p  t  e  r  a  s  auf  ei- 
ner besohappten  Verlängerung  der  Handwnrzelknochen  ge- 
tragen. Baudiflossen  nahe  an  der  Afterflosse.  Es  sind 
viele  nach  hinten  grösser  werdende  Kiemenhaat  *  Strahlen 
Torhanden»     Schoppen  von  mittler  Grösse. 

1  Art  M.  rostrat  US  Ag.,  ron  Solenhofen.  Ans  der 
Samaslong  des  Grafen  von  MtNSTKR  und  im  MüMchener 
Mnseuin. 

6.  Belonostomns  AoASS«  Es  ist  noth wendig  den 
langsohnabeligen  Aspidorhynchus  tenirostris  nebst 
einigen  neuen  Arten  in  ein  besonderes  Genus  zu  vereinigen, 
dessen  Charakter  ist,  sehr  lang  gezogene  Kiefer  zu  haben, 
die  beinahe  gleichlang  sind,  und  von  welchen  der  Oberkiefer 
keine  Kerbe  hat  zur  Aufnahme  des  Unterkiefers.  Aach 
ist  bei  diesen  Arten  die  Afterflosse  schmäler  als  bei  Aspi- 
dorhynehus^  und  der  Leib  allgemein  gestreckter. 

III.  Familie:  Pyonodonten. 

7.  Das  Genus  Gyrodus  war  mir  bisher  bloss  nach 
den  Zähnen  bekannt;  nun  habe  ich  mehrere  ganz  vollstän- 
dige Arten  im  Münchner  Museum  und  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Ober-Bergraths  v.  Voith  in  Regenshurg  gesehen,  nach 
denen  ich  die  Charaktere  dieser  Sippe  ergänzt  habe.  Der 
Leib  ist  breit,  flach,  sehr  hoch,  mit  langer  Rücken-  nnd 
After-Flosse  und  gabeliger  Schwanzflosse.  Es  sind  grosse 
und  grosszahnige  Microdonten  mit  starken  Furchen  auf  der 
Zahnkrone» 

IV.  Familie:  Solerodermen. 

8.  Bloohius.  Wenn  man  die  langgestreckten  Alnte- 
r^n  vergleicht,  gelangt  nuui  >arÜbe»eogang,  d...  <U.  «eb- 
same  Genus  Blochios,  welches  zuerst  von  dem  Verfas- 
ser der  Ittioütologia  veronese  aufgestellt  worden,  und  das 
bisher  keinen  Platz  im  Systeme  erhalten  hat,  hieher  so 
setzen  sey. 
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0.  Dercetis  Mty&*r*^  et  Aqass.  Uolei"  dMem  Nft-^ 
men  habe  ieh  in  der  Sammlnpg  des  Herrn  firMm  v^  MtlH-r 
8TER  einen  Fisch  gefunden,  der  ei»  avsgeaeicbnetea'iäenill 
aasmacht,  dem  ich  diesen'  Namen*  g^rae  beibehall^it/ will» 
Es  ist  so  eigenihämlieli  gestaltet,  dasa  es  jeden  Ißbtbyalogen 
bei  ieia  Teranohe,  es  unter  die  acbon  bekarni^eti  *f  is^b« 
anterKübrihgen 9  in  grosse  YerlegenbeÜ»  «e^en.oaisate«  Dft 
äussere  Ähnlichkeit  in  dev  Gestalt  dea  Bl  acikin  $  isl  nipbt 
SU  verkennen,  desshalbnnd  der  nunanzogebendi^nfiigenthüin- 
lichkeiten  wegen  setze  iah  es  in  die  FamiBfe  der  Sei  er  Or 
der  men.  Der  Leib  ist  sehr  langgestreckt;  4er^  KctpC  naeb 
vom  in  einen  Schnabel  verlängert,  der  aber  nicht  aai  lang 
ist,  als  bei  Bloch  ins.  Der  Oberkiefer  ist  länger  als 
der  untere;  beide  sind  mit  sehr  spiteen,  langkoniaehen, 
grossen  Zähnen  besetzt,  die  mit  kleineren  in  mehreren  Reic- 
hen abwechseln ;  die  Zfthne  aus  d^  Mitte  dea  Kiefers  sind 
die  grössten ;  vorn  und  hinten  sind  sie  klieiiier ;  der  Untetv 
kiefer  wird  mtch  hinten  nicht  bedeutend  dieker.  Die  Tem^ 
poralplatte  besteht  aus  starken  Knochen;  Praeoperculum  stark, 
gerade  und  schmal;  Operealum  und  Kieiiienhaal^» Strahlea 
abgerundet,  diese  gerollt,  wie  beim  Aal.  Angehhöhle  klein 
in  der  Mitte  der  Kopflänge,  von  einem  Kreise  staobeliger 
Knöchelchen  umgeben.  Die  Schädelknochen  sind  le»ier  «Ue 
von  oben  verdrückt.  Brustflossen- sehr  gross,  ans  neun  mittel- 
massig  starken,  tief  gespaltenen  Strahlen  gebildet.  Die 
Baachflossen  haben  stärkere,  aber  wohl  kürzere  Strahlen 
(sie  sind  jedoch  abgebrochen);  es  sind  5  sichtbar.  Diese 
Flossen  sitzen  eine  Kopflänge  hinter  dem  Operculura.  Der 
ganze  Fisch  hat  fünf  Kopflängen.  Vor  den  Bauchflossen 
föngt  die  Rückenflosse  an;  sie  ist  an  ihrem  vordem  Rande  , 
aus  längeren  Strahlen  gebildet,  und  setzt  sich  ganz  allmäh- 
lich kleiner  werdend  bis  nahe  an  die  Schwanzflosse  fort; 
man  zählt  in  ihr  51  Strahlen,  welche  bis  zur  Mittä  dop- 
pelt  gespalten  und  nahe  gegliedert  sind:  die  vordem  Strah- 
len sind  so  lang  als  der  Leib  hier  dick  ist,  die  letzten  nur 
halb  $0  lange,  als  der  Leib  bei  ihnen.    Die  Afterflosse  i&igt 
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hinter  derdrlttenKopflSngean  nnd  erstreckt  sich  soweit  als 
die  Rtickeaflosse ;  ihr  Anfang  ist  also  entfernter  •  von  den 
Brustflossen;  die  vorderen  Strahlen  sind  leider  abgeschnitten, 
die '  hintern  entsprechen  aber  in  ihrer  Länge  den  gegen- 
fiberstehenden  der  Rtfckeuflosse.  Schwanzflosse  filcherfor- 
mig,  wenig  ausgeschweift,  ans  sehr  tief  und  yielfidtig  ge- 
spaltenen, nahe  gegliederten  Strahlen  gebildet;  die  äusseren 
längsteh  Strahlen  sind  einfach,  an  ihrer  Basis  stehen  yier 
ganee  kurse  Strahlen.  Die  Wirbelsäule  besteht  aus  mittel- 
mässig  langen  Wirbeln,  die  ziemlich  schmal  sind,  also  doch 
länger  als  hoch ;  am  Vorderrumpfe  sind  sehr  dönne  Rippen 
sichtbar,  die  bis  zum  Rande  des  Bauches  reichen;  hinten 
sind  bloss  kurze  Stachelfortsätze.  Jede  Seite  des  Leibes 
ist  Ton  3  Reihen  sonderbarer  Schilder  bedeckt,  ähnlich  de- 
nen von  Accipenser,  aber  doch  so,  dass  hier  die  Schilder 
den  ganzen  Leib  decken,  und  .  keine  leere.  Stelle  zwischen 
sich  lassen.  Diese  Schilder  sind  knöchern,  auf  der  Innern 
Fläche  glatt^  3  eckig,  V  fSrmig  mit  nach  vorn  .  gerichteter 
Spitze,  stark  vertieft  und  in  dieser  Vertiefung  mit  einer 
Queerleiste  versehen;  die  Anssenfläche  ist  erhaben,  gans 
höckerig,  körnig  gestreift,  mit  einem  mittleren  höhern  Längs- 
kicL  Die  Spezies  habe  ich  Dercötis  scutatus  benannt. 
Ans  der  Kreide  Westphalms  zu  Baumherge  bei  Münster. 
Bald  lolgen  meine  Bemerkungen  über  die  Ostracionten. 


I 

Delthyi'is   flabelliformis  Zenk., 

eine  fossile  Muschel-Art   aus  dem  Thüringischen 

Muschelkalke, 

erläutert 
von 

Herrn  Professor  Zenker» 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  V,  A,  Fig.  1  —  e. 


D.  laevis^  flabelli  instar  plicata;  eoncha  superiore  con^ 
vexiore  semicirculari  j  12 — 14plicata,  plicis  QradiisJ  subcari" 
natiSf  mlco  longitudinaü  intermedio  maximo^  rostro  (^apicej 
acutisiimOf  area  triangulari  concava;  eoncha  inferiore  de^ 
presHore  9 — llplicata^  rostro  obtuso. 

In  stratis  calcis  conchiferae  supremis;  ad  Jenam. 

Die  Länge  einer  geraden,  vom  Schnabel  bis  zum  ent- 
gegengesetzten Rande  der  obern  oder  grösseren  ^SchaaJe 
gezogenen  Linie  beträgt  bei  ausgewachsenen  Exemplaren 
gegen  7"'  Pam.,  die  grösste  Breite  1'',  die  Höhe  beim  Aus- 
schnitt 3'";  die  Breite  des  Ausschnittes  unten  an  seiner 
Basis  2"',  oben  gegen  sein  Ende  !'"•  Die  grösste  Läng^ 
der  Unterschaale  vom  Schnabel  bis  zum  entgegengesetzten 
Rande  ist  (in  horizontaler  Projektion)  etwas  über  5"',  die 
grösste  Breite  11'",  upd  endlich  der  grösste  Querdurchmes- 
ser der  ganzen  Muschel  mit  geschlossener  Schaale  5"', 

An  den  kleinsten  mir  vorgekommenen  Exemplaren  fand 


—     302     — 

ich  die  Breite  f&r  die  Obersehaale  nar  3^'^  Die  Lfinge  (in  hori- 
sontaler  Projektion)  vom  Schnabel  bis  zum  entgegengesetzten 
Rande  etwas  über  2'^',  und  endlich  als  grössten  Durchmes- 
ser beider  aufeinandergelegten  Schaalen  2'''« 

Gewöhnlich  haben  sich  die  Schaalen  noch  recht  gut 
erhalten,  doch  findet  man  sie  meist  nur  einzeln,  nicht  leicht 
beide  vereinigt.  Die  Farbe  pflegt  bleigrau  perlmntter-artig 
zu  seyn.  Einen  Halbkreis  stellt  die  Figur  der  Peripherie 
der  einzelnen  Schaale  ziemlich  genau  dar,  doch  sind  die 
Ränder  wellenförmig  oder  fast  zickzackförmig,  was  durch 
die  halbzylinderförmigen  oder  vielmehr  kielförmigen  Falten 
(plicae  carinatae,  radii,  Strahlen  nach  Einigen),  von  denen 
man  an  der  Obersehaale  grösserer  Eiemplare  14  und  mehr, 
bei  kleinerenExemplaren  10—12  zählen  kann,  bedingt  wird. 
Alle  sind  mit  ihrer  Spitze  gegen  den,  genau  in  der  Mitte 
des  geraden  Randes  (Sehne  des  Kreisbogens)  liegenden 
Schnabel  gerichtet,  wobei  die  breitern  zu  beiden  Seiten 
von  den  schmälern  umgeben  werden.  Letztere  verlieren 
sich  endlich  in  die  scharfe  die  Schenkel  des  Schnabelwin- 
kels bildende  Randkante  (Fig.  2,  d,  d),  ohne  bis  zum  Schns- 
bel  selber  zu  gelangen.  Auf  der  Obersehaale  findet  sich 
auch  in  der  Mitte  sämmtlioher  Strahlen  die  breiteste  und 
tiefste  Furche.  (Fig  1,  b).  Die  Profil -Figur  der  Ober- 
sehaale stellt  oben  das  Segment  einer  Parabel  dar,  deren 
grösste  Krümmung  nach  unten  gerichtet  ist  (Fig.  4,  a,  i  k); 
noch  gekrümmter  erscheint  ein  ähnliches  Parabel-Segment, 
welches  die  Schlosswand  (Fig,  4,  g)  bildet.  Letztere  besteht 
aus  2,  durch  einen  spitzen  Triangel-förmigen  bis  an  das  spitzige 
Schnabelende  verlaufenden  Ausschnitt  (Fig.  2,  6)  von  ein- 
ander getrennten  Triangel-fÖrmigen ,  aber  der  Breite  nach 
konkav  gebogenen  Seitenwänden  (Fig.  2,  c.  b.  a.  d.) 

Die  Unterschaale  zeigt  nurS — 11  Falten  oder  Strahlen, 
welche  auf  ähnliche  Weise,  wie  bei  der  Obersehaale  be- 
schaffen sind,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  in 
der  Mitte  keine  Furche,  sondern  eine  erhabene  Fake 
(Fig   3,  I.    m.)  getroffen   wird.     Der  Schnabel   erscheint  •» 
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dieser  SchaaU  ganz  stumpf  nnd  die  ScUosftwand  leistenar- 
tig niedrig.  In  ihrer  Profilansicht  kann  man  das  Segment 
einer  nach  dem  Schnabel  hin  fast  gekrümmten  Parabel  er- 
kennen (Fig.  4»  k,  m.  s«)« 

Die  kleinen  Exemplare  haben  eine  weit  mehr  pyrami- 
dal geformte  oder  gekrümmte  Obersehaale  (Fig.  5  nnd  6), 
so  dass  sie,  wenn  keine  Übergänge  vorlägen,  leicht  Air  eine 
besondere  Art  gelten  könnten. 

£inige  Ähnlichkeit  zeigt  diese  höchst  zierlich  and  regel- 
mässig gebildete  Art  mitSpirifer  octoplicatus  Sowerby 
Mineral.  Conck.  f^SGS^f.  2— A  ans  Derb^Mre,  indess  ist  hier 
die  dnerdehnnag  vorwaltend ,  wodurch  eine  ganz  andere 
Form  entsteht,  sowie  die  Querstreifen  und  die  Gebirgsfor- 
mation,  worinn  sie  sich  finden,  auf  bedeutende  Verschieden- 
heit  hinweissen.  Übrigens  möchte  man  glauben,  dass  Fig.  4 
gar  nicht  zu  Spirifer  octoplicatus  gehöre,  sondern 
wahrscheinlich  eine  andere  Art  darstelle.  Andere  von  dem- 
selben abgebildete  Delthyris- Arten,  sowie  die  in  Schlot- 
HEIMES  Petrefaktenkunde  dargestellten  übergehn  wir  um  so 
eher,  als  ihre  Verwandtschaft  mit  unserer  Art  viel  zu  fem 
ist,  als  dass  sie  hier  in  Betracht  kommen  sollten.  Kaum  aber 
mögen  die  unter  dem  Namen  von  Terebratulites  pn- 
rasiticus  undT.  frag^lis  aus  dem  T^^m^iVcA^n  Muschel- 
kalke von  V.  Schlotheim  beschriebenen  und  abgebildeten 
Muscheln  (v.  ScuLOTHZm  Beiträge  zur  Naturgeschichte 
der  Versteinerungen  in  geognostischer  Hinsicht  in  v. 
Leonhard's  Taschenbuch  flir  gesammte  Mineralogie.  1831* 
I,)  von  unserer  Delthyris  flabelliformis  verschieden 
seyn;  aber  weder  die  Abbildung,  noch  die  Beschreibung 
reicht  hin,  um  diesen  problematischen  Punkt  zur  völligen 
Entscheidung  zu  bringen« 

In  dem  Handbuche  der  Geognosie  von  De  la 
Bäche,  bearbeitet  von  H.  v.  Dechen  1832,  S.  454  wird  in 
einem  Verzeichnisse  dev  im  Muschelkalk  vorkommenden 
Fossilien   auf  eine  Delthyris   semiciroala  ris  Goldf. 
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als  Ton  ViUmgen  stammend,  erwähnt;  sollte  sie  nut  anserer 
Art  völlig  identisch  seynf  *). 

Erklärung  der  Abbildang»  Fig.  1.  Die  Oberschaale 
eines  ausgewachsenen  Exemplars  von  Delthyris  fla- 
belliformis.  a.  der  Schnabel,  Bei  b  die  tiefste  und 
breiteste  Mittelfurche,  ec,  ec  triangelförmige  Seitenwfin- 
de  des  bei  a  befindlichen  Ausschnitts« 

pig,  2.  Die  Schlosswand  mit  dem  Triangel -fSrmigeii 
Ausschnitt  b,  a  der  gekrümmte  Schnabel ;  b  c  d  £e  gebo- 
genen glatten  Seitenwände, 

JPig.  3.  Eine  Unterschaale  des  ausgewachsenen  Exemplanr. 
1  m  die  erhabenste  Mittelleiste;  bei  1  ist  der  Schnabel. 

Fig«  4*  Profilumriss  beider  aufeinander  gelegten  Schaalen; 
f  h  k  die  Unterschaale,  g  h  k  Oberschaale. 

Fig.  5.  Die  Oberschaale  eines  kleinen  Exemplars  von 
vorn;  Fig.  6.  die  Ansicht  desselben  von  der  Seite. 


Lingula  keuperea  Zenk» 

•  und 

Lingula  calcaria  Zenk., 

zwei  fossile  Muschelarten  aus  Thüringen  y 

beschrieben 

von 

Herrn  Professor  JJenker* 

Mit  Abbildungen  auf  Taf.  V. 


I.  Lingula  keuperea  Zenker» 
L.  obovatth-depressa^  subcuneiformiSy  striis  paraüeKs  suhcund- 
formbusy  tenuisstma,  nitida^  apke  obtuso  canspicuo. 

In  summis  ieuperi  eoeruleo^grisei  ibratii  ad  Ilnum  f»- 

*)  Die  Art  von  ViUingen,  welche  ich  kenne,  ist  davon  sehr  verschie- 
den*   D.  flabelliformis  scheint  neu«  Biu 
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mm^  prope  triam  Hratam  pubKeam  Vinarid  Ekärtsiergam  dw^ 

ceniem,  übt  Caupona  blane  Zache  dieta. 

♦  • 

Eirie  sehr  schöne  Art,  deren  Schällen  besonder^  da« 
darch  hervorgehoben  werden,  dftss  der  feine  iCeupermer«' 
gel,  worin  sie  getroffen  wird,  etwas  dnnkel  blaulich-asch« 
gran  ist* 

Die  Länge  vollständiger  Schaalen  beträgt  gegen  7*",  die 
grösste  Breite  etwas  ttber  f'*  Zugleich  ist  die  Schaale  so 
dann  und  sart,  dass  sie  mit  durchscheinenden  Fischschup« 
pen  verglichen  werden  kann.  Die  Farbe  ist  ein  schmutzi- 
ges  Gelbbraun.  Die  äussersten  Ansätze  erscheinen  dunkler 
geförbt,  als  die  gegen  das  Schloss  hin  liegenden.  An  der 
Spitse  (Sehnabelf)  bilden  die  zarte  Streifen  verkehrt  ei* 
förmige  konzentrische  Figuren. 

Man  kennt  schon  die  Schwierigkeit,  welche  die  Unter« 
•cheidung  der  noch  existirenden  L  i  n  g  u  1  a-ArteH  hat,  allein 
diese  steigert  sich  bei  fossilen  Arten  noch  mehr.    Um  diese 
Art    wenigstens    mit  einem    besondern   Namen   zu   belegen, 
haben  wir  das  Beii^ort   von  dem  Muttergestein,   dem  Keu* 
per,   gewählt,   weil   vielleicht   die  Erdschichten  gerade  für 
Bestimmung    dieser   Arten    von    Wichtigkeit    seyn    mögen. 
Der   hier   in  Frage   stehende   Keuper  konnnt    als    ein   sehr 
thoniger    dunkelblau  •  grauer    Mergel    an    dem    FInssbette 
der   Ihn  bis  da  vor,  wo  die  von   Weimar  nach  Ehartsberge 
fahrende  Chaussee  ttber  genannten  Fluss  setzt.    Ausser  der 
Lingala-Art  trifft  man  daselbst  noch  andere  fossile  Kör- 
per und  auch  eingesprengte  Kryställchen  von  Schwefelkies« 
Zwar  hat  sich  die  Schaale  der  Lingula   keuperea, 
was  ihre  Substanz  betrifft,  fast  unverändert  erhalten,  allein 
Mregen   ihrer    Zartheit   trifft    man   selten   gtinz    vollständige 
Exemplare.  <  Übrigens  könnte  man   aus  der   eigenthttmlichen 
Beschaffenheit  der  Schaalen  zu  der  Meinung  veranlasst  wer- 
den, dass  in  dem  Gewässer,  worin  sich  diese  Muscheln  ur« 
sprfinglich   in    der   Vorzeit  befanden,  wenig  Salztheile  ent- 
lialten  seyn  mussten,  weil  nach  der  gewöhnlichen  Erfahrung 
die  Mnschelschaalen  um  so  dicker  zn  seyn  pflegen ,  (jedoch 
Jahrgang  1834.  S^ 
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nicht  ohne  Äuinahme),  Je  salsreieher  d^  l^ifissfr  M^tr,  in 
dem  sie  erzeugt  wurden. 

Sehen  wir  uns  nach  verwAndten  Arten  um^  so  könnte 
man  einige  Ähnlichkeit  mit  Lingula  mytiloides  Sowsr- 
BT  Min.  conch.  f.  19^  f.  i,  2.  auffinden ,  doch  ist  unsere 
L.  kenperea  weit  keilförmiger,  selbst  aber  die  Farbe,  viel- 
leicht auch  die  Dicke  der  Schaalen  and  endlich  die  geognos- 
tischen  Verhältnisse,  unter  denen  sie  vorkom^nt,  sind  andere. 
Erklärung  der  Abbildung  Taf.  V,B.  Eine  völlig 
ausgebildete  Schaale  von  Lingulakenperea'  in  ihrer 
ganzen  Integrität. 

2.  Lingula  calcaria  Zenk. 
L.  Ohovato^elUptica  dangata  convesiusculaf  subtiUter  pe- 
fipheriae  paraüelostriata^  apice  brevÜHmo  subohsoleto. 

In  infimk  calcü  concUferae  stratia  in  vicifua  Jenae;  ai 
Dornburg  et  WöUnilz. 

Die  Länge  beträgt  4"',  die  grösste  Breite  2^^'^  die  Form 
ist  fast  oval,  doch  vor  dem  Rücken  mehr  gewölbt,  die  den 
Rändern  parallelen  Striche,  ziemlich  nndeotlich.  Die  an  ei- 
nigen Exemplaren  gut  erhaltene  Schaale  ist  glatt,  glänzend, 
blassgelblich ,  übrigens  weit  diker,  als  bei  vorhergehender 
Art.     Bei  andern  war  sie  kalzlnirt. 

Nur  entfernte  Ähnlichkeit  hat  Lingula  ovalisSo- 
WERBY  Tb.  XIX)  F.'  4.,  wiewohl  gerade  diese  Art  unter 
den  fossilen  unserer  am  nächsten  kommen  mag.  Doch  ist 
die  Grösse,  Form,  (bei  L.  ovalis  völlig  elliptisch)  und  d«! 
geognostische  Verhalten  völlig  verschieden« 

Bis  jetzt  wurde  unsere  Art  nur  in  den  untersten  me^ 
gelhaltigen  heUgelblichen  Schichten  des  Muschelkalks  getrof- 
fen.    So  fand  sie  Herr  Professor  Credner  bei  Dornburg  und 
ich    in    ziemlicher  Anzahl    bei    einander  in   der  Nähe  von 
WöUnäz  (einem  1  Stunde  von  Jena  entfernten  Dorf.) 

Ist   sie  vielleicht  Lingula   tennisarima  .Bronv! ')? 

*)   L.    tenaisBima    aus   dem   untersten  Wellenkalk    von  Mhuf^ 
mb4   den  Zwiscbeolagen   toii  Kalk  io  Steinsalz   bei  Siiukeim  b*^ 
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wovon  mir   weiter   keine  Abbildang   nnd  Bescbreibang   be- 
kannt wurde« 

Erklfirnng  der  Abbildung  Taf.  Y,  Fig.  C, 
Eine  Tolikomuien  entwickelte  Schaale  von  Lingnla  oalearia 
mit  ihren  Streifen  gut  erhalten. 


in  etwai  flach  gedruckten  Exemplaren  ▼öUig*  die  Form  von  L. 
keuperea,  namentlich  deren  Grösse  (iet  selbst  noch  etwas 
grösser)  und  den  stumpfen  Unterrand  >  im  wohlerhaltenen  Zu- 
stande aber,  wo  sich  die  häutigen  Seitenränder  der  zwei  Klap* 
pen  weniger  nach  aussen  umlegen^  erscheint  sie  etwas  schmä- 
ler, fast  gleichbreit-elliptisch,  oft  mit  zwei  zierlichen  Längenli- 
nien von  der  Spitze  bis  zum  gegenüberstehenden  Rande.  Eine 
ihr  sehr  ähnliche  Form  geht  mit  Posidonia  keuperina  bei 
Sinsheim  in  die  unteren  Keoper-Lager  herauf. 

BaoHii 


s«  • 


Briefwechsel. 

Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v,  Leonhard 

gerichtet 


Hamburg,  1.  Febr.  18S4. 

In  der  stürmischen  Nacht  t.  24.  auf  den  25.  des  vor.  Mon.  sind 
bei  Bahrenfeld  (|  Stande  von  Altona)  vier  Kruppeleichen ,  denen  später 
noch  eine  fünfte  nachgefolgt  ist,  mit  Gekrach  versunken.^ 

Zu  bemerken  ist,  dass  diese  Bäume  an  dem  Abhänge  einer  ebemt* 
ligen  Sandgrube  standen,  deren  mooriger  Grund,  etwa  12  Fuss  tief, 
obgleich  mit  Gras  und  Gestrüppe  überwachsen,  einen  unsichem  und 
schwankenden  Boden  gewährte. 

Die  durch  diesen  Erdsturz  entstandene  bedeutende  Vertiefung,  in 
welche  die  etwa  30  Fuss  hohen  Eichen  versunken  sind,  ist  mit  Wai- 
ser angefüllt.  Einzelne  Risse  in  dem  Boden  auf  der  Höhe  lassen  ver- 
muthen,  dass  noch  mehr  Erdreich  nachsinken  werde*  Der  Schauplatz 
dieses  Naturereignisses  ist  Gemeinde-Land  und  dem  Erdfalle  gegenüber 
steht  eine  Käthe,  die  zu  zwei  Armen-Wohnungen  eingerichtet  ist 

Aus  St  Petersburg  schreibt  man,  dass,  bei  Grelegenheit  der  Her- 
stellung einer  Rasenbank  unlängst  an  dem  Ufer  des  üa<io^a -See's  bei 
Pitkarenäar  (Gouvernement  Wiburg  ,  Distrikt  Sernebut)  das  sfihooste 
Zinnerz  gefunden  worden  ist.  Man  hofft ,  dass  das  ohnehin  so  Metall* 
reiche  Russland  bald  Zinn  -  Bergwerke  besitzen  werde.  Ein  aus  Sath- 
sen  angekommener  Hüttenmann  wird  in  diesem  Jahre  (1833)  die  ersten 
Schmelzversuche  leiten.  —  Die  Sibirischen  Gold  und  Platin  -  ,Watfcbe- 
reien  hatten  auch  im  J.  1833  in  hohem  Flor  gestanden« 

Aus  Engiand  erhielt  ich  kürzlich  unter  dem  Namen  Marehisonite 
aus  Devonshire  ein  angeblich  neues  Mineral,  das  nach  dem  letzten  Prä- 
sidenten der  geologischen  Sozietät  in  hondon  benannt  worden  ist 
Nach  den  mir  zugekommenen  Bruchstücken  ist  es  ein  schillernder  Feld- 
spath,  eine  Abänderung  von  Adular,  von  fleischrother  Farbe;  die  blat- 
terige Textur,  -d^r  Bruch  und  andere  äussere  Kennzeichen  sprechen  for 
4iwa?araitttliang;  der  silberartige  Schiller  zeigt  sich  nur  (wie  bcisi  Li- 
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bndor)   wat  denüiit  der  KrystAlKsctionsfonn   ([tetcblaufendeii   Fl&cheii. 
Die  Eigentehwcre  (oachüra.  Dr.  Smbissbiis  Untersuchung)  ^:z  9,494v 

Mein  }iin|^r'¥Veuad  Wolfoauo  v.  SARtonivs  (Sohn  des  verstorbi- 
pcii  fifoffiii^fifrOelehrten)  wird  in  dleeem  Frühjahre  mit  seinem  Freunde  Dr. 
Lismio  alM  Frtmkfurt  a.  Mi,  der  'fket  4  Jahre  hindurch  mit  ihm  m  69i- 
Ungen  «tndirtej  «ine  vaturhietoriacbe  Heise  antreten,  von  der  die  Freunde 
der  Wissenschaft  ^b  gewiss  eine  reiche  Ausbeute  versprechen  dürfen. 
Beide  Reisende  sind  voll  EiArr  firihr  Fach,  nnermudet,  jung,  kräftig, 
g^ond  und  ant  -  schönen  Ketintnlssen  in  allen  Theilen  der  Naturwissen- 
schaften ansgerüatet.  Den  M««t  wellten  sie  in  Tyroiy  den  Jimi  in  Obef- 
Uaiiem  und  den  Juli  in  Rom  und  der  Umgegend  verleben,  die  Monats 
Aognst  und  September  sollten  auf  ffeapH  verwandt  werden ;  dann  geht  es 
Dach  BvsSüBm^  wo  der  Ätna  zu  einer  grösseren  Arbeit  8toff  geben  wird; 
•ie  gedachten  eitt  Jah^  und  Ifinger  am  Fosse  dieses  dampfenden  Kegel* 
berges  s»:  iebeil«  ^PHe  es-  dann  wird,  wissen  wir  selbst  noch  nicht, 
•chreibt  8arvc^ivs;  eHeeHimikmd  gewährt  eine  lockende  Aussiebt; 
Ma^  Aflrdtnieii  und  Cwnica  «ignen  sich  gut  zur  Rfickreise;  den  Schluss 
■mdit  ü^k'MioiMUmcy  laegerfistet  sind  wir  mit  den  besten  Instrumen* 
fen  aller  Art^  iie'Wir  ««wissenschaftlichen  Untersuchungen  verwenden 
werden.'  i    '  «;■')..'.  v     • 

Simftmioa  isitf  eiii>  tdcfatiger  Mineraloge  in  der  Schule  des  trefflichen 
Prof.  Marx.  .idiiräi^iiMilM'e^  und  des  würdigen  Prof«  Hausmaivh  in 
6sl«iyeii  gebUdet 

'  H.  V.  Strüvb. 


Strasburg^  11.  Februar  1834. 

Was  das  Grranitstiick  von  Framont  betrifft  *) ,  so  sind  die  Verhält- 
niue  dea  Vodu^mmens  sehr  interessant    Daa  Crebirge  besteht  hier  aus 
Dbergangsaphifsfer  mit  untergeordneten  Lagern   von   dichtem  Kalkstein. 
Diese  S^biej^j;,  aind   durch   hänfige   sehr  grosse   Massen   von  Porpbjrr^ 
durchbrochea,   ao.dass   sie  fast  nur  Stückweise   erscheinen.    Die  Por- 
pbyre  verändern  #< -Kalksteine  .i^icbt,  fiber  die  Schiefer  werden  am  Kon- 
takt mit  den  Poiiphyren  gehärtet,  so  dass  sie  etliche  Lachter  weit  ganz 
£arit«rtig    sind»     pie   £rzgänge  halten   sich   gern   an   die   Porphjre, 
jedoch  nidpt  immer^    Nur  wo   sie   an  Kalklager  sich  anreihen,  werden 
dieselben  mächtig,  *  Die  Kalksteine,  werden  dann  immer  körqig  und  sehr 
oft  sogar   dolomitiach.    Die.  Lagerstätten   sind   von  zweierlei  Art:    die 
einen  ganz  kxysfaUiniscb ,  die,, Gangart  ist  sodann  Grüner de-artig,  diese 
wird  oft  körnig,  nnd  sieht,  verwittertem  Kokkolith  ähnlich*  •   Manchmal 


^H  fOMr.S«f|)vfrk9  -lagenif sr  Yovn  kaUe  mir  dasselbe ,  bf Bleitet  vom  deir  Kii 
quette  mi^etheüt:  Ftagmmtd$  Granite  aUM,  tngiobd  damla  Dolomiedatu  let 
Cmrrih'eM^ä  Chaum  gtite  äti  Miniires    ä  Ftamoni.  leh  wnatehteaiir  um  ■•  teebr 
tinige  genaue  Naehriebt,  als  ich  im  Torigen  Jahr  In  d«r  Näh«  wu  di€Mmfmbmg 
hl  Detomit  eiagMahlaMea«  Onelss-Fragnient«  gefondea  hatte.  L. 
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fiodet  sieh  auch  wahrer  Aogit  aiit  Granat  uivd  £|^idoii»  fronen  Motea. 
Die  grunerdigen  Lagerstätten  habe«  viele. JDfeaiaeD»  eotwitderiattt  Qaaix 
oder  mit  Braunspath  krya^lliai^oh  MagekU^duL  .Dier*Sffa^  'sidd  hier 
rhomboedrische  £iflengliMME9»  Die  «ndfN»  Ajti  iMg^BtiHdU  iai  sehr 
merkwürdig.  Sie  sind  ai»aerord«»tlkAk  .mCcbtig^  jUiid ;  Ybeatchea  lut 
nur  aps  3and  mit  seltenen .  Blöokea  .«0»^  Vogeae«  •»  SfiodaleiB  und 
Thon,  Dieser  Thon  besteht  oft  ana. fast  niebisy  Als tfieftianBiMcehen 
?0!9  verwittertem  Schiefer.«  Maiielimal  e«thalC0n«clieia  Thone  •  Jibgfcnii- 
d^te  $(ucke  von  körnigem  ICalk^tcÄn,. -diät OhariMtt! ist ! glatt' und. gUiH 
aeml;  enthalten  diese  Stucke  Schiefer<iPflirtideenV  aot  «MelMtiaea  idiewei- 
A^an  iSchiefer  Relief  •  artig  auf  dem  harte»  Jfialk^tüiif.;  iig^rollfa  sind  sie 
alsci  nicht,  das  aeigt  ihre  Form  aueh  aehoa.'l  SieiafiMd'.^v«ii'£flttveD  ab- 
genagt.» abgerandet  und  geglättet.  Legt  ..man  katbigOB  Kallli'ki  Sab- 
afittrib  «»wird  er  so  angefressen»,  wie  dto^  Stuetoaie«iiaind.i.!DibTheiie 
sind  oft  hnnt.  Die  hlauea,  brainfen  iiii4.^eiase4ü9treifi»ii('Aaiil«n  ^Bpdaaü 
Mebat  'unregelmäasig  auf  Jede  .^^'QvgalKteaK'.vIu^rdit.'fDilBsacU  Das 
Mebei^Geatein  iat  oft  ganz  «e#f#essrab' -  Diei\PorpHyir»  t«i)Hl\virach  ^a^ 
ßpecfcsteitt*artig  '  geworden ;  die  (SehiafeK  .babos  «llaiJRMigtetirvefilorfa* 
Zuweilen  aind  sie  •  auch  .gebacken  ^  -  aerU60eA  Nuadrihait  geWordtti.  n  In 
dem  Kalksteine  sind  die  Schiefer-Parthieen  zu  Eisenglanz-Schiolar  .ver- 
wandelt;  der  Kalkstein   ist  «ft  •  roth  gewotiifen^  die«  £iieiighiiiaB«8iehiefer 

•  «eigen  sich  hftofig  mit  sohdnen  oktftedftiaoheii'.MEiaitoglän^nRffatalMD 
durchsäet.  Das  Erz  in  diesen  Lagerstätten  besteht  tbeUto.di|>Bts^gXaiif- 
Schoppeq,  die  sich  im  Tlion  befinden,  fheils  in  dichtem  Eisenglanz,  der 
aich  in  der  Nähe  der  Kalksteine  oder  Dolomite  Bodet,  tbeila  in  eineoi 
schwarzen  Thon,  der  auch  nur  da  vorkommt  und  ans  nichts  als  feinen 
Bröckchen  von  Schiefer,  Eisenstein-Schiefer  und  Dolomit  zusaminenge- 
sezt  und  mit  einer  Unzahl  von  ausserordentlich  kleinen  oktaedrischeo 
Eisenglanz-Krystallen  angeschwängert  ist:        ""    '       '^     *' 

Deutlich  sieht  man,  dass  das  Ganze  dieser  Lageüit&tl^ii  ehi 'Produkt 
voti  Z^rfressungen  und  'Zämetitiitionen  von'  ][rfu^onis(ihen  Dftmj^fen  ist, 
welche  hauptsächlich  Eisenoxyd  und  Bitterterde  entbfelt^ii;' 'oder  Eises 
find  Magnesium.  Diese  Dämpfe  haben  die  Schiefer  Zerfressene  die  Gang- 
spalten  dadurch  gar  gewaltig  erweitert';  eine  Art  Ditnvlal-Strffmnng  hat 
Sand  und  Sandblöcke  hergeführt  und  det*  Detritus  der  Sierf^ssung  mit 
diesem  gesammten  Material  hat  einen  Brei  ge^bildet,  dtlt^ch  den  die  pla- 
tonischen  Dämpfe    aufgestiegen    sind.    —   Diese  Dämpfe  'haben    aueb 

'ttianchmal  die  Kalksteine  zämentirt,  und  das  ist  der  Fall  in  dlir  Kalkstein- 
Grube  des  JUMires.  Hier  wird  Dofon^it  als  hydratililicber' Ktfk  ge- 
wonnen.   Dieser  Dblomit  ist  manchmal  mit  Eisenerzeri  ähgesdhWäiigt^rt. 

■  Oft  enthält  f^r  grosso  Brocken  von  Granit* and  voii Porph3rr  öd^Gneis^, 
dieae  sind  sodann  mehr  oder  weniger  Speckstein-artig  geworden^  und 
mit  kohlensaurer  Bittererde  aiigeschwädgert«    8*  das  beaAgte- Stack. 

T  '......'S    ,•,.-.   r«..V\  »%OAX^t 
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Anf  meiner   letzten  Heise   milchte  ich  einen  Ausflug  pach  Swosz<h 
wice    unfern     Wieiiczka     g:eg:en    W.     Man    gewinnt    hier   Schwefel. 
Herr  Liu.'irou  LiusifBACii^  Sohn  des  bekannten  Geologen,  ist  Direktor 
des   kleinen  Werkes,  und  von   ihm   erhielt   ich   alle  erwünschte  Aufklä- 
rung über    die  geologischen  Verhältnisse.     Die   Schwefel -füliren de  For- 
mation  tos  /JSTt&dr&MoEo«   steht  mit   der   von  Wu'licxka  in  Verbindung, 
Aber .  mtcb^  allf^ ,  . a^ .  Beobacbtif ngeo^ .  «iqfi  ergebenden ,   Wahrscheinlich- 
keit   mua8>  «i^,  iinf^rl^alb   der    letvt^rn /tihre  Stelle.: einnehmen.     Daf 
Hanpl-Cre;fl;ein,jaf.^  grauer  Mep^gel,  mnthmaassiicJi  4^1;  i|ä|n|i(^hc^9:n^Ql- 
eher  deo.  Boden  4^  ßal^-fuhre»d^  ^eckj^ns   vop  Wi^iifzfcfl  AumvtafM^ 
denn   er  zeigt  j^icji  ibip  nicht  viij^,, 'Vollkommen  ^bniic|i^    sop^efn.^j^iiif 
I^geii  fall^p  .auoh)  iv>ner,  tiefer. si«:^  s.e.Q^9p(i,  gegeiv  Q.,. /i^e4?  ,viel|i)^l\r 
gegen   1^0,;  >P?r  ^pf^wefel,.  bald^  in  Qea^lt  ypn  livsei4:;0dAr  kle'yif^ 
Nitren  I  b|i|ldj  die ^  Qpaf^iji^Mfasp  impi^agnirend ,,  s^ltepei;  ip.,{Llfl^li  Jjjjxji^ 
^stallen .  f»rsql)f ine^,  ,^tzt^  einr  geripgifiä^tige   Lage  kus^iih|i^9h^?}^..?^* 
gellp^.  gew9|td<)^  M  i^n^KMch»  urie  scboi^, gemerkt,  atetajgogi^  PWflfif*- 
ka  hin.  peigfr.  :CH]^^,[4er.SQbwe(el-fü^ri?fidep  Lag©  tpU  .cin^.iiyidfije,^^P|i 
9iecg^igei||.  ftapdfttidn  ,a|if ,  und  iok  l^^idei^  Felsartpn  ,  koimi)cina9j|^v;f4l^ 
xer8trf$«^^]|r^|iiik9h|4)li  iipr;  daraus  würde  sieb  fqr  die.$«s(f-^ag.er&tät(^ 
von  lirt«M^^«  ein   i^ftnr  it^^ndlichps  ^Iter  ergeben 9   uQ^,^^sa.  8cl)e^i|t 
.nun  aiK^.  fips.i|p4^q  Gründen   glaubhaft.    Die   Braun,l^obIe ^ t  j^itui^ter 
aapb-  e^aa  tP^ph-üder  aelbst  Schwab ZTKoble ,  bildet  kleinst  h^gfinf^  wfi4- 
che  niit.Gype^L^glfn  wfchselD   upd  dazwischen  finden  9ich,.$tuck^  v^ 
3cbFftN«  .l'QHPti^phlan -Stücke    trifft,  man  häufig    gapz  .^9^  (S.c%wefel 
dpr<di^pgea  >.  in   apdern.  Fällen   zeigen   sich  4ic    Sphvf eiei,*  I^rystalLe 
Kohlen-haltig«    lo   d^r  Saqmiliing   zu  Swoszinvice.  nahm   ^elr.einfme^k- 
wurdigiea  Handslii^ck  w^hr;  einen  sehr  grossen^  jedoch  nicht  voUkamm^ 
Busgebilte^en , :  Scbw^fei -  Kry^taU   anf  dem   mergeligen   Mutter- Gesteip 
und  ^nm  Theil  y^n  der.  Kohle   imprägnirt,  wovop  noch  ein  «nsi,tzendc^ 
Stuck  ^  seb^.isty'  »einem,  geflossenen   Liquidum,  gleich,    Jch  will  ,ipk;fi 
.deutlicher   fiusdrücken:    das  Exemplar    bestand  iius  j^ergel^  Kohle,  und 
l^rystaUiairjtem  Scbwefel|  pnd  ein  Theil   d<$s  letztern  war  von  Ke^le  j'm- 
•prägaijrt,  lals   wai-e  sie   einst   ein    flüssiger  Körper   gewesen,     (.^Is  ^ic^ 
später  dje  inteites^iinte;^  VerAUf^hi;  Rbicmbnqachs  im^  6.  Hefte  des  Jahr^. 
las,,  wurde  Ich  actbr  Ifbhaftian  SwoBZQwice  erinnert;.). pi^  Jieschriebenen 
Verhält^iiae   Sjcbeinf)!;^  darwtbun^   dass-  die   K(^|i)e,  ^^v  Schwefel^  i^d 
vielleieht  aelbtl  deic  Gyps  gleichzeitig  im  Mergfil  abgelagert  worden. 

In  den  Gruben  i^^A'^Vuld^nburger  Distrikts  in  ScjM^sien  fixi^ti^^ßi^ 
sehr  . inlereasaoite ;  Erscheinungen.  Porphyr  -  DurcbbrMche  .  durch  •  Sjtejjp- 
koblenf.AblageffungtD  hier  .senkrecht  >  dort  in  pfii^allelcr  ..Richtung  mit 
Ua  Kabkael^agAn«  Im  letzen  Falle,  ,wo,  der  pprpbyr  über  diq -Eti- 
len gf^kwaen  UKt  b^t«  «r  4? nk|Würdige  Beweise  §finer  .höhe/p  Tempw«- 
<ar  hiifctwlilsaen»  «r  bal  ;di^  V^ableiv  zn  ^l&ulennfdrmigen  fassen.  v^ipßP- 
bilde(/^)Wi0  :s0l«b^  V9II  baaaltiacben  Laven  bei^    buot^^m  ui^d  bei^Q^üp- 
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Sandatelqe  geschehen.  .  In  »der  nnmlttelbareB  Nahe  dea  Porphyrs  er- 
•cheint  die  Säulen-formige  Absondefune  sehr  deutli^h^  aber  m  gcwüser 
Weite  rerliert  sich  dieselbe  gäpzUcti.  ' 

EzHUfiRRA   DEL  BaTO. 


Münohenf  6.  Mäm  1834. 
Im  ersten  diessj&hrigen  Hcifte'  Ihres  «Tahrhtitftits  -  tat  Mneralogie 
fnacht  Professor  Hbssbi.  die  Bein^rkaiig,  dass  tnttai  DoKniiit  und  KaH& 
itefn  nicht  leicht  duirh  das  Verhalteti  aurSales&ttre  Wnt^fsdtefden  kttane, 
tirfe  ich  es -in  meinen  Tafeln  ange^h^  habe,  und  #^  es'allgemdn  air* 
erlmnKt  isf.  Er  firhrt  einige  DoloiiiCte  an,  weiche  mit  SalzsAat«  so 
stark  braussen,  trie  Kalkstein^.'  'Dajg^gen  erlaube -leb  mir  ssn  bemer* 
"ken,  dass  diese  Oesteiike,  wenn  sie  sieh  niehl  vTellei^lk  inll' Zustande 
eines  sehr  feinen  Pulvers  beßiiiden ,  gewiss  nIcMt  r^  i  n  e  r '  iy b  1  o  in  i  t , 
Sondern- Gemenge  von  Dolomit  und  Kalkiitein  War^.  -Ith  liabe  dM 
reinsten  D^mit  von  fielen  FiMdorten  ^nd  anc1r'ib^i>ei^  Abänderungen 
vom  St^€laftth(frä  untersucht,  iaber  bei  keinem'  eiuf  fihnlioftelf  Bi^ausseii 
bemerken' kdnben ,  wie!  beim  Kalkstein.  Die  uieistea  IMoiliil«^  sm^, 
'wenn  man  auf  ein  gantes  Stuck  einen  Tropfen*  der  Sittre  %rinfgt/  gar 
keine  Gasentwicklung  oder  nur  eineeine  Lnßblaseiff  werdieb -^e  abe^ 
cerrieben,  oder  sind  sie  von  Natur  aus  sehr  feinkfirilig  ulld  leidcer,  so 
tntsteht  beim  Übergiessen  mit  der  Sflure  ein  sohneil  vorübergehendes 
Adfbranssen,  und  dann  erfolgt  eine  langsame  Gasekitwieklung,- welche 
mit  der  rasch  und  gleiehf5rmig  vor  sich  gehenden  belln  'Kalkstdn  'iiieht 
au  verwechsln  ist.  Was  Ich  vorübergebeodes  Braussen-  getiätinlt  tiab^, 
bezieht  sich  auf  die  erste  raschere  Gasetttwleklupg,  weiche 'von  den 
feipsten  Thdilen  des  Pulvers  herrührt  >  wenn  man  das '  Jangsaisile  Au^ 
steigen  deir  Gasblasen  Braussen  nennen, will,  sobranssen  die 'Dolomite 
freilich  länger,  als  die  Kalksteine,  gerade  weirsle  'Mh  langsamer  auf» 
lassen.  —  Keiner  Kalkstein  brausst  fmm^r  gleich  lebhaft.  Wenn  die 
Säure  hinlänglich  stark  und  in  hinreiehender  Menge  vorhanden  ist, 
dass  aber  in  Bezug  auf  die  Oberüäche  der  Masse  Im  Braussen  ein  un- 
terschied Statt  findet,  versteht  sich  von-  selbst,  und  in  soferne  bramsen 
Kalksteinpulver  oder  lockere  Kreide^  Schaümerde  etc. '  lebhafter.    ■ 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube   Ich   mir  noeh  einige  Bemerkungen 

'fr  Beziehung  auf -meine  Tafftln. '  ^  B(is  &teinsalv,  welehes  sieh 
p.  30  unter  Nro«  10  befindet,  Ist  unter  NroV  8;mi«  sä  setsen,  deion  nach 
'dein' Schmelzen   reagirt  es   alkalisch.  -^  Tbm  «Fliissspath   belommt 

'  ma\i  die  alkalische  Heäktlon  erst  deutlich^  wenn  '  man  die  gesefamolxette 
Perle  hinlängUeh  erhitzt;  —  Bei  den  p,  117  tf^er  7,  ungeAlhrten  HBne- 
talien  ist  zu'  bemerketi,  dass  der  Nickefkle»  'die^ftialette»  anf  den 

Iffagnet  erst  zeigt.  Wenn  er  lange  genüg- im  Veifer  eiMtcfo-  wttrde,  so 
däss  er  nicht  mehr  nach  Arsenik-  rtticftt,  unid  %i(ih  m^irmaie^isafgi^blält 
WÜ  Funken   gesprdht  hat.    Die  uilter  «.  ang;iffibfte"K«aklioa^  daü  da« 
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■ll  ItuBiinoDhik  lii'dcrr  Salpeter-iaaren  AdASisdiik  mtslan4<De  ^atl)^ 
lil  lieh  thaihreise  in  Übertcbnss  mit  siphirbliuer  Farbe  wieder  aailiis*^ 
wird  SRera  durcfi  die  Gegenwart  'von  Eisen  unkenntlich  getnechl,  inf- 
dtm  lieh  araenikaBare*  Eisenm^dtil  mit  aufläeil.  Um  (fiesea  iD  vei*- 
bJadera,  hat  man  nur  vor  der  Priiipitation  Chlorkalb- Ab f]sRBUDf>  raztt- 
ttttta,  bis  ein  Niederschlag  an  entstellen  aatingt,  und  dann  milÄtiammalriak 
in  fällen.  —  P.  34.  1.  ist  beituftigen ,  dass  auch  tnaneher  Eisenspalhi 
Mangianapatk'Und  Zinkapatb  nach  dem  Glühen  alkaliseh  rcBgirt.  Aveh 
■nf  manchen  Pyrdlnalt  iat  zu  verweisen,  —  Ehrige  VarielBten  VM 
EiacDipa tb,'  bcsoudera  der  SphSroaiderit ,  kBnOMi  in  gnteiä 
Feuer' 'geniBdet  werden;  es  ist  also  bri  den  achmelzbaren  'waHietfMeJt 
HineralieD  daraaTza  verweise  eil.  ^^  Ha  nches  Uranpe^bera  'W'nkt  nach 
dem  GlnhenimRcduttionsfetierauC  dieMagnalnadel.  SchlieBslicA  eraneKe 
ich  nocli  nmAnaetga  eines  DraekfeMersin  raejnen  Gr  anat-Analyaen. 
Der  Alman>diB'Ms  [TM^am  cnthiH  nicht  41,43  Eisen mt)'d,  anndcia 
n,;  Else>Mrldut''nnd5,dX:iEtinn7d.  Sie  haben  die iinvolleadele  Aaalf M^ 
kl  weldber  I  na«b  dle'aiAiig«  HedaktiVB  iti  i^aen»  fi^lto,  ü%eiiJnii- 
uc^fdieM  gab«  einJi^nfe  tmrlditiges  Restiltiit,  —  .        i  •■.',■„:■ 

'"■■'■■■  ■      '    T.'KOBKUi."  ■  ■■'■ 


Im  neneatei^  ipir  zu  Gesicht  gekommenen  Herte  Ihrer  äe'otope  (cur 
Naturgeschichte  ^er  drei  Reiche)  hat  mich  bc 
Erörterung  des  Karpathen  -  Sandsteins  ergötzt 
1831  aelbsf  ao  bepbachten  die  Gelegenheit  hat 
meiner  Freunde  im  J,  |1833  dapn  gebundene 
rieh  Mfbreres  über  die, Ältersfulge  desselben  ei 
SindateiiiB  häufig  rorkomoiendpn  Salz*  und  B 
hierUnda  mehr,  den,  die  Felsart  darchbrecbend< 
den  Traob^n  nnzugehSren,  Solche  Quellen  ai 
die  Tracb^ Gebirge,  .welche  den  östlichen  Thei 
■ehmen.  Was  die  den),  Karpathen  -  Sandsteine 
Ten  Mergel  und  Thon  betrifft,   so  durften  eben 

Mssanten  Erörterungen  führen-  Ihr  Schicbtenfail  deulet'auf  gewaltig« 
ErbebuDgen.  Selbst  da,  wo  die  Trachyte  nicht  ans  Licht  geiireteu.  sind, 
dürften  diese 'auf  ihrem  Rücken  jenen  Sandstein  tra gen >  -Schwieriger 
ist  allerdings  die  ErjüSrung  des  Karpathen-Kalks,  welcher  heEonders  in 
der  Upgebnag  T«n  Krotutqdt  so  mächtig  sicli  erbebt.  Sie,,  fnf  eine 
Angabe  des  Herrn  Bons  geslülzte,  Bemerkung.  Seite  330  und!  ^i}.  uhfir 
die  unter  dem  Namen  Monnoroscber  Qiamiuiten  bekpnntea  w^sser^iel- 
lea  Ueinea  Bergkr^stalle  veranlasst  mich  zu  einigen  BericbtigotigeD. 
DietB  so  acböncn,  lasen  Ki^alalle  .liegen  xwjir.iii  den,',  meist  milKalk- 
^ath-Krjslallei|  auagvchmückteo  p  Kltiflen,  *einea  schwarzgiranen 'zun 
brpat^n  •San  da  leine  -^rechqetcq  liionscbiefeni '  (wie  'dieselben  in  Uii- 
\er  ConSlaie  Torkommen,  Ist  mir  «nbätüint),  kW 
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di^ferfTboiuoiiterer,    eine   Stunde    «adMIidfc   von  JC^sIdi    Witirktly 
jLwelobes  JD>e«to€h  Ke$^.  W($scbarh4fp ,    aber,  nichts  Vämr^aig  t^ksea 
MT^rd)!  UiU'iiier.  bei  dem  Poffe   O^ifol«; (lese  OsoA(folk»><ilind  toh  da  90 
weiter,  gegenf,  Süden   bis   KQm^aa  als.  ein   mebR- «etbetatändSgeK  Ge- 
Jh14«   hervor  f.  Mpy  data  ieb  geneigt .  bitf  denselben  ifur  dietUntcrJ«^  des 
KIlurpi^ipceAiSaadaieina  zu  nehmen«  lürbiidelelu  eigeneaGebirgei  dem  Öfaev- 
jl^^ß^TJifOtisßlMifir  äbnlicb,  und  wabi'aefaeitoUclTaiUcbntbieqdauf  Urgp^birga- 
#M^en.^.' W^vob.   in  '  den   GebirgsnSiebJiiichtea     IwUtetrOädola  Modit 
tlifi4 '([jfl0cbiel>e    g-ef od  den  werden«./  I^anehe  }  Schiebten  w  dea    genannten 
fTlM)ii8clüefe;ra  aind  einer 'ball>geaehnio/zenen'K.iea(dmaaae  DirfitmuLhulieb^Za 
^bc^Aqkenbt noch,  daaa  in  dep  ^ehr  unterg^eordpetenKJüfle«  dietieeiTboi- 
jlcAuielelr« /die  lenen  Bergkrystalle  oj^  in  JCobknfitanb' ><wiirßHiiUt  iai«4,  Ja 
^e«e;iK4blenataMb:  i$t  mitunter  «efi^t  in  id«e.l^I«ato  dw!B«fslBfiT6tallei  mit 
jijng^f^W^sen^- «Q  d#iaa  «i«  gapA;Beb«rlii%«uid:Mt«loeii^lebh4ft«ftGfan»e  er- 
üfilftAnan/  ^In.lünlicbi.derjJlIiulii^k'e  i.^^dil»«9r  KjryUMUi  muBi/ich.  ge- 
^AteliMiy^daß«.««^  miob  >bei(der/^ngabQ:>dMHffil.(BAiS]jii:al«(t4b^^nMA  .)Oft:deB- 
Wbai|l4«e  ,We^  in:  dM  G6r|fiift,b0fttfl^uep:.[UMin$ib  deani^Jbete/ nj^^t 
erwehren  konnte,  und^d«Mi}«e£lr  le|(b*fl,ftO  J*fJ^Rm9Ai4Msj^Y^ja.  0>oUk^ 
w ä c h ^ £ , in,  «iner  1767  gedrucken  Mineraloyia  Magni Princtpatus  Trans- 
«t^vam'a^'  erinnert    wurdor    —   Ich  bin  in  Osdola  an  Ort  und  Stelle  ge- 
wesen ;    man   kann    nur   durdi  Vermittlung   eines   Führers    zu   den  im 
Muttcrge8teij%^itzßnden,Qu,arzkrystalien  kommen«    Wären  diese  so  häu- 
fiir*  wie  Herr  B.anKCßeben,  so  müssten  die  Bäche,  und  Schluchten,  die 


Varäen  M  seyn-  Herr  *  :^art8ch  selbst  hat  ji  das  Dasein  des  Basaltes 
i^'Mbekiürgen  iicht  ^eläugnet.  -'  Wenn  vielleicht  bei  dem  Worte 
Zaüthna  ein  tleiner  f^ehler  eingeschlichen  ist ,  so  möge  dieser  als  ein 
liruckfehier  Angesehen  lye^den,  denn  mir  ist  er  gewiss  nicht  zufcuscbrci- 
b^.  '  ich;  mifs^te'  miclj  scfcänfen;  Wenn  icli  in  meinem  Vatcrlari de  ergraut, 
^MMreibe  nk^^^  fremder;  deir /es '  in  3  Mo- 

nScn  durchfliegt'  Die 'Ri^ct^Jö^eit  meiner  Angaben  tann  ich  W«  ^f 
veriiiitgen;  Herr  fi,  ater  Vesfeli^W.seine  tiVungen  Imißir  meÜtf  äidurcb, 
aliMW  wiederholt  Vill '  trin-iüpUÜk  geschrieben'  habehr  dentales  bcisst 

Viä  bM;nÄJÜrsacU,:;dfVic1i  to 
Verespatak.  von  deni  Worte  veres  roth,  .und   p  a  t  a  k  Bäctt  CIM'^ 
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80  wie  114  >B.  ^Mistatti  Bapiitt  tnmy^d  richtif^nr  li&tte  V&u^  tiutlyM 
«chreflien  -tfolleD.  •  f  n  Üftiäicbt  dek'  V^ikmner 'Pagses  hat  H.B.  R«ch% 
wenn  er^flen  Irrtlitom*  «rlcewDty  der  in  %ARSTSifB  Archiv  aafgenoimn/h 
ist.  Ob  '£bHg>eiis  iHefr'  -PARtseH  bei  der  Bntweiffiing'  seiner  schönen'  gfevy- 
gnostiMhen' Killte  von 'I^Mim^irr^ii'^den  Angäbe»  des  H.  B.^  oder  de« 
Herrn  Lui;  und  wiHen  «ig;iien'Bfobaohtangen  gefolgt  ist,  weiss  ick' i^iehl^ 
so  viel- aber  >Wfli^s(«eft•a^9^d«n  mir  gefeiitricä  aiäRdlichen  und  brieffit 
eben  Äiissftvun^eA,4ff^H*  Partsch,  und  ersehe  es  auch  aus  seiner  vor 
mir  liegenaen  geognostiscben  Karte  und  den  darauf  bezeichnenten  Rou- 
ten ,  dass  Herr  Lill  und  Herr  Fartsch  den  östlichen  Theil  von  Sie- 
benbärgfin  ,unA  dlp  eroi^e  Trachytische  Kette  im  S%ekler  Gebiete  eben- 
falls bereiset 'haben  und  somit  auch  die  Ergebnisse  ihrer  umsichtigen  Be- 
obacbtungefa  di^<ft^'»^e<lK'M'td  btüAvmM  ItoriHt^n.  "Wn  ^^iAü^Uel' 
nun^'ia  Hitt^idbV  «M  g«^gitf&h«n  Ansi«lf<en"b«trlfft)  W  hati^'Ucti-tfU^'dWi 
viden  ftelii'  sbh»{&af«ll«1^f)kbbgi»n<WAll^e«A\e?ÄHi,  atf s  d«Ai  V(^^  ^fii'- 
bendik'l<iii^efliki  g«))^toybf)«f(<h«A  GtfbH^^^io^etffli^h  als  iiiSglfefrittVesi;^ 
b^n  ^d'ntiti^b«iiMMea4'iiknl^«(«^b*«hai^ftitfrJi»$rk^^  W^ 

gen  Hgenenr  Bi^lfa^t«Yrg«'^"(Jl'bMäeif4''aÄsir  ittttiC ,  •  Vbil  d^  <' «  M'WVl  tf «^ 
Er  s che i  n  n  n^^^^  M^ViePUt^ y^'^tlMf^troMlbttbltuli'  iMmer  tni^ ^Ciif»  d^ 
Auge  vWl<^,^')M'^tt^1Ät^if'bMt^l^'Atibi<ib(!i^^«iCf^  entfenHj-'dife  «(Is  al- 
lein hi  den  ätmil-^etff^ii^  df^'>»9ifz«rhen^fifscheiliubgeto' auf'dtft-'tJt^oft^^ 

ist'z/B.'  tMth*iik9''nih9m^k%^^  mit  ^e$«^<'%cK3IHt(ti 

und^  ]|fes#eR'V''^litff^n "^ t^nd^''l^ltt«bteb'  ita  Vethäliebilis^ tlr<g(Aiz^^^I»V- 
fliehe?'  -^MeiliM''Ei%^1rt«%ir'^i^  bd  AufWtHtdin^  ^fM^'g¥m- 

gis^h  ^ol^08HJch(;fl''i63f<st^itt»  M^<im^re<iKi4<^ien'iE\ik  OVlt^^  if^t^ 
werden^    äU  Äfc'l»4'fcfilVtt'nlf  •'Ub*'*i>?1i'r^'*'Sfc'b'i'6-Mii»»^ 
dft^tt  e«^sMebe'*Rrifiefi)»AVgibtr«^ig<efl«1l^s'4^^     k«i|iAl>  d9e>  ^^mw^miii^ 
Beo\Ätmvaig^i»'W*i:Stmmn;'^kc^^^^  in 

den  mei9Hn'mfieät%nm  \itii  i^mhktm^hmt^ 

Die  fibermSssi^en  Kerspütt^Vong^M  d«i'''€Kil^d(6  tnit'^bfeii  «tf^d>^^^ 
njmen  M»«^h\«^Wi  die  MiCtbeiluBge»V''s«  )w9e  deii>Fort^ai^"d(efVW'ii- 
sensfflMüftV^ut^d'beWii'ketiy  da8s^<ttlaB■,  nabb  dem  gevröh^li^heb  StiHefi- 
Wiortii,  »den  Wald  vor  laoti»r^BäcMten  >n]tkt>«teht.  •>       '  ' '> '  ^    '  ' 

Tdf  dti?g«r  Zett"  bubie  *ieh^'  in  Oisttieinstbftft  ein^sFreOiAeV  ^^^'^t- 
merk^VQill^it  mebr  den  in  Siebenbürgen  vorkommenden  Resten  der  vorwelt- 
lichen hohem  Thierklassen  zugewendet,  um,  nach  Maassgabe  meiner  Kräfte 
FiCHTELS  sehr  reichhaltige  Angaben  der  Vorkommnisse  von  Konchylien  u. 
d.gl.  zu  ergänzen.  Ich  habe  bereits  gefunden,  dass  auch   in    gedachter 

Lohn  darbietet/  Mehrere  Mahlzähne  und  Stossz^ne  ,  zwei  sehr  gut 
erhaltepe  ganze  untere  Kinnladen- nnd-Schenkelknochcn  vom  urweltlicben 
Elephantepji  zwei  Schädel  des  Rhinozeros,  wovon  der  eine  noch  ganz 
und  gut  er^iüreii  il(f;'i!liiigfd^2i(l^^^^^^  Thierart,  mehrere  an- 

^^4naiaS '4om'}Rl^nl^eü^i'vm^l^^  Oätk^  und 

^^Meiy  HMd^fclb^iih«!' ei«  #rOtfft^  Ktha  ^¥oiiin6Mti  ^^ti^ViMtkk, 
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auch  Z&bne  von  uobekannlenThterciiy  mefereN  Fisehabd  Hielte  sind  for- 
Cekommen*  Auch  habe  ich  einige  scbdne.  PflanEen-Abdrucke^  g^eMmnelt. 
Wann  es  meine  Techältniaae  calaises,  an  will  ich  die  in  :SHb0nbnrgen 
vorkommenden  nicht  unbedeutenden  /Tropletein«H^bleti  ebebfaUs  nnter- 
auchen»  welche  vermuthlicb  aneh  tiiieriaefae  Reste  enthalten^  wie  die 
Höhlen  anderer  Gegenden*  Einige  der  gemannten  Tbienreste  sind  in  der 
Jiief  ersefaeinendea  Zeilschrift  „Tt^tMiayivamaft  schon  b^sehrteben* 

'.    Michael  Bielz« 


Parüi  1,  April  1833. 

leb:  Min  snrfick  ■  vpn  meinem-  Ausflug  nach  /Bfiame»f  der  mich  sehr 

,bfi(n9499t,;hat.    In  Zeit  von. drei  Monaten    basucbt^  i^H  den  grösstes 

.T|ie9  iffOi  fi^iUUoh   Bittre$H4i4»ra  .  und  JMkfk^t^.  Meine  Absicht  wir 

fliffph,  Jiftir^r  V4aencia  uM  CßMonien  belmaukebren;  .aber.  eineKraok- 

.l^it„  ,v,sin.der  ich  beialieiK.wvr^s.Tlothigto.ilimcJi,  m^ne  Rupkreisf  auf 

^^m  f^tptfii  an  macb89«.YQ9  mciil|ie|i|, T^iC^acb  if^r^^.Sie  in  der  Kurze 

^.  er^te  ,Abtbeilung.  in. .  nn^ei»  AiuMieji  4eM.  miu^i  les^n.,. , . 

;     .Jiß  diesem  Jahre  Vfiss  mandier  SodM' d^Hßtffh^  ^ntutureile  ^de  Parti 

ne«  au^ebffn,    Sie  ist.  nur  eiq;  freicrr  Yereii)^  ^em*  Jed^  beitrejten  kaoi 

,Wf tchfir  .siob  an  einem  Jahfes«Bfii(rag.  von  A^.Fri^ncf  v^bindUch  macht. 

^'^if{^tf^  ,^iq]commen  wird.  «nr.Antchi^ng  ifEemdUh^diaf^her.;  Journale,  ver- 

Jlf^df)l^^i^n,b4^t  auch  dieAb^bttOino  .Ribli9tMl^..a»fbii|den,  in  welcher 

l^mtii^ß,  in,  £bftWP<'  ^ber  ^,«Mfrgeschi^hte.  .^recblHiiende  Schriften  doe 

}S4etle  ||p40i|)8pl)en.,.yifi;Ueieht,!wivil(VOi|t  Seiten  die^eci  Yereina  eioj  Bsi- 

\f(^ d^fi/S^l^oe0,\n^Uirn<fVßmelß^rni^e^$.^lim  ipr.g^dräfigfter Huri^  v^n alles 

.;Ppi;8f  hif  9B^  dß%  Q;aiehi:4en  in  gufr^iH^^  vqp^  4f?t^'*«'(«ll^chl>napha(]t  z^  geben. 

:  mUßü  Reitet ,hi^r:9«bi?.  lebhaft, gfi^n  iie M^ipivig:derj^n%e%.we)clie  io 

.4cn  geologwhenPhänofliieiiann«|itSp]gAni  der  heuMg^a  T^g^s,  noch  uoter 

lonsorn  A«g«Q  wirkende«. iUreiScMll  f^kjcnnen  wollen ,    soy.ida^.-die  er- 

l^ens^n  JQerge  nichts  weiter .wjureB,  als.di^  Ergebnisse  einei;  grossen 

ipenge  yon  Hebungen   des  Boden« .  lihnUob  denen,,  wel^be  geg^^^irtig 

Statt  haben*    Die  Abhi^ndlung  über,  das  Ois«n«-Gebv^ge,  4^^:  %e  io  den 

4wia^«  des^Mmes  f|iuten>  »t  vorzüglich  bestimmt,  jene  A^ch$  z^  b^e^ir^iten. 

■    •■•   'Lb  PiiA¥;' 


»  »  • 


r 


'  fiHtth^ilungen  an  Professor  BröNN  geirkifatet. 

;••     t!'  \-:ii   •>!!>'    •  '^'i    '•  ••,      /         .'.    \'      •''»     '  t'-     !   'i  .  '  i''     I  1 .».  »    .  (j    :  i:  •' 

•.  ,,  (Hiehei  ^rMtAo  «iSie  reine  Ameige  von«.  dwriiSWw#t;.,;9e^.t|i;a;gat».« 
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I 

kalks  und  Keopers  uiid  ihre  Verbindung   zu  einer  For*' 
raation  von  Friedrich  v.  Albbrti,  1834« 

Wenn  auch  die. schnellen  Fortschritte  im  Gebiete  der  Geognosie  seit 
20  Jahren  bewundernswerth  sind ,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen ,  dass 
noch  viele  Lucken  auszufüllen  seyen.  Wir  besitzen  geniale  Zusamnien- 
Stellungen  über  sSmintliche  Ablagerungen  der  Erdrinde,  welche  zu  wich- 
tigen Schlüssen  führten  >  eine  scharfe  Abgränzung  der  einzelnen  Ge- 
birgsglieder  ist  dagegen  weniger  versucht,  —  oder  sie  beruht  häufig 
auf  Lokal  -  Verhältnissen ,  —  oder  entspricht  nicht  dem  tieferen  Geiste 
der  Katur.  —  So  treffliche  Monographieon  über  einzelne  Formationen 
erschienen  sind^  so  bleibt  doch  bei  fast  allen  dasselbe  zu  wünschen, 
dass  die  äussere  Abgränzung  schärfer  seyn  möchte«  —  Zuerst  sollten 
die  einzelnen  Haupt -Epochen  und  ihre  Felsbildungen  mit  kritischem 
Geiste  und  mit  Klarheit,  jede  für  sich,  bestimmt  nachgewiesen,  und 
abgemarkt,  —  dann  die  speziellen  Fälle  zu  einem  Ganzen  zusammenge- 
stellt werden ;  der  Gewinn  von  dieser  Arbeit  müsste  für  die  Geologie 
von  nicht  berechenbaren  Folgen  seyn. 

Von  dieser  Ansicht  ging  Alberti  ans ;  —  er  hat  es  unternommen, 
den  bunten  Sandstein,  Muschelkalk  und  Keuper  von  den  älteren  und 
neueren  Formationen  zu  trennen,  und  jeden  derselben  einer  Ins  Detail 
gehenden  Forschung  zn  unterwerfen. 

So  entstund  die  oben  angezeigte,  in  kurzer  Zeit  in  der  J.  G.  Cot- 
TA'schen  Buehhandlung  erscheinende  Schrift,  —  an  weicher  grosser 
Fieiss,  ruhige  Beobachtung  und  scharfer  Blick  nicht  zu  verkennen  sind. 
Vielleicht  ist  es  nicht  uninteressant,  wenn  ich,  dem  das  Mannscript 
zur  Durchsicht  mitgetheilt  wurde,  eine  kurze  Übersicht  über  den  In- 
halt dieser  Schrift  ehe  sie  in  den  Buchhandel  kommt ,  mittheile,  ohne 
dessbalb  der  Kritik  vorgreifen  zu  wollen« 
Sie  zerfällt  in  3  Abschnitte : 

Der  erste  gibt  eine  Schilderung  des  bunten  Sandsteins,  Muschel- 
kalks und  Keupers  im  südwestlichen  Deutschkmdey  —  der  zweite  sucht 
die  von  andern  Naturforschern  ausserhalb  dem  südwestlichen  Deutsch^ 
lande  gemachten  Entdeckungen  diesen  Beobachtungen  anzureihen  und 
in  Verbindung  mit  dem  ersten  Abschnitt  ein  allgemeines  Bild  über  sie 
zu  geben ;  —  der  dritte  endlich  fasst  alle  die  erwähnten  Beobach~ 
tongen  zusammen  und  sucht  vorzugsweise  darzuthun,  dass  die  3  er- 
wähnten Gebilde  das  Resultat  einer  geologischen  Epoche  seyen.  —  Als 
Anhang  ist  ein  Verzeichniss  der  Literatur  beigegeben,  welche  Aufschlüsse 
über  diese  Gebirge  enthalten  und  von  Alberti  benützt  wurden. 

Die  Einleitung  fangt  damit  an,  die  verschiedenen  Erhebung:8-Sy6teme 
die  Statt  gefunden  haben  müssen,  auf  das  südwestliche  Deutschland  zu 
beziehen,  um  ihre  Einwirkung  auf  die  Lagerung  der  3  benannten  Fels- 
gebilde und  grossen  Mulden  nachzuweisen.  Hierauf  folgt,  im  Allge- 
meinen, ein  Blick  auf  die  Verbreitung  dieser  letzteren,  ihre  Berg-  und 
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Tbal-Bilduog  nnd  eine  Überaicht  der  Haben,  bis  zu  denen   «ie  sich  er« 
heben.  — 

In  dem  ersten  Abschnitt  wird  snerst  der  bunte  Sandstein  in  süd- 
westlichen Deutschland  abgehandelt  ^  und  dessen  Vorkommen  vom  Lie- 
gendeujbis  zum  Erscheinen  des  Muschelkallis  in  vielen  Dnrclischnitteo 
auseinander  gesetzt  Dabei  wird  auch  der  Sandstein-Gänge  im  Graoit 
gedacht ,  die  Auflagerungen  auf  Rothliegendes  oder  auf  ältere  Gebirge 
nachgewiesen.  Der  Verfasser  beschreibt  in  dieser  Zusammenstellmig 
die  verschiedenen  konstituirenden  Gebirgsarten  in  2  Gruppen,  nämlich  die 
des  Vogesen-  und  die  des  bunten  Sandsteins.  Alle  die  Einzelobeiten, 
welche  die  Charakteristik  des  bunten  Sandsteins  ausmachen ,  sind  bei 
einer  nicht  zu  grossen  Ausführlichkeit  möglichst  bestimmt  angegeben) 
80  dass  sie  nach  diesem  Bilde  auch  eine  Vergleicbung  für  andere  G^ 
gendcn  mit  Bestimmtheit  zulassen.  Hierauf  geht  der  Verfasser  in  der 
zweiten  Abtheilung  zum  Muschelkalk  über,  und  zeigt  dessen  Lagerongs- 
Verhältnisse  und  dessen  konstituirende  Gebirgsglieder,  welche  aus  den 
3  Gruppen  des  Wellenkalks,  des  Anhydrits  und  des  obern  Muschelkalb 
besteheu«  Diese  drei  Gruppen  werden  in  ihrem  einzelnen  Vorkommen 
am  Odenwalde  und  Schwarzwalde  durchgangen,  und  die  Charakteri- 
stiken der  einzelnen  Glieder  auch  hier  umfassend  gegeben.  Beson- 
ders bietet  die  erste  Gruppe  manche  Abweichungen  dar;  sie  ist  am 
Schwarzwalde  durchgehends  dolomitischer,  am  Odenwalde  dagegen  fast 
rein  kalkiger  Natur.  Besonderer  Fleiss  ist  der  Auseinandersetzung  der 
Salz-  und  Dolomit-Bildung,  —  der  Beschreibung  der  in  den  3  Gruppen 
vorkommenden  Versteinerungen,  und  den  Lagerungs  -  Verhältnissen  der 
lezteren   nach   den  einzelnen  Gliedern  der  Schichtenreihen  gewidmet. 

Die  Irrthumer  in  Betreff  der  Petrefakten  werden  nachgewiesen,  wo- 
raus erhellt,  dass  sich  in  SüddeuUchland  an  keinem  Schaaltbler  des 
Muschelkalks  die  Identität  mit  Versteinerungen  aus  andern  Formationen 
ausser  mit  denen  des  bunten  Sandsteins  und  des  Keupers  mit  Bestimmt- 
heit nachweisen  lässt. 

Der  Keuper  in  der  3.  Abtheilung  ist  in  3  Gruppen  abgetheilt,  wo- 
von die  erste  die  Lettenkohlengruppe  und  die  hiezu  gehörigen  Dolomite, 
Sandsteine,  Mejrgelschiefer  nnd  Gypse,  die  2te  Gruppe  den  Keupergyps 
und  die  hiezu  gehörig;en  dolomitischen  Gesteine  (den  geognostiscben 
Horizont  £*  DE  BnAUMonr's)  und  die  bunten  Mergel,  die  3te  Gruppe 
die  Keuper-Sandstein  mit  bunten  Mergeln,  feinkörnigen  und  kieseb'g^eiiy 
grobkörnigen  Sandsteinen  und  der  Keuperkolile  enthält,  —  und  welches 
gleichfalls  mit  vielen  Profilen  erläutert  ist.  Der  Verfasser  gebt  alle 
einzelnen  so  mannigfaltigen  Schichten  des  Keupers  durch ,  und  weisst 
geuau  die  Lagerungs-Verhältnisse  derselben  in  ihren  einzelnen  Gliedern 
nach.  Wir  scheu  auch  in  ihrer  Detail  -  Beschreibung  genau  die  Reste 
der  Reptilien,  Fische  und  Schaalthicre  nachgewiesen,  die  sie 
im  südwestlichen  Deutschland  enthalten.  Diese  genauen  Beschreibong^en 
sind  von  der  Art,  dass  sie  den  Beobachter  in  den  Stand  setzen,  si« 
an  andern  Orten  wieder  zu  erkennen«  Zuletzt  wird  die  genaue  Grenze  iwi- 
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«eben  Kenper  nnd  Liaa  ang^egeben ,  was  an  manchen  Punkten  Um  so 
8cbwierig;er  i8t,  als  das  oberste  Glied  des  Kenpers  eitie'  KnochetiI)lgf6 
bildet,  während  eine  solche  an  anderen  Orten  als  unterstes  Glied  d^s 
Lias  erscheint.  Wenn  die  in  dieser  Schrift  beschriebenen  Pc^fefakten 
mit  denjenigen  zusammengestellt  werden ,  welche  bisher  in  addeVtt  iJBii* 
dem  als  dem  bunten  Sandstein,  dem  Muschelkalk  oder  dem  Keuper  att» 
gehörig  nachgewiesen  worden^  so  muss  es  auffallen,  dass  die  Zahl'  Ütr* 
selben  in  einem  kleinen  Strich  im  sildwestlichcn  thititiMandti  beinahe 
auf  das  Doppelte  vergrössert  wird,  und  doch  keine  einzige  Art  darun- 
ter früheren  oder  spateren  Formationen  angehören  durfte.  ' 
Würde  nicht  die  Autorität  eines  Goldfüss,  Aoassizu.A.  ISHr  die  Richtige 
keit  mitverbärgt  seyn,  so  wären  Zweifel  über,  diese  Angabe  zu  erhe- 
ben; nur  eine  grosse  Beharrlichkeit  und  genaue  Forschungen,  auf  viel- 
jährige Beobachtungen  gegründet,  konnten  diese  Resultate  liefefn. 

Der  zweite  Abschnitt,   welcher   das  Vorkommeii  dos  bunten  S'and^ 
Steins,  Muschelkalks  und  Keupers  ausser  dem  sudwestlichen  Deutschland 
zusammenstellt,  hat  zum  Zweck,  die  einzelnen  zum  Theil  abgerissenen  Er^* 
fahrungen   über  die  Gesammtverbreitung  dieser  3  Gebirgsglieder   zu  ei- 
nem  Ganzen    zu    vereinigen.      Obgleich   hier    auf  die  Schwierigkeiteil 
der  Frage   aufmerksam    gemacht    wird,     welche    die    Aufgabe     dieses 
Abschnittes  ist ,    so  sehen   wir   doch   auch   hierin  ,   dass   der   Verfasser 
keine   Muhe    scheute,   so   viel    möglich   nach    den    vorhandenen   Hnlfs- 
quellen,  diesem  Ziele  naher  zu  rucken.    Um  diesen  Zweck  zu  ereichen, 
geht  er  zuerst  in    eine  allgemeine  Beschreibung  des  Rothliegenden  ein. 
Es   werden   im  Allgemeinen    die  Eigenheiten    der    Auflagerungsverhält- 
Bisse     der  Zechsteins  •  Formation ,   und  sodann   die  Unterschiede    zwi- 
schen dieser  und  dem  bunten  Sandstein ,   Muschelkalk  nnd  Keuper  am* 
einandergesezt.     —   Hierauf  gebt   der  Verfasser    zur  Beschreibung  des 
bunten  Sandsteins  mit  seiner  Schichtenfolge  im  nordwestlichen  Deutsch^ 
landy    in    England,    im  innern  Frankreich ,  an   den    Vogesen,  an   der 
Hardt,  und    bei  Saarbrüken  über,    und  reiht  sie   einzeln  mit    den  im 
ersten   Abschnitt  beschriebenen  zusammen.     Die  Abweichungen  im  Vor- 
kommen des   bunten    Sandsteins  in  andern  Gegenden ,   mit  seinen  Rog- 
gensteinen, Kalksteinen  und  Gypsen  werden  nachgewiesen  >  es  geht  daraus 
bervor,    dass,    ungeachtet     der  verschiedenen   Lokalverhältnisse,    der 
Hanptcharakter  überall    derselbe  bleibt.  —  Ebenso  werden  das  Vorkom- 
men des  Muschelkalks,  seine  Lagorungsverhältnisse  nach  unten  und  nach 
oben   durch  verschiedene  Profile  erläutert  und  von  Frankreich  und  dem 
nördlichen  Italien  bis  nach  Polen  verfolgt.    Den  fremdartigen  Fossilien, 
die  in  dem  MuscheJkalk  vorkommen,  und  dessen  Versteinerungen  ist  be- 
sonderer Fleiss  zugewandt;    es   werden  in   einer  Zusammenstellung  die 
Petrefakte,  welche 

a)  in  Franken, 

b)  im  nordwestlichen  DeutteMand, 

c)  bei  Berlin, 

d)  in  Polen, 
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e)  auf  der  linken  iUeui>Seite  und  in  Frankreich fiüi  Jura  nndcieni/> 
pen  aurgefandeii  wurden,  litirt,  die  Werke  bezeichnet,  worin  die  AbbiU 
dangen  derselben  zu  finden  sind,  oder  wo  sie  in  dieser  Schrift  selbst  be- 
schrieben oder  deren  Abbildungen  nachgewiesen  worden ,  endlich  die 
IflftbünMoer,  welche  im  Betreff  der  Versteinerungen  vorkommen,  berichtigt 
Au^ch  den  Dolomiten  der  Salz-  Gyps-  und  Thon-Biidnng  ist  eine  grosse 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  ohne  dabei,  die  Metall-Einlagerungen,  die 
G^nge  und  Basalte  in  denselben  zu  übersehen«  Die  Zusammmenstel* 
lungcn  über  das  Vorkommen  des  Keupers,  dessen  Lager nngsverhältoisse 
und  Unterabtheilungen  sind  besonders  interssant  und  weisen  den  grossen 
Salzreich thum  dieser  Gruppe  in  Frankreich  und  wahrscheinlich  auch  in 
England  und  andern  Orten  nach.  Diesem  wichtigen  2ten:  Abschnitt 
folgt  der  3te,  welcher  die  Folgerungen  aus  dem  bisher  Gesagten  enthalt. 
Es  wird  eine  Paralielisirung  des  in  verschiedenen  Gegenden  beobachte- 
ten Vorkommens  des  bunten  Sandsteins,  Muschelkalks  und  Keupera 
versucht;  —  die  verschiedenen  Gesteine  in  diesen  Gruppen  werden 
näher  bezeichnet,  die  Sandsteine,  der  Gyps  mit  dem  Steinsalz,  die  Thone, 
die  metallischen  Bildungen  und  Dolomite  der  verschiedenen  Gegenden 
näher  mit  einander  verglichen  und  daraus  der  Schlnss  gezogen,  dasi 
Sandstein,  Gyps,  Steinsalz,  Tbon,  die  metallischen  Bildungen  und  Dolo- 
mite Accidenzien  der  Kalkstein-Formationen  seyen.  Hierauf  wird  die  Ver- 
schiedenheit des  bunten  Sandsteins,«  Muschelkalks  und  Keupers  von 
dem  Zechstein  und  den  jungern  Formationen  auseinandergesetzt  und 
eine  Zusammenstellung  der  Versteinerungen  dieser  3  Gebirgsabtiiei- 
lungen  gegeben,  wobei  sie  in  die  3  Hauptabtheil ungeu  des  bunten  Sand- 
steins, Muschelkalks  und  Keupers  nach  ihrem  Vorkommen  und  nach  fol- 
genden Gruppen  zusammengestellt  sind : 

a)  Bunter  Sandstein, 

b)  Muschelkalk, 

c)  Lcttenkohlen-Gruppe, 

d)  Dolomit  £.  D£  Bbaumomt's, 

e)  Gyps-Gruppe, 

f)  Keupersandstein- Gruppe, 

g)  Der  Sandstein  von  Tübingen. 

Diesem  folgt  endlich  eine  Zusammenstellung  der  einer  jeden  der  3  biS' 
herigen  Formationen  gemeinschaftlichen  Versteinerungen.  Alle  diese 
Zusammeustellung«*n  fuhren  zu  dem  Schluss,  dass  die  3  bisher  getrenn- 
ten Formationen  nur  einer  geologischen  Hanpt<Epocfae  angehören,  ihre 
Trennung  daher  nicht  angemessen,  und  dass  es  nothwendig  sey  sie  zu  einer 
Formation  zu  verbinden,  welche  vom  Verfasser  Trias  genannt  wird. 
Um  diese  gegen  die  bisher  angestellten  Ansichten  zu  vertfaeidi- 
gen,  werden  die  Systeme  von  Hoffmann,  Freibslsben,  Da  la  Bbchb, 
E.  DB  Bbaumont  u.  A.  näher  beleuchtet  Zuletzt  folgt  eine  Bildoogsge- 
schichte  der  Trias,  wie  diese  durch  den  Gang  der  Erdrevolutionen  sich 
nach  und   nach  gestaltete  ^   das  Naturlebcn  sich  in  derselben  verbreitete 
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und  zuletzt,  vor  Erscheinen  des  Laa»,  gänzlich  erliosch.  Die  Trias  »oll 
in  4  Gruppen  eingetiifilt  werden ,  nemlich    in 

1)  die  des  bunten  Sandsteins,  u)it  Schieferletten  ^  Cryps 
und  Rog^genstein , 

3)  die  des  Muschelkalks,  mit  Thon ,  Gyps  und  Steinsalz, 

3)  die  der  Mergel ,  Kalksteine  und  Sandsteine  der  Lettenkoh- 
len mit  roth  und  blauen  Schieferletten,  Gyps  und  Steinsalz, 

4)  die  der  bunten  Mergel  mit  Gyps  und  Sandstein. 

Der  Anhang :  Beitrag  zu  einer  Literatur  der  Trias  in  chronologischer 
Ordnung,  führt  zuerst  die  hierüber  im  Allgemeinen  ^rsehienenen  Werke, 
sodann  die 

A,  für  Deutschland  und  seine  Abtheilungen :  für  WürUemberg^ 
Baden,  den  OdeMvtM,  Spesaart,  die  angrenzenden  Liinder,  das  nord- 
westliche Deutschland  und  die  Rheinländer^ 

B.  für  Schlesien,  Polen  und  tlussland, 
G.  für  England, 

D*  für  Frankreich  und  Spanien, 
£.  für  den  Jura, 

F.  für  die  Alpen, 

G.  für  Amerika  und  Indien,  einzeln  nach  ihren  Titdn  auf;  -^ 
dann  kommen  die  Werke  über  Petrefakteil ,  ferner  diej^igern  übet  D'd* 
lomit,  GjTps,  Steinsalz,  Salzquellen  und  Basalte. 

Dem  Ganzen  ist  ein  nach  der  verschiedenen  Mäcbtigkfit  der  eiA- 
zelnen  Gebirgsgruppen  verglichener  Durchschnitt  sämmtlicher  Gebilde 
beigegeben,  in  K^elchem  die  in  den  einzelnen  Sckic'htungeti  vorkommendcfn 
Petrefakten  eingeb'chrieben  sind,  und  ein  2tes  Blättt  gibt  einzelne  merk- 
würdige Profile  dieser  Gruppen  etc. 

Aus  dieser  Darstellung  durfte  sich  ergeben ,  dass  diese  literarische 
Arbeit  von  hohem  Interesse  für  die  Geologie  und  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  ]f  ortschritte  ^^r  Geogndsie  seyn  weirdc.  Üa.  sie  bereits  unf^ 
der  Presse  ist  tiiid  vor  der  Versammlung  der  Deutschen  T^htürförich&r 
in  Stuttgardt  im  Septeltnber  d.  J.  im  Buchhandel  ersehenen  tvir^,  und 
vberdem  der  Verfasser  seine  hiernach  geordnete  g;eognostische  8amm^ 
lang  mit  den  hiezu  gehörigen  Petrefakten  bei  dieser  Versammlung  auf- 
Eustellen  gedenkt,  um  vielleicht  zu  Erläuterungen  Anla^s  zu  geben',  und 
da  es  ta  diesem  Zwecke  sehr  erwünscht  wäre,  wetin  die  nach  Stuttgardt 
kommenden  Naturforscher  ihre  seltenern  Versteiuerangeit  des  bunteif 
Sandsteins,  Muschelkalks  und  Keupers  tuf  V^rgleichung  mitbringen  ivoll- 
ten,  so  säume  ich  nicht,  dieses  hiemit  z:ur  allgemeinen  Kenmtniss  ^u  bringei^ 


Als  besondere  Merkwürdigkeit  melde  ich  Ihnen,  dlasif  in  ianerenf 
Torflagern  eine  Schildkröte  gefunden  worden^  die  i«h  znt  Beurtheiinifel; 
»D  Herr»  Voltz  in  Strasburg  aibgeBendet  habe.  ^ 
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Gardner:    über   die  Verbreitung   Von    Land   und  Meer^   be'siehiIngS'* 

weise  zu  der  bei  den  Antifedesh  Sv -^2. 
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1833.  Dezember;  III,  Nro.  18. 

W.  I.  Hbrwooo  :  Beobachtungen  ober  du  Steigen  und  Fallen  das  Wai- 

■era  einiger  Bmnncn  in  CtnmwaU,  mit  karien  Motitsen  Aber  ander« 

Verbaitnisae  bei  den  Qudlen.  S.  417-^21.- 
Ajlbx.  Walker:    über  Uraachen    der  Richtung  toh  Featiand   und  Iih 

■ein,  Halbinaeln,  Bergketten,  Schiebten,  Strömen,  Winden,  Waade- 

rungen  und  Ziviliaafion.  S.  426—481. 

*  1834.  Januar,  lY^  Nro.   10. 

W.  D.   CoifTBBARE :   Notitz  über   Walksr's  Mittbeilung  über  die  Rich- 
tung der  Bergketten  in  Europa  und  Asien,  S.  1—3. 
C«.  G.  B.  DAUBBifT :   über   den  verglichenen  Gehalt   der  Salzquellen  ii 

verschiedenen   Tiefen,  S.    31—33.      (Die  Beobachtungen   über  Ab- 
'       nähme    und    Wiederzunahme    des   Salzgehaltes  der  Quellen  mit  der 

Tiefe  aus  „v.  Alberti^s  Gebirge  Württembergs,  1826''  enthaltend). 

Proeeedings  of  the  Qeological  Society,  1833,  vom  6  Novemb.  bis  10  lüof, 

A.  Sbdgwick:   über  einen  Zag   von  Übergangskalk  und  über  Granit- 

Gfinge  im  Grauwacken-Schiefer  von  Westmoreland  bei  Shop  WoUt 

und  Wastdale  Read,  S.  48—49. 
W.  H.  Fitton:   Notiz  über  einige  Punkte  am  Küsten-Durchschnitt  bei 

SL  h$muai^  und  Hostings,  S.  49—50. 
yf^summm  Parbsh:-  über    eine   Sammlung    von   Verateinemngen  bei 

Hostings  gemacht,  S.  50 — 51.1 
Bayfibu):   Noten  über  die  Geologie   der  Nordküste   des  St»  Lorei»' 

Fluseea  und  Golfs,  von  der  Mündung  des  Saguenay  (60®  16'Ling.) 

bis  Cap  WkiUle  (60<>),  S.  51—52. 
W.  D.  CoifTBBARE !'  Über  die  Entdeckung  von  fossilen  Fischen,  Saurier- 

JXkotm  u.  a.  Resten   im  Kalk  von  Burdiehouse  bei  Edmburghf  S. 

77—70. 

1834.  Februar;  IV,  Nro.  20. 

C».   T.  Bbhb:   über   die  vormalige  Auadehnung   dea   Persiseksn  Heer- 
bqaena  und   die  verhältnissm&saig  neue  Vereinigung  dea  Tigris  und 
Eupkrot,  S,  107—112. 
Proeeedings  of  the  geologicol  Soeietg  vom  4.  Dez.  bis  18  Dez.  1833. 
H«  £.  Strickl^d:  über  die  Ausdehnung  des  rothen  Mergels  undLiu 

in  einigen  Diatrikten,  S.  147—148. 
J.  Mitchell  :  über  die  Schichten  von  Ontnfon  und  Brjil  in  Bnddsg- 
hamskire,S.  148--140.  [Angaben  über  die  Mächtigkeit  der  ein- 
zelnen Schichten  von  PorUondstone  auf  Greenaand.] 
—        Bemerkungen  über  das  Klif  zu  Recuiver  in  Kmd,  S.  H^» 
R,  Wri|5ht  :  Noten  üben  die  Geologie  dea  Brown  Ckee  HiU,  Skroptkire, 

S.  140— 150. 
R.  I.  MuRiCHisoN:  über  den  Suaawaaaerkaik  zwischen  den  Koblenschicb- 
ten  bei  Shrewsbwg,  S.  168—150. 
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Auszüge. 


I.  MtneMlogie,  Kiysfallographiey  Mineralchemie. 
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T.  ,KoBSLf:  ,uber  NAumirfit's  BezeicbBijiag  ; vertikaler 
Prismen, im  ^iklinoedri sehen  System  .(ERDnuN,if,uii3il.S«HWBfeY 
GfiR-SBiDkL^J^ourn.  f.  Cbem.  I.  B.  S.  93).  Eignet  sieb  nicbt-ia  eineni 
Aasznge. 


•II...'' 
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Derselbe:  aber  die  in  der  P(atur  TorkommendeB   Eisens 
oxyd-Hydrate  (A.  a.  0.  S.  181  C): 

a)  Na9el-£isenerz:  chemiseher  Gebalt : 

Eisenoxyd     ..'.••..«..    89,0S 
Wasser     ...........     10)37 

100,00 

b)  Goethit  oder  Rubinglimmer;  Ergebniss  der  Zerlegong: 

Eisenoxyd     ...    .    .    .    .    .    .    .    .  86,35 

Wasser 11,38 

Kieselerde 0,8S  ^, 

Manganoxyd      .    « ^9^|t^ 

Kvpferoxyd 0,01 

Kaikerde       ...    ...    .    .^   •    .    .    .  Spur 


100|00 


e)  Lepidokrekit;  Gebalt: 

m        Eisenoxyd 85,6i 

Wasser 11,50 

Kieselerde 0^35 

Manganoxyd 2,50 

Kalkerde       ......     ^    ..     .  Spur 

100,00 


4lft 
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4)  Btilpnoaiderit;  Resultat  der  Analyse: 

Etsenoxyd 83,87 

Wasser 13,4« 

Phosphorsäure        3,00 

Kieselerde .      0^67 

100,00 

Dieses  Mineral    ist   mit   der    geringen  Menge   von   pbosphorsanrem 
Eisenoxyd-Hydrat  nur  Terunreinigt. 

e)  Q  raup  eis  euer  9  von  Kametuk  im  Gouv.  Permi  Gebalt: 

Eisenoxyd 83,38 

Wasaer     .     .     , 15,01 

Kieselerde     *....♦'..,.      1,61 

100,00 

Aus  dieaen  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  ip  der  Natur  zwei 
tresentlich  verschiedene  Eisenoxyd  •  Hydrate  vorkouimen,  das  eine  be8t^ 
bend  aus  1  IKifcb.upgsgewicht  Eisenoxyd  und  1  liL  G.  ^«Bser^id|^#pdere  aui 
^  M*  G.  Eisenoxyd  und  3M.  Cr.  Wasser.  Das  erstere  ist  ziemlich  selten  und 
nmfasst  diejenigen  Mineralien,  welche  mun  mit  den  Namen  Nadeleisen^ 
6ity  Göeibit,  Rubinglimmer,  ^yrosideri.t^  tiepTdokro* 
[clt,  Weichbranneisenerz,'  Stilpnosi  äerit  yrid  I^echei- 
Üfeirerz  b'ekeiehn'ef  bat.  Alle  durften  nur  ats  Tanetäten  einer  Spesiesanzu« 
aeben  seyn,  für  welchen  der  Verf.  den  Xamen  Goetbit  vorschlagt 
Das  andere,  sehr  allgemein  verbreitete  Hydrat  bildet  den  Branpei  Sen- 
at eip  oder  daa  ^raun^Eisenerz. 


t  • 


Derselbe:    Analyse  d^s    Br  au  n-Eiaenexzea  ip  Afttr- 
JCrystallen  van  Eisenkies  (A.  a.  O.  S.  319  7.)  .    > 

a)  Varietät    aus   Sachsen  \   die   Krystalle  sind  Kombinationep  dei 
Hexaeders  und  Oktaeders,    Analyse  i 

Eiaenoxyd     .     ,     ,    ,     .     .     .     «    .     •     80|3ii 

Wasser    .    , t     •     •     11>66 

Kieselerde    ,.,,♦,•,.  a,00 

100)00 

b)  Vi^rietät  von  Maryland  >  Hexaeder  >  Apai^pM : 

Etseno^yd  .,.,..,•.•  86^39 
Wasser  ,  .  .  /  ^  .  ,  .  .  .  •  10-,80 
Kieaelerde     ,«*••**•••      S,88 

10a,Ö0 
f)  Vftrietll  rm  Beresof ;  Hexaeder;  Analyaer 

Efsenoxyd     .    .    ,    , ,    80,87 

Waiser  .•,,..•.,..  ii,ii 
Kieselerde    ,     ,     ,     ,     , »,00 

100,00 
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TSk%uouyd 82,24 

Waaser  13,26 

Kteielerde •    .    .    .      4,>» 

100,00 


Platin  in  Frankreich  entdeckt  (National ;   M.  Mar#,  i$34J, 

ViLLAiif  bat  der  Aj^ademie  in  Paris  eine  neue  Sendung  von  aU  Platin* 
baltig;  bezeichnetem  Erze  Übermacht.  Bbrthibr's  und  BfiCQUERSL'a  ana- 
lytischen Untersuchungen  zu  FoJge  enthält  der  Braun  -  Eisenstein  Ton 
Aüoney  tSpeneäe,  PlanveiÜe  und  MeUe  jfDept.  Charente  und  Deux-Sev- 
resj  Platin,  jedoch  in  sehr  geringer  Quantität :  nur  ein  Hunderttausend- 
theil  des  Gewichtes  der  Eisensteine.  Im  Bleiglanz  von  Qrand^NeuvtUS 
und  AUone  wurde  eine  geringe  Menge  Silber  gefunden,  allein  von  Pia- 
tio  auch  nicht  eine  Spur.  Die  Gegenwart  dieses  Metalls  im  Bleiglanc 
Ton  MeUe  blieb  höchst  zweifelhaft. 


K.  F.  KiiöDEif :  einfache  Fossilien«  welche  sich  als  Ge- 
schiebe in  der  Mark  Brandenburg  finden,  oder  die,  als 
Einschlüsse,  in  Rollstücken  verschiedener  Felsarten 
getroff^en  worden.  (Beiträge  zur  mineralog.  und  geognost.  Kennt- 
niss  der  Marie  Brandenburg,  St.  VII.  Berlin;  1834,  S.  15  ff.)  Quarz, 
als  Bergkrystall,  gemeiner  Quarz,  Fett-,  Rosen-  und  Saphir-Quarz,  auch, 
jedoch  seltner,  Ametliyst,  ferner  Eisenkiesel,  Chalzedön,  Feuerstein  (be- 
sonders häufig,  obwohl  nur  strichweise  in  Menge,  oft  als  Versteinerungs- 
Mittel)  '^ ,  Hornstein,  Jaspis,  Kieselschiefer;  Hyalith  (hur  als  Über- 
zug auf  Dolomit);  Schwimmstein;  Feldspath,  Kali-  und  Na- 
tron-Feldsfiath  (Adtl  lar,  glasiger  Feldspath  in  Trachyten  und  Doleriten, 
Albit;  Labrador ,  dichter  Feldspath) ,  Spodumen;  Natron-Spodu- 
men;  Skapolith;  Glimmer  (als  Gemengtheil  dieser  und  jener  Ge- 
steine, nur  selten  in  reinen  Stücken);  Chlorit;  Talk;  Pinit  (bei 
Berlin  y  in  Gif'anit'- Geschieben) ;  Magnesit  (unter  den  Rollsteinen 
triillt  man  oftei%  Stücke,  die  theils  zum  Magnesit,  theils  zu  Meerschaun 
zu  geboren  schieinen);  Hornblende  (gem.  StrahlsteSn) ;  Augit,  Sahlit 
(dem  bei  Sahla  iu  Schweden  vorkommenden  vollkommen  ähnlich)  und 
gemeiner  A.  ;Bronzit;Anthophy.llit;£pidot;Cyanit:  strahliger 
faseliger  und  körniger;  Dichroit;  Turmalin  (die  Krystalle  mitan^ 
ter  vollständig  and  regelmässig  ausgebildet);  Granat;  Idokras  (nur 
einmal,  in  der  Nähe  von  Potsdam^  gefunden,  als  Geschiebe  von  0  ZoU 
Durchmesser,  das  beim  Zerschlagen  sich  als  fest  verbundenes  Haufwerk 


*)  Von  dca  durch  den  Hrn.  Verf.    Im   FeocrateiB  beobachteten  Petrefakten    wetdea 
«ir  nitr  der  Rubrik  Pttrefaktenkund«  Reehineehaft  gebe«. 
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von  Kryntallen  eu  erkennen  gab):  Zirkon  (in  Granit);  01mn;koh- 
lentaurer  Kalk,  Kalkspath  selten,  meiat  kßmig»  krystallisirt  nur 
in  den  Drusearäunien  von  Kalkateinen,  Faserkalk,  diahter  Kalk,  Roggen- 
stein,  Stinkstein;  Braunspath;  Gyps  (qur  sehr  selten  in  muth* 
maaslichen  Ro)lst|icken  auf  so  unverdächtige  Weise,  dass  man  sie  füglich 
von  Rüder 9dwrf  oder  Spßerenberg  ableiten  kann) ;  Flu8sspatb,in 
Graniten ;  A  p  a  t  i  t ,  ebenso  und  in  Gneissen  ;,Baryt8patb,  sehr  seltes ; 
Graphit,  in  Graniten,  odfr  vprivachsen  mit  Quar^>  Bernstein, 
hochstselten;  Eisenkies,  Arsenik-  |indK  upfer^ies  als  Gemeog« 
theil  dieser  und  jener  Gesteine,  nur  die  letztere  Substanz  auch  alt 
wirkliches  Geachiebe ;  das  T^ämliche  gi|t  yom  Bopt-Kupferer^, 
B^leiglapa;,  ü^agne^eisep,  Eisenrahuv  ^^^  Titaneisen*, 
Sphen;  Ortbit,  in  Granit  und  Gneissen  nicht  selten;  Pyrorttiit 
\n  Granit;  Roth-Eisenstein;  Th  on-ßisenst^in  ^;  QohQ' 
fX%\  thoniger  Sph^r  osiderit. 


»■■  I»  ■— — i^— — » 


P.  T.  Tyson:  Fundorte  mancher  Mineralien  in  der  Grafschaft Sotti- 
nwre  in  Barford  (Silliman  Amerie.  Jovrii.  Fol.  XVIH^  p«  TS  ect*). 
B[immelblaiier  Chalasedon  von  vorzüglicher  Schönheit  zu  FaUs  tumpike 
unfern  BaUimore,  T  u  r  m  a  1  i  q  in  körnigem  Kalk,  nipht  weit  von  TitThtHm- 
pike.  Weisser  A  u  g  i  t  in  Krystallen  von  5  %o\\  Länge  (Variete  peri- 
h^xaedre Hauy) ,  daselbst.  Kieselsaures  Tajkhydrat (ma0ne9UM  ky- 
drate  qf  siUca},  kastfinienbrapn  und  dunkelhoniggelb;  halbdorchsichtig 
bis  durchscheinend;  Harz-glänzend;  Eigenschwere  =  2,19  bis  9,2i; 
biisst  vor  dem  Löthrohr  diß  Farbe  ein,  und  Schmilzt  schwierig  au  den 
schärfsten  Kanten  j  mit  Phospliorsalz  und  Borax  zu  farbloaemi  dprcb- 
acheinendem  Glase.    Chepiischer  Bestand  nach  AI'Lsiv  ; 

Kieselerde  •  >  •  •  »  f  .  •  ^  .  43.0 
Talkerde  ...,,...,,,  30^5 
Thonerde  .»,.,.,,..,*  3,0 
Wasser  ...,.,,,...  24)0 
Ycrlust       ,,,»,'.,.,,     .       0,5 

100,0 
Vorkommen  im  Serpentin,  nnfern  Coopiown  CMarfordO*    Graphit 
in  Gn^iss  {York  turnpike)  und  in  Kalk  (unfern  Balümore)  u.  s,  w. 


¥•  KoBBixt  äbe.r  Olivenit,  Kupferschaum  und  Kiesel- 
Malachit  (Abhandle  d.  phyMik'tnatkemat  "Klasse  der  üatr.  Akademie 
4er  Wissenachafr«  1833,  I,  llft~136.)  S.  Jahrb.  1832,  S.  84. 


■V*" 


•>  Aach  dieus  MinevaV  führt  suw«i|M  Pttfefaktta  $  m  «oll  davon  an  «ad«s  Ort« 
dl«  Red«  ««yn. 
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C.  U.  Sh£Pabb:  über  die  mimera.logiiicheu  und  che  mi- 
sche b  Oharaktere  des  Dewey litis  und  die  wahrscheinliche 
Identität  des  JUaynesian  hyärate  ofSHica*'  mit  dieser  Spezies  (Sillim. 
Journ.  /.  cU  p.  8i.),  Die  von  Tyson  als  Magnesian  hydrate  ofSUica  geschil- 
derte Sahstanz  atimmt  mit  eineqi  in  MiddUfieM  C^assachuseUsJ  vor- 
kommenden Mineral .  «ehr  tiberein.  Es  ist  der  voif  £.  Ewuons  unter 
dem  Naniea  D  e  w  e  y  I  i  t  beschriebene,  Mineralkörper  *^)^ 

Der  Verf.  besuchte,  gemeinscbaftli9h  mit  £niMONs  die  Fundstätte. 
Das  Mineral  kommt  in  Serpentin  vor  >  auf  Adern  von  \  bis  1^  Zoll 
Mächtigkeit  y  welche  meist  horizontal  laufen. .  Shepard  beschreibt  die 
Substanz  so:  derb;  Bruch  unvollkommen  muschelig  ins  Ebene;  Glas- 
gianz  zum  Harzglanz  sich  neigend^  auch  matt;  weiss,  mit  gelben,  grü- 
nen und  rothen  Adern ;  durchscheinend  ;  Strichpulver  weiss  ;  Bruchstucke 
ins  Wasser  gebracht  erscheinen  beim.  Durchsehen  blau,  spröde,  leicht 
«ersprengbar;  Härte  zwischen  denen  von  Kalk-  und  Flussspath;  Eigen- 
schwere =  12,246.  Vor  dem  Löthrohre  heftig  zerknisternd,  bei  allmählichem 
Erhitzen  den  Glanz  und  die  Durchsichtigkeit  verlierend,  und  an  den 
Kanten  zu  weissem  Schmelz  fiiessend ;  mit  Borax  zu  farblosem  durch- 
sichtigem  Glase.    Chemischer  Bestand: 

Kieselerde      .     , 40,0 

TaUcerde  ^    •     » .  .     ..    ....     .     .    4<)!,0 

Wasser      .     .,    .     ...     .    .    .    .    *    ^0,0 

100,0 

Ob  der  Deweylit  eine  wahre  chemische  Verbindung  sey^  oder  nar 
ein  mechanisches  Gemenge  aus  Talk -Hydrat  mit  Kiesederde,  tässt  der 
Verf.  nnenfsohieden. 


Derselbe:  Datei ith  und  lolith  (Cordierit)  in  Cmmektikui 
Ooc.  CiL  Vai.  XXII.  p.  389  etcO  Das  erstere  Mineral  findet  sich 
beim  Dorfe  JUßddlefield,  in  Blasenräumen,  von  Trapp,  und  ifit  theils  fase- 
rig, theils  körnig,  während  in  den  drusigen  Höhlungen  die  zierlichsten 
Krystalle  getroffen  werden ,  vollkommen  wasserhell  und  durchsichtig 
oder  gelb  und  grün  gefärbt  und  uur  durchscheinend.  Es  kommen  also 
hier  der  Htimboldtit,  Datblith  und  Botryolith  miteinander  vor. 
Mit  dem  Datolith  erscheinen  hin  und  wieder  Gypsspath,  Kalkspath^ 
Chlorit  und  Frehnit.  Der  lolith  wird  bei  Saddam  jn  Gneiss  getroffen 
und  is(  in  dieser  Felsart  oft   in  Menge«  enthalten ;  seine  Massen  haben 

*)  Er  gab  dayoa  naehsteheade  Charakteristik :  Weiss  ins  Gelbe  und  Grüne ;  durch- 
scheinend; mit  demMesMr  leieht  ritzbar ;  Tor  dem  Löthrolir  stark  dekrepitirend  md 
sehneeweiss  werdend,  zuletzt  schwierig,  jedoch  ohne  Aufbranssen,  zu  Email  fliessend. 
Struktur  dicht  Ins  Blätterige,  im  Innern  mit  Nieren  •  förmigen  und  stalaktitischen 
Kpnkresionen ,  die,  wie  et  seheint,  mit  tiberaua  kleinen  Krystallen  bedeckt  sind. 
Bestand :  Kieselerde  und  Talkerde  mit  ungefähr  30  Prozent  Wasser.  Vorkonne« 
in  Serpentin,  wie  es  das  Aaseheu  bat,  alt  Infiltratloas-Produkt. 
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jedoch  nur  Kelten   über  einen  Zoll  Mi.DarchineBeer.  6rana(>  Aatbophyl- 
IH,  Talk  vnd  Ma^eteieen  gefaSren  tu  4en  begleitenden  Snbttenseo. 


V.  KoBBtx  über  einige  in  der  Natnr  Terkommende  ye^ 
bindnngen  des  Eisenoxyds  (Abbandi.  d*  mathemat.-pbysikal. 
Klasse  der  IL  Bairischen  Akad.  der  Wissenseh.  1889,  !•  B.  8.  159). 

1.  Magneteisenstein.  Ausgezeichnet  äthbut  und  frisehe Kri- 
stalle am  Sckwarxenstein  im  ZiHtfrlhalef  woselbst  sie  eingewtfekseB  n 
Chloritschiefer  vorkommen.    Eigenschwere  =<  5^16.  Chemischer  Gthalt: 

Eisenoxyd 75,52 

Eisenoxydul       •     .  .     .     .-    .     •    24,48 

loo,oo 

2.  Martit,  Durch  v»  Sfix  und  v.  Martius  aus  Brasilien  mitgebracht 
vnd  von  Breithaupt  zuerst  näher  untersucht  und  als  eigene  Species 
aufgestellt;  oder  vielmehr  anhangsweise  zu  seiner  Spezies  caminoxenei 
Eisenerz^  unter  dem  Namen  M a r t i t.  Okfaedrische  Krystalle  mit 
sehr  deutlichen  Blätter-Durchgängen ;  häufig  zu  d^^rher,  sehr  grobkörniger 
Masse  verwachsen.  Eigenschwere  nach  Brbithaupt  =  49806  bis  4^832, 
besteht  im  Wesentlichen  nur  aus  Eisenoxyd. 

3.  Franklinit.  In  der  bekannten,  der BsRTHiBR'schen  Analyse  di^ 
aeä  Minerals  entsprechenden  Formel  ist  nichts  zu  ändern. 

4.  Lievrit.  (Der  Verf.  behält  sich  die  Berichtigung  seiner  Unter- 
••clinng  vor,  sobald  er  ober  reiae  KiystaUe  disponiren  kann«) 

5.  Cronstedtit.  (Es  ergab  sich  bei  der  Analvso  ein  merklicher 
Uberschuss,  darum  lässt  sich  die  Mischung  nicht  wohl  genau  bereehoesj 

6.  Thraulit: 

Kieselerde     •    «    « 31,28 

j^senoxyd  ..••..<•••.  33^90- 
Eisenoxydnl  .  \  .v  \,  .  .'.••  .  15,22 
WasMr    .    .     .'   .    , _*•'** 

7.  Granat  (bereits  in  diesem  Jahrbuch,  Jahrg.  1833^  S.  SOI) 
mitgetheilt)» 


> 


•rt- 


F.  E.  Neümann:  über  das  Elas  tizi  t&ts-Maass  krystal- 
linischer  Substanzen  der  homo  edrischen  Abtheilnng. 
(PoGGEND.  Ann.  B.  XXXI,  S.  177  ff.).  Zu  einem  Auszuge  nicht  geeignet. 


II  rii'    I' 


V.  KoBBix:  aber  den  körnigen  Porzellanspat b  roi 
PasMtm  (Erdmahit  und  Sohwbioobji«Sbii>bL|  Joamal  für  Chemie,  I  ^»t 
S.  89).    Resultat  der  Analyse: 
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Kieiielerfk hO,f 

Tbooerile «  27^d 

UMkttdt       ... 13,53 

Natrufltf    «4 5^1 

Kali    > 0,i7 

9r,3a 

Die  ÜMachi^  de^,  fefahe  flu  3  p.  C.  betragenden,  Verhistea  war  niebt 
II  ermitteln.  VvHtt  ileti  bekannti^n  Mineralien  steht  der  jrojgi'enaDnt^ 
Pd^ellanspaiCfa  dem  SIcapdKth  oder  Weni^rit  am  naeiiaten,  dViffle  jedoch, 
f»r}etzl  wenagp^teiifi',  tU  e^g^entbüiiiiTehe  Sp^des  anrctifir^^lft  seyii,  bitf 
kMlig«    Analy^ett  reiner  ^ändernii^en  t6n  WemMt '  vf eiteicbt '  über 

die  Ideiititfit  beidier  Miiy^elkfirper  nna  belehren. 

I  ■  •     ■ 

.•       •  •  .  •.  •  ,1,  •  1  l  .. 

Derselbe  :  ü  b  ef  den  Ni  c  k  el  gl  a  n  z  (A.  a.  0.,  9,  dS).  An  Itfjnitäf- 
lea  von  Sparäberff  htohkvht^t  v.  Kobsix  die  Flächen  dea  Fentagdn-Do- 
(Mnie^iera  iti  Vferbindang^  mit  denen  des  Oktaifders. 

,  '•,'>•«.  t  '•  ■  ,     -  .   . .  ;  .  » 

,  .     '  •  ••  '        ■       . 

'.  •;    .       •       •,.;  ■ .   ••         . 

!!•    Geologie  iiird  Geognoöie* 

.  ,        ii  ,       >  .       .        .',  •  !  '      .'  ^      ■ 

I 

L.V.  Buli#dber  dlie  La^erung^  Von  MeTaphyr  uirdGranit  iu 
de^ff  Alpen  ron  Maifand  (Ahhanelt.  d.  K.  Akad.  d.  Il^isäeh-ich;  iii 
BerHn'r.  193»,  Phfbik.  Klasse.  Ai^retn  183^0.  ä.  205— il^  mit  r  Karte)! 
Dies^  Al>h«mlhrag  ist  zwar  ^ät  im  April  1829  gelesen,  gleichwohl  aber 
Bdch  in  den  Band  für  1827  aufj^enommen^  Weil  sie  sieh  ihrem  GebietO  . 
naeh  unmittelbar  an  jene  äfter  äen  tMgaher  See,  welche  im  nemlichen 
Baade  enlbalten  ist^,  anschltessTt,  ^lburiau  ob  BfiiXBvuä,  Pim,  Bolomibü 
hfttten  äbei'  die  TdRcanhät  ^es^r  Gebit-ge  ^chod  entgegengesetzte  Ansich- 
iea  gefinssert,  BransLAcn  sie  zum  Gegenstand«  längere^  Untersuchungen 
Semaelity  doch  vor  sdnem  Tode  nifchts  mehr  darüber  ins  Publikum  g*e- 
rbeii»  , 

Die  Hügel  von  Ctiharäo  xtüä  Grantota  stehen  mit  der  '  Halbin- 
sel von  lAiffano  in  fast  unmittelbarer  Verbit^duitg  und  zeigen  von  den  £r- 
seheianngeit  des  Mefaphyrs  deutlicher,  Was  hier  noch  versteckt  geblieben. 
Die  bis6B0O^  hohen  Alpeta  zwischen  Lugano  nttd  'dtrüLago  tnäggiote,  aus 
Feldspath-reichem  Gneisse  bestehend,  fklletisehr  steil  nach  dem  900',  hohen 
I*re8ii-Tbale  zwischen  beiden  See'n  ab.  Jenseits  desselben  ist  Glim- 
mersthief^r.  /Bei  ManMro^  öffnet  sich  ein  weites  Thal,  welches 
im  S.  dareb  hohe  Kidkstcin-Ketten  begrenzt  ist,  und  in  dessen  Mitte  ein 
>nge«8treekter  Hügel  vom  1  Stande  Länge  und  \  Stunde  Breite  von 
^anMa   bis   Cunaräo    hinzieht,    der   ganz    aus   getrennten  Stücken 


*;  AkgMifneU  ia  iltr  Z«iU«hriA  f.  Mlawal.  1827.  0.  SM.  ff. 
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ohne  Schicbtang  besteht,  und  auf  seiner  N.  S#tte  bei  Fabiatco  wii 
eine  senkrechte  Mauer  400'  hoch  erscheint.  Ven  seiner  Höbe  gegen 
Cunardo  senkt  sich  ein  flaches  Thälchen,  welches  mit  eckig^en  Steintrummein 
bedeckt  ist  und  dazwischen  viele  schwarze  oft  poröse  Pecfasteine  enthält,  die 
mit  einer  braunen  Kruste  voll  Albit  Krystallen  umgaben  sind«  Wie  der  Pech 
stein  von  Meis$en  fliesst  er  leicht  und  bläht  sich  vor  dem  Löthrohre  und  ent- 
wici^elt  eine  bituminöse  Substanz.  Seine  Stucke  sind  höchstens  1^'  gross, 
nie  rund,  immer  von  zwei  Seiten  parallelfläc|iig  und  schon  im  Innen 
des  Hng^els  mit  jener  Kruste  versehen.  Die  ubfigen  Massen,  mit  denei 
diese  Pecbsteine  zu  einem  Konglomerat  oder  Tu(fe  vereinigt  sind,  bette- 
ben aus  .  schwarzem ,  dichtem  Melaphjrr  mit  vifle»  eipgewickeltea  Albit- 
Krystallen  und  aus  gelben  und  bräun licb-graoeA  Stucken  von  Meiapyr- 
Masse,  welche  mit  den  schmalen  Seiten  gleichlaufend  nebeneinanderg^ 
reihete  Trümmer  von  Glimmerschiefer  mit  glänzendem  oder  mit  brau- 
iM^m,  erdigem  Glimmer,  —  von  rothem  Quarz^fuhrendem  Porphyr,  —  vooBa- 
veno-Granit  mit  deutlichem  Feldspatb  und  Quarz-Dodekaedern,  -r:  undaosge- 
fallene  Quarz-Krysalle  fest  umsoblieset.  Dieser  nemlicheXuff  bedeckt  uaA 
umgibt  die  feste  Melaphyr- Masse  fast  in  allen  Gebirgen,  und  verräth 
durch  die  in  ihm  eingeschlossenen  Bruchstücke,  welche  Gebirge  jener 
durchbrochen  habe.  —  Jn  der  That  erhebt  sich  nordwärts  von  Fabiatco 
der  Melaphyr  an  'dem  über.  4000/  hoben  Berg^.von  4t§eHtera  ununter- 
brochen bis  zum  höchsten  Gipfel,  und  ist  auf  allen  Seiten  von  Glimmer- 
scfaijßf^r.  umgeben.  Zw^cben  ViconaffO  ,  uud  MarclujrQio  an  der 
^  CimßdiTcurfia  legt  sich  zwischea  beiden  ein  Streifen  rothen  Porphyrs  mit 
vielen  grossen  Quarz -Krystallen  .und.  mit  röthlich  weissen,  nicht  gläa* 
^Kendep  Feldspath-Krystailen.  Über  Marcharplo  bei  der  Kapelle  iSf.  Paolo 
trennen  wieder  senkrechte  TuiF-Felsen,  wie  hei  Fabiaoco,  dieses  schwarze 
Gestein  von  der  Ebene«  Mitten  am,  Abhänge  uud  auf  dem  Gipfel  des 
Berges  erscheinen  auf  die  geringe  Erstreckung  von  ^  Stunde,  60—80' 
hohe  Felsen  von  dichtem  Kalksteine,  der  unverändert  und  in  Schichten 
getheilt  ist,  deren  Richtung  regellos  und  bei  jedem  Felsen  verschieden 
ist.  Die  Melapbyr  -  Masse  hat  sje^  abgerissen  und  i^it  emporgehoben. 
Auch  zu  Mesenzano  südlich  von  Grantola^  und  an  der  Strasse  von 
da  nachF^rar^i  erscheint  jener  Tuff  mit  seinpn  Pechsteinen,  und  cwar 
unmittelbar  auf  der  Grenze  d^s  Kalksteins. 

Der  merkwürdige  r  o  t  he  Granit  äta  Monte  ArboUoro  auf  der  Halb- 
insel loigano  setzt  auch  auf  der  Westseite  des  See'sfort  und  bildet  zwischen 
Kalkstein-Ketten  ansehnliche  Berge.  Das  Goita-Tbal  und  der  Ghkior 
See  liegen  in  ihm.  Von  den  übrigen  Urgebirgs- Arten  der  Alpen  ent- 
fernt hat  er  auch  eine  eigentbümliche  Zusammensetzung.  Durch  die 
Röthe  des  kleinkörnigen  Feldspathes  erscheinen  ganze  Bergbänge  ge- 
färbt; Glimmer  zeigt  sich  nur  wenig  und  nicht  ausgebildet,  wie  im 
rothen  Porphyr)  glänzender  Quarz  in  Dodekaedern  ist  zuweilen  fast  se 
häufig  als  Feldspatb;  selten  gewahrt  man  einen  Hornblende-Krystallj 
aber  fast  in  jedem  Stucke  eckige  Höblungen,  worin  Quarz  nnd 
Feldspatb  mit  krystallisirten  EndflSebeu  hervortreten.    Jeder  Feldspatb- 
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Kiystall  ist  dann  nberdeui  an  aeinen  zwei  Endflächen  M  durch  ein  Paar 
paralleler,  um  ihn  hinausragender,  durchsichtiger  Tafeln  von  Albit  ein- 
gefasst.  Z)rlinder-,Kegel'  und  Kugel^forraige  Anhäufungen  von  schwärzlich- 
grnnen  Chlorit-Krystallen  bedecken  noch  zuweilen  diese  Albite^  die  nur 
in  Drusen  erscheinen  und  daher  später  zugetretene  Fossilien  sind.  Mitten  in 
diesem  Granite  zeigt  sich  wieder  Mel|phyr  scharf  abgeschieden.  Von 
dein  Ufer  des  Gkirla  setzt  er  in  hohen  schwarzen  Felsen  bis  zum 
£^a/ia-See  hinauf,  auf  den  Beruhrungs-  Flächen  zum  Granit  von  gros- 
sen Tuffmassen  umgeben.  Er  ist  vom  ^Granite  bedeckt ,  der  allein  bis 
tum  Gipfei  ansteigt.  —  So  auch  im  Bre/icto  -  Thale ,  wo  der  Granit 
fiele  und  dabei  ansehnliche  Schwerspath>Gänge  enthält,  so  dass  er  sich 
auch  hierinn  denr'rothen  Porphyre  nähert.  Bei  den  letzten  Häusern  von 
Brincio  steht  Glimmerschiefer  nahe  am  rothen  Graiiit  an ,  aus  dessen 
fester  Masse  mehrere  Fuss  breite  Gänge  in  den  Glimmerschiefer  hineinset- 
len  und  sich  in  feine  Trümmer  auflösen.  Die  Erstreckung  dieses  Glim- 
merschiefers ist  so  unbeutend  (nicht  100  Schritte),  dass  man  ihn  offen> 
bar  als  ein  vom  Granit  losgerissenes  und  umhuUtes  Stuck  betrachten  muss. 
Eine  Stnude  unterhalb  des  Dorfes^  wo  das  Thal  sich  zu  einer  Spalte  ver- 
engt hat,  und  bei  einer  im  Walde  am  Weg  erbauten  Kapelle  sieht  man 
eine  ähnliche  Glimmerschiefer-Masse  im  Granite ,  überall  scharf  umgrenzt. 
Erst  bei  der  Tresa  und  dem  Logo  maggiore  kommt  jene  Felsart  anstehend 
vor.  —  Dieser  Granit  ist  identisch  mit  dem  von  Baveno  am  hago  mag- 
giore ^  dessen  Inneres  durch  mächtige  Steinbruche  und  bei  Omegna 
durch  2000'  hohe  Abstürze  aufgeschlossen  ist.  Nach  dem  Innern  hin 
geht  die  rothe  Farbe  in  eine  gelblichweisse  über,  .der  Glimmer  wird 
glänzender  und  ausgebildeter,  der  Quarz  zeigt  sich,  ausser  in  Dodeka- 
edern, auch  zu  grossem  Massen  verbunden;  statt  den  eckigen  Höhlungen 
erscheinen  grössere  Klüfte  und  Drusen  bis  von  1'  Länge,  worinn  die 
Feldspath  -  Krystalle  mehrere  Zolle  Grösse  erreichen  ,  aber  noch  immer 
mit  einer  dünnen  Lage  von  Albit-Krystallen  überzogen  sind,  die  ^ch 
nach  dem  früheren  Gesetze  vollständig  auf  den  M-Flächen ,  theilweise 
auf  den  Flächen  T  und  1,  wie  auf  den  glänzenden  Flächen  P  und  x  an 
legen.  FInssspatb  kommt  nicht  selten,  Schwerspath  vielleicht  in 
diesen  Drusen  mit  vor,  welche  mit  dem  Albite  im  weissen  Kern  dieser 
Granitmassen  gänzlich  verschwunden  sind.  Diese  am  Mergozzolo-Betge 
bis  zu  4600' Höhe  ansteigende  Masse  wird  südlich  und  östlich  ganz  von 
Glimmerschiefer  umgeben,  dessen  Schichten  stets  von  ihr  wegfallen, 
aber  nördlich  und  westlich  durch  das  weite  Thal  vom  Glimmerschiefer  und' 
vomGneisse  geschieden.  Aach  der  kleine  aus  dem  nördlichen  Thale  sich 
kegelförmig  erhebende  Monte  Orfano  besteht^  aus  weissem  Granit,  da 
er  von  der  grösseren  Masse  nur  abgerissen  ist.  —  Eine  andere  Kruppe 
von  rothem  Granit,  dem  Porphyre  jedoch  ähnlicher,  erhebt  sich  höher  am 
Orta-See  bei  Camaldulenser-'KXosi&T  von  Ameno»  Nahe  dabei  scheidet 
sich  wirklich  rother  Porphyr  von  Glimmerschiefer  und  bildet  einen  Berg- 
ung bis  nach  Arona  am  Lago  maggiore.  Er  scheint  seiner  Formation 
nach  nicht  vom  rothen  Granite  getrennt  werden  zu  können* 
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Der  Kalksieioi  welcben die«eF«Uarien  durcbl>recheQ»  {st  in  dcHen 
Folgt  in  sonderlwr  durch-  and  nebeneinandei-lanfendea,  scharlcn  und  »teil 
abfallenden  Ketten  geordnet  Die  nächste  Urogebung:  des  Melaphyrs  aber  be- 
stehet,  statt  seiner,  aus  nngeschichtetem  Dolomite,  welcher  in  grossem 
Dntfemnng   wieder   unTerändertem ,    geschichtetem   Kalke   mit  dunoen, 
manchfaltig  gestürzten  und  gebogenen  Schichten  weicht.    Von  Ferrart 
bis  Brtisim$naM>  am  See  von  Lugano^  und  in  allen  Borgen,  die  ia  wei- 
tem Umkreise  den  See  von  Ctmardo  umgeben^  erscheint  nur  weisser,  kor- 
niger Dolomit,  obschon  die  Berge  zu  2400'  Höhe  ansteigen.    Am  änssera 
Rande  bei  Ferrara  dagegen   zeigt  sich  dnukelrauchgrauer  und  dichter 
Kalkatein,  aber  durchaus  mit  Kluften  durchzogen^  welche  mit  Dolomit  in 
hAußg  sehr  schönen  Dmsen  angefüllt  sind.  In  diesen  Klüften  hat  die  ver 
ändernde  Materie  den  Weg  bezeicbnet|  worauf  sie  sich   verbreitet  hat 
Steigt  man  von  Varese  oder  GtmrüU  aus  der  Lombardischen  Fläche  die 
Hugelreihe  hinan,  worauf  Madonna  del  moiüe  zu  2670'  und  der  MonU 
BeuBcer  zu  3810'  sich   erheben,  und  gelangt  auf  der  Höhe  nach  dem 
Abfalle  ins   Brtiteto-Thal,   so   hat   man  zuerst   am  Fusse  weissen,  fast 
erdigen,  oder  im  Bruche  grossmuscheligen  und  matten,  der  Kreide  Sholi- 
chen  Kalk,  Mqjoiica  genannt,  welcher  nach  der  Höhe  in  weissen  kömigen 
Dolomit   übergeht,    so  dass  man  von  der  Höhe  gegen  das  Uruicjo-Thal 
und  auf   dem  gegenüberliegenden  Monte  Robbio   nichts  anderes  mehr 
sieht.  Am  Fusse  des  letztern  senken  sich  Schichten  von  weissem  Kalkstein 
in  den  Berg,  dann  einige  andre  von  grobkörnigem  weissem  Sandstein, 
ähnlich   dem    Quadersandstein   von    Pirna.     —    Die  organischen  Reste 
dieser  Dolomite  sind,    wenn  noch  nicht  gänzlich  zerstört,  doch  bis  zam 
Unkenntlichen   verändert.     Im   Aaxo-Thale  unter  Madonna  del   Monte 
erscheinen  häufige  Univalven-Kerne  mit  Dolomit -Krystallen  an  der  Stelle 
der  Schaale.  Db   Cristofori  in  Mailand  hat  Ammoniten  von  da  aus 
der  Familie  der  Coronarii,  welche   nur  im  Jurakalk,    nicht   in  der 
Kreide  vorkommen.    Alle  Kalkstein-Berge  zwischen  Lugano  und  Varese 
scheinen  jedoch   völlig  in   gleicher  Lagerung  und   Richtung  mit  denen 
am    südlichen  Ufer  des  Comer»See*a  und  mit  den  Hugelzugen  zwischen 
den  zwei  Armen  des  Luganer  See*s  bei  Riva  und  Porto  Moreote  za 
Myui  an  welchen  beiden  Versteinerungen  sehr  häufig  sind:  am  Corner- 
See  nemlich  in  den  Brüchen  von  MoUrasio  und  zu  Erba  unter  VaW 
AMsinai   am  huganer-See  über  Arxo  und  bei  Tremena.    Aber  meistens 
findet  man  sie   von  den  Regenwassem  berabgeführt  in  den  Bächen  soj 
dass   sich   die   Schichten  >   denen  sie   angehören ,  nicht  näher  ang^eben 
lassen.    £s  sind  Amomoniten,  die  nicht  über  die  obersten  Schiebten 
des   Lias   hinab  reichen ,  und  auch  den  neuern  Juraschichten  unter  der 
Kreide  um  Como    und  V4trese    nur  einen    kleinen  Raum    anzuweisen 
scheinen. 
l.Ammonites   Conybeari   Sow.   bei  ilfoltrMto,   bis    %'   hoch.    In 

England  dem  blauem  Lias  gehörend. 
2  ^  parallelus  Rein.  S.  31,  zu  MoUroito,  Pian  d^Bf* 

ba  und  zu  Ar%o  über  Porto, 
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a.  Anno n lies  HyU«  Rbih.  S.  94,  von  Pum  d'Erba. 

4.  -<  Bub  ar  na  tu«  Sow,  Eben  da« 

i.         ^  heter«|>liyllu»   8ow*  (A*  complanatua  Rsm. 

Tf.  VU.)     Von  Pmtb  d'Erha.    £r  ist  aonat  ganz  be- 

seicbnend  für  die  nntera  Jura<Scbicbteii  und  die  Gry- 

pbiten-Schiefer. 
(.         —  Strangwaisii  Sow.  tf.  254.  \ün  P$uu  d'Krba, 

7.  —  Waleotti  Sow.,  swei  Zoll  groas,  in  weisaen  Kalk- 

fttcan  wohl  der  nntern  Oolithe»  «a  Piati  d^&röa. 


WEiMüber  das  südliche  Ende  des  Gebirgszuges  voaBrasi- 
Uenin  der  Provinz  &P^rudoSulund^er  Bandaarientaloder^dfm 
Staate  Ton  JUonte  Video ,  nach  den  Sammlungen  des  Herrn 
Fa.  Sellow  (AbbandL  d,  K.  Akad.  d.  Wisseusch.  zu  JSerUn, 
foü  1827,  Berlin  183.0.  Fbysikal.  Klasse  S.  217  —  293.  Taf.  I—Y.) 
Herr  v.  Oi.fbrs  bat  schon  früher  eine  Mineraliensammlung  aus  den  Ge-  * 
geoden  zwischen  dem  16^  bis  24^  S.  Br.  BrasüieM  an  das  Museum 
in  BerÜH  gesendet.  Doch  ist  diese  Gegend  seitdem  bekannter  gewor- 
den. Nachher  in  den  Jahren  1821—1827  bat  Fr.  Sbixow,  sein  anfäng- 
lieber  Begleiter ,  die  südlicheren  Gegenden  vom  29^  bis  36^  S.  Br.  be- 
reist, und  von  da  sehr  schöne  Gebirgsarten  -  Sammlungen,  bis  jetzt  von 
960  Nummern,  eingeschickt,  abgesehen  von  einigen  spätem  Sendungen, 
tu  denen  das  Manuskript  der  Verfs.  «och  fehlt.  Die  nachfolgende  a%e- 
neinere  Übersicbt  ist  aus  Sbixows  Bericht  an  den  Minister  v.  Ai.TawsTBiN 
entDommen;  die  speziellen  Angaben  grösstentbeils  aus  den  £t]qufe^en 
der  Sammlung  u.  s.  w. 

Das  granitische  Küstengebirge  Brasiiien»i  die  Serra  geral^  geht 
ron  der  Provinz  S.  PanOo^  aüdwiürts,  im  28^nnd290  S.  Br.  Piatean's  von 
mehr  als  4000'  Höhe  bildend,  bis  zum  Ptoto-Strome  fort,  und  end^t 
erst  im  N*  von  Mfmtemdeo^  so  dass  wirkliche  Ebenen  erst  jenseits  des 
VlaJta  und  Uruguay  sich  ausbreiten  j  mit  Ausnahme  der  soligen 
Ebene  zwischen  dem  Uruguay  und  dem  Meene  am  östlichen  Fusse 
der  Serrm  do  Uerval  und  do$  Tapes,  —  Unter  dem  28^  S«  B.  zieht 
jedoch  ein  M  a  n  d  e  1  s  t  e  i  n-  und  M  e  { a  p  h  y  r-Gebirge  (ohne  eigentlichen 
Basalt)  vom  Meere  an  in  hora  7 ,  über  6^  der  Lange  weit  queer  landein«' 
warts^  so  dass  Porto  Alegre  an  seinem  Sud-Fusse  bleibt,  und  verbindet 
sich  nächst  dem  Uruguay  mit  einem  Gebirgszuge  gleicher  Art,  welcher 
bora  12  streicht.  Dieser  Mandelstein-Zog  ist  die  Quelle  der  zahUosen 
Chaicedone,  Achate,  Karneole,  Bergkrystalle  und  Amethyste,  welche 
die  Ufer  des  Uruguay  bis  über  den  Rio  negro  binab  bedecken.  Beide  zu- 
lammenstossende  Gebirgszüge  thcilen  das  Land  in  eine  nördliche  und 
eine  südliche  Hälfte,  welche  südwärts  an  der  Portugiesisch- Spanisohen 
Grenze  offen  ist.  Die  Formation  gebt  warscheinlicb  noch  über  den  Uru- 
9uay  hinüber.  Am  Abhänge  des  Mandelstein-Gebirges  verbreitet  sich  eine 
ABsgedehnte ,   zweifelsohne  sehr  junge,  zum  Molasfe*  oder  Braunkohlen* 


—     446     — 

Sandsteio  gehörende,  thonige  Sandstein-Fomiatioii  ober  das  Land  (Roth« 
liegendes,  Sbllow),  und  steigt  am  Fasse  des  granitischen  Kasteoge- 
birgs  wieder  an.  Wenigstens  finden  S]<^  in  spätem  Sendungen  die  von 
Forfo  iil^^re  nach  jSr.PoicIo gemacht  worden,  die  evidentesten  Tertiär-Ver- 
steinerungen' in  einer,  der  obigen  ähnlichen  und  wieder  mit  Mandelsteia 
verbundenen  Sandstein-Bildung. 

Reise  über  Mwte  Video  y  ViUa  de  Mimu^  Maidonado,  Monteffided 
und  CokmUt  dei  Sacramento  Buenos  Ayres: 

Monte  Video  liegt  zwar  in  der  Ebene,  welche  jedoch  besteht  aus  Feld- 
spath-reichem  und  Glimmer-armen  Gneisse>  — _  aus  Glimmerschiefer  mit 
Granit-Lagern  und  Granaten  und  einem  Lager  feinkörnigen,  schwarzen 
Kieselschiefers,  der  mit  Quarzadern  durchsetzt  ist  (und  welchem  in  Hand- 
stucken grauer  Thonschiefer  ansitzt) ;  ^  aus  Hornblendeschiefer,  weither 
Gänge  von  Gneiss  und  Lager  von  kleinkörnigem  Granit  mit  Granit  ein- 
schliessen  soll,  bei  reicherem  Zutritt  von  Feldspath  seine  Schiefer -Form 
verliert  und  in  einen  dichten  kristallinischen  Grüns tein  übergeht,  der 
an  dem  Gipfel  des  Cerro  und  des  Serrito  mit  ersterem  vorkommt;  - 
aus  einem  tertiären  sandigen  Kalkstein  zwischen  dem  Serro  von  Jfosfe 
Video  und  der  Mfindung  des  Rio  de  S,  Lu%iaf  an  welchem  weiter 
aufwärts  dann  noch  ein  manchen  Jurakalken  ähnlicher,  doch  wohl 
ebenfalls  tertiät'er  Kalkstein  mit  Brannstein->Dendriten  und  Spath-Adem 
vorkommt. 

Die  folgenden  Gesteine  sind  auf  dem  Wege  nach  Minas  und  weiter  geflam- 
melt«  N.  von  der  ViUa  de  S.  lM%ia :  Granit ;  weiterhin  mit  Gneiss  >  dann  rotb- 
lichbranner  Mandelstein  mit  grossen  Höhlungen  voll  Blätter-Zeolitbes, 
und  mit  zahllosen  kleineren  voll  erdigen^  Zeolithes ;  gleich  dameben  ander 
Mundung  des  Gaasuda  ein  Glimmerschiefer,  der  dem  Thonschiefer  nahe 
Ist.  —  Längs  dem  Jtto  de  S.  Limin ,  zwischen  dem  Passo  del  Baranco 
und  dem  F.  del  Durasuoi  Mandelstein  dem  Thonporphyr  ähnlich,  weiter* 
hin  mit  Nestern  von  Homstein-Porphyr ,  endlich  bei  der  Esianciä  de 
la  Inoeinada  mit  parallel  in  die  Länge  gezogenen,  platt  gedruckten  BIi- 
senräumen.  -^  An  der  Canada  de  Uu  Conchas  wird  er  einem  gelblich^ 
braunen  Porphyr  voll  Qnarzkörnern  ähnlich  und  ist  voll  Höhlungen  mit 
erdigen  Ausfüllungen.  —  An  der  W.  Grenze  des  Gebirges  von  Jlftm» 
bildet  Quarzfels  einen  Bergrucken ,  welcher  dem  Glimmer«  und  Thon- 
Schiefergebirge  angehört.  Weiterhin  perlgrauer  Porphjrr,  worinn  die 
Zellen  kleiner,  die  Feldspathkrystalle  häufig  und  der  Quarzgehalt  ver- 
schwindend werden.  Gleich  dabei  ein  körniger,  weisslicher  D(rfoinit) 
(mit  0,21  kohlens.  Bittererde  und  0,17  Kieselerde),  und  endlich  ins  Thtl 
ViUa  de  Minae  hinab  ein  reiner  Thonschiefer.  -~ 

Von  VUla  de  Mxnae  bis  Minaa  riejas  herrschen  Urthenscbiefer, 
wenig  von  Granit  unterbrochen,  ächter  Urkalk  (ohne  Bittererde),  Dolomit 
(mit  0,26  kohlens.  Bittererde  und  0,14  Quarzsand) ,  Urtrapp  (Grno- 
stein  mit  sehr  vorwaltender  krystallinisch  •  körniger  Hornblende)  uo^' 
Magneteisenstein,  welcher  in  Oktaedern  krystallisirt  in  feinkörnigen  Horn- 
blende-Lagern, theils  als  derber  Magneteisenstein  in  körnigen  Quarslagertt 
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cifl§^ir«cbtcii  vorkommt  Tlionschiefer  g;eht.  in  voUkommne»  feinblattrigeq 

Glimmertcbiefer  über.  —  Näher  bei  JUvias  viijas  endlich :  schwarzer  dic&ter 
Kalkstein,  darneben  körniger  Dolomit  (knit  0,41  koblens.  Bittererde  und 
0,01  Quarzsand)  mit  eingesprengtem  Bleiglanz  und  salinischen  Bleierzen^ 
welche  beide  im  Thonschiefer  gangartig  vorkommend  der  Gegenstand 
des  dortigen  Bergbaues  zu  seyn  scheinen.  —  Am  Arruyo  de  JS,  Fran^ 
Cisco:  feinkörniger  Dolomit  (mit  0^12  kohlens.  Bittererde,  und  0^19  Kie* 
seithon).  Hyalith  mit  Quarz-Krystallen  und  etwas  Brauneisentitein  komml 
taf  einem  Gange  in  Granit  vor.  —  — 

Yon  VÜlu  de  Minae  aus  wurden  auf  zwei  Exkursionen,  deren 
eioe  in  OSO.  nach  der  Serra  dos  Peniienies ,  die  andere  nach  Bar^ 
riga  Neyra  gerichtet  war,  dort  Hornblende-Gestein,  Glimmerschiefer 
mit  untergeordnetem  Quarzfelz^  Gneis^artiges  Gestein,  körniger  Kalk, 
schwarzer  und  Bauch-Quarz,  —  hier  ein  Melaphyr-artiges  Trappgestein>  * 
wie  am  Barze,  Thonschiefer  mit  Dolomiten,  Porphyre,  Granite  und 
eio,  wahrscheinlich  sehr  junges,  Konglomerat-Gebirge  gefunden  und  ge* 
sammelt.  Thonschiefer  werden  porös  und  gehen  durch  entschiedene 
KoDglomerate  bei  fortschreitender  Zerrüttung  in  gewöhnlichen  quarzigen 
Sandstein  mit«  Thonnestern  über.  I^ahe  bei  Vüla  de  Minas  nemlicb 
begannen  (bei  der  zweiten  jener  Exkursionen)  schon  jene  zerrütteten 
Sandsteine,  dann  jener  7Melaphyr,  grobes  Konglomerat,  fester  Feld* 
Späth -Porphyr,  blasiger  ?Melaphyr  mit  Stilbit-Ausf'üllungen,  Trapp  mit 
Cbaleedon- Mandeln  und  -Trümmern;  Eisenglanz  mit  derbem  Quarz  die 
Thonschiefer-3chicbten  völlig  durchziehend,  sie  von  kleineren  Quarz- 
gangen  aus  völlig  mit  Eisenglimmer  imprägnirend  und  in  Eiseuglimmer- 
sehiefer  umwandelnd.  Darneben  Gneiss-Schichten  und  porphyrartiger  Gra- 
nit, am  SO.  Abhang  des  Serrito  de  la  Calena  erscheinen  Kalksteine 
und  unreine  Dolomite  des  Thonschiefer-Gebirges  (mit  0,00  bis  0,42 
kolilensanrer  Bittererde  und  0,03— 0,52  Kieseltliou)*),  zuweilen  mit  Hörn- 
stein  Nieren,  Kieselschiefer-,  Thonstein-  und  Tripel-Lagern.  An  der 
Sierra  de  ioe  crjfstales  treten  die  allergröbsten  Konglomerate,  aus  Thon* 
schiefer  9  Glimmerschiefer^  Grünstein  und  Granit  zusammengesetzt, 
auf  und  scheinen  am  Fusse  des  Berges  feiner  werdend  in  Grauwacka 
und  Übergangs-Thonschiefer  überzugehen.  Auf  dem  Rückwege  nach 
Minas  wurden  der  Reihe  nach  wieder  Granit <  Grünstein,  Quarzfelz, 
weisser  körniger  Dolomit  mit  reichlichem  Tremolith,  Glimmerschiefer^ 
reiner  Dolomit  und  Porphyr  mit  Zeolithen  gefunden« 

Der  Weg  von  Minas  nach  Maldonado  bleibt  beständig  im  Urgebirgej 
und  lieferte  Granit,  Glimmerschiefer,  Gneiss,  kömigen  Quarz^  körniges 
Dolomit  von  schon  angegebener  Zusammensetzung  ^nd  zum  Theil  in 
Sand  zerfallend  wie  am  Gotthard,  Kalkstein,  Urthonschiefer,  Chlorit-» 
«chiefer,  Hornblende-Gestein,  Grnnstein  ganz  dem  frühern  ähnlich, 
auch   mit  Spuren    von   Kupfererzen,  ein  kalkiges  Konglomerat,  endlich 


*)  Alle  DaKnnite  hiesiger  Gegend  sind  doreh  ihre  kSrnige  BeiekaSrenheit ,  Reiebtbu» 
an  BUtererde,  oder,  is  VeiMLltnisae  ale  dies«  sparsamer  Torbaaden  ist,  an  Kiesel-, 
adcb  an  Thon-Erde  ansgeaeicbnet.    Die  Analysen  sind  ton  Kaes^Sv.  i 
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Proben  von  immet  häiilig;er  werdenden  Thenacblefer-äliiilieh  dfitto  ^. 
eehiehtetefl  liagern  von  diebfem  Feldspath,  weleher  darcb  Kristalle 
M  Porphyr- iirtigf  wird  und  etidlieh  in  vollkommene  Band-Jaspistt, 
in  Trappmeesefi  (earneemwa)  ^  oder  in  Horolels  fibergeht.  Sie  scheinen 
(wie  die  fiiAenglimmeracfaiefer  4i"*<^')  eindringendes  Eisen)  dnreh  die 
Pbrpbyr-biiduttg  anf  ihren  Lagern  veränderte  Thonschiefermassen  za  seyn, 
wenu  ttieht  Jemand  sie  lieber  för  schon  nrsprfingliehe  Lager  im  Tbon- 
iebiefbr  halten  will.  Bei  Maidonado  selbst  erscheinen  noch  Gneiss  mid 
Hornblendeschiefer. 

Von  Maidonado  ging  S.  über  den  Pau  d'ÄMicar  »ach  MmOe  Video 
anröck.    Znerst  fand   er    Doch    den  vorerwähnten  Homfels.    Am  Pan 
d^A'ZMCat  begann  ßpidot-Gehalt  steh  au  aeigen  in  homblendigen  Gneisitn 
neben  sehr  grob  ^  und  feinkörnigem  Granit^  nach  welchen  sich  Porphyre 
und   Syenite,  ganz  wie  im    südKchen  Norweffe»  anreiheten^   ans  Ostm 
hei*ziehend.  Der  nächste  Berg  in  N.  vor  dem  Pund^AxHCar  besteht  aus  Syt- 
nit  Mit  fleischrothem  lang  -  und   sdimal  -  blättrigem  Feldspatb   und  von 
aeiligem  kleindrusigem  Gefüge,  Bildung  auf  gangartigen  Lagerstätten  an- 
deutend.   Im  NW.  des  Pan  am  Fnsse  der  Ponta  de  im  Sierra  erscheint 
der  Bticii'sche  Nadel-Porphyr  von  Chrtstiania^  äbergefaend   in  rotbbrau- 
nen  und  grönen  Mandelstein,   die  Mandeln  erfdllt  mit   Kalkspath  nnd 
Chalcedon ;   aach   setzten   Pistazit   und   Quarz   in   kleinen   Gängen  aof. 
OiFenbar  steht  dieflc  Formation  in  Verbindung  mit  der  von  S,  Luxia  nnd 
CasBUffA*     Der    O.   Fuss  nnd  Gipfel  der  Ponta  de  ia  Sierra  ist  aas- 
gezeichneter Syenit-Pophyr  in  den  reinsten  Feldspath-Porphyr  übergehend 
und   zuweilen  Quarz  und  Epidot  als  Überzog  in  kleinen  Blasen  aofneh- 
ttend;  zuweilen  grosse  Feldspath-Krystalle  einscbliesend  und  dann  in  Syenit 
von   gemeiner    Art   übergehend.    Derselbe   Syenit-Porphyr  erschehit  am 
nächsten  Berge  im  W.   wie  im    N.O.   nnd   am  zweiten   Hugel  im  N. 
des  P«it  d'Axutar   zuweilen  mit  Nestern   feinkörniger  Hornblende;  — 
gemeiner  Syenit  am  nächsten  Berge  im  S.  und  im  0.  davon ,  auf  Kloften 
zuweilen  mit  üranglimmer;  schwarzer  Porphyr,  dem  Basalt  ähnBdi,  tritt 
noch    weiter  sudlich  auf.     Zum  Syenit-Porphyr  im  N.  gesellt  sich  Man- 
delstein  mit  Grunstein-artiger  Hauptmasse  und  Qnarzroandeln ,  d^  sich 
dann  verHeren  nnd  einen  dichten  Gränstein-artigen  Trapp  aurfick  lasseD« 
u^    ^  Weiter   gegen  Monte    Video  erscheint  nochmals  dieser  Mandel- 
stein mit  Epidot-  und  Quarz-,  selbst  fleischrotfaen  Feld8path-Ausfullung;en, 
welche  letztre  weissen  Kalkspath  einschliessen,  —  auch  schießriger  Gron- 
Stein  nnt  eingesprengtem  Kupferkies  und  mit  Epidot  auf  Trümmern,  endlich 
teines  ^   dichtes  Feldspath-Gestein.  -^  Nach  einem  merklichen  Abscimitle 
tHtt  tnan  wieder  in  die  Gneisse,  jenen  von  JHoitfo  Video  ähnlich,  mit 
grossblättrigen   Syeniten  und  Lagern  oder  Gängen   von  Granit.  —  in 
vorletaten  Tage,  vor  Monte  Video,  erschienen  Sandsteine  von  einer  For- 
mation, welche  im   zweiten   Abschnitte  viel  berührt  werden  muss,  an- 
fangs grossentheils  noch  als  umgeänderte  Thonschiefer-Schichten,  weiche 
inrch  2erstdmng  immer  feiner  werden,   in  wahren   Sandstein  ^odigta 
und  In  sehr  aufgelekerten  Stellen  Schwefelkies-Krystalteund  deren  Abdrucke 
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teig^,  PartUela  7rAmner  düfctMchtiefden  das^  Scfileffttgeffige  schräg.  —  ' 
Nun  folgt  noch   einmal   Granit >   auch  schöner  Schriftgranit)  wornach 
mta  M/Mts  Video  «rrekbt. 

Die  Reise  von  üfoitf»  Video  nach  (Moma  äel  Sacramento  gleng 
olier  MtMdehtpe ,  d§f,  idixim  (we  S.  schon  auf  voriger  Reise  gewesen), 
&  Jos^  nn'd  RoemiOy  und  lieferte  der  Reihe  nach :  grobkörnigen  Syenit 
mit  rothem  Fcldspath  und  Tielen  Quarzkörnelm)  zersetzte  Granite,  \reiche 
eiMntbonige  Massen  nnt  abgerundeten  groben  Qoarzgescbieben ,  tnit 
vielen  feioen  von  weissem  Erd-Zeolith  erfüllten  Höhlungen,  und,  an  Eisen« 
fireien  Stellen,  mit  Cbalcedon-Mandeln ;  —  dann  im  W.  von  8,  Luzia 
ibSoderaagen  von  Chraait,  zuweilen  mit  vielen  parallel  stehenden 
Seböri-Krystallen ,  dfinnscfaiefriger  Gneiss,  Granit,  Gneiss,  auch  wieder 
dichter  Feld^^tb-Sehiel^t ,  welcher  durch  grosse  KrystaHe  rothen  Feld- 
spalhes  Perphyr-artig  wM  und  in  sehwarzgefärbten  Grfinstein  mit  ahn« 
lieben  weissen  Feldspath-Knauem  fibergefat ;  ■—  endlich  folgen  grobkörnx* 
ger  Syenit)  an  ia  Piata  Kieselschiefer  des  Ubergangs-Gebirges  mit  vie* 
len  Glinmerschfippchen  auf  den  Schiefcrklfiften. 

Bttenwt  Af^res  liegt  auf  dem  Kalkmergcl ,  dessen  bei  i$.  tatzia 
sehoD  Erwähnung  geschehen,  und  dessen  Verbreitung  in  der  ßanda 
OrieitUU  «o  beträchtlich  ist,  und  am  Flussufer  selbst  findet  sich  ein 
junger  Kalktuff  voll  Konchylien ,  deren  Gleichartige  vermuthlich  noch 
leben. 

IL  Rsis«  von  Ceionia  del  Sacramento  nach  dem  SäUo  grande 
am  Um^iAiy,  nnd  von  da  nach  Porto  Alegre  (S.  237—250). 

Der  erste  Tbcil  des  Weges  ging  von  Colonia  über  Vivoras  nach 
S,  JhtmingoM  Soriano  und  CapiUa  de  Merced^  am  Rio  negro  und 
lieferte  in  folgt^ilder  Ordnung.:  jungen  mergeligen  Kalkstein,  wie  bei 
S,  hU9^^  tfber  voll  kleiner  Gesdiiebe  nnd  ruhend  auf  Kieselschiefer; 
Granwacke ;  Dolomit  mit  Tremolith  und  Quarzkörnern ;  —  am  zweiten 
Tage  Granit;  -^  und  am  Uruguay  wieder  den  ftandigen  Tertiär-Kalk 
von  Mottle  Video  gegen  8,  Luzia,  hier  Jedoch  voll  Steinkemen  dick- 
schaliger Beemuscheln  (Venus,  Pecten),  welche  Kerne  wieder  selbst 
gaoz  von  Sandkörnern  ausgefßllt  sind.  —  Das  von  hier  bis  Salto  grande 
und  Porto  Alegre  auftretende  Gebilde  ist  nach  allem  Anscheine  ebenfalls 
tertiär.  Es  besteht  aus  mürben  Sandsteinen,  welche  durch  eingesickerte 
Homateinmassen  erhärtet,  mit  Chaicedon-Nieren  in  Drusenväumen  durdi- 
a&ogeo  Aind  und  sidi  mit  Kalk  mengen,  den,  wo  er  einem  Sfisswasser- 
KaUoe  äbniicti  wird ,  awch  die  Hornstein-Trummer  durchsetzen  ^  -^  aus 
einer  nesen  Breccie  voll  Sandstein-Stücken,  in  welche  eine  Menge  Von 
£isenoxyd '«eindringt,  sie  als  Eisennieren  Bildung  umschllest,  oder  in 
EtsensanidHteln  umgestaltet;  -^  aus  Mandelsteinen,  welche  die  vorigen 
Gebilde  von  Satto  grande  an  oft  unterbrechen.  So  treten  von  Vivorae 
an  auf:  da«  rothe  eisenschüssige  jung'e  Konglomerat,  die  anscheinenden 
Sässwasserkaiksteine ,  bei  CapiUa  Geschiebe  von  versteinertem  Holz 
nnd  Achate  aus  Mandelstefn^  ganz  von  Hornstein-  und  Chalcedon-Masse 

«8* 


—     430     — 

durebdrunf^ener  Sandstein,  weicher  tboniger  Saadttein  mit  Bergmilrii 
in  Kluften,  und  Eisensandatei n. 

Die  Fortsetzung  des  Weges  führte  über  PaySandu  und  &  Joü 
do  VrugHoy  nach  dem  SaUo  Grande,  Sie  both  der  Folge  nach:. von 
Hornstein  durchdrungene  Sandsteine  mit  Braunstein-Dendi-iten  and  in  den 
Höhlungen  mit  Chalcedon-Nieren,  —  Sandsteine  von  Branneisenstein  dorch- 
drungen ,  —  grosse  Hornstein-Massen  in  diesem  Tertiäraandstein  ge- 
bildet,' —  Sandstein  mit  Hornstein-artigem  Bindemittel;  —  jFleiscli- 
und  Ziegel  -  rothen  weichen  thonigen  Sandstein  mit  fistigen  Röhren 
durchzogen,  welche,  wie  es  scheint,  von  Korallen-Trümmern  herrühren 
und  von  anders  gefärbtem  Sandstein  oder  späthigem  Kalke  ansgefulll 
sind,  —  anscheinenden  Süsswasserkalk  mit  Kalksinter,  Tripel,  Hörn- 
stein-Konkrezionen  und  Chalcedon-Nieren,  Pudding-artige  Breocien.  Die 
Kalkspath-Masse  in  obigem  Sandsteine  wurde  stellenweise  so  vorfaerrscbeod, 
dass  er  Jm  Bruche  gossblättrig  spiegelnd  erscheint.  Neben  dieser  Ab- 
änderung steht  Mandelstein,  an,  dessen  braune  Eisentbon-Masse  ganz 
mit  reinen  Kalkspath-Mandeln  angefüllt  ist,  anderntheils  aber  auch  in 
den  Sandstein  einzudringen  und  so  das  mit  vorkommende  Basalt-artige 
Gestein  zu  bilden  scheint.  —  Bei  SaUo  Grande  selbst  erscheint  ein 
blasiger  Mandelstein,  dessen  Höhlen  leer,  oder  selten  mit  Kalkspatfa, 
und  um'  diesen  mit  grünlichgelbem  Ocker,  erfüllt  sind,  oder  alimählicb 
verschwinden,  wodurch  das  Gestein  in  einen  dichten,  röthlichbrauuen 
Eisenthon  übergeht ,  der  von  Kalkspath  -  Gängen  durchsetzt  wird.  Alf 
Geschiebe  kommen  Chalcedon-Kugeln  und  Quarzdrusen,  auch  versteiner- 
tes Holz  u.  s.  w.  vor. 

Von  Salto  Grande  nach  Porto  Aleyre  währte  die  Reise  länger  all 
einen  Monat,  während  dessen  -—  bis  zum  fierro  de  Batatfi  nur  Mandel- 
Stein-Gebirge  mit  Sandstein  anzutreffen  war ;  erst  an  genanntem  Orte  be- 
gann wieder  älteres  Gestein.  Den  Beginn  machten  nämlich,  mehrere 
Tage  anhaltend,  schwarze  Porphyre,  erst  körnig,  dann  dicht,  von 
dunkeln  Farben,  zuweilen  unvollkommen  schiefrig  und  so  dem  Klinge* 
steine  sich  nähernd,  und  meistens  in  Abänderungen  den  lÄebauer  ond 
handeshut^Waldenhurgischen  Porphyren  in  Schlesien  y  oder  denen  der 
Feröer  ähnlich  erscheinend,  für  welche  der  Name  Eisenthonatein  viel- 
leicht bezeichnender,  als  jener  erstere  seyn  wurde.  Sie  enthalten  Cbal- 
eedon-Mandeln ,  Grünerde  auf  Klüften,  Jaspis-  und  Heliotrop-Bildungen, 
einzelne  Körner  von  starkglänzendem ,  dunklem  Chlorophäit ,  (Sider9- 
elepte  Sauss.),  Erbsen-förmige ,  weisse  ErdausfüUongen.  Diese  Eisen- 
tbonsteine gehen  weiterhin  in,  zuweilen  schlackige  Mandelsteine  über, 
worinn  wieder  bis  Fuss-grosse  Kugeln  von  blassem  auf  Chalcedon  sit- 
zendem Ametyste,  Chalcedon  -  Massen,  Baud-Achate  etc.  wie  auf  IdaM 
und  dtxkFeröern  vorkommen.  Der  Mandelstein  erreicht  abermals  den  Me- 
laphyr,  der  ganz  von,  wie  bei  jenem  Sandstein,  spiegelndem  Kalkspatbe 
durchdrungen  und  in  seinen  meisten  Höhlungen  ausgefüllt  ist,  erscheint 
dann  aufs  Neue,  und  beide  wechseln  so  wiederholt  mit  ihren  schon  beseirb- 
neten   Abänderungen,  um    zuweilen  dem  Sandsteine   Platz    zu    macbfO' 
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Der  Mandelstein  Im  Mata-ojo  •  Thale  enthfilt  Drusen  mit  ansehulicbea 
Krystallen  von  Anaiejm ,  Cbabasit ,  Mesotyp  und  Stilbit ,  auch  Bruch- 
■tacke  des  Fleisch-rothen  Sandsteines  eingeschlossen,  welcher  umge- 
wandelt ist  bis  Eur  Aufnahme  von  Blasenräumen.  Am  Cerro  de  Lunare- 
jo  enthalten  die  Mandefn  Chaicedon  und  Bitterkalk;  weiterhin  ist  Mag- 
neteisenstein in  die  Masse  eingesprengt.  —  •—  Mit  dem  Gipfel  dea 
Cerro  [de  Batuvi  ändert  sich  der  geognostische  Charakter  der  Gegend: 
Kieselschiefer,  Grauwache,  Übergangs- Sandstein  mit  Quarzgängen  reich- 
lich durchsetzt,  treten  auf,  wovon  einzelne  Stücke  ähnlich  sind  dem 
tu  Sandstein  zerrütteten  Thonschiefer  von  Bariya  Neyra  auf  der  ers- 
ten Reise.  Übergangs  -  Thonschiefer  folgt  später;  dann  mürber,  leicht 
zerfhllender  Tertiär-Sandstein,  worauf  bis  zum  Granite  von  Porto  AU" 
gre  ein  Terrain  ans  ebenso  neuen  oder  noch  neueren  Schichten  folgt, 
welches  nur  durch  die  an  Zeolithen  und  langgezogenen  Blasen  reichen 
Msndelsteine  der  Serra  de  j9.  Martinho  unterbrochen  wird.  (S.  ging 
nämlich  nicht  durch  den  Gold«>I)isirikt  von  Cassapava^  sondern  längs  der 
alten  Grenze  von  Brasilien  über  <9.  Maria  und  JRto  Pardo»)  Jene 
jüngeren  Schichten  sind :  blauer  und  grauer  schielriger  Letten  mit  Mer- 
gelnieren, Eisennieren 5  blaue  uud  rothe  Lettenschichten,  kalkige  Sand^ 
steinschichten  mit  Faserkalk  und  mit  Quarz-Platten  auf  den  AblösungS'- 
Flächen,  in  einzelnen  ziemlich  festen  Lagen  mit  vielen  kleinen  Zähnen 
(wie  von  Squalus)  und  Kiemendeckeln  von  Fischen;  —  dann  isa- 
bellgelbe  Mergel  mit  Braunstein-Dendriten,  auch  versteinertes  Dikotyle* 
dooen-Holz.  —  Ferner  erscheinen  ostlich  von  S.  Maria  ein  offenbar 
aas  verwittertem  Granit  entstandener  Sandstein,  Raseneisenstein,  Wie* 
senerz,  Sumpferz,  thoniger  Sandstein  ganz  mit  schwarzem  Manganoxyd 
durchdrungen,  und  in  l^ierenfdrm  aufsitzendes  oder  in  Platten  ihn  durch- 
liehendes  braubraunstein-Erz  führend,  —  endlieh  bunte  Thone,  nach 
welchen  die  weichen  Sandstein  wieder  überhandnehmen,  bis  der  Granit 
von  Porto  Alegre  auftritt. 

in.  Reise  von  Porto  Alegre  nach  Cassapava,  die  Cerro$  de 
Baye\  Cerros  de  Jagegua,  Serro  do  Hereal  nach  Rio  grande  de  S^ 
Pedro  (S.  260—^76.). 

um  Porto  Alegre  gesellt  sich  zum  Granite  wieder  die  Trapp -For- 
mation. Erstrer  trägt  die  Stadt,  setzt  über  den  Viamtto-See  in  die 
Serra  do  Herval  fort,  und  bildet  im  untern  Guaiba -Thale  das  Südge- 
bange;  das  nördliche  wird  von  Melaphyr  gebildet.  Junger  Thon,  Sand- 
stein, Sand  und  Kalk  füllen  es  aus,  und  werden  von  Gängen  und  Kup- 
pen von  Basalt  durchsetzt.  Doch  erhebt  sich  jener  Sandstein  auch  in 
einige  hohe  Berggipfel.  Der  Granit  in  der  Sierra  de  Viamäo  ist 
Gneiss-artig,  erscheint  am  NW.  Abhänge  derselben  bei  der  Annäherung 
des  Porphyrs  aiifgelösst ;  Trümmer  -  Porphyr  mit  Granit  -  und  Mandel- 
stein  -  Fragmenten  tritt  in  dessen  Nähe  auf.  Zerfallender  Granit  er- 
scheint auch  am  Ausflüsse  des  Viamäo-Sees.  —  Auf  der  Exkorsion 
nach  Estancia  dos  Moretos  fanden  sich  die  gewöhnlichen  Sandsteine, 
rotb,  fein,  Glimmer-reich,  bis  Thonstein-artig,  Höhlungen  anfnehmend; 


—     4»»     — 

oder  ans  darcb  weissen  Thon  schwacli  verbupdeQtp  OttarcMSntTB  be- 
stehend, wo  sie  daiiM  Lagen -weise  mit  duangesclncbtetem  ScbisfeftboB, 
pder  mit  einem  Lavendel -blauen  Übergang  aus  Sand-  und  Thoitsttin 
verwachsen ;  --  ferner  Kalkschicbten  mit  ahnlicher  Färbung)  (heüs  erdig, 
Ibeiis  spätbig}  —  sogen.  Basalte  mit  komsentriscb-scbaaligaB  Absoodt- 
rungeuy  hier  gana  entsprechend  einem  mit  £itenoKydi|i  impriigilwHen 
grauen  thonigen  Sandstein. 

Eine  Reise  westlich  am  fycitu  aufwirta  bis.  FtK^  di9  Cawmr$i 
ergab:  Blaueisenerde  in  oder  unter  dtv  Dammerdcy  —  porpb^rtig;en 
Crranity  den  ebenerwäbnten  sg.  Basalt  mit  deutüchem  .Aibit-KorBe.iiiui 
anscfaeinend  aus  thonigem  Sandstein  umgebildet;  dunkelgrauea  Sftsd- 
atein  mit  Halbopal-Bindeniittel  i  Breccian-artigen  thonigen  Saadstaio  nit 
Trümmern  von  Granit|  Feldspatb  und  grauem  ^digem  Tb^nateiaSy  wei> 
eher  aus  einem  in  die  Thonscl|iefer  -  fit  ginn  eingedrungeaent  Th«Ue  4cr 
Pörphjrr*Formation  stammen  mischte;  dann  g^wöbnliclten ,  rodigctfeckteD 
$andsteln  mit  Opal-Zament  —  Eine  Reisa  in  daa  Brannkoblen  -  Gablet 
^m  rechten  Jactfy- Ufer,  Miß  Pardo  gegeniiber,  ging  durah.  Malaphp, 
der  durch  Verwitterung  in  Tboustein,  und  durch  ]iLalkobalt%en  Saadstsis 
«nd  Mergel,  der  in  Lehm  übergebt,  durch  Lagen  yon  dichtem  BramMäseo* 
stein,  und  von  Raseneiseastein  in  das  Kohlen-Gebiige  selbst,,  wo  eine  sehr 
Ibonige  Braunkohle  Lagen  einen,  sobieferigen  Kobla  aufnimmt,  und  gro- 
bes Konglomerat,  zum  Theil  mit  Schwefelkies •  r^esterfi»  nebat  Scbiefe^ 
thon  mit  ptlan^en-Abdräcken  sich  beigesellen,  £twaB  nordösflidft:gla&U 
inan  no^h  die  Stücke  Gneiss ,  so  eben  au  Sandstein  avfgelöaat  vor  sieb 
pn  «eben,  welche  dann  durch  eindringende  Brannstm - Maaae  wie- 
der verkittet  werden ,  während  Schieferteatur  allmählich  varsahwindet; 
mehr  8udo8t)icb  aber  erscheint  ein  Sandstein y  welcher  daa  Ansehen  ei- 
pes  so  eben  zerstörten  und  durch  Prauneisen  -  Oxyd  wieder  gebundeoeo 
Giimnierschiefers  hat.  f^twas  südlich  steht  Grault  an ,  Poraellaaerde, 
weiss»  Thonlagen  und  Braunkohlen  treten  auf*  Bei  det-MsUmei»  grmdi 
bricbt  ein  durch  Manganoxyd  lavendelblau  gaÜrbter  dichter  KaUtstein, 
ifelcfaer  mit  Quarz-  und  Hornstein -  Schnüren  durchzogen  ist,  dife  sirli 
hin  und  wieder  zu  Quarz-  und  Achat-Drusen  erweitem.  Bei  der  fstoi- 
(pta  dos  Pomhms  erscheint  ein  Kalkstein  (mit  0,10  Kiesel  .und  Tbaa-Gr- 
halt),  welcher  grossblättrig,  auf  den  Ablösungen  buQt,  lettfg^  im  Innero 
mit  in  Flächen  geordneten  Punkten  versehen  ist,  wodurch  sich  die  al- 
ten |^(ötzlagen  verrathen,  welche  vor  dem  3pätbigwerdea  vorbaades 
gewesen.  -^  Am  Cerro  de  Butncaray  bricht  Sandsteio-äbalicbe  Wacke 
brauner  Eisentbon,  Mandelsteia  mit  Cbalcadon-  und  Quars^Mandeln,  ead 
auf  den  Kltiftan  ganz  mit  Blätter-Zeolith  überkleidet.  —  £in  grösserer 
Bravnkahlen-Distriat ,  rechts  am  Jacuy  etwas  oberhalb  d^  ersten,  gtb 
£isensandstein ,  Braunkohle,  sandigen  Thon  nnd  Tbaaeisenatein.  -*«  Bei 
der  vma  4o  Caxoeira  selbst  erscheint  der  gewöhnlicha  rötbllohe  Sand- 
stein mit  dunklem  feinkörnigem  Melajpbyr,  auch  Gnanitsandi  Brtcoiea 
aus  grossen  Mandelstein^Geachieben  und  Rranneiaenokef» 

Von  Caxaeira  südlich  nach   Ca$t0pa»a4     £a  tritt  aitatlit  derselbe 
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SaaMda  in  ««nchfull^eii  Abfindertini^  auf;  ficfaleferlboiw  mit  J^MSiv 
Koble  und  Scbwefelkie#«|i;  Oescbkbe  von  ircr§teiDerteni  Bikotiledoiiett' 
Hols.  Beim  ^intdU  in  den  JStrrit»  ^  Qutq  won  S*  Sepe  begkaiit  mM» 
Übergaa^p  -  FormatloB,  d«r  der  JSrauHiWuelut»  (iroldgebirg«  fihnlhlu 
An  deo  Saiid«leip  t^ikfii  akh  «in  Gramraoke-artigea  Üöcr§^aags*Q«8teiii'.; 
GiiamieracliiefiBry  dwrch  Aufnabme  von  Feldspath  dem  Onctaaa  sich  -nJU 
berody  mit  Qoar^iagorQ,  Eisenglimmeff  und  Magaeteuen  tniten  attf|  9ii 
dann Übergang8*0ni|iatetn  mit  iuihtenaaurem  Kalk  gjvmesg^;.^  und  ein 
dichte«  Feldapatb-Ggestein  als  Hauptiuasae  eines  Porphyrs ;  «^  weiterhin 
grauer  und  porlgvaner  Thonaefaiefer  mit  Quaraiagen,  der  zuweilen  er- 
dig anfgelesst  ist,  und  gleich  dem  Glimmerschiefer  das  Oeld  tiefert« 
Merkwürdig  sind  dSe  Giimmeraebiefer,  deren  Glimmer  uri^Nungüeh 
weise 9  9iwr  durcl»  Muf^edrong^en  Bnaaneisenocfcer  geförbt  ist,  dei«a 
Quarzlagen  i»  Adevv  »M  Knanern  fÜMTgehen  und,  ohne  von  Glimaiieiti» 
blättchen  unterbrochen  zu  werden,  durch  die  Schiebten  dutehsetzen  und 
Zinnstei«  nnd  Gold,  in  diesen  verbreiten«  In  eine  Fet^narz  -  Masse 
•ind.Soh(irlnadeln  «nd  Graphit  eingewaehsea ;  —  auch  Magneteisenstein^ 
kerniger  Bptbeistnstein  und  Eiaengianz  dringen  in  Qttara  und  dehiefef 
eis,  und  Watfchgold  .iMmail  in  Magneteisensand  von  ****  »*-  Der  C^rrw 
dtf  PiiMr»  itft  ein  Sjrefiit  *  Granit  mit  flciscbrothem  Feldeparth ,  Quant 
GlisNner  «ad  Hornbbmde,  dann  ebenfalia  Hornblende-  und  Quarc-ftth- 
reader  Porphyr  in  Verbindung  mit  ersterem.  -^  Von  hier  Me  Cagsapmva 
wieder  c  Thpnsfibiefer,  Sandstein,  S3f(eait-Porpbyr,  dichter  Feidspatb-Pep- 
pbyr»  kftlikballiger  Ufaergangs-'£rapp  mit  Albit-KrystaSlen ,  Sandstein,  der 
ifl  grobes  Kunglomefat  mit  grossen  Schiefer  «GeseiMeben  und  (Syenit- 
Porphyr^Stneken  übeorgebt,  Qnarz^  führender  Feldspath-Porphyr ,  Baselt* 
ähntieher  Porphyr ,  foster  Mandeistein  -  Porphyr ,  Massen  von  Sdiwev- 
Späth,  r—  TboBsehaeCer,  Talksdiiefer,  CMoritsehiefer  «Mt  eingewachsenen 
Magocteisen-KrystaUen,  der ^iion schiefer  tKeits  in  Glimmersehiefer  4iber*> 
gehend,  tbeiis  wellenförmig,  mit  knieförmig  gebogener  Sehieferong  und 
in  dünnen  Lagjen  mit  spätHigem  oder  dichtem  Kalkeisenstein  wechaelnd* 

Caeßo^mvm  Üegt  auf .  einem  Granit  -  Rücken ,  k»^  nlirdlich  Gneise 
usd  körniges  Bornhlende « Gestein  mit  etwas  rothem  Fetdspath ,  Horn*^ 
bleodeschiefer,  weissen  körnigen  Doleniit  mit  vielem  Tremelkh  >  —  sÜd* 
lieh:  Meiaphyr  mit  Biüesaciepte  und  Chalcedoa-Kugein >  weiter  Gne^ 
aad  in  Tafeln  krystalifsirten  Eisenglanz;  — <  östlidi:  neben  Hornblende- 
§chiefer  wieder  reihen  Sandalein  und  grebes  Konglomerat  mit  grosse* 
Geaehleben  von  ikkerea  Kottglomerate,  -  Grauwacke,  dichten  Kalkstein 
uad  Nadel*iPorphyrt  Nach  ^Südwesten  führte  die  Fortsetzung  der  Reise' 
nach  8.  Pedro  do  Sid, 

¥«tt  Ca9»apmom  lAs  Bakriel  JUaxmdo  traf  S.  auf  Gneiss,  Than» 
schiefer  an  Granatein  sieb  iMigend ,  Gümmerscliiefer,  sebiefriges-  Feld* 
•pathijksteiny  die  vetbe  Sandstein-Formation  mit  grobem  Kengflometal, 
'^lonporphyr,  Trümmer -Porpiiyr,  rothen  Sandstein  mit  PGranwaöke- 
Trfimmem,  rothen  Th'onporpfayr  mit  üpsmdartigea  Gesteias-^insehldssett ;  «^ 
^veteUb  Mslaphyv  aiie  «erlndertem  San^tein  gebildet,  welcher  ^en 
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mfivber  BesefaaieDbeil  daswischc»  aasteht,  TbonsteinniMAe ,  Trlnsfr- 
porpbyr  der  in  Sandsfoin  äbergeht,  Melaphyr,  g;raaen  Feldspatb«Porpbyr, 
dann  Granit,  seliigeo  Gangqnara,  Gneiaa,  Grunstein-Porphyr  (wie  Ton 
Arran)^  anfgeldaten  Gneiaa,  viele  Hornblende-Nadeln  und  Kngel» för- 
mige Geschiebe  von  feinkörnigem  Glimmer-armem  Granite  aufnehmend  ;— 
Homblendeachiefer»  Von  MtUDodo  bis  Ser$fe\  anfgelSsster  Gneise, 
kernige  Qoanlagen  mit  Cblorit  und  Schwefelkies;  anfgelosster  Granit; 
Talkschiefer  zum  ersten  Male  in  Serpentin  tibergehend ,  worinn  an 
den  AbloHungsk lüften  der  Talkschiefer  sich  erhält  $  —  Granit,  Sfenit, 
Grüttstein- Schiefer,  Urthonschiefer  in  Glimmerscbiefer  tibergehend,  End- 
lich ein  verdeckt  schiefriges  Gestein,  zwischen  Gronstein  ond  verbi^ 
tetem  Talk  das  Mittel  haltend ,  voll  ansehnlicher  Krystalle  frischer  bt- 
•altischer  Hornblende.  Südlich  von  E^tandm  de  Serpe :  körniger  Kalk) 
derber  Magneteisenstein,  gemeiner  Kieselschiefev,  Serpentin  und  ver- 
birteter  Talk« 

Von  Gmbriel  MawadQ  bis  Bayi.  *«  Bis  Panioä  de  Jaffuturp  findet 
man  GranitrKonglomerat,  dann  Granit  Nachher  die  eigetttKcbe  Gold- 
führende BvaeUianucke  Quars*Bildang :  kömiger  Quars- mit  Eisenocker* 
•bsetsenden  Klüften  durchzogen,  Magneteisensteiii,  Fettquarz'  mit  Cbtl- 
oedon  in  Dmseohöhlen  oder  mit  Homstein  zu  Breccien-Acbat  verbunden, 
Breccie  aus  Qaarz-KrystaHprismen  und  durch  Homstein  oder  Steimnark 
verkittet»  ein  snfgelösstes  Tbonschiefergestein  mit  vielen  Quarskör- 
nern ;  tt  zuletzt  Granit,  Grauitsand  und  Waschgold  in  den  Flüssen.  ^ 
Im  Cum»  de  Mandingeira:  das  wohlbekannte  Urtbon-  und  Glioamer« 
Schiefergebirge  ßraeUiene  mit  Quarzlagen,  die  von  Gangklfiften  mit 
Eisenocker  oder  strabligem  Tremolith  durchzogen  sind.  •—  Bis  zum  Pauo 
da  Lmura  velha:  Granit,  grobes  Konglomerat,  Sandstein  mit  grossen 
Quarz',  Granite  und  Thonschiefer-Geschieben ;  Grauwacke-artige  Schieb- 
ten^ Mandelsteiu-  oder  Nadel-Porphyr,  dessen  Mandel -Wände  mit  grä* 
neu  Epidot  -  Krystallen  besetzt  sind,  und  welcher  allmählich  in  dichten 
Melaphyr  übergebt;  —  dunkelrother  Porphyr  mit  Quarz,  meist  ent- 
8cbiodE$ner  Trümmer-Porphyr,  stellenweise  mit  langgezogenen  Blasenrau- 
men,  die  vop  Epidot  ausgekleidet  sÄnd*  —  Jenseits  des  Paseo  erschei- 
nen rotliß  Sandsteine.  —  Bis  zum  Arrqio  do  8eibal  wieder  blasiger 
Ma&d^lstein^  der  iu  den  Höhlen  fleischrothen  iteolith,  Mebl-Zeelith  und 
Kalkspfifb  führet,  auch  hielt  er  ein  Stück  thonigen  Sandsteines  einge- 
schlossen« --  Bis  zum  Arn^Q  de  Curejdx  vorstehende  Quarzfekeo 
des  Tfai^nschiefergebirges ,  veränderte  Thonscbiefermssse,  erdige  Grso- 
wacke  und  za)!ig^r  Gangquarz;  dann  wieder  jener  Sandstein  voll 
Geschieben  von  Granit,  Quarz- führ endeni  Porphyr,  körnig  schiefrigeoi 
Quar4  ujBd  Älterem  Trümmergeslein.  —  Bis  zuv  EkUmckf  de  Aleemndre 
Simoes.  Mandelstein,  durch  blassrptbe ,  nadeiförmige  Krystalle  Porpbyr- 
artig,  die  Mandeln  mit  Quarz  und  Kalkspath^  ein  zn  Wacke  anfgelöss- 
tes  Gestein  i  von  Rotheisenstein  durchzogen ;  der^  dabei  gewöhnliebe 
mürbe, Sandstein,  mit  Wacke  durchmengt  und  in  Wacke  tibergebend; 
mit  Hwnsteinmesse  Kieselschiefer-artig  durchzogene  Gnawäcksa-  oder 
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8fDd*La^en   vnd   ein  anscheinend rr   Strom    dilrrer  Lava,  welche  noch 
poröse  Mandeistelnstötke  (?noch  nicht  ganz  veränderte  Uii^ebii^s^Restr, 
nnmchliesst ;     dann    wieder   äneiss,    Granit,    Syenit,    körniger   Grän«- 
«tftin  mit   Sehwerspath  nnd    grünem    FInssspath    auf  Gängen.    —    Bei 
der  erwähnten  J[^«laiicjii :  Granit-Gneiss.  —Bis  NuneaSererino:  Gneiaa> 
Feldspath-  nnd  Trümmer-PorphTr;   Man;flelstcin-Porphyr  mit  Grünerde- 
Kageln;  Rotheisenstein;  —  rother  Sandstein,  welcher  zu  Letten  aofge- 
lösste  Thonschiefer- Fragmente    anfnimmt.  —  Bis  znr  EHancia  daSyh 
ra:  Mandelstein;  ein    fast  zu  Eisenkiesel  gewordener  quarkiger  Sand- 
stein ;  mürber  Sandstein  mit  Chaicedon-Mandeln   und  Quarz-Drusen.  — 
Seitwärts  der  Strasse  ist  hier  eine  Hohle  im  Sandstein,  auf  derem  roth- 
Bind^em  Boden  Glaubersalz  auswittert.     Sie   ist  50  Schritte   lang,   85 
Seh.  breit  und  10'  hoch.    Die  Sandsteine  umher  sind  von  manchfaltigen 
Abändernngeii   und   gehen  wieder  in   grobes  Konglomerat  ober,  —  Bis 
zur  Etiancia  Chntaiveii:   braune  Eisensandstein-Breccie,   Feldspäth-Ge- 
•tein,  Granit,   mürber   Sandstein   oft  mit   Chaicedon-Mandeln«  —  Bis 
Bäy^;  Konglomerat-artiger  Sandstein  aus  Granit-  nnd  Thonschiefer-Frag- 
menten ;    Lehmfagen ;    Granite  und   gelbe  thonige  Sandsteine ; '  ein  san- 
diges Treppgestein  und  Hornstein    mit   Röhren  organischen   Ursprungs 
nnd  Chaicedon  -  Adern  durchzogen  ^   Porphyr-artiger  Granit  mit  grossen 
Feldspffth-Krystallen ;  ein  jetzt  in  Zersetzung  begriffner   blättriger,    ro- 
tber  Feldspath,  derein  krystallinisches  Contlnuom  bildete  und  vieleTröm- 
roer    grünlichgrauen    Thonsebief>ers   in    nicht  parallelen   Richtungen    in 
sich  sehüesst  und  welcher,  Gneiss    ähnlich,  ■  Quarzkörner   aufzunehmen 
Bcbeint,  wo  jene  Trümmer  verschwinden;  —  grosskörniger  Ufkalkstein 
mit  Serpentin  und  Glimmer  gemengt,   ofl  mit  Eisenglanz   auf  seinen 
zahlreichen  Klüften. 

Von  Baye  bis  zu  den  Cerros  de  Jacegua^  Von  'Bayi  nach  S. 
Teckn  Konglomerat-artiger  und  mürber  Sandstein^  dieser  noch  mit 
Chaicedon-Mandeln.  ' —  Die  Cerros  de  BayS  sind  Granit-  und  Syenit- 
Hohen,  wo  auch  krystallinisch-grobkörniger  Urgrünstein,  dessen  blätte- 
rige Hornblende  von  dem;  wenigeren  Feldspath  ganz  geschieden  ist,  -« 
derber  Quarz,  körniger  Quarz  mit  Thonschiefer  dünn  geschichtet ,  und 
Quarz-  und  Thonschiefer- Gemenge  mit  vorkommen.  -^  Bis  zum  Pasto 
da  ViOeniei  grauer  Flötzkalk  mit  rauchgrauem  Feuersteine  nnd  musche- 
ligem Hornstein  und  erdigen  Kalkstncken;  dann  Geschiebe  von  verstei- 
nertem Dikotyledonen-Holz.  -^  Von  Bay6  nadh  der  Estancia  Martins: 
Mergel  mit  Quarzdrusen ;  dichter  Kalk  mit  K&lkspath  und  eingeschlos- 
senem versteintem  Dikotyledonen-Holz ,  in  den  Drasen  mit  Brauneisen- 
oc)[er  und  Graubraunsteinerz;  endlich  wieder  der  mürbe  Sandstein,  -r- 
Den  Cerro  de  Jageffaa  gründe  bildet  Granit,  oft  grobkörnig  ihid  dann 
mit  viel  Quarz;  nach  der  Estancia  Pinto  hin  folgt  quarziger  Sandstein 
mit  gestärzten  Schichten ,  neben  ihm  perlgrauer  Trümmerporphjrr.  — 
Bei  der  Estancia  de  Jktfegua  chico:  Syenitporphyr;  dichter  und  merge- 
b'ger  Kalkstein;  gebänderte  Lagen  thonigen  Sandsteines; --am  Cerrcf 
^Jacegna  cAfCo:  Syenit-Gestein  in  Gneiss  übergehend.* 
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B{«  smn  CapMia  do  Betna:  zoeiat  am  Pmso  de  S*  MHego  tbo»ife 
Sandfteme  imd  aandigo  Sr.biefertbon«,  b<$gleitet  von  diiakelrotfaen  Ur 
gen  «rliärteten  Mergeli  mit  Pflanzen  •  Abdrückcio  ^  die  denen  der  Brtuii- 
koble  am  €ficai6a-Tbale  gleichen.  —  Zwiacheo  dem  Jtiguaron  nod  ir- 
royo  de  S,  Francisco',  fester  Kalkstein,  mürber  gelber  Sandsteio  nit 
Lagen  kleiner  Quarzgescbiebe ,  ganz  wie  in  Sackten  der  Quadersand- 
stein;  — f  Granit-Sand  durch  Brauneiaeoocker  ^usanmengebacken.  An 
linken  Vier  jenes  Flusses:  frischer  Granit  mit  grossen  Feldapath-Kij* 
■taUen».  anch  Zwlilings-Krjrstallen  nach  dem  Gesetze  der  KarMader\'- 
am  re«bten  Ufer:  dichter  Feldspatfa- Porphyr,  reich  an  Quarz s  VBve^ 
kennbfir  jenem  Granite  verwandt ;  —  bis  zum  Jagmro»  eücei  mniiiar  Ssiid- 
ateiii.  —  Zwischen  diesem  und  der  Kstanda  Cam^i  jener  Pojrpfajr 
mit  devtlicberer  Schichtung  und  Quarzkörnem,  ohne  Feldspath-Krystslle, 
an  Thonfcbiefer  angrenzend;  und  nochmal  jenec  Quadersandatein  weist, 

2^iML  yerfchwindet  der  Sandstein  gänzlich  nnd  «tan  tritt  wieder  ii 
die  Fortsetsmng  des  JLustei^gebirgee ,  in  welchem  zwei  grössere  Ber^ 
rücken  au  übersteigen  sind,  ehe  man  das  Meer  wieder  erblicken  kans. 

Der  erste  dieser  Rücken  ist  die  üerra  d9  Cort^,  an  dessen  wfst- 
lichem  Fuase  man  den  Sandstein  noch  -einmal,  und  zwar  mit  gestärztes 
Schichten  erblickt,  dessen  Höhs  aus  Gneiss  nnd  Gr«iit  zasammeiig«- 
setzt  ist,  welche  Tie)e  Abänderungen  zeigen,  «nd  werna  der  erste  ii 
Glitamereehieler  übergebt,  4#r  anch  den  zweiten  B;«ckeii ,  di*  Serra  di 
Madru0»f  ganz  zusammensetzt  «md  sich  wyedeT  einem  kdraig^cfaiefii* 
gen  Qnaezgesteine  n&bert,  auf  der  Serra  do  Uerra^  (mit  ^estnntes 
SebiGhteo)  anhiUt,  vor  der  CapeUa  ein  Hornblende^führendes  l>ger  aof" 
nimmt  iimd  sich  wieder  mil  Gjranit  verbindet.  Letztere  ersebetnt  sock 
bei  der  Estancia  BarceÜos  und  Est.  Ferreira  Porto,  wo  Gneiss  hinzi- 
tfitt,  welchem  noch  vor  der  Serrs^^  doo  Aeperexaa  ein  Lager  von  Qoan 
«nd  Feldspath  mi^  Hornblende  und  ?$ahiit  untergeordnet  zu  seyi 
scheint  Dann  folgt  Glimmerschiefer  und  Granit.  Die  kleine  Sem 
doo  A»pere%4ss  hat  Granat,  körnigen  Urkalkstein  mit  Magnetkies  nad 
Asbesl- artigem  Strablstein;  dann  aufgeiösslen  Glimmer-  und  Urthon- 
Schiefer,  und  wieder  Granit  in  vßrychiedeneo  Abändefungmi  bis  Esr 
Eben«  von  S..  Pedro  4o  JSuk  Diese  .<Serr#  ist  wwh  mit  gronseo,  übe^ 
eiunndergetibüraiteB  Granit-Kugeln,,  gleich  einigen  früheren,  bedeckt. 

Die  JSfüiaui^  d«r  4erliäjren  Fermationen  darcb  den  Dmrdibrock 
sogstianntor  Urgehirg0  dlir<clr  4ies?lben  ist  an  vielen  Steilen  anflEsHend 
und  sehr  der.BeacNung  w(iidig« 

IV«  Ben  oh  reib  nag  f'ossiler  Kno-cheo-  nnd  Panse^ 
stück«  aus  dem  bev^i'Ste«  Distrikte,  S«  »76— 39».  [Wir  vcf 
weisen  desthnlb  auf  die  AuMÖgt  für  Petcefakifm-tKunde J        .    . 


.  t 


W^  Wp  M4VHBII:    NoUtzej»  ühev  di«  aapi«gi#  de«  Hfeli- 
lAsnd^r  Monßiew  Vm*.   iStudu.  Jmer.^Jmsnu  4ßf0ei$»e^i  Mh 

Ckt.  s  XJor,  97 ^m*  OiifMi»  ^9wi^  QiwmfhiimMnMMß  wi  ern^ 
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bilden  die  Hauptnmfiße  1»  den  HMTilfindem.  Der  Gnelss  geht  xnwellen 
(n  GlimiDerscbiefer,  der  Syenit  in  Glieiss-HornblendefeU  über.  Eatoiv 
verricbert,  dass  Granit  in  diesen  Hoehlanden  auch  selbstatändfg,  ausser 
in  Oängen  und  Lagern  in  andern  Felsarten,  vorkomme;  der  Vf.  aber 
hat  idn  nie  and^ers  «iIs  in  solchen  gefunden.  Auf  Lagern,  welche  30' 
Mächtigkeit  erreichen,  ist  er  grobkörnig,  hat  rothen  Feldspath  zur  Grund- 
lage und  enthilt  oft  Adular.  Avf  'Gfingeu  ht  er  feinkörniger  und'  ent- 
halt selten  rothen  Feldsjyath.  Das  Streichen  der  Gänge  ist  sehr  ver"- 
änderKeh,  doch  durchsetzen  die  meisten  die  Schichten  rechtwinkelig« 
Die  Schichten  streiehen  im  Allgemeinen  mit  der  Gebirgskette  von  NNO, 
nach  SSW.,  sind  abei*  sehir  gebogen  und  gewunden  und  liegen  bald 
sohlig,  bald  richten  sie  sich  bis  zum  Vertikalen  auf.  Augit,  Serpentin, 
Ürkalk,  Magneteisen  und  Gemenge  aus  diesen  u.  a.  Mineralien  setzen 
in  den  ganzen  Hochlanden  eine  Menge  von  kleinen  Lagern  zusammen. 
Von  Aiigit  kommen  fiist  aRe  Varietäten  in  den  Augit  -  Gesteinen  vor. 
KieseKger  Kalk  konlim^  anstehend  nur  an  einer  Stelte,  in  Blöcken  aber 
hanfig  vor.  *^  Pyrophyllit  erscheint  bei  Westpoint  in  grauem  Augit  auf 
einem  l'  mächtigen  Gang^.  -^  Ein  Konglomerat-Gestein  ist  noch  jetzt 
in  Bildung-  begpriffen:  1  Meile  NNW.  von  Westpoint  am  Hudson  er- 
sefaeittt  es  in  einem  schönen  Durchschnitte  von  20'— 40'  Höhe;  Es  be- 
sieht 8tt9  Geschieben  und  Btöeken  bis  zu  beträch ttlchelr  Grösse  von 
8diief^r,  Kalkstein,  Hoihistein,  Syenit,  Granit u.s.  w.,  welche  vom  Fldssä 
kerbeigefJShrt  worden;  Diese  werden  dnr6h'  kohlensauren  Kalk  verkittet, 
weichen  das  Wasser  von  den  Geschieben  in  den  qbern  Theilen  dieser 
Abhigerting  auflöst  und  im  untern  wieder  absetzt,  so  dass  jugendliche 
Krystalte  der  fnetastatique  oft  diese  Gesteine  nberkldden. 

Skapolith  und  Sphen  kotiimen  überall  mit  Augitfbls  vor.  Horn- 
blende «eheidet  sich'  zuweilen  zu  eigenen  Lagern  im  Syenit  aus,  welche 
der  Zersetzung  länger  zn  widerstehen  scheinen.  Magneteisen  kommt 
m  den  Hochlanden  auf  vielen  Lagern  und  Gängen  itn  Gnefss  u.  a.  Tels- 
arten  vor,  mefet  begleitetvon  Kupfer-  Und  Eisen-Kieis,  Augit,  Hornblende 
n.  s.  w.  Magneteisen  -  Sand  bedeckt  das  15fät  |  MeiL  N.  vom  Cold 
fprtnjjr  -  Landungsplätze.  Der"  rothe  Kalkstein  der  Hochlande  enthält: 
Skapolfth,  Hornblende  und  phosphorsauren  Kalk,  der  weisse:  Brucit  und 
Spinell^  oder  Graphit,  Glimmer  und  Hornblende,  und,  wo  Serpentin  mit 
ihm  inBernhrnng  ist,  Diallagon,  Amianth,  Diopsid,  Weissen,  rothen  und 
grfiaea  €of.coli^.  Der  Aügitfiels  enthält  glasigen  Feldspat^  Adular, 
Glimmer  in  sechsseitigen  Säulen,  Skapolith^  Sphen,  Kupfer-  und  Arse^ 
nik-Kies.  Kleine  Lager  Von  Milch-Onarz  in*  Gneiss  enthalten  Schwefel« 
Molybdän.  «—  Es  ist  noch  nici)t  wohl  mögKch^  die  Lagerungs-Fofge  die- 
ser Gebirgsarten  anzugeben.  ^       ' 


m^^ 


V«  iUiBniomt:  l^ber  d!«  0«g«üd  t^dtk  Xtälhbt^ff  in  tftoaiien 
(A^.^oi.  deWranee,  fB9B,IHy  999-^900^.  Die  dort  dherdnanderll)!- 
goideii  4MbtiaHeii  sind:    M«eehel-ftb¥eftd«    GnwWaeke,   BehWfirk^^ 
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Kalk  mit  Schiefer  und  xnweiko  mit  Orauwacke,  grauliche  Gegteiae  Tom 
Aasehen  bald  des  Porphyrs,  bald  des  Schaalsteins,  rothe  Schiefer,  za- 
weilcn  rothe  Sandsteine,  oder  sekundärer  Kalk  der  Älpem^  zuweilen  in 
Dolomit  übergehend,  oft  ansehnlidie  Höhen  mit  au%erichteten  Schichtci 
bildend ;  endlich  tertiäres  Gebirge*  Dieses  besteht  Ton  unten  nach  obei 
aus  Sandstein  mit  Cerithien,  Austern,'  Venus,  nebst Thon  mit  Lignit;  - 
aus'Grobkalk  und  einem  Kalkmergei  mit  Echiniten,  SpatangenundPekteD, 
welcher  beträchtliche  Anhöhen  bildet ;  —  aus  blauem  Mergel  mit  £du- 
niden,  Fischen  und  mit  einer  Schwefel- Absetzung,  welche  Insekteo, 
Fische  und  fossile  Pflanzen  enthält.  —  Ailuvionen  bedecken  das  Gaoxe. 
In  den  Central-Älpen  hat  der  Vf.  oft  sehr  neue  £mporhebungea  tob 
Granit  und  Gneiss  wahrgenommen. 


Al.  WAUiEKi  über  die  Ursache  der  Richtung  von  Konti- 
nenten und  Inseln^  Halbinseln,  Bergketten,  Schichteai 
Strömen,  Winden  und  CiTilisation  (Lonä*  a.  Eäimb*  pküot, 
Magax.^iSaa.  Dezemb,;  IlL  Nro.  18,  pg.  4^6-^491).  Die  Richtuog 
aller  jener  Verhältnisse  folget  eine  aus  der  andern.  Die  Richtung  vod 
Norden  nach  Süden  ist  die  des  neuen,  wie  des  alten  Kontinentes  im 
Ganzen  genommen,  des  Schwarzen,  des  Weissen,  des  Kaspischen  Mee- 
res, des  Golfs  von  Obi  und  aller  grösseren  Halbinseln.  Es  ist  die 
aller  Häupt-Gebirgsketten,  der  Anden,  der  AUegany*s,  des  üraVs,  der 
Skandinavischen  Kette,  der  Apenninen,  Cevennen,  Vogesen,  wie  der  Ge- 
birge in  Afrika  und  Asien,  wo  alle  Abweichungen  von  dieser  Ricbtong 
nur  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Die  Gebirge  pflegen  ihren  steil- 
sten Abfall  an  der  Westseite  zu  haben,  weil  dort  die  Schic:hten  anfge- 
rissen  und  am  höchsten  gehoben  worden;  nach  Osten  verflachen  sie 
sich  allmählich  {England,  Norwegen,  Libanon,  Ghauts).  Diese  Verhält- 
nisse, meint  der  Vf.,  seyen  bisher  nie  im  Zusammenhange  mit  eioander 
betrachtet  worden.  Daher,  sagt  er  ferner,  scheint  es,  dass  die  Acbsen- 
drehung  der  Erde  nach  Osten  auf  diese  Art  der  Aufrichtung  der  Schieb- 
ten  nach  Westen  hin  von  Einfluss  gewesen,  und  sodann  auch  die  Rich- 
tung der  Gebirgsketten,  der  Inseln,  Halbinseln  und  Kontinente  bedingt 
habe;  denn  die  Erde  mnss  bei  ihrer  Bewegung  nach  Osten  eine  Tendenz  be- 
sitzen alle  beweglichen  Stofie  im  Westen  zurück  zu  lassen.  Denn  diese 
beweglichen  Stoffe  werden  durch  die  Gentrifugal-Kraft  aufwärts  getrie- 
ben, beharren  aber  noch  in  der  geringereu  Geschwindigkeit,  die  sie  in 
der  Tiefe  (näher  dem  Mittelpunkte)  besessen,  müssen  daher  eine  schiefe 
Richtung  nach  hinten  (Westen)  nehmen,  und  das  so  lange,  als  sie  eine 
feste  Unterlage  finden,  auf  der  sie*  fortgleiten  können.  Das  ergibt  sich 
fluch  aus  der  westlichen  Richtung  des  Aquatorial-Stromes  und  aus  der 
der  nördlichen  und  sudlichen  Pol-Ströme,  die  sich  mit  jenem  verbinden. 
Maltb  Bruji  erklärt  diese  Er^heinung  aHein  aus  der  vis  inertiae,  wel- 
che die  von  den  Polen  nach  den  Tropen  zu  Kompensation  der  Yerdun- 
stu^g  fiiessenden  Wasq^rmassen  ^nit  aipb  brittgen,  statt  zu  berficksieUi- 
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^n,  dasa  die  Centrlfu^-Krafl  an  den  Polen  g^ar  nicht  9  unter  dem 
Äquator  aber  im  hocbaten  Grade  wirksam  sepi.  Dieselbe  Ursache  gilt 
aach  fär  die  Richtung  der  tropischen  Winde  und  der  polaren  Luft-Zu* 
Strömungen,  wo  Malte  Brun  in  den  nämlichen  Fehler  geräth,  wie  oben. 
Von  diesen  Strömungen  und  Winden  sind  die  Zuge  der  Wilden  in  ihren 
Ganots  nach  nämlicher  Richtung  bedingt,  und  so  konnte  schon  von 
frühester  Zelt  an  kein  Theil  der  Erde  lange  unbewohnt  bleiben,  Über- 
lässt  sich  der  Wanderer  aber  nicht  mehr  dem  Ozean,  so  sucht  er  von 
der  Küste  aus  freiwillig  das  westliche  Hochland  auf,  oder  wird  durch 
ncne  Ankömmlinge  dahin  getrieben.  Daher  alle  Nachrichten  den  Völker* 
Wanderungen  eine  westliche  Richtung  bezeichnen,  in  der  alten,  wie  in 
der  neuen  Welt.  Auch  richten  sich  die  Wanderungen»  desswegen  von 
der  Küste  nach  dem  Gebirge,  weil  dieses  ein  gesunderes  Klima  und 
einen  gesicherteren  Besitz  zu  gewähren  pflegt;  die'  Veränderlichkeit  des 
Gebirgs-Klima's  weckt  manche  Künste  mehr,  als  die  Ebene;  so  bilden 
sich  im  Grebirge  Charakter,  Energie,  Verstand,  Kunst  mehr  aus.  Die 
Civilisation  ging  bekanntlich^  so  weit  unsere  Geschichte  reicht,  von 
Itidien  aus,  über  Ägypten  nach  Griechenland^  ItaUen,  nach  dem  Rheine^ 
nach  Britanmen^ 


W.  D.  CoifTBBARs:  Notitz  über  Walker's  Mittheilung  tiber 
die  Schichtung  der  Bergketten  in  Europa  und  Asien  (Lond, 
a.  Edinb,  Philas,  2liaga%.y  1984  Januar y  IT,  Nro.  19^  pg,  1—S). 
CoNYBBARB  zcigt,  dass  schon  Stuckblt  (Itinerarium  curiosum,  pg,  d,' 
^J  (vgl.  FiTTOPr  Geschichte  der  Engh  Geologie,  in  demselben  Magazin 
I,  153)  auf  die  Richtung  der  Gebirgsketten  von  Norden  nach  Süden  und 
ihr  steileres  Abfallen  nach  Westen  aufmerksam  gewesen  seye,  solches 
als  Regel  angenommen  und  von  der  Rotation  der  Erde  abgeleitet  habe. 
Auch  schon  Bbrgmann  1773,  Buffofc  1778,  HBRMArfrr,  Db  la  Mbtherib, 
FosTBR,  KiRWAPr  machten  jene  B<hnerkungen ;  der  erste  .und  die  letzten  setz- 
ten hinzu,  dass  bei  den  west-östlichen  Gebirgsketten  die  Südseite  die  steilere 
za  seyn  pflege,  und  KiRWAn  insbesondere  suchte  diese  beständige  südli- 
ehe und  westliche  Steilheit  von  der  Brandung  und  den  Erscheinun- 
gen der  Ebbe   und  Flutli  herzuleiten.    CCfr,  Encyclop,  Britann,^  Art, 

Geojhgy). 

In  neuer  Zeit  ist  man  aber  von  diesen  Ansichten  wieder  abgekom- 
men, weil  genug  Gebirge  auch  andere  Richtungen  haben,  und  weil  die 
grössere  Steilheit  des  einen  ihrer  Abhänge  von  der  Richtung  der  Anti- 
klinal-Linie  ihrer  Hebung  bedingt  ist.  Alle  Nebenketten  eines  Gebirges 
Haben  nemlich  ihren  steilsten  Abfall  gegen  den  zentralen  Antiklinal- 
Rucken,  und  verflachen  sich  nach  aussen  allmählich.  Geht  dieser  daher 
von  N.  nach  S.,  so  haben  die  westlichen  Nebenketten  ihren  Steil-Abfall 
nach  O.,  die  östlichen  nach  W.  n.  s.  w.  Daher  man  in  einer  Gegend 
wohl  immer  mehrere  Beispiele  bald  für  die  eine,  bald  für  die  andere 
Meinung  finden  kann.    So  sind  die  Steil-Abfatle  der  Asiatischen  Neben- 
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ketten  des  Ural  Btch  Weaten.  Im  Inner»  Afrika'»  «od  die  SteikbOlk 
H^wiss  nicht  nach  W.  gerichtet«  —  Was  die  Richtung  betrilll,  welche 
die  CiviiisatioB  genommen^  so  wurde  MValkul  wohl  durcb  Lektüre  der 
Werke  von  ABBiAJtfOp  Klavaothi  Paioiuad  etc.  auf  andare  Gedanken 
kommen. 


■«M«***M4*a 


J.  F.  W«  JounsTorr:  über  die  allmähliche  Hebung  dta  Lan* 
des   in  Skandinavien  (Jambs.  Edinb.  »•  pkHos.  Journ.f  i8ß3,  JuÜf 
XXIXf  34—48),    Durch    die    Untersuchungen   vorzüglich,   welche  die 
Schwedische  Akademie  L  J.  1821  gemeinsam   mit  dem  JRmssücJ^ji  See- 
Ministerium  anstellen  liess,  ergab  sich  -^  obschon  im  Baltischen  Meere  die 
Richtung  des  Windes  schon  allein   vermögend  ist,    den  Spiegel  um  ei- 
nige Fuss  steigen  oder  fallen    zu  machen,   und   die  Ausmittelnng  det 
mittleren  Standes  daher  sehr  erschwert  —  als  unzweifelhaftes  Resultat,     ^ 
dass  eine  Hebung  des  Landes  über  den  Meeresspiegel   in  Skandinavien 
noch  fortwährend  Statt  finde,  die  vorzuglich  aber  an  den   inneren  nörd-    i 
liehen  Küsten  und  mehr   im  Bothniechenf  als  im  Finmechen  Meerbusen 
bemerkbar  seyn,  woselbst  dann  die  Hebung  in  einem  Jahrhunderts'— 5' be- 
trägt.  —  Lybix  u.  A.  sind  zwar   der  Meinung,   dass    sich   der   Grand 
des  Meeres  und  der  See'n  durch  FIuss-  und  Meeres-Niederschläge  längs 
der  Küste  auffülle,  und   dass  nur  aus  dieser  Ursache   mehrere   Binnen* 
see'n  im  Umfang  abgenommen,  und  die  Seeküste  zu  Lulea  in  28  Jahren    ^ 
eine  Meile,  und  zu  Pitea  in  45  Jahren  ^  M.  weit  ins   ehemalige  Meer    l 
vorgerückt  seye«    Aber  es  hat  wirklich  eine   Niveau-Veränderung  Statt 
gefunden,  in  deren  Folge  der  obere  Theil  der  Grundpfeiler  der  Gebaode 
im   untern  Theile   von  Stockholm   allmählich   über   die   Oberfläche  des 
Wassers  hervorgekommen,  mehrere  Inseln  im  Mälar-See  In  Halbinseln 
verwandelt  worden,  der  See  am  Palaste  von  Uaga  im   nördlichen  Theii 
von  Stockholm^  nachdem  er  an  Umfang  schon  sehr  abgenommen,  durch 
Dämme  4'— 5'  hoch   gespannt   und   an  seinem   gänzlichen  Abfluss  ins 
Meer  gehindert  werden  musste  n.  s.  w.    Skandinavien  ist  nun  das  ein- 
zige Land,  wo  die  Hebung  in  einem  sehr  langsamen  Grade  noch  immer 
fortdauernd  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  ist:  ein  fereigniss»  welches 
aus  der  allmählichen  Abkühlung  der  Erdkugel,  und  nur  aus  dieser,  voll* 
kommen    erklärt  werden  zu   können    scheint.    Die  Abkühlung   nämlicb 
hatte   eine   ZusammenziehuBg'  der  Erdkugel   zur   Folge,    welche  beide 
jcdoc|i  zunächst  den  Polen  rascher  voranschritten,  weil  dort  die  Erwär- 
mung durch  die  Sonne  geringer  ist.    Als  aber   dort   die  Temperatur  so 
weit^esunken^  dass  Wärme-Ausstrahlung  im  Winter  und  Wärme-Erzeugvn? 
durch  die  Sonne  im   Sommer,    mit   einander  ins  Gleichgewicht  kamen, 
die  Abkühlung  und  Zusammenziehung  in  den  Aquatorial-Gegenden  noch 
fortwährte   und  somit  die  Richtung  gegen  die  Pole  hin    die  des  gering- 
sten Widerstandes  wurde,  so  musste  hier  eine  Wiedererhebung  des  Bo- 
dens beginnen,   und  je  nachdem    einzcloe  Punkte  oder  Linien  (Spalten) 
eine  geringere  Stärke  besitzen,  als  die  übrige  Masse,  so  konnte  der  Drnck 
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auch  attf  diesen  Ptnakien  oder  Unien  die  gprosste  Wiiicang  äusset^^  ein- 
-«eine  Ber^  oder  ganze  Bergketten  nrnssten  so  emporgehoben  werden, 
ond  das  übrige  Land  ibnen  nm  so  mehr  folgen,  je  näher  es  Ihnen  liegt 
oder  je  mehr  es  sogar  von  ihnen  umgeben  ist«  Wo  aber  zwei  solcher 
Linien  sich  nflher  kommen,  da  biegen  sie  gegeneinander  ein  und  Verei- 
nigen sich  schnell  mit  einander.  So  geht  deüin  in  der  That  eine  lange 
Gebirgskette  durch  die  Skan^naeisehe  Halbinsel  hinauf  bis  zum  Nord- 
kap, und  eine  andere  durch  FuUand  heranziehende,  doch  viel  schwä- 
chere Kette  bieg^  sich  im  Norden  um,  um  sich  schneller  mit  der  erste- 
ren  zu  vereinigen.  Wo  aber  zwei  Hebungs-Linien  zusammen  treffen, 
da  moss  die  Wirkung  der  Hebung  auch  sich  stärker  äussern,  und  so 
erklart  sieh  denn,  warum  die  Hebung  des  Landes  nach  Norden  zu- 
nehme, gerade  am  £nde  des  Bothn{schen  Meerbusens  sich  am  beträcht- 
lichsten zeige,  im  Finnischen  nicht  oder  kaum,  und  im  Süden  des  ßal- 
tiscken  Vleerea  gar  nicht  mehr  bemerkt  werde:  warum  sie  sich  endlich  nach 
dem  Innern  des  Landes,  wo  viele  See*n  durch  breite  Kanäle  mit  dem 
Meef^  zusammenhängen  und  einen  Maasstab  zur  Vergleichung  abgeben 
können,  stärker  als  an  der  Küste  zu  seyn  scheine. 

Sind  nun  aber  gleich  diese  noch  thätigen,  hebenden  Kräfte  von  den 
einstigen  der  Art  nach  nicht  verschieden,  so  darf  man  doch  nicht  be- 
haupten^ dass  die  einstigen  nicht  mächtiger  gewesen.  War  ja  doch  die 
Wärme  der  Erde  einst  weit  grösser  als  jetzt,  so  muss  auch  ihre  Wir- 
kung weit  mächtiger  gewesen  seyn.  Nehme  man  auch  dfe  Hebung  im 
Innern  des  Gebirges  zehnmal  so  gross,  als  an  der  Küste  an,  so  würden 
7500  Jahre  dazu  gehören,  um  die  Norwegischen  Alpen  von  3000' Höhe^ 
und  17,500  Jahre  um  ihren  Gipfel  von  7000'  emporzuheben.  Dann  aber 
musste  die  Kirche  in  Alt-^XJpsala y  einst  ein  Tempel  des  Thor,  welche 
100'  über  dem  ilfalar-See  steht,  einst  tief  unter  der  Erde  erbaut  wor- 
den seyn.  Die  Hebung  ist  ftlso  viel  langsamer.  —  Korrespondirende 
Beobachtangen  an  den  Felskästen  von  Italien^  Biscaya^  West^Amerika 
wären  sehr  zu  wünschen. 


E.  Thirria  :   carte  giotogOfue  du  d^pattevnent  de  la  Haute  Saone, 
Pmris  et  Strasbotirg,  iß  pp*  4^.  et  $  planches. 
Diese  kleine  Broschüre  gibt: 

1)  eine  geognostische  Karte  in  Folio  des  erwähnten  Departements, 
welche  auf  eine  sinnreiche  Weise  einfach,  und  doch  detaillirt 
illnrainirt  ist* 

2)  Eine  ähnliche  Tafel  in  Folio  mit  7  geognostischen  Durchschnitten, 
deren  Richtung  schon  auf  jener  Karte  angedeutet  ist. 

3)  Einen  kurzen  Text  von  4  Seiten  über  die  einzelnen  Formationen, 
ihre  Glieder,  ihre  Synonyme  und  ihre  Verbreitung.  Man  bemerkt 
Granit,  Übergangs-Porphyr,  schwarzen  Porphyr,  Übergangs-Ge- 
birge, altes  Steinkohlen  -  Gebirge  (32«),  rothen  Sandstein  (28o»), 
Vogesen-Saudstein   (IS"*)»    bunten    Sandstein  (18"),  Muschelkalk 
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(l(^"*)y  Keoper  (80"*)^  Uoter-LiassandAteiii»  Mittel-LiM  nnd  Oter< 
Lias  <05n),  eineu  ersten,  zweiten  und  dritten  Jara-Stock  (2S2i"), 
Lager  von  Erbsen-formigem  Eisenerz  (15>u)y  und  tertiäres  Soss- 
wasser-Gebilde  (10»). 
4)  Eine  Aufzählung  der  einzelnen  Gebirgsschicbten  mit  detaillirter 
Angabe  ihrer  Mächtigkeit  und  der  in  ihnen  eingeschloaaeaen  foKti- 
len  Körper,  —  bis  an  die  Keuper-Bildungen  abwärts. 


G.  Schublbr:  Höhe  übe  Stimmungen  in  WürUemberg  und 
den  angrenzenden  Gegenden  von  BtUern^  Baden,  Sigmar»' 
gen  und  Heckmgen^  mit  Bemerkungen  über  deren  gcogoo- 
stische  Verhältnisse  (Mbmmingbr's  Württembergische  Jahrbü- 
cher, 1832,  Heft  2,  —  welches  bei  Cotta  1833  erschienen  nnd  aacb 
einzeln  zu  haben  ist  —  auf  S.  121—412).  Eine  Masse  von  etwa  1600 
Höhenmessungen,  vom  Vf.  selbst  und  von  Andern  veranstaltet,  meistens 
auf,  oft  mehrlaltige,  Barometer-Beobachtungen,  die  wichtigsten  auf  tri- 
gonometrische Bestimmungen  und  Nivellements  gegründet,  erscheiDen 
in  dieser  wichtigen  Abhandlung  in  zwei  Reihen  geordnet.  Auf  sie  ist 
das  von  IUth  verfertigte  Gebirgs-Relief  von  Württemberg  gestutzt.  Die 
erste  Reihe  enthält  die  Messungen  des  G€birgs-Bodens  nach  den  64 
Oberämtern  Württembergs  so  geordnet,  dass  Stuttgart y  als  ziemlich 
im  Mittelpunkte  des  Landes  gelegen,  den  Anfang  macht,  und  die  übri- 
gen Oberämter  im  Verhältniss  als  sie  weiter  nach  den  Grenzen  hinni- 
cken,  darauf  folgen.  Bei  jedem  Oberamte  ist  die  geognostische  Bescbaf- 
fenheit  des  Bodens  in  Hauptumrissen  bemerkt,  und  bei  jeder  Messung 
angegeben,  in  was  für  einer  Formation  der  gemessene  Punkt  liegt.  Oft 
sind  es  eben  die  Höhengrenzen  der  Formationen,  welche  gemessen  wor- 
den sind.  Die  zweite  Reihe  enthält  eine  Anzahl  von  Messungen  zu 
Bestimmung  des  Falles  des  Neckars  und  seiner  wichtigsten  Zoflässe, 
nach  den  einzelnen  Bächen  geordnet«  Sie  bieten  folgende  Resultate: 
die  Flusse  des  Schwarzwaldes  haben  den  stärksten  Fall;  bei  ihrem  Be- 
ginne jene  nach  der  AAe^n-Seite  bin  600'— 600',  jene  nach  dem  Neckar 
300'-— 400'  für  jede  der  ersten  Stunden  ihres  Laufs  durchschnittlich.  Dagegen 
liegt  die  Quelle  des  Neckars  selbst  in  der  Ebene,  sein  Fall  ist  daber 
gering.  Die  Flüsse  der  Alp  haben  in  der  ersten  Stunde,  jene  aof  der 
Seite  des  Neckars  bis  200'— 300',  jene  gegen  die  Donau  nur  SO'—^O^ 
was  dem  Schichtenfalle  gegen  die  Donau  hin  entspricht.  Der  Fall  eines 
Flusses  ist  dann  in  der  Regel  geringer,  wenn  er  nach  dem  Streicben 
einer  Formation  fliesst,  grösser  bei  jenen  Flüssen,  die  darauf  eine  recbt- 
winkelige  Richtung  besitzen.  Einige  Flüsse  erhalten  da  wieder  einen 
stärkern  Fall,  wo  sie  iu  das  Hauptthal  einmunden. 

Diese  Höhen messungen  liefern  iu  soferne  von  früheren  ein  verschie- 
denes Resultat,  als  sich  erst  neuerlich  ergeben,  dass  das  Beobacbtungs- 
Zimmer  der  Sternwarte  zu  Tübingen  1194',  und  der  Neckar  unter  der 
Brücke  zu  Kanstatt  600',   also  beide  11'  höher  über  dem  Meere  üegesy 
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all  man  früher  angenommen,  und  K>ei  andern  darauf  bastrten  Berechnan« 
gen  in  Anschlag  gebracht  hatte.  —  Über  die  Höhe  des  Bodenaee's  wa** 
reo  die  Angaben  schwankend.  Im  Mittel  aus  einer  Reihe  von  160  kor* 
respondirenden  Beobachtungen  ergibt  sich  die  mittle  Höhe  desselbett 
ca  Friedrickshaven  =  1255'  über  dem  Meere«  —  Vom  J^eckar  werden 
die  mittlen  Höhen  des  Wasserstandes  nach  den  Monaten  beigesetzt«  — 
Den  Beschluss  macht  eine  eigene  kleinere  Reihe  von  Beobachtungen 
über  die  Höhen  der  Grenze  je  zweier  Formationen«  Die  des  Granit* 
Gneisses  zum  Sandsteine  ist  in  2610'  bis  963'  Seehöhe,  die  zwischen 
buntem  Sandstein  und  Muschelkalk  in  2136'  —  415',  die  zwischen  Mii* 
Bchelkalk  und  Keüper  in  2159' —  511';  die  zwischen  Keuper  undLias  in 
1561'  — 821';  die  zwischen  Lias  und  Eisen^Rogenstein  in  1936'-^  1262^9 
zwischen  diesem  und  Jurakalk  in  2617'— 1468':  die  zwischen  Jurakalk 
und  Molasse,  gegen  das  I>o»iitf-Thal,  in  1652'  bis  1574'.  Die  Gebirgsfbr« 
mationen  fallen  im  Allgemeinen  vom  Schwarzwaide  ostwärts  gegen  das 
Neckar-Thal  ein,  von  wo  aus  sie  wieder  ansteigen.  Der  Jurakalk  und 
die  nächst  unter  ihm  liegenden  Formationen  fallen  zugleich  stark  gegen 
S<  und  SO.  Das  obere  Niveau  der  Molasse-Formation  liegt  sehr  regel» 
massig  zwischen  1617'  und  1652'.  Ein  Register  über  die  Namen  aller 
tfemessenen  Orte  erleichtert  das  Nachschlagen  ausserordentlich« . 


Capitaine  Bayfibld:  Bemerkungen  fiber  die  Geognösla 
von  der  Nordküste  des  St  Lorenz 'Flua 8 ea  und-  Golfes» 
an  der  Mündung  des  Saguenay  (in  69^16'),  bis  Cap  WhüUe 
(60«  L.)  CGeoloff,  Society,  HO.  Nov.  1803  >•  JLond,  a.  Edinb.  phäos. 
Magaz,  ±834,  Januar,  IV,  6I-^69X  Bie  untersuchte  Küstenstrecko 
hat  150  Engl,  Meilen  Länge.  Abgerundete  Berge,  selten  von  lOOO'  Höhe, 
durchziehen  das  Land  und  reichen  stellenweise  bis  zur  Küste)  am  Ost- 
Ende  des  Bezirkes  aber  liegt  der  Boden  kaum  höher  als  der  Meeres« 
Spiegel.  Das  Festland  wie  die  benachbarten  Inseln  bestehen  hauptsäch- 
lich aus  granitischen  und  ( syenitischen  Verbindungen ,  aus  Kalkstein, 
Tbon,  Sand  und  Geschieben  und  neuen  Alluvial  -  Ablagerungen«  Dis 
Granit-  und  Syenit-Gesteine  bilden  den  ganzen  Gebirgs-Distrikt,  mit 
Ausnahme  der  den  Üftn^aii-Inseln  gegenüberliegenden  Strecke.  Doch 
kommt  eigentlicher  Granit  nur  an  einer  Stelle  vor,  da  das  Grestein  ge- 
wöhnlich ans  Feldspath,  Quarz,  Hypersthen  und  Hornblende  zusammen- 
gesetzt ist.  Porphyr,  in  Syenit  übergehend,  findet  sich  an  den  Fällen 
des  Jtfamloifr-Flusses  und  Trappgänge  durchsetzen  den  Syenit«  Magnet- 
eisen  findet  sich  in  grosser  Menge  längs  der  ganzen  Küsteniinie,  theils 
als  Fels-Bestandtheil,  theils  im  Sande«  —  Kalkstein  bildet  die  Mingamh. 
und  Esquimaux-lnaeln  so  wie  das  gegenüberliegende  Festland»  wo  er 
den  Syenit  in  horizontalen  Schichten  überlagert.  Auch  setzt  er  die 
ganze  Insel  AnHcosta,  südlich  von  den  Mingans,  und  das  Cap  GaSfpd 
am  S.-lifer  des  Iiorsn«-Flusses  zusammen.  Er  ist  sehr  veränderlich, 
fest,  erdig,  sandig,  schieferig  oder  krystalliniscb,  und  meist  reieb  tn 
Jahrgang  1834.  29 
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VertteiiiernDgmiy  welche  mit  jeDen  am  IFafroit*See«nod  helQuehee  Aber* 
einstimmen.  Die  Schiebten  fallen,  aneser  beiCap  CUup^^  schwach  nach 
SW«  —  Die  Thon«,  Sand-  nnd  Kies-Ablageningen  bilden  eine  Reihe 
horiiontaler  Schiebten,  oft  hie  300'  mächtig  in  den  Thälern  nnd  Beekes 
der  SfCnit-Berge.  Der  Thon  liegt  immer  zu  unterst,  der  Kies  meist  ta 
Oberst.  Die  Gewässer  schneiden  in  sie  ein.  Konchylien  werden  Dicht 
in  ihnen  bemerkt.  —  Die  neuen  Alluvioneu  sind  von  grosser  Ansdeb- 
nung  und  einige  Strecken  der  Küste  rucken  durch  sie  rasch  vor:  ja  in 
OuUird~Bay  (100  Faden  tief;  war  die  Oberfläche  des  Wassers  sehr  mit 
erdiger  [?]  Materie  beladen,  welche  das  Schiff  durchschnitt,  so  dais 
die  reine  See  dahinter  zum  Vorschein  kam.  Torfmoore  finden  sieh 
nach  Cap  WhitUe  hin,  im  Osten  des  untersuchten  Bezirks,  auf  Syenit 
ruhend. 

Auch  Zeichen  von  mehrffiltigen  Niveau's-Andarnngen  hat  der  Yf. 
wahrgenommen.  Auf  den  Jlfm^aii-Ins^ln  sieht  man  eine  Obereinanderfol([;e 
Arilherer  Gestade,  wovon  das  vom  Meer  entfernteste  und  nun  mit  Bäu- 
men bewacfasene  60'  über  der  höchsten  Wasserhöhe  des  Meeres  bat, 
In  der  Bucht  der  Sieben  Inseln^  so  wie  in  einigen  andern,  und  an  der 
Ansmändong  der  Thäler  gegen  die  See  hin  sieht  man  parallele  Sand- 
streifen, wovon  einige  bis  100'  erreichen  und  Konchylien  enthalten,  wie 
sie  Jetzt  im  Lorenz-Flusse  leben.  Diese  Niveau-Änderungen  schreibt 
der  Vf.  nicht  dem  Sinken  des  Wassers,  sondern  wiederholten  Hebungen 
des  Landes  ku,  da  erstere  in  diesen  Buchten  nicht  wohl  möglieh  ge- 
wesen, ohne  einen  gleichen  Vorgang  im  AUantiscken  Ozean  u    s.  w. 

Auf  der  Sudseite  des  Lorenz-Flusses  zwischen  dem  Meridian  vom 
Säguenay  nnd  Cap  Oaspe  besteht  das  Land  aus  Wechsellagerangen 
von  Schiefer  nnd  Grauwacke,  welche  an  letzterem  Orte  von  einem 
Kalksteine  gleichförmig  tiberlagert  werden,  dessen  Versteinerungen  de- 
nen der  Wii^an -Inseln  und  des  Huroii-See's  entsprechen. 


J«  Fuicm:  Versuch  über  die  Mineralogie  nnd  Geologie 
d  e  r  iSt*  Lawrence  -Grafschaft,  New  York.  (Sillim.  Amer.  Joum. 
Seiene.,  i83i,  Januar;  XIX,  »MO).  Jene  Grafschaft  liegt  im  Norden 
von  New  York  am  Lor^iis-Strome,  Der  VI.  begann  seine  Aasfluge 
von  Heuvel  bei  Ogdensburg.  Massige  Geschiebe  von  Granit,  porpbyri- 
sehem  Granit  und  Gneiss  bedecken  den  Boden;  meist  sind  sie  von  den 
stidlich  anstehenden  Gesteinen  verschieden,  und  mnssen  daher  aus  Ca- 
nada  abgeleitet  werden.  —  Zu  LaurenUa  kommen  viele  Blöcke  eine» 
eigenen  Gebirgsart  aus  Labrador,  Hornblende  und  glasigem  Feldspath 
vor;  sie  enthalten  Pargasit,  Augit  und  schillernde  Hornblende.  Aach 
Massen  von  Sandstein  und  Übergangs*Quarsfels,  aus  der  Nähe  abstam- 
nend,  kommen  dort  am  Boden  vor.  —  Denn  die  anstehende  Formation 
von  Hacvei»  welche  queer  durch  die  ganze  Gralachaft  fortsetst, 
ist  graulicb>  oder  röthlich  -  weisser  körniger  Qnarsfels,  welcher  ans 
Qnankörnera,  oiaen  Zämenta  aus   »ersetztem  Feldspath,  auch  etwas 
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Alanoerde  besteht,  oft  zellig  ist»  Schicliten  von  2"^^'  bildet,  üicht 
über  10<>  Fallen  hat,  zuweilen  mit  Gbergangskaik  wecbsellagert,  und 
in  losen  Bruchstücken  zuweilen  Tubiporen  und  Madreporen  enthält  Et 
«ersetzt  sich   nicht,  ist  ausserordentlich  hart  und  der  Vegetation  uo* 

gonstig. 

Ogdensburgy  die  Hauptstadt  der  Grafschaft,  steht  auf  Diluvial-Öo* 
den  aber  kieseligem  Kalkstein.  Seine  Schichten  sind  sehr  unrein  durch 
Homstein  undTbon,  4''--12"  mächtig,  gelblbraun.  Bleiglanz-Gescbiebe, 
bis  16  Pfd«  schwer,  sind  im  Boden  gefunden  worden,  und  die  Indianer 
sollen  hier  stark  auf  dieses  Mineral  gebaut  haben. 

Von  Heuvel  nach  Rossie  geht  der  Weg  an  dem  nördlichen  Gestade 
des  Black  Lake,  durch  eine  ausgedehnte  Formation  von  QuarzfelM^  wel- 
cher bei  Richter  Davibs's  Wohnung  mit  Kalkstein  wechsellagert,  und 
au  einer  andern  Stelle,  vom  See  gegen  Hamtnond,  mit  einer  80'  hohen 
Felswand  plötzlich  aufhört.  Von  Hammond  nach  Rossie  erreicht  man 
auf  einem  Dammwege  durch  ein  Moor  das  Urgcbirge,  welches  20  Mei* 
len  breit  aus  0.  nach  W.  durch  die  ganze  Grafschaft  fortsetzt,  den 
idOreux-Strom  bei  Chippeway-Bai  und  Alexandria  durchschreitet,  und 
wieder  bei  Kingston  in  Canada  erscheint.  Feldspath,  Quarz  und  Horn- 
blende in  manchfachen  Menge-Verhältnissen  setzen  die  Gebirgsart  zu* 
sammen :  sie  bilden  meist  einen  Hornblende  Schiefer,  dessen  oft  gewun« 
dene  Schichten  aus  0,  nach  W.  streichen  und  von  kleinen  Granit« 
Adern  durchsetzt  werden.  Glimmer  ist  selten  darin.  Der  daraus  be« 
stehende  Gebirgs-Zug  ist  150'  hoch  und  i  Meile  breit.  Vier  Meilen 
hinter  Hammond  geht  Dolomit  mit  gelben  Glimmerblättchen  und  Gra- 
phit-Theilchen,  auch  verwittertem  Augit,  zu  Tage. 

Zu  Rossie,  am  InMan  River  gelegen,  sind  ansehnliche  Eisengra« 
ben,  von  welchen  J  Meil.  ostwärts  weisser  Kalkstein  mit  eingesprengt 
ten  gelben,  braungelben  \ihd  grünen  Chondrodit-Körnern,  mit  blauen  Kry- 
stallen  von  phosphorsaurem  Kalke,  mit  braunem  Glimmer,  mit  purpur- 
farbenem Flusspath  in  Kalkspatb,  uud  mit  kleinen  Oktaedern  von  Au- 
tomolith  oder  Zink-haltigem  Spinelle  vorkommen.  Einige  Granit -Hügel 
um  Rossie  enthalten  kleine  Schörl-Adern;  Magneteisenerz  soll  an  meh« 
reren  Stellen  reichlich  brechen.  —  Auf  dem  Gute  des  Richtera 
Strb&ter  in  Rossie  findet  sich  weisser  Kalkstein,  glasiger  Tremolith, 
Graphit^ßlättcben,  Kokkolith,  weisse  unvollständige  Augit-Krystalle  und 
Zoisit.  —  Die  Eisengruben  von  Rossie  liegen  1  Meile  südlich  vom  Wege 
von  Antwerp  nach  Gouverneur,  7  Meil.  südwestlich  von  diesem  Orte* 
Sie  liefern:  Rotheisenschaum,  derb,  meist  aber  als  Überzug,  —  Eisenglim- 
mer, derbes  Eisen-Protoxyd,  Spatheisenstein,  Eisenkieael,  Schwefeleisen. 
schwefelsaures  Eisen,  Gelbeisenocker,  eisenschüssigen  Quarz. 

Eine  Meile  südlich  von  Gouverneur  kommen  seitlich  vom   Wege 
grosse  Feldspath-  und  Quarz-Felsen  vor.    Hier  wurde   eine  sechsseitige 
«'hosphorsaurem  Kalke   gefunden,  3"  lang  und  1"  dick;   fer- 
ystalle  von  4"  Länge  in   Kalkspatb,   Braunspath,  weisser 
litb,   Kokkolith,   Graphit,   silberglänzender   Glimmer,   und 
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Tunnalin  in  2"  dicken  Krystallen.  Beim  Dorfe  selbst  steht  man  an 
Wasserbrecher  nächst  der  Brücke  krystalUsirten  Serpentin  und  Kalk- 
spath.  In  einem  Bruche  am  ÖBtlichen  Ufer  des  Oswegatchie  River  da- 
selbst brechen  Argentin,  Serpentin  in  Kalk,  Kokkolith,  Magnesit  und 
Asbest.  Tier  Meilen  NW.  vom  Orte  ist  eine  Quelle ,  welche  Pflanzen 
mit  kohlensaurem  Kalke  fiberzieht.  Bräunlich  schwarzer  Steatit  kommt 
f  Barrsll's  Gute  vor.  Im  Dorfe  De  KaJh  steht  Quarzfels  in  einiger 
^sdehnnng  an,  und  1  Meile  N.  vom  Orte  bricht  weisser  Kalkstein. 
Ein  zweiter  Ausflug  von  Heuvel  war  nach  dem  O.  nnd  S.  der  Graf- 
schaft gerichtet.  Kieseliger  Kalk  bildet  den  grossten  Theil  der  Gemar« 
knngen  lAsbon,  Madrid^  LouisvÜie,  Norfoik  nnd  Maasena,  auch  deo 
nördlichen  Theil  jener  von  Potsdam  ilnd  Stockhoim.  Am  Loren%  ist 
die  Gegend  eben,  10  Meilen  davon  hügelig,  und  in  15  M.  Entfernung 
bergig.  Eine  Meile  von  Massena  entwickeln  sich  fortwährend  Blasen 
von  Schwefelwasserstoffgas  vom  Boden  einer  Mineralquelle,  und  auf 
den  Steinen  umher  setzt  sich  Schwefel  ab.  Andere,  doch  sehwäcbere 
Quellen  der  Art  sollen  noch  längs  des  Flusses  vorkommen.  —  Zu  Nor- 
folk verschmilzt  man  dreierlei  Eisenerze :  Lehm-Erz,  Schrot-Erz  nnd 
Pfann-Erz,  die  sich  aber  nur  durch  ihren  Aggregat-Znstand  nnterschei- 
den.  Bei  Potsdam  durchsetzt  eine  niedrige  Urgebirgs-Hngelkette,  aas 
rothem  Granit  mit  wenig  Glimmer  und  aus  Hornblendeschiefer  gebildet, 
den  Fluss,  und  in  einer  Grube  nächst  der  Brflcke  hat  man  grosse  Kry- 
stalle  schillernder  Hornblende,  Talk,  Sahlit,  grauen  Skapolith,  Quarz, 
grünlichen  Feldfspath,  Eisenglimmer-Erz  und  Kupferkies-Theilchen  ge- 
funden. Zwei  Meilen  «üdwärts  von  dem  Orte  sind  beiderseits  desFlns- 
ses  Brüche  in  Sandstein,  dessen*  Textur  ^it  der  des  Sandsteins  von 
Heuvel  übereinstimmt,  der  aber  mehr  durch  Eisenoxyd  roth  gefärbt  ist 
Sieben  Meilen  von  Potsdam,  am  Wege  nach  Pierreponty  bricht  rothli- 
cher Serpentin  mit  Magnesit  und  Talk.  Acht  Meilen  von  ersterem  Orte, 
am  nemlichen  Wege,  liegen  Urgebirgs-Trümmer  über  das  Feld  zerstreut: 
Granit,  der  aus  Adular,  rothem  Feldspath,  grünem  Quarz  und  schwar- 
sem  Glimmer  besteht;  Granit  aus  weissem  und  röthlichem  Feldspath 
nnd  Turmalin;  brauner  Quarz;  3''  dicke  Turmalin-Krystalle ;  Angit  in 
Trapp-Fels;  Feldspath  mit  12"'  dicken  Krystallen  in  Granit;  schwarzer 
Glimmer  in  7"  langen  Tafeln.  Diese  Trümmer  scheinen  nicht  weit 
herbeigeführt  worden  zu  sefn.  —  Von  Pierrepont  nach  Bussel  sind 
Primitiy-Gesteine.  Von  Rüssel  1  Meil.  N.  kommt  graulichweisser  und  ' 
brauner  Steatit  mit  Quarz  durchmengt ,  Tremolith  und  erhärteter  Talk 
vor.  Im  SW.  des  Ortes  ist  ein  Hügel  weissen  Kalkes  mit  kleinen  Ao^t- 
Krystallen  und  Kalkspath  ;  ihm  gegenüber  setzt  ein  Schwafelkies-Gang 
mit  schwarzem  Schiefer  auf.  —  Bei  AUen's  Mühle  am  OswegatchU 
sind  Hügel,  wo  Krystalle  weissen  Augifes  von  2^  Dicke,  gelbbranner 
Angit,  weisse  Hornblende -Krystalle  an  beiden  Enden  ausgebildet  nnd 
bis  1'^  dick,  in  Kalkstein  vorkommen ;  auch  edler  Serpentin.  Eine  Meile 
weiter  iat  ein  Hagel  aus  stark  rothem  Feldspath  mit  kleinen  Quarz- 
Tbdlcfaen.  —  Eine  Meile  von  UiUeYarky  ao  der  Nordaeite  des  Weges, 
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bricht  Steatit-FeU  mit  Seifenstein ,  breitblättrigem}  Perl*  und  graulich- 
weiMem  Talke,  glasigem  Tremolith,  Asbest  u.  s*  w. 


R«  Philups:  Analyse  von  zwei  Schwefel-haltigen  Quel* 
Ud  unfern  Weymau^  CLond.  and  EdM*  pM*  Mag.  1833^  AuguH 
p.  iö8,  ectO*  Sin®  dieser  Quellen ,  unter  dem  Namen  NotUngion  8pa 
bekannt,  entspringt  etwa  3  Meilen  von  Weymouthi  die  andere  Hadir 
pole  Spa^  wurde  erst  neuerdings  entdeckt,  sie  ist  nur  eine  Meile  von 
der  Stadt  entfernt.    Gehalt : 

1)  in  der  Quelle  IScttinffUm  Spai 

geschwefeltes  Wasserstoffgas      •    •    •    4,6  Kuh.  Zoll 
Stickgas  ..•    j    .......    M    —      — 

Sauentoffgas    .    •    .    .    .    .    .    .    •    1>0    —      — 

Kalk-Bikarbonat   ..••...••  3S,6a  Gran 

Talk-         „           • 4,28  — 

Eisen^      n          0,20  -^ 

Kochsais »970  — 

Gyps 1,70  — 

schwefelsaurer  Talk 1,93  —. 

schwefelsaures  Natron 1,80  «* 

Alaunerde ^    «    •    •    •  1}14  -* 

Kieselerde 1,38  —         i 

kohlige  Substanz 0,26  — 

2)  In  der  Quelle  Badipole  Spai 

geschwefeltes  Wasserstoffgas    ...      6,1  Kub.  Zoll 

Stickgas 10,4    —       — 

Sauerstoffgas       •    • 1,4    —      — 

Kalk-Bikarbonat  mit  einer  Spur  von  Talk- 
Bikarbonat     30,41  Gran 

Eisen-Bikarbonat       €,40  — 

Kochsalz 13,13  — 

Gyps 0,68  — 

schwefelsaure  Talkerde     ......  8,40  — 

Kieselerde 0,61  — 

kohlige  Substanz 0,37  — 


» 

Über  die  geognostischen  Verh&ltnisse  der  Umgebun- 
gen von  Tübingen  von  ScaioiBLBR  *).    Ein  Bohr-Versuch,  welcher  in 

•)  Am  «teer  vor  Knnem  In  Tübingen  miter  dteiem  Titel  «rsehteBeaen  DlM«rtstloa, 
wdeb«,  nater  Scaüsua*!  Priiidiam,  H.  Voobl  der  flüenttiehea  Prfifiuig  Toriegte» 
lad  wot«B  keine  Bsenplar^  In  den  Bnchhwdel  kamen. 
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•  * 

der  Nftfie  der  Stadt  bis  auf  die  bedeutende  Ti^fe  von  tlOO  Würtemb,  F. 
unter  die  Erdfläche  fortgesetzt  wnrde,  gab  die  erwdnscfate  Gelegenheit^ 
den  Bau  der  Oebirgsscbichten^  auf  welchen  Tübingen  mbt,  ihre  Reihen- 
folge, Mächtigkeit  und  Verhältnisse  zu  den  angrenzenden  Formationen 
näher  kennen  zu  lernen.  T*  liegt  mit  seinen  Umgebungen  in  den  Ge- 
bilden der  mittlem  F15tz-Gebirge ,  welche  an  mehreren  Stellen  mit  Di- 
luvial- und  Alluvial-Absätzen  bedeckt  sind.  Gegen  zwei  Stunden  weit 
»ach  S.W.  und  N.W.  geht  Muschelkalk  zu  Tag.  Er  fiUlt  zwischen  T. 
und  RoUenburg  unter  daK  Niveau  des  Neckars,  und  liegt  bei  T.  selbit 
schon  100  Par.  F.  unter  dem  Niveau  des  Flusses.  Die  Kenper- For- 
mation ist  übrigens  in  den  nähern  Umgvbangen  der  Stadt  herrschend. 
Pie  höheren  Stellen  der  Berge  um  T.  sind  von  der  Lias-Formation  be- 
deckt, weiche  1^  Stunden  von  der  Stadt  in  zasammenb&ngenden  Schich- 
ten auftreten,  und  weiter  in  südöstlicher  Richtung  mit  Eiaen-Rogen- 
ateio  und  weissem  Jurakalk  überlagert  erscheinen.  Die  Diluvial -Bil- 
dungea  finden  sich  in  einzelnen,  zum  Theil  Mulden«  formigen  Yertiefau- 
gen  und  Einschnitten  zwischen  den  Flötz-Gebirgen.  Die  Schichten  der  em- 
zelneü  Umgebungen  von  T.  steigen  westlieh  und  nördlich  gegen  den  Schwan» 
waldf  und  fallen  südlich  oder  südöstlich  mit  ihrer  Annäherung  zur  iScJkM- 
bischen  Alp.  —  Bei  Pfäffmgen  u.  a.  e.  a.  O.  ist  die  Grenze  zwischen  Kenper 
nnd  Muschelkalk  beobachtbar.  Sie  wird  durch  zellige  Rauchwacke  gebildet 
per  Muschelkalk  ist  im  Ganzen  arm  an  Yersteinerungen  ;  hin  nnd  wie- 
der enthält  er  Ammonites  nodosns  Schloth.  Die  Höben  um 
Niedemau  besteben  aus  Muschelkalk-Dolomit,  der  sich  an  steilen  Ge> 
hängen  stellenweise  deutlich  geschichtet  zeigt.  Die  Bittereide  -  haltigen, 
zugleich  etwas  Bitumen  und  Schwefelwasserstoff  führenden  Mineralwai* 
ser  von  Niederimu  entspringen  im  Thale,  1108  F.  über  dem  Meere  und 
300  F.  unter  der  Muschelkalk  -  Grenze.  Die  (ieferen  Kenper-Glieder, 
Sandsteine  und  Mergel,  gehen  zumal  in  den  westlichen  Gegenden  zo 
Tag.  Bei  Wendelsheim  findet  man  im  Kenpersandsteine  grössere  Gala- 
miten  und  Equisetaceen.  An  der  WurmUnger  Kapelle  erreicht  der 
Keuper*G3rps  eine  ungewöhnliche  Mächtigkeit.  Die  durch  ihr  Vorkom- 
inen  bei  Stuttgart  bekannten  „  krystallisirten  Sandsteine^  findet  man 
an  mehreren  Stellen.  Sandsteine  und  Krystalle  bestehen  vorherrschend 
aus  Kieselerde.  Von  den  einzelnen  Gliedern  der  Lias-Formation  erscheint 
vorzüglich  der  Sandstein,  seltner  sind  -im  Ganzen  Liaskalk  nnd  Schie- 
fer. Der  zwischen  dem  Lias- Gebilde  und  dem  Jurakalk  seine  Stelle 
einnehmenden  Eisen-Rogenstein  (inferior  Oolith)  fehlt  zunächst  um  Tirfrifl- 
geni  dagegen  findet  man  ihn  in  den  meisten  Gegenden  am  nördlieben 
Abhänge  der  Alp  unmittelbar  über  dem  Lias.  Jurakalk  bildet  die  Hanpt- 
C^birgsart  der  3  bis  4  Stunden  südostwärts  von  T,  voröberziebenden 
Gebirgskette  der  Alp.  Zu  den  der  Stadt  am  näebaten  befindlichen  äl- 
teren vulkanischen  Bildungen  gehört  der  Qeargenberg,  Die  erhaben« 
«ten  Stellen  dieses,  eine  Meereshöhe  von  1876  F.  messenden,  Kegels 
besieht  ans  Baealttnff.  —  In  dem  Diluvial^Lehm  wurden  so  verschiede- 
nen Zeiten  fossile  tJberreste  gefunden,  u.  a.  ein  Backenzahn  vom  Mm* 
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muth  und  einige  SchenkelkiiocBeD  vom  Rbilioieros.  -^  Toif-Ablag^run- 
g;en  sebeinen  int  nntem  Theile  des  Ammerihaies  «ehr  verbreitet. Kalk- 
toff  tritt  im  Keckartbale  nur  bei  Hirschau  in  einiger  Ansdebpnng  aui; 
häufiger  siebt  man  ihn  in  den  Tbalern  am  Fusse  der  Aip»  —  Das  Na- 
ckar-Crerölle  iMsateht  aus  Jura-,  Lias-  und  Muschel-Kalk,  saltner  aus  Brucb- 
stttcken  der  älteren  Sehwatmwäider  Sandsteine«  .  Mitunter  erbeben  sich 
seine  Ablagerungen  bedeutend  ^ber  da«  gegenwartige  Flnsa-Niveau:  ae 
a.  a«  bei 


6«  Bischof:  Bildung  des  Eisenockers,  des  Braun«  und 
Grelb-E  i  sens  teins,  des  SpbäTosi  derits,  in  und  durch 
Mineralquellen  und  durcli  Kohlensfturegas-E  xbalatle- 
nen  (in  der  Fortsetzung  seiner  Abhandlung  über  die  Bedeutung  ^er 
Mineral-Quellen,  Schwbig6BR«-Seidbl,  n.  Jahrb«  d.  Chem.  1833,  16.  Heft 
S.  420  ff.).  Eisenocker-Ablagerungen  in  der  Nähe  eisenhaltiger  Mineral- 
Quellen,  zumal  da,  wo  vidfle  solcher  Quellen  nahe  bei  einander  entsprin- 
g;en,  gehören  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen«  So  sind  n,  a.  die, 
durch  Quellen  bewirkten,  Eisenocker-Ablagerungen  in  dem  Kesselthale, 
in  welchem  das  Dorf  Wehr  liegt,  unfern  des  Laacher  See's  —  wahr* 
seheinlich  eines  ausgebrannten  Kraters  -*  so  bedeutend,  dass  sie  Gegen- 
stand einer  Gewinnung  werden.  Unter  dem  Ocker  findet  sidh,  in  ge* 
wisser  Tiefe,  kohlensaures  EisenoxydoK  Ebenso  kam  man,  bei  Abten- 
fnng  eines  Schachtes ,  auf  einem  Ockerhugel  bei  Burghrohl^  durch  ein 
3  F.  mächtiges  Eisenocker -Lager,  unter  welchem  ein  6  F.  mächtigea 
Lager  eines  zur  Braunkohlen  -  Formation  gehörigen  Thons  sich  befand, 
das  da,  wo  es  es  den  Eisenocker  berührt,  mit  Wurzeln  und  Grassten- 
geln durchzogen  war,  und  im  Innern  verkohlte  Holzstncke  enthielt. 
Unter  dem  Thone  traf  man  auf  eine  ungefähr  i  F.  dicke  Schale  von 
festem  kohlensaurem  Eisenoxydul  (Spharosiderit) ,  und  unter  Mer  Schale 
lag  Trass.  Nach  B.  ist  die  Entstehungs  -  Weise  des  Sphärosiderits  von 
eben  herab  wahrscheinlicher,  als  die  umgekehrte  Annahme  einer  Bil- 
dung desselben  ^on  unten  herauf;  denn  letztere  würde  voraussetzen, 
dass  ursprunglich  eine  Höhlung  zwischen  dem  Thon  und  dem  Trass 
bestanden  hätte,  welche  nach  und  nach  durch  den  Spharosiderit  ausge- 
füllt worden  wäre.  Dieser  Toraussetzung  steht  aber  entgegen,  dass 
der  weiche  Thon  wohl  nicht  im  Stande  gewesen  wäre,  sich  selbst  sa 
tragen.  Bei  den  Ausgrabungen  fanden  sich,  2  F.  unter  dem  Ocker-La- 
ger, also  5  F.  unter  Tag,  sehr  viele  gebrannte  Ziegelsteine  von  ver- 
schiedenen Formen.  Mehrere  davon  waren  Bruchstücke  eines  Gesimses, 
andere  hohl,  als  wenn  sie  Theile  einer  Röhren-Leitung  gewesen  wären. 
Diese  gebrannten  Steine  lagen  unordentlich,  theils  unter,  theils  zwi- 
schen grösseren  Grauwacke-Bruchstücken.  Da  letztere  die  gewöhnliche 
Form  und  Grösse  der  Mauersteine  hatten,  so  gewinnt  die  Yermuthiing 
an  Wahrscheinlichkeit,  dasa  eämmtliche  Steine  Überreate  einer  ehemaU 
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gfii  Römischen  Qaellen-Paasung*,  vielleieht  eines  gemauerten  Bodms 
bildeten.  Der  Traes^  die  Grundlage  des  Gänsen,  welcher  auf  Thon- 
•rhiefer  rnht,  ist  von  der  relativ  Sltesten  Entstehung.  Spiter  lagerts 
■ich  der 9  cur  Brannkohlen-Forniation  gehörige  Tbon  auf  den  Trasi. 
Zwischen  beiden  bildeten  die  Mineral-Quellen  das  Sphärosiderit-Lager, 
wodurch  sie  sich  nach  und  nach  selbst  den  Weg  verstopften.  Dieses 
Alles  geschah  vor  der  RSmerzeit.  Das  muthmassliche  RömUeke  Bad 
stand  wahrscheinlieh  unmittelbar  auf  dem  Sphärosiderit.  Als  spater 
dasselbe  zerstört  und  wahrscheinlich  auch  der  Abfluss  der  Quelle  ver* 
schüttet  wurde,  arbeitete  sie  sich  durch  die  losen,  hineingeworfenea 
Massen  hindurch  und  kam  so  auf  die  Oberfläche  über  den  Thon.  Hier 
setzte  dieselbe,  unter  Mitwirkung  der  Luft,  Eisenocker  ab,  der  nach 
und  nach  eine  Mächtigkeit  von  drei  Fuss  erreichte.  Dadurch  verstopfte 
sich  die  Quelle  abermals,  suchte  neue  Auswege  und  brach  an  eioer 
tiefer  gelegenen  Stelle  hervor»  Der  Ocker-Hugel  möchte  wohl  dorch 
eine  Hebung  von  unten  entstanden  sejrn  *)•  —  Im  Trasse  des  Broki" 
tkales  finden  sich  häufig  Gang-förmige  Adertf,  oft  kaum  1  Zoll  mächtig, 
die  mit  Braun-Eisenstein  erfüllt  sind  und  Eisenerz-Gänge  darsteüeD, 
welche  keine  andere  Entstehung  haben  durften,  als  dass  ehedem  Eisen- 
haltige Wasser  durch  die  Spalten  flössen^  darin  naeh  und  nach  Eisen- 
oxyd  absetzten,  sich  so  selbst  den  Weg  verschlossen,  indem  sie  eine 
Ausfüllung  bildeten,  welche  von  gewöhnlichen  Gängen  nur  in  Hinsicht 
auf  Mächtigkeii  unterschieden  ist.  Auch  im  Basalt,  in  der  Grauwacke 
lu  s,  w.  trifft  man  solche  mit  Eisenoxjrd-Hydrat  erfüllte  Gänge  **)•  — 


^)  Der  Verf.  hat  versucht,  dureh  annähernde  Rechnung  ansaamitteln,  wie  vielEUoi- 
oeker  eint  gewiue  Anzahl  Mineral-Quellen  In  einem  bestimniten  Zeltranoi  ab«e> 
t<eB  kSnnen.    Auf  der  Nordseite  des  Laacher  See*t  fliesst  der  Bro/klbaeh  den 
BheinB  sn,  welcher  alles  Wasser  vom  Nord-Gehänge  seiner  Umgebungea ,  und  da- 
her bei  Weitem  die  grösste  Menge  dortiger  Mineral-Quellen  aufnimmt    Da  die  süs- 
sen hier  zu  den  Seltenheiten  gehKren,   so  Ist  die  Annahme  gewiss  nicht  in  hoch, 
dass  die  Hälfte  des  Baehwassers   von  Elsen-haltlgen  Sanerqnellen  herrühre.    Die 
Wasser -Menge    des  Brohlhafh«»   wurde    gemessen,    und    ergab   in  24  Stnndea 
89,856,000  Pfund  Wasser.    Eine  der  reichsten  dortigen  Eisenquellen  hAlt,  In  10^ 
Thellen,  0,972  Eisenezyd.    Die  Hälfte  vorstehender  Wassermenge,  oder  44,928,008 
Pfand  Wasser  fttrdern   also  in  24  Stunden  4367  Pf.  Eisenozyd  an  Tag,  mithin  \m 
Jahr   1,593;955  Pf.,    und  in  1000  Jahreq    1,593,955,000  Pfund.    Ist  nun  das  spex. 
Gewicht  des  Braun  -  I^isenstetns  =  4,  so  wiegt  ein  Kublkfnss  desselben  64  )(4 
»n  95Q  Pf. ;    inithln  Ist  der   kubische    Inhalt  dieser    Quantität  Elsenoxyd ,    aU 
Brann   Eisenstein  gedacht,  6,226,896  Kubikfuss.     Unter   diesen  Voranssetanagea 
kinnen  also   sämmtliche  Mineral -Quellen  des  Laacher   5ee*s  in   tausend  Jahres 
ein  Brann-^isenstein-Lager  von  6,226,386  Quadratfnss  bilden,  oder  nahe  ein  Ach- 
tel Qnadrat.Meilen  Ton  1  r.  Mächtigkeit. 

^  Wie  viel  Eisenocker  ejl9  einxige  Mineral-Quelle  absetien  könne,  hat  der  Verl 
gleichfalls  ansxomitteln  gesueht.  Nach  seinen  Messungen  liefsrt  sie  in  34Staadm 
74,049  Pf.  Wasser,  fördert  daher  7,2  Pf.  Eisenoxyd  xn  Tage,  folglich  im  Jabre 
2628  Pf.  Nimmt  man  an,  dass  das  Wasser  IPOO  Jahre  lang  durch  die  Gebirgupal- 
ten  fliesse,  so  kSnnen  sieh  während  dieses  Zeitraums  nieht  weniger  al«  2,618,0(10 
Ff*.  Eieenoxyd  abe^txen.  Diese  Masse  Elseno«yd,  In  Brana*BiaeneCela  luigewaA* 
4e|l,  kann  daher  eine  Oebirgs-Spalte  von  2  Zoll  Mächtigkeit  die  2586  F«  in  Vua 
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Bemerkenfwerth  tot  ferner  dam  w  hflaHge  Zasammenvorkommen  des 
Eiteospathes  uml  des  Braun-EüensteiDs  auf  Gängen  im  Graawacke* 
and  Thonsebiefer-Gebirge  im  Siegen'schttt.  Da  stete  der  Braun-Eiaeii- 
steia  in  obem,  der  Eiseospath  in  untern  Teufen  sieb  findet,  so  stellt 
sich,  nacb  dem  Verf.,  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  zwischen  diesem 
Yorkemmen  und  dem  oben  erwähnten  des  Eisenockers  in  oberen, 
nnd  des  Sphärosiderito  in  untern  Teufen  heraus.  So  wie  in  jenen 
Gingen  der  Eisenspath  häufig  in  Braun  •  Eisenstein  umgewandelt 
erscheint,  so  siebt  man  auch  hier,  wo  Luft  Zutritt  bat,  das  kohlensaure 
Eisenoxyd  in  Eisenoxyd-Hydrat  sieh  umwandeln.  Nach  dem  Vf*  dörfte 
fs  bei  solcher  Ähnlichkeit  sehr  wahrscheinlich  seyn,  dass  aller  Eisen- 
spath [?]  und  Braun-Eisenstein  in  Gängen  von  eisenhaltigen  Quellen 
berrubre.  —  Als  Bildungen  aus  Quellen  sind  wohl  auch  die  Wiesen-, 
ßumpf-  und  Morast-Erze  zu  betrachten. 


Düfrenoy:  über  die  Art  des  Vorkommens  und  der  Zusam* 
mensetzung  gewisser  Thon- Silikate  C'Ann»  des  Min.  3"^ 
ierie.  T.  IIT,  393  etej.  An  vielen  Orten  treten  an  der  Grenze  alter 
und  sekundärer  Formationen  Sandsteine  auf.  Einer  der  denkwürdigsten, 
mit  solchen  Erscheinungen  verbundenen  Umstände  ist,  dass  jene  Sand- 
steine sich  theilweise  als  Erzeugnisse  chenDiscber  Prozesse  darstellen, 
dass  dieselben  manchfaltige  Mineralien  enthalten,  wie  namentlich  Baryt- 
spath,  Flusspath,  Bleiglanz,  Blende  und  Manganerze.  Diesen  Substan- 
ten  vergesellschaftet  trifft  man  in  grosser  Menge  Wasser-haltige  Thon- 
Silikate,  welche  den  metallischen  Mineral-Köi per  begleiten,  zumal  dasMan- 
ganoxyd,  tbeils  in  Nieren-fbrmigen  Massen,  theils  ials  Gangart.  Bbrthier 
bat  mehrere  jener  Silikate  unter  dem  Xamen  Nontronit  und  Hai« 
ioysit  bekannt  gemacht.  Jenes  Fossil  kommt  im  Sandstein  vor,  wel- 
cher an  der  Grenze  von  Jurakalk  und  Granit  in  der  Gegend  von  iVoit^ 
fron  auftritt«  Der  Sandstein  enthält  Bleiglanz^  Blende,  Fluss-  und 
Barytspath.  —  Was  die  allgemeinen  Charaktere  der  erwähnten  Silikate 
betrifft,  so  zeigen  sich  dieselben  —  wenn  sie  noch  keine  Änderung  er- 
fahren haben  —  splitterig,  durchscheinend  und,  besonders  die  grün  ge- 
färbten, dem  Chrysopras  sehr  ähnlich  (so  namentlich  jene  von  Huel 
9oät)y  nur  dass  sie  stets  äusserst  weich  sind.  Der  feuchten  Lippe  hän- 
gen sie  an  und  saugen  Wasser  in  grosser  Menge  ein.  Durcb  den  Ein- 
flass  der  Luft  werden  die  meisten  unserer  Silikate  undurchsichtig  und 
erdig,  ohne  dass  jedoch  ihre  chemische  Natur  eine  Änderung  erlitte* 
Eigenschwere  =  2,0  bis  2,3.  Fett,  mitunter  fast  Seifen-artig  anzu- 
fühlen. Der  Wasser-Gebalt  sehr  beträchtlich,  16  bis  25  Prozent.  In 
Sauren  lösbar,  vor  dem  Lötbrohre  schmelzend« 

Silikat  von  ViUeflranche.  Bildet  kleine  HaufWerke  im  Sandstein 
an  der  Grenze  von  Granit  und  Lias.    Die  ersten  Schichten  der  letztem 


Diaoufoii  In  die  Tiefe  und  eben  eo  viel  In  der  naeh  der  RlehUmg  des  Streleheas 
bat^  anifimeB,  nnd  mithia  eisen  aleht  gans  unbedenteadea  Biseners-OaBg  blldea. 
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F^miatiMi  sind  doloinltiMfay  enthalten  Gahnei  nnd  hin  «nd  wieder  Bki- 
glanz-Köraer.  Das  Silikat,  in  äuMerlichen  Merkmalen  »wie  nickgidit- 
lieh  seiner  chemischen  Beschaffenheit  dem  Nontronit  von  BBRnnEii 
aebr  ähnlich,  ist  undurchsichtig,  ron  spfitterigem  Bruche  und  seine  Ei- 
|*enschwere  betragt  =  2,08.    Die  Analyse  ergab: 

Kieselerde 40,6d 

Eisen-Peroxyd 30,19 

Thonerde    .    .    .    •  .  •    .    .    •    «      3,96 

Talkerde •    •    •    .      3,37 

Wasser      .    •    .    • 23,00 

100,20  • 

Silikat  von  la  Vouth.  Die  Stelle  ist  berfihmt  durch  die  Gegen- 
wart eines  ungemein  mächtigen  Lagers  von  rothem  Eisenoxyd  und  tod 
dichtem  kohlensaurem  Eisen,  welches  zwischen  den  Mergeln  vorkommt, 
die  den  Lias  von  den  untern  Oolith-Abtheilung^n  scheiden.  In  viertel- 
stundiger  Entfernung  von  der  Eisengrube  sieht  man  die  Uberlagerong 
des  Granits  durch  Jiirakalk;  die  Überlagerung  ist  bezeichnet  darcb 
Lias-Sandstein  Cf^^^oaesjy  welche  Eisenoxyd  >  Hydrat  enthalten.  Du 
Silikat,  auffallend  hydrophan,  ist  weich,  an  den  Kanten  durchschcineDd 
nnd  löst  sich  vollkommen  in  Säuren  auf.  Eigenschwere  =  2,05.  Der 
Luft  ausgesetzt,  zerklüftet  sich  dasselbe,  zerfällt  in  Trümmer  und  wird  on- 
durchsichtig.    Das  Resultat  der  Analyse  war; 

Kieselerde 40,66 

Thonerde 33,66 

Wasser 24,83 

99,15 

Silikat  von  StUnt  MarUn*  In  der  Gemeinde  dieses  Naroeni, 
im  NW.  der  Stadt  TUtiers^  findet  sich  eine  Mangan-Ablagerung  an  der 
Grenze  der  altern  Fels-Gebilde  und  des  untern  Ooliths.  Das  Mang^ao- 
erz  wird  von  Barytspath,  Jaspis  u.  s.  w.  begleitet,  namentlich  aacb 
von  sehr  Seifen- artigem  Thon,  welcher  alle  Merkmale  thoniger  Silikate 
trägt.  Diese  Arkose-Ablagerung  macht  die  Basis  des  untern  Ooliths, 
und  nicht  jene  des  Lias;  mithin  zeigt  sich  an  der  Stelle^  welche  der 
Arkose  einnimmt,  nichts  Konstantes,  ein  Umstand,  der  dadurch  erklär- 
bar wird,  dass  derselbe  keine  eigenthümliche  Formation  ausmacht,  son- 
dern nur  eine  Varietät  von  Sandstein  ist,  deren  wesentlicher  Charakter 
darin  besteht,  dass  sie  an  der  Grenzscheide  ||7*anitischer  und  sekundärer 
Formationen  vorkommt.    Das  Silikat  von  St,  Martin  enthalt: 

Kieselerde        •    < 43,10 

Thonerde ,.    32,45 

Talkerde •     •       1,70 

Wasser 22,30 

99^55 
Die  Silikate  von  ia  VoM,  so  wie  jene  der  Gegend  am  TkhkrSi 
nähern  aichy  was  ihre  chemische  Znaammensetzung  i^etriffil»  sehr  dea 
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Hallofslt  von  Bertbibr;  man  kann  sie  als   Ablndernngen  dieser 
Afineral-Sttbatanz  betrachten. 

Thone  ans  der  Arkose  der  Geg>enden  Ton  Brhes  und 
Mont'MoriUon.  Sie  machen  den  Tei^  der  wenige  festen  Sandsteine  ans, 
die  der  nntem  Abtheilung^  des  Ooliths  angehören,  und  sind  röthlich  von 
Farbe»  Anch  diese  Thone  tragen  die  Merkmale  thoniger  Silikate.  Ihr 
chemischer  Bestand  ist: 

Briws:  Motd-MarUkm. 

Kieselerde     .    ,    •    •        39,40        ...»    46,60 
Thonerde        ....        28,60        ....    34,30 
Eisenoxyd      •    •     .     .        10,00        ....      8,00 
Wasser    ..•..•        22,00       .    *    .    .    21,20 

100,00  100,00 

Silikat  Ton  HuelgoäJty  dicht,  auch  erdig,  im  erstem  *  Falle  von 
splitterigem  Bruche,  durchscheinend,  lichtegrun,  hat  einige  Ähnlichkeit 
mit  Chrysopras,  aber  es  ist  um  Vieles  weicher,  und  in  Säuren  vollkom-^ 
neo  losbar.    Eigenschwere  «s  2,25.    Resultat  der  Analyse: 

dichte  erdige 

Abänderung: 
Kieselerde      .    .    .    ^        48,50        .    .    •    •    48,83 
Thonerde       .    •    •    •        31,75        •    •    •     .    81,17 

Talkerde 3,80        .    •    •     •       3,97 

Wasser     .....        14,75        ....    14,17 

98,80  '  98,14 

Dieses  Silikat  findet  sich  auf  dem  obern  Theil  des  Bleiganges  von 
Buelffoäi^  welcher  eine  feldspathige  Masse  begprenztj  es  weicht  dasselbe 
folglich  in  dieser  Beziehung  von  der  Art  des  Vorkommens  der  äbrigen 
Silikate  etwas  ab. 


J.  Hall's:  Maschine  zum  Messen  hoher  Temperatur,  be- 
schrieben von  B.  Hall  CProceed,  of  the  geoU  Soe,  of  London  i  1683, 
No.  31,  p»  478).  Der  Kerstorbene  J.  Hall  überzeugte  sich,  bei  seinen 
Experimenten  die  Schmelzung  der  Granite  und  anderer  Gesteine 
wie  die  verschiedenartigen  Wirkungen  bei  allmählichem  Abkühlen  der 
geschmolzenen  Massen  betreffend,  dass  dem  Experimentator  nothwendig 
die  Macht  zustehen  müsse,  auf  solche  Weise  die  Temperatur  reguliren 
zu  können,  dass  die  Natur  möglichst  getreu  nachgeahmt  werde.  Zu 
diesen  Zwecken  erfand,  er  die  Vorrichtung,  wie  solche  nun  von  B.Hau. 
beschrieben  wird.  Das  Prinzip  der  Maschine  beruht  darauf,  dass,  wenn 
irgend  eine  Änderung  der  Temperatur  in  jenem  TheiSe  des  Ofens  Statt  findet^ 
in  welchem  das  zu  untersuehende  Material  befindlich  ist,  auch  eine  ent- 
sprechende Änderung  in  dem  Luftzüge  vorgenommen  werden  kann,  der 
die  Hitze  unterhält.  Der  Ofen  hat  ungefähr  3  F.  Länge,  18  Z.  Weite 
und  2^  F.  Tiefe.  Von  einer  Wand  zur  andern  erstreckt  sich  eine  Muf- 
fel, wovon  das  eine  Ende  vermittelst  eines  Pflo€ka  (n^  verschlosseB 
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werden  kann,  verseheo  mit  einer  diinnen  GUnmeneheibe,  durch  wetd» 
der  Gegenstand  des  Versnchs  sichtbar  ist,  und  an  dem  entgegengeietitai    i 
Ende  der  MulTel  befindet  sich  die  Maschine  selbst  Diese  besteht  tu  einer    i 
Spiralförmig*  gewundenen,  in  eine  wagerechte  Ebene  xnsanmengedmkte    < 
Feder,   welche  der  Muffel   gegenüber  ihre   Stelle  einnimmt.    Die  Koi-    j 
strnktion  der  Feder  beruht  auf  denselben   Grundsätsen,  wie  jtwk  i 
Harrison 's  Chronometer :  zwei  Metalle,   denen   verschiedene  Grade  der   \ 
Expansibilität  anstehen,  sind  mit  einander  verbunden,  und  zwar  »o,  Am 
die  Feder  sich  öffnet  oder  schliesst,  Je  nachdem  die  Hitze  vermehrt  oder 
vermindert  wird.    Der  äussere  Theil  des  Gewindes  ist  befestig:t,  wah- 
rend das  innere  Ende  an  einer  Axe  sich  befindet,  welche,  da  sie  freien 
Spielraum  hat,  sich  herumdreht,  wie  das  Spiral  sich  auf-   oder  abwin- 
det, oder  wie  die,  aus  dem  Innern  der  Muffel  ausstrahlende  Hitze  ib- 
oder  annimmt«    In  das  äussere  Ende  der  Axe  greift  ein  Rad  ein,  um 
dessen  Umfang  sich  ein  Faden  windet,  der  mit  einem  kleinen  Gewichte 
versehen  ist,  welches  steigen  oder  niedergehen   mnss.  Je  nachden  du 
Spiral  sich  auf-  oder  xuthut.    Unter  dem  Gewichte  ist   ein  kleiner  Be- 
cher angebracht,  das  Ende  eines  Hebels  bildend,  und  an  dessen  eotge* 
gengesetztem  Ende   befindet  sich  eine- kleine  Metallschi^be,    unmittelbir 
über  einer  Öffnung  von  etwas  kleinerer  Dimension,  und  in   der  Nibo 
vom  Ausgehenden   einer  langen  EisenrSbre,   durch  welche  allein  dem 
Ofen  Luft  zugeführt  wurde.    Unmittelbar  unterhalb   dieser  Offounf^  b^ 
findet  sich  ein  anderer  von  gleicher  Grösse,  so  wie  eine  zweite  Scheibci 
verbunden  mit  der  obern  Scheibe  durch   einen  Metall-Draht,  an  Länge 
gleich   der   Entfernung  zwischen  den    beiden   Öffnungen«    Der  Zweck 
beider   Öffnungen  ist   zu   bewirken ,   dass  oben   und   unten   stets  glei- 
che Luft<-Mengen  zuströmen.    Wäre  nur  eine   Öffnung  vorhanden,  und 
nur  eine  Scheibe,  um  dieselben  zu   scbliessen,   so  wurde   die   eindrin- 
gende Luft  solche  niederdrucken    und  geschlossen   halten;   allein  dorcb 
jene  yorrichtung  wird  dem  Eindringen  der  Luft  an  der  tiefern  Öffnung» 
welche  gegen  die  untere  Oberfläche  der  tiefern  Scheibe  druclft,  ein  ge- 
naues  Gegengewicht  dargeboten.    Ausser  dem   oben   erwähnten  Ride, 
um  welches   der  das   kleine   Grewicht   tragende   Faden   gewunden  ist, 
hat  die  mit  dem  Spiral  verbundene  Axe   einen  langen   Arm,    der  bis  zo 
einem  grossen,  in  Grade   getheilten  Kreise  reicht    Der  Arm  lässt  sich 
an  das,  das  Gewicht  führende,  Rad  befestigen   und  dient  demnach,  um 
sehr  schnell  die  Änderungen  in  der  Temperatur  anzuzeigen.    Um  gleich- 
massige  Wärme  zu  erhalten,  waren  das   Spiral   und  der  Apparat  über- 
haupt, in  so  weit  solches  nur  möglich  war,   in  eine  mit  siedend  heii- 
aem  Wasser  erfüllte   Zinnkapsel   gebracht  worden;  so   dass  die  einzige 
Änderung,  der  das  Spiral  unterworfen  war,   von   der  Hitze  herrührte, 
welche  die  Muffel  ausstrahlte.  —  Die  Wirkung  des  Instrumente  ist  ganx 
einfach  folgende.    Nachdem  die  Ofenwärme  den  gehörigen  Temperator- 
Ctrad  erreicht  bat,  so  bringt  die  aus  der  Muffel  aasstrablende  WaiiM 
eine  Änderung  in  der  Aktion  des  Spirals  hervor;  der  das  Gewicht  tra- 
gende Faden  wird  veriängert  oder  verkfirst«    Nimmt  die  Wärme  su,  «0 
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rerkiint  sich  der  Faden,  das  Gewicht  entfernt '  aich  rem  einen  Ende 
des  Hebels,  und  da  dem  zu  Folgte  die  Scheiben  am  andern  Ende  nie* 
dergeben,  so  wird  der  Luflstrom  gehemmt  und  das  Nämliche  hat  hin* 
sichtlich  der  Ofenwärme  statt*  Erleidet  aber  die  ausstrahlende  Hitse 
eine  Yermindernng,  so  treten  die  entgegengesetzten  Erscheinungen  ein^ 
ond  mit  dem  zunehmenden  Luftstrom  wäphst  auch  die  Temperatur  des 
Ofens« 


H.  Cotta:  der  Kammerbuhl  nach  wiederholten  Untersu» 
chungen  aufs  Neue  beschrieben.  (Dresden;  1839).  Die  eben 
80  anziehende  als  wichtige  kleine  Schrift,  ursprunglich  nur  zur  Beleh- 
rong  der  Badegäste  in  Fraita^n^ftnoiii^ii  tiber  einen  oft  besprochenen,  aber 
von  Manchen  selbst  heutigen  Tages  ,  noch  verkannten  Gegenstand  ver* 
favst,  verdient  ganz  allgemein  gekannt  und  gelesen  zu  werden.  C.  nimmt 
an:  tyder  Ausbruch  dieses  Vulkans'^  —  Bbrzblius  nennt  ihn  den  klein- 
sten seiner  Art  —  „aey  auf  der  Abendseite  des  Hügels  unter  dem  jetzi- 
gen hintern  Rande  der  höchsten  Hohe  erfolgt.  Dort  habe  die  Erde 
auf  dem  Anfangs  noch  ebenen  Boden  des  grossen  Wasserbeckens  ihren 
Schlund  geöffnet  und  die  geschmolzene  Masse  in  das  nach  Morgen  zu 
sanft  absiehende  Wasser  geschleudert  >  so  mussten  nothwendig  die 
Schlacken  vom  Wasser  eine  Strecke  nach  Morgen  zu  mit  fortgeführt 
werden.  Sie  mussten  sich  aber,  nach  dem  Gesetz  der  Schwere,  allmä- 
lieh  niedersenken  und  sodann  in  dem  Wasser  die  Lagen  bilden,  die  wir 
jetzt  sehen.*^  Die  grossen  basaltischen  Massen,  welche  an  der  westli- 
chen Seite  des  Hügels  bis  zur  Spitze  desselben  ansteigen,  erklärt X); 
sehr  naturgemäss  für  dos  letzte  Produkt  des  Vulkans,  für  eine  Lava* 
Emporquellong*  Nun  erlosch  der  Feuerberg,  der  herausgedrängte  Ba- 
lalt  erstariie,  und  die  Wasser  flössen  ruhig  ab. 


DB  Yilusneuve:  Durchschnitt  von  Toulon  bis  zum  Vulkan 
von  Rangier .  (Ann.  des  Sc»  et  de  Vindustr.  du  midi  de  la  France y  Xo. 
3;  Bullet  de  la  Soc.  geol.  de  Fr,  T.  ///,  ;;.  XXIII).  Ober  dem 
Glimmerschiefer  von  Tmdon  liegen  bunter  Sandstein  und  Muschelkalk; 
letzterer  fuhrt  die  ihm  gewöhnlich  zustehenden  fossilen  Körper,  namcnt- 
iich  Terebrateln  und  Enkriniten.  Der  Kalk  steigt  nur  bis  zum  dritten 
Theil  der  Berghöhen  an  und  wird  hier  von  Gyps  bedeckt.  Weiter  auf- 
wärts folgen:  tboniger  Kalk,  Sandstein,  Jurakalk^  Dolomit,  Grün-Sand- 
stein und  Kreide.  Der  Basalt  von  Rovgier  tritt  aus  Muschelkalk  her- 
vor, welcher  von  Grünsandstein  und  von  Kreide  bedeckt  ist. 
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(ßasdUAVj  Amerie,  Joum^  XXI,  Ad.  9,  p.  S9k  ete,).  Beide  Gnf« 
Schäften  sind  von  besonderem  mineralopscl^m  Interesse.  Die  Minch- 
fsltigkeit  nnd  Seltenheit  ihrer  Erzengnisse  nahmen  schon  im  Jihre  1820 
die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  nnd  seitdem  worden  jene  liandstricbe 
von  einheimischen  und  auswärtigen  Naturforschern  en  wiederholten 
Malen  mit  bestem  Erfolg  besucht.  Nuttal  schilderte  die  Verhiltnisse 
von  Frankim  und  Sparta  Qocj  cit  Vol.  Vy  p.  M39)  und  lieferte  eis 
Verzeichniss  der  vorkommenden  Mineralien  (ibid,  p.  996),  auch  trifft 
man  einige  Notitzen  von  Torrbt  {Ann.  of  tke  New  York  Ljfceum  of 
Mtt.  kUUny.  Voi.  Uli  P*  ^)-  ^^^^  geologische  und  mineralogisch« 
Karte,  entworfen  von  Yocrg  und  HsKorr,-  begleitet  den  Aofsatx 
StuPARDs.  —  Vom  Dorfs  Ooshen  ausgehend ,  trifft  man  denselben  Ar* 
gilit  (Thonschiefer)»  welcher  den  ganzen  Landstrich  charakterisirt, 
wie  man  diess  von  Newburgh  bis  Ooshen  sieht.  Der  Weg  führte  über 
eine  Gegend  mit  Wellen-formiger  Oberfläche  zu  den  Drowned-Lmdi^ 
durch  ihre  jährliche  Überschwemmungen  sehr  bekannt;  ihre  Langen- 
Erstreckung  beträgt  20  Meilen,  die  Breite  wechselt  stellenweise  von 
1  Meile  bis  zu  5.  Durch  den  sumpfigen  Landstrich  fliesst  der  WeUvXi 
mit  kaum  merkbarer  Strömung;  von  ihm  rubren  zur  Frühlingszeit  die 
Überschwemmungen  her.  In  dem  Sumpfland  werden  ungeheure  Anf- 
hftufungen  von  vegetabilischem  Material  getroffen,  dessen  OberfiäGbe 
zu  Bauboden  umgewandelt  und  im  Sommer  mit  üppigem  Fflanzenwucbi 
bedeckt  ist.  In  einiger  Tiefe  kommt  überall  Torf  von  vorzuglicher  Güte 
vor.  Mehrere  Insel-artige  Hervorragungen  sind  treflliclL  angebaut.  Die 
kleine  Insel  WoodvUle  besteht  aus  körnigem  Kalk,  dem  nämlicheo  Ge- 
stein, welches  das  anstossende  Land  zusammensetzt.  —  Die  eisrentüeben 
mineralogisch  -  geologischen  Untersuchungen  beginnen  am  Fusse  des 
Mannt  Eve.  Xhonschiefer  herrscht  auch  hier.  Der  auftretende  koroige 
Kalk  könnte,  wegen  seines  Verbundenseyns  mit  blauem  Kalkstein,  als 
eine  neuere  Felsart  angesehen  werden ;  die  von  ihm  umschlossenen  Mine* 
ralien  thun  jedoch  augenfällig  seinen  primitiven  Charakter  dar.  Der 
blaue  Kalk  enthält  vielen  Hornstein,  auch  fuhrt  derselbe  an  mehreren 
Qrten  leicht  erkennbare  fossile  Reste.  Hin  und  wieder  nimmt  er  einen 
oolithischen  Charakter  an.  Die  Verbindung  des  weissen  Kalksteios  mit 
dem  Thonschiefer  ist  nirgends  beobachtet  woiMen,  indem  der  blaoeKalk 
jene  beiden  Felsmassen,  da  wo  sie  einander  begrenzen,  stets  bedeckt. 
Das  gleichzeitige  Entstehen  des  weissen  Kalkes  mit  dem  Gneiss-artigea 
Syenit  und  dem  Thonschiefer  ist  jedoch  eben  so  wenig  zu  begreifen, 
als  dass  der  blaue  Kalk  von  Warunck  mit  dem  im  Thale  von  Ede»- 
vUie  einer  Bildungs-Epoche  angehört.  Das  allgemeine  Streichen  der 
primitiven  Schichten  entspricht  der  Längen-Erstreckung  der  Bergkelten; 
das  Fallen  ist  gegen  W.,  wechselnd  von  40^  bis  zur  beinahe  senkrecb« 
ten  Stellung.  Der  blaue  Kalkstein  liegt  ungefähr  wagereclit;  obwohl 
derselbe  stellenweise  ziemlich  hoch  gelagert  erscheint.  Der  weisse 
Kalk,  das  einzige  den  Mineralogen  interessirende   Gestein,  beginot  iv 
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Jfowtf  Bf9e  und  erstreckt  sich ,  ohne  Unterbrechung^y  as  Meile«  weit 
geg^n  SO.  nach^l/raf»'')«  Seine  Breite  wecluselt  von  wenigen  Rotbeii 
bis  zn  2  and  2^  Meilen«  Nur  stellenweise  tritt  derselbe  zu  Tag;  su 
dass  sein  Zusammenhang  oft  bloss  durch  zerstreute  Blocke  und  Trum^ 
mer,  welche  auf  der  Oberfläche  des  Bodens  liegen,  nachgewiesen  wer« 
den  kann«  — '  Au  der  sudlichen  Basis  des  Mowfi  Kve  wurde  ein  Schacht 
abgeteuft  in  der  Hoffnung,  Gold-  uud  Silber*£rze  au  linden ;  statt  dessen' 
traf  man  kornigen  Kalkstein,  überreich  an  krystallisirten  Mineralien» . 
?or  Allem  zeichnen  sich  Hornblende-Krystalle  aus,  welche  in  einem  Ger 
meoge  von  Kalk  und  Skapolith  vorkommen«  Femer  trifft  man  Zirkon* 
Aogit,  Brucit"^^),  Spinell  undjrothen  Flussspath.  Der  Brucit,  roth  und 
gelb  in   verschiedenen  Nüanzen   gefärbt,    erscheint  eingewachsen,   in 

# 

Körnern,  die  zum  Theil  beträchtlich  gross  sind,  und  eingesprengt  in 
den  Kalk-Biöcken,  mitunter  von  Glimuier-Krystallen  uud  -Blättchen  be- 
gleitet« Auch  die  grün  gefärbte,  mit  dem  Namen  Pargasit  bezeichnete 
Hornblende  kommt  in  solchen  Blöcken  vor«  Unfern  Hopkims  Land- 
gut bildet  Arsenik-Eisen;  einen  Gang  im  weissen  Kalkstein,  der  hier 
sehr  viel  Hornblende  und  Augit  führt.  Mitn  hat  diesen  Gang  auf  5 
bis  10  F«  Tiefe  aufgeschlossen«  Stellenweise  findet  sich  das  Arsenik« 
£isen  in  Würfeln  krystallisirt  (Wurfelerz)  und  erfüllt  Drusenräumen 
von  nicht  unbeträchtlicber  Grösise«  Mit  dem  Arsenik-Eisen  wird  Faser- 
Arragon  (Eisenblüthe)  in  Adern  getroffen«  Skapolith,  Augit  und 
Spben  kommen  in  der  Nähe  vor.-—-  Unfern  des  yyAmity  meeiing  hmisa** 
bat  man  an  einigen  Stellen  den  Kalk  gebrochen.  Bronzit,  Spinell, 
Hornblende,  Augit  und  Graphit  sind  die  vorzüglichsten  Erzeugnisse  die-, 
ser  Gegend.  Die  Hornblende  erscheint  nicht  nur  in  Krystallen  im  Kalk» 
sondern  auch  auf  Adern.  Wo  Hornblende  von  Kalkspath  begleitet  ia 
drüsigen  Räumen  gefunden  wird,  sieht  man  die  Krystalle  der  erstem 
Sobstanz  mit  groben  sechsseitigen  Graphit-Blättchen  bedeckt.  Der  Au- 
i;it  ist  vorzüglich  wegen  der  grossen  Manchfaltigkeit  seiner  Farben  in- 
teressant. Er  erscheint  im.  Kalk  in  kleinen  rundlichen  Körnern,  oder  ' 
in  Massen  aus  scbarfecldgen  Körnern  •  bestehend«  Zuweilen  begleiten 
ihn  Kalkspath-Streifen  ganz  erfüllt  mit  kleinen  oktaedrischen  Spinellen 
von  schwarzer  Farbe  und  sehr  lebhaft  glänzend.  Lose  im  Boden  trifft 
man  grunlichschwarze  Spinell-Krystalle,  auf  den  Flächen  mit  dreiseiti- 
gen Vertiefungen;  sie  haben  oft  einen  Zoll  im  Durchmesser«  Brucit 
kommt,  vom  Glimmer  begleitet,  ebenfalls  im  Kalk  vor.  Etwas  weiter 
gegen  NW.  geht  der  weisse  Kalkstein  zu  Tag  aus.  Er  führt  Spinelle, 
dorch  besonders  schöne  Krystallisation  ausgezeichnet,  auf  einer 
andern  Seite  Pargasit  und  Idokras.  Die  körnige  Abänderung  des 
letztern  Minerals  dürfte  ohne  Zweifel  diej<;nige   seyn,    welche  Thomson 


*)  Wabneheinlieh  ab«r  «ettt  es  noch  bis  Boston  am  Delowatt  fort. 
^  Choadrodit. 
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Xanthtt  genuiat  hat*).  Aocfa  tcMiie  ZirkoD-Kiyitalla  kaanei  io 
der  NacbbarachAft  Yor,  so  wie  Graaatea,  Spben  nnd  Apatit  —  Ab  der 
Straaae  nach  LAYTOii'a  Pacbthof ,  eiae  Meile  geg;en  SW.  wem  imijf 
vueUng  hmuei  kommen  die,  dmrch  ibreGroaee  und  Formen-TolllumuBeii- 
heit  so  aasgexeicbneten  aebwarsen  SpioeUe  vor.  Mao  bat^  nn  ibn 
Lagerstätte  g^enaoer  kennen  zu  lernen ,  den  Boden  bis  su  einer  Tiffe 
▼on  10  F.  aif%eaehlossen.  Durch  einen  Ctrund,  die  Erde  abgerechnit, 
bestehend  aoa  einem  Aggregat  von  Kalkstein,  Brucit,  Serpentin^  Spioell 
in  einzelnen  Kr^f  tallen  und  in  Gruppen^  Hornblende-  und  Eisen^fr 
Krystallen,  ging  man  nieder.  Diese  Substanzen  dfirllen  nrsproDgikk 
auf  Drusenrftumen  in  Kalkstein  vorhanden  gewesen  seyn.  Der  Spinell 
kommt  im  weissen  Kalkstein  vor.  Seine  Kristalle  messen,  um  die  Bi- 
sIs  herum,  9  bis  10  Zoll.  Aueh  die  grössten  Kristalle  zeigen  sieb  ?oIl- 
kommen  ausgebildet.  Häufig  sind  Kristalle,  mit  ihren  Flächen  panllel, 
zu  grösserem  geregeltem  Ganzen  zusammengewachsen.  Die  Eisenglaoz- 
Krystalle,  interessant  durch  Grrösse  (nicht  selten  1  Zoll  im  Durcbmei- 
ser)  und  Form  {Fer  oUgitU  irnüatif,  Haoy),  finden  sich  in  den  Spioeii- 
Krystallen,  dieselben  durchdringend,  eingewachsen.  *~  Dreiviertel  Mei- 
len weiter  gegen  SW.  werden  scbdne  Apatit^Krystalle,  begleitet  vodAo- 
git  getroffen,  so  wie  von  Skäpolitb  und  Graphit.  Diese  Minenlieo 
kommen  im  Kalk  auf  einem  Gang-ähnlichen  Räume  vor ,  der  2  bif  4 
Fuss  Mächtigkeit  hat.  —  Viele  interessante  Mineralien  finden  sich  fer- 
ner in  der  Nähe  von  Dakiel  Laytons  Gute :  Krystalle  von  Spinell,  voa 
Serpcntiüi  Sphen  und  Angit.  —  Beim  Landgute  von  Moses  Post  trifit 
man  ebenfalls  grosse  Spinell-Krfstalle ;  einer  derselben  wiegt  SOPfood. 
In  kleinen  Höhlungen  dieser  Spinell-Krystalle  wurden  Korund-Krysttlle 
entdeckt,  öfter  kommen  letztere  verbunden  mit  Hornblende  vor.  - 
Unfern  der  ^Imt^-Kirche,  in  einem  Walde>  geht  der  Kalk  zu  Tag  aof 
nnd  zeigt  sich  ganz  erf(il|t  von  Brucit,  schwarzem  Spinell  nnd  Magoet- 
eisen-Oktaedem.  Auch  Hornblende  und  Serpentin  finden  sich  darin. 
Bei  IsAAC  Smith*s  Landgut,  in  der  Nähe  von  EäetrmUe^  kommen  gchöoe 
Gruppen  von  Spinell-Krystallen  vor  in  einem  Aggregat  aus  Horabieodr, 
Glimmer  und  Kalkstein.  —  Unfern  des  Gehänges  des  BeUvaU-Berps 
werden  Rutil-Krystalle  von  nicht  unbedeutender  Grösse  in  EjeniUsehem 
Granit,  zugleich  mit  Zirkon  und  Eisenkies  getroffen.  —  Altere  Nach- 
richten  reden  von  einem  Magneteisen-Lagef,  das  im  blauen  Kalkitem 
vorhanden  seyn  soll;  wahrscheinlicher  ist,  dass  dasselbe  dem  weiisea 
Kalk  angehört. 

«)  Die  RtanltAt«  »einer  AaalyM  warea : 

Kieselerde 52,708 

Kalkerde 36,306 

Thonevde      • 12,280 

EUen-Peroxyd       12,000 

Mangan-Pratoxyd 3^086 

Wasser 0,SOO 

97,67t 
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Erdbeben  in  ChÜL  Am  28,  Oktober  18S9  hat  ein  heftiges  Erd- 
beben  za  Valparaiso  Statt  gehabt.  Es  dauerte  20  Sekunden,  und  eine 
grosse  Menge  Häuser  wurde  mehr  oder  weniger  zerstört;  doch  ver« 
lor  Niemand  das  Leben«  Allein  2u  San  Yago,  wo  das  Erdbeben  noch 
starker  war,  sind  mehrere  Einwohner  umgekommen.  Das  Dorf  Casa 
Bianca f  daa  30  Meilen  von  San  Yago  entfernt  ist,  liegt  ganz  in 
Trommem« 


Am  26-  November  1829  gegen  4  Uhr  Morgens  wurde  zu  Jassg  ein 
starkes  Erdbeben  verspürt.  Die  Stösse  desselben  hielten  in  einer  za* 
oebmenden  Stärke  gegen  70  Sekunden  lang  an.  Die  Bewegung  kam 
iji  horizontaler  Richtung  von  Westen  nach  Osten.  "Von  ebendaher  Hess 
sich  ein  dumpfes  unterirdisches  Getöse  vernehmen.  Einige  Kirchen 
nnd  Gebäude  haben  durch  bedeutende  Risse  in  den  Wölbungen  Scha* 
den  gelitten;  eben  so  sind  die  Schornsteine  mehrerer  Häuser  theils  ein« 
gestürzt  9  theils  stark  beschädigt  worden.  Zwischen  7  und  8  Uhr 
Abends  am  nämlichen  Tage  ward  eine  neue,  Jedoch  sehr  leichte,  Er- 
scbötterang  verspürt.  —  (Nachrichten  ans  CxemowUz  zufolge  wurde 
daselbst  am  nämlichen  Tage  und  zur  selben  Stunde^  wie  zu  Jassy  und 
so  Odenta,  ein  ziemlich  starkes ;  Erdbeben  verspürt.  —  Ein  sehr  star- 
ker Wind,  welcher  sich  zu  CTiernawiiai  am  20.  November  um  Mitter- 
nacht erhobt  hatte  sich  ungefähr  eine  Stunde  vor  jener  Naturerschei- 
nung gänzlich  gelegt  Nach  dem  Erdbeben  erfolgte,  —  dessgleichen 
aach  in  der  Moldau  -*  ein  starker  Schneefall,  der  beinahe  zwei  Tage 
lang  anhielt). 

(Zeitungs-Nachrichten). 


Croizbt:  ober  das  Erdbeben  in  Auvergne  im  Oktober 
183  3.  fAim*  de  VAueergne.  T.  Vly  p,  459  etcj  Die  erste  Bebung 
verspürte  man  in  der  Nacht  vom  8.  auf  den  9.  Oktober.  Sie  war  nicht 
sehr  heftig,  desto  stärker  aber  der  Stoss  am  9.  um  1^  Uhr  Mittags: 
er  hielt  3  oder  4  Sekunden  an.  Das  Getöse,  welches  dem  Phänomen 
voranging  und  dasselbe  begleitete,  einem  unterirdischen  Donner  ähnlich^ 
horte  man  8  oder  9  Sekunden  lang.  Die  Katastrophe  betraf  nur  einen 
Theil  des  Departements  und  einige  Gemeinden  in  jenem  von  CantoM 
nnd  ^et  Hohen  Loire.  In  den  Kantonen  von  Ardes^  Innuaux^  St.  Qer^ 
maiii,  Issoire  und  Chatnpeix  nahmen  die  Landleute  mitten  auf  dem 
Felde  die  Bebung  wahr.  Mauern  und  Schornsteine  worden  in  geringen 
Crraden  beschädigt.  Über  die  Richtung,  welche  Getöse  und  Stoss  ge< 
nommen,  ist  man  nicht  einig;  an  einigen  Orten  kam  das  Getöse  ans 
SW.,  an  andern,  wie  es  schien,  aus  NW.  Der  Himmel  war  bedeckt, 
das  Wetter  übrigens  ruhig,  das  Thermometer  16^  R.;  eine  Wolke  schien 
Reg;en  und  selbst  ein  Gewitter  anzuzeigen.  Wenige  Tage  vorher  hatte 
es  gedonnert,  und  durch  heftige  Regengüsse  waren,  nach  zwei  trocke- 

Jahrgang  1834.  SO 
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nen  Jahren,  die  Flusse  sehr  angeschwollen  und  hatten  ihre  Ufer  fibcr- 
schritten.  Unmittelbar  nach  der  fiebung;  erhob  sich  ein  ziemlich  leb- 
hafter NW.-Wind,  nnd  das  Thermometer  fiel  um  3^.  Gegen  Abend  wurde 
die  Atmosphäre  wieder  ruhiger.  Vom  9.  bis  zum  18.  Oktober  worden 
mehrere  Stosse,  meist  zur  Nachtzeit,  verspürt«  Am  18.,  Morgens  8Ubr 
40  Minuten,  erfolgte  eine  Bebung  weit  heftiger,  als  jene  vom  9.;  du 
ganze  Departement,  so  wie  ein  Theil  vom  Cantai  nnd  von  der  Hohen 
Jjovre  empfand  sie  sehr  stark.  Der  Himmel  war  bedeckt,  aber  es  fiel 
kein  Regen.  Thermometerstand  =r  7® ;  NW.* Wind.  Die  Bäume  in  den 
Wäldern  geriethen  in  Bewegung;  mehrere  Rauchfänge  und  Mauern  b^ 
kamen  Risse  ^)  oder  stürzten  ein.  Um  Vernet  senkte  sich  der  Boden. 
—  Der  Verf.  handelt  nun  von  den  bedingenden  Ursachen  der  Erdl^ 
ben  u.  8.  w. 


'  WALFBBOiif:  aber  die  Ableitung  der  Regenwasser  dnreb 
artesisehe  Brennen  CBtUlet  de  ia  8oc.  gM,  T^  HI,  p.  diO), 
Bei  mehreren,  im  Becken  von  Paris  angestellten,  Bohr-Versnchen  hat 
man  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der  Bohrer  plötzlich  einige  fvu 
tief  niederfiel  und  ao  die  Gegenwart  ziemlich  aesgedehnter  Höhlaagco 
anzeigte.  Ferner  wurde  bemerkt,  dasa  man  häufig  in  grosaen  Tiefrn 
auf  unterirdische  Wasser-StrÖmnngen  stieas,  welche  nicht  bis  zur  Obe^ 
fläche  des  Bodens  emporsteigen.  Jene  Höhlen,  diese  Strömlingen  wor- 
den mit  gutem  Erfolg  benutst,  am  die  oberfiächlicben,  die  'Regenwasser 
abzuleiten* 


A.  Bove:  Auszug  aus  mineralogischen  Berichten 
über  Russkuid  (aus  dem  Russischen  Bergwerks-Journal  oder  Oorm- 
Jownaly  welches  in  Petersburg  jährlich  in  12  Heften  erscheint^  von  1831 
bis  August  1832,  im  BuUet.  geol.  de  France,  1833,  HI,  pg^  XLIX- 
LVJT)»  Da  wir  jenes  Journal  nicht  besitzen,  so  theilen  wir  obigen 
Auszug  mit. 

Eines  Bergbeamten  Bericht  über  die  Bergwerke  Polens  (1831, 
Vol.  I,  23  und  II,  122  und  433). 

Beobachtungen  über  das  Delta  der  Newa  und  deren  flussweg 
(1832,  Nro.  1,  p.  1). 

CHiROKium  und  Goitruw  geognostische  Untersuchungen  über  die 
Ufer  der  Wolga  zwischen  den  Städten  Samar  und  Sviaijsk  (1831, 
Nro.  7,  p.  15).    Kreide. 

JaSikow:  über  die  Kreideformation  und  die  Grünsand-Scbicbten  im 
Gouvt.  Simbirsk  an  der  Wolga  (1832,  Nro.  5,  p.  155).  Daseibit 
kommen  folgende  Versteinerungen  vor:  Baculites  vertebrali^; 
Belemnites  Scaniae,  B.  mucronatus,  B.  semicanalicolt- 
tna  Blv.9  Lenticolites   Comptoni  Nils.,  Nodosaria  snlcaU 

«)  Manche  dieser  8^tcB  in  Mauern  Ton  einigen  Zell   Brette  •eilen  eicktirc** 
ifaet  liabea«  wn  sieh  Begleich  wieder  zn  eehlieetea. 
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Niu.j  Frondicnlaria  complanata  Dsfr«,  Dentalianiy 
Ulla,  Terebratola  eamea  Sow.,  T«  intermedia  Sow.,  T.  oc- 
topUcata  Sovir.,  T.  pectita  Sow.,  T.  Defrancii  Br.,  T*  aspera 
Dbfr.,  Crania,  Oatrea  vesicularis  Lamk»,  0.  curviros tria 
N1L8.,  Pecten  fragiUs»  P*  corneus  Sow.,  P,  serratus  Niu, 
P.  undolatus  Nils.,  P.  arachooides  Dsfr.,  P.  versicostataa 
Lamk.,  Plag  lost  oma  spiDOsam,  P«  panctatum  Sovr.,  P^semisol* 
catum  NjhB.y  Catillua  Guvieri>  C.  Broogniarti  NiLs.^Penta- 
crinites,  Spatanguscor  anguinnm,  Ananehytes  ovatai 
Cidarites  variolaris,  G«  veaiculos ns  Goudf.,.  C«  scutiger 
MDN8T.9  Polyparia« 

pROTASow  bat  eine  Expedition  zur  Aufsuchung  von  Gold-Lagerstät* 
ten  in  deni  nördlichsten  Theil  des  Urai%  über  die  Kolonien  hinaus,  ge- 
leitet und  seine  Abhandlung  darüber  mit  einer  Karte  und  sechs  kleinen 
Dorchschnitten  begleitet  (1831,  Nro.  11,  p.  1G5).  Das  beschriebene 
Gebiet  befindet  sieb  zwischen  den  Flüssen  Oross^Talmiia  und  Lazwof 
Syenit  nimmt  die  oberen  Ufer  der  TalmUa  ein,  Kalk  bildet  die  unteren, 
und  die  Seitenthaler  des  IrdU  und  Tochenka  ;  aus  Diorit  besteht  der 
Rest  Gold«>fährende  Anschwemmungen  finden  sich  an  den  Bächen 
Malmowka,  Cholodnaiay  ßHtuita\  KlemrChapcha,  GamUckenata  und 
Oktmi,  ruhen  meist  auf  Diorit  und  sind  bedeckt  von  Anschwemmungen 
ohne  Gold  und  von  Torf.  Am  (Henaii  und  Chapcha  ist  unter  diesem 
Torfe  noch  ein  Thon-Lager. 

Note  fiber  die  Entdeckung  Gold-reicher  Anschwemmungen  im  Hfit* 
ten-Distrikte  Owroblag  daUk^  und 

Beaohreibung  einer  ähnUchen  Gold-Grube,  welche  1831  jm  Hütten*» 
Distrikt  Boffoaiowsk  entdeckt  worden  (1832,  Siro.  2,  p.  163). 

Rbdikortsow:  JNfotitz  über  den  Gold-führenden  Allnvial-Sand  sa 
Prinx  ^  AUsDander  um  die  Hüttenwerke  von  Slatoust  (1832,  Nro.  6,  pg« 
215).  In  diesem  Thetle  des  südlichen  ITrol  folgen  die  Gebirgsarten  unge^ 
Hibr  in  folgender  Ordnung  auf  einander:  Thonschiefer,  Kalk,  Serpentin, 
Kieselschiefer,  Thonschiefer,  Kiesel-Breccie,  Kieselschiefer,  Kiesel-BreC' 
cie ;  Quarzit,  grüner  Porphyr,*  Thonschiefer,  Kalk,  Mandel-Diorit.  Die 
Gold-fahrenden  .Anschwemmungen  scheinen  hier  von  der  Zerstörung 
der  Ausgebenden  der  Quarz-Gänge  in  den  Schiefern  herzurühren;  denn 
noch  bestehen  viele  dieser  Gänge,  aber  sie   enthalten  selir  wenig  Gold, 

RicvrnR's  Beschreibung  von  vier  Gold-Gruben  zu  Kaskmow  in  der 
Nachbarschaft  von  Tachkoutargansky  (1832,  Nro.  8,  p.  445)  ergibt  na» 
gelähr  dieselbe  Reihenfolge  von  Gebirge- Arten :  Thonschiefer  mit  Kie- 
selschiefer, Kiesel-Breccie,  Talkschiefer,  Serpentin,  Diorit  mit  grünem 
Porphyr»  |Ulk  mit  Dolomit,  und  Quarzit.  (Nach  Tbploff  ist  der  hie- 
sige Sand  der  Gold-reichste  von  allen,  und  liefert  die  grossten  Gold-. 
Stucke),  I 

LisBifKi :  Geognostische  Beobachtungen  über  deuß  Hütten-Distrikt 
^üask  und  dessen  Umgegend  (1832,  Nro.  3,  p.  309).    1)  Die  iimem* 
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Gebirge  besteben  aas  Granit-Goeiss  und  Talkscbiefer  mit  Syenh,Xep- 
tinit,  Pegpnatit,  körnigem  Kalk  und  Qnarzit  !E)  Die  Gebirge  von 
Ouachkvwsk  besteben  aus  Granit  >  3)  die  am  recbten  Ufer  des  Oifodb- 
kowsk  und  gegen  seine  Mündung  in  den  MUask  aus  Tbonsehiefer; 
4)  die  von  TachkoU'4argawsk  und  Maldakaewsk  aus  dioritiscben  F«b- 
arten,  Talkscbiefer  und  feinkörnigem  Granit  Die  Eratreckung  der 
einzelnen  Gold- Ablagerungen  wird  nocb  genauer  angegeben. 

Jgnatibwsri  ,  auf  die  Entdeckung  von  Goldsand  im  Gebiete  ron 
Varsinsk,  Gouvt.  Vatka,  an  der  W.* Seite  des  Urai  ausgesendet,  lie- 
ferte eine  Bescbreibung  und  geognostiscbe  Karte  dieser  Gegend  (183S, 
Nro.  2,  p.  170),  welche  mit  Kalktuff- Alli^vionen  stellenweise  bedeckt 
ist.  Diesen  zur  Grundlage  dienen  rotber  Thon  auf  buntem  Sandsteio 
und  sekundäre  kompakte  Kalke  in  geneigten  Schichten.  Goldsand  ist 
daselbst  nicht  gefunden  worden,  wohl  aber  Nester  (Amas)  von  kohlen- 
saurem Kupfer  und  von  Eisen,  wie  sie  sieb  an  vielen  Stellen  am  üis- 
tüpäischen  Fusse  des  Ural  finden. 

Slobin  :  Notitz  über  die  Gebirge  des  Distriktes  von  MkoiMt  nsd 
deren  nutzbare  Mineralien  (1831,  Nro.  10,  p.  17).  Es  finden  sich  fünf 
Arten  sekundären  Kalkes  mit  Inbegriff  eines  bituminösen  Kalkes,  Gypf, 
bunter  Sandstein  und  rother  Sandstein. 

*  Über  die  Ausbeute  an  Gold  und  Platin,  welche  der  UraH  m  den 
letzten  Jahren  geliefert  (1831,  Nro.  9,  p.  479  und  1832,  Nro.  3,  p.  443)« 
Über  weitere  Entdeckung  von  Diamanten  auf  den  Gütern  der  Graiiii 
Polier  u.  s.  w.  verlautet  nichts.  Vielleieht  liegt  der  ganzen  Sache  nnr 
der  Betrug  irgend  eines  Bergbeamten  zu  Grund. 

G.  Rosb:  über  die  mechanische  Zasammensetzuttg  des  CMieges- 
Goldes,  vorzuglich  im  Ural  (1832,  Nro.  4,  p.  71). 

An  den  Ufern  des  Bolclm,  85  Werst  von  Bkaterinenhurp  kommen 
Nester  von  Smaragd  in  Glimmer*  und  Talk-Scbiefem  zur  Seite  einei 
grossen  Granit-Gebietes  vor  (.1831,  Nro.  1,  p.  147,  und  1832,  Nro.  3} 
p*  342,  mit  Karte  und  Durchschnitt). 

Anweisung  an  die  Bergwerks-BebÖrden  zur  Aufouchung  von  Silber- 
und Gold-Lagerstätten  im  Koipwano-'Woskresfnski^Bcheik  Hiitten-Distrikt 
im  AUai.  (1831,  Nro.  12,  p.  371).  Das  Land  besteht  aus  bTa)k8chi^ 
fer,  Thonschiefer,  Kalk,  Quarz  nnd  Diorit|  Kohlen  -  Sandstein  ood 
Agglomerat. 

Entdeckung  von  G^ld-jPShrendem  Sande  nnd  von  Silbererz-Lager- 
-^t&tten  im  Koipwan^Woskresenski^Bchen  Bergdistrikte  i.  J.  1891  (183), 
Nro.  7,  p.  128).  Nach  der  obigen  Anweisung  wurden  i.  J.  1831  zwölf 
Expeditionen  unternommen,  um  die  fifolatr-Berge  beim  Kleinen  AÜn 
auf  Gold- führenden  Sand,  und  die  Gebirge  von  ChoUtmtn  von  den  alten 
Gruben  zu  SmUemegcrBk  an  bis  zu  jenen  bei  SHriänowek  auf  SiIbe^ 
erie  zu  untersuchen.  Durch  die  erste  derselben  wurden  zwei  sehr  reiche 
Ablagerungen  Gold-fiibrendea  Sandes,  durch  die  zweite  zwei  andere, 
die  schon  in  Betrieb  stehen,  dnrch  die  dritte  eine,  welche  viel  Ansbeale 
verspricht,  dureh  die  vierte  drei  dergleichen  entdeckt Die  Nadlfb^ 
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Bchoogen  nach  Silber  waren   weniger  erfolgreich»  vielleicht   weil  die 
Bergleute  auch  dabei  zu  sehr  für  die  £ntdeclcung   von   Gold  verwendet, 
worden.    Doch  fand  man  bei  der  ersten   Expedition    unter   Lapin   eine 
Silber  Mine   und   drei   Gold-Lagerstätten.     Daa   Silber   liegt  auf  einem 
Quarz-Gang  mitten  in  Porphyr^Gebirgen»  mit  Eisenocker^  kohlensaurem 
Blei,  Kupferoxyd,  Kupferkies  und  BleigUnz«    Die  Sohle  dieses  Ganges 
ut  Thon*Porpbyr,  das  Dach  Kieselschiefer >    man  .ist  bereits  mit  dessen- 
ibbau  beschäftigt.  —  Die  zweite  Expedition  hat  nur  Spuren  von  ähuli-, 
eben  Lagerstätten   entdeckt;   —   die  dritte  Quarzgänge  tnit  ockerigem. 
Eiseooxyd  und  Silber-haltigeai  Bleiglanz  mitten   in  Wechsellsgeruasgf^, 
von  Thonschiefer»  porphyrischem  Talkschiefer   und   talkigem  Kalksteine 
g^efundcn.  —  IMe   vierte    endlich    hat    Quarz -Gänge  mit  EisenDoker». 
Kupferoxyd,  Kupferkies  und  kohlensaurem  Kupfer   aa%efunden«    (Eio^ 
Auszug  auch  bei  Karstsiv,  Arch,  f.  Min.  Y.  469). 

KlbimbNov:   über  die  geologische  Zusammensetzung  .und  dea  Mer.f 
tall-Reiehtbum^des  ISiaci^^-Thales  und  der  Umgegend  OMZ^f  IHrQt  2, 
S.  186).    Das  Tbal,  im  SW.*Theile  des  Kauka9U8  beiindlich»  hat  Thop-. 
schiefer  mit  Quarz-Gängen,  welche  Pyrit  und  Bleiglanz  führen«    Aussef-^j 
dem  brechen  in  der  Nähe  Feldspatl^Gesteine,  Kalke,  Thour  und  Sfmd- 
AlloTionen^  wobei  auch  Goldsaud.  i 

YosKOBOiifiKov :   über  das  Steinsalz-Lager  von  KagismaH  am  Ärßr. 
xes  im  Paschalik  Karsk  in   Srmemen  (1832,  Nro.  7,  p,  96).     Granit». 
Leptinit^   grüner  Tbonschiefer ,   körniger  oder  kompakter  grauer  Kal^^ 
bilden  die  Ufer  des  Arawe^i   Basalt   bedeckt   diese  Felsarten.    Tieferi 
im  Flusse  bjnecben  Thonsebiefer,  grobe  Sandstetne,   und  Thon  von  vcorry 
schiedenen  Farben.     Zu  S[er3  bildet  zelliger  Basalt   die.  Kuppen   der^ 
Sandsteinbügel»  Trachyte  und  Perlite  treten  auf,  kurz:  ein  grosses. vul-<{ 
kanischea  System*    Das  Salz  kommt  mit  Gyps  in  Form  von  Nieren  und 
kleinen  Gängen  in  gelbem  und  röthlichera  Thone  vor,  welcher  mit  und.  über 
eioem  rotben  und  grauen  Sandsteine  gelagert  ist.    Di0ser  ruht  an  der. 
Südseite  des  Thaies  wieder  auf  Granit,  Kalk  und  Thooschiefer;   an  der: 
Noi'dseite  kommt  nur  grober   Sandstein   und  rother   Thoii  vor.    Groaae 
Aoschwemmungen  und  zu.  Pudding  gebundene  Blocke  von  den  obenge*  • 
uaonteo  Felsarten  und  von  Quarz  bedecken  die   Salz-führenden  Schieb* 
ten  und  die  Oberfläche  des  Thaies. 

VosKOBOiifmov  und  J.  Gouribv:  geognostische  Beschreibung  der 
Halbinsel  Taman  im  Kosacken  -  Lande  am  Schwarxen  Meere  (1832, 
Nro,  1.  p.  21).  Alles  Gebirge  ist  tertiär:  Subapenninen-Tbon,  Mergel, 
Sand,  Kalk,  zum  Theile  mit  Korallen,  mit  Gyps  und  Eisenhydrat,  wel- 
che in  geneigter  Schichtung  mit  einander  wechsellagern.  Der  Mergel- 
tbon fuhrt  Lignit,  Pyrit  und  Selenit-Krystalle.  Die  Halbinsel  bietet  mehrere 
Naphtha-  oder  Steinöl-Quellen,  und  mehrere  kleine  Vulkane,  von  Pallas, 
Parrot  und  Engblhardt  beschrieben,  hauchen  Kohlenwasserstoff-Gas 
ans.  Jm  J.  1805  haben  sich  dergleichen  im  Meere  selbst  unter  Wasser 
gebildet  und  sich  allmählich  über  den  See-Spiegel  erhoben,  um  dann 
wieder  von  den  Wellen   zerstört  zu  werden.    Aach  die  anderen  jener 
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Vulkane  sind  nicht   weh  vom  Meere   und  swdfeleofane  im  ZosaaimeD- 
bang  mit  demselben. 


P.  E.  Botta:   Beobaebtaog^en  über  den  lAbanon  nnd  iljtft- 
UbmMn  {Mhn,  $o€.  gM*  Frames  iM3.  I.  184-^160  Tf^  XII).    Der 

Verf.  hat  den  Theil  der  Hbanon^Kett»  Torzugliefa  stodirt,  der  zwischea 
dem  eigenlliehen  LibanoHf  dem  hödisten  Paukt  im  Norden,  und  dem 
Sütmiine  iAnaiibanon)^  dem  höchsten  Bergr  im^üden,  oder,  an  der  Koste 
unmittelbar  genommen^  zwischen  Tripoli  und  der  Mündung*  des  Hunde' 
ffuases  liegt»  Diese  Kette  steigt  vom  Meere  her  ziemjieh  steil,  in  nieh* 
reren  hintereinanderliegenden  Gebirgszägen,  vom  Lande  ans  aber  fast 
senkrecht  und  ohne  Unterbrechungen  an.  Die  Tbäler'siud  eng  und  tief, 
ausser  Verhältniss  mit  den  Bächen,  die  sie  durchströmen,  und  ohne 
herrscliende  Richtung.  Die  Tbalwande  bestehen  bald  aus  einer  langen 
Reihe  fibereinanderliegender  Schichten,  bald  aus  einer  einzigen  Schicht, 
deren  Oberfläche  steil  aufgerichtet  ist.  Die  geognostiscben  Resultats 
der  Beobachtungen  in  der  Lt^iwtoiHKette  sind  folgende« 

Es  lassen  sich  dreierlei  Gebirgsarten  unterscheiden.  A.  Die  oberste 
besteht  aus  einem  in  Ansehen  und  Harte'  sehr  verftndeitioben  Kalke,  der 
mit  Kalkmergeln  wechsellagert  und  zuoberst  mergelig  und  ohne  Hom« 
stein,  in  der  Mitte  aus  -  seh  wachen  Kalkschichten  von  abwechselnd  nn- 
gleieher  Härte  nnt  Homstein  in  Bänken  nnd  Nieren  gebildet  und  mit 
Fischen  *)  und  Seeigeln  versehen  ist,  zu  unterst  aber  Weebselschicbten 
▼OB  löcherigem  Kalk  und  Mergeln  voll  Homstein  darstellt«  —  B.  Die 
jBWeite  Gebirgsart  ist  sandig,  von  ungleicher  Mächtigkeit.  Zwischen 
ihr  und  der  vorigen  befindet  sich  eine  Anzahl  von  gelben  kieseligen 
Kalksdiichten  und  eine  deutliche  Lage  löcherigen  Kalkes^  worunter 
das  Gel^irge  dann  mehr  und  mehr  sandig  wird,  bis  es  in  einen  harten 
Sandstein  übergeht.  Er  ist  sehr  eisenschüssig,  enthalt  Eisenerze  usd 
Lagnit-AMagerungen,  *~  C«  Die  dritte,  unterste  Gebirgsart  am  IMumoH 
besteht  aus  zahlreichen  Schichten  löcherigen  Kalkes,  wovon  die  ober- 
sten Homstein  enthalten  "^y,  «—  Die  Gesteinschichten  fallen  mit  den 
Btfrgbängen  nach  beiden  Seiten  ab;  auf  den  Höben  biegen  sie  sich 
durch  die  horizontale  Lage  um ;  auf  untergeordneten  Gebirgskämmen 
aber  neigen  sie  sich  mehr  nach  dem  auf  dieser  Seite  eben  herrschen« 
den  Fallen*  •*-  Diese  Verhältnisse  zu  erklären  scheint  es  am  natnrlicb- 
sten,  eine  Emporbebung  nach  einer  Linie  anzunehmen,  die  dem  Kanune 
oder  Rucken  der  umgebogenen  Schichten  parallel,   doch   etwas  westlich 


•)  Das  Ansehen  des  Gesteins,  die  Beschaffenheit  der  Flschabdräcke  und  ihre  Verge- 
•ells^haftung  mit  Comateln  erinnern  ^-  nach  den  durch  Hbmfrich  nnd  Eann* 
■KBS  nach  Berlin  gekommenen  Mustern,  —  aufs  Lebhafteste  an  die  lithographiseheii 
Schiefer  Pafip^n^rtmi,  Jene  Reste  gehören  Jedoch  wohl  zu  denen  der  Kreide?  Bl. 
*^)  Qerr  Sooft  sieht  es,  nach  Verglelchnng  der  vom  Vf.  eingesandten  Bammlnng  ab 
fest  ansgenaeht  an,  dass  diese  dreierlei  Gebirgsarten  den  nnterea  KreldegebirgSf 
dem  QrtiRsand  nnd  dam  oberen  Jurakalk«  enta|ircek«n.  Ba» 
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von  der  Gebirgs-Achse  hinzieht.  Je  weiter  nach  Nprden^  desto  schmä- 
ler wird  die  gehobene  Masse.  Indem  die  untersten  Schichten  emporge- 
hoben worden,  barsten  die  oberen  und  wichen  vom  Rücken  nach  bei- 
derseitig^n  Abhängen  auseinander,  so  dass  erstere  bald  durch  deren 
ÖffouDg  über  sie  emporsteigen,  bald  nur  in  der  Tiefe  der  letztern  sicht- 
bar werden,  so  dass  sehr  häufig  die  physischen  Niveau's  der  Ausgehen- 
den einer  Schichte  an  zwei  Thalseiten  sich  durchaus  nicht  entsprechen^ 
nod  auf  einer  Seite  die  ältere  Formation  viel  höher  gehoben  ist,  als  die . 
jüngere  auf  der  andern,  oder  vertikale  Schichten  ganz  nahe  neben  hori- 
zontalen derselben  Gebirgsart  anstehen.  —  Längs  der  Küste,  immer 
nnter  der  Linie,  bis  zu  welcher  die  Wogen  reichen  können,  sieht  man 
auf  dem  Seesande  an  vielen  Orten  Puddinge  von'  offenbar  sehr  neuer, 
noch  fortdauernder  Entstehung.  Man  kann  sich  die  geognostiscfae  BLarta 
der  Gegend  so  versinnljchen :  zwischen  dem  AnUUibanaH  und  der  Kiiate 
erscheint  ein  länglich  gleichachenkeliges  Dreieck  mit  naeh  Norden  ge-. 
kebrter  Spitse,  aus  der  Gebirgsart  C.  bestehend.  tJm  dasselbe-  ciebeiL 
parallele  Binder  der  6brigen  Formationen  nnd  ihrer  Glieder,  4ia  alnili'«.. 
che  aber  immer  grösfter  werdende  Dreiecke  bilden,  deren  westliche« 
Ecke  dann  bald  ins  Meer  fällt,  und  wovon  die  »bersten  Sehiebten  v&a 
A  mit  ihrem  spitzen  Winkel  auf  den  JAbanon  fallen,  und  mit  ihren 
ostlichen  Schenkel  übef  die  ganze  Kette  und  den  AMUb^mm  wegzie» 
hen,  mit  regelmässig  horizontaler  Schichtung.  Sie  bestehen  aus  Quars« 
und  Kalk-Geschieben,  denen  der  Kfiste  ähnlich^  von  feinstem  Kerne  bis 
zur  Grösse  eines  Apfels,  und  sind,  wie  es  scheint,  durch  ein  Kalkzäment, 
gebunden.  Wenn^sie  beginnen  sich  aus  dem  Meere  zu  erheben,  sind 
sie  weiche  .erharten  aber  allmählich  sehr;  einige  erinnern  beim  ersten 
Anblick'  an  die  sich  noch  bildenden  Puddinge  von  Pm^rmo  und  Mtssinm» 
Von  Konchylieu  können  sie  nur  wenige  Spuren  enthalten,  da  diese  über- 
haupt an  der  Küste  rar  sind. 

Wir  hebed  aus  den  Details  nur  noch  einige  Bemerkungen  über 
Knochen- Höhlen  uud-Breccien  heraus.  (S.  148  —  149).  Eiiia 
Knochen-Breccie  nämlich  findet  sich  in  der  Höhle,  woraus  der  Uunde" 
fiuis  am  Fusfte  des  AtftUibanoH  entspringt,  und'  in  mehreren  andern  Höh- 
len der  Kette.  Jene  Höhle  liegt  im  nntern  Theil  der  Formatien  €,  isl 
nicht  sehr  tief,  mit  herabhängenden  Stalaktiten  geziert«  Einige' Sehritte; 
höher,  40'  über  dem  Flusse,  ist  eine  zweite  Höhle  mit  engerer  Öffnung^ 
sehr  weit  und  horizontal  in  die  Bergseite  bineindringend.  Sie  theilt 
sich  in  Zweige,  wovon  einige  mit  voriger  znsanimenhängen.  Die  rund 
gei^Ölbte  Decke  ist  mit  Stalaktiten  bekleidet;  der  Boden  besteht  aus 
einer  schwarzen  fetten  Erde,  worin  Quarz-  nnd  Kalk-BlÖcke  und  «Ge- 
schiebe nebst  Knochen  -  Trümmern  und  Land  -  Konchylien  liegen.  Am 
Eingang  liegt  eine  12'— 15'  lange,  7'— 8'  breite  Schichte  von  unbekann- 
ter Dicke  ans  durch  Kalkzäment  gebundenen  Geschieben.  Knocbeo  von 
Wiederkäuern,  Ziegen  etc«  sind. so  häufig  darin,  dass  Jeder  Hammer- 
■ehlag  dergleichen  entblösst;  aneb  Konchylien  kommen  darin  vor^  sn 
Belix,  Tarbo  etc.   gehörig,  also  tbeili  Land-^  tbeila  Se«*B«iroluier 
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vonFormeD,  wie  sie  noch  Jetzt  dort  leben.  Einige Trfiminer  von  Tupfer-, 
waare  sind  ebenfalls  in  der  Breccie  bemerkt  worden.  Andere  Knochen 
sind  durch  Kalk-Inkrustationen  an  den  Wänden  befestigt,  und  Spalten 
und  Löcher  4'— '5'  hoch  über  dem  Boden  sind  damit  angefüllt.  Dr. 
HsDEifBORG  hat  eine,  in  Lagerung  und  Menge  der  Knochen  sehr  ahn- 
liche Höhle  an  der  Quelle  des  Baches  Eta  Elias  entdeckt;  sie  ist  wei- 
ter, nicht  so  tief,  und  besitzt  ebenfalls  eine  Knochenbreccie-Bank  neben 
dem  Eingänge.  Eine  dritte  Höhle  an  der  Strasse  von  TfipoU  enthalt 
wenige  Knochen. 


A«  Eavon:  über  Crotalus  P  reliquns  oder  Arnndo  ?  cro- 
laloides  (Siixnc.  Am^.  Jourji«  of  Sciene»  iSBL  4prU ;  XJT,  iMM—iMB 
fift*  IV)*  Dr«  Robb  an  Monfrot«  in  Susguekamm^  PaasphninieH,  schickte 
an  Eaton  einen  fossilen  Körper,  oder  vielmehr  Abdrucke  aus  der  dorti- 
gen G^nwaeke -der  Anthraait-Formatiott  (oder  ans  der  anaaphalti- 
•ehe  Kohle  Eaton's?)  ein^  den  dieser  nicht  su  bestimmen  yermogte, 
and  unter  Beifögnng  der  a  obigen  xweilelhaflen  Namen  in  SaxauK'« 
Jenraal  abbilden  liessy  um  das  Urtheil  der  Kundigen  an  Yemehmeo. 
Jene  Chraowacke,  Glimmer-frei,  enth&lt  eine  Menge  von  Sebilf-,  Fahren- 
und  PafanoB-Abdrucken.  Auch  W.  Coopsn  am  New^Yark  Lyeeum  soll 
M  für  eine  Arundinaeee  erklärt  haben. 


Dagegen  reklamirt  dieser  letztere  apftter  (Siixni.  Jottrtu  iS8i. 
JyBy'f  XXf  4iS)i  das  seye  ihm  nie  angefallen.  Jener  organiache  Ab- 
drack  seye  ein  Lepidodendron  von  STSRiVBBa«  und  Broughuat, 
daa  man  zu  den  Lycopodiaceen  rechne,  dergleichen  in  Suxouii's 
Jonm.  ToL  III,  bei  PAnniiraoif  n.  s.  w.  mehrere  abgebildet  worden. 


V.  Stbmvbbrg's  Urtheil  haben  wir  schon  frfiher  mitgetheilt  (Jahrb. 
1883.  8.  610),  da  das  Amerikatnache  Journal  durch  Verspätung  ans 
lange  nicht  augekommen. 


Hbosbr:  Beiträge  aur  Kunde  der  Jüngern  Flötz-Gebilde 
in  den  IFeatfr -Gegenden  (Stud*  d«  Götting»  Vereins  beigmann. 
Freunde  1833.  III,  207--318X 

1)  Fldtz-Doloitait. 

A«  Die  Jura-Formation  (Llaa  nach  Havsmann's  fHiherer  Ansieht)  des 
Amtes  Rodenberg  enthält  swischen  den  Dörfern  Apierm  nndPoUe 
einen  ausgezeichneten  Dolomit  mit  deutlicher  Schichlimg,  zaektr- 
körniger  Textur  nnd  grauer  Farbe.  — 
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B«  £in  anderer  ündet  sich  in  der  Buntmergel-Formätion  bei  ttentgo  *af« 
unterg^eordnetes  Lager  zunächst  dem  Moschelkalke;  er  ist  lidhter 
und  grobkörniger.    Die  Znsammensetzung  von  beiden  ist : 

A.  B. 

Kohlensanre  Kalkerde 0,643  .  .  .  0,650 

•-           Talkerde 0,261  .  .  .  0,24» 

—            Eisenoxydul   ....     0,066  '.  .  .  0,070 

Unauflöslicher  Rückstand        .     •    . '  >0,005  .  .  .  0,005 

Mechanisch  gebundenes  Wasser  .    .  ...  0,008 

bei  Verlust  von 0,025  .  .'  .  OjOlS 

1,000  1,000 

2)  Zink*Blende  im  Gryphiten-Kalk«     Sie  kommt  auf  drei-» 
fache  Weise  vor.    a)  Höchst  fein  eingesprengt,   in  kleinen  derben  .Pav'^., 
tbieen  und  leinen  Schnürchen  in  den  Nieren  des  thonigeü  Sphäroaidteri* 
tes  der  Lias-Mergelsehiefe»;  nie  in  den  Schiefem  seibat,  noch  im  Kalke«. 
b)  Im  Obemkircher  Revier  (Schacht  Nro.  XIII)   in  Bivalven^Versteine?/ 
rangen  einer  4'^  mächtigen  Schiebte  mitten  in   eiriem  juerf^di^ii  S^ehie«» 
ferthon  aus   den  oberen  Lagern  der  Gryphitenkalk*  <?  vielmehr  Jura«, 
kalk«)  Gruppe;  kaum  aber  in  den  übrigen  Theilen  dieses  Schieferthons^ - 
und  gar  nicht  in  einem  unterteufeoden,  6  Lachter  micbtigen  'SandsteiB*- 
Manche  der  hier  zahlreichen  BiValven   haben   eine  .  Schaäle   au»  .späthi« 
gern  Stinkkalk  und   sind  innen  wieder  mit  der  Laget-]\lAsae,  ausgefüllt^, 
andere  sind  inlken  hohl   mit  einer  Auskleidung  .von  kleben   Krystalleft. 
weissen   Kalkspathes,   auf  welchem  dann   die  schwarze   Zinkblende  in 
unvollkommenen,  doch  bi^  i*'  langen  Krystallen  .  J'iegt.    e)  Am-  JMlfer^ ' 
insbesondere  am  Süei*ser  Brinke  unweit  ^tsilor/', « hat  man   tnit  einem  ^ 
Schachte    ebenfalls   ein    Sohieferthon-Lager   dbrchsunkeD,   dessen  Kon- 
cbylien  eine  Schaale  hatten,  die  selbst  i^os  brauner   Zinkblende' bestand^/ 

3)  Eig^enth  ümlichkeitetf    des    rothen  Mergels  in  der 
BuntmergeNFormation.     Letztere    ist    hauptsädüioh   aus u'othen • 
und  grauen  Mergeln   zusammengesetzt.     Wo   die   rothen   Mergel  berxr 
sehend  sind,    finden   sich  Bergkrystall  und   Schwefelkies,   die  in    den 
grauen  fast  nie  fehren,'gar  nicht.  Während  der  r<^tke  Mergel  denGyps- 
stock  unweit  Vtatho   rindenartig   umgibt,   und  -  selbst  in«  ihn-  eindringt^ : 
ist  er  selbst  von  graueiA  Mergel  mit  Schwefelkies  und  von    mergeligem 
Sandstein    begrenzt.     Jene    rothe  Farbe    deutet   schon    die   Oxydation 
des  zertheilten  Eisens  an,  welches  sich,  wo  Schwefel  vorkam^  sammelte 
und  mit  diesem  verband  >   wäHrend   dagegen   da,   wo    Kalkerde  in  der 
Nähe  war^  diese  sich  detf  Schwefd  aneignete' und  das  Eisen  frei  blieb* 
Schwieriger  ist  die    Beziehung   zwisehen   Bergkrystallen   nnd.    gratien. 
Mergeln  zu  erklären. 

4)  Alattna«)hiefer  im  hnlen  Mergel  übet  4em  MuacfaeU^alk 
findet  sich  bei  Vtofiho  an  zwei  verschiedenen  Stellen:  liei  Seebrah  im 
Kirchspiele  VaUdorf^  und  zwischen  den  Dörfern  Babenhausen  und 
BoUwie$0tu    Ea  ist  ein  an  bituminoaeo  Theilen  sehr  reicher  Schiefer- 
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tben  voll  kleiner  gelber  Schwefelkies-Klumpeben,  An  der  erstell  Stelle 
war  der  Alaunschiefer  in  alter  Zeit  Gegenstand  bergmännischen  Be- 
triebs, An  der  zweiten  ist  er  nur  durch  einen  Wasserriss  entblösst, 
einige  Lacbter  mächtig. 


Hibb£Rt:  Mittheilungen  über  den  Sfisswasserkalk  der 
Steinkohlen-Formation  zu  Burdiehouse  bei  Edinburgh  C^rocee- 
dings  of  the  roy.  Society  ofEdinb.  ^  James.  Edinb.  n,  phil.  Joum, 
i834,  Jan.  «  .  .J,  Von  Joppa,  an  der  Küste  des  Firth  of  Forth,S. 
und  SW.-wärts  bis  zu  den  Penttand  Hills  gehen  Bergkalk-Schicbten 
stellenweise  zu  Tage,  deren  meerischer  Ursprung  durch  Stylastriten, 
Produkten,  Korallinenu.s.  w.  angedeutet  wird.  Zwischen  Bdnunutone 
und  Muirhouae  f  insbesondere  bei  Bourdie hause,  erlangt  er  13'— 20' 
Mächtigkeit.  Er  selbst  wie  der  überlagernde  Schiefer  vnd  Sandstein 
sind  vielföltig  zerrissen  und  gehoben  durch  eine  von  NO.  nach  SW. 
wirkende  Kraft,  wodurch  die  Schichten  unter  25®  SO.  einfallen  und 
weiterhin  mit  jenen  höhern  Schichten  unter  die  Steinkohlen-Gebilde  von 
OUmerUmi  Loanhead  u.  s.  w.  einschiessen.  Er  bedeckt  eine  27'  mäcb* 
ti|pe  Schichte  von  Susswasserkaik,  weiche  unterteufet  wird  vom  Schie- 
fer, der  ein  1'  mächtiges*  Kohlen-Lager  enthält  und  sich  über  fast  senk* 
rechte  Sandstein-Schichten  erstreckt.  Jener  Sfisswasserkalk  ist  hart, 
di^ht,  zuweilen  durch  zwischenabgesetzte  bituminöse  Materie  schieferigy 
nie  kryataHinisch,  von  verschiedener  Farbe  und  reich  an  organischen 
Cberresten,  welche  eben  keine  eigeuthümliche  Entstehnngsweise  andeu- 
ten, insbesondere  an  Pflanzen,  wie  'iS  p  h  a  e  n  o  p  <  e  r  i  s  a  f  f  i  n  i  s ,  S  p  b. 
bifida^  Lepidostrobns  yariabilis  Lmm:.^  Lepidodendra,  — 
dann  an  Sdsswasser-Fiscben  aus  der  Familie  der  Cyprinoideni 
wovon  ein  Bruchstuck  ein  1'  langes  Individuum  andeutet^);  —  an  zahl- 
losen kleinen  Crustaceen,  aus  dem  Geschlechte  Cypris^  —  an 
kleinenXüonchiferen,  —  endlich  an  grossen  Kaprolithev,  —  ohne 
alle  Meeres-Erzeugnisse 

Zusätze  in  einem  B.riei/[e  au  Prof«  Jawsson  über  Saa- 
rier*Reste  in  demselben  Ha^lke«  AIsHisbbrt  später  mitWrraAM 
jene  Steinbrüche  wieder  besuchte,  erhielt  er  von  einem  Arbeiter  einen 
wohlerhaltenen  Reptilien-Zahn  von  2^"  Engl*  Länge  und  mit  einem  nussbrao- 
nen  glänzenden  Schstielz-Oberzug  verseben  [unsere  Taf.  TL  Fig.  2].  Er'ist 
de»2ähnen  des  Ga  v  i  al  s  im  Banges  sehr  ähnlich^  hat  jedoch  nach  oben  hia 
tiefe  Streifen,  wie  die  der  Icbthyosauren,  welche  allerdings  als  Blee- 
re»J3ewohner  gelten '^>.  —  Inzwisebeq  hat  scboaUns  CMistory  ofBM^ 


«9  Ewet  fteigefigtai  Abbndnagca  snfolg»  (flg.  It  i.)  ■!■<  diese  FUeha  keiaemrep 
Cyprfn«l.deB,  Mii4ero  charakAerisUMlie  Oanoide«  Hettroeercl,  KttNe- 
beastrahleB  auf  d«a  FloMeHrilndeni,  dem  Palaeonitenm  ähsllcb,  aber  das  eil« 
Bxemplar  mit  bis  zum  Scbwaaze  forUaufender  R^cllenflo■se.  Ba* 

^)  Ein  epKCer  gcfaBdea'erZaba  bat  nach  einer  Tarn  Vf.  nitgetheUteaSklisaaogarSVs'' 
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tkerglenj  U  J«  1793  einea  sehr  äbnlichen  Zahn  abgebildet,  welcher  an- 
mittelbar  über  der  Koble  gefondeo  worden  seyn  soll*  -^  Auch  einige 
Wirbel,  zweifelsohne  von  Sauriern,  sind  zu  Burdiehouse  gefunden  wor* 
den,  and  vor  einigen  Tagen  hat  AnTir..  Cokicbl  Kalkbra^^stclcbe  mit 
grossen,  prächtig  glänzenden  Schuppen  dort  bekommen.  Er  beabsich- 
tigt auch  eine  Analyse  der  Koprolithen  zu  veranstalten. 


i't 


Hibbsrt:  Nachträgliche  Bemerl^u.ngej[i  über  }enen  Süss* 
wasserkalk  (JAjnBS«  Edinh.  it.  phüos,  Jonjrn.  i89^,  AprÜ  •••*.); 
Die  ^dinburger  Sozietät  Wess  durch  ihren  Sekretär  Robison  weitpre 
Nacbsttchungen  anstellen,  wobei  noch  Fische  ,  aus  dem  Geschleckle.  Pa< 
laeoniscum,  grosse  *  Schuppen,  ,  wahrscheinlich  von  .Saurier,  n» 
Wirbel-Epipbysen,  Bruchs.tücb^  voi^  K^och^n  und  gähnen,  deren  innere' 
Bescbaflenbeit  auf  einen  Zahni^echsei  bindeatet^  wie  beim  Gavial,  da 
sie  an  der  Basis,  hohl  .sind  upd  klein/e  nacl^wAchsende  Zähne  einscbUes^esy . 
eotdeekt  wurden»  —  Der  Süsf wasserkalk  j^on^n^t  jedooh  auch  noch  an  andern, 
Orten  in  .dieser  Foriuation  vor.  So  SW*  vpn,MHl  CaM«r  und  zu  JShst  Calr. 
dery  wo.  mau  in  einem  Steinbruche  von  .po^a  nacH  oben  \ verfolge» 
kann :. Sandstein ;  —  gelblichen  Kalkstein,  16';  ..—  Kalkstein  mit  vege- 
tabilischen Resten  der  Kol^lep  r  Formation  .nnd  S  a  u  ri  ert  - &biippen^ 
43';  —  bituminösen  Schiefer)  entzünd^ch ,  9'5  —  Schiefer  16';  — 
AIluvial-Land.  —  So  ferner  zu  Kirktoriy  1  Meile  ostlich  von  Bathgatey 
wo  in.  €inem  Sicünb^uche  die  v<er8cfaiedettärtig«4en  £rd-]laterien 
bandartig  in  verschiedene,  oft.  ansseroedäntlteh  duntfegei^inideae  Schieb-' 
ten  getrennt  sind:  reiner  Kalkstein,  durchscheinender  Hornsteln  (dem 
Feuerstein  äbnli'eb>,  thonarttge  £rdey  fast  wie  Porcellantt,  eisenscfafls- 
sige  und  bituminöse  Schichten  n.  s.^  Wi.;  oft  zeigt  der  reinere  Kalkstein 
eine  kagejÜg«konkrezionäte .  Struktur.  Ausdeni  Umstände, '  dass  grünli-* 
eher  Trapp-Tuff  in  Form  eines  beissen  Schlammes  an  verschiedenen 
Orten  zwischen  die  Schichten  eingedrungen  ist  und  Lagen  bis  zu  9' 
Mächtigkeit  bildet,  erhellt,  dasstKe*KaHescfatchten  von^Kirkton  mit  einem 
valkanischen  Heerde  in  Berührung  gewesen,  welcher  wahrscheinlich 
heissen  Quellen  Entstehung  gegeben,  deren  Erdniederschläge  zur  Bil- 
dung dieser  Gesteine  wieder  mit  beigetragen '  haben.  Fahren ,  jenen 
der  Steinkohlen-Formation  ähnlich,  sind  auch  in  diesem  Susswasser- 
kälke  gefunden  worden;  Fische  nicht;  wohl  aber,  wie  es  scheint,  ein 
Schildkroten-artiges  Thier*).  Die  obersten  dieser  Schichten  wechseln 
mit  thonigem  Schiefer,  oder  werden  davon  überlagert.  Alte  fallen  nach 
W.  oder  NW.  ein,   werden  dann  von  Wechsellagern  "von  Sandstein  und 


JBnrl.  H»he-  anf  V»  ^lerw  Qieke,  ist  regehaissl»  Ksftl^lSmil^,  oKea  abgarnadd» 
unten  etwas  mangelhaft,  fein  gestreift  [Taf.  VI}. 
«)  Einer  brieOiclien  Nachricht  des  Vft.  zufolge  wäre  eine  SchildkrMc  wiriUicli  geftin-' 
den  worden,  welelie  autteisten  der  noeh  lebeadett  SAsswasser-ScIiildkrSte  Chely« 
SMiiaaiatagilclw.  O.E. 
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Schiefer  bedeckt»  auf  welche  4  Meile  vom  Kirkton  Bruche  dicke  K«ll- 
etein-Schichten  mit  See^Koachyfien  und  Korallinen  folgen.  —  [Einer  brief- 
licheo  Naditchrift  des  Yfa*  zufolge  sind  später  noch  Saurier-Reste  in 
andern  Tbeflen  der  Kohlen-Formation  dort  in  derNibe  entdeekt  worden]. 


W. D,  CoifTBBAiiB :  n b e r  HiBBBiir's  Entdeckung  von  fossilen 
Fischen,  SaurierTZähnen  u,  a.  Resten  im  Kalke  von  Bwr- 
dieh&uäe  bei  Edinburgh  (Land.  a.  Edmb.  PMUos.  Mag.  IV;  Nro.  19; 
i834y  Januar,  S.  77—7^}.  Nachdem  CorryssAits  einen  Auszog  au 
dem  ersten  obigen  Aufsatze  gegeben,  äussert  er  die  Meinung,  diese 
Schichte  könne  ftir  gleichalt  mit  dem  bitumindsen  Schiefer  von  Cmtfe- 
neig  gehalten  werden,  worin  Sbdowick  und  Murchison  1830  so  viele 
(anscheinend  Fluss-)  Konchjlien  und  'tische  entdeckten.  Er  er- 
innert zugleich  an  den  Saurier- Wirbel,  welchen,  nach  Lteli.  iPriHr 
dpi.  I.  ±99,)  Ch.  T.  Ybrnon  im  Bergkalk  von  Northumberiand  gefan- 
den; an>den  Monitor,  der  im  Kupferschiefer  Thüringens  mit  Süss- 
wasser-Fisohen  [??]  vorkomme  [die  Ichthyo sauren,  Plesiosauren 
etc.  des  Muschelkalks  bleiben  unerwähnt] ;  endlich  an  *  die  zahlreichen 
Reptilien  des  Lias,  in  wcilcbem  in  England,  *^  mit  Ausnahme  olnger 
3  Fälle,  — die  Reptilien  zuerst  auftreten. 


R.  J*~Mi7kcinsorf:  Säss wasserkalk  »wischen  den  Kohlen- 
Lüjgen  bei  Shrewsbury  (ibiä.  U94>,  Febr.  IV,  Nro.  M,  S.  ISa^ISB). 
Eine  Susswassea*kalk*Scfaich'te  bit  Sässwasser-Koncliylien  hatte  M.  -schon 
früher  als  Fittoiv,  und  zwar  1831  hü  Pantesburg,  üffington,  he  Mr 
WOOd  zwischen,  der  oberen  und  der  Central-Kohlen-Lagie  gefunden,  nnd 
1S33  bestätigt«  (PToeeed.  Xro.  31;  >.  Land.  a.  Edinb.  phüLMaga»' 
Uh  9M5J. 


III.  Petrefaktenkunde. 

K.  F.  KtÖDBK:  die  Versteinerungen  der  Mark  Brande»- 
burgf  insonderheit  diejenigen,  welche  «ich  in  den  Rollsteinen 
nnd  Blocken  der  SüdbaUischen  Ebene,  finden  (378  SS.  und 
X  illum.  Tfln„  B^.  BerUn  1834).  Diesem  Werke  ist  eine  Reihe  ver- 
wandter Untersuchungen  schon  vorausgegangen;  es  ist  als  das  Resultat 
langjähriger  Forschungen  zu  betrachten^  dessen  Zweck,  ausser  der  bes- 
seren Kenutttissder  fossilen  Reste  an  nnd  fiSr  sich  selbst,  bauptsScb- 
lich  der  ist^  fiber  die  Formation  der  Geschiebe^  in  welchen  jene  Te^ 
ateinerungen  sich  finden,  und  über  die  Gegend,  woher  jene  Geschiebe 
gekommen,  aejn  mögen,  ein  neues  Licht  zu  verbreiten :  eine  FMachaBg; 
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welehe  gewiss  vom  grasten  Interesse  fiir  die  Wlssensdiiift  ist  Venus 
müssen  wir  indessen  noch  bemerken, '  dass  die  fossilen  Reste,  so  gross 
aoch  ihre  Anzahl  ist,  doch  hauptsächlich  nur'  aas  der  Nähe  von  Beriin 
OBd  Potsdam  edtnommen  sind,  cBe  eigentliche  JUar^  aber  in  RfiolLsicht 
ftof  dieselben  noch  fast  gar  nicht  untersucht  ist. 

Die  wesentlichste  Inhalts-Übersicbt  des  Baches  ist  folgende:' 

I.  Einleitung  S.  1—11« 

II.  Geschichte  des  petrefaktologischen  Stadiums  in  der 
Marky  S.  12—32. 

III.  Nacbweisung  der  benützten  Hülfsmittel   (Sammlun- 
gen.  Buch  er)  S.  33—43. 

IV.  Schwierigkeit  des  Stadiums  und  der  Bestimmungen 
S.  43—60. 

y.   Gesteine  und  Lager   der  Mark,   welche  Yersteinerangem 
fuhren  S.  60—64. 

VI.  Aufzählung     und    Beschreibung    der    Petrefakten 
S.  65—306. 

VII.  Vergleichende  Obersicht  des  geognostischen  Wer- 
thes  der  Versteinerungen,  S.  306—354. 

Vni.  Über  das  ursprüngliche  Vaterland  der  Märkischen 
Geschiebe  und  der  in  der  SüdbaUischen  Ebene  .ver- 
breiteten Rollsteine  und  Blöcke  überhaupt, 
S.  364—374. 

IX«  Erklärung  der  Abbildungen:  S.  375—378. 

Die  vom  Verf.  benützten  Sammlungen  Märkischer  Versteinerungen 
sind  seine  eigene,  —  die  des  Potsdamer  Gymnasiums ;  —  in  Berlin  die 
des  Dr.  Dieutz,  die  ehemalige  ELTSSTER'sche^  die  des  Dr.  Kuntzmann, 
die  des  königlichen  Museums,  die  des  Geh«  Rathes  Maatin,  die  der 
Gesellschaft  Natur  forschen  der  Freunde,  die  C^rausalki's.  Zur  Verglei« 
cbung  und  Bestimmung  bei  dieser  Arbeit  dienten  die  Versteinerungen 
der  Lieferungen  des  Heidelberger  Komptoirs  und  die  von  Goldfuss 
etiquettirte  und  nach  Berlin  gesandte  Sammlung  von  Doubleten 
von  Bonn. 

Die  Schwierigkeiten  bei  diesen  Untersuchungen  sind  weit  grosser 
als  gewöhnlich,  indem  Heimath  und  Formation  hier  kein  oder  wenig 
Anhalten  biethen  und  die  Versteinerungen  meist  fast  in  Geschieben 
eingeschlossen  liegen,  aus  denen  sie  beim  Zerschlagen  nur  th  eil  weise 
heraustreten  und  zerbrechen;  denn  wo  die  Gebirgsart  eine  losere  Be- 
schaffenheit als  der  organische  Überrest  haty  da  ist  sie  sicher  schon 
längst  zerstört  worden. 

Die  Mark  ist  eine  von  Süden  nach  Norden  sich  senkende,  flach 
wellenförmige  Ebene,  deren  grössten  Erhöhungen  bis  600'  betragen: 
ein  Sand-  und  Heide-Boden  von  tiefen  und  ebenen  Flussthälem  durch* 
schnitten,  worin  AUuvial-Gebilde,  wie  Dammerde,  Wiesenmergel^  (Sehne- 
ckenmergel),  Torfj  Raseneisenstdn,  Schlamm»  Sand  und  neuester  S^ss- 
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wasflerkAÜi  di^  ilter«  Uatorkge.hAlMkin^  a«l  den  Hölwii  kommt  aM* 
•er  Sand  nur  Sudswasser-Mergel  mit  Landkoncfayliea^  mit  Fischgerip- 
pen und  Landtbier-KnocheA  vor«  —  Die  Dilovial-Bildungen,  welche 
▼orxüglich  auf  den  Platean's  der  Mark  auftreten,  sind  1)  FelsblScke  nod 
Geschiebe  aus  Übergangs-  und  Beig-Kalk,  Muschelkalk,  Oolitben-Kalk 
mit  Oblith  -  Sandstein  und  Tboneisensteinen ,  Kreide  und  Fenentein, 
Sandstein   des   London  clay  mit   mehrem    andern    Sandsteinen;  daon 

2)  Sand  und  Oruss  mit  Tersteinerungs-Gescbieben  und  Yierfüsser-Koo- 
chen,  3)  Lehm  und  Thon,  und  4)  hauptsachlich  Mergel,  welche  wieder 
auf  Fels-Gliedern   der  Tertiär-Periode   ruben«    —   Diese   sind  1)  Sand, 

3)  Mergel,   3)  ?GrobkaIlc    mit    zu    Mehl   verfallenen   YersteineraDgeo ; 

4)  Thon,  aucb  Kies  und  Braunkohle,  —  Kreide  mit  Feuersteinen  ohne 
Versteinerungen  tritt  bei  PoMaw  in  der  Uckermark  auf.  —  Gyps  bei 
Speerenberg  unfern  Zossen.  —  Muschelkalk  bei  Rudersdarf  swiscben 
Berlin  und  Münehehergy  700^  mächtig,  auf  buntem  Sandstein  rubeDd.- 
Bergkalk  in  Storkow  bei  Templin. 

In  die  Aufzählung  jier  Petrefakten  im  Einzelnen  können  wir  hier 
nicht  eingehen.  Sie  pt  sehr  fleissig  gearbeitet,  die  Synonymie  ist  sorg- 
fältig  beigebracht  u||^d  alle  bleibenden  Zweifel  sind  gewissenhaft  ange- 
zeigt ;  eben  so  sind  die  Sammlungen  einzeln  angegeben ,  wo  Reste  je- 
der Art  zu  sehen  sind.  Diejenigen  organischen  Koste,  deren  Nator 
nicht  näher  bestimmt  werden  konnte,  sind  in  einem  Anhange  b6 
schrieben. 

Seit  AuERSWALD  leitet  die  Mehrzahl  der  Geognosten  bekanntlich 
die  Nord-Deutschen  Geschiebe  aus  Schweden  ab.  Um  diese  Frage 
einer  neuen  Prüfung  zu  unterwerfen,  stellt  nun  der  Verf;.  sämmtliche, 
668  Yon  ihm  aufgeführte  Arten  von  Versteinerungen  nach  den  Forma- 
tionen zusammen,  denen  sie  muthmasslich  oder  gewiss  angehören,  and 
nennt  die  Fundorte,  wo  sie  bisher  vorgekommen  sind,  mit  besonderer 
Rucksicht  auf  Schweden.  Unter  jenen  668  Arten  sind  11  Sängethiere, 
3  Amphibien,  8  Fische,  21  Crustaceen,  53  Cephalopoden,  96  Gasteropo- 
den,  290  Acephalen,  61  Radiarien,  107  Zoophyten,  7  Phytolitben  und 
3  problematische  Körper. 
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Der  Oberschnit  ia  d«r  Sumne  geg«B  dia  obtn  angegebene  AnuU 
Märkischer  Arten  ri&rt  von  der  mebrfaltigen  Aufsäblnng  einer  Art  her, 
die  in  verschiedenen  Formations  -  Gliedern  gefunden  worden«  In  deo 
Oolithen  stimmen  sehr  viele  Arten  mit  solchen  von  England  fibereis; 
im  Grunsand  alle,  so  weit  sie  anderwärts  ihre  Analogen  haben;  in 
Braunkohlensandstein  wieder .  die  meisten .  (70  im  Ganzen ,  im  Xamfas 
cktff  40  Arten).  Die  Oolithe  enthalten  11  Arten,  welche  ausser  der 
Mark  bisher  nicht  vorgekommen  sind. 

Von  jenen  668  Arten  gehören  61  den  anstehenden  Gebirgen  der 
Mark  (dem  Muschelkalk  hauptsächlich)  eigen  an,  607  den  Geschieben, 
and  von  diesen  hesitct.  Schweden  nicht  ^  in  anstehenden  Gebirges, 
nnd  nicht  ^  der  in  Schweden  bekannten  Arten  findet  sichln  d^  Merk 
wieder  (vergl.  d.  Anmerkung).  Doch  mag  nach  aufgehellter  SynooTnuI^ 
die  Zahl  der  Schweden  und  der  Mark  gemeinsamen  Arten  noch  etwu 
annehmen.  Dsgegen  besitzt  ein  sehr  kleiner  Bezirk  der  Mark  eine 
sehr  grosse  (doppelte)  Menge  von  Arten,  welche  Schweden  darcb« 
aus  fremd  sind.  —  Berücksichtigt  man  dagegen  das  Vorkommen  der  pli* 
tonischen,  ohne  allen  Zweifel  aus  Schweden  stammenden  Geschiebe,  lo 
ergeben  sich  folgende  Resultate: 

1)  Ein,  wie  es  scheint,  überwiegender  Theil  der  Narddeuischen  6^ 
schiebe  stimmt  mit  Nordischen  Gesteinen  öberein ;  eben  so  ein 
Theil  ihrer  Versteinerungen,  wovon  manche  bisher  nur  in  Skaih 
diaavien  gefunden  worden  sind;  andere  der  nordischen  Arten  aber 
sind  bis  jetzt  nicht  in  DeuUchiand  vorgekommen;  die  dort  haofi^ 
sten  sind  es  hier  nicht,  n*  n. 

2)  Andere,  und  darunter  die  häufigst  vorkommenden,  Geschiebe  mit 
Versteinerungen  sind  den  nordischen  ähnlich,  aber  enthalten  Ar- 
ten, die  dem  Norden  fremd  sind. 

3)  Noch  andere  Geschiebe  stammen  von  Gesteinen,  die  im  Skandbut- 
pischen  Norden  gar  nicht  vorkommen^  und  enthalten  Versteine- 
rungen, die  dort  gänzlich  mangeln. 

4)  Nur  die  ersten  können  mit  Wahrscheinlichkeit,  die  zweiten  zwei- 
felhafk,  die  dritten  Versteinerung-reichsten  gar  nicht  aus  Skanä' 
navien  abgeleitet  werden. 

5)  Letztere  könnefa  auch  nicht  n^it  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  die 
Sudbaltische  Ebene  jetzt  begrenzenden  Gebirge  abgeleitet  werden« 

6)  Auch  nicht  [?]  von^  an  Ort  und  Stelle  zerstörten,  Gebirgen. 

7)  Auch  sind  sie  wahrscheinlich  früher  im  Norden  nicht  anstebend 
gewesen. 

Die  Annahme,  dass  sie  aus  England  stammen,  setzte  eine  scbirer 
zu  erklärende  Kreutzung  einer  Wasserfinth  mit  einer  gleichzeitig  ans 
Skandmaoien' kommenden  voraus. 


Marcbl  Ds  Sbrrbs:   über  die  Pflanaen-Abdrücke  indes 
thonigen  Kalkachiefern  von  TuUeria  bei  Lodeve  (Anntdet  dit 
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fMä»\a  Pranes  Nroi  S  et  S.  qbcI  Act^  de  ia  J^l  lAnn.  de  Jld>*« 
demx  r,  /.  >.  BM.  geol.  de  Frwkee  1833,  III,  pg,  clxxii}* 
Unter  diesen  Pfiansen-Resten  sind  IS  Arten  Lycopodites,  wovon  ei« 
nige  Exemplare,  an  den  oberen  fUiden  mk  Frulüifilcationen  versehen 
■ind;  dann  viele  Fahr«n,  nämlich  6  Arten  Sphaenopteris^  1  Neu* 
ropteris,  1  Cjclopteris;  auch  1  Stig^maria,  mehrere  Astero* 
pbylliten  vnd  Gramineen.  Brongkiaht's  Fucoides  hypnoldes 
erklärt  der  Vf.. für  einen  Lycopoditen.  Das  Alter  der  Gebir^sart, 
worin  diese  Rest«  enthalten  sind,  setzt  derselbe  vor  das  der  Steinkoh« 
ks-Formation  LBoub  halt  es  für  jünger  und  DoFiisNor  seheint  es  zwi« 
sehen  Zechstein  und  Um  su  setzen]. 


J.  A.  Gosrsiisbt:  über  die  bei  Rocheater,  New  York,  refun- 
denen  Mastodon- Reste  (Sxujm.  Americ.  Journ,  of  Sciexe^  1631, 
Januar.  XIX,  3S8'-3ö9).  Anfangs  Oktober  1830  wuide  im  Ufer  de« 
/roAioigfifot^Bacbes,  2^  Mail,  von  PUtsfard^  der  Stosszahn  eines  Ma« 
stodon,  5'  tief  im  Boden  gefun^dett^  welcher  Jbeim  Herausnehmen  ib^ 
5  Stäche  zerbrach.  Er  hatte  7^  Länge  bis  zur  Spitze  und  muss  im 
Ganzen  9'  gehabt  bi^beu;  doch  war  gegen  die  Wurzel  noch  eine 
18"  lange  Höhle«  Der  groaste  Umfang  ist  16^''^  das  Gewicht  det 
Ganzen  57^  Pfd.  —  £Ün  dabei  gefundener,  weit  mehr  zersetzter  Hals« 
Wirbel  wog  2  Pfd.,  3  Unzen. 


R.  Waonbr:  über  die  fossilen  Insektenfresser,  Nager 
und  Vögel  der  Diluvial-Zeit,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung' der  Knochen-Breccien  an  den  Mittelmeer-Küsten 
(Abhandlungen  der  mathemat.  physikal.  Klasse  d.  Bairisch^ 
Akad.  d.  Wissensch.,  München  1832.'S.  751  —  786,  Taf.  I,  U) 
Die  Reste  dieser  kleineren  Thiere  sind  bisher  mit  weniger  Genauigkeit 
itndirt  worden.  Was  der  Vf.  hier  beschreibt,  stammt  hauptsächlich  ans 
den  Breccien  von  Sardinien  '),  Nf%%a,  VUUtfranca,  welche  derselbe 
1838  selbst  besneht  hat,  und  aus  der  Muggendorfer  Hohle,  wo  diese 
kleineren  Reste  hauptsächlich  vom  Vf.  und  vom  Grafen  v.  M&nstbr  cnt- 
deckt  worden  sind. 

A«  Insektenfresser, 

1.  Vespertilionen  sind  bisher  1)  nur  von  Cuvibr  am  JRfonf* 
fliarfre')  —  und  2)  von  Munstbr  in  der  Knochenhöhle  von  Brumherg 
im  BaireHtkUcken^)  [später   noch  von  Schmbruivg  iii   Belgien}   fossil 


1)  Darflber  Cvy  ou.  fo»,  IV.  306;  —  R.  Wmhzb  im  Jahr b  f.  Min.  183»,  S.  113 

nad  S.  382,  nnd  insbeaondere  1833,  S.  S24. 
%  Diseoun  prSUm.  5m«  4dU,  1838,  p.  S2S,  mit  Abbild. 
3)  Buliei,  4€»  nitnt,  Mai,  IX,  ttS. 

Jahrgang  1834.  ^1 


—     4ffß     — 

gcfiiaden  w#rd«n.    Aber  die  letaterwäbDteü  haben  weder  alt  eefar  jUm 
Aosebeo,  nocb  lie^tn  eie  mit   andern   Arten  aueg^totbeajhr  Tbiere  n- 
semmen:  sondern  finden  ticfa  lese  oder  in  einen  kreideweiesenTnffeiiigc« 
scbloaeen  bei  Gebeinen  von  Frösebea,   Fiechen»  .Mäusen,  JS^püaubuen. 
Maulwürfen,  Vögeln,  weleb'e  alle  mit  den  nocb  dort  zn  Iiande  lebeodti 
Arten  die  groeste  Ahnlicbkeit  besitzen.  —  3)  Dagegen   fand  der  Vf.  io 
der  Knochen  -  Breccie   von   Cagliart   mit    Lagomja    Sardna  einen 
wirklich  fossilen   Vespertilionen-Unteridefer  (Xaf«  L  Flg,  1,  a,  b.) 
mit  einem  Lucken-  und  3  Backen-Zähnen,   vor  welchen   sieb  nech  die 
leeren  Alveolen  för  einen  ersten  Lacken*  and   den  Eck-Zahn   befiodes; 
so  dass    mithin   nur   5   Backenzähne   im   Gänsen   vorbanden   gewesen. 
Er  ist  dem  von    Phyllostoma   hastatum   sehr   ähnlich,   fast  eben 
80  lang,  aber  dunner.     Sonst  hat  er  auch  die  Grösse   und  Bildung  wie 
von  Yesperti Ho  discolor.  —  4)  In  einem  Breceienstfick  ven  AnÜ- 
heM  in  der  Baoifii'scben  Sammlung  sab  der  Vf.  neben  etnem   Coiuber' 
oder  Eidechaen- Wirbel   auch  ein   Uaterkieferstnck  mit  zwei  ächten 
Baekenzäbnen,  entweder  von   einer  Vespertilionen-  oder   vieneicbt 
auch  von   einer  Sorex-Art,   kleiner  als  die  vorige,   etwa  wie  ron 
Vesp«.  pipistrellos. 

3.  Sorexx Reste  zitlrten  1)  Billaitobl  in  der  Hoble  von  Am»«^ 
bei  8i^  Macaire,  Gironde^),  mit  Hyänen -Gebeinen  beisammen  Iie> 
gend;  —  2)  Schlotmbim  in  den  Gypsscblotten  von  JTdsfrila; '),  zweifels- 
ohne von  sehr  jugendlichem  Alter  und  übereinstimmend  mit  nnseren  le- 
benden Arten;  —  3)  Cüvier  in  der  Knochen-^Breccie  von  Saräimen*) 
(ein  Kieferstiick  mit  3  Backenzähnen  und  ein  Oberarmbein  von  der 
Grösse^  wie  bei  S.  fodiens)>  — -  4)  Nosg^biuth  in  der  Knochen- 
Breccie  von  Va^matien  ^),  doch  ohne  Anfubrnng  seiner  Qu^le.  —  Dsxn 
kommen  nun  (ad  3)  die  Reste,  welche  W.  ebenfalls.  Uk  der  S^rdtmcke» 
Breccie  gefunden  j,  und  welche  mit  den  va^  Guvibh  beacbriebeoen 
übereinstimmen;  der  Vordertheil  eipe^  linken  Unterkiefers  (Fg.  %  s,  b.), 
und  der  Hintertbeil  eines  solchen  (Fg.  3.);  ein  Oberarmbein  (Fg.  4*\ 
ein  Oberschenkelbein  (Fg.  4.  b),  letzteres  wenigstens  wabrscbeiBlich 
Bum  nämlichen  Geschlecbte  gehörig.  Die  Spitze,  des  Scbneidezsbaei 
ist  gelb.  Er  verglich  diese  Reste  mit  den,.BAB>M'sshen»  ihm  wohl  be- 
gründet scheinenden  Arten,  und  fand  das  erste  derselben  abwcicbend 
von  den  entsprechenden  Theilen  von  S.  pratensis  Brbhm  darch  die 
einfache  oder  nur  schwach  ausgerandete  (nicht  gezähnelte)  Schneide 
des  Schneidezahns;  von^  S.  leueodon  Hbam.,  durcb  die  gelbe  (nicht 
weisse)  Farbe  dieses  Zahns;  von  3*  a  r  a  a  e.n  s  ebenso  und  durch  wohl  etiras 
beträchtlichere  Grösse;  —  mit  S.fo diene  «nd  out  S.rivalis  Basmi 
«cheint   diese  Art    dagegen   ziemlieh    iibereiozustimniea»     Des  zweite 


i)  BuOet,  Mo€.  Lüm.  d.  Jhrdeamse  f,  319.  ^  BtdlH,  Scienr.  not.  Xlll,  IST. 
S)  Petrcfaktenkimds,  Nachtr.  I,  8.  9.  ' 

t)  Irsft  la  4«r  2teB  Aiugabe  der  Ontm.  ßtn,  fV,  «)6,  pl.  XV,  fJB.  97,  18. 
4)  fa  Coniai  ^nnräb.  der  Erdrinde,  1830,  II,  421. 
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Stftek  tfit'  dem  eat^i^ecbeiidtB  Tfaeile  l»ei  S.  araneo«?  Terglieben, 
ist  /grössei*  und  «tärker,  mit  :breitei»mi  diekerem^  längerem  melir  nach 
hinten  nad  nicht  abwärts  tagendem  Fortsätze  der  hinteren  unteren  Ecke« 
So  scbeini  die  Art  dem  Sorex  fodieoa  ähnlich»  doch  nicht  völlig 
iiberehiftifflmendt  •  :  ^ 

B,   N  a  g  e  t  h }  e  r  e. 

3»  Von  HistTi«  fand  P£ntlai«i>  einen  Zahn  im  Xmo-Thale  *); 

4*  vom  Biber  Fischbr  eine  grosse  Art  (Trogontherittm 
Curieri  Flscu.  sss  Castor  Trogontherium  Cov«) bei r^imro^ ')* 
Fem  Gemeinen  ?  Biber  findeii  sich  Reste  in  den  Torfmooren  JEMh 
myia's,  und .  andere  kommen  nach  Croisbt  und  Jobbkt  in  Awoergne 
vor'))  von  welchen  allen  der  Verf.  nichts  au  ontersacben  Gelegen* 
heit  hatte«. 

5.  Lepua.  .  Hassen-  nnd  Ksninchen-Reste  kennt  man  bereits  in 
mehreren  Knochen-Höhlen  Frankreichs  und  Englands  und  in  den  Kno* 
eben-Breccien  des  Miltelmeeres«  So  fuhrt  1)  Bogxland  Haasen-Aesto 
in  der  Höhle  von  KtrhdaU  an ;  ^  S)  Gitvibr  bei  CeUs  ^)  Reste  eines 
Oberarmbeipesj  eines  Oberscbealcelknochens  und  der  EUenbogenröhre» 
wie  bei  unserem  Kaninchen  beschaffen;  —  and  S)  ein  kleineres 
Schulterblatt^)»  welches  woM  «her  su  Lagomys  gehören  dürfte, 
das  Marcbl  bb  Sbriiss  ebendaselbst  fand  ^),  obschon  auch  er  einer 
kleineren  Kaninehen- Art  dort  gedenkt;  —  4)  femer  einen  Unterkiefer 
ans  der  Breecie  vonJPi^^,  dem  unseres  gemeinen  Kaninchens  ähnlich^); 
—  und  5)  Knochen  von  der  Grösse  eines  Kaninchens  in  der  Breecie 
von  jrorstA»*),  von  wo  6)  Bovadst  einen  Kiefer  abbilden  liess*)$  — 
7)  Risso  spricht  von  Haasen-Resteii  in  der  Breecie  von  NhoM  ^^);  und 
von  da  sah  auch  der  Vf,  welche«  Die  akademische  Sammlung  in  JBr^ 
langen  besitzt  ein,  wahrs'cheinlich  von  da  stammendes  Stuck  Breecie, 
worin  ein  rechter  Kaninchen-Unterkiefer  mit  5  Backenzähnen  liegt,  de^ 
kaum  grösser  ist,  als  bei  unserem  gemeinen  Kaninchen.  •—  Dagegen 
mögen  die  von  Cuvier  nach  Camper  abgebildeten  kleinen  Kaninchen* 
Kiefer  von  QibrMar^^)y  ober  welche  Guvna  selbst  wieder  sweifelhafi 
wurde,  ^er  zu  Lagomys  gehören«  «^ 

9«  Lagomys,  H[aasenmaus.    Reste  davon  fährte Cuvxbr  in  der 


1)  CvT,  ott.fou,  V,  ii>  518. 

2)  ibid,  V,  I,  44. 

3)  Ckoi«ct  et  JoBEKV  reeherehe»  tut  let  Ost€m,  füM,  liu  Ptty  dt  Dom§» 

4)  Gf*.  fost.  IV,  177,  tb.  «!▼,  fg.  IS— la. 

5)  ibid.  pg.  178. 

6)  Marcel  db  Sebrcs  Mist,  d^atUm,  d.  midi  dt  ta^Ffonet^  pg.  93; 

7)  Cvv.  1.  c.  pg.  196. 

8)  iUd.  pg.  190. 

9>  Mhn.  d.  l.  Bot,  Utm,  d,  Parit  l825,  IV,  pg.  fri,  fg.  3. 

10)  Riiso  Mit,  nai.  d,  product.  dt  VKurop,  wMd,  I,  151. 

11)  Oit.fott,  IV,  174,  tb.  zni,  fg.  4. 
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Breeeie  von  KfM^sika  *>  und  yon  Stnf'dMen^),  —  flo  wie  nacb  its  Vfii, 
dbtg^r  t>«tttaDg  von  C^fe  nnd  Oüv^aÜttr ,  ■  ^  Ri8to*)  in  jener  tm 
Ni»%a  f  —  CäABRioL  und  Booillbt^),  so  wie  Gaoibev  nnd  J«bsrt*) 
unter  den  Knocben  von  Pup  de  Dome  —  der  Vf.  selbet  (an  den  schon 
oben  zitirten  Stellen)  in  ungeheurer  Menge  in  der  Breceie  SarümtM 
an.  Er  besitirif  Schädel-Fragmente ,  Ober-  und  Unter-Kiefer  mit  den 
Zähnen  u.  s.  w.  (Fg.  5— 23).  Die  inneren  oder  hinteren  Schneidezahne 
bei'Lagomyg  sind  von  vom  nach  hinten,  bei  Lepns  von  aussen  nach 
innen  dicker ^  ihre'Durchschnittsfläcbe  ist  dort  oval,  hier'  ungleichseitig 
viereckige  (Fg.  5.) ;  jenem  fehlt  der  hakenförmige  Fortsatz  auf  der  Ifitte 
der  änssern  Fläche  des  Oberkiefers,  welcher  bei  diesem  so  charakteri- 
stisch ist;  diesem  dagegen  *  fehlt  der  sechste  kleine  Baekenzaha  des 
Haasen.  Paukenknochen.  Das  Unterkieferbein  ist  beim  Kaninchen  am 
hinteren,  untern  Theile  stumpfer,  gewölbter,  und  hinten  am  aufsteigen- 
den Aste  mit  einem  tieferen  und  kfirzeren  Ausschnitte  versehen,  als  bei 
Lagomys  (Fg.  7).  Jenes  hat  5,  dieses  4  untere  Backenzähne  (Fg.  8^ 
indem  der  vierte  dagegen  mit  einem  kleinen  Anhange  versehen  ist 
(Fg.  12),  der  dort  durch  den  fünften  Zahn  ersetzt  wird  ')•  Die  Spei- 
cbe  ist,  wie  auch  Cuvibr  gefunden,  bei  Lagomys  (Fg.  18.)  platt, 
beim  Kaninchen  nnd  Haasen  mehr  rundlieh. '  Die  übrigen  Theile  zeigen 
sich  von  denen  des  Haasen  weniger  verschieden.  Die  Sardimsdie 
Lagomys -Art  ist  beträchtlich  (J-)  kleiner  als  die  Kartütanisehef 
und  etfiras  kleiner  als  die  obenerwähnte  von  OibräUar,  Sie  hat  nicht 
den  kleinen  spitzen  Fortsatz  vom  am  aufsteigenden  Aste  des  Unterkie* 
fers,  wie  L.  ogotonna  und  L.  alpinus.  Hier  folgen  einige  vergli- 
Ghene  Ausmessungen,  in  FranxM*  Dezimal -IMtaass,  wobei  die  fSr  L. 
Sardus  angegebenen  Grdsse-Variationen  wohl  nur  individuelle  Ve^ 
sclnedenheiten  bezeichnen. 


1)  OsM,  fdtt»  IV,  199,  tb.  SIT,  fg.  4-^. 

2)  ibid.  IV,  208,  tb.  xv,  fg.  16-20. 

3)  Viiuo  Produet.  ete.  1,  151. 

4)  fa  threm  growen  Werke,  Aakang. 

5)  Caoix.  et  Jomrt  L  e.  ^  BuUet.  aeUme,  mmt,  1839.  Maie,  34i. 
i)  Atoafiahrlleheres  über  die  Zähne  •.,  Jahrb.  ^830,  S.  38). 
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7.  A>v!eota  8.  Hypndaeusy  Feldmaus.  Reste  datan  iHfar- 
ten  bereits  1)  Cuvibr  in  der  Breccie  von  CeUe  ^)f  von  Korsika  ')  und 
8mrdimen^)l  —  Risso  in  jener  von  Ni%%m^)}  ^  BuxjtuDBii  in  der 
Hohle  von  Acison  ^)  —  Djilton  und  A.  in  der  yon  Sundmiick\  — 
BucKLAiiD  solche  von  zweierlei  Arten  in  Jeder'  von  KirkdaU^).  —  lo 
der  Breccie  von  Cagliari  auf  Sardinien  hat  •  auch  der  Vf*  eine-  grosse 
Menge  solcher  Reste  zusammengebracht  (Fg.  26— 35)«"'  t^nter  den  le- 
benden Arvicola«* Arten  bat  A.  Argentoratensia:  afii  ersten  un- 
teren Backenzahn  aussen  3«  innen  4  dreiseitige  Prismen  5  die  übrigen 
Arten  (A.  amphibius,  A.  arvalis,  A*  oeeoi^orous)  nur  2  und 
89  wieCuviER  gezeigt  ^>«  ]^i  der  5tfr<IIin>eA«n  Art  bildet  unten  der  erste 
Zahn  (Fg.  29.)  vorn  einen  stumpfen,  innen  5,  aussen  4  scfairfe  Winkel; 
der  zweite  und  dritte  haben  deren  innen  3,  aussen  3,  l:uiiid  de^ 'zweite 
vom  noch  einen  stumpfen  Torsprung ,  .  stf  dass  der  Zahnbau  noch  zn- 
tammengesetzter  ist  als  bei  A.  Argentoratensis-  (und  beim'  Onda- 
tra),  etwa'  wie  bei  der  von  Fn.  Cuvibr  (Berits  des  Mammiferei) 
p.  150  etwas  unvollkommen  beschriebenen  Arvibol  a-^^t;  Übrigens 
kennt  man  den.  Zahnban  vieler  ausländischen  Arten  fioeh  gar  nicht. 
Die  mancherlei  GrSssett-yerKchiedenbeiten  dieser  ä)Sfiäleii  Theile  von 
Cagliari  aeheinan  nur  Alters -Verschiedenheiten  zu*  entsprechen.  Die 
abgebildeten  Oberarmbeine,  Becken ,  Oberschenkel-,  und  .Scbien-Beine 
und  Zehen-Glieder  (Fg.  3t— 35.)  scheinen  dieser  A^t- zugezählt 'werden 
SU  musien,  da 'sie  bei  der  ebendaselbst  vorkommenden  Mäuse- Art  (Mos) 
wohl  etwas  grösser  seyn  wurden.  -^  Der  Unterkiefer  von  CeUe  bei 
CvviER  ist  zwar  eben  so  lang',  als  die  obigen ,  aber"  hpbeiTy  dicker  nnd 
stärker,  weniger  zierlich,  —  Die  eine  QüCKLAitD'sche  Art  ist  um  \  gros- 
ser, als  die  Sardinische^  — •   die   andere   (wovon   ein   Betkäi)  kleiner, 

als   dieie,   nach  Cüvibr' etwa  wie  H.  arv«tis. Endlicib  fand  V. 

18S9  in  der  Mnggendorfer  Höhle  ein  Stdck  Breccie,  worin  bei  einem 
Bären  —  Wirbel  auch  ein  Unterkiefer-Stu^k,  ein  Oberscbnenkel-Knocben, 
ein  Bec^en-Theil  und  Phalangen  einer  Arvicola-Art  enthalien  waren, 
welche»  obschon  ausgewachsen,  nicht  viel  Ober  die  halbe  Grösse  der 
Sardinischen  Art'  gehabt  haben  kann.  Ein  jDberschenkelbein.  davon  ist 
Fg.  ♦  f.  abgebildet 

8.  M  u  s ,  Ratte,  fand  Buckland  sowoJi!'  von  der  Grösse  unserer 
Hausmaus  In  -^tr-  Kirkdater  Höhle  ^),  als  W^GifBR  ^neuMcb  in  der 
Sardinischen  Breccie.  Letztere  int  ^  grösser  jblU  ftpe,  und  steht 
der  gemeinen   Ratte  somit  [?]  an  Grösao   nrchl   viel.  nach,    pie  Kiefer 


1>  Cur,  6§f.fosi.  IV,  179. 

2)  ibid*  pg.  202,  tb.  XIV.  fg.  7. 

3)  ibiiL  pg.^OS,  tb.:XV^  fg.  21  iT. 

4)  Ii%*no-  proditci,  etc.  I,  isl. 

8)  BiLiJiUDEi',  Bullet,  ic,  not.  I.  c.  XIII,  427. 
Q  BüCKt«.  ttliq.  dUutf.  tb.  XI. 
T)  Cvv«  o$9j,  fffst»  IV,  179. 
8>  ibid. 
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(Ff*  36.^  37)  «od  biide  varderaleik  Baekensülme  (Fg.  39 1  40)  feSnd 
abgebildet 

C.     Vögel. 

Die  eog.  Vögelknochen  von  Stonesfield  und  TUgate^  von  Poppern-' 
M»  und  Soletüuifen  (eelbst  der  früher  so  benannte  L*arn8-Kopf 
Mvnarsji's ^)  von  da)  geboren  fliegenden  Reptilien,  Pterodactylen, 
ao.  Die  wirklieben .Ornitbolitben  sind  auf  die  Tertiftr-Formationen 
besohr&nkt.  So  sn  Ömng^n  nach  Blum bubach  ^) ,  -^  so  am  Mo«te 
Boica?  nach  CüviBft'),  —  so  wenigstens  von  9  Arten  im  Pariser 
Gypse  nacb  demselben  ^);  so  Knochen  nnd  £]er  von  Vögeln  in  der 
ÄMvergne  nach  €aoi«BT  und  Jobbrt  ^) ;  —  so  in  Kalktnff  und  Braun- 
kohle nach  ScfiLOTBBiM  ^).  Das  zu  verschiedenen  Zeiten  darüber  Be* 
kannte  haben  von  Hoff  ^)5  DsFAiifcs  ^)  und  Broun  *)  sosammengestellt. 

—  DasB  kommen  die  Vogelreste  in  der  Breccie  von  Oibrattar  nach 
litRiB^^)  and  J.  HuNTsii^O>  ^  das  Ellenbogenbein  von  der  Grösse 
wie  bei  der  Bachstelze  fn  der  Breccie  von  Cette  nach  Covier^')>  — 
Sebienbein-Knochen  wie  von  der  Amsel  und  Flugel-Knochen  wie  von 
Ltfus  und  Sterna  in  der  Breccie  von  N%%%a  nach  Risso'^);  —  andere 
Theile  in;  der  Breccie  von  €kUe  und  in  den  Höhlen  bei  MonipeUier 
nach  H.  vb  Sbrrbs  *  ^) ;  —  ein  Oberschenkelbein  von  der  Grösse  wie 
bei  der  Wachtel  in  der  Höhle  voa  AtHsen  nacb  Buxaudbi«^'^);  —  und 
Knochen  Ton  funibrlei  Vögeln  in  der  von  Kirkdaie  nach  Bucklahd  ^®)> 

—  ein  Oberak'mbein  von  der  Grösse  wie  bei  der  Gans  im  Diluviale 
von  hmfi^&rd  nacb  demselben '  ^) ;  •—  ein  Oberschenkelbein  wie  beim 
Geier  im  Dilluvial* Lehme  von  Weeteregeln  nacb  Gbrmar^^)';  —  Kno- 
chen von  wenigstens  vier  Arten  in  der  Breccie  von  Sardimen  nach 
WiGfiBR's  froherer  Angabe,  wozu  nun  wenigstens  noch  eben  so  viele 
andere  kommen,  -**•  ans  welchem  Allem  der  Vf.  zu  folgern  geneigt  ist, 
dass  „auch  die  Vö|?cl  dem  Tode   durch   die  grosso   Fluth    nicht   entgia- 


i>'  BuUäi.  d.  Hieme,  not.  X«  15. 

2)  Blübikhb.  Naturgesch.y  8te  Aufl.  731. 

3)  Cvv,  oss.fost,  111,  3U5, 

4)  ibid.  310. 

5)  BuTIet,  d*  tcienc,  not,  XVI,  34S. 
ti)8cHLovH.  Petrfk.  8W. 

7)  Maga».  f.  d.  gctaammke  Mineral.  1,  28i. 

8)  DsrRAKCE  tahhau'etc,  1821,  pg.  122. 

9)  Zeitschrift  f.  Min.  1826,  I,  5?.  (nvnlich  vollständiger  In  EnscH  nnd  Obvisr*«  Ba- 
cyclop.  Art.  Ornith  olith  en]. 

10)  Booftu  reiiq,  diluv,  155. 

11)  Pkilos.  Tramsact,  1794,  I,  412. 

12)  Cnv.  OS»,  fois.  IV,  179. 

13)  Risso  produet,  etc.  1,  \bJ» 

14)  Annal.  Chim.  Phyt,  1826,  XXX  ,  212. 
U)  BuUH,  H.  not,  XUI,  427. 

16)  BvGKL.  reliq.  diluo, 

17)  ibid,  tb.  Xm,  fg.  9,  10. 

18)  in  KsKBnTBia't  l>§utt€hUmd  111,  601. 
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gto,  welch«  eiii9t  aU^a  Lcbevdiga  w  dm  WeUe^  lic^räb,.  ivk  BMn 

geneigt  scheint  anzunehmen^)''  und  zwar  an  einier  Stelle,  wo  deneibe 
gleichwohl  mehrere  fossile  Yögelarten  aufzählt,  itef«  erlaubt  sich  hier- 
bei gegen  des  Yfs.  Folgerung  zu  bemerken,  dass  bei  alle  dem :  1)  noch  ein 
gar  sehr  entgegengesetztes  Verbältoiss  bestehe  sunscben  der  cAormeo 
Zahl  lebender  Vögel  gegen  die  der  lebenden  Swigetbiere  and  Ampbibiea, 
wenn  man  sie  vergleicht  mit  der  höchst  unbed<^utendeii  Zahl  fossiler 
Vögel  in  Beziehung  zu  den  fossilen,  Säugetbieren  und  An^bibien,  — 
und  2)  dass  wir  weder  (gegen  BocKMifD's  Sünden abwaschunga^Ansidit) 
in  den  Abingeniogen  der  Kuocben-Höhlea  und  .in  den  Knochen-Brecdesy 
noch  im  Pariser  Gypse,  noch  im  Dilwrial-Lehme,  noeb  im  ^cmisefatai 
(zum  Theil  Süsswasser-)  Kalke  von  Öitingen  Erxeugiuiiae  ,,der  gressta 
Fluth^*  erkennen,  sondern  ledigUche  Lokal-Bildungen«  -*•  Leider  pflegeo 
sich  die.  Theile  des  Vogel-Skelettes,  welche  die  besten  .generiscben  Merk- 
maie geben  würden.  Köpfe.,  Schnabel  vod  Füsse  im  Fossil-Ziistande 
nicht  zu  erhalten,  und  leider  bat  Cvvibr  in  dieser  an  Arten  reichstea 
Klasse  nicht  so  vorgearbeitet  als  in  den  atfwei  zunftchal  angreosendea, 
60  dass  ea  vor  dem  Erscheinen  von  Nitzsch's  osteologiscbeB  Uatersa- 
chungen  über  die  Vögel  wohl,  schwer  halte» -durfte,  zn  genauen  Bestiia- 
mongen  su  gelangen.  So  müssen  bei  derartigen  Unterauchungan  einst- 
weilen folgende  Verhältnisse  cum  Anhalte  dienen.  Ein  je  beaaerer  Flie- 
ger ein  Vogel  ist,  desto  mehr  snjd^  bei  gleicher  Körper-Grosse,  die 
Ober-  und  Vorder-Armbeine  verlängert  (Raubvc^eL.*  Gallinaceen)«  Der, 
Oberschenkel-Knochen  ist  pur  bei  wenigen  Gattungekit  lufthaltig  (bei 
den  Tag- Raubvögeln :  nicht  bei  den  Eulen ,  höchst  selten  .bei  deu;  Sing- 
vögeln, ausser  beim  Pirol;  ^  beim  Strauss;  nicht  beim  Kasuar;  ** 
beim  Wiedehopf,  Trappen,  Pfau,  Pelikan,  Storch  etc.  >  nicht  l»ei  fast 
allen  übrigen  Kletterern,  Hühnern»  Sumpf»,  und  Wasser-VögelnX-  Bas 
Luftloch  liegt  in  der  Nähe  des  oberen  Endes,  bald  vorn  unter  dem 
grossen RoUhügel  (Tag-Raubvögel,  Storch),  oder  binlen  (Pirol,. Stranss) 
—  (S.  Meckbl's  Anat.  II,  ii,  124).  —  ^  , 

Die  nun  vom  Vf.  insbesondere  untersuchten  Vogel  dtr  Sardiniscken 
Breccie  sind  folgende: 

1.  Faico?  —  Ein  Knochen,  welcher  die  Fusswurzel-  und  Mittel- 
fuss-Beine  bei  den  Vögeln  repräsentirt,  etwas  beschädigt  (Fg.  41),  vom 
rechten  Fusse,  unten  und  hinten  mit  der  Stelle,  wo  der  kleine  Nebeo- 
knoehen  gesessen,  höher  als  breit,  hinten  der  ganzen  Länge  nach  mit 
einer  tiefen  Rinne  zur  Aufnahme  starker  Beugesehnen ,  welche  nnr  bei 
Raubvögeln  vorkommt.  Er  ist  dem  bei  Falvo  Buteo  ähnlich,  und 
ohne  die  bei  andern  Raubvögeln  oft  vorfindliche  knöcbenie  Brücke  voro 
am  oberen  Ende,  doch  ist  er  etwas  küraer  und  schmäler,  genau  von 
der  Grösse  wie  beim  Kolkraben  und  Haushubn,  "wo  aber  die  Bildang 
aebr  verschieden.  —  Ein  Ellenbogenbein  (Fg*  42)  von  einem  Vogel  mit 
grossen  Flügeln,  ähnlich  dem  von  F.  Buteo,   doch   etwaa   kleiner.*- 


•)  ZeiUchr.  f.  Mineral,  1826,  XXI,  58. 
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Dm  f«fdftrf^E«iilI«l)9«« 'ObenraiNiiis  XFir*  44,  45).«(r  groM,'.wie  bei 
F.  Bo^e-o,  r*^  Jfio .^Hobfltöck'  clQfr. »Speiche  <Pg«.43)^  bnd..eineftt|8i|. 
telhaiid«Kiio«li0Q«:(F^«,4^>  sdinmeB  Ib  d«e  GRVÖbse.'d'aziii^  Oder  letzteres 
ist  etvas :  khkua^.p  *  und. '  jenes  nicht  ;  mit  -  der  ^arehbreefaenen' .  Koo^heA- 
Ul^te  ao»  obeün  JDffi|t$be4y  welches  viele  Sulsn  htaben^  AUe  diese  TbcU» 
hat  Yf»  in  mehrfachen  ExempUrepif  Hii^  eiae  RipfiBV  weiche  das»  gSr 
höre»  ka»«te;-<F»*<4f).  •..-.'••  .->     /         -   '  :•'.  '  .:     .  »::•>'• 

5.  -*  ?  —  Von  einem  grosseren  Vogel  stammt  das  Brach^GftM(\<deii 
obe^Q  Ender  der  liQtoii-.Ttbi«.(Fe:«.!lf7X{w9vtim  iBt».d4«r,T)er«pnilfende 
JbocIieQlfiste  :fdr  den.  AnMta  des;,\l^adeDh<ei)ies>  nod.  Oben,-  wo  es,  sich 
mit  4em  Obeoschenkelheine  Vieybindet^  2  breit«  Leisten  sieht  y  :weh^^ 
eioea  abgerundeten   Kamm   bilden ,   wie.  bei  wlen   {jand*'  nqd,  3amp& 

yagetoyJttsbeeeAdcm'(6*«lcoiy!Ceirryu^,)  St:(rMf .QoInmhA^i&nliiha 
(?)^iob«aion  der  JP^ertsat«  hei- deR) lIii^hfiQf^iSVtig«^  iHabon;  jUihlKrfo.  ttii4 
TprsfNfjogenderot.n«/^  rnebriM  «deo  SoIjbii  ii^qrd.^  wlihre»d.  h0i  viislen 
WesaervAgeln  die', llihia  vK»ii:.Qnd)iQh0¥' in.- eine«  mehr  oder.wenilgiNr 
betraohtiiehen  Forteefz  lausgewgen  fislii!  )S0')WSlinnieni,Cprtn.<iiiid(0rQe<li 
aosserordekili^h.jiiU  deMia  M  Vi^cpiiwMftAe  vobAreieiA  (üiesaikoinf»^ 
noch  ein  obere«  J&ide  ;des  iMiMeUliAdflUiAehei» «.<9^^  40),.  gfiösaev.  4ill 
das  erste  (Nro*  9)*  .!:-:   ü    >  (('lo*? 

3.  2:Aitt»8,  ;;Jä9C»«echtenlOheffScHeiiUlkiMtchen<<(Fgi)(f4flO,  iUiiner, 
ab  dass  sie  zu  vorigen  pasaten, •  Vetio|tOQi90en  BirflhQgfd.hi«.  aRMm'adfH 
seren  Gh^lenkhocker  0,053  lang  (bei  Buteo  0,078)^  nicht  lufthaltig, 
ohne  Spur  von  Luftloch  unter  dem -grossen  RoUhugel.  Er  gleicht  voll* 
kommen  dem  bei  Anas  boschas,  welcher  0^052  misst,  —  Ein  ande- 
res BrüchsÄick  ülid'  ein  'Kn'df^ttldn '  schefiren''^'fedi  ^* S<^ienbeiii  einer  iEnte 
(Fg:  50),  üntt  iÄfein  ÖcHlTSss^beiÜ  einer ^solchen  <Fgl  A^;  '*aiiiügetiören 
ntid  sind-  eb^bralfä  unbedeut^hd' kldin«?r;'*'ä1^'bei  A.  Ibrö  s ö  h  k  r. - '^Dle 
Kngcrgli^deV  (51^/52)'  dagegen  ^hBrferi' eher  zur  förgenden  Art; '    '■ '  '^ 

4.  i  Krfthcf:'!EffiJ'<)beri/cheJiker.Khoch'^h-OPg.  53)/  schlanker  dYs'vöri^ 
ger,  dem  von  C'ö  rvds'corbne'  seht  ^älirilfch ,  kaum  etwfts'  grS'ilset^. 
So  sind  auch  die  oben  erwähnten  Fingerglieder  etwas  gr^ä&eV,tfü'a 
ohne  jeAeUnebedhieilen  utfd^Jene  '^ohmale^  iQueerleistcIn  ^auif  Ihrer 'Ober- 
fläche, die  bei' den  meisten  cmdern  V6g«ln  vorkommen.  <   >='    .  '' ^    '  '^ 

6.  ?  Rftbe.'^ül^iii  äpeichen-i^ragment '<F^.  ^4)  hat  neAeh  seinem  l>rei^ 
ten  unteren  Ende' und' naeli  seiher  gaivten  iStärke  Äbislittihkeit  Mit  deiiS^ 
selben  l^etle' beim- Rahen*  Hfeher  vielleieht  auch  das  untere  Tibib. 
Ende  (Fg.  6S).  ••'••<  -•••    -  ■  '■''••  ^  »     • 

9  ? -^  Bas  obere'  Ende  eines  'Schlüsselbeins  <Fg.  56)  und  efner 
(Ilna  (Fgi  57)  sind  kl(einer>  als  von  vorigen  Arten«  Ersteres  war  län-g 
und  schmal,  wie' 'bei«  S))eehten  und  ' Raben ,  grösser  als  bei<  Picus 
V i  r  i  d f  «  •  und'  C  o  rrn  s  *  o  ar y  o'c a  t'a efh s  v  etwa>  Wie '  bei'  '^ i c'u '% 
martiQs.  '  •  '    '  '    wt    •  >!  'i    •       ;.      •')       «:.•"•:.•'> 

7j'?  Bfioweelj  'Ein'  OberstrmHeitty'  nebb  kleineiri^al«!  bei  vorlg^tt 
(Fg.  57),  von  den  Dimensionen,  wie  bei  Turdus  ro  e^r «4-«- -odar 
*•  pilaris»  »«  'u\.-^'.,,\   \       j    :.•  .  .•  -'>:;...;   .i  ■    •.  •^•«»    m"!'  ;•    '.  i  (» 
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'  '<8ivP  L^reli^.   '—  ^Zwei*  kleine  5'  «liwii^er'glfeMify*  wiblerlaHnie 
IJIIeifbo^n^Beiiie,  Von  der  Grö^e,'ii4«  bei  d^f^fcitl}  (P^.ft9X 

'9.  ^  Fringilla.  fiiu'  Obenftrmbein  i^gi'^  M^j ' Mhiit  ^m  rmpt 
Artg»erechnet,  «ber'sciiiracber,  als  dkfts  6S':dittto  paskt»)  ^da  es  n«r 
«),6»i  (bei  der  Feldlerehe  0^025)  miftst,  in  alleni  Viii^lilitiihiseB  «iber  wehl 
mit  ^.)BA  des  Haii]s-8)^rliDg^  äbereinkeMitfni, 

Dann  besitzt  der  Yf.  noch  einige  grössere  •'V^gel-Hf  itbefteine  vob 
Citglüafi.  •     .»••'.  •,'!.>..    "  •  »  ■  • 

"'  '  Das  .£4fenbogenbein  ^der  'Lerohe  stimitit  gsiMs  mit*  de»  bei  Bm»- 
tLAmy  (tb.  XL  fg.  114^  2ft)  äbei<0inr  das  Ellenbogen  -  Bein  4ee  Fidkes 
{Wo.  1>  it^t  Sehr  ähnlich  demjenigen^  'welches  Bvofti^Am»  eineni  Rabei 
iiq«ehfeibl  <tb.  Xly  fl;:.  19— 33).         -  •'  j  :»    :. 

•  « '  lAlle^diese'  Yegelreste  sfimmetf*  «lit '  ^en  entspfM^ctMien  Hicilen  aa 
lebended Tdgeln*  sehr  gnl  übereiny  wenni' sieb  A«rtsh  #ife  spestfisobaldea- 
lltftt' niebl  gtfnr  nach  Weiseta 'ISiist.  <8le  etehen  iumso  feroa  Iid  CkgenF- 
'S«lsfc«  mit 'den  fbsi^len  Säag^th<leren.'<  Nifgends'sind  Formen,  welek 
#eii*>Üb^gBng'ren'(StranS8en'^'<Brbi^ipennea  ^-4  Arien)  zu  den  'fibrigen 
VOgehi  (8000  A¥ten>  vetmitteiMm  "  Nuf  M  wth  sehr  problematische 
MeiMn''Qitner''d^  Läelum^äckitt^tti^U  würde  als  fremde  ausgeetorbene 
Form  auftreten. 

(i'x.iDib  Dimensionen  4ei»iiebea> 'ertprähntiiti' Togelreste- atehenh  in  der 
eobon(:8>  470^  mKtgetUeiltent  Tabelle  beisammem  ' 

-•'       :'.    "  .<  .  I.    !      '.'*    :    li  »''    "     .     .1».'      '  ■!    .   *    .1        *"  ; 

.,  ;Lj,  AGi^w,:.^if*^^<;V«.  4««r  }es  p^sons^(o9sHti9s.  H^  tierais^ 
)^ßM{f:hß/iel,  ,isß^  J^uurtef  *).  Die^  era^«,  Liiefi?ruag  ^^j?«"?.  wir  bereite 
§^242;^ng^^c|gtVAb|e  jzve?ti  ^ult.  uns.ro.^.der  höchst.,  erfreulichen  An- 
zeige  elLt^g;^^,,  4a^^  jeuec.,.y^a,di}r,:  £eoJpgi9cben..^^Q;pi^täf .  ii»  Zxwdaii 
^^j^^^vp^  WoxjL^jiTON  g,egründete;]pi;eis.s  a^r  ^ufini|p^vng,  40«  Geologie 
zu^er^(|jnnt.^  wor^ei^  seye.  Sie  entl^U  IQ^  JBogen  .'^e^^  ^as  verscbiedeueB 
pj^pdei^  und  .22  T4fi?liu       :        ..... 

.,  'iBaq^  L!>B.il7--*4a»  .IL  Naobweisiungeie  übetr^ie  Liier«- 
tnr.  von  den  .ifDseileii  Fischen  ..und  Nachträge.  Slchlusi 
(S.lQ-^dD^lU  .lAitf  fier  letztens  Seite  isA  dieÜttersleh^.der.geegtiostischeu 
ßemnHiiiigfDi'iniißM^^aftirf  ^krig  €*nem  der  Herausgeber  flieees  Jahfbur 
«besy  statt!  I^Auneivüj  aegesicbdeben.  Ehi  Aobexig'  zu  dieseasi  Abschnitte 
enthält  eine  Übersicht  der  Fische,  von  welchen  sich  no.eh  nicht  pobli- 
4»irle  Abhildtunrgeii  in  Ck)vJsn's.:Porteleullle  i6ttden,^.da8  mit  dessen  BiV 
liotbek  von'»4e»  Regierung  engHtaufil  und  den  Gelielirteli  zur  Beeutzaag 
dergeboteni  ist  .<S,ai-r-a3)..--*,  III..  .Angabe  4er.  .Orler,  deren  fes- 
eiiie  Fi:achr.eeti»,/dem  y;f^  .-.neeh  ^iebt  nal^ef  i>eJi:iinBt  sied 
(S.  24—25).  Da  deren  Bekanntwerden  sehr  von  Nutzen  «efu  kaaa, 
(ie>  wellen  wir.  sie  bieK  mit.  dem  -WiMlfidte.  hefcanqt  .wiecbeit»  dasses 

^)  Uns  avf  dem  Weg«  des  BeehhaadeU  efsl  a«  17  Jali  sagekoaMSMaj . 


Vf.  zw  Anm^iM«  9U&  tStellftn«   Ja)4iUQ.,  Gol»^   ^i  £lrii(qii|lilf|eip«Gr49Mi 

eben  wd  Zälip«);  <;or4;  i».Iri4uii4  (tW4riieV>ANcMe).  ,  Im^Qjibkt«  4lMr 

StttDkaUeii^FainiiatioiK   J^c^JITtfcCA  bei  Edimlmrg  Cls'0u»i)fi,Br9ßMußd 

Nofthumkeriauä  (StjAcbeip  itii4  i^biw)^  i$A«i0jD.i)lifrtew».iMA<riltte«i 

Simdipnamd  <4e«0gi.).|,2VNf|r  bei  Xif^ilf  <Zäbne);.  ßtchfme^  m  4ei}  1^4»)^ 

(Fisc|ie>ü\Z^II»c*  <dc#«gl,))..  1F<«4i«M  io  Ci^imscticuli  (äesuglO;  .4« .«Pt 

tben  Sapidptm.  iiodiZecMcw   Mtfr«i<Mdkl  <«iit  Zinmi^9r,>aQg»l4A&|iP 

Fischt);  JUn^  PaXMi^;^n  JiTffrttfff^eKTiiii^     Kßtt  Tbickie^  tt«4  ;W<X4r 

l«i%4  <F4«cb€0l,.  Jiabipiit^  .;9Niiid#|fiii3f  MqscMkalk  vm^  KfVi^ti   £kir 

burf.w^i,  ^in^in^   (ifrejcbetii ?] .  (Vit^hc^..   Ixk^et  OqüMM)»:  sif4im4 

Begki  Aaorfu^.ii»  lmQ/ißter$hirß9  ,P«>li?#..Jt4Ka.bi9i  lAT^i^i«»!» ,  üfftfruf  'm 

Eimthßnr  Joffdi  0;^|  PM^m««.  »ia :  Qw««'«  (»bev« V.  7 if«bfl)i .  JQmfwni 

pod  iStoii/'«/{€:(4.jGS^bfippea,;U|^  Za|io^).  ..  JtP  ^r.  ^ei4d9i;Oni|]|»e4^> üfM 

«<ttr^-4UMvrAA4>'9^  ,9ia4  l'iirfi^A;.    ,.Iai  Kreide^*  Gebiete -i/oAteiifc«! iJv 

MUxiem  iPi^ebejn   KAirpathf«,7;$a||dste9i>,  JMfwmHirMfme  .M0if^ 

Broekterheeh  in  .Xtn^ks^irß  mfi  WigkL.   In  dem  :t!ertf$rfD -OtWetei  i9Pdr 

lieb:  ir^M  1104  JEtfMip<«tr#, /iiAV^   r€n«$ii<»  ,«^i4Mht4laittl  «aMü«) 

NicoUckUsf  und  f^ifOiczkaj ,  Sagfn:  ß^  der  ^OK,   iUMi^«4i(ilif>  bpi^l^4 

am  O^frrAtfvt«  t*   IY«^  .'PermLAtologie^,  iDpibi9  8fOSi4eTep;ir.Pia.  d^^i) 

Fifchsxhuppj^Q.  ;yerg.lc|iQj|.|ii.U  d.em  9in%l^fgi9pVjMißk^iofkfm 

der  HauA;  bei.  den   an4ern   Tbie? -KUm.««  (iS«    il6r-4Q)v:Di(9 

Haut  der.Tbiere  ist  ;^r.(d.eren  ,Klit^$]HMiQVi:^iQ:.wiB4eAtli<^9eerBIfrkt 

mal,  alg  wofür  man,  «ie  (»ia  .daher  hfit  gviteu  tIacalBB  ^vHnllefi« .  Noeli.iiiAlkl 

?on  der  JS^aase  des  JfUfpera   trfsnnbar.  beii  den;  FelypePM  QP4.medlf>ftni 

bildet  aie  kalkige  Scbealen  bei  den  Gebino4er«ien  npd  MftfnekDm.jborilT 

artige  Hinge  b«i  4f n  Keffbtbier^n,.  bUitj^ge  ^Sohuppftn  ^^4^n\JSmlmtß$ 

bomartige  $chMder  b^i  den  HepitiUens.  Federn,  und.  fl«ar0  .Jb^i  den<.¥4- 

|eln  und  Saiig^tbieirenp ,  o4ber. die >IIi^ut  dringt  AuebidiaOPabrveraebie^^ 

Öffnungen. la^de^Korpei*,, ein  und  üb^izif Ul  4(i;a«en  j>Miete  tOberA|feben^ 

ond  erseugi  laijicli;  .dor^.  versfbie^ene  .Gebilde»;?  ^^ebne..  und' )?#»ixirAigo 

Platten   in    dan   £ingfi«^ideff«.    Sie   ^b|et   «a.  gieiebaan»'  •«frei  ^üanlT 

Skelette,  die  unter  sieb  in  :inmgater  B#^<buf|g  steben».  «nd  giK  i^SfJcli«!! 

bei  den  \V'irbeitbier«n  oech  daa  Knoeben^SkeleU   kömn^l^.idcffseo  iJSnt«Vf4 

ckeluBg  im   nnigeke|intpn  Vefbältnias.  mit.  der,  der  .vetigeq   Mebi4i  OH 

zeigen  aicb  Cbergaqge- zwischen  jenen  «n}l  idieacwi)  wie  bei.de«9)«ehen 

namentlich  awiachefi.  den  Kiemende^keln /,  un4  den '•ßehuppep  ^  .t^iskh^ 

den  Hinterhaupt-  und   Oberarm  -  Beinen  .  und   den   Schuppeni  «wiaaben 

dpn    Zähnen   und   den    Sehlund-Beinent  u.s,  w.    —    Pie    Hmit^timik^ini 

Allgemeinen  besteht  bekanntlich  ai^s  drei  Schichten a  . aua   desi  hwwKii^-t 

gen  Empfindong^  und  Gefaas^losen,  jedotCb  noeb   atte  viele« i liegen ».»i^ 

sainmengeaetnten   Epidermis,   -^  aus    de«u  Malpighi'scben.  Scblei«we4K^ 

weiches ,  nnr  ^e  jedeam^ig^  innerste  voocb^  flieht  evbartet«  I^agt  de» 

vorigen  ist,  «^  und  aus  dem  allein  belebten,   aus   dichtem   achleifnigeilt 

Gewebe  beetebtAden  und- mit  Geliüwen  u»4I(0fyen4«rebs(igeiMii(ä#rfoai 
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du»'  flHieb*iita<Mfll"4i«  La^n  der  B^lddftnl»  feucMiMrsive  ffrtengty  ^ie  V^- 
nM&fe  dei  'MAl)>igbp8cheff  ICetzes   aasiehtidet  ^ntid   r^aörbirt,  und  nacli 
itraen  dttrcb  "iEfellgeWeb^  mit  ^dea  Maakdn   susatnmteäbfta^,   du  «ndiidi 
altea'Ftittktiftteendet  Kdrper-Oberfiäctie  vorateht.    Be»  d«n  Fiscben  iiii- 
bl^aoMe^e  bettelMti  nuii  Jen«  Pig^meate   aua  'kleinen  Krjatiaiebea  fcr- 
aebiedener  Erden   und' Metalle   anter   den -Scbappen, 'deren  Ferbeo  in 
Leben  ^ie  bei  dem  Tode  yerinderlleb  sMid, '  .jedech  sieb   aogar  bei  eini- 
gen* lertiäratt"  ftseb-AbdrOcken   (äebwarz)   e#bälten'  beben.   *'2«blrdek 
Vttrei^  am   Kftffe   nnd   auf  der   Seitenliifve  etÄelden   einen  S^leim  n 
Sedeckaag»  >di^''£pideraiia  4e8  KSrpere   ans  ,'*  wblbb(^   dnnver  als  bei 
iHideiti  liTfrbeltbieren  \mU    Ibr  geboren  die  Scbappfen   (d?«f'  Sebilder,  fie 
VMern^'  die  Haai^,  die  Scbaalen)  alid  eelbet  die  Zfthbe  an,  nnd  werden 
itt  ltti)Äli)%er^  Weiee,  'Wie  kje  adibeti  -entengt     Doeb  veriNfticftf '^  der  Vf. 
iitfavbbfeondereii  Chrfiaden  dl«  BMraebtimg  der  tetkieren  knM  anf  den  B^ 
a^lner^det^  Oateologie.'*-   Die  •  Sehopp^n  '  aber  l^aehd/tige«  ibn  hier 
¥brau|g*#«reiie    als   Omndlage    seiner  ^eigeatblünklieben  •  ffiassifiketiom- 
V^\lsM.  'Da  «ie-aicb'gcgenae^g  tfa^irerae  bedeckt,   so  ist  ibre  jede»- 
aiaUgef  iradireForm  "iebr  ventebieden'voh  der  des  nnSedeckt   bleibeodeB 
aiNlilea.*'  Sie  ^ateben'aiif  dem  Kmrpe»   geWdbnl4eh  in'Qiieer-lieiHeD  und 
bedeeklMi'  i^taander  ron  #t)ni  aacfabiiitett/'  DdefaKiegelUrtig;   wobei  bald 
JMiil  19ebappe' aii  der  «ber  and  unter  ibi^iti    tlersetben    Reibe  befindli- 
lAftfii''aäi*  >allKegl  (iw«eb'selef&adi^  k« 'denen  -de^  folgenden  Reibe,  oder 
aüg^lei^hanbb  miiibnen^iil 'geMd^h  Lätfgen'-Reiheri   geordnet),  wie  bei 
fäst-alleD  O«no^id€ny  entweder  mit   retibtwinkelig  abgestutzten,  oder 
iaüi'WeiSelArtig  'eogeMt^bttf^ett  ' 'SHitenrättdem,   Ton  welchen  dann  zawei- 
lenaheb'  okuintttthiin  Pöitsatairi'  einein  AoAsöbnitt  am  unteren  Rande 
der  'daraber  stebebden  Sebuppe   eiirpassi.    Bald-  bedecken    sich  die  anf- 
^aandetfblgeaden '  Schuppen  vlohs  vdri»  'tiaeb  hinten    und  von  oben  nach 
miett'  auglsicby ''maroder'  weniger^  wobei' ^die Reiben  gewohnlieh  schief 
niid*  sdnstmaniiA^altig'YnodiilBlrt^etseheinetf.    Zuilreilen  aber   liegen  die 
^BeHop^en-aucb  vnikrtfskopiscb  v«i4tfimmert   ganz   in   die  flaut  versenkt, 
oder  bttdeicken' sie  in  Ftfrtb  gressdr   Sebildet*,'   die  mit   aHen  ihren  Ran- 
dent'nur  aneittaader  liegen,  oder   diese    siUd   weit   auseinander  gerockt 
iHid  Idier  ZwisobeDraame   mit  Daeh«iegel*4tSndigeii  Schuppen   ausgefüllt. 
]>5e''Cilieer^Reiheit  der  Däetisiegef-atandigen  Sehuppen  gelten  gewöhnlich 
vod  d^r  Mittellline'desRflekenfs  an'  aehief  abwärts'  nach  hinten  (Dorstn 
l^edträKRelhcrn)  sfeh  kreot^end'  mt«  atidem,   die  von   hinten   nach  vorn 
faarabciebea;  -^  die  Schuppen- werden  mitten  an' den*  Seiten  am  grSssteo, 
unten  am  Bauebe  am   kleinsteb.    Eine   mit   Poren  'versehene^  Idngs  der 
fi^iteH  hiuaiebende  Schuppeii-Reihe  (die  sog.  Seitenlinie)  trennt  die  obe- 
ren ran  den  unteren  Schuppen  j   ober  ihr  siujd  die  nach    hinten  aufstei- 
gende«, unter  ibr  die  nach   hinten   absteigenden   Reihen   deutlicher,  ala 
di^  mÜ  diesen'  sich  kreutsendeto.    Da  die   Richtung   derselben   demnach 
vob  der  Mittellhfie  ausgeht,    ao  ifeit  es  nötbig,  sie  selbst  für  die  halben 
Schuppen  reihen  au  beobachten  und  anaudeutett^  wessbalb  dann  „vordere 
und^bikitiDva-  MediodaraaURaifaieii^^  und  vordere  und  hintere  Medio^veatral- 
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Reibeiiy'd*- li«  ron  lerMÜtt  ai>  meh  inEMrn/odcftr  naiib/liibl*« -«iiiiM^n 
nehende^  iuhI  ▼on  4aB  Mitie  «n.iiaeh  vorn  und  naeb  binles  zwaiBaucb 
biDabg«bende    Reiben    unterscbiedaa;   werden.     [Daese   Bei^eniwiBg  ist 
böehst  uAlogiseb   und.  z.ireideQ%t    besser  wäre '  vielleicht   zu  .tagan: 
I)of8oMediaKll;,'M«liiotDQraal*ME*V  «diorVentral^   und  Ventro^Medial- 
RJ.    Bei  den  grossschuppig^n  Fischen  stiaieM  die  Aiizabl  dieser  Beihen 
fas^  immer  mit  der  der  WSrbdbMoe,  die.  Riebtuiig  der  deullicbsten  Rei» 
hen-Hfilften  mit  der- «der  Dtertten^Fartsätze  nach   oben  und   des  Rippep- 
uod  natjnm  Dorate-tFnrtaatäDe   naeb   imten*  uberein^    Oft  Icomme.n:  uefb 
besondere  Schuppen-Reihen  längs  der  Rfickan-  und  der  Bauch-Linie  vor. 
Eisig;«!  Fischen    jedncb    «aheineu   alle   Schuppen    gwazUch    zu  .ffhl^n 
(Petromyzon,    Myxine)^    —   wo    sie    aber  vorkommen,   liegen  sie 
frei  in  Vertiefungen  des  Corion ,    nur  festgehalten  durch  eine  Yerdoppe* 
long  der  Epidermis  um  ihren    hintern  ^   die   nächsten    Schuppep  ubecda* 
ckenden  Rand,  obne.mit  der  Lederhaut  irgend  durch  Gefösse  zusamiuenzu- 
blngeD.  Wie  dünne  sie  auch  seyen^  so  besteben  sie  immer  aus  mebrereni 
durch  erhärteten  Schleim  von  innen  aufeinander   gekitteten.  Hörn-  oder 
Kalk-artigen  Blätteben,  wovon  die  kleinsten  aussen,  die  grössten,  zuletzt 
^bildeten  aber  zu  innerst  liegen,  wesshalb  die  äussere  Oberfläche  eine 
Anzahl  den  Rändern   paralleler   Streifen    erkennen  lässt,   während    die 
innere  glatt   erscheinen   muss.     Die   Anzahl    jener   Streifen   auf.  einer 
einzelnen  Schuppe  kann^  mit  andern. verglichen,   über  das  relative  Alter 
verschiedener  Individuen    (  ?  einer  Art)  Aufschluss  geben ;  aber  etwas 
Gesetzliches   über   die    Zahl    dieser   Streifen    zur  Dauer    eines .  Jahres 
kennt  man  noch  nicht.    Wir  würden    dadurch    vielleicht    in  den    Stand 
gesetzt   werden    zu  beurtbeilen,    welches   Alter   Individuen    verwandter 
Spezies  in  verschiedenen  geologischen  Perioden  zu  erreichen  vermogten» 
Die  Schuppen  vieler  Ganoiden  sind  ferner  von  aussen   mit  Schmelz  be- 
deckt.   Yon.den  aufeinander  gekitteten  Blättern  breiten  sich  die  spätem^ 
grossem,   untern,   bald  gleicbmässig   um  alle  Ränder  der  früheren  aus« 
bald  stärker  um  den  hintern  Rand  als  um  den  vordem^  so  dass  die  vordere 
Streifung  dichter  als  die   hintere,   und   das   erste   Blatt   im  Yerbältnisa 
zum  letzten  exzentrisch  werden  muss.    Bei.  allen  Individuen  vertrocknen 
die  ältesten   Blätter   zuweilen    und  lösen    sich   ganz  ab*    Der  Rand  ist 
bald  einfach,  bald  bogig,  zähnig  oder  sägezähnig,   so  dass  es  auch  jene 
Streifen  werden  müssen;   die  Zähne  legen  sich   am  hinteren  Rande  un- 
vollkonsmener  auf  «Snander^  wodurch  die  Schuppe  rauh<  wird ;   oder  sie 
erscheint  strahlig^gestrdft   dadurch,  dass   der  jedesmalige  vorstehende 
Rand  einer  neugebitdeten  Lage  ao  gestreift  ersdieint,  u,  a.  w« 

Band  II,  S.  49  —  84*  Yon  V*  Palaeoniscus  folgt  noch  die 
Bescbreihnng  der  Arten,  welche  mit  Ausnahme  von  7  und  8  (Jahrb. 
1833.  S.  676)  schon  in  der  früheren  Übersicht  (Jahrb.  1833,  S.  347  ff.) 
enthalten  waren. 

5.  P.  VolKzii  Aa.  S,  55—57.  TL  VI,  Fg.  1--7  von  Autun. 

6.  P.angu8tu8  Ao.  S.  57—60,  Tf.  IX,  Fg.  1—5,  von  Autm- 
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^' t.  P.  VrallftlavEenrift  Ag.  9.  1m»-«3^  W«  X,  Fg.  t-^6;'im  Rotb. 
lieg;endeii  su   Huppersdarf  an  -der  fifdtfe»f«ell-linAjiilrcJlmi  Gfeoxe 
YOtt  V.  Dbchbn  zuerst  angefiUirt. 
8.  P.  lepidurui  Ag.  ».  04—66,  Tf.  X,  Vg.  3,  7»-9.    In  Kalkscfaw. 
fer   gleicher  Formation   so  Scharfeiteek  in  der  GrafaehaR  Irlerfi 
▼on  demaelben  g;eftindeit. 
§.  P.  Freiealeiieni  Ag.  8.  <l6-^78y  Tf.  XI  mid  SIL 
10.  P.  magno 8  Ag.  S.  78—80,  Tf.  XIII  nhd  XIV. 
11;  P.  raacropomus  Ag.  S.  81—83  (Palaeotlkriaanm  glgat  As. 

mss.)  Tf.  IX,  Fg.  6  nnd  7.         ' 
l!t?P.  elegana  Sbbgw.  S.  63.  (cfr.   Oe<a,   9ViMiatftt  H.  .6.  m, 
'      tb.  IX,  %.  1). 

Noch  zu  untersuchen  bleiben  die  Arten  von  Vise  (Bavreux  in 
Atinal.  de  Vacad.  de  BruxelleSy  tb.IX)l  —  von  Bast  Thickley  (Sedgw. 
geol.  Trans,  L  c.  Tb.  VIH  u.  IX);  —  von  Yorkshire  (Yoüng  Ged, 
of  Yorksh,  Tb^  XVIy  Fg,  T,  8);  —  eine  Art  in  Gibsons  Sammlung, 
welche  in  Cuvibr's  Atlas  abgebildet  ist. 

Den  Bescbluss  dieser  Abhandlung  macht  die  Beschreibung  eines 
Skelettes  von  P.  Yoltzii  von  Autuny  welches  sehr  interessante,  und 
um  so  werthvollere  osteologische  Aufschlüsse  gewährt,  als  es  das  eio- 
zige  ist,  das  man  bisher  von  diesem  Genus  hatte. 

Von  Oste.olepis  hat  der  Verf.  nogh  immer  nichts  untersuchen 
können. 

Die  zu  diesen  Lieferungen  ausgegebenen  Abbildungen  liefern  auf 
Tf.  F.  das  Skelett  eines  lebenden  6  allstes;  dann  fossile  Reste,  Däm- 
lich 11  und  12.  Palaeoniscus  Freieslebeni;  15.  Plafysomus 
gibbosus;  16.  PI.  rhombus;  22.  Tetragonolepis  Bouei  nnd 
T.  semicinctus;  26.  Semionotus  leptoceph  alus  und  S.  Ber- 
ger i;  27.  S.  latus;  28  und  29.  Lepidotu»gigas;  30.  Schoppen 
von  L.  umbonatus,  L.  radiatus,  L.  subdenticulatu8>  !<• 
unguiculatus,  L.  Mantellii;  32.  L.  ornatus;  33.  L.  nndatus; 
40.  Pholidophorus  macrocephalus. 

Band  IV.  gibt  nur  Tafeln,  als  Taf.  3.  Lates  gracilis  Ag.; 
4.  L*.  gibbua  Ag.;  5.  L.  notaeus  Ao.;  0.  L.  macrurna  Ag. 

Band  V.  Text.   S.  25—32. 

III.  Aean tbonemas,  Fortietaung.  1.  A.  filameaBtoss« 
Ag.  S.  2^  —  27,  Tf.  m  nnd  iv.  (Zeus  gallaa  Jttwf.  Tem. 
tb.  19  und  Chaetodon  iiureua  ib..  p.  60.  Tf.  51,  Fg.  3,= 
Chaetodon  aubaureua  Blainv.)  vom  Monte  BoUa.  —  2.  A» 
Bertrandi  Ao.  von  ScMo  im  ViceMmechen.  —  IV.  Von  er 
§.  28—33.  1.  V.  longispinus  Ag.  S.  28— 31.,  Tf.  V  nod  VI.  (Zeaß 
Vomer  Volta,  tb.  35,  fg.  3,  und  Zeua  triurua  tb.  44,  fg<  3)) 
eben  daher.  Ein  eigentlicher  fossiler  Zeus  ist  dem  Vf.  nicht  bekanot) 
da,  ausser  den  in  vorstehenden  Synonymen  ^efaer  vetwiesenen,  ^ 
übrigen  bei  Blainvillb  aufgezahlten  Arten  zu  den  Pycnodonteniifl^' 


da  Pftteoi4.4ii.(Ae««ttJi)  gehfirelu   -^   Die  JüiUldvi^tn  sä  cUtMiir 
Hefte  sjad  die  mq.  eben  zitirten  Tafeln  3—6* 

Ein  Feuilleton  additionel,  welches  mit  jeder  tteueo.Iieferung^.'fort^ 
gesetzt  wei:dea  uoß,  enthält  (S«  1^20.)  Zusätze  und  Berichtig;ung^en 
so  früheren  Heften  i|nd^  periodische  Bekanntmachuug^en  des  Yfs.  an.  seine 
literarischen  Freunde.  Der  grosse  Umfang,  den  dieses  Feuilleton  schon 
gleich  nach  den»|  ef  (i(en  Hefte  erlangt,  zeugt  hinreichend,  von .  d^m  rast- 
losen Eifer  des  Vfs.,  seinem  vielseitigen  Verkehre ,  lässt  ,aber  -euch 
furehteiiy  dess  h^ei  .^Beendigung  de«  Werkes  von  seinem  anfäuglicben  In- 
halte wenig  ZusanisAenhängendes  mehr  ubi;ig  bleiben  wi^d.  Daher  soll 
dieses  9eiblAtt  alsdann  in  systematischfir  Ordnung  i^mgedruckt  ^  und 
jedem  Bande  pro  ret^  beigegeben  werden.  So  enthält  es  jetzt  No^itzen 
über  die  er^  neuerlich  vom  Vf.  besqchten  Sammlungen  und  einen  Nach- 
trag neuer  Genera  ^nd  Species  zu  seiner  früher  mitgetheilten  Obersicht 
fossiler  Ganoiden,  was  .Alles  schon  grosstenthetls  aus  seinen,  in  diesem 
Jahrboche  abgedruckten  Briefen  und  abgerissenen  Mittheilungen  be- 
kannt ist.  (Jahrb.  1833,  S.  67&;  und  1834,  S.  301  ff.;  379  ff).  Pas- 
sesder  durfte  wohl  auch  der  oben  erwähnte  Illte  Abschnitt  des  ersten 
Bandes  hier  seine  Stelle  gefunden  haben,  da  nach  Beendigung  des 
Werkes  derselbe  keinen  Wertb  mehr  behalten  wird. 


Kauf:  eine B  er ichtlgun  g,  den  Hippopotamus  major  be- 
treffend (Karst.  Arch.  1833,  VI,  22^—228,  Tf,  V).  Cüvier 
hat  die  grossen  hintern  Backenzähne  der  Mastodonten  von  denen 
der  Hippopo tarnen  genügend  unterscheiden  gelehrt.  Aber  die  klei- 
nen im  Alter  ausfallenden  Zähne,  besonders  der  erste  des  Oberkiefers 
haben  mit  den  hintern  Oberzähnen  des  Hippopotaaius  eine  so  grosse 
Aholichkeit,  dass  man  sie  leicht  mit  einander  verwechseln  kann.  So  ist 
in  der  That  der  Hippopotamus -Zahn  bei  Croizet  und  Jobbrt 
S.  142,  tb.  n,  fg.  6  nur  der  zum  dritten  Male  gewechselte  Zahn  ihres 
Mastodon  Avernen  sis,  des  Te  tracaulodon  longirostris 
Kaufes.  Unter  dem  Namen  Mastodon  angustidens  beschrieb 
CüviER  nämlich  Reste  von  zweierlei  Thieren,  einen  Unterkiefer,  dem 
wahrscheinlich  die  Stosszähne  wirklich  fehlten,  und  welcher  jenen  Na- 
men behalten  muss,  und  einen  Zahn  von  Trevaux  (tb.  I,  fg.  5), 
der  einem  mit  zwei  Sto^szähnen  im  Unterkiefer  versehenen  Thiere,  dem 
Tetracaulodon  longirostris  Kauf's  (Isis  1889)  angehörte,  dem 
grossten  fossilen  Landthiere,  welches  das  Dinotherium  an  Grösse  über* 
traf  und  nach  einem  Humerus  zu  nrtheilen  18'  Part«,  erreichte,  — und 
von  welchem  das  Mastodon  Avernen  sis  Cr.  et  Job.  nur  das  Junge 
ist,  ~  SU  welchem  endlich  alle  von  Cuvibr,  Soemmbring,  Mbtbr  und 
Kauf  früher  dem  Mastodon  angustidens  ^t9  Darnutädt^  Mu- 
seums zngetheilten  Reste  angehören ;  mithin  auch  das  linke  Oberkiefer- 
Fragnent,  welches  Mbjbr  (in  den  Act.  Lbofou)  XV,  n,  113,  tb.  LVIl> 
nnter  dieeein  Nameo   beschrieb  und  abbildete«    Eis  trägt  drei  Zähne» 


wovon  die  2we|' vbrdcrti  aiit  dem  .Alter'  vere^wfnd^  t-  Hbeh*  fibw  jdeai 
ersten  Milchzähne  entdeckte  K.  darib  den  Keim  des  Zaimes^.der  dieaed 
mil  der  Zeit  verdränget  haben  wurde. 

Länge,  YordereBreite,  hinleteBrelte 

1.  Der  Milchzahn  hat       ....    Ö^OSKI    .    •    0,019    .    •    0,et4 

2.  Vom  ersten  Wechsel: 

"-•  Der  oben  erwähnte  Keim  (Fjg:.  1.)  0>030    .    .    0)031     •     .    0,035 
'*'       Ein   anderer,   rechter^  kleinerer, 

etwas  abgendtzt  (Fg.  2)     ;    .     0,'03ä     •    «  0,025S     .     •    0,027 
Ein  linker  mehr  abgenützter  (1^.4)  0,0405    •    .  0,0405    .    .    0,04S 
'3.  Vom  2ten  Wechsel  sind  die  Zähne  ähnlieh,  aber  üebfirfor  ausgebil« 
det,  ihre  Spitzen   getrennter,   und   namentlich   lassen   das  Tordere 
und  hintere  Spitzen-Paar  ein  breites  Thal  zwischen  sicli.    Von  des 
drei  Wurzeln  steht  die  kleinere,  freie  nach  vom  nod  aussen. 
Ein  solcher  Zahn  misst    .    •    •  0,0445    •    •    OjOSO     .     •    0,0405 
4.  Nach    dem    dritten  Wechsel   wird    der   Zahn   nech   ^össer,  zei^ 
einen  vordem  und  einen  hintern  Ansatz'  (Taloii),    auf  den  äussereo 
Spitzen  die  Kleeblatt-fSrniigen,   auf  den  innem  aber  Iflngfiche  Ab- 
nntzungs-Fläcfaen.    . 

Ein  solcher  Zahn,  wenig  abgenutzt  (Fg.  3). 
Ein  linker  mehr  abgenutzter 

(Fg.  5)  hat 0,055     .     .     0,040     .     «     0,052 

der  bei  Caoizet  u.  Jobbrt    •    .    0,050    *    •  .     .    0,053 

Doch  ist  die  bei  diesen  Autoren  als  Hintertheil  angegebene  Seite 
(tb.  II,  fg.  6)  die  vordere,  und"  Cuvisr  hatte  wohl  einen  Zahnwechsel 
von  oben  nach  unten  angenommen,  allein  die  Entdeckung,  dass  solcher 
bei  den  vorderen  wie  bei  den  hinteren  Backen  Zähnen  von  Mastodon, 
resp.  Tetracaulodon  dreifach  seye,  gehört  K.  an.  Jene  Vorder- 
Backenzähne  vom  dritten  Wechsel  unterscheiden  sich  von  den  hiotern 
Backenzähnen  des  Hippopotamus  durch  ihre  Grösse,  ihren  doppel- 
ten Ansatz,  ihre  fast  kreisrunde  Form  und  durch  das  Fehlen  der  Fläche 
am  Vorderrande,  die  durch  das  Vorhandensein  eines  noch  mehr  nach 
vom  stehenden  Backenzahns  veranlasst  werden  wurde. 


J.  J.  Kauf  descriptioB  d^ossemens  fossiles  de  Mammiferes  inam- 
tms  jusqu'a  presenty  qui  se  trouvent  au  Museum  grand-ducal  de  Darm- 
Stadt.  3»^^  cahteTf  (1834,  4^  avec  les  planches  Uthogr.  X  — XF;  - 
Vgl.  Jahrb.  i833>  3.  400).  Dieses  Heft  ist  wieder  ganz  den.Pacby- 
dermen,  und  zwar  dem  Genus  Rhinoceros  (und  Acerotherium) 
gewidmet. 

Kap.  V.  Rhinoceros. 

1.  Rh.  Schleierm acher i  K.  S.  33— 45,  Tf.  Xln.XIII  und  teil- 
weise Tf.  X  und  XIL,  dem  Rh.  Sumatrenais  ähnKefa,  aber  grSuer, 
der  Winkel   des   Nasen-Einschnittes   fällt   über  den   11.  Mahlsabn,  du 
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ZwitehenUefbibein  Ist  yend«.  Da  wir  das  Wesentllcbste  iber  diese 
Art  aas  der  /sis  scbon  frfiher  mitg^etheilt  haben  (Jahrb.  1833,  S.  360«- 
370)9  so  ^laaben  wir  keinen  neuen  Auszug*  aus  dieser  auf  alle  Theils 
des  Skelettes  sich  besiehenden  Abhandlung  geben  r.u  nässen,  welche  na* 
mentlich  rficksiehtlich  der  Zähne  von  erster  oder  sweiter  Bildung  sehr 
belehrend  ist. 

S.  Rh.  leptodon  Kavt  n,  sp.  S.  46,  Tf.  XI,  Fg.  2.  ist  nur  be- 
kannt aas  einem  Schneidezahn,  im  HasseU  zwischen  Biberich  und  Wies* 
badeM  gefunden.  Er  ist  dem  bei  Toriger  Art  flniich,  aber  mehr  verlän- 
gert, nicht  sehr  dick,  fast  gerade.  Seine  Länge  aussen  ist  0,045,  innen 
0,043,  seiiiA  von  aussen  nach  innen  schief  abgenutzte  Kau  fläche  ist 
0,02s  lang  und  bat  0,012  Durchmesser.  Es  seheint  nicht  der  Milchzahn 
zu  dem  schon  bei  R.  Schleiermacheri  beschriebcDen  Ersatz-Zahne 
zo  seyn,  da  bei  Rh.  incisivus  jener  viel  kleiner  als  dieser  ist. 

3.  Rh.  minutus  Cuv.,  S.  47— 48;  Tf.  XII,  Fg.  8—11.  [vgl.  Jahrb. 
1833,  S.  410].  CuviBR  zitirt  diese  Art  zu  MaissaCy  Christol  in  den 
Höhlen  von  Lunel,  Pondres  und  Souvignargues ;  Kauf  hat  4  ßarkcn« 
zahne  derselben  von  EppelsKeim  erhalten,  und  KursTBirt  einen  unteren 
Zahn  zu  Weinheim  bei  Alxei  mit  Hai- Zähnen  gefunden.  —  (Fg.  10) 
der  obere  Ute  Backenzahn  rechts  ist  0,081  lang,  0,033  breit,  und  ähnelt 
den  Zähnen  von  Rh.  incisivus  und  Rh.  Africanus  durch  die 
Schmelzleiste  an  den  innern  Jochen.  —  (Fg.  9)  der  obere  IVte  Backen- 
sahn links  ist  0,037  lang,  0,040  breit,  von  einem  nicht  alten  Thiere.  -• 
(Fg.  8)  ebenfalls  ein  oberer  IVter  Zahn,  hat  0,038  Länge,  0,044  Breite 
(der  bei  Cuvisr  0,035  und  0,040).  Jene  3  Zähne  sind  von*  eben  so 
vielen  verschiedenen  Individuen.  —  Der  von  KupsTBiif  gefundene  Ba« 
ckenzahn  (Fg.  11)  ist  der  letzte  des  rechten  Unterkiefers.  Sein  An- 
satz (Talon)  erstreckt  sich  aber  der  Wurzel  herum  bis  zur  Mitte  des 
Zahns  naeh  vorn.  Ein  ähnlicher  Ansatz  ist  auch  vorn,  so  dass  nor 
der  Hintertbeil  der  vordem  Hälfte  des  Zahns  von  beiden  frei  bleibt»  •• 
Wahrscheinlich  gehört  indess  diese  Art  sn  folgendem  Gesehtechte. 

Kap.  YL  Acerotherium  Kauf.  Zahne  von  der  Form  wie  bei 
Rhinoceros,  das  Nasenbein  dünn,  schmal  und  •  nach  aussen  snräckgo* 
krdmmt.  Yorderfüsse  mit  4  Zehen  (bei  Rhinoceros  3).  Kein  Hörn 
auf  Nase  und  Stirne.  [Jahrb.  1833,  S.  327]. 

1.  Rh.  incisivus  Cov.  S.  40— 61.  —  Tf.  X^  Fg.  2*  und  Tf.  XIY-» 
XY.  Hieven  gilt  dieselbe  Bemerkung,  wie  bei  Rh.  Schleiermc« 
cheri;  wir  verweisen  desshalb  auf  das  Jahrbuch  1833|  S.  368—360« 
Seine  bis  jetzt  bekannten  Fundorte  sind  in  Rheinhe$9eni  EppeUheim^ 
Budenheimy  Mombaehf  Windheim^  —  dann  Wien,  -^  in  BaUrmi  Qeor^ 
pengmünd,  —  in  Frankreich  Avarag  und  AbbevilU. 

2.  Rh.  Goldfnssii  Kaüp.  m.  ep.  S.  02-64,  Tf.  XII,  Fg.  19-^14 
[vgl.  Jahrb.  1833,  S.  410].  Aus  dem  rechten  Oberkiefer  hat  K.  den 
lYten  Backenzahn^  welcher  an  seiner  äussern  Seite  einen  ringartigen 
Yorspmng  besitzt,  der  sich  nach  hhiten  erstreckt,  and  die  innere  Seite  bl 
durch  eine  Scbmelsfalte  gefnrchtj  wekbe  das  vordere  Qneeijocb 

Jahrgang  1834«  82 
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»Mbt»  tich  d»QH  in  das  Queerthal  fortsetzt»  an4  Atts  diesem  sieh  18b|» 
des  hintereo  Qu^erhugeU  erhebt.  Vergleicht  man  die  Masse  -mit  deneo 
der  aadem  Arten,  so  ergibt  sich  für 


Rh.  Gold- 

Rh.  ticho- 

Rh.  Afri- 

Rh.  Indi- 

Rh. Java- 

Rh.SeUei. 

fusfiii 

rhinuB 

canus 

ens 

nicQS 

ermacberi. 

Länge      0,o51 

0,040 

0,042 

0,051 

0,043 

0,043 

Breite       0,070 

0,060 

0,069 

0,059 

0,057 

0,060 

Ton  dem  entsprechenden  Zahne  bei  Rh.  Schleiermacheri  unter- 
scheidet sich  dieser  beständig  durch  den  Schmelzring  an  der  äusseren 
und  inneren  Seite,  wie  er  auch  bei  den  vorderen  Zähnen  des  Hb. 
(Acer oth.)  incisi vus  vorkommt.  —  Aus  dem  Unterkiefer  kennt  K. 
drei  letzte  Backenzähne,  wovon  jedoch  nur  einer  gut  erhalten  ist;  jeder 
stammt  von  einem  andern  Individuum,  wovon  jedoch  keines  so  grosa 
gewesen,  als  dasjenige,  von  welchem  jener  Oberzahn  herrührt.  Der 
best  erhaltene  darunter  (Fg.  13)  ist  0,061  lang  und  0,030  breit  und  be- 
sitzt an  der  vorderen  Hälfte  der  äusseren  Seite  eine  gezähnelte  Verlan* 
gerung  (oder  Ansatz),  wie  sie  nie  bei  den  mit  vorkommenden  Zähnen 
von  Rh.  Schleiermacheri  vorhanden  ist;  —  hinten  hat  er  Spuren 
eines  Ansatzes.  Der  zweite  (Fg.  14)  ist,  obschon  nicht  ganz  voUstän* 
dig,  doch  noch  grösser,  0,068  lang  und  0,034  breit.  —  Der  von  Merk 
(3r.  Brief,  S.  20,  Tf.  III,  Fg.  2)  bei  Frankfurt  gefundene  Zahn  ist 
ebenfalls  nnr  0,060  lang  und  0,030  breit,  ohne  Spuren  jenes  Ansatzes.  Der 
Zahn,  welcher  nach  Jäger  bei  CanstaU  (Cuv.  tb.  VI,  fg.  7)  gefunden 
worden,  hat  0,061  Länge  und  0,040  Breite.  Die  zwei  letzt  erwähnten 
scheinen  K.  zu  einer  grösseren  Art  oder  Varietät  von  Rh«  tichorhi- 
n  u  s  zu  gehören.    Die  Ausmessungen  sind  für 


Rh.    Gold- 
fussii 

Länge  0,061—0,066 
Breite  0,030—0,034 


Rh«  tichorhi- 
nus 

0,046 
0,032 


Rh.  Afri- 
canus 

0,061 
0,08S^ 


Rh.  Indi- 
ens 

0,050 
0,05S 


Rlv  Schleier, 
macheri 

0»044 
0,031 

Gesdileebt 


Nur  jenes  Schmelzringes  wegen  ist  diese  Art  aum 
Aeerotherium  gezogen  worden,  da  man  die  fibrigen  für  dieses  Cfrenoi 
bezeichnenden  Tbeile  (Schädel,  VorderfSsse  etc.)  nicht  kennt.  —  Viel- 
leicht gehört  hiezu  —  vielleicht  auch  zu  Rh.  incisivus  —  derSdinei' 
dezahn  in  der  v.  SÖMMSRiNe'schen  Sammlung. 

Diesem  Hefte  liegen  noch  Taf.  XVI— XVIII  über  Mastodonlon- 
girostris  bei,  doch  ohne  Text. 

Wir  Arenen  uns  des  glucklichen  Fortganges  eines  Werkes,  welches 
uns  mehr  als  irgend  ein  anderes  jetzt  mögliches  über  die  OrgaBisstioD 
der  frühesten  Säugethier-Formen  zn  belehren  beitragen  wird. 


LiNDLsr  and  W.  HuTrAf  the  Fossil  Flora  of  Great  BrHaiH,  Im* 
dofi,  im  Foi.  Nro.  I^  VIL  188:^-^1883.  Diese  7  Hefte  enthslten  S0 
Tafeln  mit  54  Pflancen*Arten,   wovon  32  neu  sind,  nimlieh  im  Heft  I' 
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Pinitei  Br«pdHQgi  (Steinkolile),  ?P. Witbaui  und  ?P.mtdui^ 
laris;  Ulodendron  minas;  Lcpidodendron  dilatatniD,  L, 
«ceroBum,  L.  gracile  und  Lepidophylliim  lanceolatum;  «^ 
io  Nro.  U:  Lepidoa tr<>ba8  Tariabilis;  Spheoophy lluro  cro- 
«Diit>  A  ateropbyllum  grande;  —  in  Nro.. III:  Calainitet:  zwai 
Arteo;  Peuce  Witbami;  Asterophylli  tes  foliosa;  Noegr 
geratbia  flabellata;  in  Nro*  lY:  Pinites  Eggensis;  Pecop* 
(eris  adiantboldes,  P.  beterophylla;  Spbaenopteris  cre* 
Data;  —  in  Heft  V:  Caulopteris  primaeva  (der  erste  in  der 
SteinkobJen-Forroation  aufgefundene  wirkliche  Baum-Fabren) ;  Cyperi«* 
tes  bicarinafai  Lepidopbyllam  intermedium;  Cyciopteria 
B e an  i  (im  Syatem  der  untern  Oolitbe) :  Spbaenoptejriaaffittiai 
S.  dilatata,  S,  caudajta,  S.  cri tbm^ifolia;  —  in  Nro.  VI: 
Sphae  nopteris?  bifida  (in Bergkalk) |  Sigillaria  reniformia 
(in  Steinkohlen  und  ala  Palmacites  sulcatui  in  Grauwacke  and 
in  Keuper-Saadatein  von  GoMa) ;  Sph.  affin is  (im  Bergkälk  von 
EdiHbmrffh)-^  endlich  im  VU.  Hefte:  Lycopoditea  faleatus  (Oolitb) 
and  Polyporitea  Bownanui,  vielleicht  ein  Fttngda. 

Die  Yorvede  dea  vierten  Heftes  eutbäU  die  C}mriaA»:t  def-periodifloh 
nacheinander  -ge|olgten  foasilea  Floren.  In  der  Periode  derSteHikobien* 
Fornalion  waren  rieflenmä98ige  Coniferen,  den  Lyk.o^odtacee'n 
ähnUcsh,  dann  vi^Je  Cacieen  oder  £)uphorbiaceen,:Palmen  n*  a* 
Kon  oeqtyledonen  vorbanden*  -^  Nach  dem  reiben  Saiidatetne  veis 
scfawiilden  dieCacteen,  und  die  Fahren  herrseben.  —  Irt  der  Periode 
dea  Luis  und  derOolithe  vermindern  sieh  die  Fahren  verhältaitamAsaig^ 
die  Jliesen-GewÜcbae  verschwinden,  Cycadeen,  den  Pflaasenformta 
am  Capund  in  NeukoU^n^  anarog,  werden  sehr  gemein,  dieOoniferen 
erscheinen  im  Übermaas,  tbeil weise  in  Arten,  die  schon  fräher  vorhan- 
den gewesen*  Eigentliche  Dikotyledonen  sind  mit  Gewissheit  noch 
nicht  fefekannt.  —  Nach  d^r  Kreide  nähert  sich  die  Flora  immer  mehr 
der  nach-  besfebenlden :  die  Cycadeen  sind  verschwunden,  die  Fah- 
ren vermindert,  die  Conife^ren  nehmen  an  Arten-Zahl  zu,  Palmen 
u.  a*  tropische  Monokotyledonen  treten  anf  mit  Erlen,  Weiden, 
Pappeln,  Kastanien-Bäume,  Sycomoren  u.  a.  Dikoty- 
ledonen. Palmen,  Cecropien,  S  t  erculien  und  einige  Ma  1* 
V  a  c  e  e  n  erscheinen  in  den  mittlem  und  obern  Tertiär- Niederschlägen, 
und  die  letzten  Susswasser-Schichten  bieten  nur  noch  Arten  der  gegen- 
wärtigen Flora. 

Die  Lepidos trob en  bringt  Brongniart  mit  den  Lepidoden- 
dren  zu  den  Lycopodiaceen  nnd  sieht  die  Ulodendren  als 
die  alten  Stämme  jener' Ie!t2teren  an;  Lindlst  aber  (Heft  11,  Seite  36) 
findet  die  Lepido8trobl!»n  za  abweichend  von  der  Frnktifikation  der 
Lykopodiaceen  und  Lepidodendra,  und  will  sie  lieber  mit 
den  Fahren  und  Calamiten  zusammenstellen.  Die L e p i d o de n« 
d r a  selbBt  stellt  LmDusy  nicht  za  den  Lykopodiaceen,  sondern 
zwiachen  aieunddieConiferen.  •—  Sphae nophyllum  hatte Baoifa* 

32  • 
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ttunr  zu  eleu  Marfileaceen  gestellt^  wonoit  ne  at>er LiiVDLBT'ir  keine 
VcrfraodttehafI  %u  haben  acbeinen.  Sie  nftbem  sieb  durch  ihre  gequirl- 
ten Blätter  den  Coniferen,  ihre  Blattnerven  sind  aber  zweitheilig; 
an  der  Basis  sind  sie  schuppig  und  der  Stamm  ist  tief  gefnrcbt  Sie 
scheinen  daher  (Heft  11,  S.  43)  die  alten  Repräsentanten  von  Pinug 
SV  sejm.  -^  Die  C  a  1  a  m  i  t  en  weichen  nach  LmDLEy  ^Heft  IV,  S.  106) 
dadurch  von  den  Equisetaceen  ab,  dass  sie  Holz  und  Rinde  habea, 
and  er  glaubt,  dass  ihre  fiäutigen  Scheiden  vielleicht  nur  als  gequirlte  Blät- 
ter ztt  betrachten,  die  C  a  1  a  m  i  t  e  n  selbst  aber  als  dykotyledonische 
Gewächse  anzusehen  seyen,  deren  Verwandten  in  der  lebenden  SchS- 
pfung  noch  nicht  nachgewiesen  worden.  —  Nachdem  Martin  die  Si- 
gillarien  för Reste  vonCaeteen,  Schlothsim  von  Palmen,  Artis 
von  Enphorbiaeeen,v.  Stbrnbbrg  und  Brongfiurt  f«lr  Fahren 
angesehen,  bemerkt  LmoLsr,  dass  die  Insertion  der  Blatter  ganz  an* 
ders  als  bei  den  Fahren  seye,  indem  sie  mit  der  inneren  Rindenbälle, 
einer  eigentlichen  Rinde,  artikuliren^  während  die  Fahren  nur  die  fal< 
•ehe  Rinde  der  Palmen  besitzen;  die  Sigillarien  theilen  sifeh  auch 
dichotomisch ,  die  Fahren  nicht;  daher  LiifDLET  die  Stgtllarien 
fflr  Dikoljrledonen  mit  einer  eigentlichen  |  ablösbaren  Rinde  erklärt 
(Heft  VI.  S.  161),  welche  eine  besondere  Familie  in  der  Nähe  der 
Enphorbia'ceen  und  C  a c t e e n  bilden.  —  Ferner  beziiv«tfi»lt  er, 
dass  WiTHAM*s  Coniferen- Stämme  wirklich  dieser  Fafmilie /angefadrea, 
weil  er  darin  keine  Jahresringe  vnd  an  den  Zellen  keine  Poren  ent- 
decken kanity  und  weil  die  Zellen  mit  einer  Art  Netz  umgeben  sind. 
Jene  Stämme  bilden  ihm  daher  eine  eigene  FamÜie  neben  den  Coni- 
f  e  r  e  n.  Doch  gehört  P  a  u  e  e  Wi  t  b  a  m  i  diesen  letztem  an  (A.  Boss 
im  BuU.  ff^oi.  de  Francis,  1633.  ill.  p.  ChXIV-^LXnit). 


Marobj^  PB  Sbrrbs  t  über  die  Menschen-Knochen  und 
Kunst-Erzeugnisse  in  den  Kalk  »Höhlen  C'AmuU»  ä*  sehne* 
et  de  PMustrie  du  midi  de  la  France  ^  BuU,  geoL  de  France,  1833^ 
tJI,  p.  €XXX  ^  CXXXJJ,  Eine  Erwiderung  auf  die  Ansichten 
Dbshoybrs's  [Jahrb.  1833.  S.  496].  DetLebm  der  Höhlen  ufid  Spalten 
(Knocben-Breccie)  enthält  nur  dann  fossile  Knochen,  wenn  er  auch  Gestein* 
Brocken  einscbliesst.  Er  kostumt  nur  bis  zu  600  Met.  Seeböhe  vor,. und 
wenn  jene  Reste  sich  noch  höher  linden,  wie  in  Aurergne^  so  ist  es 
an  der  Oberfläche  des  Bodens  in  Sandschichten,  die  ihKer  Natur  nach 
von  dem  röthliehen  thonig- kalkigen  Lehme  der  Höhlen  verschieden  sind. 
Dia  Ochsen  u.  a.  Landthier-Arten  in  diesem  Lehme  erseheinen  sclion 
in  verschiedenen  Ra^en,  wodurch  sieb  der  .^^Iqflyss  des  Menschen  auf 
aie,  mithin  sein  gleichzeitiges  Daaeyn  bereits,,  beurkundet,  r-  Die  Boh- 
len von  Miaiet  enthalten  Menachen-Reata  aua  verschiedenen  ZeitrAb- 
sehnitten»  So  aiad  die  in  den  obem  liebmschichtep  gleichaeitigea  ür* 
aprnnga  mit  den  meiaten  dortigen  TöpferwaareQ^  der  Lafla|>a  a*  a«  ^*§ 
während  die  in  den  unteren  Schiebten .  gleichzeitig  mit  den  Gebainen 
von  Bären,  Hyänen,  Panthern,  Luchaea  abgesetzt  worden  sind*    Unter 
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diesen  sind  einig;e  «o '  fruich,,  9I9  ob  sie  erst  einigte  Jabre  TergrabMi 
waren.  In  4^selben  Hoble  sind  einiget  Bärfsn-Schädel  unter  erosten« 
mit  Absicht  angeordneten  und  zuweilen  selbst  roh  vermauerten  Steinen 
gefunden  worden.  In  den  Höhlen  you^  Anduze  gibt  es-drei  Lebmischich« 
teo,  wovon  nur  die  mittle  keine  Knochen '  enthält^  und  nur  die  untere 
stark  veränderte  .Menscben-Knocben  mit  äaren-  und  Hyänen*Keateii  vnd 
Trümmer  der  gröbslen  föpferwäare  einsehliesst.  — ;  Daher  die  archSo« 
logisch  ttitKresslinten  Utitersuchungen  Desnöybrs's  dber  die  draidischfn 
Grabhügel  und  die  von  den  0alltera  bewohnten  Höhlen  nicht  weit  g^« 
DQg  surucl^gebeny   Ufa  iibtr   ^as«  relative   Alter  def  Tbier-Eeste  in  idet 

Kobcbenböhleii  etwas  zu  entscheiden,  ■.■■■'. 

'     '•  .  1         "  I 


A,  GoLorusa:  ' Albtldiungen  'lind  Beschreii^un^i^n  de^ 
PetBefakte'n  Deutschlands  lind  der  angrenzenden.  Lander« 
nateir  M i:t w,i r k u n g  !d.e;8  Her.rn;  G.rafen.  G.  t,p,  MuMaT^s,  bec^Ufr 
gegeben!.  Y i  e  r  te  L  i  4  f e r  u  «  gw  dDüfseidorf  1833.  Fol.  entbaltead 
Bapd  I,  3.  24t'— i52:\in4  Band  II,  S.,l-^-68J  und  Tf.72— 96-.)  [Vgl.  Jahrb. 
1833.<  S.*  1Q4.'|  Die  vierte'jLi^ferun^  dieses  Werkes,  dessen'  nunmehri* 
gen  irasph^ren  for|:;8c}^rei|ena  wir  pn^,  freuen,  gibt  ^en.  $c|iluss  des 
Textejs  nebst  'Zusätzen,,  Registen«  uid  Titel  zum  ecatei  .Baoife)  der  mit 
dei^  An'üeliden  sobli^ssl','  v^d  den  Anfang  von  Te^t.und  Abbildungen 
des,  sjweiteki  Pfandes" mit  den  Ißeschlecb'tern  Ostrea,  Anomia,*Grjr- 
phatai,  Ilxoigy;ri^^  ^ecte^  .  «>. .  I)er  in  der  dritten  lii<^cuug  .no.e(i 
abgetjildetcfn,  «aber  nichf  beschriebenen  Anneliden  sind  noch.  0,  -  nflan^ 
lieh  8  S e f  p n  1  a.-  Airte^  und  |1  Terebella^  deren  aus  SandkörnebeJi 
zusaa^menge kittete  Röhj^n'aulF  grossen'  Korallen  und  BecberschwIiAniep 
der  mittlen  Jora-Furmations  1  Schiebten  von  Baireuth  aufsitzen»,  Von 
ihnen  sind  nur  1  früher  durch  Schlothbim.  und  3  durch.  ▼.  MöiiSTBiiy 
(am  Kressenberg  gefundene)  beschrieben  worden.  Bei  Serpula 
Spirille  a  Lamk.  wäre  Sciii.otiieiiIi's  Serj^ulites  n  u  mnru  lario'a 
Doch  jala  Synonym  an  zu  fuhren. 

Die  Zusälze  zu  diesem  ersten  Bande  j(S.  243—246)  sind  sehr  wioh- 
tig;  theils  beÄchtigifn  ünd^'^bereieherta  'sie  idie-  Synonymie,  oder  die  Dia- 
gnostik und  die  Fundorte  und  Fbrniationen  der  Geschlechter  und  Arte^^ 
tbeils  enthalten  sie  Erwiderungen  buf  die  grossentheils  sehr  ungegriin- 
deten  und  auf  gänklicher  Unkenntniss  beruhenden  Einreden  ^  welche 
Blaiivville,  im  JHHionnaire  des  sciettces  natureiles,  Vol.  LXt  bei  Gele* 
genheit  seines  Sysfemesjder"Zoophyten  gegen  mehrere  Geschlechter  mächt. 

Das  Regfster  eifStreckt  sich  bis  auf  die  einzelnen  Arten  >  doch  bit- 
ten wir  gewünscht,  auch  die  hin  und  wieder  im  ersten  Bande ,  so  wia 
am  Schlüsse  demselben  enthaltenen  Zusätze  oder  Berichtigungen'  nicht 
bloss  bei  jedem  Genus  im  Allgemeinen,  sondern  ebenfalls  bei  deh,  ein« 
seinen  Arten  angeführt  zu  sehen. 

Unter  Berücksichtigung  der  vom  Vf.  nachgetragenen  Verbesseran- 
gen ergibt  fleh  ,  folgende  Obersioht  der  Zahlen  -  Verhältnisse  fostttler 
PÜanzentbiere  Mit  j&hischlnk«  der  «Anneliden  in  den  Gebirgs-fortnatia* 
nen  JDeutschlands  und  der  angrenzenden  Länder. 
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«  VonPtUsi«  Um.  s  Defraacla  Bavnr  ob«  CjcUIlth«*  tlM 
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Die««  Zahlen- VerKIltelaa^  aiii4  nchügtr,  ala  andere  bisher  gemtebtt 
Zuearomenateltuiigen  der  Arty  was  die  Bestimmung^  der  Arten  und  ins- 
besondere der  Fqrmationeu  anbelan|;t>  allein  da.  sie  von  einem  zu  klei- 
neu Theile  der  Erdoberfläche  entnommen  sind,  so  sind  sie  zu  sehf  tob 
der  gegenseitig^en  Entwicketung  der  Formationen,  ihrer  freipn  oder  ube^ 
deckten  Lagerung  und  ihrem  lokalen  Reichthnm  an  deutlichen  fossilea  Re> 
sten  abhängig.  Namentlich  ist  die  ältere  Tertiär*  Formation  in  DeuttchUnd 
faat  gar  nicht  repräsentirt.  Auch  sind  unter  diesen  fossilen  Arten  eini- 
ge «xbtische,  und  mussten  die  vom  Kressenb^rg  nnd  der  €t0M4ni  gäai* 
lieh  ausgeschieden  bleiben,   wenn   die  Zahlen  sieb '  dem  *  richtigen  Ver- 

hältnijise  noch  mehr  nähern,  sollten» 

•  •  • 

Qer  zweite  Band  beginnt  mit  dier  BeKeicfinnng 'der  W<$s^,  wie  man 
die  Sf uscheln  zur  Verständigung  über  die  Beschreibung  derselben  vor 
sich  liegfin  mdsse. 

"  Oicaus  den  schon  erwähnten  (Sresehlechtern  bler  aufgeführten  Ar- 
tea  sind'bereha  nach  den  Formationen  geordnet,  And  bieten  folgende 
Zahlen-Terhältttisse  dar :      ' 
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'  Wir  erlanben  uns  hiezu  einige  Bemerktangen:  bei  Ortrea  co- 
atata,  '(X  tuberosa,  Pecten  textorius  und  P.  aequico- 
statu s'tiAMK.  und  P.  soTarium  scheinen  die  KNORR'schen Tafeln  un- 
richtig  zitiH  zu  seyn.  Östren  gregaria,  0.  eolubriua  und  0. 
ras t^Uarift  sind  Schlothbim's  0 s t r a c i t e s  crista  hastellates. 
Zii  O;  1  «r  V a  Lamk.  gehört  noch  0. angustivalvis  Komo.  —  0.  p o- 
8  i  i  1  a  Nils,  von  Aachen  ist  nicht !  an'^efBhrt.  O;  lateralis  Nils. 
nähert  sich  schon  so  sehr  den  ßxögyren  durch,  den  spiralförmigen 
Schnabel,  wie  er  bei  keiner  Auster' vorkömmt,  und  durch  eine  -^  bei 
vielen  Exemplaren  -*  ganz  Schiefe  Schlossrinne,  dass  wir  sie  zu  diesem 
Geschlechte  zählen  zu  müssen  glauben.  Zu  0.  call! fera  ist  Ostrt- 
cites  fossula  Schlotm.  sjmofnym.  £ine  noch  unbenannte  Tertiär- Auster- 
Art  ron'OeschHef  bei  Omün^eu  Ist  hier  nicht  angeführt.'  —  Zu  Gry- 
pkaea^ymbium  Lamk.  gehört  öryphites  rugoabs  v.  Schlotii. 
(v.  Lbonh.  Taacbenb*  VIL  181S,  S*9S)  ala  Synonym.  —  Der  Exogyra 
virga  tä  ist  diesem  Name  schon  von  Toltz  (TnimKAinf  e^oo  m*  1^ 
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smdevemeM  Jurassigues  du  Porrentruy,  p,  SS  etc.  fn   den  Mem,  tt. 
Strasb.  L  i839.)  beigelegt  worden;  auch  ist  es  die    Gryphaea  an- 
gttsta  Lamk.,  deren  spezifischer  Name  wohl  die  Priorität  haben  wurde. 
Die  E.  8  p  i  r  a  1  i  8    Goldf.    scheint   die   £.    Bruntrutana   Thurm. 
(I.  c.)  zu  seyn.    Die  schöne  Gryphaea  Coulonif  Dufa.  (? G.  s ,e- 
cnnda  Lamk.)  von  Neufchatel  fehlt  ganz»     Zu  Exogyra  columba 
Lamk.   gebort   Gryphitea    api.ralis   Schloth*    als  Synonym.     Ist 
£.  laciniata  (Nils.)  Goldf.  hinreichend   von   Chama   dfgitata 
Sow.  verschieden?    Zu  £.  aur  ic  ularis  Goldf.  gebort  Schlothsim'» 
Ostracites  haliotoideus   zum   Theil»    anderntheils  ■  zu  E.  p  l  a«- 
Dospiritea  Gt)LDF,   — >   Von   A  n  o  m  i  a   Werden   nur  tertifii«  Arten 
tofgefubrt :  wir  besitzen  jedoch  eine  aus-  dana  MuschelkaU^V  ^^^^  andere 
ao8  der  Lias-Formatian^  welefaa  auf  ein^ni   Ammoniten   aufsitzt.  — .  Zu 
Pecten  aequivalvia  Sow^gthart  wohl  P*    acoticosta  Lmk«  äla 
Synoiiyni.  — r  P.  barbatus  (Sow»)  Gouip.  scheint  una  P,  teg;'ulatif« 
ScHLOTB.  zu  se)nB,  den  wir  unter  diesem  Naroeit  von  G^af  vonÄViberg 
erbalten  haben.    P.  Solarium  Laaik.  ist   Pectiniteti   gigasSctiL. 
(Tasehenb.  1813.  VII^  dS,  Petrelk.  S.  2M).    Die  zweifelhaft  au  P.  B  u  r- 
digalenais  gtbrachta  Art  ist  Bjioccni'fl  Oatrea  maxiaia  und  un* 
ler  P.  m  a  X  i  m  u  8  9  obschon  er  8ieh  ^aacb  i  jron   der  Iahenden  Art  dies^ 
Namens  doreh  einige  leichte   Merkmale   unterscheidet*    Ana  Kreide  und 
aus  Jurakali^  besitzen  wir  eine  oder  die  andere  hiebet  gehörige,  aus|^e* 
leicbnate,  aber  nichl  beaphdabena.Art.,   Der  Yf.  .aC^heint  dich  bei  diesem 
Hefte  ganz  auf  die    Bonner    und    die   MuNSTBR'scbe    Sammlung  be« 
schränkt  zu  habeU)  da  schon  in  diesen    beiden   das   Miterial  über  alte 
Erwartung  leich  und  die.  Sichtung  der  Arten  zuweilen   iaeh^nur  tivftm 
oder  nach  QBvollata«4igan  Exeniplara  sah Wieriggenug ausfiel«  Zjv^elfelaohao 
werde»  die  yorlieeroden  Beacfcreibvngen.dle^Uimoiler  sehbaauf  mfincka 
Art  mehr  aufmerksam- mathan  -und  den   weseatKched  Charakter  zdstu-^ 
diren  vecakdaaaen,  :8o  ,dasa  wir  dann  am  Zv^eckmasaigsten  im  Sappte<* 
uente  alle  Ergänzuagen   u»d  Berichtigungen    zu  ein£m  :.gaiizen  Banda 
oder  einem,  grdasenen  Absabnilta  des  Werkes  beisammen .  finden  werden, 
—  Noch  können  wir  mit  Beziehung  auf  die  vom   H^gidelb€rffFr  Minerti'i 
lien-Komptoir  ausgegebenen  Gebirgsarten*  und  Petrefakten-Sammlungeu, 
die   der    Vf.  bei    mehreren    Gelegenheiten    ohnehin   berathen    zu   haben 
scbeiot,  die  Bemerkung  nicht  unterdrucken,  dass  es  in  der  Botanik,  wie 
in  der  Zoologie  Grundsatz  geworden  y  die   Namen    der   von    Sammlern 
und  HAndlem  in  regelmfissigen  Lieferungen  käuflich  ausgegebenen  Pflanzen- 
und  Thier-Arten  unter  den  Synonymen   ebenso   und   mit   ebenso  vielem 
Rechte  in  den  systematischen  Werken  aufzuzählen,    als  die  Namen,  wo- 
mit solche  Objekte  in  Büchern,   oft  ohne   Abbildungen  und   nicht  selten 
uit  sehr  fehlerhafter  und   unvollkommener  Beschreibung   oder  Diagno- 
stik beceichnet  werden    (S.  Koch  und  Mbrt^s,  db  CANDOLLk  u.  s.  w.)| 
obschon  nicht  z«  ISugnen  ist,  dass  es  gerade  bei  fossilen  Körpei*n  ihrer 
hittflgen  UnvollstSndigkeit  wegen  viel  schwieriger  wird,   fär'die  Iden- 
Ütil  der  Art  bei  aUen  Exemplaren  ^der  einzelnen  Sammlangen  einzu- 
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stehen,  alt  bei  voll4täiidig;er  erhaltenen  Organismen,  wo  Jedoch  in.  di^ 
«er  Beziehung  ebenfalU  Fehler  nnterlanfen  können. 


Db  Chribtol:  Vergleichung  zwiiichen  den  Thi^r -Be- 
völkerungen beider  Becken  des  H^ratclf - D e p a r t s.  wäh- 
rend der  tertiären  Periode  CAnnal.  des  scienc.  du  midi  de  la 
France^  1639,  Mars— Mai,  ^  BuU.  geot.  de  France  ±833,  IIL  p, 
exxvii-^cxxvnO-  Die  Ablagerungen  aus  dieser  Epoche  sind  nach 
Art  der  Delta's  entstanden ;  so  bieten  sie  im  Becken  von  Jlfbjit- 
peUier  Gesehiebe  dar,  wie  sie  noch  jetzt  ^^  Rhone,  die  IHrrifitCffu.s.w* 
fuhren  und  sie  täglich  an  der  Seekäste  ausgeworfen  werden,  während 
man  zu  Piaenas  die  Felsarteirvon  Castetnaudary  wieder  erkennt.  — 
Dieses  letztere  Becken  enthjilt  keine  Cetaeeeu^  Reste,  womach  sich 
sein  Tertiär-Land  nächst  dem  Ufer  oder  an  der  Mdndmig  eines  Etangs 
gebildet  haben  muss.  Zu  MontpeiUer  aber  war  das  Wasser  .  tief,  der 
tertiäre  Sand  hat  200'  Mächtigkeit  und  lässt  Zuge-  von  gröberen  Ge< 
schiebe*«  erkennen,  welche' kleini^l^e  Fldsse  in  das  •  Meer  geleitet  haben. 
—  XvL'Pe»ma9  findet  «an  Xnbohen  vem  iBiephanten,  dem  grossen 
Hippopotoi'miis,  von  8  Artlentvon  Einhufern.,  von  Oc-hsen, 
von  Hirs Sehen  mit  ftiesengeweihe,  von  einer' Art  von  der  Grösse  des 
Edelhirsches,  vemElenne,  Renuthiere  und  einem  Laman- 
tine* Zu  MontpettiBr  kommen-  Reste  vor  des'  Elephanten,  dei 
Mästodoa  angustidens,  des  kleine»  Hippopotauins,  des 
RhinooeVos'lisr'ptoiphiBUB^  und  Rh.  tichorbinus,  des  Tapir, 
des  PaJaeotberium,  Aiitliraeotberiifm,'*Lopbiodon,  Hipp- 
arioB  [?]^^  des  Ochsen,  ei«e8  Hirscbeis  von  der  Grösse  des 
£delhir!8cbes,t.daBn  €a|»reo4«s  Cuvieriund  Toinzani,  Antilope 
Cordierii,'  Felis,  Drsus,  »Hyaena,  Lamantin,  Dugongp, 
DeJphitt^  Balaeaa,  Gacbalot,  Rörqnal,  Groeodil,  Trio- 
nyx,.  Ghelonia,  EmjBf  Testudo,  Sehwimmvögel,  Squali) 
Rajae  und  Dura  den}  — '  de^  Hirs<$b  tait  dem  Riesen  -  Geweihe 
kommt  nicht  in  Auvergne  vor«  -^  BaoNornAHT  hat  Unrecht ,  die  tertiäre 
Knoche'te- Ablagerung  von  Phienrng  in  Parallele  mit  den  Knodien-Brec- 
cies  zu  setzen« 
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W.  Goopba:  über  die  Lagerstätte  fossilejr  Knochen  id 
Big  -  Bone "  lAch  {Monthly  Amer,icßnf  Journ..,  I83i,  Od.  Ntfv. — 
nebst  Kai*to;  ^  Bullet*  geol.  de  France,  i833y  III^  pg.  cxxxm- 
cxxxivX  Dje^e ,  reiche:  Fundstätte  liegt,  in  einem  engen,  Tbale  der 
Grafschaft  jBoo^  m  nördlichea  Th^ile  von,  Kentucky y^  Engl.  Meilen 
vom  linken, Ufer,  des  Ohio  und-  8<)  M.  nördlich  von  LeapingUm*  —  In 
Mittelpunkte  .des  Thaies  ist  eine  Quelle  jf  dieKnoch^  liegen  50—60 
Ruthen  yön  ihr  entfernt  und,  6/— ^0'.  tief  im  Boden«,  -r  ;Dieser  beaiebt 
von  ufktjfu  auf  aus  einem  .llilusch^l-fübrendep  Kalk^»  Mergel,  weitfen 
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Tboae,  aus  Kalk-^ond  Quar^Stücken  mit  Knochen  ond  Sol/BswMser- 
Kojichylien,  und  aas  gelbem  Thone.  —  Die  bis  jetzt  gesammelten  Kno- 
chen-Reste haben  angehört  ungefähr  100  Individuen  von  Mastodon^ 
20  Elephanten,  1  Megalonjx,  3  Ochsen  und*2  Hirschen;  *- 
ferner  Pferden,  Bären,  Büffeln  und  2-*3  Hirsch- Arten,  die 
alle  noch  im  Lande  leben,  deren  Reste  jedoch  der  Vf,  nicht  als  fossil 
ansiebt  Reste  von  Pferden,  die  doch  vor  der  Ankunft  der  Europäer 
dort  nicht  lebend  vorkamen ,  hat  Mitchul  CCatiü.  of  org.  remainsj 
auch  in  New  Yersey  gefunden«  —  Die  oben  erwähnten  ausgestorbenen 
Arten  sind:  1.  Mastodon  maximus  Cirv.,  wovon  Godmapt's  Tetra- 
cauJodon  nur  ein  junges  Individuum  ist.  In  den  Vereinten  Staaten 
kommt  nur  diese  einzige  Mastodon-Art  vor.  —  2.  Elephas  primi- 
genius  Blumenb.  —  S^Megalonyx  Jeffersonii,  welches  Jbffer-^ 
soN  vor  35  Jahren  zuerst  (in  den  Transact*  Amer.  phil.  Soc.  Philad.} 
beschrieben,  Drake  und  Mansi^eld  in  ihrer  Beschreibung  von  Cincin" 
nati  1826  erwähnt,  und  D.  T.  Muddox  auch  in  der  Höhle  Big  Bone 
Cave  in  der  Grafschaft  White,  Tennessee,  (a  description  of  Big-Bone^ 
Cave  etc^  iT,  Äug,  iSiS)  angegeben  haben.  —  4.  Bos  bombifrons 
Harlan,  zuerst  von  Wistar  CTransact,  Amer,  phUos,  Soc,  1817)  ab- 
gebildet. —  B.  -Pallasii  De  Kay,  ?  identisch  mit  B.  moschatus. 
Bann  Bos  latifrons  Harlan,  den  Cuvier  als  zu  Bos  urus  gehörig 
ansieht,  und  welcher  noch  im  Lande  lebt,  nebst  zwei  andern  Arten ;  — - 
Cervus  Americanus  u.  a.  A.  —  Doktor  Goforth  scheint  zuerst^^ 
im  J.  1804,  von  diesen  Knochen  gesammelt  zu  haben ,  General  Ci^rk 
1806,  CooFER  und  Gozzbns  1828 ,  und  im  Uten  Bande  des  Medi- 
cal  Repositorp  hat  Dr.  Mitchill  eine  Note  über  diese  Knochen  be< 
kannt  gemacht. 


IV.  Verschiedenes* 

W.  HisiifGBR:  Anteckningar  i  Physik  och  Geognosi  under^  resor 
uti  Sverige  och  Norrige.  Upsaia  8^,  Heft  /,  1819,  II,  1820\  III, 
iS^d;  IV,  1898  \  V,  1831  (die  zwei  letzten  Hefte  in  Stockholm  auch 
nnter  dem  Titel  Bidrag  tiU  Sveriges  Geognosie).  Da  diese  periodisch 
erscheinende  Schrift,  wovon  das  6te  Heft  eben  unter  der  Presse  ist, 
froher  von  uns  nicht  angezeigt  worden,  so  wollen  wir  hier  eine  kurze 
Inhalts-Übersicht  mittheilen.' 

Ihr  wesentlicher  Inhalt  ist  grösstentheils  schon  (Heft  I^III)  in 
des  Yerfs.  Mineralogische  Geographie  von  Schweden  übergangen  (1826)* 

Heft  I,  S«  1—112.  Dalame:  Höhe  und  Lage  des  Landes;  Höhe 
der  Schneegrenze;  Vegetation;  Gebirgsarten  und  deren  Verhalten*  — 
JemUand:  Höhe  und  Lage  des  Landes  n.  s.  w.  (wie  vorhin)  —  Tabel* 
len  mit  Barometer-Beobachtungen  in  beiden  Provinzen  und  in  Norwe^ 
gen*  —  fi  Knpfertafeln  mit  dem  Gebirgs-Profile  von  Fämundßßn  und 
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JgUmtk  hd  Fahhm\  Aotdckt  auf  den  FjM  ata^m^f  IPtoil  swiichcn 
Tnmd^iemM  Fiord  ood  österijön  /  Gebirgsarten-Lagerimg  von  IVoNd- 
f^etns  Fior4  hm  JemUand\  Ausaicht  auf  den  Areskut^Fjeil, 

Heft  II,  S.  I>^d0.  iUerjedäf^t  Hdbe  und  Lag;e  des  Landes  in 
RöroM  und  bei  deasen  Kupferwerk;  Rciae  nach'  dem  Tom  und  dem 
Tron^FJeiif  nach  dem  Syl'FjeU  und  lifittnedai;  dessen  Kupfer-  ood 
Eisen- Werk;  von  Lfusnedai  nach  Fähtun.  Höhe  der  Schneeijenze. 
Yegetatioik  Gebirgsarten  und  deren  Verhalten  am  Ljusna^Elf;  von  Tenm 
nach  Adro«  und  bis  süm  Tron  FJeU  und  Spi^FJeiL  Bemerkung^en  aber 
einige  Gebirgaarten,  *-  deagl.  Aber  Höhen-Messungen.  —  Tabellen  ober 
Barometer  -  Beobachtungen  im  Berjedal  und  in  Norwegen,  —  Profil 
swiacben  dem  i^Vf^-Rucken  und  ÖHersJön  längs  dem  IJusna^]^, 

Heft  Uly  S.  1— 103,  Reise  und  I^ge  des  Landes  an  Kongsm- 
ger ;  Boden-Temperatur  und  Vegetation ;  Gebirgsarten  und  derep  Ver- 
halten. —  Landes-Beschaffenheit  xmschen  Kongsvinger,  ChrUtianiä  and 
Bolmestranä;  Gebirgsarten;  Versteinerungen;  Vegetation;  die  Städte 
ChrUtianiä^  Brammen  und  HolmeHrand*  —  Das  Land  von  CkruUam 
nach  Yang  bei  Miosen^  Vegetation;  von  Kongsvinger  nach  Vtmg) 
Gebirgsarten.  —  Das  Land  von  Yang  nach  Dovre^Fjeld;  Snökätta»; 
bleibende  Schneegrenze  daselbst;  Vegetation;  Höhe;  Vegetation  aaf 
Bovre-Pjeld  $  Grenze  der  Baum  -  Vegetation ;  Verschwinden  von  Ge- 
wächsen im  Gudbrandsdaly  Niedersteigen  der  l^VI^Vegetation.  Tafeln 
fiber  Baum-  und  Schnee-Grenzen  im  Norden.  Gebirgsarten  in  üei^ 
mark,  Gudhrandsdal  und  auf  dem  Dotre'Fjeld.  2  Tabellen  mit  Ba- 
rometer-Beobachtungen. —  8  Kopfertafeln :  Aussicht  auf  das  Oudbrandi' 
dal'y  Pantoppidahs  Charte  von  Norwegen  geognostisch  illuminirt;  G^ 
birgs-Profil  zwischen  JUiös  und  Dovrefieldi  bei  der  Kirche  von  Sande; 
Versteinerungen  von  Fangberg  [Schraubensteine  und  das  Innere  tob 
?£chinosphaerites  pomum];  AuBäichi  von  Jerkind  But  Snöhä^ 
tan}  dessen  höchste  Spitze  von  2  Seiten.   Verbesserungen« 

Heft  IV.  S.  1—258.    Beitrag  zu  Schwedens  Gteognoaie, 
Ir.  Bezirk :   Upplandy  Theil  von  WestmatOandy  Nerike  und  Söifr 

maniattd, 
Hr«  Bezirk:    Wenerns  Becken,    Skaräharge  und  Sffsfror^t-LebeD; 

Theil  von  Dahi  und  Wermeland. 
Illr.  Bezirk:  Östergötland. 

IVr.  Bezirk :  ^matöiul^scheB  Bergland  mit  Biekinge  und  BaUanä. 
'     Vr.   Bezirk:  SiAne. 
Vir.  Bezirk:  ötand. 
Vllr. Bezirk:  Gottland. 

Übersicht  der  Schwedischen  Gebirgsarten. 

9  Kupfertafeln :  1)  Geognostisehe  Karte  über  einen  Theil  voo  We- 
Hergöttand-,  —  2>  Profil  von  iSfcAooiufii  zwischen  dem  Caitegai  ued^ft^' 
s/oji;  — 3)  Profile  von  Fcifreisbt^;  Fruali,  BoUerup  und  JlsA  inSi^o&M»\ 
-^  4)  Profile  von  JAmhham^e  Kreidelagern  und  Bursvik's  Sasdateio 
und  Oolith;  ^   Graptolithen   und   unbekannte  Versteinerungeo ; -- 


-    MS    ~ 

5)SpliB«rdiiSttf  i^ranatiin,  Sph.  poiuiim,  Eneriniteii-Kroiie; 
Gjpidia  eonehydiam;  Bncriniten -Kronen;  Atrypa  prunnn; 
—  6)  Cyrtia  trapesoidalis;  Helicites?  centrifugus;  Tur- 
ritella;  Lepta'ena  euglypha;  Terebratnla  cuneata: 
Tarbinifes.  —  7)  Unterer  Tbeil  einer  Crinoideen<Krone;  kleine 
Crinoideen-Krone;  Spbftroniten^Platte;  Delthyrli'  crispa; 
Terebratnla  bidentata;  Deltbyris  cardiospermiforniia; 
Hjtniites;  Orthoceratites  nndnlatua^  Mytnlitea  retro- 
flezus;  Pbacites  Gotblandicue,  -*  8)  Geog^nostiache  Karte  von 
&UfGUUandi   —  9)  Ammonites  Dalmani  in  GiOUand  [!]. 

Heft  y.  S*  1—174«  JDalarne.  BerjeääUn,  Angermannland.  Nor* 
mpen,  Üppland.  Roslagen  und  Oestrikland.  Westmanland*  Nerike* 
Östergötkland.  Westergöthland,  Smiland,  Boiheborgs  und  BoAirt-Lehen« 
DahMand,  Sekoonen.  Gianda  Gofüand*  Anmerkungen  eu  den  Gebirgt* 
•rten.    Beilage  über  Höhen-MeMongen. 

AIpbäbetischea  Register  über  alle  5  Hefte. 

8  Kupfertafeln  in  4®  voll  Versteinerungen  aus  dem  Bergkalke, 
Dunlicb : 

Taf.  I.  ^uorapbalus  =»  Delpbinula  catennlata«  —  b.  E.  D. 
subsalcata.  —  c*  Centrifugus  sss  Euomphalus  costa« 
tus«  —  d.  Euompbalus  centrifugus  s=  Centrifugus 
planorbis.  —  e.  Cirrus  =  £uompha?us  substriatus. 

Taf.  IL  Fg.l.Turritella  ciagulata;  2.Trochus  ellipticus; 
3  Area;  4.  Peetunculiisy  5*  Avic[ula  reticularis;  6.  A. 
retroflexa  [?Pterinea  Goldf.]. 

Taf.  III.  Fg.  1.  Teilina.  Kern;  S.  Delthyris  tsulcata;  3. 
Atrypa  dorsata;  4.  A.  reticularis  ß*  alata;  5.  Den* 
talium;  6.  Serpula. 

Taf.  IV.  1.  Orthoceratites  communis;  2.  0«  turbinatus; 
3.  O.  trocblearis;  4.  0.  imbricatus;  5.  O.  annulatus; 
6.  O.  undulatus;  7.  O«  centralis;  8*  O.  angulatns;  0.  0, 
crassiventris. 

Taf.  V.  1.0.  striatus;  S.Lituites  convolvans;  3.L.  lituus; 
4.Hamites  baculoidesM&NST.  5.  Scjrpbia  empleuraMuifST. 

Taf.  VI.  ?Nantilu8  complanatus  [undeutlich]. 

Taf.  VII.  1.  ?Fucoides;  2.  Entrochit;  3.  Trocbiten;  4.  Tur- 
binolia  mitrata;  5.  T.  turbinata  var.  pyramidata. 

Taf.  VIII.  1.  Fucoides  antiquus;  2.  Cytherina  Baltbiea; 
3.  C.  phaseolus;  4.  Fnngites  rimosns;  6.  Turbinolia 
turbinata  ß.  verrucosa;  6.  T.  t«^.  echinata;  7«T.  mi- 
trata ß,  obl-iqua.;  8.  Cyathophyllum  vermiculare;  9. 
Caryophyllia  ezplanata. 

Diese  Abbildungen  sind  sehr  gut  litbographirt ,  und  liefern 
irortreffliche  Mittel  zur  Vergleicbong  der  alten  Versteinerungen  Sktu^ 
dinaviens  mit   unseren   BeuUchen,    welche   um   so   erwdnscbter   sind. 
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da  :4t6  Fortietcung  jroa  Nii.aeoif'a  Peirifioa^   Sm^mmm   MttnbleilwB 
8e]i«int  .     ' 
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Ein  Erdbeben  £er8törte  am  .18,  Sept.  183^  die  Stadt  iln'ca  in 
Peru  bis  auf  13-— 14  Häuser;  —  IOO9  nach  Andern  aber  600—700  Ye^ 
aonen  sind  dabei  umgekommen.  J>er  berühmte  Berg  ,Morro  bkuieo  am 
Eingange  des  Hafens,  der.  sieb  200'  über  die  Umgegend  erhob,  ist  jetzt 
fast  dem  Meeresspiegel  gleich.  Zwei  kleine  Inseln  in  seiner  Nähe  siod 
so  tief  eingesunken^  dass  eine  Fregatte  ohne  Gefahr  über  aie  wegse- 
geln könnte;  das  schöne  Zapa-Thal  ist  ganz  zerstört  Der  erste  Stou 
fand  Abends  10}  Uhr  Statt;  ihm  folgten  nach  2,  3  and  5  Minuten  noch 
drei  Undulationen.  Das  Meer  hat  sich  mehr  als  30'  aber  den  Boden 
erhoben.    (Ann.  d.  f>oy.  i834  Jan.  I,  ISM-^iSSJ, 


Die  Stadt  Pasto,  Im  Bo^oto- Staate  unter  dem  Äquator  gelegen, 
wurde  am  20.  Januar  1834  durch  ein  Erdbeben  fast  ganz  verschüttet. 
Um  7  Uhr  Morgens  begann  dasselbe  mit  dem  ersten  der  Slösse,  die 
sich  in  Perioden  Ton  nie  mehr  als  einer  Stunde  bis  um  3  Uhr  des  folgen- 
den Morgeiis  immer  stärker  wiederholten.  Von  allen  Klöstern  und  7 
Kirchen  blieb  nur  eine^  von  allen  Häusern  blieben  nur  3—4  stehen. 
Nach  einigen  Tagen  hatte  man  bereits  60  Leichen  unter  den  Trömmem 
hervorgezogen.  Auf  den  Strassen  nach  Quito  und  Popayan  haben  sich 
ungeheure  Klflfte  aufgethan.  Die  versengende  Glath  der  Sonne  ist 
beispiellos  I  die  Nachtluft  dumpfig. 

(Zeitungs-Nacbr.  vom  Mai). 


ßemerkungeti 

einem  Durchschnitt  durch  die  Luzerner  Alpen, 

von 
Herrn  Prof.  B«  Stüd^r« 


Mit  Tafel  VL 

Die  Profil-Zeiclinang,  die  ich  mit  elidgen  erläuternd  ea 
Notizen  begleiten  will,^  ist  mir  im  verflossenen  Winter  dureh 
ihren  Verfasser,  Hrn.  Arnold  Eschsr,  gütigst  mitgetheilt  wor^ 
den.  Sie  enthält  die  Ergebnisse  unserer  gemeinschaftlichen 
Beobachtungen  auf  einer  kurzen  Reise  durch  das  obere  jESn^* 
lebucA  und  einige  Gegenden  tou  Obwalden,  und  macht  nicht 
Anspruch  auf  den  letzten  Grad  von  Genauigkeit,  da  Hr. 
Escher  uns  hoffen  lässt,  dass  er  die  Geologie  dieser  Gegen* 
den  in  Verbindung  mit  derjenigen  der  mittlen  und  öistli- 
chen  Sckweitzeralpen  späterhin  »um  Gegenstand  einer  um» 
fassenderen  und  gründlidieren  Arbeit  machen  iverde.  Den» 
noch  glaubte  ich  sie  dem  geologischen  Publikum  nicht  vor- 
enthalten SU  sollen,  d«  mehrere  wichtige  Verhältnisse  sich 
darin  mit  genögender  Klarheit  darstellen,  und  da  diiesel)>e 
überdiess  'SEUm  besseren  Verständnis»  einiger  Absphnittc 
in  meiner  Arbeit  ^er  die  westlichen  Schiweit%era^m  die- 
nen wird* 

Jafavgnog  1834.  33  .     »• 
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Eine  Eigenthfimliehkeit  der  n5rdKchen  Kalkiilpeiii  die 
•ehr  viel  beitragt  das  Stadiam  dieser  Gebirge  sa  f  erwi- 
ekeln,  besteht  in  dem  abnormen  Eindringen  schiefriger  und 
sandiger  Bildangen  zwischen  die  regelmässige  Folge  der 
Kalk-Formationen.  Man  hat  diesen  Bildungen  bis  jetzt  we- 
niger Aufmerksamkeit  geschenkt,  weil  sie  meist  mit  Vege- 
tation bekleidet  sind  und  neben  dem  felsigen,  In  hohen 
Zanbergestalten  aufgeworfenen  Kalkgebirge  wenig  ins  Auge 
falleui  vorzüglich  aber,  weil  ihre  Gesteine  dureh  vorherr- 
schenden Kalkgehalt  und  andere  Charaktere  sich  so  enge  an 
dieKalkbildnngen  anschiiessen,  dassdie  Xlteren  Geologen  diesel- 
ben nicht  als  selbstständige  Gruppen,  sondern  als  unwesent- 
liche Modifikationen  der  angrenzenden  Kalkgebirge  betrach- 
tet zu  haben  scheinen.  Für  eine  künftige  Theorie  des  Al- 
pengebirges dürften  indess  diese  vernachlässigten,  unschein- 
baren Bildungen  leicht  von  höherer  Wichtigkeit  seyn,  ab 
die  Kalkgebirge  selbst,  da  gerade  sie  es  sind,  durch  deren 
Auftreten  die  Kalkalpen  wesentlich  von  anderen  Sediment- 
Gebirgen  ausgezeichnet  sind,  und  ihr  Vorkommen  bei  ge- 
nauerer Untersnehung  sich  in  genauestem  Zusammenhange 
mit  der  ganzen  Bildnngsgesehiohte  dieser  Gebirge  erweist. 

Die  vorherrschenden  Gesteine  dieser  Bildungen,  fiir  die 
ich  sehen  früher  die  in  unserem  Oberlande  übliche  Benen- 
nung Flyseh  vorgeschlagen  habe,  sind  graue  Mergelschiefer 
von  geringer  Festigkeit,  bald  mit  starkem  Kalkgehait,  bald 
mehr  thouig  oder  sandig,  und  dunkelgraue,  sehr  feste  Sand- 
-steine  mit  Kalk-Zäment  und  vielen  Kalkkümem,  oft  so  fein- 
■kArnig  und  verwachsen^  dass  sie  leicht  mit  dieht<em  Kalk 
Terwechselt  werden  könnten,  oft  auch  mit  vorherrschenden 
'Quamkömern  als  deutliehe  Sandsteine  sieh  darstellend. 
Schiefer  und  Sandsteine  weohseln  ohne  feste  Regel  mit  ein- 
ander ab,  theils  naeh  grösseren  Massen,  theile  so,  dass  je- 
lAes  Saiidsteinlager  von  fest  ansitzendem  Schiefer  umschlos- 
sen wird.  Auch  nach  der  horizontalen  Auadehnung  der 
Flysohgruppen  findet  öfters  eiif  Übergang  von  vorberrsebend 
aehiefrigen  in  sandige  Gesteine  Stott.    Organische  ÜUrresta 
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sind  flieht  hfafig.     Nicht  selten   sind  sEwar  .  die  Ablosangen 
ißf  ^ndstßixdt^er  mit  einem   kohllgen  Staube  bedeckt^  der 
wahrscheiiilieh  vegetabilischen   Ursprungs   ist,   iiber   niemals 
lassen  sich  deutliche  Formen  erkennen.     Dagegen  findet  mau 
hier  und  da   Abdrücke   von    Fucoiden,   vorzüglich  F«  in- 
tricatns  und  F.  Targioni,   und  als  Seltenheit   Belem« 
niten«  -—  Diese  Flysch-Bildnngen  erscheinen  im  Innern  der 
Kalkgebirge  iq  mehr  oder  weniger,  zuweilen   viele  Stunden 
langen,  Linsen-förmigen   Massen,  ungefähr  in   der  Richtung 
des  Hauptsti^eichens  der  einschliessenden  Ketten.     Mitten  in 
einem  noch  unzertrennten  Kalkgebirge   zeigen   sich  Anfangs 
aar  geringe   Spuren,   bald   als   Einlagerung   zwischen   steil 
aufgerichteten  Kalkschichten,  bald  als  Umänderung  der  Kalk- 
schichten selbst;  allaoiählich  wachsen  diese  Flyschgesteine  an 
Mächtigkeit,  das  Kalkgebirge  theilt  sich  in  zwei  Ketten,  die 
den  Rand  der  Flysch-Linse  bilden,  die  Schiefer  und  Sand- 
steine erfiBllen  die  Mulde  bis   auf  den    untersten   Thalgrund 
und  erheben  sich  zu    selbststfindigen   Ketten   und   Gebirgs- 
groppen,  dann  treten  die  beiden  Wände  der  Mulde  wieder 
näher  zusammeui  der  Flysch  verliert   seine  Mächtigkeit  und 
keilt   sieh    zulet^et   in  dem  wieder    vereinigten   Kalkgebirge 
eben  so  aus,  wie  er  darin   seinen    Anfang  genommen  hatte. 
Gewöhnlich  erscheint  der  Flysch  an   den  beiden   Enden  der 
Mulde   mehr  schiefrig,   als   Kalk-  und  Mergel-Schiefer  ^   im 
mittleren  Theile   aber  vorherrschend   als   Sandstein,   worin 
der  (iuarzsand  gegen  das  Kalk-Zäment  stark  überwiegend  i$U 
Eine  der  merkwürdigsten  dieser  Flysch-Linsen  wird  von 
unserem  Profil  in  der  Gegend  ihrer  grCssten   Breite  durch- 
schnitten»   Man  findet  die  ersten  Spuren  derselben  am  sild- 
westlichen  Ufer  des  Thunersee^s^   in  der  Gegend  von  Leis^ 
iigen^  und  selbst  noch  im  StUd-Thale ;  dann  tritj:  sie  ins  ffab- 
heren-Thßjl  igln,  breitet  sich  darin  im  Hintergrund  immer  mehr 
aus  und  biUet  den  üb^r  eine  halbe  Stunde  langen  QueerdiiuiAi 
der  BMech  zwischen   den  Ketten    des.  JEfohgants   und   .der 
Brienzergräte.    Erst  im  hinteren  Entlebucky  lewiseben  VlUiii 

1»f 
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und  Giswyl  in  Obwülden^  erreieht  sie  aber  ihre  volle  MMi- 
tigkeit.  Ihr  allein  gehört  der  6000  Fuss  hohe  JFSnier* 
stein  tm,  so  wie  die  JEfagleren,  der  Neunalpspit»  und  der 
Glaubensiock^  und  von  den  Kalkketten  der  Schratten  und 
des  Pilatus  bis  an  den  SamerSee  and  die  Mpnather-Äa 
findet  man  keine  anderen  Gesteine.  Im  Bürgenberg  scheint 
sich  die  Bildnng  vi^ieder  auszuheilen,  und  die  Nnmmuliten- 
und  Grtinsand-Gesteine,  die  von  Samen  an  ihren  östlichen 
Rand  bildeten,  schliessen  sieh  hier  wieder  an  diejenigen  des 
Pilatus  an  und  vereinigen  sieh  mit  ihnen  su  einer  einzigen 
Masse*  Sowohl  an  der  Bohleck  ^  als  am  Feuerstein  und  an 
der  Hagleren  haben  wir  Fuooiden  gefunden,  und  an  der 
Westseite  der  lezteren  sollen,  nach  einer  freilich  nicht  gans 
Euverlässigen  Nachricht,*  anch  Ammoniten  vorkommen.  . 

Am  Ausgang  des  HabTtereHthales  scheint  der  Flysch  un- 
ter den  steil  südöstlicti' fallenden  schwarzen  Kalk  AerBrieth 
zergräte  einzuschiessen ;  aber  schon  in  der  Gegend  der 
Bohlech  ist  das  südöstliehe  Fallen  jenes  Kalkes  in  ein  nord- 
westliches tibergegangen,  der  Flysch  ist  nun  deutlich  dss 
aufliegende  Gestein,  und  anch  anf  der  andern  Thalseite,  wo 
die  Nummuliten-Snndsteine  des  Hohgants  und  der  Seefeld- 
'Al|}en  sich  mit  schwacher  sttdöstlicher  Neigung  gegen  Bfah- 
heren  hinabziehen,  ist  der  Flysch  denselben  regelmässig  anf- 
gelagert,  und  in  den  tiefen  Graben  am  Fusse  der  Bohleck 
kann  man  die  Nnmmuliten-Gesteine  unter  dem  Flyseh  durch 
bis  in  die  Mitte  des  Thaies  verfolgen.  Gleiche  Verhältnisse 
iseigen  sich  längs  dem  ganzen  sädö^lichen  Fusse  der  ffok- 
gant^  und  Pilatus -Kette  bis  nach  Alpnaeh\  stets  ist  der 
Nnmmuliten-Kalk  die  tiefere,  der  Fucoiden-Sandstein  die  hö- 
here Bildung.  —  Weniger  klar  sind  uns  die  Verhältnisse 
gegen  den  schwarzen,  feinsplittrigen ,  oft  schiefrigen  Kalk 
Aer  Brien%ergräte  geworden,  doch  glauben  wir  unbedenklich 
auch  hier  daflr>J  Verhalten  auf  der  Bohleck  ^  wo  der  Flysch 
dem  Kalk  des  Augstmattkoms  aufgesezt  ist,  als'  das  regel- 
Inässige  anerkennen  zu  sellmi. 

Eine  niedrii^e  Vorkette  der  Brienxergräte  erstreckt  »'^^ 


hinter  Sirewiergf  mli  FiMse  d^s  Rtthkom  dardk,  j^en  C^/on- 
iaiMi&M  mid  greif t  in  den  E«i9  der  Flyechmasse  ein,'  so 
Am»  der  schwane  Kalk  jfiioch:  in  beträchtlicher  Hdhe  dea 
Abhänget  heiteuatrstt;  abi^r  eine  'd^ndiche  Änflag^rang'  dea 
Fiyscha  anf  den  Kalk  wird  niebt  «iöhdbipir»  Anf'.der  mittle^ 
ren  Gebirgaatnfe,  woiiniin  mit>  Wahraeheinliebkeit  das  An*- 
stossen  der  Flyseh-t  AtfdK^k^Bildjtng  vermotben.d^i^i  findet 
man  viele  hertMülfegeade  rKalkblöeke,  die  sich  .diilH)h  Farb^ 
and  Korn  siobs' Yen  dem:. Kalk  der,  jPni^^rji?4l/^  nnterscheir^ 
den,  nnd::«in  FdUriff,  iddir  Staiiiai^rt  dieselr  BIficke,  steigt 
?on  da  gbgen  den-  ItotiM^9fdev.  mit:  steileni  nördlichem  AV 
fall  seine  •Sebichtdn;gegcu»..SOv  «insenkt.  Der  hier  herr* 
sehende  Kalk  i«t  didbiA^i  iillt /Einern  muscheligen  Brnch,  heU 
ranehgraa  oder  dnnkeWtb^ 'nicht,  selten  von  Sehr  dännen 
Thonblättern  duvcbzog^^ :  nttid  schwarze  HenersteinknoUen 
einsehli^jBSend^'maiwheni.'jf Anderen  Jurakalk  oder  Italiens 
scher  ScagÜA  läiniicb«!!  Ea-isl  wohl  .anznnehin^n,  dass  die^ 
ser  Kalk  eheri'mit  dem  tieferen  schwärzen  Kalk  in  Verbind 
dang  stehe,  jQ^d  dier..si}dlidlien  Grenzkette  der  Flyschmulde 
sngebdre,:  ids  idi^s  er  dbn  Flfisoh  überlagere,  wie  man  aus 
der  Eallnichtiing  seiner  Seichten  tielieicht  schliessen  möchte* 
Aach  wird  unsere  Annahme  unterstützt  durch  das  nördliche 
EinfiiUen  der  Flyschsohichten,  die  zunächst  an  den  Roth*' 
spitz  angrenzen,  eine  Thatsache,  die  wir  zwar  nicht  in  der 
Nfihe  dieses  Berges  selbst,  aber  im  Ansteigen  von  Giawyl 
nach  dem  Gloßbßnstoch  \  zu.  beobachten  Gelegenheit  fanden. 
Das  Vorkommen  dieses  hellen  Kalks  steht  übrigens  bis  jetzt 
als  eine  ganz  isolirte  Erscheinung  da,  indem  weder  west- 
lich, sto4h  östjUeh  eine  Fortsetzung  desselben   bekannt  ist« 

Verfelgt.  man  die  Windgehänge  weiter  östlich,  so  er- 
niedrigt sich  auf  Glaubmbühlen^  am  südlichen  Fuss  ie^Roth* 
spitxedy  dieser,  nördliche  Gebirgszug  zu  einem  Sattel,  durch 
welchen  sich  das  Marienthal  mit  dem  Thale  des  Sarner^ 
•See's  verbindet.  Eine  Menge  Trichter-förmiger  Vertiefungen 
bezetdinen  die  ^teinart,  deren  leichter  Zerstörbarkeit  wahr- 
iehiiinl&ah  ;^  ISn^t^ung  dieser  Erniedrigung  zuzuschreiben 
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htf  und  auf  Her  Hshe  liin  Satttb  fiadat  nub  d«a '  €hfpi 
weifs,  feinsehappig  ins  Bidbt«,  <mtt  ringnetoUasieiim  Kilk* 
brocken,  vnil  seinen  gewbhniicJien  Begleiter,  die  Raoeh- 
wacke,  in  grosser.  Änedehnimg'Hiiatehend»  Ge^en  Mwf/l 
hinunter  billel  er  in  den  finsteren  Graben  des  L0MkßAi 
hohe  Abstüree,  die  beinaher  den  Tbalbodfen  erreichen;« 

Unter  dem  Gyps  liegt^  init'igleiithtfni  sfidSstttehem  Fal- 
len, der  bedentende  Gebirgsrfickeb  des  JBnsemiaiiuhdiy  der 
selbst  nttr  eine  Vorkette  des  manerähnlieh'  edin>ff  abge- 
atilnsten  GiswffterstocAi  Mldet.  "Bside  hifb^'  wir  als  die 
inssersten  Gren^massen  tu'  betraeht^n,  welche  die  \Brien'' 
zer gräte  gegen  Obwaldm  aossönden,  -und  äneh  die  Stoinart 
Jbt  wieder  derselbe  sohwarae  Kalk  und  Schiefer^  der  in  der 
Grundlage  des  RothspiUes  hervertriit  nnd  die  Hat^itmasse 
der  Brienxergräte  ansmacht*  Sow<dil  der  Gyps,  als  der 
Kalk  des  Rothspitzes  wären  deninaeh  als  eine  Einlagenuig 
in  den  sehwarcen  BLalk  anzusehen.  Indess  ist  dem  minera- 
logischen Charakter  der  alpinischen  Kalkarten  so  wenig  ea 
vertrauen,  dass  die  wirkliche  Identität  der  JVnrmationen  des 
anfliegenden  und  nntertenfenden  schwarsen  Kalkes  immer- 
hin noch  beaweifelt  werden  darf,  da  der  einnig  entschei-^ 
dende  Charakter,  die  organischen  Überreste,  in  beiden  ftst 
gans  vermisst  wirct  Nur  in  dem  Kalk  des  Ensamattkmbels 
haben  wir  einen  vereinceiten  Belemniten  gefunden. 

Weniger  zweideutig  sind  die  Lagerungs-Verhältidsse  im 
ndttlen  Theile  unseres  Profiles*  Hier  ist  der  Flysch  deat- 
lich  nnd  gleichfÜSrmig  den  obersten  Schichten  des  Kalk-Ge- 
birges aufgesetzt,  wie  am  ffohgant.unA  im  Habherentkale. 

Die  zunächst  unter  dem  Flysbh  liegende  Bildttig  ist 
ein  Quarzsandstein,  den  wir  jGTi^A^iin^Sandstrin  nennen  wol- 
len: meist  feinkörnig,  nur  selten  mit  Neigung  zn  Konglo^ 
merat-Bildung,  theils  bräunlich  grau  ins  Schwärzliehgrane, 
theils  bräunlich  weiss  mit  weisser,  von  Quam  achfauaeni- 
der  Aussenfläche.  In  diesen  (hegenden  erreicht  der  Hehr 
ifOitf-Sandstein  keine  bedeutende  Mäehtigkeil,  Ja  er  fehlt  en- 
weilen  noch  ganz,  während  er  auf  dem  B^kgani  «aüasehBess- 
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lieh  iio  f>ber«ta  naekte  Flltehe  des  Gebirge«,  die  Steimg^- 
Matt  geheisseoi  bildet»  and  auch  gegen  ffabh^ßn  upd  dep 
Ihmenee  sa  in  einer  ^oU  über  handert  Fuse  mftcbtigen 
JLagerfolge  fortsetzt«  Niebt  selten  schliesst  dieser  Sandsteja 
tbeils  Terein^elte,  theils  in  grosser  Anzahl  fiosamnieng^ 
drlUigte  KimiiiiiliteJi  ein,  and  auf .  Gemmemlp,  pberbatb  iSTai* 
hermy  kommen  in  seiner  tiefsten  Masse  Lager  vpKi  Stein« 
koble  mit  Ampallarien»  Torritellen^  Melanien)  Cj* 
thereen  a*  a«  tertiär  sebeinenden  Petrefakteh  vor«  West* 
lieh  Tom  T&unersee  lässt  sich  derselbe  fa&t  ohne  Unterbre- 
chong  bis  an  die  IHaUeretSj  and  jenseits  der  Rhone  tief 
naeh  Savoün  hinein  Forfolgeni  and.  wir  finden  ihn  daselbst 
ebenfalls  stellenweise  dnreh  Steinkohle  and  tertiär  schei* 
aeode  Petrefakten  >aasgezeichnet.  Ich  glaube  ferner  nicht 
SU  irren»  wemi  ich  derselben  Bildung  auch  die  Petrefakten- 
Nester  des  Krefsenker^i;,  der  Gomuj  von  Awsee  und  de^r 
HFünerwand  beSzäble.  Da  nun  der  Fucoiden-Sandstein,  der 
vom  Thumm'^^  bis  »n  den  Lu&emersee^  auf  einer  Linie  yon 
wAl  M  Standen  Länge,  regehnässig  dem  ffohgant-Stin^'- 
stein  eafgelagert  ist»  nicht  als  tertiär  betrachtet  werden 
darf»  Bo  muss  auch  wohl  der  letztere»  angeacfat  seiner  Grob- 
kalk-Petrefakten,  dem  Sekundär^Gebirge  eingereiht  werdesu 
Dass  aber  der  ZTi^A^ait^^Sandstein  wirklich  schon  der  Grund- 
lage des  Fljsches  and.  nicht  etwa  noch  diesem  beigeordnet 
werden  müsse»  ,ergiebt  sich  aus  seinen  Petrefakten»  ferner 
aas  seinem  öfteren  Wechsel  mit  dem  tieferen  Kalk»  vorzttg- 
lieh  aber  ans  seinem  unabhängigen  Auftreten  ohiie  eile 
Flyseh-Bedeekang  in  den  Gegenden  westlich  vom  TAuner^ee. 
Man  findet  in  unserem  Profil  unter  dem  J7(9%an/-Sand- 
stein.  eine  schwache  Lage  von. grauem  Mergelschiefer  ange- 
zeigt» der  sich  durdi  eine  Men^e  grüner  Punkte  auszeich- 
net». Es  sd^eint  auch  diese  Steinart  in  mehrfachen  Ablbi- 
demngen  ein  knnstantes  Glied  der  Altersreihe  za  bflden 
and  die  nntere  Grenne  des  iST^Aj^Z-Sandsteins  gegen  dfo 
Kalk  na  heseiebnen:  bald,  wie  hier»  als  Meißel»  bald  mfftr 
dem  Sandstein  genähert»  oder  ak  deutlicher  Sands  tei%  bald 


mAt  kalUifdttiid^  stett  aber  dvrch  idhie  grtiien  Paikte 


Aach  die  tiefer  folgende,  wenig  nlehtige  BUdong  ha- 
l»en  wir  sowohl  an  den  Sekratten  ala  am  MuUkopf  aofgefon- 
den*  Es  ist  ein  grauer,  sandiger  Kalk,  der  v<M*sllglieh  durch 
die  Menge  nnd  bedentende  Grösse  seiner  Nnmmnliten  anf- 
fUlt*  In  dem  JSfoAjrofif-Sattdstein  ibersteigen  diese  Hhiere 
aalten  die-  Grösse  eines  halben  ZoUs,  während  hier  mk 
Indiridaen,  ohne  eine  beträchtliche  Dicke  su  erhalten^  bis 
aar  Grösse  eines  Thalers  anwachsen. 

Dieses  Lager  mi^  grossen  Naounnllten  ist  fibrigens  nielit 
scharf  getrennt  von  dem  eigentlichen  SehrattefhKBlkf-  deir  ia 
mittler  Höhe  des  sttdiichen  AbfiJls  der  Kette  anter  ihoi 
anfstelgt  and,  nor  selten  von  Toreinaelteif  Partieen  granor, 
sandiger  Mergel,  oder  von  ZTiiA^oit^Sandstein  anterbrochen,  ki 
einer  Mächtigkeit  von  mehreren  hondert  Fass  die  oberste 
Masse  des  Gebirges  bildet.  Es  ist- ein  brfiilnlieh  gvancr 
Kalb,  vom  Feinsöhap|iigen  ins  Schappig-Kornige  iibergebenil, 
in  Lager  von  ein  bis  zn  mehreren  Fnss  Mächtigkeit  abgesondert. 
Besonders  die  obersten  Lager  sind  mit  organischen  Über- 
resten so  angefüllt,  dass  der  Stein  fast  verdrängt  wird;  aber 
dieselben  sind  so  fest  verwachsen ,  dass  es  kaum  gelingt, 
atwne  Dentliches  heraaszusehlagen,  nnd  meist  zeigen  sieh 
dieselben  nur  in  den  Umrissen  der  abgewascbenen  Anssea- 
fläche.  Diese  Umrisse  scheinen,  theils  von  der  Kreide^Aoster 
(O.  carinata),  theils  von  einer  der  Tornatella  gigaa- 
t e a  ähnlichen  Univalve,  theils  von Hippariten  hersaröhreo. 
Vorsfiglich  aber  aeichnet  dieser  Kalk  ^ch  ans  durch  aeiiie 
fiist  gänzliche  Entblössang  von  aller  Vegetation  nnd  die 
färehterlicbe  Ranhheit  «einer  änsseren  Fläche.  Sehw^eb 
lässt  sich  in  anserem  westlichen  Euröpm  «ine  treuere  Vmr- 
ateMong  von  der  Ljfbiiehen  Wfiste  gewinnen ,  wie  nenere 
Kelisende  sie  schildern,  als  auf  diesen  Hden,  stBudenwat 
aasgedehnten  KaÜ&flächen,  die  von  einer  Menge  vertibaier 
$palten  serschnitten  «ind  nnd  nar  hier  nnd  da  von  gelUi- 
Qaarasandstein  bedeckt  werden.     An  viabii  Stellen. 
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lisst  sich  niir  mitf  Clefkh»  ifie  Stetnflkidie  betreteiiy  weil' die 
Spalten  so  gedrängt,  und'  die  Sdhfeldewfinfd^  in  der  Bohe 
80  scbAif  sind,  Aä$^  das  Stillestehefn  oft  ^ben  SO  misslkh 
wird,  ak  das  'VorwIErtsschreit«!!;  ntebt  Sehen  aueh  sind 
dsreh  Einsttirlte  •  «nd  •  AnsWaschnng  Soblucht^n  «entstaadeiiy 
in  denen  matt  kineittgevrorfene  Steine  längere  2)elt  Von  Stufe 
BD  Stufe  faffeni'hOH«  Mankaara  übrigeiis  nfdht  besweifeliiy 
dflss  diese  Spalten  und  ÜJikiber/  welche  in '  der  Gegend' kq 
alten  Sagen 'TOft  YerwttASchangein  nhd  Tenfels^SetfchwiSrda- 
gen  und  neueren  Spickulationen  von  aüsg^rennien^  Valkahen 
YeraniassHilg  gegeben  haben,  einzig -oder  doch  TorMgsWeise 
durch  Einwirkung  der  atmosphärischen  Waeser  entstanden 
sind,  und  auf  demselben  Weg«  stets  weiter*  foHafChreken; 
denn  .ea  lltost  sieh  diese  EtnwirkiRig  in  allen  Zwischenstu« 
fsn  TOn  den  nur  wenige  LinitBlüefen  Kerben,  die*  y4>n*  den 
scharfen  Kanten  ausgebend  'die  0bei^deliie  'Aw  :Felsbldckb 
darehflsiehen y   bi»'  an  den   mehrere  Klafter- iiefeÄ-Sfalten 

Yerfolgen*'    .•     j:    •.  >•■...:  ','■::•:•.'  j. 

Nur  ah  wenigen  Stellen  kann  man'  vom  lobmten  Rü- 
cken.über 'die  steiLabgerissehen  SehichtehkSpfe'htnunt^  ah 
den  nfrdttehen  Abhang  des 'Gebirges  gelahgeii*  iHier  findet 
man  zunfteüsi  unter  dem  £Mraf^*»Kalk  bräunitehe  Mer^l 
mit  untei^eovdneten  Lagern'  von"heUbraunem  'schuppigem 
Kalk,  und  bei  einiger  Aufmerksamkeit .  entdeckt  man  anöh 
Steinkerne  yon  Lntrar^ia  JuTasai  Brong;,  Aiiiinonit'e-ii 
mit  ungedieilten  Rippen  und  elliptischem  Qneeixlurohschtaiiiy 
nndSpatangen-,  die  mitS-p.  läevls *Defr.  überelnaustiifi- 
men  acbeinen*'  In  deviuiflbea'.  ScUobtenfoIge, :  weita-  >  nicJM;?  tel- 
was  tiefer^  findet -man!  am  Püatus-.  di&lEx^gjtti  ä^ui-Ifi 
60LDF.,  die- Exagyra.-.aartiÄnlari8  Ooldv^  ^unji.eiile  To- 
ra brat  uJa^.  die   der  »T«' Beifranci    Bhosra.    seihtii  4ihn« 

lieh  Ist«  ••.;■-.''•  i.M.r-.   '  r  ;    •     y;  , 

*  Dntev  dleseh  Hergefa- treten  wi^er  festei«  Felsmasser 
ans  dem  -Abhang«  herrör.   ^Slei  bestehen  .  ana  eiikem^nut  seb 
vielesi  .diüdidgriinen-   Kikmchen  .ftbortneligten,    achwüralieli 
SmiMPKBlk9  dun  wir,  uM  Bni;flIoi»foK,.  Gr  abkalk  vmuMl 
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«oUwi.  im  Innnfn  iprtliiBeh  s^hwat^t  leInttlHW'&  "  ^ 
vtanriH^rtep  Aufse^flXclie  braun,  mit.  gr^nfin  Pfiiikteh«i; 
Iheil«  dendioh  fai  9  ZoU  dioke  Schiel^ton  fibg0Mad^r^  th^ 
nnabgesoadfirt  19  eine  Homsteiii-4(kAbobe  .Miuifß  yiirsdiiital- 
JW1I9  tfaeUs  rbomboedritch  mrklttftet«  Wir  fanden  darin 
Urohl  Trfimiifter  yon  Sobaal^^  aber  keine  denUicbe  Petr»- 
fakten;  am  Pilatu$  kommen  NnmnuiUien  davin  Tor,  mid 
wabcaelieinlipb  iat  es  dieselbe  Stofe  der  alpiniaeken  Kreide, 
4ie  bei  Se^weih  *<»  Hacken  bei  SdmftM  «nd  an  der  A»krij 
bei  .SMini^tflfaii.  sehr  eharakteristiaebe  Grü^sand-Petrefakten 
in  bedenkender  Menge  einsehliesst,  n«  a.  Ezogyra  baiio- 
toideanndE*eonica8ow.|  Grypbe.a  eanaiiealataSowi, 
Glypeaster  Bonei  n«  s.  w.  —  Die  MKchtigkeit  dieses 
Griinkalkea  wird  der|enigen  des  jffcikrattieii-Kalka  wenig  naeb- 
geben,  ja  vielleidit  sie  übertreffen,  Decb  beliäk  nar  im 
lidhereA  Theüe  der  BiUbng  die  Steinart  flinen  anageseicb- 
neten  Charakter;  gegen  die  Tiefe,  an  verlieren  aieh  & 
grfinen  Ki^rner  snietat  ganz,  nnd  der  Stein  gebt  IdMr  in 
einen  aehc  feinsplittrigen,  sdbwareen,  eder  dnidiwigraoen 
KaUb,  wahrsehelnlieh  mit  betrAebtliidiem  Thon-  nnd  Kiesel- 
«i^de^Gehalt,  der  in  dentlithe,  6  Zell  dicke  StratM  abgeson- 
'  dert  ist  nnd  mit  dünnen  Lagern  von  Mergelsehiefbr  wechselt. 
In  der  Jlttte  des  nördlichen  AbMs  der  Kette  wird 
durch  die  tiefen  Graben,  durch  welche  die  Hüfem  ihre  Za- 
flttlse  «rhiüt ,  eine  gana  neue  Folge  von  Gesteinen  aofge- 
^schlössen.  Die  Schiebten  fallen  nach  SO.  mit  .ni^fthr  30^ 
N^ung,  paraUel  mit  den  tieferen,  in  geringer  Höhe  über 
ihnen  noc^  sn  Tage  gehenden  SohiflAiten  dea  Grtokalks, 
ipamllel  mit  der  allgemein  herrschenden,  sehr  gleiehfötoügea 
Sehiohtnng  des  Gebirges*  Aneh  wird  nmn  darch  keiae 
merkliche  Dnterbrechnng  in  der.  steilen  Böschung  des  Ab- 
hanges auf  einen  Formations-Wechsel  vorbereitet.  Und  doch 
ist  es  nnverkennbar  Mohsse,  die  hier  als  die  Chundlsge  des 
Grinkalkn  hervertritt,  ein  brinnlicher,  fainkömiger,  lekr 
Sssler  Mwgelsandsteia  mit  weissen  GümmerUittohsa  nad 
Itpnrsn  von  l&ifEok.    Je  m%Vo&t  amn  UnmitnBsfesig^  dsste 
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dentlieher  entwfekelt  sieb  der  Charakter  der  Bildang ;  -  die 
Sandsteine  seigen  QuarE-  und  Feldspath-Ktfmer,  ihre  Farbe 
wird  grfinllch  and  blatilichgraa,  es  erscheinen  untergeord- 
nete  Lager  ron  rothem  Mergel,  dicke  Massen  Ton  Nagel« 
flah  mit  Kalk-  nnd  Sandstein-Geschieben  wechseln  mit  dem 
Sandstein,  nnd  bis  nach  Marbaeh  hinunter  herrscht  immer 
gleiches  sfidöstliches  Fallen.  Es  ist  dieselbe  Folge  von  Oe« 
steinen,  die  längs  dem  ganzen  nördlichen  Fnss  AerEumapf" 
und  PäatuS'KettB  sich  nach  Luxem  fortzieht,  hier  in  dem 
iftdjich  fallenden  banten  Mergel  des  Bengghchs  Pianorli^n 
ond  Limneen,  ond  amJto/A^ee,  in  der  Molasse  selbst,  Mee* 
res-Petrefakten  der  jftngsten  Tertiär-Zeit  enthält,  dann  in 
den  Bigi  fibersetzt,  nnd  überall  sich  der  grossen  Molasse- 
und  Xageiflah-Bildnng  der  flacheren  j9eAtt^ai/s  anschliesst*  — - 
Anch  in  diesem  Profil  wiederholt  sich  demnach  die  schon 
oberhalb  VetOiffj  am  Gümigely  niti  Pilatus,  am  Bigi  nnd  in 
den  8t.  fi^offer-Gebirgen  beobachtete  räthselhafte  Erschei- 
niing^  dass  die  tertiäre  Molasse  von  mächtigen  Kalkgebirgen 
fiberlagert  wird^  welche  Ammoniten,  Exogyren,  Spa* 
tangen  nnd  andere  Petrefakten  der  Seknndär-Zeit  ein« 
schliessen,  nnd  die  grosse  Regelmässigkeit  der  Schichtung 
Ton  Marbaeh  bis  an  die  JBrienzergräte  erhöht  noch'  wo  mög« 
lieh  das  Wundervolle  derselben,  indem  sie  jeden  Gedanken 
an  eine  lokale  Unordnung  in  der  Lagerfolge  oder  an  ein 
IJberklppen  des  Kalk-Gebirges  über  die  Molasse  nothwendig 
verdrängen  mnss. 
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*'  '  Die  Zahl  der  in  Stcilten  ron  mir  gesammelten  noch  a- 
benäen  llVeichthier- Arten,  mit  Ausschluss  der.  nackten  Hol- 
luskeii  und  der  Polythalan^ien  beträgt  471;  die  der  fossilen 
etwa  360.  Von  den  letztern  haben  etwa  drei  Viertheile 
ihre  lebende  Analoge  und  zwar  mit  höchst  unbedeutenden 
Ausnahmen  säiaumtlich  im  Sicüüchen  Meere.  Etwas  über 
die  hklüe  davon,  0,57^  hat  Siäliens  Tertiär-Formation  mit 
der  Sübapenninen'¥ovin9ii\or\  gemein,  nur  etwa  0,15  mit  dem 
Becken  von  Bordeaux,  keine  volle  0,05  mit  dem  Volhgrd- 
Podolüchen  Plateau  und  kaum  0,04  mit  dem  Englüchen  Crag. 
Lyell  (S.  Principles  of  Geology  vol.  III.  p.  54)  sagt, 
von  226  fossilen  Arten  Siciliens  seyen  nur  10  Arten  ausge- 
storben, so  dass  die  lebenden  ttber  0,95  ausmachten,  wah- 
rend sie  nach  meinen  Untersuchungen  etwa  0,75  betragen« 
In  dem  angehängten  Verjzeichniss  (App.  p.  53 — 56)  finde 
ich  indess  kaum  150  Arten  aufgeführt,  und  von  diesen  sind 
nicht  10,  sondern  15  als  fossil  angegeben,  wosu  noch  fol- 
gende kommen   müssen:    Baecinam    musivam^   Vt^^ 
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paea  Psiajä«ii  (tileht  Aldrorandi,  wie  DssHATsa  an- 
gibt),  Cy'pri.na  l8l'andicoidea(?),  Tro«hii8  aggluti« 
nana  (?),  Turri tella  aubangnlala,  Ton  deneii  haii^ 
wenigatena  nioht  bekannt  iat  9*  daaa  aie  lebend  vorkommen^ 
80  dasa  daa  Terh&Itniaa  der  foaailen  sa  den  lebenden  Arten, 
sich  wie  150:  IM  oder  wie  100:  86  atellt;  eine  Zahl,  d:e 
immer  noch  ^bedeutend  grdaaer  iat,  ala  diejenige  j  wdeh« 
meine  Unteraachangen  geliefert  haben. 

Aber  wenn  anch  wirklich  nur  drei  Viertheile  der  foa- 
lilen  Konchylien  SiciUens  ihre  lebenden  Analoge  jetet  in 
dem  Sicüüehen  Meere  haben,  ao  folgt  darana  dennoch  wohl 
anwideraprechlich,  daaa  die  klimatischen  Verhältnisaei  unter 
denen  aich  die  Tertiär-Formation  dieaer  in  ao  vieler  Ilin^ 
sieht  intereaaanten  Inael  ana  dem  Meere  abaetzte,  eine  aehr 
groase  Ähnlichkeit  mit  den  noch  heatigen  Tagea  dort  Statt 
findenden  gehabt  haben  mfiaaen  nnd  daaa  alao  auch  die  groa** 
sen  Pachydermen,  die  Elepbanten,  Rhinoceroase  und  Hippo- 
potame,  welche  damala  den  Baden  bevölkerten,  und  [deren 
Knochen  so  häafig  nnd  an  ao  vielen  Orten  in  Sicilien  ange- 
troffen werden,  wahracheinlich  in  einem  Klima  gelebt  ha- 
ben, das  von  dem  jetzigen  nar  aehr  nnbedeotend  abwich« 

Will  man  allein  nach  der  gröaaeren  oder  geringeren 
Menge  der  lebenden  Analoge  einer  Formation  ihr  Alter  be- 
stimmen ,  ao  mtisaten  unbedingt  die  Sidlüchen  Tertiär- 
oder wenn  man  lieber  will,  Qaartär-Gebilde,  (da  man  nicht 
sagt :  Prim^i|ir,  Secund-iär,  ao  aehe  ich  keinen  Grand  Qaart- 
iär  zu  aagen,  —  Quarternär  ist  offenbar  ganz  fehlerhaft)  zu 
den  allerjüngaten ,  oder  nach  Lyell's  £intheilang  zur-  jün^ 
gern  Pleiocän-Formation  gehören.  Vielleicht  iat  man  aber 
aus  dieaem  Umatande  allein  noch  nicht  berechtigt,  einen  aol- 
cken  Schlnas  zu  ziehen,  da  die  Gesetze  der  geographischen 
Verbreitung  der  Mollusken  noch  ao  gut  wie  onbekaniit  aind, 
and  man  m.  B.  aehr  leicht  für  die  Wirkung  einea  ehemals 
keiaaeren  Klimaa  Eracheinungen  halten  könnte,  welche  rein 
lokal  g^weaen  aeyn  mögen.  Erst  wenn  wir  mehrere 'mög* 
liehat  voUatändige   Faunen    veraebiedener  Meere    beaitsen, 
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wird  dieser  beeondere  ßkr  den  Oeogneateo  wioht%o  Pakt 
dmUehen  bestinrnten  Oesetoen  unterworfen  werden  k5iiiimi 
«od  aret  elsdenn  eaeh  eben  eo  eiehere  Bückschlfisse  erlauben, 
ab  die  Geogmphie  der  Pflunxen.  Mögen  meine  TetUce» 
Sienla  nnd  die  Bearbeitung  der  MoUnaken  des  Botken  Meenij 
welebe  Herr  Prof«  £HEJiMaBBO  eo  gfttig  gewesen  ist  mir  ib- 
nnvertranen,  snr  Erreichung  dieses  Zweekes.  einen  brucb" 
baren  Beitrag  liefern«. 

Doch  ich  kehre  von  dieser  Abschweifung  snrfiek,  om 
nn  neigen,  dass  die  nähere  Vergleicbnng  die  ans  den 
blossen  oben  angeführten  Zahlenrerhältnissen  abgeleitete  groiN 
Analogie  awischen  den  fossilen  und  lebenden  Koncbylien 
Sieäiem  bestätigt*  Die  Gattungen^  welebe  den  wänneren 
Klinmten  Torsngsweise  ansngehören  scheinen,  fehlen  unter  den 
Versteinerungen  SiciUen»  gann  oder  sind  wenigstens  äusserst  am 
an  Arten  undlndifiduen«  So  Nerita,  Pymla,  Pterocera,  Stroo- 
bns,  Purpura  I  Terebrai  Yoluta,  Cypraea,  Olira,  Tridacnif 
Perna,  Crenatula  u«  s«  w«;  Ja  es  ist  sogar  merkwürdig,  dan 
▼on  Cypraea  wohl  8  Arten  lebend  TOrkommen,  aber  nor 
S-^-S  fossil«  Dagegen  sind  die'  Genera,  welche  Je  tat  im  Si- 
dliiehen  Meere  die  meisten  Arten  aofsnweisen  haben, 
auch  fast  alle  unter  den  Versteinerungen  sehr  Arten-reich, 
E.  B.  Bulla ,  Rissoa,  Trochus ,  Buccinum,  Murex ,  Pecteo, 
Area,  Cardinm,  Venus«  Die  Verhältnisse  zwlsehen  den  ei» 
seinen  Familien  sind  im  Allgemeinen  dieselben  geblieben, 
nur  scheint  die  Zahl  der  Bivalren  im  Vergleich  nu  den  Uni- 
Talven  in  der  früheren  Periode  weit  grösser  gewesen  so 
seyn,  woraus  ich  glaube  schliessen  eu  können,  dass  damak 
weit  weniger  Küsten  und  namentlich  weniger  felsige  Kästen 
Torhanden  gewesen  sind,  als  JetBt;  denn  an  felsigen  Kfieten 
sind  die  Univalven  bedeutend  über  die  Bivalyen  Torherr 
sehend,  am  sandigen  Strande  nnd  ferne  vom  Lande  haben 
die  Bivalven  das  Übergewicht  über  die  Univalven« 

Viele  der  Arten,  die  Jetst  im   Sidlinken  Meere  lehr 

-häufig  leben,  waren  eben  so  aahlreich  in  den  GewäaMn» 

aus  welchen  sieh  die  Tertiärgebilde  fiieiAeiw  niederschliig00) 
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E.B.Natiea  millepanctata,    Bnccinum  matabilei 
Trochas  p jratnidatus  oder  crenatas,  Tr.  striatuff^ 
Cerithinm   lima    uiifl  'C.  rnlgatnin,   Rostellaria 
pes  peleeünl,   Cypraea  oocolnella,   Deiitallnm 
dentaHsy  Anomia  ephippium,  Peeten  Jacobaeus, 
P.  opercularis,    Area   lactea  a.   nodnlos'a^   Pec* 
tuncnlas    violascens,    Cardinm    echiira  t  um,    C» 
tnberealatam  a.  s«  w.     Andere  freilich, ' die  ivir  heutigen 
Tages  an   den  Küsten  sehr  gemein  finden,  fehlten  zn  jener 
Periode  entweder  ganz,  oder  sie  waren  wenigstens  sehr  sel- 
ten und   werden    nur   an    wenigen   Lokalitaten    angetroffen* 
Es  sind   besonders    solche   Thiere,    die   sich  nahe   an   der 
Oberfläche  äes  Meeres,    es  sei  im  Sande  oder  an   den  Fei- 
sen,  aufhalten,  wie  Littorina  Basterotii   Payr.,  FIs- 
inrella  nimbosa,  fast  alle  Arten  Patella,  Mytilns 
minimns,  der  jetzt  mit  Chthamalus  dejpressus,  und 
itellatus  alle  Klippen  bedeckt,  die  Do nax- Arten,  Tel« 
lina  plicata,   T.  Costae  mihi,   welche   beide  in   5m- 
Uen  gar  nicht   fossil  vorkommen,   die  jetzt  überaus   häufige 
Mactra  stultorum,  endlich  Venus  decussata,  geo- 
graphica,  laäta    PoLi,   welche  letztere  drei  Arten   wir 
nirgends   in  Sicilien  fossil   gefunden  haben.     Mein  Freund, 
der  Prof.  C.  Gemmellaro  gibt  zwar  (in  den  Atti  deW  accai^ 
Gioentüy  vol.  J.  p.SOl.J  Venus  decussata  als  fossil  bei 
la  Trezza  an,  allein  es  ist  diess  sicher  ein  Irrthum  und  we« 
der  in  seiner,   noch   in   irgend   einer  andern   Sammlung  in 
Sicilien  ist  diese  Art  versteinert   zu  finden.     Viele  Sp^zies^ 
die  in   jener  Periode   sehr   zahlreich   an  Individuen   Waren, 
sind  jetzt   selten   geworden,   namentlich  Venus   radiata 
Ba.,  Cythereä  riigosa,  Astarte  incrassata,  Cardita 
ar*cua  ta  (Chama  arc.  Pou),  Are  a  antiqua'ta.     Da  in- 
desseh alle  diese  Arten  nach  meiner  Erfahrung  in  bedeuten« 
der  Tiefe  leben ,  so  ist  ihre  Seltenheit  unter   den   lebenden 
wahrscheinlich  nur  scheinbar.     Andere,  die  ebenfalls  früher 
sehr   häufig  waren,  sind  jetzt  im   Sicüischen  Meere  ganz 
ausgestorben^    wie  Booeinom   semistriatom^   Den- 


talittm  elepthantiniiniy  Laoina  ra4itl«/  Venni 
senilia,  Cythe^ea  ex.oleta;  wdehe  aber  sMmmtlich 
mit  Aqsnahme  deg.  .Bucoinam  ia  aaderen  Gegenden  des 
MUtelländisohen Meeres  gefunden  werden,  Cyth^rea  exo- 
lata,  welche,  bei  Ijfeapel  sehr  gemein  ist,  habe  ieh  in  Ski- 
Uen  nie  .erbalten,  doch  hat  mioh  Biyona  rersiehert,  sie  iia- 
de  sich  bei  PatcrmOy  wenn  gleich  sehi;  selten,  and  so  mö- 
gen sieh  manche  der  in  diese  Abtheilnng  gehörten  Arten 
noch  im  Steilischen  Meere  antreffen  lassen* 

Ein  sehr  merkwürdiger  Umstand  ist  es,  dass  nnr  swolf 
lebende  Analoge  nicht  im  Mittelländischen,  sondern  in  firem- 
den  Meeren  vorkommen,  und  zwar  fünf  in  der  Nordsee  oder 
im  EngUechen  Meere,  ntfmlich  Buccinnm  nndatum,  Fa- 
sns  contrarias,  Venas  casina,  Mya  trancatSi 
Psammobia  feroensis. 

Von  Sttsswasserbildongen  beben  wir  nnr  anttedeateiide 
Sparen  angetroffen,  und  von  Yerstelnerangen,  die  dahin  ge- 
hören, kanii  ich  nnr  zwei  nennen:  Cyrena  Gemmel- 
larii  miAJ.  and  Yalvata  striata  mäU',  beide  ans 
dem  Thone  von  CefaU  bei  Catania,  wo  sie  vermischt  mit 
Meeresresten  vorkommen«  Einige  Helix  haben,  wir  bei 
Palermo  gefunden,  theils.  in  einem  sehr  neuen,  sich  vielleicht 
noch  gegenwärtig  fortbildenden,  Kalktuffe,  theils  in  demsel- 
ben Kalkstein  mit  den  übrigen  Meeresversteinerungen,  unter 
ganz  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  man  heutigen  Tages  so 
viele  Landschnecken  unter  den  Schaalen  der  Meeresthiere 
am  Strande  antrifft. 

Zieht  man  die  Land*  und  Sttsswasser  •  KonchyBen  Ton 
der  Gesammtzahl  der  Sidtiechen  ab,  so  bleiben  etwa  400 
das  Meeyr  bewolinende  Arten,  und  da  von  diesen  etwa  249 
fossil  vorkommeny.d*  i.  über  zwei  Drittheile,  so  ist  Vtm  Toi' 
les  Drittheil  derselben,  so  zu  sagen,  nacherschaffen  wordeSf 
nachdem  die  letzten  Gebilde  Siciliens  ans  dem  Meere  auf' 
getaucht  waren. 
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eiiii^^  lieiie  Hepüliea  im  Afuschelkalke 

von  BaieTUy 

•Ji:.w  :i'IIenrB'CbiAfen  vm  MtaSTB»«- 

.ßejlt  25  jln^B  saiimile  ich  ;8QrgföItig  die  UberrestjB  fos- 
siler  Krochen  im  M^chelkalk  der  Geg^pd.  roa  Bpifreuthp 
welcl^ß.  sowohl  iff  ^en  obern  alstiga  dfin,  pntern  Li^en  de»- 
,3elben,  einzeln.^!  iiie  epsApipaiei^äiiggnd  an^.  selten  nnbeschS* 
digt  Ypygekoipaip»' sind.  .   .   .      ,.    .        ,     .  ,       , 

Jeifpehj  ich^eijgleichen  2a{(fffi|ienbrRchte,;  deatq  ai^hir^ 
rer  .yriirdej..mii:,feine  geiviqe  B^stimmang  der  Geschlechter 
von  ^^eptilien^l  zq  welchen  ^ie  .gehört,  haben  "könnten  ^  denn 
mit  1^1^.  ZR^  d^Pi.ehieelnßn  Knoojien  .und  Zähne  vermehrte 
810^, f^lph;)d|CtJ Zahl. der  icerechiedenen  Gesehfjschtfr.jqiad  Ar* 
ten,.iadffm,.if{If.,|if.on  ^en  ^^fzt^^  wenigstens  S — 9  Spezies  zu 
erkenn^^^gfaßl^te,.         .    :    .  ,.,^:  ;       ^  ,  : 

.y.  SqHi;pjf||)|ji||^  welchi^r.  dei? /KnocH^^  «as  dem  M^chel- 
kalk*  9j9);i[^)]ij|,  Jjpi . ^^r;  Pi^taref^^^  den  NAchtriJ|;e|i 

dazu  ^yrUi^t  b^^  weif*., der  Meinung^  dass  sie  von  See« 
hunden  päd  O.elphinen  herrührten:  er  berief  sieh 
dabei  auf  .eine  , ^schriftliche  Mittheilnng  .Cuyii{|i'^^.^.  Diesig 
war.  aber  später.  |n  den  Reeherchßi  sur  ^  fsse^^  foißf 
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T.  V.  11}  pg.  S&5  der  Aleinang,  dass  sie  snm  Theil  riesen- 
mäMigen  Schildkröteiii  dem  PlesioBauras  und  ei- 
nem andern  anbekannten  Saurier  angehört  haben  könnten. 

Dieser  Ansicht  stimmten  spiiter  mehrere  Natorforscher 
bei:  unter  Andern  Jäger,  der  im  Muschelluilke  Wurttembergi 
den  Plesiosanrus,  Ichthyosaurus?  und  noch  einen 
dritten  Saurier  gefunden  zu  haben  glaubte« 

Klöden.  (Verst.  I  cL,  Mark  BrandmAurg^  p.  87—89)  ftiirt 
auf  die  Autorität  von  Cuvier  den  Namen  Plesiosaurni 
an,  bemerkt  aber,  dass  GoLDi^uss  nach  einer  schriftlichen 
Mittheilung  die  Wirbel  einem.  Xhiere  zuschreibt,  welches 
ein  Mittelglied  Ewischen  Plesiosaurus  ^  and  Kroko- 
dil wäre.  i  .   '       .. 

H.v,  Meyer,  (Palaeologicaf.ZlQnnAZll)  erwähnt  eben- 
falls Plesiosaurus-  und  Schildkröten-Knochen,  fer- 
ner hat  er  in  deni-fieiträgen*  aar  iPäfcmfiiktenkande  Taf«  II. 
Fig.  1,  2,  3  Knochen  abgebildet 3, die  er  Schildkröten 
and  Plesio'Saurus  zuschreibt. 

Wenn  ich  gleich  auf  den  6mhd  dieser 'Bbstinimiingen 
einen  Thell  AetimBayreuthet  liltfsch'elkalk' gefundenen  Kno- 
chen den  Plesiosaüren  und '  Schildkröten  beizählen  za  kön- 
nen  glaubte,  so  wki«  ed  niir  doch  sehr  auffallend,'  dass  Ton 
einer  Thiergattung  fast  immer  die  '  nämlichen  Knochen  — 
hie  die  übrigen  des  Thferes  gefunden  ^^ördeh :  ich  wagte 
daher  bis  J'etzt  nicht,  die  vielen  Knochen 'meiherSammlang 
aus  dem  Miisehelkalke  näher  zu  böstimmeh,  bis  ich  endlieh 
*\m  Monat  März  dieses' Jahi^s  so  glücklich'  war',  eiii'  neben- 
einander lieglahdes,  zum  Theli  lioeh  zusaihmenhängendes, 
ziemlich  vollständiges.  <3erippe  eines  Wiihdei^bai^en  Reptils 
im  Steinbruch  des  Oscherberges  bei  Laine^'ltü  finden. 

Es  brachte  nitr  nämlich  ein  StelnbrecU^^  ein  Stock 
"Mjischelkalk,  worin  einige  frisch  gebi^ochene  'Kh66hen-Fraa[- 
mente  lagen,  die  auf  das  Beisammöhliegeh  Voni  'mehreren 
Knochen ''schliessen  Hessen;  föb 'gfiii^  dkher^jgUicIi  in  den 
Steinbracli  Und  fand  an  der  Stelle,  wo  der  Bikein  gebrochen 
war^  das  daran  passende^   Stück  noch' in'  der   Fekenwsnd 
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siteend  in  einer  Tiefe  von  SO'  —  40'  unter  der  Erddeeke; 
leh'liese  ntmdie  obern  Lagen  wegbreehen  und  ward  doreh 
die  Auffindung  dee  fest  im  Stein  eteekenden  Gerippes  ISr 
meine  Mühe  und  Beharrliehkeit  belohnt.  .  ' 

Naehdem  ich  die  feste  Kaikmergel-Lage,  womit  dieKnor 
chen  bedeckt  waren,  und  einen  Theii  de«  harten  Kalksleiiis 
mit  Hammer  und  Meiseel  weggearbeit^  hatt^ ,  k«men  dte 
meisten  Knochen. des  Thieres,  bis  auf  den  Kopf  und  einige 
änssere  Fnes^  und  Hand-  Knoehen,  gut  erhalten  sum  Vor« 
schein;  nur  die  vielen*  Rippen ,  vorzi^lieh  die  sehr  feinen 
Banchrippen  waren  so  zersprungen  und  sum  Theil  ser- 
driickt)  dass  sie  nicht  unbeschädigt  frei  eu  machen  waren« 
Afflsdiönsten  erhalten  ist  die  Wirbolsttiile',  von  weloher 
22  Rifcken^  uhd  Lendenwirbel  >  nebst  17  Sshwanswirbel 
noch  TolbUindig'  :vn  •  geb^ner  •  Richtung:  eusatemenhfingen'; 
der  Hals,  .von. «weichem  auch  noch  IS  Wirbel  mit  einander 
verbanden  sind,  ist  ganz  vei'dreht,  sodäsis  der  Theil  gegen 
den  Kf^3an  den  Rückenwirbeln  liegt;  14  andere  Halswir* 
bei  lagein  noch  -^  zum  Theil  vereinigt  -^  umher  ^  deaglei^ 
^n  7'  eineeine  »Schwanzwirbel,  so  dass  im  Ganzen  wenig- 
stens 73if  Wirbel!  sichtbar  sind.  Von  den  Brastknochen  ist 
Dar  ein  iHabänsdMUsjselbein  {o9  coraeoideumy  zu  erkennen; 
vom- Beekeni'dkg^g^s'dle  beiden  Hüftbeine  (/iSiiifn)'  uhd  ein 
Scluihibrin'<)(cMi  piäns)»  Beide  Obisraridknochen  sind  unbe- 
sehßdigt^  ndt  dem  zur  Rechten  hängen  noch  die  EUenbogeii- 
röhre  iuid '  dieXSpeiche  nebst  den  meisten  Knochen  der 
Haiid  .zueacMMnen^  *  '  ■' 

Ainoh  die  <  Oberschenkel  -  Knochen  sind  vollsttindig  Vot- 
handen ;  neben  dem  znr  Rechten  liegen  noch  das*  Waden- 
bein unfr  dae  Schienbein. 

Dasr  «gahver  fierippe  nimmt  eine  Länge  von  mehr  als 
7'  ein,  jmdr  wenn  man  den  fehlenden  Kopf  mit  den  äassem 
Hals-  und  ,  dte  letzten  Seh wanzwirbel  dazu-  rechnet,  so 
scheint -sdas  Thier  eine  Länge  von  10'  gehabt  zu  haben. 

'])ie'"unve«*}lSltmssm^sige  Länge  des  Halses  läset  einen. 

PlesiloeRttru^  vermuthen^  aber- bei  näherer  iJntersdchnng 
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Migt'Akft  apgfleifh^  dast^wir  liiit  rinem  nonen^  nodi  90lllk^ 
k^r^lsn  Reptdb  :/d0V  .Voff^rek  wt  ihan  haben  ^  welche«  swar 
IBfi  der  lenghaUigen  Femilie  d^  Saarier  gehöpt,  den  iek.  den 
allgemeinen  Namen  Vt^ivAraehBVLXßaäirmemä  Wmu») 
.geib^ji')»ötble«  J«  deh  ^juaefaien  Theilen.weieht  AeaeaThier 
Aber  sebr^von.  dea  ^Pleaiosanreh  ab.  Wfthrend  bei  dieteii 
fdie  BetiiJfinotohen .  miit  den  Araiktioehen  .  einb^  groace  Ahnlwh* 
didilr  haben  v«#igeii  jeüe  die.  grökste  Viereehiedenheife  nnd 
.«ßheioe».  ii^ea:igta£  besondem  6e8eyeoihüir0  ¥Oft  ReptiUeB 
fbemi»r0toren.  So  lal  s...6>  devOberannkneehM  gairade)  lang 
^nd  dttnne,  wie  ihniH»  v.  .MsYsa  is-dett  Beiträgei^  (T.  IL 
J'ig.  2.  a,  b.)  abgebildet  und  mit  den  Wadenbein  einer 
SdUldikrQ^'  TergUehen  .  hut;  die  iEttenbogenr^re  .md  die 
lS|>€iiehe  «iiid^  ebenfidb  .  lang  und  dfina ;  dagegen  Hl  der 
;Qber«ehenli^  nebr  breit  );>diek  und  gehegt  i,  ifaÜteh  dea 
•S(üietnkeUiQocli9B  de«  PleaioS'liQraay  ./adech  /i^erhlSltniss* 
imäAsig'  vilil  liii&ger;'iSchieiibeiii  ,iind  Wadepiieia  isiiid  edir 
Jffitz  tihd .  breit,  wie  beim  Ple9io8aiiRi>k  .tt^ites  den 
yfi^bpln,  befrrsoht  eine  noeh  grössere  Verschiedenheit;  ei- 
j)ige  scbelnf^n  vom Plesiosliara«,  andefre  vom- Krokodile^ 
tifiedei^  andere  vomiTe,leosiiaru8  eto«>hbrEnrtfhMi.  An 
;ißa  Snd^äcben  eind  «ie  jedooh  alle  wenig.i4eMe&;  .Die  iRäcken- 
iiwlrbel  sind  an  der  Banohaeile  ^latt  und  lnkUen.  8d»r^  lange 
.Dornfortsätse.  Die  Halswirbel  gegen  vden  Jtopf.lm  haben 
.{n  der  Mitte  der  Bauchseite  eine  Rinne  nnd  ate  Ende  d^ 
•  sflben  nach  vorn  2  Knöpfchen,  weldhiD  i^it  ;deri  Banne  ge- 
gen den  Rücken  su  verschwinden.  Die  Schwatttwirbfel  ba- 
.^n  an  der  BauKshaeite  einen  erhabenen  'Kiet'  mit  flachen 
lUkinen  i^  der  Seite. 

Die  Rippen  lagen  ohne  alle  Ordnung'  unter*  den  Wi^ 
beln^  sind  aber  so  verdruckt  oder  steekcb  noch  sa  fest  im 
.Steine,  dass  die  Zahl  derselben  nicht  beathnmt  werden  kann. 
Die  Rück^n-Rippf  n  scheinen  bis  cum  Beekeh  gegangen  sn 
aejm,  and  i^aeh  den  Fortsätzen  -der  Wirbel  au'  schMelsseB  miie- 
aan  an  jeder  Seite  22  geweaen  aeyn«  A^asbr  dieseA'&idet 
aißh  noch  eine  wohl  <diense. grosse  Zahl  vonigan»  dianen 
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Baaohftppeii)  vde  hehn  Plenposaopa's  GoMfassti, 
weklle'abei*  sum  Theil  ein  stumpfwinkeliges  Knie  haben, 
wie  beim  Pterodactylüs  'miedins.  Ans 'den  vorbände-' 
nen  Theilen  des  recbten  Verderfnsses  ist  dentlieh  sn  -  ent** 
nehmen,  dass  er  aas  einer  siemÜdi  langen  spitsen  Flosse 
bestand,  Ihnlieb  der  des  Plesiosanrns. 

Vom  Kopf  ist  nicbts  wdter  Torbanden,  als  der  vordere 
Theil  des  Unterkiefers;  an  den  Seiten  seigt  er  kleine  sehr 
ichwaeb  gestreifte  Zfibne,  an  der  Spitse  sehr  grosse  Zähne, 
welche  dlek,  nur  vrenig  gebogen  und  scbwaiib  gerippt  iiind. 

Je  genaner  man  die  Überreste' dieses  sondei*baren'Thte* 
res  nntersnebt,  desto  mehr  fiberzengt  man  sieh,  dass  liiaä 
ein  gAtiB  neues  Oesehlecht  von  wunderbarer  Btidang  vor 
sich  hat,  welches  die  Eigenthümlichkeiten  mehrerer  Thier- 
Geschlediter  in  sich  vereinigte;  ich  habe  es  daher 

Nothosaurus    mirabilis 

■         .  .  ■  • 

genannt  {Bastard-Sanrier,  voi|  verschiedenen  Arten  Thie^ 
ren  erse^gt). 

Ich  la$se  Jetait  das  gansß  Ge;eifq)9;  nebst  einigen  einzel- 
nen Theilen  dnrch  einen  jg^soUckten  Zie^ic^iier  abbilden,  mM 
werde  spätrer  eine .  ansfObrliobe  Besehr^bang.  desselben  be-j 
ksant  maohen* 

Die  gUnze  Y^r^t^inerpng  ^  b^det  ßlcb  in  der  Bagreu^ 
Mer  Kreis-Sammlang,  an  welche  ich  sie  nnter  der.BedjUigi|A^ 
Überlassen  habo)  daBS  «ie  imiikeäp  Hn-JS^ifreuth  bleiben;  muss. 

Ausser  die^^m  ^othesiau-ras  koaunen  im  hl^Ag^ti^ 
MaschelkalkMiecb  «wei  andere .  Arten  vor,  welche  ioh.N. 
gigantens.  qnd  N.  vennstn^  nenne.  Der  er^e  aoBipI^iet: 
sieh  d^uri^b  abw^chende  KQ^phen  aus,  di^  4-  bis  .^^i^aI  §<i* 
gross  wie/ die  voin  N.  mirabilis  sind,  aber,  viel  s/elteneif. 
vorkommen*  N*  venustus  findet  sich  vorzüglich  im. iVbirif- 
dof/tfcAm  Muschelkalk  von  Nied^rsachsen  und  ThUringeffi  be* 
sonders,  in  der  Qegeiid  von.  Qt$erfiirthf  ,felt^n0r  ^in  der  Ge- 
gend von  Baifreuth^  er  iwird  k^qi.  dep  vier^9 .  T|iei^  so 
gros^'  alsN.JoIrabilis.  .  Der.  von  H.^v»  Msvw  c£ip  dep^ei- 
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Giesen^  den  2.  April  1834. 

Efl  ist  nmi  beinahe  ein  Jabr^  dass  ich  Ihnen  in  HeidOberg  das 
Versprechen  gab,  einige  Bemerkongen  aus  dem  Tagebuch  eines  Aof- 
flages  in  die  oberen  und  unteren  Neckargegenden  mitsutbeilen.  BDaae 
dienstliche  Stellung  und  viele  andere  dringende  Beschäftignngen  Hes- 
sen mir  jedoch  seither  überhaupt  wenig  Zeit  för  geologische  Unter- 
haltungen fibrig;  ja  ich  kann  sagen,  dass  ich  seit  dieser  Zeit  fast  gaos 
davon  abgesogen  wurde«  Diess  die  Ursache,  wesshaib  ich  erst  jetzt 
meine  Zusage  löse.  So  viel  ich  mich  entsinne,  erstreckte  sich  diese 
vorzugsweise  auf  eine  Mittbeilung  über  das  Braunkohlen-Gebirge  bei 
DietetMm.  Das  Ergebniss  meiner  Beobachtungen  desselben  ist  Fol- 
gendes : 

Das  oberhalb  HocKhausen  sehr  eingeengte  Thal  des  Neckars,  fangt 
zunächst  diesem  Orte  an,  sich  su  erweitem  und  bildet  swischen  ihm 
VLfk^  IHetesheim  ein  Ideines  Becken,  in  welches  sich  eine  partielle  Masse 
von  plastischem  Thone  hineingezogen  hat  Auf  der  linken  Neckarseite 
erweitert  sich  dasselbe  Busen-foim^  gegen  das  Gehänge  des  Musefael» 
kalkes  bin,  welchen  man  ungefähr  600  Schritte  unterhalb  Hoebhmutn 
unter  dem  Braunkohlen -Gebirge  einschiessen  sieht*  Aufwärts  setzt 
dasselbe  von  da  nur  bis  nach  Hochhausen  fort.  Seine  grösste  Breite, 
in  welcher  es  auf  dieser  Seite  des  Neckars  zu  Tage  erscheint,  beträgt 
nur  wenig  über  300  Schritte.  Die  durchschnittliche  Hdhe  über  dein 
Wasser-Spiegel  des  Neckars  lässt  sich  zwischen  140  und  160'  aDneh- 
men.  £s  scheint,  als  wenn  auf  der  anderen  Seite  des  Neckars  diese 
Bildung  eine  etwas  grössere  Ausdehnung  gewinne^  und  sogar  noch  ia 
einige  kleine  Seitenthälchen  sich  hinauf  erstrecke*  Doch  liegt  sie  da- 
tif  fer  und  ist  mit  Diluvial-Lehm  und  Gerolle  bedeckt.  Die  Ausbildang 
des  Neckarthels  sowohl^  als  vieler  kleinen  Seitenthäier  war  lange  vor 


dem  A^^ti  d«rte||i9il  fchoo  weh  vorgeschritten}  oder  es  kostite  viel« 

mehr  der  damalige  Zustand  dieser  TbaleioschDitte  nicht  viel  von  dem 
jetzigen  unterschieden  gewesen  seyn. 

Bei  Backhanuen  hat  man  in  dieser  Bildung  ein  Braunkohlen-Lagei' 
•nfgefunden^  mit  dessen  Abbau  man  sich  jetzt  beschäftigt  Das  Dach 
nnteu  aus  gelbem,  oben  aus  grauem  Letten  bestehend  ist  nur  8  bis  9' 
mächtig«  Die  Kohlen  erreichen  eine  Mächtigkeit  von  3  bis  4'  und  kei 
len  sich  nach  beiden  Seiten  hin  allmählich  bis  zu  wenigen  Zollen  aus. 
Ihie  Erstrecknng  ins  Feld  ist  noch  nicht  ausgemittelt.  Eine  sehr  brenn- 
bare schiefrige  Braunkohle  setzt  zum.  grösseren  Theile  das  Lager  zu- 
sammen. Von  ihr  w;erden  eine  Menge  wohl  erhaltener  Holzreste  um- 
schlossen, unter  welchen  sich  viele  Baumäste  noch  mit  deutlich,  erhal- 
tener JBpidermis  finden,  die  auf  B et u Ja  und  einige  Pinus -Arten  zu 
schliessen  gestattet.  Für  das  Vorhandenseyn  vieler  Nadelbolzreste  spre- 
chen aber  ausserdem  die  Textur-Verhaltnisse  des  Holzes  und  noch  weit 
mehr  einige  Zapfenfrüchte,  welche  ich  auffand.  Alle  vegetabilische 
Überbleibsel  dieses  Lagers  lassen  die  grösste  Übereinstimmung  mit 
denen  einiger  Lager  der.  Wetterau  erkennen,  wie  zuikial  das  von  Dor^ 
heim  nnd  ßauemheimf  welche  grösstentheils  Nadelholzarten  zu  enthal» 
ten  scheinen.  Auch  das  häufige  Vorkommen  von  mineralisirter  Holzkohle 
bei  Eoehhausen  durfte  in  dieser  Hinsicht  zu  Vergleichung  mit  den  Wei* 
terauer  Kohlen  Anlass  bieten. 

Im  Dach  der  Hochhäuser  Kohlen  gewahrt  man  unmittelbar  fiber 
diesen  in  geringer  Mächtigkeit  den  Braunkohlenletten.  Er  bildet  hier 
einerseits  eineli  Übe^ang  in  die  Kohle,  andrerseits  in  den  phistischen 
Tbon.'  Dieser'  hrW*  sich  nach  und  nach  durch  bituminöse  Theile  oder 
fein  zertheitte  Pffantenreste  schwarz.  Die  letzteren  nehmen  'ab-* 
wähs,  den  non  verdrängend,  zu,  bis  die  reine  Braunkohle  hervortritt. 

Auf  dieser  ^Reise  habe  ich  einige  geognostische  Durchschnitte  von 
den  unteren  Neckargegenden  bis  zur  Alp  entworfen.  Doch  unterlasse 
ich  es;  dieselben /Ihnen  beizufügen,  indem  Sie  theils  viel  Bekanntes  dar- 
in wieder  finden  und  sie  wohl  nach  für  eine  detaillirtere  Arbeit  für 
passender  halten  würden. 

Im  höehsteh  Grade  habe  ich' es  bedauert,  bei  Ihrer  Anwesenheit  im 
vorigen  Herbste. .  feil  GMs»  nicht  zu  Hause  g^ewesen  zu  seyn*  Hr.  Prof. 
MnsciiBHti^  .bestimtaSe  mich  damals  zu  ei^er  Reise  nach  der  £^«1, 
welche  wir  einige  Tage  vor  Ihrer  Ankunft  angetreten  hatten*  Ich  habe 
viel.Interessantes' auf  diesem  für  Vulkane  so  klassischen  Boden  gese- 
hen; doeh  würe  es  fiberAüssig,  Ihnen  darüber  zu  berichten,  indem  Hr. 
BlRBGHBni4ca-> diese  Gegend  im  Detail,  zu  beschreiben  die  Absicht  hat, 
und  seine  Ari>eit,  welche  über  die  Vulkane  der  MAftl  viel  Licht  verbrei- 
ten vadmanehe  bia  jetzt  kaum  bekannt  gewesene  wichtige  Punkte  be- 
handeln, wind»  4nrile  wohl. bald  in  den  Händen  des  Publikums  sejn. 

A.  Klipstkim. 


•'         - . 


;     ,«j         {  .j      •;       .     I 


In  einem  Aufeatze,  der  Jetzt  in  ICarstbns  Archiv  gedruckt  »t,  habe 
kh  durch  Untereuchung  der  Versteinerungen  des  Kalklagere  von  FtUtsow 
bei  Cammin  in  Pommern  nachgewiesen,  daes  dasselbe  in  derThat  zum 
Oolitb  gehört  uqd  am  meisten  dem  Englischen  Co rnbrash  entspricht. 
Erst  durch  diese  Untersuchung  ist  es  mir  möglich  geworden  zu  erken- 
nen, dass  die  von  mir  in  meinem  Werke  über  die  Versteinerungen  der 
Mark  Brandenbwrg  beschrie^ne  Isocardia?  cornuta  nichts  an- 
ders ist,  als  der'  Steinkern  von  Hippopodiura  ponderoanm 
Sow.,  das  in  DeuUeMand  noch  nicht  geAinden  war,  und  dass  ferner 
die  unter  dem  FTamen  Pholadomya'euglypha  beschriebene  und  all 
Kern  abgebildete  Versteinerung  des  Steinkern  der  Trigonia  clavel- 
lata  Sow.  ist*  Letztere  Versteinerung  hat  auch  Hrn.  v«  Zibtbr  g^ 
neckt.  Denn  die  von  ihm  auf  Taf.  72  Fig.  1.  a«  b.  c.  dargestellte  nnd 
zweifelhaft  als  eine  Myophoria  angegebene  Versteinerung  ist  keine 
andere,  als  diese,  oder  doch  eine  ihr  sehr  nahe  stehende  Art,  vielleicht 
Trigonia  costata  Sow.  In  meiner  Abbildung  ist  die  Muskniatnr 
im  Steindruck  zu  stark  ausgedruckt.  Die  Steinkeme  sind  bis  jetzt  noch 
ein  wahres  Kreuz  fär  den  Petrefaktologen. 

Klöden* 


Freiberg,  den  8.  Julius  1834. 

Bei  meinen  letzten  Aufenthalte  in  Schiesiem  fand  ich  Thonschie- 
fer  mit  Angit-Krjrstallen,.  und  zwar  zunächst  an  der  Grenze  zwi- 
schen Thonschiefer  und  Porphyr^  wo  jener  von  diesem  gehoben  wurde; 
der  Angit  wurde  nnbezweifelt  beim  Auftreten  des  Porphyrs  dem  Tbon- 
sehieftr  beigemengt*  •»  Ich  gedenke  im  nächsten  Herbste  nach  dem 
sadlachen  IMisn  und  nach  aieiUen  sa  icisen, 

A.  Kran». 


fitocftAoim  den  17.  Jnlaqs  tdU. 

leb  habe  neulich  eine  Art  von  mineralogiseber  Arbeit  beendigt:  m 

betrilll  die  Meteorsteine,  welche  ich,  von  der  Ansieht  ausgehend,  dan 

sie  Bergarten  sind,  snfdieWeisesa  analysirenversaeht  habe,  um  dsdard 

SU  entdecken,  ans  welchen  Mineralien  sie  gemengt  sisML    Oligleidi  & 

diese  ganze  Arbeit  bald  in  Poosbiisoiufp's  iUnsleii  lindMi  werden,  so  will 

ich  Ihnen  hier  dss  Resnltat  d^Ji  in  der  Kurse  «Mittheilen.   Die  MstMfstaae 

sUid  von  iKwei  Gattungen.    Die  sllgeaneinsten  nvr  hebe  ich  imtenvches 

kSnnen,  die  sind  alle  von  einer  Gattung.    Die  «weite   Gattong  ist  sehr 

selten,  nur  5  davon  sind  bekannt:  die  Meteorsteiae  von  SUmmenh  «As- 

Me  und  JaiMMS.    Die  sUgemeine  Gattung  enthält  folgende  Mineraliei: 

i>  Gediegen  Eiaen,  legirt  ndtNickel,  Kobalt,  Mangan^  MagnesiiiD, 

Zinn,  Knpfer,  Schwefel,  Phosphor  md  Kohle.    Wenn  es  in  Sabsanre 

saigelM  wild,  so  fallea  davon  kleine  Krystane  ab,  weldie  la  derSisif 


nlebt  «iifl5«U4Bh;fliii^,  und  «m/ PhosfÜoMSisea/ Pboti^off&Niciiel  "uM 
PbosplKv«M«giie8iaiii.  (Rftüeal  der'  Tallieidii)  aiM^inmeiigeiietxt  Aidd* 
2)  Schwefel-Eisen  scbemt  Fe  Sy  t  und  "nicht  Magnetkkfl  vü  WfBm 
S)  Mag neir Eisenstein 4  schwer  von  den  übrigen  dem  Magnete 
folgsamen  Bestandtheilen  zu  unterscheiden,  Jcoiumt  in  den  Meteor« 
steinen  ron  Lautaiau  und  ÄUAs  als  hauptsächlich  das  Magnetische  aus* 
machend  vor.  .  4X  Olivin:  macht  ohngefähr  die  Hälfte  des  Nichtmag« 
netischen  aus.  Lässt  sich  durch  Salzsäure  zerlegen.  Enthält  Nickeloxjrd 
and  Zinnnacyd» .  Dies  habe,  ich  auch  in  dfot  terrestrischen  Olivin  gefun- 
den. Das  Zionojcyd  macht  stvisefaen  1  und  2  Tausend « Tbeile  aua; 
5)  Siiikate  von  Talkerde»  fiisenoxydul,  Kalkerdci  Thn«« 
erde^  Xali  und  Natron,  in  welchen  die  Kieselerde  zweimal  so 
viel  Sauerstoff- als  die  Basen  enthält.  Diese  machen  bestimmt  mehrere 
Miaeraüan  aus»  welche  «an  aber  nur  muthmassen  kann.  Ich  vermuthe 
Auipt  und  ein  Xieuzit-ähnliches  Mineral.  —  6)€hrom«£isctt  und 
7)  Zinns  fein*  Das  erste  macht  ungefähr  1  p*  e.  des  Nichcmagneti- 
sehen  aus,' der  letztere  findet  sich  darin  nur  in  Spuren.  Beide  bkiben 
räckständig,  wenn  man  den  Meteorstein  mit  Flussspath-Säure  zerlegt» 
Ich  habe  mir  einige  Abschweifungen  über  die  Herkunft  der  Meteor« 
steine  erlaubt,  nehme  aber  die  Freiheit,  wegen  dieser  an  die  Afthand- 
lang  zu  verweisen,  da  sie  natürlicher  Weise  nichts  Positives  enthalten 
können«  -*  L»  Svanbbrg  hat  bei  mir  ein  AmeHkaniaehea  Flatina-Brs 
analysirt,  welches  ich  von  Swbdbnstjbaiia  als  von  Wozxaston  bestimm- 
tes Osmium-Iridium  erhalten  hatte.  Es  ist  aber  ein  Iridium-Platin 
(Pf^Ir.),  welches  9  p.  c.  Rhodium  und  4  p.  c.  Kupfer,  aber  kein  Os- 
mium enthält« 

BSRZELIUS, 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet* 

West  Point,  28  April  1834. 

KUrzlieh  hat  man  einepf  neuen  Fundort  fossiler  Fische  im  bitumi- 
nösen Kalke  des  rothen  Mergels  und  Sandsteines  des  €^wi«eticicf^Tha- 
les  entdeckt,  ferne  von  allen  bisher  bekannten  Fundorten  dieser  Fofw 
nation*  Die  geologischen  Beziehungen  sind  eben  dieselben,  wie  im 
SwiderUmdy  MiddU$9ex  n.  s.  w.  Sie  finden  sieh  in  40'  Teufb  an  der 
Seite  einer,  von  einem  kleinen  Strome  tief  dtarch  die  Felsen  gefiffuetOB 
Schlucht,  20  JD.  Meilen  von  New  Haven.  Darfiber  und  darunter  lie- 
gan  grobe  Sandatein-artige  Konglomerate;  die  lehthyolithen-fuhrenden. 
Felsarteu  and  spaltbarJi  Glimmer-Sandsteine  und  Schiefer  in  Wechsel- 
kgemng  mk  UtUminotem  Kalk  begriffeb,  swisdhen  dessen  Platten 
Rache  Uegao»    Sie  gcbönsn  UMbrimi  Aftm  an,  lAui  in  achwim 


■Mm  JKohk  tfgmmMtt  nmä  flm  Schaffe«  mli  den  kfieiiiefAi  DAiili 
•»belteii;  4oeh  eiad  sie  eehwet  in  voUetiiidigen  EMBplsreii  sa  bdunb« 
■mt  die  K5pfe  eiad  awiel  aavällkoBiaiea. 

W.  W,  Hather. 


Berlin,  den  11,  Jan!  1834. 

Der  Aafsata  von  Lboriuiid's  ia  dem  leUlea  aiir  sagekoauaeneB 
Slfieke  dci«  Jahrbacbe  ist  recht  schda  uad  belehreod  öher  die  Verbal^ 
nisse  yon  Granit  und  Kreide  bei  MtUsen,  .und  fiber  dea  Jara  bei  JleJbi- 
sfeta«  Ich.war.Biit  Herrn  BbrUhard  Cotta  am  20.  flSai  in  EMuuim, 
aad  Sie  kdnaen  glauben»  wie  sehr  ich  aafgeregt  .war,  diese  wichtige 
Orte  stt  sehen.  Di^  Erscheinung  ist  eine  der  grössten  in  Kuroffat  von 
der  Gegend  von  Zittau  bis  Meissen  ist  dieses  Aufliegen  des  Grauilei 
ununterbrochen,  auf  so  lange  Ausdehnung  hin!  —  Dasa  bei  Hokkttem 
das  Juragestein  hervorkommt»  ist  wohl  recht  auffaUend»  da  kein  Punkt 
weder  in  ßöhmeih  noch  in  Sach$en  oder  der  Lausit«  bekannt  ist>  wo 
ein  ähnlicihes  Gestein  vorkäme ;  indessen  ist  es  doch  nich^  auffalleoder, 
als  das  Erscheinen  des  Muschelkalks  bei  BerUm*  Der  Quaderaandsteui 
ist  unterbracht,  so  weit  die  Jura-Schichten  hervorkommen,  und  diese 
sind  nicht  von  Quadersandstein  bedeckt«.  Die  Schichten  sind  im  Stein- 
bruche selbst  SU  sehen  und  schon  entblöst  In<  der  Tiefe  nehsaen  sie 
aa.  Mächtigkeit  au,  und  stürzen  sich  mit  stärkerem  Winkel  anter  dea 
Granit;  brauner  Sandstein,  dann  Thon,  bilden  die  Grundlage;  dann 
folgt  der  Kalkstein.  Alle  diese  Gesteine  geboren,  so  weit  ich  es  sn 
beurtbeilen  vermag,  zu  den  oberen  Schichten  des  mittleren  Jura,  und 
der  angebrochene  dunkelgeförbte  Kalkstein  würde  dem  ganzen  Fränkischen 
und  Schwäbischen  weissen  Jurakalk  gleichkommen.  Die  dunkle 
Farbe  und  geringe  Mächtigkeit  würde  ihn  dem  Kalksteine  dieser  Schieb- 
ten in  der  Weser-'KeXie  gleichstellen ,  die  dort  eben  so  •  wenig  weiss, 
und  eben  so  wenig  mächtig  sind.  Sie  wissen,  dass  der  weisse  (oder 
obere)  Jura  im  mittleren  Deutachland  die  Jura-Formationen  einschliesst, 
welche  den  Oxford  clay  bedecken.  Dieser  macht  die  obere  Schicht  des 
braunen  Sandsteins,  welcher  den  mittlen  Jura  bildet.  Ich  glaube,  dies« 
wird  einleuchtend,  wenn  man  sieht,  dass  alle  Versteinernngen,  welche 
der  Kalkateia  eathält,  dem  Corai  rag  eigenthnmlich  sind.  Die  Sand- 
ateiae  darunter  enthalten  dagegen,  was  dem  Oxford  clap  und  dem 
mittlen  Jn^a  gebort,  aber  i  nichts,  was  gewöhnlich  zum  untern  Oolitb 
gerechnet  wird.  Ich  werde  mir  darfiber  einige  Bemerkungen  erlauben. 
Im  Kabiaete  zu  VreXberg  hat  man  Ammoniten  aas  dem  Kalkstcniey 
welche  dem  aasgeseichneten  Am.'  polyploc bs  Raiif.  darchans 
gleich  kommea.  Dieser  aber,  bisher  aur  DeutedOand  eigeatbte- 
lieh,  ist  aach  aoch  aie  aadera,  ala  im  areissen  Jara*  gefunden  worden. 
--*•  Sehr  richtig  and  gat  aind  €hraf  M&ivstba's  BesieiUDgen  aber  dea 
bei  JKaAnsliaMi  baaoadeia  häuigaiii  A>aii  Jbiarnatus  oder  loagispi- 


not  Smt^  gilt  lAgebüdel  M  Zibtsn  n«  XTI,  F^*  4  aii  A,  Msplim- 
sas;  er  gehifart  dett  iibersteii  fihoMciiteii  *  dw  Jwtmzn  Öap  1a  He^s-hA 
Baute.    SowBRBT  hat  ron  ibm  geredet 'da  9 '  wo <  er  den ^  Am.  Bir<$liil 
beschreibt)  iiia  äb^' wieder  vergessen, -wo  er  den   An.   iongi9priiiui 
•bbiidet«    Er  bemerkt,  dass  er  dem  in  Liaa  . ▼örbonim^nden  Ata.   Bir« 
ehii  zwar  gieicbe,  aliein  nieiit'  so  viele  fi^itzen   habe,   und  sdineller 
anwachse.    DalM'  er  in  tieferen  Juraschiefaten   Torgekonnei^  ^^e,  wib 
Graf  MfjMSTBfi  sagt,   finde  icb   nirgends.     Er  geMIrt   cur  Fanilie  >  der 
Armaten,  unterscbeidet  sich  aber  von  andern   fthnlieben,  vorcfigKcIl 
vom  Am.  perarinatns,  durch   dkn  niebt  breiten^ -sönderb  bobei  ge- 
wölbten Rocken,'  wodurch  die  obere  '  Spatsen*Ileifao  •  bof  dii|  Mitte*  der 
Sekea  au  steben  ikönmi^'  Auob  gehl  nnsder  obere.  Luteral-Lobu»  nieht 
swischen  beiden  SpitEemEeibc«   etMkllMrab,  sondern   schon  ^nnter  den 
oberen  SpitäeO.  .<  Fast  aUe   Stoüikeraei^vön  .Hohfutein  geboren  dUioo^ 
Art  an.    Tiefer  &gt  Am;  Koen igii^,  aoi  d^r  Familie  der  PiannU« 
ten.    Was  man  nocb  Jetst. unter 'A:nu  jil«nnt«tn«  verstehen  klmne^ 
sehe  ich  nieht' en;  -<-  noch  weniger,  t^t  ^s   mdgfieh',   wenn  man  bUsi 
Namen  anfiilirt,  ohne  aiieb  das  geringsle!(fon'de'r  äusseren  Gestalt' biii« 
zQzafugen.    Am,    Koenigii  ist  im  Buvdwchnitt  derWindungni  nintf$ 
diese  WÜMlnngcn  nehmen  sdinell  an  y  'dalo#  sind '  die  inneren  Wihdun* 
gen  zienliofa  vertieft,  ^(^nreh   kieh-  der-  Amnonit  sogleieh. '  von  'A. .  i^ör 
lyplocns,  A.  mutabilis,   A«   polygy^ratns  und  fthniiehen  unter'* 
scheidet.     Pen  oberen   Schiebten   deo   mittlen    Jura  ist  er  besopdcs« 
eigentbomlieb ,  und  in  S€hwabem  nd^  Wrätäcen^  wie  an  der  .Parfä 
WesIphMea  eine  wahre  L eitm.no ch3»l'!(   Akich:  glaube  -ich  -Aim  t*ri» 
p ii c a t u s  von  Uohn$tem  bemerkt  a«  haben*    -^ .  Harr  Oberüarstmäiatiär 
CoTTA  besitzt  in  seiner  SamroliuigLjdn^cbönes  Exemplar  von  Nautilus 
aganiticus  Montf.,  welchen  Graf.  Mvnstbii  nach  SowjBRBr N.  s i n u 0- 
BUS  nennt.    Montfort,  dem  Schlotheim  folgt,  sollte  wonl  die  Pn'orität 
behanp^en.    De^  Nautilus,  welcher  zu  FaCDÖe  auf Se^la^ä  vörk^mmi, 
Dod  welchen  S'cHLOTHBTM  als  N.'Dänicu's   auffuhrt,'  iät  nicHt  Verschiiir- 
den  davon.    Ich  habe  Sd'icke  vom  Randen,  von  Äickstedi  und  yonFax^e 
geuau  verglichen,    I)er  Seiteneihscbnitt'  geht   tief,  bis  zur  Mitfe.  '  BeV 
Sipho  liegt  über  der  Mitte.    Aber   am    Bäiichfandö  'ist   noch   eine   Eitf- 
Senkung  der  Scheidewände,  welche '  einem    Sipho   gfeicht,   die  Sjchdde« 
wand  jedoch  nicht  dqrchbbhrt,   ebenso   wie    man   diese  Einsenkung  aAi 
N.  gigant'eus  oder  Intermediüs  des  Lias  findet,  der  in  Wufttktn" 
berg  so  häufig  ist.  -^  Auffallend  *  ist,   dass   Terebratula   vicihaüs 
ScHLOTH.  rechk   häufig  bei   Bohnstkn   vorkömmt:   ich  möchte   sid    bicfaft 
T.  cornuta  nennen,  was  bei  Sowsrby  ein  Monstrum   ist.     Auch  achte 
ich  die  frühem  SoHi.oTiisiM'schen  Namen.  -^  Eben  «o.  sehr  hat  ß^  mich 
in  Verwundemng  gesetzt,   dort  die   schöne  Varietät  von  Sch£x>tmbim's 
T.  s  n  b  s  i  m  i  1  i  s  zu  fihden,    welche  ich    als  f.  Gr a  f i  a  n  a   berftefirieben 
und  abgebildet  habe:  sie  ist  in  Freiberg  und  in  Tharän4  zu  finden.  — 
In  Freiberg f  wie  in  Berlin  siebt  man   Gryphaea  dila.tata,  wie 
von  den  Toßhea  noire$  im  ^iOvadoe,  ein»£ei4aMitehel  für  ikofifr^  dop. 


~    SU     ~ 

•«  In  .SnditeiiM  unter  dem  Kalkatoiiie  k^nmit  ^r  hluicr  BeNnoh 
t«0  eftDali^ulatvs    ror»-  der  fibarftll  in  DemUMmmd   den  oImcib 

93ieil   dw.mHUen   Jvrn  .renMi.   —  Terebratnla  biplieata  and 

«t  • 

T»  perovalia  sind  .wie- an». «den  Bracken  des  WUibaid$beryes  bd 
Aklutedi,  So  iat  denn. bei  .JVoAiiatefiii  •  AUca  vereinig^  wak  die  Lage- 
nui|r  dicsttr  Schichten  .nur  bestiolmen  kann  ^  nnd  die  ÜbereinetimmuBg 
der  organisdien  Beate  nras«  i^ahire  Überraachung^  berrorbringen:  selten 
wird  man  aie  ao  Tellkommen  elpvrartea  dürfen»  und  Graf  MunsTsa's 
Eiaten  haben  daa  Verdienst}  dieses  bcsenders  hcnrot  gehoben  so  haben. 
Es  verdient  B^achtnng,  dasaTieiePetrifikate  Ton  JüoAjftfowi,  wieAm- 
«ionite'k  p^ljrplocns  nnd  pttifgyratns,  Tarcbratnla  snbti- 
nilis,  biplieata»  eloiigata,iNaatilas  aganiticus,  Pboladih 
mya  aeqnalis  in  Franktfk  vM  Schwaben  nur  in  dem  ireissen  Joia^ 
kalkstein  vorkommen»  inJVeAjislirlfi -aber  in  scbwarsen  Schichten  (wo- 
durch auch  schon  dieser  Kalkslein  sich  vom  Plaaerkalk  g*ar  sehr  snter- 
scheidet).  Diese  SehmRirae'  an^  geringe  Mächtigkeit  der  oberen  Jnra* 
aeinchten»  wekfae  deeb:  vom  tf tfsfetvSeo  an  bis  iJobmrg  ao  aottero^ 
dstttliöh  durch  ihre- weasae. und '4iircfat ihre  gemeinhin  viele  hundert Fnu 
idbersteigende  Mächtigkeit  istoffiallen!»  ist  ebenfaila  den  oberen  Janr 
achiehten  der  Weser-Kette  kei.  JfMhm' nnd  in  Bmekekurff  eigenthon- 
liob«.  Die  Karte  vom  nördlichen  BenitMMid  läset  aber  sogfeicii  b^ 
merken  9  wie  auch  wiriüich  der  so  sonderbar  isolirt  hervortretende 
Jorapuokt  bei  HohniUin  gans  in  der  Richtung  nnd  im  ForÜaof  der 
M^eser-Kette  liegt  und  daher  sehr  wohl  als  ihre  Forsetzung  a&gese- 
hen  werden  kann.  FAndfe  man  '  noch  die  Büekebtarger  Kohleoflotie 
darüber»  so  wäre  die  Analogie  vbllkommea. 


rii  ■■■  I    I 


In  der  ScuLOTHBiM^schen  Sammlung  befinden  sich  viele  Stacke  too 
einem  Nautilus  vom  Kressenberge  bei  Traunsteiny  den  ich  nie  b^ 
i^ftlirieben  gefunden  habe,  und  der  doch  so  sonderbar»  so  merkwürdig  in 
seiner  Bildung  ist,  daas  er  die  grösste  Aufmerksamkeit  verdient  ond, 
.wäre  er  näher  beachtet  worden»  irgend  einer  Meergöttin  ihren  Namen 
abgeborgt  haben  wurde.  Er  ist  im  Kataloge  der.  ScuLOTHsiM^scbeo 
Sammlung  als  N.  squamosus*)  aufgeführt»  ein  Name,  der  ihm  aocb 
verbleiben  kann.  Er  gehört  zu  einer  Abtheilung  mit  N.  Aturi  Bast. 
von  JDaopf  welchen  D^Orbionv  Äganis  nennt:  Sie  .wissen»  dass  dieser 
schone  Nautilus  einen  ungeheuren  Ventral-Sipho  und  oben»  dem  Ra- 
cken ^abe,  auf  jeder  Seite  einen  zylindrischen  liappeu   besitzt»  welcher 


•)  Rft  Ui  liinderbftr,  da««  dlwer  Name  In  !9eMTx>TKiiM*s  PetrefiBkktenIraiide  feWt,  •!»- 
■ehoii  er  «ebea  Im  v.  LioiriiAas'aduea  Tntehenbache  .V|l,  71  ▼ofkommt»  mmJmI  Fi- 
guren ^■d  ^hu>eiM*niph9  Faodort;^  sitir^  werden,  welebe  zu  4em  Krfueukerg*f 
nieht  pauea,  so  du»  ee  vielleicht  angemessener  wäre,  diese  Kress^nberger  Art 
wegen   der   ausjgezeichneten   Form   ihrer   Lobtn   N.    lingulatus  zu   n«oe«.  - 

^  SowBäav's  N.  xfgxkg  Ut  rnft^N.  Ktuii  gtelcli,  die  FItfgel  de«  Scheidewiade g^ 
bta  atakctebt*  btbn  JCyfmwfanwr  .MbtsshüNSanr.»fr<lga  xWi^d«as  hßt^ 
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<i«f  .üfi^pr  SdiMle  -heralygcht«     Sa  aneb  d«f.  rpm  Mre$ßewiHnigp.i  .«ein 

/Sllpbo  igt  ^bf  gfM^a  pnd  l^fuhrt  die  vorige  yffvai^iA%%  ;g«hi  .^l^r.docli 
aocb  dctr^b  'di^  ^ar4>*^^  ](#ipfierD«  Oben  va,  b^jd^a  S^Uen  le^nken 
lieb  aucb;bi«r  sweji  L^emder.Scbel^ewäode  r&pkwArl«.  «i«).  »^ein  inii^l^t 
xyliadriyche.uiid;  fpgf,f,l|ici9  ^^  jfn^r  Art,  sondeiiVs.tVü^  j4^r  juMs^rep 
^<^t^(.K«^beii^.'SH!Wc^i)%^ige>  ,vfra  weit)  .binte^  ko^iAcb  «ngej^eiid» 
)iDteD  bi^pbig,^«^^  .fa^^ger^^dcj.  der  Pi^ripberie  nün^i^h  pftraHei»  AiMnii 
der  ueir(H^f  Bqg<5ft,dft^v.SjkW«l«  iat  aiin;i;iieicb«#l« .  Bf^itf^n^  fbeo.ev- 
ivibipttea  :r(ettfil«Ke  ^^%^^X\b(f^.  pdfir^N.'  Pn^ii^u  s,  «4rJivett.;Bi6bj4i|B 
yertif)f^ii|S^ji,  H(emi,tM«  ^fte  }ff^  eor^iehimf.  .n^e.r  ;|^dp»-«i?li  gj^riter 
den  j§PWi'J)wdHP^»V»'1^niJ^«W^»l^ 

•'  •  "■  '••    ""•••  •'•»Ji'*wijc;  .'..■  ',       .-.—  ..  ^  -.^^  r.'Bucir, 

.    '•  .    .  '  »  ;.  IM   »   ■  ■■  i<  f\ !  'r'i""    ■  •  '  .   •     .1 

..„    .   .A  •       :'    ,M/«rÄÄfcf#^,.den  50..J»U  ^pSA,     ., 

Di*  i8Sirt9MiNk^ibiMet 'tiir  ilMTMife  ^\l^ge  dyrcb  iSriifeiAiif-^'effi^ft  i»i;0ffteti 
Winkel  *»>,  indem  <M-  vdn  (K^r<m«^^  Kitec^^M  bis  S)».  .To^jM' tb  ddr 
•Rieht«fl|^  der '^ebtiliUKi^tte  diBii  \4l{f»cfii  -iiAeh 'O;,  Ten  db  i>btlf« "zu 'ihrer 
Veretn%iitig^'»iit'der.iAi»l  i««iteriMlb"der  fiHadf 'l9aliEfttfl*^  nböh^.  fNeMt. 
in  Aifl^ng'  bebteliett  '4i)0>  lobi^tdteii  fhMwäiidfe  döfeMbe^il  eil«  anfg^e- 
rieMeteii  vttd  venr4rf«Meii  Sebtebteti  ^r  VrBr-dIcrasVe,  frclc^f-kicb  te 
«ioem  Dutaend)  ve»<der'  Z^tMiKeffft  an,  reebtwiiVkHi^  (fiduidridender 
Qaeertbiler,  ^le  im  4d^ailiein^y'  Jkkvtti'^  '#yw;fte<»*-ThAt  «t^y  i^^bl  gut 
beobaebtsn  laeaea.  talkL' '4nd' Hbritblende-IVbt'etide  aM«i^^^ 
aber  k&rttiger  Kalk,  Wetdifer-mh  <je*eii  «liif^g;^liriäa8i^=*we^ilMa^ei«'«tfd 
l>r.  GbvTA'a  Metmuig;^^'^, '^aee  dieaeir  «kMt  die  EUfdbniat^s«  Wllden^  W«. 
seotlieb  beigititig«nV  tetikonnmeb 'bestälij^^  aettfen' Jene  S'^lebfe^'iiffttpt- 
Bücblich  ansattimeti.  Di^  AbMibvihettiinUii|^  eines  grossen  Theiles  delrseU 
ben  bat  Teranlaaetii^g:  <au '  attkondared  '  Abtagerongeri  nntferhallr  j8l.  Jb- 
kann  ta  den  Voraipen  gebeten,  ^welofae  ans  äandsteinen,  Tbonca,  MeN 
geln'  und  deren  Übergingen  besteMsn^  worunter  die  Katkschiebten  jedoeb 
rorherrachen ,  die  dem  abg.  AlpisnÜalk  angeboren ,  welchem  man'  t<o 
verschiedene  Stellen  im  '  Syateme  angewiesen,  dte  eben  jelief  Vofr'  defki 
meiaren  Geögaoatcn  ^etM' Wiener  \xtii  K^tr^dM^n  ^  Sandstein '  unterge- 
ordnet ond  in  die  Potrdtff)(>n '^  der  ^'kreide  und  des  Grunsan des 'gesetzt 
an  werden  acheint.  Dtf8^^Ers4e*  scheint  tnir  richtig;  röcksichtlSbb  dda 
Letxten  aber  würden  >^h  einige  M^idiirapröcbelieöbachten  Tassen;    •     ' 

Von  iSt.  Johann  bis  Werfen  atehet  sogenanntes  Übergangs^Gebirge 
zu  Tag^^  mechanische  r^iedc^rschlfige  vp.r  der  JErscheinung  organ^cher 
Wesen  ea|standeji«„  UiiMi^lb  üf^'^/^it.  tritt  dann  die  Alpenkalk^Fonna- 
tion  mit  vorherrschendem  Kalke  von  zweierlei  Art  auf]  der  •  eine  ist 
dicht  vind  ^esditchtet  und  enthält  Pffainzeii.  und  Tbier-Heste  ;  der  andere  ist 

•)  Vgl.  J4ihrl».  1830,  3.  153  tf«    "  >  Ba. 

**)  Noch  Iriibrr  toi  MiTtcBE«MPa  geioMert.  ÜB. 
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kStnlg  Und  ergibi  sfolt' alt  wMfieher  Dolontii  ber  ernte  iSlt/AmM 
bl»tiidi-a8(%^aa  j^  tuweileä  von  Eitenoxyd  rotft  '^gefiltbi  nnd  lidieH 
dann  den  '^ebdneit  i^theli  Marmor,  #efeher  id'  d^  b^rrikfaen  BHIdicn 
am  ÜM^r^betg  tfo'HWäfig  gewönne  iHftI;  ^WciMr  Kiq^  riebst  d«m  ikili 
ttdtergvordneteii  *KiAltftteitt6  wird  •  dfti  Väü  kläCncii  Kalktpalh-Adeni  in 
•kiren  Rfehcon^ii  dtlhshwkzU  Ton-  Werßm  hfi  ^  die  Gegreiid  ven  M»- 
htirg  sind  die  Kalkaebiehten  oft  ^hobeu  ttntf  serrfafseii  ttiid  iHfden 
Btrgthi^  «ta  4-^6(N»0'  StfebSbe.  Bei' 'i9tflssd«f^'iM' die  StSmog  der 
'Sebi«htett'«lr^igrer  b^raclrkßcfa/  und  nocft  weifer  aaeb  'Norden^'M  M 
geädihcfy  i/Mia  PMhy  Monäiee  €\^.\  Heg^n  sib  iioch  -Wie  mprilngridi 
auf  dem  älteren,  doch  8cbltai^mH»'wellenlBrm% -gewesenen  Boden. 

Der  Dolomit  Jpat  eine  heller  aecbg^ne,  snweiien  gans  woeae  Fl^ 

be;  er  erscheint  nie  in  der   Ebene  in  Wecbaeilag^rnng   mit  den  nog^ 

störten  Schichten  des  vorigen,  sondern  bildet  isolirte  Berge,  deren  Fonn 

an  eine  Eruption  denken  lässt;  er  beschränkt   sieh  auf  jenes  Gebiet,  in 

welcheutf  die 'gestörten 'Sefaitblett^des  Alpenkaikes  vorkommen,   erbebt 

, sieb. aber; nicht  bis  au  der  iliiHie,.ide  diealw  >  Am  Nnmnm^evy^  amOf«' 

'loehUferg^  bei  Sßhihurg  ^.  a*  fK«  iMik^mm  :die  S4&iobten .  den  .dbcbteo 

.Kattcea  .und  (die  daran ^,nih«aiden  J^m^tM»  slcb.(niil,.eHiier  Neigung  toe 

etwa,  50f^  an  die  doli  «ilweiie  Amptieki  .>a«lebnaB.-:  Ani.andmi  .Ortea 

abef,:  9^..ßeiib9ir0e  unu  aelbst  .In  der ; Dokimttrilasse  den  ÜTomenAn^ 

.^eir/eind  beide  FeJiMitten  so  dnrcbetnandergemengt  und  geben  so  aU* 

mählhth  in  einander  aber«  daee.  man  niebt  .sagen  kann,,  wo  die  eine  aa^ 

böre^inAd  4i®  I andere  enfang^«    Aq  .ehiigen  fitaUen  eiehi  dieses  Gesloo 

aw^r  B.reorifiD^9rtig'*).fhnf9  als  ob  fcWnf  DobKniü-Geaebiebe   durch  Do- 

(lo9ii^M<ini»!geb9inden  w#ren„  wiie  mfr  JedKcbitFlelmebr.  ebie  Folge. set- 

sfUtziindRii  J^awirlsnpg  dnirchsi^uerfid^;,  W.efts^r  ^  m}fn  scibeint,  wdl 

.das!KeiV^Pin^.at  nie,  ansamfiienbMgllBde., Schiebten   bildft,   noch  noch 

Je^'^wischen   zwei   Gesteine^  yop   andei^  N^tue   eiogesebloesen  liegt. 

Ich  habe  di^s^b^n  £rs,cbei«uegeii:d|e9  jKffWglomerates   und  des  aUsiibli* 

.eben  Überganges  beider  GesteinsriArt^ .  aach-  bei    Wkin,  zu  ß^iMdi- 

i^rf  ufid,  zu  ^alA;«6tfri^  beob^^chtet,.  wie  es  fPr«.CoxrA  in  der  Jnra-For- 

,  mat|pn.  bpi'  D^nauw^rth  angetroffen  .bat.    Geboi;^  jene  Dolomite  wobl 

^e^pef^4l^^^rzyvpi  letz|en,BiIdung8-{IpQchen  igi?  , 

Yo^  Versteinerungen  f^nd  ich  f  u  c oi  ^e ^b.T i^r g i  o  u i  i,  F.  i  n t r j eat as 

iun,d  ,?F;»  aequalisin  den  Th^o^,  .Mergelr  und:Ji&*lksobicbten  von  Sm- 

^ring  bei<  TeUsendorf,  am  Perge  MßVM»"  Wain^M  Salzburg,   im  tNerdeo 

von  Mßnis€e  bei  Adnety.ßrUs  ,^vA:^Ober(ßm  nn^rp  BM,eml  ^  ^^ 
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'  '  4')  Ich  bäbe  «aeh  dür  geftUfgen  Anleitung  cTea  Herrn  Geh.  ItoFratbcs  (hfCLra  eiie 
■   Analyse  beMer  Dolomite  1Ä  cteMen^tinbor^^rlnm  in't'ernomi^h,  wontäcb'dle  Zo- 
sasnniMMetxuiig  ist:    .  1:   7  '  '• 

j  Gewöhnlicher  Dolomflrtt:      ;         Konglf oierat-f^rmlger  P^tMiit* 

Kohlensaure  kalkerde    .    .  .       0,613       ....    0,49& 

—         Talkerde 0,378       ....    0,502 ' 

1 

Kieselerde  und  Elseaoxyd  .    .    .    .       0,010 «    f.    ;  ..    .    8,010     '. 

'1,00s    '  •  1,00T 


—  aar   -^ 

dieielbeip  119a  t^apMs^  und  Jofiyrib^Bergo  bei  Wkm  ifmkommMp  t»t 
bekanot,  Ammoniten  finden  sieb  in  den  rothen  Marmorbriichen  am 
Ifjntertk^f  «nd  bei  Adnet^  welcbe  ieb  swar  nicht  speaEifiaeh  hettinimt 
Ubej  die  aber  suverläaaig  gleicber  Art  mit  Jenen,  in  der  Gegend  von 
Wien  sind.  Ammonitea  biplex  und  Aptyebaa  imbrieatna^  dia 
bisher  als  bezeichnend  fat  lA^ß  und  Jurakalk  betrachtet  worden  9  e»i 
scheinen  mit  jenen  Fucoiden  bei  Adnet,  Herr  Inspektor  KifORR  bat 
mir  einige  Handstucke  des  Kalkes  von  BerckUsgaden  voll  Monotis 
salinaria  geschenkt«  Im  OferdoMferg  und  bei  8t*  Gügen  am  ITo^« 
gangsee  habe  ich  viele  kleine  Gryphäen  gefunden ,  die  aber  nicht 
rein  aus  dem  Gresteine  geschlagen  «werden  konnten,  nm  sie  au  bestim* 
nea;  -^  «n^  .ftn  ersterem  Grte  kommt  in  ihrer  N£be  aifie  kleine  Schichte 
von  Steinkohlen  und  bitominSsem  Mergel  vor«  •  Bekaantliob  enth&lt  die« 
aer  Tkäh  dea.  Alpenkaikes  anob  einige  Sals^Ablageffnogea,  wie  der  nörd- 
liche Abhang  der  Karpathen« 

Die  JEmporhebuog  der  Al^enkatUi  scheint  nach  des  Meinung  der 
besten  Gbeognostea  in  der  tertiären .  Feciode  Statt  gefunden  zu  haben. 
Nach  SuB  DB  B«Au;aoNT  wäre  die  Emporhebung  vor  der  tertidren  Zeit» 
aber  auch  nach  dem  Niederscihlag  der  Kj-eidegebirge  angedeutet,  so 
daiB  mithin  die  Formation  des  Alpenkalkes  eine  bemerkliche  Umwat» 
zang  erst  nach  Absetaqng  der-  Kreide  und  des  Grunsandea  erfahren 
hätte.  Daher  es  wohl  möglich  i^tt  dass  die  Organismen  der  Kreide-, 
Jura-  und  selbst  älterer  Perioden  mit  einander  fortlebten,  und  dasa  ihre 
Reste  nun  darcheipander  gemaagt  vorkommen. 

J.  EzaUERHA   DEL   BaYO« 


Imdwig^'Säiim  JHtrrheim,  den  1*  Aagnst  1S34. 

Von  den  Schildkröten  im  Torfe  haben  wir  allmählich  Überreste 
von  wenigstens  vier  Individuen  gleicher  Art  aber  verschiedener  Grösse 
aofgefunden,  welche  an  verschiedenen  Orten  eines  bis  UO'  mächtigen 
Torflagers ,  und  zwar  6' — 12'  tief  darin  umherlagen.  Sie  scheinen 
Voltz'n  und  DuvBRNOY^M  eine  nciie  Spezies  auszumachen.  (Ich  werde  sie 
lach  Stuttgart  mitbringen.)  Diese  Thiere  müasen  mithin  vordem  hier 
in  Ort  und  Stelle  gelebt  haben,  was  bei  uuAerer  hohen  Lage  in  unge- 
^Iir  2300'  über  der  Meeresfluche  gewiss  überraschend  ist.  Doch  viel- 
eicht wfirde  man  im  Torfe  auch  Pflänzenreste  finden,  die  der  zum  Le- 
)en  jener  Thiere  einst  nöthigen  Temperatur  entsprechend  wären.  Ich 
vill  desshalb  Torfstöcke  sammeln  lassen  und  untersuchen.  —  Auch  an- 
lere Knochen  sind  in  diesem  Torflager  gefunden  worden,  welche  thcils 
^on  in  hiesiger  Gegend  noch  lebenden  Thier- Arten,  theils  aber  von  solchen 
abstammen,  die  einer  langen  Vorzeit  angehören  mögen,  wie  Hirsche, 
Muffel  u.  s,  w.  Jene  Lager  enthalten  Stellen  (auch  noch  unter  den 
Schildkröten),  welche  ganz  aus  Helix-Schaalen  bestehen,  die  beim  Trock- 

Jahrgang  1834.  ^^ 
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BCD  wie  gel^aiinter  KaNc  ftusaebeiri  and  von  fciodi  lebenden  Arten  ib- 
BOSÜiBiiiMtt  eebelDen. 

]>er  Bniob  imQypB  aal  Bok^iMven  ist  Jctst  ebenfiüls  wieder  in 
Betriebi  und  leiMa  sind  letstbin  wieder  mebrelre  Exemplare  Ihrer  Tes- 
tndo  antiqu«  geAittden  worden^  welebi  bke  Fdrttl, F&RiTBWB«iGncnB 
Kabinet  naeb  EhmaueiüMitgeH  kdanüen  virer^ii. 

V.   ALTHAüd. 


Bt^reuth^  den  22.  August  1834. 

1)  In  der  nerkwdrdigen  Höhle  bei  Itäfc^infetn»  'in  weleher  Usber 
neben  den  ^ewdhnlieben  H6hIen«B'ftren  ntfd  W51fen  aneh 
Ibssile  Überreste  von  Blephas  primigenins.  TOn  Pferde, 
Schweine,  Rennthiere,  Fuchse  und  einer  kleinen  K^tsen- 
Art  i^anden  Wmrden  sind,  habe  ieb  auch  zwei  Oberarm-Knochea 
von  Ewei  fans  verschiedenen  Rhinoceros «Arien  erhalten«    Bei 

•  der  nähern  Untersuchung  derselben  ergab  sich,  dass  der  eine  dem 
gewöhnÜehen  fossilen  Rh.  tichorhinus  angehört ,  von  weichen 
Egbkton  schon  früher  einen  Mabkahn  daselbst  gefnndea  hatte, 
der  zweite  ganz  vollständige  und  unbeo  ildigte  Humenis  ist  vom 
Rh.  leptorhinns,  von  welebem  bisher,  so  viel  ich  weiss,  in 
Jj^eutidUaiiä  keine  Überreste  vorgekonraieB  waren. 

2)  Die  diessjAhrige  Ausbeute  an  fossilen  Knochen  aus  dem  hiesigen 
Muschelkalk  war  höchst  interessant  und  gab  mir  endlich  Aufklä- 
rung über  so  viele  bisher  aufgefundene  räthselhafte  Knochen  sos 
dieser  Formation.  Nach  25jahrigen  Nachsuchungen  war  ich  di^ 
aes  Frühjahr  so  glucklich,  das  noch  zusammenhängende  xiemlieh 
rollständige  Gerippe  eines  wanderbarea  Sauriers  z«  finden,  den 
ich  Nothos aurus  (Bastard •  Saurier)  genannt,  habe ,  und  von 
welchem  3  Arten  im  Muschelkalke  vorkommen.  Er  wird  gegen- 
wärtig behufs  einer  grössern  Abhandlung  abgebildet;  eine  vor- 
läufige kurze  Beschreibung  werde  ich  diesem  Briefe  beilegen. 

3)  Auch  an  Fisch-Überresten  habe  ich  aus  dem  Muschelkalk 
wieder  einiges  Neue  erhalten,  namentlich  von  dem  sonderbaren 
Fisch,  welcher  den  Übergang  zu  den  Sauriern  bildet  und  daher 
von  Agassiz  Saurichthys  genannt  ist.  (S.  dessen  Feuäleton 
addiUonel  pg.  12  im  II.  Hefte  seiner  Recherches  etc.)  Ich 
kannte  bisher  nur  den  Saurichthys  apicalifft  nun  habe  ich 
noch  zwei  neue  Arten  gefunden.  Zähne  des  einen  kommen  auch 
im  Muschelkalk  bei  QötUngen  vor  uod  sind  vonÜBRiua.  ▼.  Meybr 
in  seinen  Beiträgen  zur  Petrefaktenkunde  beschrieben  und  Taf.  11 
Fig.  4,  5, 6  abgebildet  worden,  ohne  jedoch  zu  bestimmen,  ob  diese 
Zähne  Fischen  oder  Sauriern  angehören.  Auch  von  einem  Haj* 
artigen  Fische  mit  starker  Chagrin  •  Haut  erhielt  ich  ein  gros- 
ses StjSck  von  Laineck* 
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4)  Neiflleii  bi4M»  icli  die  ^gvmt»  SwuuAüng  KnikekMr'WiBche  de* 
Memtll^ei^ratbs  ^,  Voirii  In  R^enBbmrgy  deren  AoAttiii  ia  teU 
tietti  F(MilMoii  MäMHBH^  erwttiit,  «tTwoiten»  mid'.  antaer  den 
ton  ibtti'  bennniiteli  Arten  necb  ▼ereeUedene  nnbekannte  Fische 
^ttättüBty  woranter  Mn  nenw  Btvnm  iet,  bei  ivelelietaii  dto  Wirbel- 
Säule  mitten  dnreh  die  Sebwamfloeee  geht  und  ein  »rekee  pinsele 
förmige«  ^chwalMende  bildet  leh  habe  dieaea  Fiaob  Us  nr  nft- 
hem  Bestimmung  ton  AoAsan  Undina'pUnieillata  geikannt^ 
Tote  fewM  Arten  Hayfiscbeii  erhielt  ich  grosse  Bmchsttfike 
ton  JTtfMetM)  nnd  einen  schönen  neuen  Catnrna  von  SoMkofea, 
dem  Cat.  elongatus  Ag.  fthnlieh)  aber  terhftItniAsniilisig  tid^ 
br^et  mi^  selrt 'kleinen  Sohuppeti.    leh  nennt  Ihn  G.  latas. 

5)  Aus  dem  Kreide  «-Sandstein  iOr^eMOnd)  der  Bmtmkerge  bei 
Müntter  erbttlt  itib  «in«n  neuen  grossen  Fiaefa  smn  Oeana  I  s  t  i- 
e«ft  gebend/ ähttKofr  dem  I.  grandts  Ao.,  almr  von  denisetben 
dtfrcb  die  tveit  grdsaerei  Zahl  tisn  Wlrbefaeto.  tetsehiedeA^' daher 
ich  ihn  toillufig  L  polyspendylns  genannt  habe. 

6)  In  den  JtelMifief*  Schieftra  befiädet  «isb  aneh  ^eina.  kleine 
Mi^er^SchildJtrdtei  belebe  ich  n&chstens  » abbilden  nnd  he- 
schreiben  werde;  femer  eine  neue  Art  Limnlusf^  Nsin^'^neuer 
Pecten  «te«  .       .    i       . 

7)  Tön' meinem  Brader  in  OsiMiArMk) 'dnveh  welchen  idh  meine  acbS" 
nen  nnd  seltenen  Kreidefisehe  aus  WegtphaÜen  eehalten'lbabe^  be^ 
kam  ich  in  einer  Sendnbg  Terstsinetungien  aua  dem  Kreidemergel 
von  ttaiäem  bei  Ijemßräe  awel  gana  ne«e  aaageaeiebneAu'Sca- 
phiten,  doppelt  so  gross  sIs  die  bekannten  .Astca^/ einer  mit 
11,  der  andere*  mit  ?  Reiben  Itleiner  Knoten  nmgeben^den'lch  Sea« 
pbi<es -oriiaios  nenne;  -feraef  mehrere  >  aabönn.  nebeugrosae 
nnisiden,  einen  neuen  Tnrrtiiten  und  neue  Unt^JiImn. 

8)  Unter  den  fossilen  Resten  d^^s  iTm^ntan^  von  Hi^f  instand  fand 
ich'  dicke  konische  Zähne 'einres  mir  noch  unbekannten  Sauriers; 
sie  sind  unten  rund  ntid  g^eütreift^  eben  etwas  flaeh  Und  glatt. 

d)  In  der  Gegend  ton  Aiidolff  war  ich  so  glficklieii^  die  «ilmr  einen 
Ashnh  lange  Spitze  der  Sehnantee  des  Oavial-älmiiehen.  Tbie- 
res  mit  1<I  langen  gebogenen  Zfthnen  an  jeder  Sciie  au  finden, 
von  weldiihn  Si«^  einige  Tbeile- des  Kopfes-  in  det  gtdssber^ogli- 
eben  Sammlung  an  AamwMA  «us  AUimff  befinden^  and  «Welchen 
Dr.  KiüP  nach  einer  brielltcben  MittbeAong  Mjrstvteaanrus- 
Laurellardi  nennt.  Torher  hatte  ich  in  Jtegem&^urff  van  Hrn. 
ToitH  eine  KlMe  voll  Knochen  und  Schuppen  dieaea  Thierea  ge- 
kauft ,  nnlelr  welchen  sich  der  mittle  Theil<  des  ^  Unterkiefers  be- 
findet.' Bie  rechtwinketii^en  Schuppen  sind  sehr  gross  und  ^dirk, 
aber  oben  nnd  unten  glatt  ohne  die  halbephflrischen>.OiTnbefaen  auf 
der  AuSsenfläehe,  welche  die  Schuppen  des  Te-laosan^ua  be- 
zeichnen ;  dte  grossem  Schuppen*  sind  aber  8^^  Fan»  *lA»gy  ^''  breit 
nnd  1'"— 3'^'  diele.    DieRdeken.Wrbaly.walciw  Uf'^bi«  tQi*i  lang 
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'oiid  att^beidal  BsIUlftob^  mm'^wig.  vertieft'  smd^  haben,  an  der 

i'^   OebnidUMbe.  etile    fifeite   veil  38%  iiV  der.  JMiite   deft.&orpeiB 

.    '    l^M^- fliarir   mitbio    bier .  ^bedtntend  'dfiiio.w.  ,  Si«^.  mo^  .voii   den 

'      .  RvfSkemrirbelii,  ««kb(e  JUi«£R  (ff ose«  .Rept.  pg.  7^  TL  iIY^.Fg.  1) 

• '     '  >  biesobmbei» :  md .  ebgebildet  •  hüty .  in-  d^u  <  Fotm  wepjg .  veracfapeden. 

'  .' .  Aft  «nigcil  Slellcii»  wo  der  ÜBtetkiefor.  b^aobUdigi  ietr  |i|ieb*  man 

<  "•dieiBrriatz'Zäbiiei  deatKeh.  liegen  ^liad  >eoiepbt)  daaa  dia^  .iKabn- 

•'•'■•  bitduiigrJiiM  ei4ialbr:  des  Zabns  v«r4ikaF  gtttgk    <.    .{.^  ,•    i 

'•fO>  Über.' die  biiber'ia  IMerit , gelund^aen  ?ielea.;R^pifliei|   am 

*.  ;  «d^eV'Fil ö.iz-F*v m'ation  habe  ieb-  eineo>  Aufiatz; fiir  -|}ie, J|Merf 

«e/bän  Ahniden  gesebriebea;  ,  .  •    ^  .>.  ■  ) 

lt).In:6)rp;äi^  des  f8ieiffetivaidf$f  weleber  d#)rtt  ni|ler>  d^ip  9I|«i^lkalk 

I-' f  '^^rorkamint^   habe   ich   eine  Ve>ltaia   gefun^evi,.  welebe  .T4m   der 

it>  iy 6.1  taiiabre vif ojia  kanai  aa^iiiiitftnieheidf^^ial^.i 

fi^i)'Ini'>Keapere-aiMl'Stein  jeiMr.Oegpmdb'^aii   Sj^kufobfimkerg^  fand 

* ..:    lieb  (Din.aafffecbtistelleadea  Kq^ilH^^uw^Ail  w^lfd^em  die^j^^cji^eiden 

fast  einaüinie^viMn.  •  Schaft  absleheifi  .dieses  l^ytsie,  ohne  .Scheide 

H'*"- ^Ig^lsiolit  i'dem  Biinisetites  jBsr.anuii  v^.$v•^^^c^e   Scheinen  ba- 

;'  Iban  (gdurdlbte  'breite  Streiifen-.mU  .^e)ir  \  lapgi^ii  «Or^nan-äjiidichen 

:f   •#  >i«S^iaepg  •;  *  •>  :    ».;    .  ...    i:  ,,   ."     ,  ..„►  .  , 

13)  Mehrere  neue  Fahreokräater  aus  dem  Keupi^r.  habe.ieh  ab- 
<>   M'biideoi  lassen  >  Und  den   Gtai6»m  Gy^w^wnvm^  ,füf   d^s  ^cbste 
'*-*'  • 'Halt tmttgiiftbeilt.  t   ,..,i  .....        ,.  m  i  .  . 

ii4>'Bei'iii0iiieai:.>AafanlbaU.  in  R900H$burg'  halte  icl}  .ßelegc^nbeit  die 
i     -  V«»8tdhievung»n  dea.sog,   Xripp^e-t^  vom  \£i^'n/fJ^,  bei  4jnhet'g 
i'xw    iuod  von MfFooirdnsikirf  bei  Sekauattd^rf  m  c^er  ^önj^n  tS^pimlung 
•  '  iit«.VoifcH.'a  ««I  iuitersucheQ^..i9!#^K' ,V09i  ScWfOTiwo«.  vfind  Graf 
• .  auB:  bunten  &indstein  «utac:  4tm  -  ]4as  4{:eKe^)ine^  i  if  u^dc^ :  aad  aus 
.iiwelofaemßcHJUMniBlM  den  P:al«iiaei  tiea  anjnulataa  ((P^cefakten- 
'i  .     koadea^)^  deasgl.  CarpoU^bus   malv^aefarm^a   und  C.  ae- 
;•  '     '*>alis>  (pgw  429(>  besehreibt»     JßW  konipei^  uänMipii  nach   der- Ana- 
.  t^    nng   dds   Hrn.   v.  Ydirn   dart  zwei   Schichten    dieser   Trippel- 
Ai     vor,   von  welchen  dile    unWrea    Überreste  ypn  Pflanaen  und 
die  obtee*  Meerwasser^-Verateiacrangen. enthält.     Xietztere  geborea 
,1".'    *—  so  weit  ioh  sie  untersuobcQ  konnte  —  denKreide-Fprwation^n  an. 
■ ! :    ' ioh  fand  darin •  die  eharakteinstiacben  Arten  P«ctenj|  Exogyra, 
<i  -^    Oydarites,  Frondiculina  ete.der.unierenK4rei4^ .Bei,derPlian- 
aenacfaiebte  - ^bev. •  der  Brnunkolile   fand    ich  .  D^cotyledonen- 
."      Biätt«r^  walobe.  icb  auch  in.dei;  £ira|inkQhle..-uu0t  dem   darüber  lie- 
genden £iaenslein  gefunden  /hatte»  des^gleiel^n^' den  Follicolf- 
tea  Kaltennordfaemensis  (Zn^icna)   und   andere   noch  nicht 
beslinunte  Gräser  und  Fflanaenstieie >  ferner  einige  voUstandie;e 
.  Tanne nzapfeuy   etwas  grösser  wie   von   Pinus  .picea,  nsd 
•die  van  Schjlothjbam   angeführten   Ffianzej9-Arten*      Sein   Palma- 
.'ette.a    annula.tus    ist.  aber  ,  eine    Stigmaria.  '  An   meineu 
.'  RMmplare  aitaan  noeheiiHge  JBlIUt^  am  Stamme. 
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15)' In  del^  ■  B*tettkohie  des  FiditteiffebkifeM  habe  leb  alMMr-elblgtBii 
ii\eu^*  AitM  FaAifrtnkl'äiit^il '  iiuli  aueb  ein  £f^u(s«tuoi:'|f«raii< 
ättt^  ^plrekfaba  all'  daa  B.  m'r^HnBe  eritinert«  ^  '    * 

le)  Vor  Knraem  erhielt  ich  aus  nnserni  nntern  Oolith  eiAen  grclaaeA 
Gaiüneih'Zahii' eittee  gtinls  seileti  Paanimodus'^  der  voä  allea  mir 
bekannten  Arttea 'versiJhieden  Jst.  '     -■  J 

17)  Seit  einen  Jablrebabe  ieh  eine  groise  Menge  fosifiler  Fi«(Slie  ^utt- 
tersneht,  In  weUhen  die  Gedllrme  eiehtbär  aind.  leb  befiitiie^aelbrft 
'  geg^eli  >0  EKttuyime  von 'den  GiJIMillfedbtef b  L«|»tolepi8,  tEhrf^i«- 
»ops  und  Oii>tliPli8  mk  deotlicben 'Gedärmen  in 'den  Banebftöh- 
len.  -Je 'ttiebr 'ioh  aber  dergleichen  Gedfirme  imteräncbe,  deitb 
weniger  kann  idi  mi^h  -tibemeugen,  daes  alle  unter  dem  NamiMi 
L/nmtirieari«'  von . GumbPtikB  abgebildete  und  beaohriebene  Ar- 
ten dahin  gehdi^n  oder  gar  Koprolithen  aeyh  aoUten. 

Die  anf  Taf.  66,  Fg.  3'abgebildete  Luntbricaria'  recta  iaf'ttn- 
bezweifjBlt  su  den  Koprolithen  oder  Gedärmen  zu  zählen,  welche  wenig* 
stens  in  12— IS  verschiedenen  Formen  im  SoUnhofer  Schiefer  vorkom- 
men, nnd  deren  ich  bereits  im  Jahrbuch  der  Mineralogie  vom  Jahre  1830 
pg.  445  erwähnt  habe. 

Die  meisten  der  von  mir  nntersucdten  Gedärme  fossiler  Fische  ha- 
ben eine  äholiche  Form>  nie  habe  ich  aber  welche  gefunden,  die  länger 
als  1^^' — 2"  lang  und  mehr  als  einmal  übereinander  gelegt  gewesen 
wären,  und  in  keinem  Fische  solche  Gedärme  gesehen,  wie  sie  Tf.  66, 
Fg.  1  a.  b.  e,  2  a.  c,  4  a.  b.  oder  5.  u.  6*  abgebildet  sind,  oder  welche, 
wie  einige  Exemplare  meiner  Sammlung  Knoten-  oder  Flechten-förmig 
durcheinander  gewunden  wären,  was  sich  wohl  bei  wurmartigen  Thie- 
ren,  nicht  aber  bei  Koprolithen  erklären  Hesse;  eben  so  wenig  habe 
ich  in  jenen  Exemplaren  jemals  Überreste  von  Schuppen,  Grähten, 
Sand  etc.  finden  können,  wie  sie  in  den  Gedärmen  und  Koprolithen 
nie  fehlen;  die  ganz  dünnen  Arten  L.ombricaria  haben  auch  nicht 
die  entfernteste  Ähnlichkeit  mit  den  Fischgedärmen,  selbst  der  kleinsten 
Fische !  ^ 

Noch  mehr  Zweifel  gegen  obige  Ansicht  entstehen  bei  der  Unter- 
snchnng  des  Vorkommens  der  Lumbricarien  an  ihrem  Fondorte. 

In  den  obersten  ganz  dünnen  Schieferlagen  von  Solenhofen,  und 
Eichitädi,  in  welchen  ich  nie  Überreste  von  Fischen  gefunden  habe, 
«eigen  sich  zwischen  vielen  Tausend  Exemplaren  von  Gomatula  pec- 
tinata  nnd  0.  filiformis  eine  sehr  grosse  Menge  der  grössern  und 
mittlem  Arten  Lumbricaria,  während  in  den  untern  Fisch-reichen 
Schieferlagen  solche  selten ,  häufiger  aber  Gedärme  und  Koprolithen 
vorkommen.  Wenn  nun  jene  Lumbricarien  auch  Fischgedärme  wären, 
wie  sollten  sie  denn  in  so  grosser  Zahl  und  so  gut  erhalten  in  die 
obersten  Fisch-leeren  Schichten  gekommen  seyn? 

Bei  Kelheim,  wo  in  vielen  fossilen  Fischen  noch  deutliche  Gedärme 
za  finden  sind^  sieht  man  in  der  Nähe  von  Fisch-Überresten  auch  frei 
liegende  Gedärme  oder  Koprolithen>  nie  habe  ich  aber  in  den  vielen 


fcdviicnj  w«lcb«k  iob  LombrioAriiii.  penii^ji  wlitem4  %^^  M  £«ttMi 
die  Genera  Leptolepi«  «94  TbfU^iop»»  wiA  bei  4Wnrtii^«i}  tn 
kftoifsten  vorkomnen! 

Seibat  in  Ae«  UforseUoee«  dea  Jiin»*KalkM  Yon  ^Str«Mi^,  wo 
keine  Fische  vorkommen,  finden  eich  dielinnbriQAfltn  nickt  selten. 
Kov^roHthen  und  Qedftrne  kommen  Aicbt  gam  fhch  vi^T>  die  Lud- 
bdearion  kommen  abav  in  ein#m  Steinbni«h  bei  BieMäät  «^  Aach  und 
ftdbwtr«  gefibbty  wie  einige  V^mtb-Aätm^  vor,  tan  web^beü  wig«  neue 
Arie»  aich  dem  liumbricarien  so  aehr  iillb«ni»  wi«  ^eBMcbgedanne;  so 
hoBlmen  hü  SMaihofm  Fncos^AHen  vor,  i^eelebe  gMis  |p  Kalkspidi 
«Abefgegangen  aind  und  attebrunde  Jüite  bubflOt 

Wenn  kh  bienacb  tmck  nuf  aebr  wenige  Lombrioiria«  I3r  Fbeh- 
gedirme  anerkennen  kann,  ao  bleiboi  dit  «ideni  bh  Jetal  nocb  firende, 
HilU  gen«o  so  dentendjQ  HAfjfm^ 
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Text  in  8<>.,  6  Steindrucktafeln  in  4,^  und  1  Tabelle  in  FoL,  ^Sliitt- 
gar4t  [  fl.  l.  .48  kr.  ]• 

Angekündigt  alnd: 

O.  CüTiBR !  Recherchen  9ur  lee  osiement  fossües*  Beule  et  demUre 
amtiim  ewrigie  par  Vaujteur.  VII  tfoU.  4^.,  avcd  planches^  emia 
etc.  Paris.  [116  Franca,  atatt  der  biaherigen  267  Franca], 

D'OüAUüa  d'Hallot:  Introduction  ä  ta  Biologie^  ou  prenUere  parUe 
äee  di^metu  d^MsMre  natureUe  inorgoHiquey  cantenani  des  luikmt 
d^astronomiej  de  mStearologie  et  de  mineratogie,  694  pp.  S^.,  eiosc 
B  tab^aum  et  17  pkmehes.  Paris. 

B.  Zeitschriften« 

!•  Bulletin  de  la  Societe  gSologique  de  France.  ParJf,S^. 

Tomo  IV,    (1833  —  34)  S.  1  —  224.  (S*  Jahrbaeh  1834,  &  218. 
Fortaelaung)* 

GengBoatiacfao  Bemerkungen  der  Sozietät  anf  ihren  Anaflfigen  in  der 
Gegend  um  Clenrnm^Ferrand.  S,  6—7  (fiergwoie^i  7—10  (Fflf- 
9ie,  Pug  de  la  Nugerey  Chepine);  10—13  iPug  de  JP&me);  36-11 
ifteni-Bore);  61—62  (Jssoire). 

LneOQ :  Abbandlung  6ber  die  MfmtS'-Dwes.  S.  IS— 18. 
'CttoisBf:'  Bemerkungen    daao    (beaondera   Aber  Erhebonga-Kratere). 

S.  18—19. 
CoRavAirv  Pabtobt:  deaagl.  S.  10—21. 
LSC09:  Antwort..  S.  21—22. 

Choxzst:  über  die  foaailen  Reate  der  Auvergne.  S.  22—26. 
I^BOBoux:  Bemerkungen  ober  deren  Alter  und  Lagerung.  S.  26—39. 
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BsHTRAiiD-GBSLm:   fiber  die  Anilagening  des  Ghranitfl  auf  den  Lfas  von 

Ckamptaur  in  Daupklni*  S.  29—30. 
PecHAVx:  Abhandlang  über  die   krystailiairteu   Gebirge  der  Auvergne, 

8.  31— 33^  37  und  53— 54. 
CoifSTAifT  Prbyost:  Bemerkungen,  S«  33. 
Lseop:  dessgl.  S.  33—37. 
B.  Stüdba:  Nene  Forachnngen  in  den  Kantonen  Tessin  und  VeUeUHf 

S.  54—60. 
Cber  die  Klippe  im  BGtftelmeere  an  der  Stelle   der  Insel  JuUa.  S«  71 

(an«  Ije  TempSy  1833,  4.  Nov.). 
Über  fossile  Kanots  in  Lancaskire.  S.  72  (Iitf  Voieur^  1833,  31.  Okt.)«  ' 
Boui:   Mittheilongen  ans   einem  von   Lill  von  LiLiEifBACH  hinterlasse- 

nen  Jonrnal  einer  Reise  dureh  die  Katpathen-Kette,  in  die  BicAro- 

ipina,  Tratuylvanien  und  das  Marmarosch.  S.  72—79. 
Castbl:  über  den  Granit  des  Caivados*  S.  80—82. 
BLiRCBL  DE  Sbrrbs  :   über  Scbmbrung's  Beschreibung  LuUieher  Kno- 
chenhöhlen. S.  85—86. 
Nicol:  über  fossile  Baumstämme.  S.  86-87. 
KsnBRSTBiif :  fiber  seine  »^Naturgeschichte   des  ErdkSrpers**«  S.  88—89. 

[Vgl.  Jahrb.  1834,  •  .  .  ]. 
Glockbr:  über  die  Versammlung  der  Naturforscher  in  Breslau.  (S. 

94—98).  . 
Dbsgbnbvbz:   über  die  Krater-fSrmigen  Erhöhungen   auf  dem  Manäe* 

S.  98-99«    [Eine  Stelle  aus  Hjbrschsix's   Treaiise  an  Astronam^f 

London  1833,  worin  er  die  Ringgebirge  des  Mondes  gleichfalls  nur 

HSr  Kratere  halten  zu  können  erklärt.] 
fiber  die  Lagerung  der  Diadianten  im  ITral,  Mittheilungen  des'Fmanz- 

fifinisters  Grafen  CiNoiim.  S*  100—103. 
Fa.  HoFFMAXfN  und  Eschbr  Sohn:  Beobachtungen  über  die  Porphyre  am 

sfidfichen  Rande  der  Alpen  im  Kanton  Tessin.    S.  103—109,   nebst 

einer  Karte.  —  Verschiedene  Bemerkungen  darüber.  S.  109— 110« 
PAsrni:  fiber  Dolomisation.  S.  112—114. 
Dbsgbiisv^z:  Beobachtungen  über  den  Cantal,  die  Monis  Dores  und 

aber  die  Zusammensetzung^  vulkanischer  ^'elsarten.   S;   114—116. 

und  145.   —  Verschiedene  Bemerkungen  von  qb  •  Bb^umoitt,   Dü- 

FRizfor  und  Burat,  C.  Prbvost.  S.  116—121. 
Harlait:  über  einige  neue  Arten  fossiler  Saurier.  S.  124. 
C.  Prsvost:  ober  die  vulkanischen  Gruppen   des   CanM  nnd  des  Moni 

Ihre.  S.  124-129. 
Rokbt:  aber  die  älteren  Gebirge  der  Fc^tfis^-Kette.  S«  129— 144»  and 

211«  —  Bemerkungen  daau  S.  211— 2i3. 
FonufBT:  Forschungen  ober  die  Revolutionen,  welche  die  Monis. JDores 

betroffen«     S.   145—147.   —  Bemerkungen    von  «Dbsgbnbtbz,  C. 

Fribvost  and  Fourhbt«  S.  147—149. 
JuLBs  Tbxibr:  über  die  alten  Bomiscken  Marmorbruche   zu  Bona  ia 

Afirika.  S.  160^161. 
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DoFBi&jCor:  aber  die  geologjiche  Lugerang  des  MuhUtein-QiiaRfeb  von 

La  FertL  S.  161—163,  —  Verschiedene  Bemerkongeii«  —  S.  164. 
Ober  Diamanten  in  Afirika.  S.  164. 
BBRTRAjfD-GBSUxi:  Über  Platin  -  führendes  Schwefelblei  bei  Brut.  S. 

164—165. 
DfiLCROs:  über  die  in  Bourgogne  gefundenen  Encriniten,  S.  165. 
V.  MüricsTER :  Paläontologiache   Notitzen:   (Fische  Crastaceen*  Cephib- 

poden,  Pflanzen,  Insekten  etc.)  S.  165—168   [sind  auch  in  dessen 

Briefes  in  unserem  Jahrbnehe  grSsstentbeil»  enthalten], 
Rbicbbicbach  :  über  das  Feuer-Meteor  vom  25.  Pfpvbr^  4833.  S«  168—169. 

(ygL  Jahrb.  1833^  S«  Us-^Uü). 
—  über  den  Ursprung  des  Steinöls  und  seine  Beziehongen 

sa  den  Steinkohleui   d^m  TerpeathiA-Oi*  3«.  i76-ri84.    [Jahibacb 

1833.  8.  523—533], 
Fooriibt's  Bemerkungen  dazu.  S,  184*^185« 
Parstos  Beobachtungen  über  das  Departement,  der  ßaa^s  Aipet,  S« 

185—196,  nebst  Tafel  II.  —  Bemerkungen  hiezu  S.  IfiO— 198. 
Focrubt:    über  die  Erscheinungen,  welcba  Silber  darbietet,    das  ii 

einer  Sanerstoff-Atmospbäre  flüssig  gehalten  wird,  ii|id  Anwendoog 

derselben  auf  die  Geologie«  S.  200—^1. 
Dg  B|MMlAti^C9  über  die  Auflagerung  ddi   Granites  auf  Schiefer,  auf 

der  Insel  JtftAatf  an  der  Nordkuste.  S.  201—203. 
ViPM*;  lüfote  über  die  Quellen  und  <3ltruben  von  Asphalt  oder  Erdpedi 

QrkiQlmlM^iß  und  eiRiger  andern  Gegenden.  S.  ^03—211. 
BtUROBX«  9s;   3iSRRBs;    Beobachtungep    über  die  Artesische^  Bnurnen, 

welche  neuerlich  im  Becken  von  Bow««|tfofi  oder  in  den  Q^^jgrenäeH 

gebohrt  worden«  S,  219-:^9^7» 
Hbricart  pb  Thury:  über  ^  yo^  Pb  Go#2^  ^^  Tüuir9  gebohrte  Bron- 

pe»»  S*  217. 

041^18  und  P^sti^Bei  über  ^nigeJar^^ilf^^  Fossilien  vnd  dereiiLage- 

fOSg,  S.  217^^»*. 
Hibbbrt:    über  den   Susswasser)Milk   i^nd  dessen  Yersteinerungen  in 

Koblen>»G^birge  zu  B¥riiißhame  |)ei  EU^nbwrgk>^  S*  $23^  *  f  • 

llf^  J^rb«  ^4,  S.  468  ff.]« 

9.  Oornoi  Journal y  Petersburg  1833,  4  erste  Hefte. 
Heft  L    G«  LifBu:  Beeohi^eibung  und  min^alogische  Beobachtmigen  in 

•^  n.   Karfimsk:    Beschreibung  der  geognostiscben  KonstitnIieD  des 
Bttgdistnkts  B^goefowik,  mit  1  geogneet.  Karte. 
Die  Steinsalz-Gnubeo  SVimsylcMmitfiM. 
^  IIL  Archifov:  Geogriostische  Obersicht  des  Bergdistrikts  Ooro^ 
godaUh  !.  X  1830. 

Slobin:    Geognostischer  Überblick  der  Flusse  Kwrbi  Om^ 
und  Seieng. 
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K.  Pu.  SeumD:  Vergleicbende  Tabelle  über  die  Jabrllcben  Er- 
seugnissee  der  Bergwerke  und  Salinen  des  Hussüeken  Rei- 
cbes  in  Buropa  und  AHen  nach  amtlichen  Quellen. 

—  IV«  TcBAiRowsK :  geognostieche  Unterencbungen  der  Umgegend  von 
EkaäkerMuTff  mit  1  Karte  und  1  Dorchschnitt« 

N.  Rbdikortsbw  :  über  die  Steinkohlen  -  Gruben  des  Kreieea 
TcheUabmsk,  beim  Fort  JUuuk. 

Ober  den  Ertrag  des  Ural  an  Gold  und  Platin  i«  J«  1639« 

Gold  der  uilM-Berge« 

a«  Journal  of  lle  Boological  ßoeieiy  of  Dublin.    Vol.  J, 
Fort  if  i838. 
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L  Bfineralogie,  Krystallographie,  Mineralcheinie. 

G.  F«  Richtbr:  fiber  einige  merkwürdige  Krystallisa- 
tione-ErscbeinungeD.  (Baumgartnbr^  Zeitochrift  fiSr  Pbjs.  II.  B, 
S.  111  ff.).  Manche  durchsichtige  Flussspath- Würfel  zeigen^  darcb 
swei  gegefififierstehende  Seiten  angesehen,  im  Innern  haafig  scltsaiM 
Linirangen  Ton  verschiedenen,  snm  Theil  dunklen  Farben«  Im  Pro6le 
des  Wurfeis  sind  diese  Linien  den  Wärfein -Kanten  parallel,  lauten 
paarweise  in  einen  Punkt  zusammen,  und  bilden  hiemach  ein  im  Innern 
des  Krystalles  liegendes  Quadrat.  Dieses  Quadrat  scheint  etwas  hinter 
der  Oberfläche  des  Würfels  zu  liegen,  öfters  sieht  man  dahinter  noch 
ein  oder  mehrere  kleinere  tiefer  im  Krystalle,  doch  so,  dass  sie  sammt- 
lieh  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  haben.  Dies  Phänomen  zeigt 
sich  bei  Krystallen  der  Art  nach  allen  sechs  Richtungen,  in  welchen 
man  durch  ein  Hexaeder  hindurcfasehen  kann.  Am  häufigsten  sind  diese 
Linien  violblan.  Die  Quadrate  an  einander  liegender  Flächen  haben 
zwei  Endpunkte  und  die  dazwischen  liegende  Kante  mit  einander  ge- 
mein. Sie  bilden  sodacb,  da  Dieses  rings  nm  den  Krystall  Statt  findet, 
Würfel-Oberflächen,  welche  parallel  der  äussern  Oberfläche  sind  nnd 
mitten  in  Krystalle  inne  liegen.  Vom  Zusammenhange  dieser  Flächen 
im  Innern  überzeugt  man  sich  bald,  wenn  man  von  einem  Krystalle 
ein  Ende  wegsprengt.  Die  farbigen  Schichten  zeigen  sich  dabei  zoirei- 
len  dick,  oft  aber  sind  sie  nur  ausserordentlich  dünn.  Die  Schichten  hängen 
aehr  häufig  nicht  mit  dem  Gesteine  zusammen,  auf 'welchem  der  Krjstall 
aufgewachsen  ist,  noch  kommen  dieselben  sonst  auf  irgend  eine  Weise  mit 
der  Oberfläche  des  Krystalles  in  Berührung.  Man  entfernt  hiedorch 
bei  näherer  Betrachtung  des  Ursprungs  dieser  Erscheinung  jede  Idee, 
als  wenn  durch  Einwirkung  von  Aussen  nach  der  Bildung  des  Krystol- 
les  seine  Substanz  eine  andere  Beschaffenheit  so  regelmässig  im  Innern 
hätte  annehmen  können.  Vielmehr  ist  zu  glauben,  dass  die  Entstehung 
dieser  Schichten  ursprangUch,  d.  h.  mil  den   Krystalle  sn  einer  2eit 
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gesdieben  sey,  mni  cmr  fio^  dass  nach  ,  einem  gfswinsen  Zeitranipe, 
nachdem  die. Bilduug.  ein^r  Varietät  Flussspath  geendet  hatte,  eine  neue 
von  anderer  Farbe  «ich  bildete  u.  8.  w.  —  Der  Krystall^  an  welchem 
diese  Beobachtung  gemacht  wurde^  war  weingelb,  und  aeine  Oberfläche 
niuBcbloas  im  Innern  zwei  violblaue  Würfel- Oberflächen^  deren  Färbung 
nicht  30. 4unkel  war»  um,  das  Licht  nicbt  noch  ziemlich  stark  durch 
den  Krystall  bifldurchgehen  zu  lassen.  Diese  blauen  Färbungen  sind 
jedoch  nioht  die  einziehen,  welche  an  dergleichen . Hexaedern  bemerkt 
wurden«  <An  einer  Varietät  von  Ehrenfriedersdqrf  zeigte  sich  das 
Innere  weingelb,  nqi^  die  Oberfläche  war  pflaumenblau  gefärbt.  Grüner 
Flussspatb,  von  CornwMis  liess .  amethystblaue  Streifungen  im  Innern 
wabrnebmem  —  Das  Richtige  der  Ansicht,  dass  diese  verschiedenen  Fär- 
buDgen  i^r^prünglicher  Entstehung  sind^  wird  durch  andere  Krystalle 
bestätigt,  welch.e  ganz  aus  verschiedenen  Lagen  zusammengesetzt  er- 
scheinen,- wok  eine  Umwandlung  der  einen'.  Varietät  in  eine  andere 
nach  dei;  ][^ildupg  des  Krystalles  noch  viel  schwieriger  anzunehmen  ist, 
als  eine  succes$ive  Umhüllung  von  heterogenen  Varietäten  bei  der  £nt- 
stehttng,  ,Vott  Mari^nber0  in  Sachsen  sind  sie  sehr  häufig.  Der  Verf. 
kennt  Krystalle;  von  daher,  welche  im  Innern  weingelb,  und  ringsum 
von  einer  gleich  dicken  Decke  von  , schwärzlich. violblauem  Flussspathe 
umgeben  sind«  Andere .  sind  im  Innern  honiggelb,  umschlössen  von 
einer  violblauen.  Decke,  der  berggrüner  Flussspath  folgt,  in  welchem 
wieder  2  bis  3  violblaue  Würfel-Oberflächen  liegen.  Das  Berg-Gebäude, 
welches  diese  Krystalle  li eiferte,  hiess  zinnerne  Flasche,  2^^üe  dritte. 
Art  von  Lorenz  Gegentrum  bei  Freiberg  hatte  eine  weisse  undurch- 
sichtige  Varietät  im  Innern  und  honiggelbe  im  Äussern.  Augenschein- 
lich ergaben,  die  ,  angeführten  Beispiele,  dass  diese  Krystalle  sich  aus 
den  yerschiedepen  Varietäten  gleichsam  schalen-artig  aufgebaut 
haben.  Di^  einzelnen  Schalen  sind  vollkommen  mit  einander  verwach- 
sen, und  es,  gibt  Krystalle,  bei  denen  man  beim  Auseinanderscblagen 
deutlich  sieht,  wie  die  '  Färbung  allmählich  von  einer  Ablagerung  zur 
andern  intensiver  und  lebhafter  wird,  aber  nicht  etwa  durch  Übergehen 
der  Farben  in  einander  nach  der  Regel  der  Farben-Scalc, .  sondern  so, 
als  wenn  zuerst  nur  wenige  Theile  V4)n  Flussspath  der  einen  Färbung 
mit  jenen  der  anderen  gemengt  und  verwachsen  und  sodann  immer 
mehrere  mit  der  Entfernung  von  einer  Fläche,  wo  diese  Mittheilung 
begann,  hinzugetreten  wären,  bis  zuletzt  nur  die  hinzugetretene  Varie- 
tät allein  sich  fortgebildet  hätte.  Dies  beobachtete  d.  Vf.  an  einem  £xem-. 
plare  von  Breitenbrunn  in  Sachsen  ziemlich  deutlich.  —  Dieselben 
Schalen-artigen  Ablagerungen,  oder  den  Aufbau  in  Schichten,  beobach- 
tete der  Vf.  auch  an  Flussspath^Oktaedern  aus  Derbyshire.  Das  Innere 
dieser  Krystalle  war  berggruner,  durchscheinender  Flussspath,  das 
Äussere  bestand  aus  einer  graulichweissen  und  undurchsichtigen  Varie- 
tät. —  Diese  Schalen-artigen  Ablagerungen  dienen  als  Anzeigen  und 
Merkmale,  wie  man  sich  den  Aufbau  dieser  Krystalle  denken  kann. 
Während  der  Bildung  einer  jeden  der  Schalen  muss   ein  gewisser  Zeit- 
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ranm  v^Mrlcfcett  Mp,  Meli  fcami  dl6  ganfee  Abfag^erüng^,  ilirerDid» 
nach  2u  uithöÜ^n,   filißtii  auf  düttial  entstandet!   Bejik  t  man  wiSräe  ge- 
wiss sonst  viele  Ungleichheiten   auf  Ibret  Obeillftche  bemerken.  Üd- 
gleichhehen  sind  aber  nicht  vörhatfden,  im  Oeg*entfaelle  enrehtiteD  die 
Schichten  vdnfg  gleich  Atk.    'Ang^enemmen  nnn,  det  tnnere  Kryitiü, 
%.  B.  ein  Weingethek*,   sey  äderst  gebildet  s   ist  derselbe  mit  eioerulir 
dünnen  Sehichte  (oft  kaum   messbar  dicken)  bknen  FlnssspaibM  üu- 
schlössen,  dem  Wieder  eine  Schichte  weingelhelr  l^usSspath  folgt,  so  iit 
klar,  dass  sich  dieser  Krystall  hexaedrlscb  aufgebaut  habe ,   d.  b.,  dm 
parallel   einer  schon   vorhandenen   hexaedrischen    Oberfläche  Sbbiditen 
anderer  yarietäien  derselben   Substanz   sieb  niederschlngen,   ^er  aog^ 
zögen  Wurden.    Gilt  dies  von  wechselnden  Varietllten,   so  ist  tu  wenig 
hTpothetisch,  dies  auch  auf  Kristalle  einer  Färben- Varietät  Aer- 
zutragen.    Und  wirklich,  niin^t  man  dergleichen  farbige  Ktystklkm 
t'lussspath,   namentlich   solche,   die   aus  lElnglUehen   Oruben-Crebi&deD 
abstammen,  und  sieht  durch  einander  gegen   überstehende  FßtcheDpAiR 
derselben  hindurch,  so  erblickt  man  sehr  häufig  Streifüngen  liA  InnetD,    , 
hek>vorgebracbt   durch  hohe   und    tiefe  I^uäncirung  derselben  Variitlt, 
ganz  nach  der  Art,   wte  heterogene  Farbeu->yaHetäten   in  Scbictiteo  m 
einem  KrystaÜe   erseheinen.     Denkt   man   sich   so   rückwärts  voo  der  ,, 
Oberfläche  bis  ins  Innerste  einen  Krystall  aus  hohlen,  gleichsam  in  eia-  } ' 
ander  gesetzten  Wurfein  enstanden,   so  kommt   man    zuletzt  dahiO)  den  > ; 
ersten  Ursprung  des  Krystalles  von  derselben  Form,  aber  anendlicb  ,, 
klein  für  unsere  Sinne  sich  zu  denken.    Und   in  der  That,  dies  ist  h  ^ 
Art  und  Weise,  wie  man  Jetzt  noch  Krystalle  von   Salzen  aas  wässri- 
gen   oder    Qas-artigen   Auflösungen   entstehen   sieht.    —  —  Bei  diesen 
Fällen  sind  die  Ablagerungen  um  den  ganzen  Krystall   verbreitet,  tuf 
allen  Flächen  desselben   vorhanden.    Biess  findet  jedoch  nicht  iiamer  { 
Statt«  .  Die  bergakademischen  Sammtungen  zu  Wreiberg  besitzen  FIuss- 
spath-Krystalle  von  Zinnwald  in   der  Form  H.  0.,   in  denen  die  innere 
Kombination   hoch    berggrün  gefärbt ,    und   die   letzte  Ablageraog:)  «eh 
nur  auf  die   Oktaeder-Fläche    erstreckend,   dunkel   violblau  ist.    Merk- 
würdig  ist   bei   dieser  Bildung ,    doiss    diese    blaue   Ablagerung;  ftoc^ 
Hexaeder-Flächeq  zeigt,  welche  vollkommen  in  der  Bb'ene  der  Hexaeder- 
Fläche   der   inneren   Kombinaitiön   liegen.     Andere    ebenfalls  bek&BtiU 
Krystalle  des  Fltissspathes'von  iSinnivatd  haben   die  Form  H.  C.   Das 
Hexaeder  derselben  ist  von   blassen,   grünlich    grauen'  Farben,  welche 
ina  Berggrune  geneigt  sind.    Die  Flächen  von  C,  welche  an  den  Kom- 
binations-lCanten  erscheinen ,    sind  mit    violblauem    Flussspatbe  bedeckt. 
Aus   diesen    beiden   Beispielen    erhellt,    dass    die   Krystallisations-KraH 
nur  auf  den  Flächen  des  Oktaeders  und  des  trapezoidaleh  Ikositetraeden 
fortgewirkt,  und  die  violb.laue  Ablagerung   hervorgerureii   hat,  oder  nn 
anderen  Worten,  nur  auf  eine  Gestalt  der  Kombination  wirkte,  und  «of 
den  anderen  völlig  sistirte. 

In  diesen  Beispielen   seltenei^  Schalen-artig  eutstandene'r  KrystalB- 
satiöne'n  war  diel  Oberfläche   der  neuen   Ablagerung  der   älteren  sciieB 
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forhandenen  v61Kgf  parallel.  Es  gibt  aber  auch  KrystaUe  von  Flass* 
spatb,  an  welchen  diess  nicht  der  Fall  ist  Man  kennt  ans  lUinais 
Hexaeder  von  grüner  Farbe,  Welche  Im  Innern  rosenröthe  Oktaeder  em- 
icbliessen.  Ton  freiberg  besitzt  der  Terf.  Flasaspäth-Krfstalle  H.  von 
grauHchweisBter  Fai^e,  Welche  eine  Kombination  H.  0.  von  derselben 
Farbe  in  parallelet"  Stellung  eiiiächli  essen,  d6t*en  Oberflache  durch'  efiien 
schwachen  Überzug  von  Ei^enoxyd'  hervorgehoben  Ist.  In  andern  F&I- 
len  ist  ein  Hexaeder  von  durchsichtigem  berggrunem  Flussspätbe  vorhäh* 
den,  In  dem  man  wieder  ein  violbtaueS  Hexaeder  bemerkt;  in  diesem 
ist  die  KombinatfoD  des  Oktaeders,  Dodekaeders  und  Hexaeders,  O.Ü.H. 
^efindlith,  die  innere  Kombination  Ist  wie  das  Ganze,  das  Hexaeder 
im  Innern  ausgenommen.  Von  blass  befggfüner  Farbe,  und  sie  zeichnet 
sich  nur  dadurch  aus,  dass  auf  der  Oktaeder-Fläche  derselben  >ine 
dunkelviolblaue  dünne  Ablagerung  aiufgetragen  ist.  Den  FaraMlisiious 
aller  dieser  Gestalten  erweist  die  Theilbarkeit,  (Der  Fundort  di'eses 
Krystalles  ist  unbekannt.)  Von  Marienberg  sind  mir  noch  schwä^zlich- 
Uane  Dodekaeder  bekannt,  welche  parallel  in  .berggrünen  Hexaedern' 
innesitzen ,  und  von  Zinnwald  die  Varietät  A,  2  von  blaulichgrauem 
Flussspätbe,  in  der  die  Kombination  0,  Hl  von  dunkelviolbläüer  Farbe 
befindlich  ist.  ^—  Die  Ablagerungen  trm  den  inneren  itrystall  Imben 
in  diesem  Falle  verschie'denere  Form,  als  dter  innere.  Dennoch  sind'  sie 
später  entstanden.  Man  begreift  leichter,  wie,  durch  irgend  'eine  gleich- 
mSssig  über  einer  Krystallfläche  wif'kende  Kraft',  Substanz  des  ÜtCrystal- 
les  aus  einer  Auflösung  hat  angezogen  Werden  können,  und  hierdurch 
der  Schalen-  oder  Schichten-artige  A'ufbai^  desselben  bewirkt  ivorden  istj 
als  einzusehen  ist,  wi6  ein  eingeschlossener'  Krystall  in  anderer  Form 
sich  habe  fortbilden  können,  oder  wie  eine'  Ablagerung  von'  anderer 
Form,  als  der  eingeschlossene  Krystal),  sich'  gleichmässig  rings  Unä  den- 
selben habe  bilden  könnten*.  Begann  die  Fortentwicklung  auf  einem 
oder  auf  mehreren  Funkten  des  inneren  Krystalles^'  und  wurd^  nur  erst 
nach  und  nach  dieser  Kiystall',  umschlossen?  Oder  war  die  ers^e  un- 
endlich dünne  Schichte  der  Fortentwicklung  mit  anderer  Form  sogleich 
Ufflschliessend  um  den  inneren  Krystall?  Diese  zwei  Fragen  bleiben 
noch  unentschiecfen,  obgleich  einige  Fälle  filr  die  Fortentwicklung,  be- 
ginnend auf  mehreren  PuYikten,  entscheidend  scheinen.  'Wo.  die  HexVeder- 
Ablagerung  Statt  findet,  zeigt  sie  sich  völlig  regelmässig  und  gleich- 
sam wie  ein  Fingerhut  über  dieser  Flache  auf  dem  inneren  Krystalle 
aufgesetzt.  Die  hexaedrische  Öberflächei  dieser  Ablagerung  trifllt  nicht 
mit  den  Hexaeder-Flächen  des  innerq  Krystalles  zusammen,  sondern  sie 
endet  gegen  die  Mitte  der  Krystalle  zu  regelmässig  und  wie  Treppen-, 
af%  abgesetzt;  die  Grenz-Flächen  sind  jedoch  Hexaeder-FIächeri.'  Die 
andere  darunter  befindliche  sichtbare  Oktaeder-Fläche  ist  mit  einigen 
kleinen  Tetraeder-ähnlichen  Vorsprängen  besetzt,  welche  die  Fprm  durch 
Oktaeder-Flächen  abgesprengter  Hexaeder-Ecken  haiben.  Sie  sind  von 
derselben  Varietät,  wie  derjenige  Fiüssspath,  welcher  die  obere  Ecke 
überdeckt,  und  scheinbn' demnach  mit  d^i^  n^ufen' Ablagerung  zii  gleicher 
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Zeit  entstaiide«.  Denkt  uan  sieb,  dase  diese  kleinen  Eeken'  sich  paral- 
lel ihren  Flächen  hexaedrisch  Tcrgrössem  konnten,  so  worden  sie  ein- 
mal eine  einsige  Ecke  zn  bilden  vermdi^en,  welche,  wenn  sie  gross  ge- 
nug anwächst,  allerdings  die  innere  Oktaeder-Fläche  als  Ifexaeder-£^ 
ganz  bedecken  könnte.  Die  Erscheinung  einer  äussereti  verschiedenea 
Form  im  Ganzen  betrachtet,  ist  jedoch  so  beschaffen,  dass  man  dieselbe 
mit  zu  den  Schichten-  oder  Schalen-artigen  Krjrstallisations^Erscheiuon- 
gen  rechnen  muss. 

Diese  Krjrstallisations-Erscheinnngen   finden  sich   nicht  alleio  an 
Flnssspathe,  sondern  auch  an   andern  Mineral- Spezien.    Am  Kalk- 
sp^athe  kennt  der   Verf^  deren  eine  ganze  Reibe,  femer  am  prismai 
tischen  Halbbaryte,   am  rhoroboedriscben   Flasshaloide) 
am  prismatoidischen   Gypsbaloide,   am  makrotypen  Kalk* 
haloide,  am  bracbytypen  Parachros-Baryte,  am  bemipris- 
matischen  Bleibaryte,    am  bexaedrischen  PerlkeratC)  am 
prismatischen   und    diprismatiscben    Olivin-Malachite, 
am  rhomboedriscben  Talk-Glimmer,    am  pyramidalen  Ka« 
phonspathe,  am  Feldspathe/ am  rhomboedrischen^Qnarze, 
am  rhomboedriscben  Korunde,  am  prismatischen  Topase, 
am   prismatischen   Axinite^     am  rhomboedriscben   Turma- 
li ne  (rosenroth),  am  prismatischen  Titan*£rze,  am  oktae ari- 
schen Kupfer-Erze,   am   prismatischen   Scbeel-Erse,  am 
bexaedrischen  Silberglanze,  am  pyramidalen  Zinn-Erze, 
am  prismatischen  Schwefel,   an  der   dodekaedrischen  Gra- 
natblende«   Die   Schalen- artige  Aufbauung  der  Krystalie   ist  daher 
eine  Wirkung  der  Thätigkeit  von  Krystall-Bildoog,  welche  in  der  Natar 
sehr  häufig  getroffen  wird.     Der   Verf.    schliesst    mit   folgenden  allge- 
meinen Er fabrungs- Sätzen,  welche  sieb,  entweder  der  eine  oder  der  andere, 
oder  mehrere   zugleich,   an   so   entstandenen   Krystallen   ausgesprocbeo 
finden:     1)  Die  Krystallisations-Kraft  wirkte  gleichmässig  um  den  gan- 
zen eingeschlossenen  Krystall,  welcher  den  Mittelpunkt  mit  der  späteren 
Ablagerung  gemein  hat.    Diese  neue  Ablagerung  bat  dieselbe  Form  mit 
der  des   Kernes,   oder  sie  ist   davon    verschieden.     Die  Oberfläche  der 
neuen  Ablagerung  ist  von  regelmässiger   Beschaffenheit,    und  gleichna- 
mige Punkte  liegen  gleichweit   vom  Mittel-Punkte  und  von  gleichnami- 
gen Punkten  des  inneren   Krystalles    entfernt,    2)  Die  Krystallisations- 
Kraft   wirkte   ungleicbmässig   stark    rings   um    einein    eingeschlossenen 
Krystall,  jedoch   gleicbmässig   über   allen   einer    Gestalt   angehörenden 
Flächen    der   eingeschlossenen   Kombination.     Bei   paralleler  Fonn  der 
Ablagerung  mit  jener  des  Kernes  sind  daher  die  Dicken  der  neuen  Ab- 
lagerung über  Flächen  einer  einfachen    Gestalt   gleich   gross ,   aber  un- 
gleich gross  über  verschiedenen  Gestalten  angebdrigen  Fläciien.    3)  Die 
Krystallisations  -  Kraft   wirkte   ungleich  massig   über   den   verschiedenen 
Flächen  einer  einfachen  Gestalt.     Bei   paralleler    Form   sind   daher  die 
Dicken  der  neuen  Ablagerung  über  verschiedenen  Flächen   einer  einfa^ 
eben  Gestalt  ungleich  gross«    Bei  verschiedener  Form  der  Ablagernng 


liegen  n^ldwanige  Piinkle.  der  Ab|*g6riiiig-  «ng^teicli  weit  von  gleich« 
namigen  der  inoeren  Fl&cbea.  einßr  uftd  ierseH^en  einfe,Qhen  Gestalt 
entfernt  Die  GestnUen  sind  ni^iicbfaltig  vefssogen,  verschoben  und 
soBfit  unregeifloas^'g  ausgedehnt.  4)  Die  KrystaUisutions-Kraft  wirkte 
iiar  attf  gewiesen  Flächen,  die  einer  einfachen  Gestakt  angehörten,  .in 
einer  Kombination,  und  auf  den  anderen  nicht.  Die  Ablagerung  ist  von 
paralleler  Form  und  ihre  Oberfläche  regelmässig;  die  neue  Ablagerung 
daher  nach  den  nicht  fortgebildeten  Flächen  abgeschärft.  5)  Die  Kry- 
staUisations-K.ral't  wirkte  nur.  auf  einige  Flächen  einer  einfachen  Ge* 
stalt  in  einer  Ablagerung  von  paralleler  Form  oder,  ungleicher  Form 
fort,  und  auf  anderen  Flachem  derselben  Gestalt  nicht.  6>  Die  Kry- 
stallisations-Kraft  wirkte  nur  auf  einigen  Theilen  oder  Flächen  einer 
KrystaU-Gestalt,  und  auf  den  ubrige|i  nicht.  Hierdur<;b  entstehen  Her« 
vorragungen  über  Krystall flächen  mit  derselben  Gestalt»  oder  mit  frem- 
der, Streifungen ,  Drusigkeit,.  Rauheit,  Zerfressenseyu ,  Locherigkeit, 
Blaaenräume  u.  s.  w.  über  und  in  K>ystallen. 


F.   X.    M.  Zippe:    über    einige    in   Böhmen   verkommende 
Pseu  domorphosen.     (Verhandlungen  der  Gesellsch«  des  vaterländl 
Mnseams  in  BBhmen^    Präg ;  1832,  S.  43  ff.).    Ein  Tlieil    der  Pseudo«* 
morphosein    geht    aus    chemischer   Veränderang   in    den   Bestandtheilen' 
des  Minerals,    niiter   Beibehaltung  der   eigenthämlichen   Krystall-Form 
desselben,  hervor.    So    der  Eisen  kies,   voreüglijt^h    der '  hexaedrische* 
(viel  seltener   sind  Pseudomorphesen    beim   prismatischen    Eisenkiese). 
Die  Form    des   Minerals   ist   mit   allen   ihren   EigenthumKchkeiten   der 
Oberfläche  unverändert,   in   der  Mischung   ist    hingegen   an   die  Stelle 
des  Schwefels  Oxygen  und  Wasser  getreten,    und  die  Krystalle  sind  in 
Braan-Eisenstein  umgeändert ;   ein  oft  noch    unveränderter  Kern  im  In- 
nern des  Krysfalles  beweist,   dass  diese  Veränderung  von  Aussen  nacn 
Innen  fortschreitet.    Bei  Eide  finden    sieh    dergleichen   Krystalle  unge«-' 
mein  häufig,  lose  auf  der  Erd-Oberfläche ;  es  sind  Hexaeder^  bis  1  Zoll 
gross.     Der   unveränderte   Eisenkies'  findet    8ic*i  /u  dieser  Krystall>Ge** 
stalt  im  cfalöritischen  Thonschiefer,   in    welchem    Gold-filhrende    Gänge 
anfsetzen.     Es  scheint,  dass  die  Krystalle    ihren    Umwandlungs-Ph*or.ess' 
mit  der  Ycir^ifterung  des   Sehiefers   beginne^n    und,   erst    nachdem    sie 
herausgel  illen  sind,  vollenden*).     Es    ist  diese  eines   von  den  wenigen' 
Beispielen  von  der  Umänderung   eingeschlossener    Krystalle,    welche  in^ 
l^ag^ern  mit  ihrem  einscb''  ssenden  Gestein  gleichzeitig  gebildet  vorkera- 
men,  und  so  wie-  Mer   iu,    Übergangs-Schiefier   linden   sich    anderwärts^ 
diese  eingeschlosseiien  Kies-Krystalle  in  vetscbiedenen  Gesteinen  sowohl 
älterer  als  -Jüngerer  Formationen.    Diese  eingewachsen  gebildeten  Eisen- 
kies-Krystalle  haben,  ^väii  auffällend,   nicht   die  Neigung   zum  Vitrioles» 
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ciren,  Wfe  die  aot  Gingen  und  KJeehigem  kommenden  Bfeenkieie,  wA 
einige  Minertlogen  haben  deäiiwegen  eine  Verschiedenbeit  in  der  Mi* 
■chuttg  derselben  Termotbet,  Ea  kommen  Jedoch  aneh  auf  G&ngen  der- 
gleichen Kiese  vor,  welche  nicht  zur  freiwilligen  Vitriol-Bildung  ge- 
neigt sind.  Iflii  Gestein  selbst,  welches  die  Kristalle  umsehliesst,  dürfte 
wohl  die  Ursache  der  Verschiedenheit  des  Zcrsetxnngs-Proaesses  der 
Kiese  liegen«  So  lange  von  dem  eingeschlossenen  Krjstalle  dnrch  du 
Gestein  der  ZuganjE-des  Wassers  abgebalten  wird^  bleiben  die  Kiete 
unverändert ;  drmgl^aber  die  Feuchtigkeit  hindurch,  so  wirkt  sie  zwi* 
sehen  dem  Kiese  und  dem  Gestein  als  feuchter  Leiter  einer  galvaai- 
schen  Kette,  und  die  Zersetzung  beginnt  an  der«  Oberfläche  der  Kri- 
stalle; die  entstandene  Schwefelsäure  wird  aber  dem  Eisenoxyde  dorch 
das  umgebende  Gestein  entzogen,  wirkt  auf  dieses  zerstörend  fort,  mi 
die  Form  des  Kies-Krjrstalles  wird  unversehrt  erhalten;  der  nun  einmil 
auf  diese  Art  begonnene  Zersetznngs-Prosess  hat  seinen  nnmerklicbes 
gleichförmigen  Fortgang  bis  zur  völligen  Umänderung  des  Kieses  io 
Brauneisenstein» 

Ahnliche  Umänderungen  eingeschlossener  Krystalle,  wie  die  vor- 
bergebendcuy  finden  sich  auch  bei  einigen  andern  Mineralien:  so  beim 
Augit,  von  welchem  wir  Krystalle  aufzuweisen  haben,  welche  mit 
unversehrter  Gestalt  in  eine  unrein-gelbliche  Speckstein-artige.  Masie 
von  geringem  Zusammenhange  verändert  sind.  Diese  finden  sich  unter 
den  bekannl^n  losen  Augit-Krystallen  in  der  Gegend  von  Buriskm  im 
Müeiffebirgel  die  aus  Tyrol  bekannte  Umänderung  des  Augites  is 
Grnnerde,  von  .welchem  die  Krystalle  noch  im  Gestein  vorhanden  tind, 
ist  in  Böhmern  noch  nicht  bemerkt  worden. 

Die  Umänderung  des  Felds4>athes  in  Kaolin  ist  eine  sehr  be- 
kannte Thatsache,  welche  besonders  bei  den  Feldspathen  einiger  Gra- 
nite der  Gegend  von  KarUbaä  Statt  findet* 

Häufiger  und  merkwürdiger  aind  die  Pseudomorphoaen  der  zwei- 
ten Abtheilung,  welche,  auf  Gängen  gebildet,  nichts  Analoges  mit  einem 
Ycrwitterungs-Prozesse  haben,  bei  denen  der  vorhandene  Krystall  giot- 
lich  zerstört,  seine  Form  aber  durch  fremde  Masse  ersetzt  und  gleich- 
sam nachgebildet  wird.  Haidingbr  nennt  diese  Art  Bildungen  sehr 
treffend  Parasiten.  Da  sie  sich  fast  ausschliessliqh  auf  Gängen  fin- 
den, so  betrachtet  Zippb  aolche  nach  ihren  verschiedenen  Fundortes, 
und  handelt  zugleich  von  den  anderweitigen  Spuren  von  Zerstörvsgp 
und  Umbildung  der  Mineralien ,  welche  auf  denselben  Lagerstattea 
vorkommen. 

1)  Gänge  von  Pnibram*  Berfihmt  wegen  der  Schönheit  and 
Manchfaltigkeit  ihrer  Mineralien,  sind  vorzüglich  diese  Erz-Gänge  so* 
gleich  voll  von  Spuren  des,  nach  ihrer  Füllung  fortdanemden  Prosei- 
aea,  dnrch  welchen  vorhandene  Mineralien  zum  Theile  oder  gänslieh 
zeratört  wurden,  und  neue  aich  an  deren  Stelle  bildeten.  Unter  des 
Mineralien  neuerer  Entstehung,  aua  der  Zersetzung  früher  vorhandener 
hervorgegangen,  findet  sich  besonders  häufig  Weiss -Bleie  rs.    Di* 
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vorkomineiiden   Abfiaderang^eii  sind    sehr  manchfaltig^,    fast  stets   auf 
Bleiglanz    aufsitzend ,    dessen   Krystall formen    alsdann   immer    an   der 
Oberfläche   beträchtlieh    zerstört   und   mit   einem    dicken    Überzuge  von 
sogenanntem  Blei-Mulm    bedeckt  sind*      Häufig   finden    sich    nebst   dem 
Weiss-Bleierz  auch  Krystal^e  Ton  Quarz    auf  dem    oberflächlich  zerstör- 
ten Bleiglanz.    Auch  anderwäi^s   hat   man   die   Entstehung   des  Weiss* 
Bleierzes  durch  Zerstörung  von  Bleiglanz  bemerkt,  und  es  scheint,  dass 
jene    Substanz    überall    denselben   Ursprung   hat*    Den    Prozess   dieser 
Umbildung  zu  erklären  dürfte  Schwierigkeiten    hari|kj   einfacher  würde 
der  Vorgang  seyn,    wenn  sich    aus  dem    Bleiglanz   Vitriol-Bleierz  gebil- 
det hätte :  von  diesem   Minerale   findet   sich    aber   auf  den   Przibramer 
Gängen  nicht  eine  Spur.     Dass  die  Bildung   des    Quarzes    mit    der  des 
Weissblei-Erzes   gleichzeitig   ist   und   damit   im   Zusammenhange  steht, 
ist  wohl  zu  vermuthen>    welche    Wechsel- Wirkung   der  Elemente  dieser 
so  verschiedenen  Mineralien  aber  dabei  Statt  gefunden  habe,  in  welcher 
Form  und  Verbindung    die   Kiesel-Erde   vor    ihper   Bildung    als  Quarz- 
Krystall  vorhanden  war,  ob  und  wie  sie   bei  derselben   auf  den  vorhan- 
denen   Bleiglanz   einwirkte    und    die    Bildung   des    Weissblei-Erces   be- 
dingte: diess  zu  erklären  müssen  wir  einem  vollkommenem    Stande  der 
chemischen  l^eontnisse,    als  der  gegenwärtige  ist,  überlassen.    —   Eine 
Umwandelüng    anderer    Art,     wahrscheinlich    durch     blossen    Schmelz- 
Prozess,  durch  Entwickelung  von  Wärme    bewirkt,   bemerkt  man  eben- 
falls an  einigen  Abänderungen,  des  Bleiglanzes.  Die  Krystalie  sind  theil- 
weise  wie  durch    Abschmelzung   der  Kanten   und    Ecken    verändert,  oft 
aber  auch  ganz  zerstört  und  in  eine  eigene  Art  Tropfstein-artiger 
und  geflossener    Gestalten  verwandelt,    welche  jedoch  nicht. so  wie 
die  beim  Kalkstein,  Brauneisenstein  und  vielen  andern  Mineralien  dur6h 
Vereinigung  von  Individuen    um  einen    Punkt   oder    um    eine  Linie  ent- 
stehen, sondern  sich  durch  deutliche    krystallinische    Struktur   und  voll- 
kommene Theilbarkeit,  gleich  den  der  vollkommensten  Bleiglanz-Krystalle 
unterscheiden.     Diese    geflossenen    Gestalten  habffn  Ähnlichkeit  mit 
einer  dick  Brei-artigen  Masse,   welche  während    des  Herauswerfens  aus 
einem  Gefasse  erstarrt.    Ihre    Oberfläche   ist   von    eigenthümlicher  sehr 
fein-  und  gleichförmig  körniger   Beschaffenheit,    welche    den  sonst  star- 
ken Glanz  dieses    Minerales    bloss  als    schimmernd   erscheinen  lässt.  — 
Die  häufigsten  Spuren  vor  sich    gegangener   Zerstörung   finden    sich  in 
den  erwähnten  Gängen    als  Eindrücke^  von    Krystallen    von    Schwer- 
Späth.    Die  regelmässigen  leeren  Räume,    von  den  gänzlich  zerstörten 
Krystallen   dieses    Minerals    herrührend,    trifilt    man*"  meist    in    derben, 
feinkörnigen,    zuweilen    an   der  freien    obern    Seite    gedrustcn   Massen 
von  Braunspath,  welcher  oft  mit  Quarz,  zuweilen    auch  mit  Blende  ge* 
nengt  ist,  wo  sich  alsdann  letzteres  Mineral  als  erster  Niederschlag  an 
den  Wänden  der  Höhlungen  zeigt,    oder   in  dem   untern,    den  Sablbän- 
dern  des   Ganges    zugekehrten,   Theile   von    Prusen    dieser    Mineralien 
vtrfiodet«    Diese  Eindrücke  sind  oft  gross  genug,  um  die  vorherrschend 
^&fel-artige  Form  der   Schwerspath-Krystalie  erkennen  zu  können«    Die 

36  * 
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Winde  dieser  EindrÖcke  eind  stete  mub^  aber  sieoilieb  eben,  und  teifet 
eehr  deutlich  die  körnige  Zusammensetzung  der  genannten  Mineraliea, 
welche  sich  auf  die  vorhandenen  Scbwerspath-Drusen  absetsten,  nnd 
sie  ganz  übersogen ;  aber  noch  nie  wurde  an  diesen  Höhlungen  eine 
Fortbildung  der  überziehenden  Mineralien  nach  dem  lonem  der  Ein- 
drucke bemerk!«  wie  diess  sonst  häufig  Vk'i  hohlen  Pseudomorphosen  der 
Fall  ist;  nie  sah  man,  dass  ein  dergleichen  Krystall-Eindruck  mit  spä- 
ter gebildeter  Masse  eines  andern  Mineral  es  ganz  oder  zum  Theile  wie- 
der ausgefüllt  wäre,  so  dass  dieses  die  Form  des  Eindruckes  angeDom- 
men  hätte*  In  der  Sammlung  des  Museums  sind  Exemplare  vorhandeo, 
an  welchen  die  Wände  sehr  grosser  Eindrücke  dieser  Art  mit  kleineo 
Krystallen  von  Schwerspath  besetzt  sind,  jedoch  stets  von  anderer  Kry- 
stallform,  als  die  des  Abdruckes,  und  diese  niemals  ausfüllend,  sonden 
stets  einzeln  stehend^). 

Wirkliche  Pseudomorphosen  sind  in  den  Przihramer  Gängen  minder 
hänfig,  hauptsächlich  kommt  vor: 

a)  Eisenkies  nach  Formen  von  Schwerspath.  Die  Ery- 
stallformen  gehören  zu  Havt^s  Var.  Spointee ,  sind  einige  Linien  gross, 
und  so  gruppirt  wie  Schwerspathkrystalle  dieser  Art  zu  seyn  pflegen, 
nämlich  aufgewachsen,  zum  Theil  unregelmässig  durcheinander  gehäuft 
auf  einer  Druse  von  brauner  Blende,  auf  welche  sich  als  spätere  Bil- 
dung krystallisirter  Spath-Eiscnstein,  und  über  diesem  erst  die  Pseodo- 
morphosen  von  Eisenkies  zeigen.  Die  Formen  derselben  sind  sebr 
scharfkantig.  Die  Flächen  haben  jedoch  ein  feingekörntes  Ansehen,  and 
die  etwas  dickern  Krjrstalle  sind  zuweilen   im   Innern   bohl  und  zeigca 


*)  Haidiksek  hat  das  Nftmlfehe  an  allen  dergleichen  Höhlnngea  beobachtet,  nnd  dar. 
auf  die  Widerlegung  der  Alteren  Meinung  über  die  Entstehung  der  After-Krystalli 
als  Aasfällungen  solcher  leeren  Rftnme  gegründet.  Die  Entstehung  vieler  solcher 
Hfthluflgtn  bleibt  für  den  gegenwärtigen  Standpunkt  unserer  Kenntnisse  der  eheisl- 
sehen  Krüfte  noe^  ein  Rftthsel.  Wenn  man  auch  tou  einigen,  z.  B.  von  leeren  Räo- 
men  von  Bleiglanzkry stallen,  die  sich  im  Quarz  abgedruckt  haben,  das  Verscfawii* 
den  der  Bleiglanz*Masse  nnd  das  Hinterlassen  des  Abdruckes  erklären  kann,  m 
wurde  dIess  doch  mehr  Schwierigkeiten  finden  in  dem  Torliegenden  Falle,  weil  alle 
uns  bekannten  Auflösnngs-Mlttel  gewiss  viel  eher  den  Braunspath  als  den  Schwer- 
spath aufgelöst  haben  würden.  Die  meisten  sehr  zahlreichen,  manchfaltigen  vti 
schttnen  Abänderungen  von  Schwerspath  auf  den  Pnibramer  Gängen  zeigen  lick 
als  Jüngster  Niederschlag;  nur  in  einigen  Gangräumen  haben  sich  die  älteren  Bil- 
dungen desselben  unter  den  später  darauf  abgesetzten  Mineralien  erhalten,  ni 
wflrden  in  selben  ähnliche  Abdrficke  hinterlassen,  wAui  man  sie  heranssciiaffeii 
kSnnte.  Dass  das  Verschwinden  des  altern  Niederschlages  von  Schwerspath  nicht 
durch  den  darauf  abgelagerten  Braunspath  bewirkt  wurde,  geht  ans  der  ebenes 
Beschaffenheit  der  Wände  dieser  Eindrücke  hervor,  an  welchen  keine  Spar  foa 
Fortbildung  des  Braunspathes  an  der  Stelle  des  Sehwerspathes  .  wahrnehmbar  ist, 
wie  es  sonst  häufig  bei  Parasiten  der  Fall  tat.  Es  ist  nnwahrsehelalieh,  dasa  di» 
neue  Bildung  des  Sehwerspathes  ans  der  Zerstörung  der  altern  hervorgegaagea 
ist,  so  dass  sieh  dieser  Jüngere  Niederschlag  nach  den  Gesetzen  der  KrysUlliaa- 
tionskraft  aus  der  Auflösung  des  altern  gebildet  hat,  wy  diese  nun  durch  eiae 
Fltissigkelt  oder  dnrch  Dampf  oder  Gas  bewirkt  worden. 
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dadurch,   so  wie  darch   die   deutlich   körnige  Zasammensetzang   binrei» 
übend  ihren  Charakter  als  Psendomorphosen  *)• 
Häufiger  als  diese  sind: 

b)  Quarz-Pseudomorphosen,  und  zwar  meist  nach  Schweiz 
spatb-Krystallen.  Sie  sind  stets  im  Innern  hohl  und  verratheii 
keine  Fortbildung  nach  Innen  zu,  erscheinen  vielmehr  als  blosse  Über^ 
züge,  nach  deren  Bildung  der  Kern  zerstört  worden  ist.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  den  seltenern  Quarz  -  Pseudomorphosen  nach  Kalk» 
spatb -Kristallen,  welche  mit  einem  Dberzuge  von  Hornstein  be» 
deckt  Kind.  Der  Kalkspath  ist  im  I«nern  der  Kristalle  noch  vorhanden^ 
und  die  Bildung  der  Psendomorphose  daher  erst  im  Beginnen* 

c)  B  r  a  Q  D  s  p  a  t  h^  über  Grestalten  von  Kalkspath  gebildet.  Die  Krystalle 
lind  stets  hohl^  und  gehören  unter  die  seltensten  Vorkommnisse  der  Prziära^ 
mer  Ginge,  obwohl  sie  anderwärts  ungemein  häufig  und  gleichsam  ge- 
wohuliche  Ersohenrnngen  sind.  Die  Formen  dieser  Psendomorphosen 
sind  Hajjy's  metasUttique  ^  eine  Krystallform ,  welche  sich  unter  den 
ungemein  häufigen  Kalkspath-Drusen  dieser  Gänge  nicht  vorfindet,  die 
kaum  eine  andere  Form  als  das  stumpfe  Rhomboeder,  Hauy's  equiax0 
und  die  Kombinatioriän  dodecaedre  «nd  raccour^ie  zeigen.  Die  jetzt 
vorhandenen  Kalkspathl>Nieder8chläge  gehören  zu  den  jüngsten  dieser 
Gänge^  die:  deft  Braiuispathes  zeigen  sich  zum  Theil  als  viel  früher  ge» 
bildet,  uüd  durdi  .dieselben  die  vorher  vorhandenen  Kalkspath-Kryatalle 
gänzlich  zerstört.  Die  hier  erwähnten  Braunspath  -  Psendomorphosen 
xeigen  eine  Fortbildung  nach  Innen,  und  unterscheiden  sich  dadurch  von 
deo  früher  erwähnten  Eindrucken. 

d)  Bildungen  von  Braun-Eisenstein  über  Schwerspath.-  Es 
sind  die  bekannten:. schonen  sarometarttgett  Drusen  von  Brann- 
Eiseufiteln,'  ein  faatr  aussohliessliches  Eigenthum  der  Przibramer  Gänge* 
Unter  ihren  meist  nierenförmigen  Gestalten  finden  sich  auch,  als  Über« 
zuge  ubefi  lafirlartige  Sc hwerspath -Krystalle  ^gebildete,  hohle  Psendo- 
morphosen,,- die  inäiern  Seiten  derselben  glatt,  und  die  Form  der  Schwer- 
spath-KryStalle  abdruckend,  so  wie  die  oben  erwähnten  Eindrucke  in 
BrauQspiMli  und  Quarz.  Ein  ganz  dunner  Anflug  von  Eisenkies  über- 
zieht als  früherer  Niederschlag  die  innern  Seiten;  sie  finden  sieh  auf 
krystalUsirtem  Bleiglanz,  —  und  in  den  durch  die  gänzlich  verschwonde- 
n«n  Schwerspath-Krystalle  entstandenen   Höhlungen  haben   sieh  stellen« 


*)  Maa  kftnnt«  versncbt  aeyn,  diese  IKlduiig  aleAiisfiilinnfi^der  oben  erwähnten  leeren 
Rfiiine  anznspreclien,  uiaial  da  die  ranhe  körnige  Benchaffenhett  ihrer  (MierflAche 
niit  4er  der  Eindrücke  übereinkömmt;  all^n  die  ganze  Stellung  der  Drnsen  und 
die  Anordnung  def  auf  selben  auf  einander  folgenden  Minerallen  zeigen  schon  hin- 
ISnglieh,  dass  diese  Eisenkies-Psendomorphosen  keine  An^fnllun^en  Ton  Eindrü- 
eken  sefn  können.  Die  gewöhnliche  Masse,  worin  sieh  die  erwfthnten  HShInngen  , 
finden,  der  Braiinspath  nämlieh,  miissto  dnreh  apätero  Anflösnng  hlnweggesehafft 
worden  seyn  und  so  die  Eisenkies-Psendomorphose  ihre  freie.  Stellung  erhalte« 
l>abea;  allein  dann  wäre  gewiss  anch  der  Spatheisenstela,  naeh  seiner  ehemischen 
Hatnr  so  nahe  mit  dem  Braunspath  verwandt,  Bit  xtrstftrt  worden,  was  aber  sieht 
^  Pal^  tat« 
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weise  kleine  Dmeen  von  Brannspath  abg^elagert,  welche  jedoch  auf  den 
Bleiglanz  y  und  nicht  die  Branneiaenstein  •  Pseadomorphosen  abgesetzt 
sind.  Diese  Braunspath-Krystalle  sind  offenbar  später  als  die  Pseudo- 
morphosen  gebildet,  und  aeigen  eine  Wiederholung  des  Braonspatb- 
Niedersehlagesi  welche,  wie  ea  ana  Betrachtung  der  Przibramer  Mine- 
ralien aich  ergibt,  sich  mehrere  Male  ereignet  haben  mag. 

e)  Endlich  gehört  ein  noch  etwaa  zweifelhaftes  Yorkommen  hierher: 
die  Krystall'Druaen  von  Bleiglanz  auf  Ei eaen kies.  Die  Krystalle 
sind  (Hauy's  Vor,  ocMrigesimaU)  etwa  eine  Linie  gross,  und  sehr 
mit  einander  verwachsen^  so  dass  sie  eine  zusammenhSogende,  fast  eine 
nierenformige  Druse  bilden.  Der  Bleiglanz  ist  bloss  als  sehr  duoDer 
Überzug  auf  Eisenkies  vorhanden,  und  die  Krystalle  bestehen  im  Innern 
ans  letzterem  Minerale.  Nur  bei  einigen  Krystaften  ist  die  Masse  tob 
Bleiglanz  so  dick,  dass  es  gelingt^  Theikings-FUlchen  hervorzubringen. 
Die  Eisenkies-Masse  ist  körnig  zusammengesetzt,  mit  vielen  spiesigen 
Eindrücken  durchzogen,  so  dass  sie  stellenweise  zellig  erscheint«  Diese 
Eisenkies  •  Masse  sitzt  auf  zerfressenem  Quarz.  Die  Oberfläche  der 
Bleiglauz-Krystalle  ist  glatt.  Nach  der  Folge  der  Mineralien  zeigt  sieb 
der  Quarz  ala  zuerst  gebildet,  dann  der  Eisenkies,  und  zuletzt  der 
Bleiglanz.  Ea  ist  dabei  das  Sonderbare,  dass  letzteres .  Mineral  bloss 
als  diinner  Überzug  mit  eigenthümlicher  Krystfillform  tfnchemt  Ton 
Krystallform  am  Eisenkies  ist  nichts  wahrznnehmesi;  dass  die  Masse 
desselben  jedoch  vielleicht  erst  nach  ihrer  Bildung  eine  Veränderung 
durch  Schmelzung  oder  theilweise  Verdampfung  erlitten  hat,  sieht  man 
an  den  häufigen  Höhlungen  in  derselben,  welche  hrier  nicht  als  Ein- 
drficke  von  Krystallen  •  zu  betrachten  seyn  möchten;  Kies<-Bi!dungen 
dieser  Art  sind  in  den  ¥r%ibramer  Gängen  sebr>b&ufig;  «nd  bilden  oft 
sonderbare  zellige  und  zerfressene  Gestalten,  aber<  nur  bei  sehr  weni- 
gen wurde  dieser  Bleiglanz-Oberzug  beobachtet.  ■  -  i:  .: 

3)  Gänge  Am  Gifthergey  Inder  Herrschaft  IToroirlXj'id  ai  Roth^Eisen- 
stein-Lager  durchsetzend.  Hier  finden  sich  auch*  Spuren  von  Verände- 
rungen, durch  Zerstörung  des  Gebildeten  hervorgegangen.  Es  zeigen 
aich  nämlich  an  den  vorzüglich  schönen  Drusen  von  Scbwerspath,  zn- 
mal  an  grossen  Krystallen  und  krystallinischen  Massen,  Eindrucke  von 
Braunspatb-Krystallen  herrührend,  welchea  Mineral  übrigens  in  dersel- 
ben Krystallform  (primitives  Rhomboeder)  an  andern  Drusen  noch  vor* 
banden  ist.  Es  scheint  also  hier  der  umgekehrte  Fall  von  dem,  bei 
den  Przibramer  Gängen  angeführten;  aber  auch  hier  ist. der  Brauo- 
apath  der  spätere  Niederschlag,  und  man  sieht  häufig  Brannspatb-Kry- 
atalle  auf  Seh wcrspath-Krystallen' aufsitzend,  aber  Oist  immer  haben  sieb 
erstere  in  letztere  gleichsam  eingegraben,  und  die  Masse  des  Braun- 
spatha  h^t  auf  die  des  Sr.hwerspaths  ätzend  gewirkt  und  so  die  Ein- 
drucke hervorgebracht,  welche  sich  bei  später  erfolgter  Zerstörung  des 
Braunspathes  zeigen. 

3)  Gänge  von  AUwossiz   und  von  Ratieborix.     Sie   setzen  io 
Gneiss  auf  und  acheinen  frei  von  Psandomorphosen   und    von   Zersto- 
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rangen  i*«d  UmlBldasgmi  v«il  ItfilileiUfie*,  •M^IUly1l  nnlcr  denVavfcoittn^ 
Hissen  idieseB  Gänge  die  im»  derZeistörükg^MVoa  Bleiglaas  hervorgehe»* 
deo  Pildung;Bs.  röä  Weissblei-ErB^t^Grnikble^Bra  iund' dergis   gänslieh^ 
▼OD  Scbwerspath  findet  man  nur  einaiilna  Spti|ien«:  i  Der  Blfeiglanz  seigt 
zwar  xerfloesene  Gestalten,  aber  sie  sind  ftäasUdh-veiisdüedeii  von  d^n 
früher  angeführten,  und  dürften   mehr  einsein.  gestörten  .  Krystaliisation^ 
Prozesse,  als  späterer  Einwirkung  .zuzuschreiheo  seyn*  .      .      •  > 
4),  D  ie.  G&ng^ivon:AK«s«   Jüucb  hier  findensidi  idie  jEithoneB  Abuip 
4emngen    von;  Wieissbleii-  Brz!, ,  ^ten«  deo^  taänilinhen:  Yerhäitnisseli 
wie  in.  PrtftArain  aiie;der  Z^rstöramg^  dfes  Bleigl^naes  ihervnig;eg«iogeili 
Qnmr^^Dnisen  mit.  iSodruckeiiiVOiii:  Sc]bivttr8|[Mtik>ian/ibi^ni  toteren  Tbeile 
(meislili^on  der  fsögeriannleii  krummsdiaalijtenKFacietät  <mit;  tafefoftigetf, 
man  dntffKrmig .  .and^  n^ipenförrö^  gehaüRen  l  Krirstalieni  4ierhiüirend), '  gehö- 
ren zu   den   gewöhnlichsten   Vorkommnissen.  deh:0elbenwi' Sie  sihd  unter 
dem  )TiaviaUNami(t»'ii^geha'clLter'Qaa'rzM^  bekannlii.  äueh  Eindrucke 
von   heioiedriijolwn  i  Blciglaoz-KrjrstaUen  fidden  >  ¥ich   bäufifi;.     Wirkliche 
Pseudondorphoäea  aind  hier  btwas  iseiteaeiv   ^bek  ^dn  «ehr  .merkwürdi- 
gen Umständen  begleitet;  es  zeigen  sich               ::  '; :<  :  ./ 

/.  l>;BiBhüibb-l'en>4BBZ(.nacil:Faenien  Von  rfirlflglanzl.  .'.'Diese,  sind 
Hexaeder ;  das  Innere  ist  zum  Theil  mit  unregelmiUsiifeB  EatimiäB  diirehzogc^n^ 
iiiin  c^beiL  Jst  diniMäfesd  )das  Blei^bazesI  noch  erballkfn;>  die  Oberfläche 
ist  feindrusig;  man  sieht  an.  dieser  parssitischen  Bildung  ganz  deullüh^ 
da8aidä8iBRiuAlilei-£i»'hns>derI  Zeretäran^r;dcs  <  Blei|l.aaiBee  >berfK>rge- 
gangen  ist*  Demselben  Umstände  verdanken  wohl,  «aueb  die  scböneib 
kr)rstall]«irten<':ünd  tüierenffiraigefai:  Abändemngen  dieses?  Minerälb  auf 
den  Jiri&s:^.  GUlegein' ihre  Bn^siehneg^  (Dielthiar  äiigeltihrte  Pbeudomor^ 
phose  ist  übri^ebaMder  iimgekebrie  FalDvDn:!  de#  Büdubg  des  so^ehann* 
len  BlauKBleieiiies^iiwelches'iibeleBbirtlich  eine  Pseiidomorphoitei'  «^on  BMi^ 
glana  naobiFöfrtaien  von;  Bt^aumBkient^  also  gleiobsimuregenerifter  iBle^ 
-gUtnä'ist*"  "  ^  I  'j  7/  A  -mi  j  -.  »<  i  i  .\    •\^V  ^  w>u\  '.'  •^•>>\i  v  .    <  •>  1»     o  :j  .i     - '    <  ' 

> '  b)  .Q  u  a  r  B >  .«s^h  Formetr'TroBTvK  «  i k  s  p  a^ ib.  i  >  iDie.Krystall-Formen  dcd 

lelztern,  dib  aJbis-fftfeididomöqdievbnr  «bis  Jetzt  bekknat  warde«,  aindil^iift 

primitive '.Rbomboeddro'  danb  ttfat  sehr  s|[)vllzigeB  fUioinboeder^  lemer  dai 

sechsseitige '  Prisiika  Et  ^'  m    in  Combiifatiow  mit^tefner-^ebr  «tumpf^a 

rnigleicbsoheaVeligen  BeeHssäitTgen  Pyramide  init   einem*  stumpfen  Rhota^ 

boeder.  i  /  Letztire.  iÜeiden  :Krf a^allforineii  fihden  ■  sich  '  an  ^ne«   und  den 

nfimlieben  Exemplare  bnd.  bildien«  eine  DoppeUDruse;'   Die 'Gestalten  sind 

innen  bohl,  mit  'ZeUeni  niach   der  Richtung    dei^>  reg«lmftsiilgen   Struktqt 

des  KalkspatbOs  ^rchseogen ,  >  und  '■ ;  ainS <  -  blose "  von  :i krystallisirtem  >  vud 

komig  und' stingelig 'Zusammengesetztem  Oiiara   begleitet.     Dw   spitai- 

gen  Rbomboeder  sind   sehr  rauh    und>  ertaiibeh   keine'  nähere  Bestim« 

BBüng;,  die  -stumj^fen.  Rhoraboeder  sind' in  Hornstehi   verändert,   und  vöti 

braunem  EisenkKsber- und  Sohwarz-Bleierz   begleitet.    ValklBpatb,   sonal 

eines  der  g^wöhoiichBten  und  häufigsten  Erzeugnisse-  der 'Gänge,   fbbU 

fibrigens  unter'  den  siemlich   mancbfaltigen  MineriA^B0diittgett  •  dier  JÜIU^ 

«0r  Gänge  gänaUeb^  and  bloM  diofe  Peeadeintrphösen  bewUeen  eein 
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firtthefes  Da^yn;  auch  äilcleve'InrllBfaalti^  Woenlien  aüid  dflMftst  sieht 
i  irorhanden.    Es  ist  diess   Mn-lAeisptely   dasfl   dii'reh  spatere 
V«ränderhir4l^elo  imden  Gängen,  froher   gebildete  Mioera» 
liea  gänzlich« vertil^-t. werden»'   '■ 

e>  eine  l|toa<ry-i*ieaidjofaier  pliose  nach  einem  wabrscheialicb 
bis  Jetzt  irn b  ek  »n n  1  e n;  M i » e  r a.1  e;:  Die . Gestalt  desiefben-  gebdrt  in 
ein  hemiprisiiiatisches  KfykitaU-Sjrsteni  nnd  stellt  ein  g^cbobenea  Prisn« 
-aitt'  «weil  schiefen  'EndAäcbencdär«-  iflUiDifieAiiy  welcher  enerst  änf'  diese 
''Pseudombrphose^.kiifmerkaaiii  machle,  *hait  isie  -gleichfalk^  fir  einen  ?««> 
siien  nacbeinefai.  bis-  ■  j^tzt''iioci]  gaoc:  unbekannten  -  Minerale^  •  e»  liflflt 
tSob  idaber-äber-  VerwandEteebaft'^er^  aerstörtin  «nnd  L  des»  naehgc4>ildetto 
9Cine«tt&)  nichts  sagen.'.'  Die  G^talte»  sind  boM,:  imrlnnerb  aeUir^  die 
•Oberflädhe  rbnfapi sie 'bilden  titteiBn^  anf  körnig  iZUsannneDgeaetaten 
^oarz^ehoeäadeite- Begleitung. '''>•' i>  '  •    >  .  >.i»' !•'  .■   -rj    «r  .    .1 .  .    . 

'  /  5j>  Die.  Gä  n  gte  vö  nf  Jöachiwi$ihml  sind  gleicb faltet' voll  von  Spnrei 
"ver '  sich  gpgpaiirgeiie ri ^  !Verändei>ungBn  >  <  nnd-  zerstörter  >. iMi:d< >  «oDigebildeter 
-Minpralien:  sife  «ind  jedoch  bekaiMlier  / .  und  es  jg;eattgb' iiir^  bkisie  £^ 
wähnung.     Man  findet:  ~  ö  »tf  n    .         " .   ; !       .:;'>•'  .    .   «      ;     •  ;.  ^• 

1    >'  a)<biiiSle  Br ad n 8 ptiflhx ]ni0adoBiorp&osea' nach iveMdiiedeiÜn  Kalk- 
spat h.'-Kifystalleiii^i  8ebr''hiiänlrgi'  •:>••  *■:  ■  ic  1  '1  >.  'i\ )--  't  r'^.iti^  - 1  '1  :-  ••'!.'.• 
>i<     b)  P^endomorphosen  ^a»'  RisedlLiea  oibch-  Föfnuh  tvbiif  -S^nod- 
^lanz<>BTZ;-    ■*:•     *  . 'i   r.'«    »  't'uAUf^     •."i'.'  r  •  Ul'i'?.  n/un  ;  ;,''^'i  .^■••••'    < 

•'e>  Sf'lteneriFseodoaBörpbosen^^rod:  Ei)sa:n)kre'a  madiij Gestalten  von 
Ao  tdi  gä>i>t>i^'-E.rZi'<  >^  m/  f.f"  1  /  a:  .»*;:  i-«.  J  ir  «j!«  '.i.;sCI  ,^  •  . 
l.i  Alstatitf'  der-  Zersetzang'vöi^andeiirv  Minecalieik.«hennNngeigangeiie 
«eneJSÄldtingro  aiitdibekahntiiilTohanihiit^'  SIcatibiiatli'e,-.  Fhlürniaii 
•k  o  Uli^onmlK/ob  all  tlbiSt  hie) 'ferner  •Uihaio^nck  ev:.uad'.lKic:k  el  ockej 
als  Produkte  von  ZärstöHing,  auf  weidusi  dSe«:KrystBllj'sations^Kralt  nicht 
dllige virict-:hat^»socdasa  si«^  sich  zB.et^^bear/Slirmen  gestaltet  liatten. 

6)   Gänge    de's   Schlackenwalder  Zinnstockwerkes.  'Sie  ha- 
bfli  r  ebenfalls    l}ni|^i<(&ituligen  »    Ab /iT^sogen  >:  yoü  iTerändernUgen  des 
i^OrhandcneB  9   aufznwesäed.     JSfne  taeH»w4trdige   BilAing;.  der  .Art  shsl 
H^iDfiCG-Bil   beschrlehelil  .«jiBilkb   eine  Pstudomorphose.' von    Schwer- 
atieiny^naeh  Krystallen:  «un  .Wolfr^am   gebildet!    .Spefeketeia  ond 
Steinnark^.Aus  d^r  Zerstölungtind  üaibildUng  .voii  Mineralien  her- 
votgegangei^  aind. hier  seh^  häufigj.  dbek  sind  si6  «fbrnilos.    'Am  Ka^ 
{».boJit  kanninliQ  eiae.attniählicfaiß  Umbtldlabfj:^:  oder  eines  Übergang  in 
fipeckatein  •  «.acharelsen,!  dAi>  IV^nerdl  l  HkebÜt  idabei*. .  a^iAe   eigebthdmlicbe 
atängelige!  Ztfsanvs^nsetzung, !. und  nurMn' den  völlig  ito    Speckstein  ver- 
wandelten Massen'jst  -  sie.  nicht  mehr  ganz  deutlich  ^d  erkearien.  —  £ii^ 
gleiehoB  Beispiel  ...vod   Bildudg  einer   Fseadomorphese    nAeb   eiaeni  bis 
}etzt  unbekannten  Minirale,.  ftio  '  das  •  obän   bei  den   Gangen   von  Jßa 
angefubi^tf,  Aadtft  sich' iabch' hier,    und  es  ist  dieses  joioch   dessbalb  be- 
sonders frierk^üiSdigr"^eil  es 'der  Masse,  tiaoh  einem! Üineeale  angehört) 
von  welchem^  bii(  jetaA,kjeilfe  parasithicheni  Bildungen  bakasdt  geworden 
«itidi  n&iilM).  dem  ApaUt«  JSs\  zoi^o  aioh'  Von.  diaadai  Min^ala  6e- 


—     Ml     — 

stalteo  eines  bemiprtsoiltfMheii  KrystaU-Syitaliira  mit  allen  Eigenschaf» 
ten  der  ParaHiten;  dieTZusammenselzong.  derselben  ist  sehr  fein,  doch 
deutlich  körnig^;  ipi  lBiiifi*i£  etwas,  porös»  zuweilen  noch  dickschalig,  pa- 
rallel den  vertikalen  FüdtAli  zJusamlne^geaet^f)^6o  dass  ein  KrysUll  aus 
mehreren  konstentrischeott^Ji^gen  besteht,  ähnlich  der  Zusammensetzung, 
wie~  sie  an  den  Idokras-  und  Epidot  KrystaUc^Hr.auiä  N&rU^^  bekannt 
ist  Einige  haben  eine  ziemlich  ra^hi^''  Oberfläche ,  auf  welcher  sich 
deutiicb  sehr  kleine  Apatit- KrysItaAe  .erkennen  lassen.  Die  Farbe  der- 
selben ist  blass  fleischroth^  die  Grösse  der  Pseudomorphosen  an  einer 
kleineb  iib^eb'^bfcBenW^t^Wrle  =t^^^  hk  1^  Zoll'^   mnm^t^  elhe^ 

aufgebrochenen  Krystalles  ist  im  körnij^en  Gemenge  der  3ftJif^fifef'''att(ift 
Tioiblaoer  Flussspath  zu  erkennen. '  Ein^iclerselben  ist  über  (  Zoll  gross, 
vorzüglich  nett  und  scharfkantig,  so  jdass  man  auf  den  ersten  Anblick 
versucht  ist,  sie  für  einen  ächten  wesentlichen  Kiystall  zu  halten. 
Diese  .?«eiijd(w<l^ll^§fn,:i^ij4^^f,jfyif>Giwqnge.yQn  Quffj?  u^i4y  (gl«pmer 

aaf]ßffv«»Qhpe%|iflf  iwifilHJi*jde^rÄHV8.WJ«tJ>^^^^  WÄ 

w^IohiemiKi^staMft Wd-itpfpeij Y^n  8^,i^arae?^ jpijende,  un^  ßfeifiif^ayk  }^^£^ 

dQm«rpho9f^i^ch(<i^^.^6lfjHk(ASß'  4es.:,^  ,Ab?r  .  n^^ist:  sin^ 

8ie>n'fl«?i;^,gft^WflJ^»,^Mft><l^fifte*bfPf  £m  i4i«W?gfil>J|<4?t5,:W»4)JPW    Pf^<f9<l 

i^t;  ß^äp^nfv  ftH^Hflftijro«;  }m»P^mt^m  ßp^^mf^tm  mfJ-.FlpsssR^ 

Ve4«ckt,:.,,A^f!h;b.^flrlJl«ft^l  ,wii?i{?ufisfii:   Stande,  „ül^er  :die >..ye^jy-ap44sclw0 

4es  Mm^t^l^.  z^m  rAnf^i^,  jW^jypfjpr  jate  ;.?arasijt:  ip  ..fler.ßEoirfi  .^s/^b^ 

frsphwMjhm-ÄfrtfpilW/l  B«{Ä*itiiP^'3thl  iHQlit .inijfnögUffi  «ü^ftSPinflifehfi^WÄ 
Minei^eq^  ( weldi^,, d>»{ i  F/orw»  .^ß({  di^^|^a;^Vgg^d^^lf^hRßpn  yj  ^ftfl  flf%^öi: 
«dwohi.  9^i4fl:> ÄcAI«Cir|!iiH>0|A«-BuMcferlen, .6in8f),npcK  W(I WÄ^iICiO^te^ 
in  unverändertem  Zustande  4^^ef^j^n  W^rÄfiilfco^fuRjiißtart»  Jjöpffleijjjffj^ 

sie  l^s  analog  den, Versteinerungen^ durch;  H^FM>)^i/7n^c4^6  Erdrinde  zu 
Grunde  gegangener  Tnier-^und'Tng|nzen-GescMeidht^rr'tuä|<lichten,  wenn 
gleich  die  Ursaehe  von  beiderlei  Bildungen  gänzlich  verschieden  seyn 
werden«  " 

^  T 

■  ■    .       *    •      .11'      !  •    •. 'I  (  il  ".>  .•  .!  •'!  II  r  <:  ■  i  '  »  ••  i  •:  if     ,  •  f>   n  J   '•  -  p  r.  >.  i  o  t* 

''•  •;•!'.'-!    !■.:■'  -i  i::«w;  •  j^<.»:!''i     .(v;i    "f^   .~" /..  .'vv'i  ..ir.'-'-i  .?vAvt 

koDuae«  wu9t  nur  de^b.  i^nd  gm^^gimit  .MhAMgem   SchwenspfitJi  J-oW 
feinki^rpigenM^^usJUPVMDS^t^iiligSTi^^ü^en  .da  woj  ,d#s   Ar8e9)i)iiQick^.,(ai^ 
Scbwer^path:«re^t,tJst..dfiS«^ll^ß;<g{Bi|vöhnii6^  krysitallyBirt.,  ,die  Kiys^lle) 
sind  He^aeitfer  .pi^l^jb^est«n^[^ftfftjJCiirten,npd.  %ken.  ,=  Äugendem... ftuflct. 
sich  da^; Mineral  noch  nit^QgfA'geipL:H>2fU«««,pain^set£^ngST<Stipcken  von 
i  bis  3i.2oll  Länge^    Sie  bilde« «tgftr#4& '  order  l^roAime   (ifigen   von  gM-- 
cher  ]kj(|u>btigk«it,iif»s  die  Läng|e» fidler ^/»tängelig^^n. Stocke»   die  die  ktr- 
uigen  DiKasseii  4Krcl}BlQh^*  \¥S#i^e^^ilinw«i>s  ini^eine«  StjU^  ins  Blau* 
gfaue.   £fg^]MM««H4?f  Aiiialyser   *.,!:. 


<•    •  I' 'Kobalt  •    •-   «  ^  •!..•  .i. 'd^?')..}    .  • -:■' 

.    .Eisen  -^  .*  •.*  ;  «^i.vi.'i  9\ßb  .'  i: '  ;  - 

''•'•!  •'••■'     /i  i!/     -  .i'    «Ariettik  •    •■.i*.'MW'   il%iW  .  r       .».    •       >  .-     - 
*  -'•    '      '.  ■     '   »  ,  "J    w  l#ö)0O''    '      ' 

-  t>!6  dMiniisehe  Fortnel:  '  ••>  :>  ••-•'i !  •■'  * 

^iclfrt  lfi^>>^.°>^   die  UoipeOjMeogea  vqn.lLp^^^nQd  ]£^ep   wcM  be- 


w      I. 


I,    an« .    A    ''     Im     .{ )nr.i"  7  ;/i     i.m     • 

.11'"'      j        .".-'..•■        .    •    .'•»,,     n'>tii-/i    iiocl »    'ij/i    ■  i-5     ,*  i     J*      •.    . 

*    -"lÜjcdifüs:   €%er  dl«/ tinV^Y'dite1n''ff'a«ii>^n''roi»:iIes  Waehff  ia 

ä^'i*  Jlfol<ltttrv'oi^kotei inende  Stabirfl'ati'i:,- ift  «fäbHFBriefb  an*  v/Hdü^ 

il&iJ&t.   {AM.  chim.phyi.  i8S^.-FJ^^.\'IirrMT-^W9):'    BeM'  f«t  die 

StraktörAttilänthiartig;   MeKtS'"bfl(Id  deir  Bnkch  «i>e^h^'g:.  '   Bi^  fctei* 

flen  BtSttdhen,  welche   di(K  'Sub^fans  cu^aAtoeirr^tki^n,  ftoaenr  daaktere 

P«nikie  l^tteä^'^.'kecht  nMen  «ifel  nlit  Affaer  (klef«bsoliitein- Alkohol,  so 

IMfi^^ch   dkfe^  tiär  Weni^  «rufy  und  '^r  flbVi^Bltibende  Theil    erbttt 

tibi' si^fV^eiB^es' Ansehen/  'Bocb   ilkfd  =diieke^  i«rtMiui5^tie)»e   und   Jeiaet 

Mriblfl}^  'Bi^daiiklthell'  db  (nnig  Mit  einander  ii^i^b^den,'  däss  man  sie 

itt^'nlechanigchfem^  ^eg^Hiebt  treAnen  kobttte^'  M^rTe^iHhin-Öl  löst 

ili'ii^iir  Bd<ier  nt%nlpe#ttt«f  das  fossile  Wachs  vblhtllttdigf.  "Es   sebmiist 

eliiie'''EMYik?i(ib«ing*'  und  "Parb-lbdüAiifl^  •  bei^  8i^*^[?i  "*  (Bienen -iKaebs 

iiVotf  biäi  62^,Und  1>e8fe!Ä  ito  Gaft«en  a«^^ 

t;\  o'...:i:>-.:[  i^{^^^  WasIgei^Ätotfffas'^l'u   .'f;:'''^'    Xri,L«^.„^-  r..'^' 
......  •  •  ÄkOKOK  itali^'  .    I  W*-  ^'^^  das  «Ul-erzeueende  Gas. 


ir'-H  II'.  ,<;,-    .  :    '•...■:  '   ;,  "!  ;■"  '*]./.'  .:   f-,  '-r; 


Boüssm OAULT :  Untersachungen  dber  die  Natur  der  Pbes- 
pborsäure  in  den  naturlichen  Phospborsalzen.  (Ann*  ekim* 
phyt.  1834,  FSvr.  LV.  18^-^199).  Phosphorsäure  und  unaullosücfae 
]lbb8>Hdr(i'tfttr^'%^afze  (NAtrOd  e.  B.), 'ilaehMnf>  äffe  >der  Roth j^^bhit«W<  aas- 
g^^Mc^tztWtlrdenV  reag^ren  and^  alii^voWier,  uüd' Jene  wird  dann  Pfro* 
PttospAbrMttrif  jgrenanntl  Mim  ttl6Jsltt'>dllher  >riiiitteltt  kennen^  ob  and 
#Clcfce''nattiifl«bePhobipbor-Salze'ia4rii^4Sri}^feid  tantf  aäf  feurii^m  Wege 
i^tifaäden  '*hd/'  Aber  die  Üäikt  iNHliÜt^'iriifth'  nleh^'äo'bei  den  «nau^ 
]^2(Aett  (iiiliai»rtehen>/wie  >bei'  deU  'ariM^flicben  Siftlzeil.  •  Daher  alle 
Naefafbraehun^ett  nur  Phosphors^ore- In  ^^  feien  Ssizen  eri^ben,  aueb 
wenn  sie  in  pyrog^enetfsehen  Pelsatteii-^ini^sehlossea  waren.  So- 
-  1>  in   den   alten   Gebiri^n;  düs    |MieHpbbrsaOre  Blei    von   Zaekofimif 

vergne)\  —  das  pbosphorsanre  Kupfbr  nwi  Vit^n$kerff  M  UM»' 


breübach',  der  Hureautlt -'in'Mitü^^  dl«  Ufsnita,   defc^libs^ 

piiorsaure  Kalk  von  ArenMy      :     li*.    t     •.     ..4  .'  :  >.  (-n 

'  3)  in  den  ^Niederachläg-Gebtrg^en  t   du  pboapbariMniT«  Blei  ^fon-  Am^ 

'  her^^  das  *pbosrp!torraiife  BiMli  vete^Jliirtiiijfl«)if>^iV«ky  Ji^ 

von'  Prutfimi  am'  ll«fiJircJleii'' 'Meere ,'  der  piNwpliorsaiire  Kblk  von 

hogrono  In  tjstnmadurüy   i    .* «  i  •    r  "        m.      .    l    n-»! ;, ;  , . 

3)  in  vulkanischen   Oeblrg^aarteni:'  der^ phaapiterswira  Kalkirea»  iUljp 

Qat^  vik  Portugal*  '  •  J  ^*5         ,       .  ..-.'i:  ;.-    ■ ';•    V  -j 

Wie  ifizwisebender  Apatit  Übcfra»^  in   den; 'Foren'  der  Lava» ivoÜ 

Gates  erst  naeb  dereii  Erstarrang*  ib >ibr;  abgesetzt  worden,!  odep.aueB 

als  Phosphat   aclion  in    den  Felsarten   enlbalteif.  gewe8enlsie)m>;£aBüi^ 

welche  der  Lava   ttini   Materiale  gfedient^.soi.iatiea  Mcbisttei   andereib 

Felsarten  m&glieb.     1>enn  man  ;kami: :  pboipboraaiwes.  Slei  «/■  aii:nnau& 

IdsKche   Phosphor-Sal^e  <Blei,  SHbtrpetei^  der  RothfHil^itBe  äj^ksaetzeii^ 

öder  sie  selbst -schmelzen,  ^4bna  dkaa  (MBCiB^iPyrophoaplMte :  verwttidelt 

werden.    '<Umg^k%4itt  werden  «lAcbi'^di^ 'vtDnaMoalichiJnvF^pfaoAphaA» 

dorcb  Wasser  iii<*bt^in  Pboi^btttli  iierffiiiidl»ll).i  'Es' ist  »dabitr  wabrsebeinl* 

lieh,  dass  zur  Zeitj  Wö^  }^fae Thoii{ibata' i«cht nf  dAr-ErBisode  <apf.iGän«l 

gen  n.'s.  =w.>ali8etd^nf^' dar  noch  >I9i<w^lh|riN»e  ctxMlirtey'!wena.g^eSe|p| 

znr  2^it,  wo  unser  Ei^'airweisa|jttQba«d'wwr^  Pj^ripböaphor-^äfture'  yoäl 

banden  gewesen»  se^msaii';  niid'^'tah  Ijentiiii  Seit  -  kakih'  die.  l^ntpergiäf 

der'E^dobei4r&cbei'die'flevM|io|hgMMiiltoiW«Br  kocfrehd^  lODe^ksilbAtt^ 

gewesen  seyn/da^adMiigHeli  «efi»l(<MiospiMl«IUirei-:^iob /ib%r  deBiiWejiiifi 

i;ei8t-Franime  >et^t  -dann  alb;  ^j^nj^faMpttonittPe  m  «tfkiteneai  yfgSbiyy^eöm 

•ic  Sytups-Kdniistiettz  erfnUtP  '*^^>'  «»wW.v.«1ik  ^  ^'>     .         ;.  ,» ..\i ,-  >?•  .o^'»?* 

"•  ''   '      ir    1     '    :   M  ;■'  no'j'j'ü   ifollfil  'K.^  -i  }\  .   .1'!"    .  •  •"-    i'»':  iil><JJ 

''■'■"•  I      •.  .      .       •.»;•:      '.  •■•[>      ■■l?!lfii'jr  )y|i':;  f/    |>.'i-      i    ''    ii::!»^    t'-*!    W 

'  '  •   '      '  '"  '!•'    '     »f*^  fi   flOtlDf'i/M    if'r        ".^.••i.'j    Miri)?   olilofi 

fa.  HoppMAWif:"die'*  Gibif&s-iV'e'f  lltHnf«l|!e''»>ll««#efci.Gyrf|t') 
»chaft  JlfaMa  C<i»V/<**ä"(Kar8Tbw,  •*AWbS^  ^fs^.  lMhi;»'B;'i¥tjl  »JJ'Mfli.Wi'i 
f.)»  Die  Marmör-Ber^e  voh  Catr'ära^'\i€^4ii'itti^  itM^ealllÄMi^fl^dil^ 
der  Alpe  Apuana^  t\^ti^  9ivi¥t\i  küNnii 'tVIseb^Gestalteri'  Mfd  'liMll¥  iiotb^ 
durch  ihre  ftist  vollständig^  Isölinhi^  Viito^ 'der  j4/9M«rii^^ 
aoffallenden  GeblrgS-Ghippe ,  dereb  Labgbtih^Attwdebminfgf  vi<yii  £r(K  tfäiih^ 
NW.  etwa  5  Stünden,  die  n^ttler^  Breite  ^img^hr  9^  ät/1)ett<fi^.  Gt-'^ 
gen  das  Meer  füllt  dieselbe  nicht  ^r' steil  ab,  und  am  <  Rähda  t\tit¥ 
b»  zi]  ihrcfn  Gehlingen  ausged'ebiiten'y^et^^'atlividenbt'eiten  AlkviaUBbe-^ 
Den  liegen  Pietra  Santa  und  Mässä:^  1>ie«e  iia^  ^bezeichnet  zngfeiieh'' 
«ehr  nahe  den  Ausgangs-Punkt  dtsr  beldto  tief  'eindringenden-  engen» 
Queer-Thäler  der  Serravezza  und  deiäf '  JFH^ftfd.  Nabe  |;egent  HW.,  lÄ  '• 
Kessel-artiger  Thal- Weitungj  liegt  Canhetf-d.  Die  hddiat^ft  Gipfel 'die^ei ' 
C^ebirgesj  der  Pixxo  d'ÜcceUo  und  diePäitkitdeUa  Croctf'isteigeH^iiicbi^' 
v51Ug  5800  Pitt.  F.  fiber  das  Meer  enlp^.    Auf  der>  deoir  Meere  z^ge*' 


kelit4e«-:5Qiteiei«eli#inea^  iybi.ftllii(e  Gtbir^^^  Talk- und  Glim. 

nerscbiefer,  welche  regelmässig  gtgem  SW.  f«Ufln  und  in  ihren 
niiifcrn.  ;Scbielite9.  «det  ip  den  imiem  fadhem  ^Theileo  der  TfaalgrjEsde 
derSfsrra und ilt¥ Frigida  im  AmUuihem  G n e i s s  «hergehen.  Sehr  bSo- 
fig/sittd.iD  der  g^ftseiir  Ausdehiuiiig  de«  Sahiefet-Gebirges  ihre  «ntergre- 
ofdoeten  Kalkmassen  verbreitet,  besond^s  »«blrei^h  und  mächtig 
i^jher  imtSet*ra!^e%%ai,^  D&e-Heisteti  essebeiDen.  sehr  dentiiob  eingelagert, 
und,  gleichlaufend  mit  der  allgemeinen  Schichtupg,  wftu untergeordneten 
8cfaiefer.-8treifen>'dntebB0(|rcm'  8iai  besfeh^n  fast  alle  aus  granem  oder 
fhsttweiBsemyU^tev  oder  dunkler ^adertem  oder  geRtreifteni)  krystalliniscb- 
kof ni|;env  Kalkyvder - nnter  dcte.  Namen  Ba  r d  i  g  1  i  o  bekannt  ist.  ^Nftcbst 
diesen  regeftniMJg  eingeiagertcsn  Kftlkste^Sfassen)  erscheinen  noch  an« 
to'e  dm^SehieAbr,  roa  mihi|ikr' »goMStfr  .  Regelmäasigksit  npd  ungleich 
psnthlaUigeriSfJAiwblld6ngi>li  Di«  «grisate  darunter  'ist  iene,  welche  den, 
ton  fiefaieferorin^s  rimscfalossiuSn^  <J|itofifff..iiMürsfifio  auf  der  Nordseite 
vaait^hfffratVKtfea  bildet^  der 'YS]<4i^za'  4800  F.  Sfeb$!le>  emporhebt,  und 
dessen.  Südseite^  gegen  •  den.  TKalgtund  der  iSSrrra  einen,  fast  $000  F. 
hohetaj'pralU^  .Fels^tAbstvrs;  ttldst4  hier  Stoefct' das  lUlk  wie  ein  laog^ 
gM^mter'  und  slnmpf>  sn|;i«pil«Uorfl8eil  swisoben  ißo  Schiefer-Blattern. 
Der;  Gneiss  wendet  kni^  vor.«;dlMed  ü^alkstein-Masae  unter  sehr  steiler 
Nnlgnng  gegen-  NO.  lim,  irähtand  dtrseibe  anaserdem  gegen  SW«  ein« 
QUIf  an  einer  ThalwSand  isft!)dienGcMiato  betder  it^ettf teinci  an  einem  we» 
nigstVns'tOOOtiF.  hohe»  Ab6tat^^oeiaibttsl>  Md  hi«r  devtlieb  zusehen, 
wiei  derttGineissi '81611  eittschiiiürnd^ffMia^^^^***^  sieh,  krurnmt.  Am  ent- 
gegengesetzten Abhänge  des  iHttsstmo  stehen,  die,  .dem  Kalk  folgenden, 
Schiefer  senkrecht,  oder  sie  fallen  gegen  ihn  selbst  nach  SW.  hin  ein; 
es  ist  folglich  höchst  wahrscheinlich,  dass  nur  wenig  unter  der  Thal- 
sohle seine  Masse  sich  zwischen  den  Schiefem  ganz  auskeilt.  —  Noch 
merkwürdiger,  als  dieses  Lagernng^Verhältniss ,  ist  die  Zusammenset- 
zung der  grosseil*  jB^lt^eiii-Wasal^ld^  A^isfitifü»  ^  Wo/ die  Schiefer  mit 
d^m  Kalk  in  Berührung  erscheinen ,  ist  letzterer  keineswegs  sogleich 
ein,  v9|Iig  j^iisg^büd^t^r  P(  a  r  mPT  >  p  sandern  >  eipj  lunreiner  aschgrauer, 
fißinsa.i|d^  l^f^rni^r.iHnd  fa^t  dub^ff  Kaik,  den  ^i^ian,  für.Flotzkalk  an- 
spreqhenr.fvl^r()«9. 4^ndft  ej?.:8i^,nlfht..i|)  so  uflg^^ifjäihnHcher  Yerbiodang* 
V)erstein««unge^  waren. nisht,j^j4iaQdfsn>  nur  ,i\eltQq  ;  zeigte  sich  ooiithi- 
s^be<T9Ukiv-  ..Gc^W.öhalicb  jistidar  KaJLk  durcl^  zahUpse  Klüfte  in  scharf- 
ei^kige  ]ir»cbsiiicke:  zertrnsfiinert,  und  ,wenn  se^ine  sandig  Ipöroige  Beschaf- 
fenlieit.sich, deutlicher  entwickeitp::acheiqt  ei^  eine  .unreine  Dolomit- 
IWasse^  br : ihm' kämmen  Str4»fen  eines  «n  Rauch  yr.acke  erinnern- 
den Kalks  yor.  Weiter  g#gen  ^d^a.  Innere  des  Bergkörper^  bort  die  mehr 
und  weniger  starke  K^lksteint-  uud  Polomit-Schaale  allmählich 
auf,  und  es  tritt  endlich  schöner  blendendweiaser  körniger  Marmor 
auf,  ,  Hie  noch  prismatisch,  gestalteten  Marmor-BJöckcf  finden  sich  immer 
¥on  mehr-pder  weniger  starken $tr4f<^v  grufien,  mit  Eisenkiesen  erfüllten^ 
Talkschiefers  eingesehloss^ ,  der.  sie  so  gänzlich  umhüllt  und  an 
der  .Becuhrnng  •«  innig.. mi t  «dagi;^ Manner  verflösst  ist,  dass  es  fa«t 
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gcheiat,.  ala  liabe  die  reine  kfimige  Kaüobhise  sieb  einet  in  flassigem 
Zustande  aus  ibn   suröoki^Bogen*     We  er«  in   sie  eindringt  und  eich 
nicht  in  reinen  Streifen  aueecbeidet,  entsteht  gewöb'nircher,  .  unrein  ge* 
förbter  und  gestreifter  BardigJio.    Mitten   in  der  reinen   ausgebilde« 
ten  Marmor-Masse   siebt    man    nicht  selten*  noch  S|>uren  dnnkelgrauen, 
fast  dichten  Kalksteine   mit   nnregelmäsaigen   Umris^n  -eingesehlossen, 
uud  so  innig  damit  veraebmolzen^.  dass  man  solche  leicht /für  Stucke  der 
aoreinen  Kalstein-Sebaale  ansehen  könnte,  auf  welche  die  umwandelnde 
Wirkung,  die  den  Marmor  erzeugte,  sich  nicht   vollkommen    zu  äussern 
Yermochte.  — *  Im  östlichen  beider  Hauptzweige  des  iSf<frrafi«xs;a-Thales, 
im  Fer«tita*Thale,  füllt  der  Talkschiefer  zunächst  steil  gegen  SW.>   mit 
dem  Eintreten  des  tiefen    Seiten-Thaies   von   Ruvnna   kehrt   diess   Ver- 
bältniss  sieb  um.     Es  kommt  hier  kein  Gneise  unter  den  Schiefern  zum 
Vorschdn,  und  die  letztere   fallen   thalaufwärts   gegen  NO.     Am    Ponte 
SUaxemese  legt  sich  ein   unrein   grauer  Kalk   airf  die    Schiefer,   durch 
alle  seine  Verhältnisse  sehr  an    die   Srhaale  des  Monte  Altissimo  erin* 
nemd.    Auf  ibn  folgt  gegen  den  O.  di  MoUna,  regelmassig  aufHegend^ 
der  unter  dem  Namen  MiscbiodiSerravezza  bekannte  eigenthumliche 
Marmor«    J>ieser  Miscbio  zeigt  eine  grosse  Menge  von  znckerkörnigen 
weissen  Kalkstein-Bmebstucken,  eingeschlossen  inrdnnkelelsenrother  dich* 
ter  Tbonstein-Grundmasse,  aus  welcher  sich    nicht   selten    feine   Hörn* 
blende-Nadelii  entwickeln*     An    den    Beruhrungs-Flächen   ist   die  rothe 
Farbe  des  Bindemittels  auch  in  die  Bruchstücke  eingedrungen   und  man 
sieht  hier  eehr  oft  feinscbuppige  grüne  Talk-Überzfige.     Diess    erinnert 
an  Savi's  Vermutbnng:  der  eigcatbnmliehe  Marmor  möge  seine  Bildung 
dem  Eindringen  eines  eisenreichen  Wackeganges  in  den   Kalkstein  ver*' 
danken;  eine   Erscheinung,  für  welche  sich  noch  mehrfache  Analogieeh 
nachweisen  Hessen .  —  Die  rotben  Wacke- Adern  des  M  i  s  c  b  i  o  dringen  Netz- 
formig  in  seine,  dem  allgemeinen  Fallen   parallel   laufende,    Decke  ein, 
einen  reinen,  weissen,  zuckerkömigen  Marmor.  Dieser  verwandelt  sich  im 
Hangenden  in  B.a  r  d  i gl  i o,  welchem  durchlaufende  dunkle  Glimmerstreifen 
ein  sehr  achön  gewässertes  Ansehen  geben.     Unmittelbar  über  den  an- 
sehnlichen Steinbrüchen,  welche  in  diesem  Bardiglio  betrieben  werden, 
sieben  sich,  im  Dache  desselben,  die  Glimmerstreifen  dichter  zusemmenj 
and  bilden  eine  Scbicbtenmasse  sehr  reinen  ausgezeichneten  Glimmer-' 
Schiefers.    Dieser  wird  im  Hangenden  zu  schwarzem  Thon^Schie* 
fer;   auf  den,  in    ansehnlicher  Ausdehnung   und   sehr  regelmässig.   Im 
Hangenden  Sandstein   folgt,  der,  in  1 — 3  F.  starken    Bänken  gespal- 
ten, oft  mit  Schiefer-Mergeln  wechselt,  —  und  über  dem  Sandstein  liegt 
eins  mächtige   Bank   Rauchwacke-ähnlichen  Kalksteins.     Bei   Staxzema 
wird  der  Sandstein  zu  feinkörnigem  Quarzfels  und  seiner  Glimmer-Blätt^ 
eben  zu   wahren    Schieferstreifen.     Er   wechselt  endlich    mehrfach   mit 
sehr  ansehnlichen  reinen  Thonschiefer-  Lagen,    und  zu  oberst  der ^ 
ganzen  Schichtenreihe  legt  sieh,  1000  F.  höher  als  Sta%tuma,  ein  deut* 
lieber  Glimmer-  und  Talk-Schiefer,  welcher  beweist,   dass  man  das  Ge- 
biet dieser  ältesten  Formation  des  Gebirges  noch  nicht  veriasaen  bat. 
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Ähnliehd  'konglomerstiäehe  fiildattg;en  'fiiicl«ii  rieh  iiiiterg;e«ird«el  in  dieser 
Schiefer-Verbreitung  noch  mehrfech,  jedoch  nirgends  so   ausgezeiehoet 
und  in  so  auffftHenden  und  etgenthumlicfaea  Yerbindungen    —  Besondere 
Beachtung  verdient  die  Formation  durch  ihren  stellenweise  bedeutenden 
Reichtbttin   aa    nietallisehen    Fossilien*     Eine  Talksehicfer^Fek- 
nasse  ibi  S.  von  Ruoiiiid  ist  gaas  durchdrungen  von  feinen  G-ang- Adern 
und  Nestern,'  welche  verschiedene   Sehwefel*MetaUe   (Bieiglans,  Blende, 
Antimonglans,  Eisen«  und  KnpfernKies)  führen.    Diese  ganze  VorkommeB 
scheint  ein  ansgeseichneter  Beleg  für  das  .Auftreten    der  Metalle  in  den 
Gebirgen  durch.  Eiosprätzung  und  Subiimation.    Eisenglanz- Adern  sind 
häufig    und   durchscb warmen    selbst   die    Gangschnure    der    Schwefel- 
Metalle;  mächtige  Gänge  von  Roth-Eisenstein^   Magneteisen    und  Eisen- 
glanz erscheinen  gleichfalls  in  den  Schiefem  und  ein  Gang  der  Art  bat 
•ich  uro  die  Klüfte  eines  ächten  Bardigiio -Lagers   verzweigt  •  und  dieses 
manchfaltig  verwirrt  und  selbst    umgewandelt.  —  Ausser   .der    Schiefer- 
Formation,   von   welcher   die  Rede   gewesen,    breitet  sich  in    der  Alpe 
Apuana  nur   noch   eine    Kalkstein-Bildung   beträchtlich    aus,  sie 
steigt  im  Felsen-Kegel  der  Pama  deüa    Croce   zu  6728  F.  Meereshdbe 
an,  und  setzt    stellenweise  Mauern  von  furchtbarer  Steilheit  zusammen. 
Im  Grossen  und  Ganzen  findet  sich  diese  Kalkstein-Bildung  stets  über 
der  Schiefer-Formation.     Nur  längs  des  gegen  SW«    gerichteten  Abhan- 
ges der  Tamburfp'lLtiiA  ist  es  umgekehrt;    dort  zeigen   sich    die  Schie- 
fer stets  dem  Kalkstein  regelmässig  aufliegend,  und  man  kann  nicht 
anders  glauben,  als  dass  diese  so  steil   erhabene  Kette   in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  am  sud westlichen   Rande   fiberstürtzt  sef.  —  Die    Verhält« 
Bisse  der  innern  Ausbildung,   oder  des  Vorkommens  der  charakte- 
ristischen Abänderungen   dieses   Kalksteins    lassen   sich   nur    schwierig 
unter  einem  einfachen  Bilde  zusammenfassen.    Der  Verf.    wählte   dess- 
halb  die  Schilderung  einiger  deutlicher  aufgeschlossenen  Durchschnitte, 
wie  solche  in  der  Berggruppe  von  Carrara  vorkommen.    Unter   diesen 
ist  keiner  so  vollkommen  und  manchfaltig,    als   der   an   der  r^W.-Ecke 
der  Gruppe  in  der  Richtung  von  Casteipoggio  nach  Tenerano.     Cattd» 
pogglo  liegt  auf  den  untersten  Schichten  der  Ma eigne- Bildung:  rother, 
von  Eisenoxyd  durchdrungener^  dichter  Kalksteine,  wechselnd  mit 
Tothen  oder  grauen  Schiefer-Mergeln,  die  nicht  selten  an  die  alten 
Thon schiefer  erinnern.     Hier,  wie  an  andern  Orten,'  wird   die  Macigno- 
Bildung  von  Quarz-  und  Kalkspath- Adern   durchzogen,    und  in    Knoten 
oder  Streifen'  stellt  sich   sehr   oft  blutrother  Jaspis  oder   Hornatein   ein. 
Schichtenfall  unter    etwa  40®  gegen  SW.    Unter   dem  Macigno-Grestein 
tritt   zunächst    schwarzblaue   sehr  groblöcherige    Rauchwacke   auf. 
Zuweilen  verliert  die  Felsart  ihr  Poröses,  und  wird  zu  einem  Marmor 
iron  untergeordnetem  Werthe,  oder  es  entwickelt  sich  aus  ihr  ein  regel- 
mässig geschichteter  Kalkstein,  der  nicht  selten  mit  Schielbrmergelo 
wechselt,   welche   vollkommen  ausseben   wie   die   Kalk-reichen    Thon- 
a4shiefer-Streifen,   die   sich    häufig  mit  den   alten   Kalksteinen  in 
dsn  BtuUthen  Übergaiig»*Gebirgen   finden*     Auf  den  Ablösungen  der 
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KiOksteio^Bfattto  kdmaien  YerfeteineraDgeB  rof,Uidne  A««  t«  r  o,  Fekll^l» 
len,  Cardien,  Tereliltatisliiy  «ail  viele  Spuren  voa Kor «Uep.,  la  dej| 
Schiefern  trlfftiman  adaaciist  de»  Fis^h-Schuppen  Tergleiobbare  Körper- 
cheo    und   Kferne   einer   Aviciula   und    Corbula.    .Auf  diesen    KaJk 
folgt,  ungefähr  600. Fl  utiter  dem  iPasife,  ungeachich.teter  iocheri« 
ger,  im  Aligemeinen- kryslftlliiiiacber  Kalk,  der  oft  Dolpmit  aazudeor 
ten  acheiat    und  .iai>  uutera  Tlieilr  allmählich   in   aebneeweiaaeny 
lackarkörnigen.  Marmo.r.iiberg^ebt.     Unter  dem  Marmor  tritt  ein^ 
allmäblich  in  denaelben .  eingreifendier  Glimmer-  und  Talkacbiefev 
auf.    Mit   ihm   endigA    diia  hier   beobaebtbare   Schieb ten folge ; ,  denn   am 
Scheitelpunkt  des  Pasaea  hat .  etitgegengeaeUtes   Fallen .  der   Schichten 
Statt,,  und  jenseits,  b^  IVücfTaiiOi  erscheint  d^r  aufgelagerte  Maciguo 
wieder.  —  Was   dieser   Durchschnitt   an    der   Tecckia.  iti  so    geringer 
Erstreckung  darbietet,  zeigt  ukh  .in  grosserem  Maasstabe  in  allen  Queer-« 
Schluchten  der  Berggruppe  .vou  Carrm*a,  —  Als  Kern,   weiter  im  In- 
nern dieser  Berggruppe,    findet  jsich  stets    unter   der   Schlacken-artigen 
Kalkschaale,  mehr  oder  minder  rein,  der  Marmor  wieder./  Seine  grösste^ 
reinste  Maase  liegt   boi  Turano^   und   von   dort   gegen   den    Gipfel  des 
Monte  Sacro,    Der  Talkacbiefer  greift  in  ihm   auf  ähnliche    Weise  ein^ 
wie  am  ilf.  AUissimo,  und  theilt  den  Marmor  im  Grossen   in  sehr  deut* 
liehe  Bänke,    welche  .sich   dem   allgemeinen   Fallen    parallel   neigen; 
oft  sieht   man   solche   unläugbare   Schicht-Ablösungen   nur   durch   zarta 
silberglänzende  Glimmer-  oder  Talk-Schuppen  angedeutet.     Dieser  bia« 
her  aogenannte  Urkalkstein   geht  allmählich   in   dichten,   löcherigen 
und  Versteinerungs-reichen  iKalk   überi   so  dass    am  Zusammenhang  in 
der  Bildung  deraelben  nicht  zu  zweifeln  ist;  ja  es  findet  selbst  ein  voll- 
ständiger/Wechsel  zwischen  allen  diesen   Qeateinen   Statte.    Zwischen 
Carrmra  und  CoJonato,  »immer  ins  Liegende  fortschreitend,  trifft  man 
noch  den  löcherigen  und  dichten,   Yerateioerungen   fuhrenden  Kalk,   da 
wo  daa  MiseglithTYiiX  zur  Linken  einmündet,   zuerst  ein   steil  SW*  fal- 
lendes €restein,  ein  Zwischenglied   zwischen   den    Schiefer-Mergeln   des 
Flotz-Gebirges  und  achtem  altem  Thonachiefer,  das  im  Liegenden  in. 
den   schönsten   Talkacbiefer  übergeht;    der  Talkschiefer  bildet 
einen  mächtigen    reinen  Streifen,   und   ihm  folgt  sodann   im  Liegenden 
eine  Parthie  achönen   weissen,   ächten   schwarz  geäderten   Marmors* 
Dieaem  Marmor  folgt  aufs  Neue  wieder  einWeehüel  diinn  geschichte- 
ten schwarzen  Kalksteins  mit  Schiefern,   in  zollstarken   Platten 
Abgesondert.    Die  Schiefer  sind  jedoch  hier  mehr   Glimme raehieferi 
ähnlich  und  der  Kalkstein  ist  seltener   ganz  dicht,   auch   fuhrt  er  keine 
Versteinerungen«     Gleich  uuter  diesem  Wechsel  von  Kalkstein  undSehie-, 
fer  folgt  die  Hauptmasse  des  Marmors.    Marmor  und  Dolomit   sind 
hier  eins   und   steigen    ununterbrochen    bis    zum   Gipfel   des  Jf.  Sacro* . 
Übersteigt  man  die   Masse   derselben   in   östlicher  Richtung,   so  findet 
man  zu  unterst  wieder  einen  dunkelgrsuen   dichten,   oder  fein  dolomiti- 
schen Kalk,  auf  welchem  die  ganze  Marmor-Masse  ruht,   und  stellen- 
weise, zeigen  sich  in  einem  dem  Bardiglio  genäherten  Kalkstein  zahl- 


der  y«rbreitaD|^  diMes   KalMtein»  imtck  '^^lAifiei  Afnmmi'.tntt^  mm 
zahlreiehe  Wiederh«lan^en    vod  Bel«^*  der  -  ^enbiidtvteo  'YerluUtiiisfee. 
Nur  der  Pass  über  die   Kette   der   Tamtßurar  läsal  i  JBig-eatbdmliebkdteii 
wahmebfiieD.    Hat  man  die   Tambm^ä  «von  \NOu  her-  überachritten ,  stf 
yerläsat  man  mit  der  Brocke  unter  »^a^Ü  di-^aUi^  die* letztem «ßporea 
der  bisher  vom  Tbale  des  Sfercht^Mm  dtircbscbnitteacn- Maeig'ilOfBii« 
düng,  einen  feinkörnigen  Sandstein,  Jenseita,  ^eg^  VagUdinaprayachtimt 
iioch   immer  ein   diehter,   dunkler   Ksikatein  •  iriederioebren .  eu   wolleOi 
irHcher  so  oft  dem  Macigno* untergeordnet  .vorkommt  9   ibn  .veracbliDgen 
indeaa  hier  zahlreiche  Adern  weissen  kleinkörnigen  Kalkspatbs,   welche 
bald  über  die  Grundmasse  herrschend   werden^  nnd  sie  in  Marmor  om» 
wandeln.    Die  in   der   Marmor-Masse  bfittfigen   Scbiefer-Streifen   haben 
nach  oben  stets  den  Charakter  des   von  'Sjvi  sogeaaUiittn    Galestro; 
es  sind  eisenrothe,  häufig  auch  grdog^flbckler,  apf  den  Ablösungen  matt' 
acbimmernde  Blätter,  welche  gewdbnllcb.nocb  in  der  Mitte  zwischen  alten 
Thonschiefern  und  sekundären  Scbiefer-Mergeln  zu  stehen  pflegen.  Bald 
werden  sie  Talk-reicher,  glänzend,  und  gleichen  sodann    ganz  den  alten 
Talkscbieferii,  bald  erscheinen  sie  matt  und  bröckelig,  so  dass  man  sich 
ins  Flötz-Gebirge  versetzt   glaubt.     Jas^is-Streilien  and   Knoten   fehlen 
auch  hier  nicht. .  Der  im  Groseen   stets   sehr  deutlich   in    rotb'e   Bänke 
getheilte  Marmor   scbliesst    sich  hier 'überall   den-  Galestro»  Schiefem 
innig  an.    £r  verzweigt  und  verwebt  sieh  mit  ihnen.    Bütten  im  Marmor 
triffit  man  Streifen  und  Adern  des  rauhen   löcherigen   und   des   dichten, 
ins  unrein  Dolomitische  übergehenden  Kalksteins.    Auf  dem  Kamme  der 
Gebirgskette  liegt 'ein  theils  dichter  splittriger,  tbeüs  mehr  oder  n^eni«' 
ger  veränderter,  raucbgrauer  Kalkstein,  in  welchem   GmnDoifi  einen  der 
Turritell-a  ähnlichen  Steinkem' fand.- -^   Fast  der  ganze   dem  Meere 
zugekehrte    Absturz    der  TamMnthKetie  ist   ausgezeichnet  dolomitiscb, 
obgleich  noch  sebr  oft  in   ihm   der   rein   marmorkömige  Kalkstein  vor» 
kommt.    Unter  dem  Pi^izo  d'Ucceiio  wird  der  Kalkstein  von  Kalkspath- 
und Quarz- Adern  durchzogen,    auch   führt  derselbe   Feuerstein-Knollen 
und  Streifen  in  Menge.      Näher  nach  AJoim   stellen   sich    auch  Knollen 
und  Streifen  eines  feinkörnigen  Feldspatbes  ein,   einer  Kaolin-ähnlichen 
Masse,    seltener  deutlich   entwickelt;    aber  über  ihre  mineralische  Be- 
schaffenheit bleibt   kaum  ein  Zwei^,   da   sie  unfern   AJota   Gang*artig 
auftritt,  im  Kleinen  jedoch  mit   dem  Kalkstein   in  regelmässigen,  meist 
1  bis'  3  Zoll  starken,  Lagen  wecliselt.    In  grössern  Parthieen  des  Feld- 
apathes  erscheinen  häufig   kleine   Eisenkiese,    ancb    dnrchsebnuren  ihn 
oft  Eisenstein-Adern.    In  der  Nähe  dieser   Durchdringungen  ändert  der 
Hallt  nie  sein  Korn    und  *  bewahrt   stets  seine    regelmässige  Schichtung 
sehr  vollkommen.  —  Die  um   die  Atp^  Afiuana   beinahe   in   der  Runde 
sich   schlingende   Mecigno -Formation    ist    eine    graue    Sandstein- 
Bildung,     welche     fast    ausschliesslich    die     nördliche    Hälfte*  der 
^eiuiln^it-Ketie    zusammensetzt    und    die    bisher    für    Grauwacke 
gehalten  wurden.    Diesem  Sandsteine 'sind  zablreicbe,  in  Gmppen'ter- 


ftUendei  Kalkfteln^BUduii§;eo  unjtorgeordnet«  Mdsl  h«rr«cheB 
dieselbeo.  mn.  die  Alpß  Apuana  weit  ubpr  die  Sandsteine .  und  die  mit 
inhen  wßchselnden  Schiefer-Mergel«  I>fur  die  Zone  am  Südwestrande. 
von  FosdiMVO  bis  Massa,  ist  gana  Sandstein«  Charakteristisch  sind 
fSr  ihn,  wie  für  den  Kalk  und  die  Schiefer-Mergel,  die  Fucoiden-Reata 
IßuiaaX  F.  iatricatus).  Der  beschriebenen  {^rossen  Kalkstein-Bil» 
düng  lagert  sich  die  Sandstein-Formation  überall  auf;  und  wo  der 
Macig no  sich  dem  Kalkstein  anschliesst,  erscheinen  beide  einandef 
aufs  Innigste  verbunden.  Die  grosse  .Ähnlichlf;eit  und  die  unmittelbare 
Verbindung»  welche  di($  6ral<;^rtf-6esteine  mit  den  m  altern  Kalkstein 
.aufsetzenden  Schiefem,  ja  selbst,  häufig  mit  .den  alten  Glimmer-  und 
Talk>Schie f e r n  darbieten,  erweisen  diese  Sa^he  aufs VolikOimmenste* 
Wo  die  Macigno- Formation  vorherrschend  aus  Kalkstein  gebildet  .wird, 
ist  es  inr  Einzelnen  oft  kaum  möglich,  die  $cfaeidung  beider  aufeinander 
folgenden  Gebirgs  -  Bildungen  mit  Genauigkeit'  «»zugeben  $  denn  ihr 
Schichtenfall  iat  stets  gleichförmig,  und  die  äussere  Äbnliahkeit  der  Ge* 
steine  so  gross,,  dass  man  sie  füglich  als  ia,  einander  übergehend  be> 
trachten  darfl  Die  Macigno-Formation,  :trotz  ihrer  ungeheureo 
Mächtigkeit  und  des  eigenthumlicben  Charal^ters  .in  der  Auabildung  ihrer 
Gesteine,  ist  aber  ein  geognoatisches  -Äquivalent  der  grossen  nnrdeuro* 
päischen  BMdnng:  Kreide  und  Grünsand.  Dafür  sprechen  ihra 
bis  hierher  beobachteten  Lagerungs-Yerhältnisse«  In  SieÜieny  wo  diese 
Bildung  bis  aufs  Kleinste  mit  allen  Eigenthümlichk^iten  auftritt,  welche 
sie  durch  den  ganzen  Kontinei^t  von  IttUien  auazeichnen,  wurde  der 
Verf.  oft,  und  in  grossen  Ausdehnungen,  durch  die  Vollständigkeit  ihres 
allmählichen,  gleichförmigen  Überganges  in  die  Tertiär-Bildungen  über« 
rascht.  Es  ist  ferner  ijn  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  vorhan« 
den,  dass  das  Nämliche  an  sehr  zahlreichen  Punkten  auf  dem  Kontinent 
von  Italien  sich  wiederhole;  die  unmittelbare  Nachbarschaft  von  Cfmmm 
bietet  dafür  mehrfache  Belege  dar,  und  von  entseheidender  Bedeutung 
sind,  in  solcher  Hinsicht,  auch  die  Beobachtungen  von  Da  la  B^oua 
in  der  Gegend  um  Ntcza.  Es  ist  mithin,  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Kalkstein-Masse  Aer  Alpe  ApuatMy  welche  dem  Ma eigne  unmittelbar 
folgt,  als  Jura-Kalkstein  zu  betrachten  sef,  man  niüsste  sie  denn, 
wie.  diess  neuerdings  von  Savi  geschehen,  den  untern  Schiebten  der 
Macigno-Bildung  selbst  beizählen,  eine  Ansieht,  i^elche  der  Verf«  nicht 
für  die  richtige  erachtet«  Sehr  überraschend  ist  es 'allerdings  Ge» 
steine,  wie  die  beschriebenen,  Thon-  und  Glimmer- Schiefer,  Täik- 
schiefer  und  Gneiss,  unter  Lagerungs- Verhältnissen  .und  in  Ver- 
bindungen zu  treffen,  welche  au  deren  Gleichzeitigkeit,  oder  am  unmit^ 
telbaren  Zusammenhange  ihrer  Bildung  .mit  Versteinerungen-führendem 
Kalkstein  des  jüi^em  Flötz-Gebirges  keinen  Zweifel  lassen.  Die  Schie* 
fer  folgen  nicht  nur  unmittelbar  in  ganz  gleichförmiger  Verbindung 
jenen  Kalksteinen,,  sondern  sie  g^eften  selbst  in  sie  hinein,  weebselpmit 
ihnen  ab,  und  verfliessen  so  innig  in  ihre.  Massen,  dass  der  ¥erf« 
sie  für  unisweifelhafte  Glieder  des  Fl $tz«Gebirges  selbst 
anspricht«  Welches  unter  den  bekannten  Gliedern  des  Flölz-Gebirges  die* 
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wr  Schiefer-Bildung  al»  gleiehwerfhig*  betraehtel  werden  k5ime>  dam 
fehlt  es  noch  an  fainreicbeDden  Thatsacben.  Die  Haupt-Schwierigkeit 
scheint  xumal  in  dem  so  durchgreifend  veränderten^  nmgewand^en  Za- 
«tande  jener  Gebirgsarten  zu  liegen.  Der  Marmor^  dessen  Auftreten 
so  auffallend  yon  seiner  innigen  Verschmelzung  mit  dem  Schiefer-Ge- 
stein abhängig  erscheint^  ist  sicher  ein  durch  plutonische  Einwirkun* 
gen  umgewandelter  Kalkstein ;  man  würde  daran  nicht  zweifola  kdoueO) 
auch  wenn  Jene  zahlreichen  Verhältnisse  seiner  Verbindung  mit  Bolo- 
niten  und  löcherigem  Kalksteine,  seine  Entwickelung  aus  dichtem  ond 
noch  unverändertem  Kalkstein^  auch  eindrinirende  Gangadem  u.  s.  w. 
nicht  zu  beobachten  wären.  Sind  nun  aber  diese  umwandelnden  Wir- 
kungen mit  durch  das  Eingreifen  der  Schiefer  erzeugt  worden,  so  kann 
der  ruckwirkende  Schluss  auf  die  gleichfalls  erfolgte  Veränderung  ond 
Umwandelung  dieser  letzten  nicht  ausbleiben.  Die  einzig  deutlich  an* 
▼erändert  gebliebenen  Glieder  dieser  Schiefer-Bildung  scheinen  die  Ma- 
eigno-ähnlichen  Sandsteine  und  der  Scfaiefermergel  der 
Gegend  von  Staxxema  zu  se^n,  und  vielleichf  auch  die  in  ihrer  Nähe 
befindlichen  Thonschiefer>  ob  aber  diese  Gesteine  einst  zur  Schieb- 
tenfolge  der  Jura-  oder  der  Keuper-Formatiov  gehört  haben,  darüber 
geben  ihre  gegenwärtigen  Verbältnisse  keinen  Aufschluss.  Gl!mme^ 
und  Talkscbiefer  sind  ganfe  entscbiedeta  das  Produkt  einer ' tief  ein- 
greifenden Umarbeitung, '  nnd  ihr  -inniger  Zusammenhang  mit  dem 
Gneiss  lässt  den  Verf.  glauben,  dass  die  wahrscheinlich  lang  anhal- 
lende Einwirkung,  welche  alle  diebe   veränderte   Gesteine   erzeugt  hat, 

* 

▼om  Emporbrechen  einer  Granitmasse  begleitet  war,  die  im  Gebiete 
dieses  Grebirges  nicht  fern  unter  der  Sohle  tief  eingerissener  Thalgrän- 
do  suruckblieb.  Der  ganze  Vorgang  fallt,  nach  der  unmittelbar  am 
der  Beobachtung  hergeleiteten  Thatsache^  höchst  wahrscheinlich  in  die 
älteste  Zeit  von  der  Bildungs- Periode  der  Kreide,  denn  auch  die 
ältesten,  unmittelbar  an f  dem  Jura- Kalkstein  liegenden  Schichten 
des  Macigno  sind  noch  deutlich  von  seiner  Nähe  mit  ergriffen  and 
BU  Qahttro  verändert  worden.  In  den  juhgern  Schichten  aber  findet 
man  nicht  selten  Bruchstocke  der  glänzenden  Glimmer-  und  Talk-Schiefer 
eingeschlossen,  welche  die  eben  erwähnten  Vorgang^  erzeugt  haben.  -^ 
Glimmer-  und  Talk-Schiefer  und  in  Marmor  umgewandelter  Kalksfein 
treten. ferner  ^egen  S.  in  dem  weit  vorspringenden IVomontoreo  Argeih 
Mro  «if,  sodann  in  der  Berggruppe  von  CampipUa^  üerner  in  den  Insel- 
föiteig  abgeschnittenen  Mvti^  Pikant,  und  der  Atpe  Apu'ana  gegen  N. 
liegt  noch  die  den  €rolf  von  Sp€%7iia  umgebende  Bergreihe,  welche 
ein  sehr  vollständiges,  verkleinertes  Abbild  jener  Verhältniitse  darbietet. 
Vom  Granit,  dessen  Hervortreten  in  dif  ser  letzten  Periode  seiner  Er- 
■eugung  wahrscheinlich  alle  jene  Erscheinungen  veranlasste,  weiss  man 
in  diesem  Theile  des  Festlandes  von  Italien  fast  gar  nichts ;  nur  bei 
CmmpigÜa  soll  er  vorkomoien.  Was  indess  hier  noch  unter  der  Ober« 
llieha  verborgen    blieb,   ist  auf  einer  im  Meere   vorg^zeScAnetea  Liine 

gross  und  mächtig  wirklich  berv^getreten,  und  eine  iretre '  Vergleit^uaf 
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der  vom  Verf.  «uf  Elba  gemachten  Beobaebtangen  beweitety  daas  dort 
der  Gratiit,  weleber  ia  mehr  ab  3000  F.  hohen  Bergea  auftritt,  ooeh 
deutlicJi  in  den  &U«rn  ApetmimenrKalkstein  (upt^r  dem  Macigno)  ein-* 
greift,  und  ihn»  durch  unmittelbare  Berührung,  in  Marmor  umwandelt» 
—  H5chat  wahrseheiiilich  wurden  sehr  ähnliche  Erscheinungen,  wie  aio 
dem  Granit: in  den  geschilderten  Bezirk  zugeschrieben  worden,  durch 
Gäbbro* Ausbruche  In  der  Apenninen-Kette  bewirkt,  deren  Durchbrucb 
unmittelbar  naeb  Yollendang  der  grossen  Macigno  -  Bildung  erfolgt 
sejrn  milas«. 


DuFRENOY  und  Elib  its  Bbaumomt:  über  die  Gruppen  des 
Cantaly  des  Mont  Dore,  und  über  die  Erhebungen,  durch 
welche  jeneGel^irge  ihr  gegenwärtigesRelief  erhielten« 
CAnnales  des  Mines..  &^  Serie,  T,  Illt  p*  6Sl  etc,  et.  p.  77i  ettrj 
Erhebungen  können,  nach  den  YerlF.,  auch  in  Landstrichen  Statt  habenj 
deren  Oberfläche  von  Gesteinen  vulkanischen  Ursprungs  zusammenge? 
setzt  ist.  Wenn  geschmolzene  Materien  über  die  Aussenfläche  des  Bo* 
dena  ergossen  worden  und  sich  }n  mächtigen  Streifen  ausbreiteten,  so« 
dann  aber  allmählich  erkalteten,  um  dichte  oder  Porphyr« artige  Gesteine 
zu  bilden,  so  musste  deren  Oberfläche  ziemlich  horizontal  werden,  wie 
diess  die  häufigen  Lavasjtiöme  am  Fusse  unserer  noch  thätigen  Feuer- 
berge darthun.  Erheben  sich  Tbeile  jener  Streifen  nach  allen  Seiten 
von  einem  mehr  oder  weniger  regelrechten  Umfange  gegen  einen  Zen« 
tral-PunIct,  so  ist  man  berechtigt  anzunehmen,  dass  die  äussere  Rindo 
unseres  Planeten  aii  solchen  Stellen  die  Einwirkung  einer  aus  der  Tiefe 
gegen  die  Höhe  thätigen  Gewalt  erfahren  habe.  Um  die  Anwendung 
dieser  ■  Hypothese  der  Kontrole  des  numerischen  Kalküls  zu  unter« 
werfen,  drücken  die  Verf. ,  vermittelst  der  Analysis,  einige  der  geo« 
metrischen  Verhältnisse  aus,  welche  durch  eine  Emporhebung,  wie  die, 
von  der  die  Rede,  sich  ergeben  müssen.  Die  Untersuchung  der  erhal* 
tenen  Fprmeln  scheint  mit  ziemlicher  Genauigkeit  auf  die  an  den^  E  r« 
h.ebungs-Kratern  beobachteten  Haüpt-Umstände  hinzuweisen.  In 
der  Anwendung  nehmen  die  Verf.  nach  und  nach  in  ihren  Formeln  die 
numerischen  Angaben  auf,  welche  sich  auf  da^  konische  Gehänge  der 
verschiedenen  Erhebungs-Kratere  (Patm^i,  Teneriff^a,  Santorin  u,  &•  w.) 
beziehen,  und  weisen  eine  Art  Parallelismus  nach  zwischen  den  Ahal- 
tenen  numerischen  Resultaten  und  den,  an  den  genannten  Kegeln 
wahrgenommenen  Thätsächen.  —  Der  wichtige  und  mit  vielem  Scharf- 
sinne durchgeführte  Aufsatz  eignet  sich  übrigens  nicht  zu  einem  Aus- 
zuge« Wir  müssen  uns  darauf  beschränken  die  Resultate  raitzutheilen, 
welche  sich  in  Betreff  der  untersuchten  Gruppe  des  Cantals  und  jener 
des  Mont  Dore  ergeben.  Was  den  CanUU  betrifft,  so  berechtigt  nichts, 
denselben  mit  einem  zerrissenen  Eruptions-Kegel  zu  vergleichen ;  mehrere 
wichtige  Thatsa^hen  machen  eine  solche  Vergleiehang  selbst  unmöglich  i 
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Allel  devtet  auf  eine  Srhebung  fnnerlmtb  eines  g^roeteii  basrftiMlwn 
Plateau*«  hin,  dis  auf  tracbytischem  Gebilde  nihte,  mid  anf-  ein  neues 
Beispiel  der  in  ihrem  Centnim  entfernten  Erhebnngs  -  Kegel,  welche 
L.  T.  BocH  ddrch  den  Ausdruck  Erhebongs-Kratere  beseicfanet  bat.  Die 
Gruppe  des  Möiü  Dore  Iftsst  sieb  nicht  als  Ergebniss  der  Zerstörung 
eines  oder  mehrerer  Eruptions-Kegel  ähnlich  dem  Venm  und  den  Äbm 
betrachten;  man  erkennt  die  Wirkung  mehrerer  Emporhebuagetty  welche 
das  trachytische  Plateau  aufgetrieben  nnd  aerrissen  haben.  Dw  PusNle" 
ßancy  und  die  Felsmassen  ThuÜiere  und  Sanadohre  liegen  in  den  bd- 
den  denkwürdigsten  Erhebungs-Zentren;  nnd  nm  diese  beide  Centr« 
nimmt  man  einige  den  Erhebungs-Kratem  analoge  Erscheinungen  wahr. 


Ersteigung  des  Gipfels  Ton  Pico  de  Teyde  anf  Teneriffa 
dqrch  R.  E.  Auson  am  23.  und  24.  Februar  18  29.  (fihU,  Ma$n 
N.  8.  Vol.  rill.  p.  93  etc.,  140  etc.,  ±95  etc.,  M48  etc.,  433  etc.  *). 
Nach  dem  Glauben  der  Eingeborenen  sollte  der  Gipfel  des  Berges  zur 
Winterzeit  wegen  des  Schnee's  und  der  muthmasslichen  ausserordentli- 
chen Kälte  halber  unzugänglich  -seyn,  so  dass  man  selten  yor  dem  Ju- 
nius-Monate  ihn  zu  ersteigen  pflegte.  Der  Bericht>£rstatter  verliess 
am  23.  Februar  1829  das  Augustiner-Kloster  Oroiuea,  dessen  Meeres- 
höhe  1100  Fuss  beträgt.  Die  Luft  war  milde;  schwacher  NNW.-Wind; 
Thermometer-Stand  rs  5ö^  5.  Das^  was  man  Camino  äe  CPrasna  nennt, 
verdient  nicht  als  Strasse  bezeichnet  zu  werden;  es  ist,  gleich  den  ubri* 
gen  Wegen  des  Landes,  nur  ein  schmaler  steiler  Fusspfad  über  Laven- 
Lagen  hinaus.  Nach  einem  Ansteigen  von  500  F.  erreichte'  man  das 
Ende  einer  schönen  Umgürtung  von  Weinbergen  und  gelangte  nach 
6^  Uhr  durch  die  Schlucht  (baranco)  PeniUa.  Die  Temperatur  nahm 
merkbar  ab.  Die  Laven  zeigten  sich  bloss  mit  zersetztem  vulkanischem 
Material  und  mit  verwesten  Pflanzen  einige  Zolle  hoch  bedeckt;    dessen 

• 

ungeachtet  war  die  Vegetation  noch  sehr  üppig.  In  geringer  Weite  von 
der  erwähnten  Schlucht  erreicht  man  eine  andere,  Püloni  genannt,  etwas 
höher  als  3000  F.  über  dem  Meeres-Spiegel ;  sodann  folgt  die  Schlucht 
4el  Pino  Dornaßto  in  3410  F.  Seehöhe.  Sie  hat  ihren  Namen  von  ei- 
n^  ungeheuren  Fichte,  die  auf  der  westliehen  Seite  der  Schlucht  be^ 
findlich  war.  Dieser  Baum  soll,  schon  zur  Zeit  der  Eroberung  des 
Eilandes,  mithin  vor  360  Jahren,  vollkommen  ausgewachsen  gewesen 
seyn.  Eine  furchtbare  Wasserhose  stürzte  den  gewaltigen  Baum  am 
7.  Novbr.  1826  in  die  Tiefe  der  Schlucht  hinab.  Der  noch  vorhandene 
Rest  des  Stammes  niisst  128  F.  Länge  und  30  F.  im  Umfang.  —  Ans 
der  Tiefe  der  Schlucht  lassen  ^ch  die  verschiedenen  Laven* Lagen  beob- 
achten. Oben  vegetabilischer  Boden  und  zersetzte  Lava  bis  zur  Tiefe 
von  3  Fuss.     Sodann  eine  Art    vulkanischen   Trümmer-Gesteins;    das 


*)  tlanptzweekf  der  Erattigwig  waren  physikalische  Untereaehungen ;  wir  heechrSn- 
kea  «w  im/  Mitikheiiiuigea  ckr  de«  Oeegnoeten  interessiroideii  Angabea.        D.  H. 
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Bitttailttei  ist  brauner  Sdilaoam  vaA  Toff,  -  Naehlm  i^lkaiikicbiNr  Taff« 
ft  F.  michtig)  «ad  baMlüscher  Tnpp,  dicht  and  von  donkelbUner  FiM^bci» 
wechtelnd  mit  bmvneni  Schlamn.  Auf  dem  9oden  der  ScUneht  gro«ee 
Bldcfce  Ten  Lava»  Hornblende  und  JUigit  führend.  —  UnfiMm  JDormfitß 
lat  die  Oberflicbe  von  sabllosen  kleinen  Schluchten  dnrehschnitten  nnd 
der  Boden  bat  ao  geringe  Michtigkeit,  das«  man  die  Laven  haafig  her» 
vortreten  aieht  *<  Weiter  anfW&rts  warde  die  Natur  der  Laven  atelient- 
weiae,  der  fippigen  Vegetation  wegen,  achwierig  erkennbar*  Banra-«rliga 
Heiden  (Briea  iurborea)  erreichen  mitunter  eine  Höhe  von  16  bis  18F.| 
md  ihr  Dnrehmeaser  betragt  oft  6  Zoll  nud  darfiber.  —  Hier  aoheSnen 
Laven  ana  verachiedenen  .öfnnngen  in  lahlreichen  Strömen  aieh  eigoa* 
aen  an  haben*  Sie  aind  von  *  Wacken-ähnlicber  Beachaffenheit,  achwars 
gefärbt,  etwaa  blaaig,  und  ffihren  Augit,  Hornblende  und  Olivin;  alle 
vrirken  aehr  atark  auf  die  Magnetnadel*  •—  Nicht  fon  von  der  Jfoira- 
Schlucht  dberachreitet  man  einen  alten  Lavastrom,  der  aua  einem  VttW 
kän  nach  SSW*  gelegen  hervorgebrochen  aejn  durfte;  die  Maaae  iat 
trachytisch  und  neben  den  Feldspath^Kryatallen  fanden  aieh  viele  Augite* 
•«-  Um  7(  Uhr  kamen  die  Reiaenden  durch  die  ScUneht  JWer«  «I  JifPMf» 
hl  die  LkmoB  (Ebenen)  de  Oaspar»  Eine  Schlucht  von  beträchtlicher 
Tiefe  lieaa  baaaltiache  Lava  erkennen,  eine  Art  Puaxolan  von  groeaet 
Blflchtij^wit  und  einen  braunen  valkaniachen  S^amm  über  eines  Lage 
dichter  achwarxer  Lava.  Am  andweatlichen  Ende  der  JJkmo$  de  O^th 
pmr^  an  der  Steile  €mmma  dei  AUa  genannti  findet  man  einen.  Strom 
von  trachytiacher  Lava,  und  in  der  JaradÜlo^Sehlncht  unter  baaaltiacbem 
Wäpp  verachiedene  Schichten  von  Lava  und  Schlamm »  hin  nnd  wieder 
Keignng  an  Säulen  -  artigen  Abeenderungen  seigend*  In  geringer  Eni* 
ferdung  hat  man  einen  Bimsatein-Hagel  su  ühemchreiten,  der  von  der 
erwähnten  Waaaerhoae  dea  Jahrea  1839  bia  aar  Tieti»  von  gO  F*  war 
aenkrecht  durehaehmtten  worden.  Nun  beateht  die  Oberfläche  ana  wek* 
uen,-  zum  /Dieil  seraetaten,  Lapüli  nnd  aua  Maaaen  von  porphgrrartiger 
Lava,  bin  nnd  wieder  mit  Bimaalein  gemengt*  Nun  wird  die  Vegetation 
allmählich  wieder  {ippig,.  endlieh  eraebeint  nur  noch  Spartium  nubi> 
gen  um.  Um  10  Uhr  erreiehte  AuaoN  die  Stelle  genannt  mft»«M>  iPiao^ 
hier  geaieaat  man  die  Anaicht  dea  Fuaaes  vom  Pik.  AUe  tiefem  Xh&ler 
xeigtcn  sich  arit  Dunaten  erf^t,  während  das  l^eer  und  die  höheren 
Regionen  Vollkommen  klar  blieben.  Nachdem  ein  ateilet  Bimaatein-Berg, 
Mofdamna  jäMa,  uberachritten  worden,  gelangte  man  durch  die  Miüteakeim 
de  la  Vera  und  die  CWeva  de  im  Machoura  in  den  Cannadae  del  Pico. 
Der  Baromeleratand-  war  60^  5*  Die  Ctmnadme  sind  «inermeetliche 
Flächen  von  weiaaen  und  gelben  Bimaeteineo,  die  eich  von  WSW.  ana 
rings  Um  den  Pik  erstreckt«  Die  Oberiäobe  hat.  eine  Seehöhe  von 
8957  F.  Der  Weg  führte  nun  über  eine  Manie  von  Porphyr^ Geateinen, 
La  fifnyeto, '  aodann  über  eine  ähnliche y  welche  die  Führer  jmt -dam 
Namen  La  JMimcia  de  JUäH  BemHaa  beaeichneten*  Man  kam  an  dem 
Meinen  erloaahenen  Vnlkan,  Jfsntona  Negra^  nnch.Loi  Borros  genannt^ 
in  dmaeftes  finden  aich.mebreinUöbhNi^i  diaMaW  EiakaUar  f9c 
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Brndtm^ €fm  und 'OrU&om  beaÜBt  irwrdM«    llatt  IBlUsl«,  sQ.*gi0wineli 
JalmszeitoB,  mit  dem  aoi  FoaM  des  Ftftf  gsMlenen  -fitelmüe.    Um  13 
Uhr  werde  der  Fnse  des  MAre  erreickt     Di«  ObetÜibto  (btaiehl  eue 
rotbliDh  gefirbtein  fiimMtein  und  deiwieebeik  «üüreithea  fv4eeea  BUcken 
ton  Gfteelefn-ttrtiger  Lava,  Krjretalte  v«e  fteldepctb  iealliailfeiBdy  nad 
an»  Mttiseii  von  Obeidian»    B^  der  Ankonit  war'  derTkertedmaler*Stand 
im  Behalteti  ss  44^$  e^eg  Jedoeh  kaM  bis  au  50^  «lod  kifc  sa  67^,  wo 
daeeelke  indirekt  dem  Einflnsae  der  Somie  anegeeefzl  war«  -^  Bas  Er» 
eteig^n  de4  PUn  bätt^  nnf  einem  aebr  ateMan   Fftdki  ober  Bimastein. 
Ablagerungen  hinaua,  Stktt,  cwiMen  ttrei  Latett-SMmed  edUrvielmebr 
Dämmen,  welche  -eich  ton  der  grosaeo  Misae,  genaiiiit  JM  Pene  — 
an  d^r  ^A^k    Vikta  Arriba^    1«00  F*  über  dem  Bergfnseo  -^  getrennt 
hälteta.     Diese  Str9me  sind  Haufwerke   ndgakeurer  Ldven^Blöcke   von 
sehr  vielartigen  Ctestaken.    Blanche  neigen  sich  mehr  Obeidial^4Ulnlicb9 
andere'  bestehen  ans  brauner- Perpbfr^artiger  Lava  vM  enthalten  grosse 
Feldnpath-Krfstalle,  noch  andere   eind  erdig,  voJier  BlasenrAdme.    An 
dem  obem  Theiie  der  StrSme  ioommen   mehrere  Bldeke  von  Pbonolitk 
vor*   -« •  An  der  hm  EsUmeia  de  *  los  InfieteM  dts  Ahtm^  genannten 
Stelie,  003O  F«  Meereshöbe,  seigt  sich  rnne  oberflieMich  siemlidb  ^ene 
Bhnsstein-Ablagenmg  von  einigen  Hundert  Quadrat^Fassea  Ansdehnnng. 
Oeg^n-  MNO^  einzeln  serstrente  grosse   ObaidiawBftieke.  ^  Nbeh  118  F« 
h6hfer,  an  der  lEiiamcia  üe  lo9  I*giese9  de  Arrika,  ist  die  erhabenste 
Stelle,    wo  da»  Spartin m  nnbi^ennm  voekemmt     ¥on  hier  an 
wurde  das  Steigen  immer   beschwerlicher  i*  der  Bimsstein  weicht  unter 
den  Füssen  nnd  stellenweise  wer  auch  der  vorbendene  Schnee  aebr  faia* 
derlicb.    Nach  Verlauf  einer  Stunde  gelangte  man   enr  AUa  VMm  Ar^ 
ribOj  108t  1  F*  über   dem  Meeren   hier  ist  daa  Endo  der  Bimnmetein- 
Aegion,  da,  wo  jene  beiden  Laven^SMme  einander  dorebseheiden*    Am 
Morgen  dea  folgenden  Tages  (S4.  Febmar)  erreiohte  Auson  jenen  Theil 
des  PlMr«  oberhalb  der  AH«.  ViiU  ArribOj  genannt  AM  i>«ft.  Hier  iin. 
det  man  grosse  Lava-Blöoke ,   sehr  verworren  über  einander  geUuft, 
mitunter  gerdumige  HöMen  bildend*    Dia  Lava  ähnelt  im'  ^AHgemeuien 
Jener  dir  beiden   vorerwähnten  Sträme,     Sie  •  seheint  im   halb^flassigen 
Znstande  noch  vorwärts  gesehritten  und  beim   Abfcdhlen  in  die  Bläcke 
serspmngen  sa  seyn«    Daa  Aufsteigen  über  den  Mai  Pirit  ist  vreniger 
mühsam,  als  der  Weg  über  die  Birasslein-Ablagerungeny  obwohl  man 
nicht  selten  gendthigt  wird,  von  Block  suBlook  an  springen  |  nur  der 
Schnee  belästigte,  der  in  diebten  Massen   swisoben  den   Bldeken  lag. 
Nun  gelangte   der  Reiaende   aar   Caeva  de  Nieoe  (Sehnee<^^rotte)  in 
llOM  F.  über  dem  Meeresspiegel  und  in  9141  F.   über  dem  Fusse  des 
Pike.    Der  Eingang  in  die  Höhle  fahrend,   miast  nngefilhr  1%  F.  Höhe 
und  8  ,bis  9  F*  Weite*    Auf  den  Boden  wird  man  am  Stricke  hinunter*^ 
gelassen«    Die  Grotte  scheint  umschlossen  von  grossen  Biöckan  erdiger 
und-  blasiger  Fddspath^KrjFstalle  entiialtender  Laven,  dio  in  halb-llnssigem 
Zustande  sich  mit  einander  veibnnden  haben    und    ateilonwaisa  eine 
StalakÜten.Daeka  bflden.     Dia  »Hila  «Mo    1S#  F«  iaag  vnd  «ngo- 
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Olir  ta  F.  breit  Uyn,-  Der  Boden  aelgte  ileh .  flberdedil  .mit  Waeeer« 
du  gegen  die  Winde  liin  fest  gefroren  war^  in  der  Mitte  aber  nur  eine 
doone  Eisdecke  trpg«  Dae  IVaaaer  bat,  «n  einigen  Stellen,  10  bia 
12  F«.  Tiefe«  Jkn£  dem  Boden  nabm  Ausoif  eine  Pflanze  wahr,  denen 
aus  dem  Fuc.na«Geacblecbte  am  nächaten  stehend.  Von  der  Decke  hin« 
gen  aahlreiebe  Tropiateine  von  £ia,  auch  von-  Salpeter  nnd  von  einem 
aaiaioniakaliacben  Salae  herab.  Im  Grunde  der  Grotte  ist  ein  Hanfwerk 
von  £ismassen.sn  sehen,  welches  die  Führer  mit  dem  Ausdrucke  fjJUan 
€f  lee**  <der  Eismann)  beseiehneten.-  Dieses  Gebilde  befand  sich  mehrer« 
Jahre  bindnreh  in  dem  nlmlichen  Zustande;  ein  Beweis  von  der  niedri-. 
gen  Temperatur  Jenes  Theiles  der  Grotte,  welcher  von  der  Süssem  Luft 
mehr  entfernt  ist.  Nach  Ausom's  Yermothung  beruht  die  Eis-Erzeu- 
gung auf  dem  pordsen  Wesen  der  Lava  und  auf  der  Vermischung  des 
Wassers  mit  Salpeter.  —  In  geringer  Entfernung  von  der  Schnee-Grotte 
gelangt  man  su  einer  Biaustein-Fläche,  RembUta  genannt  >  sie  liegt 
11721. F«  ober  dem  Meeresspiegel«  Hier  scheint  der  alte.  Krater  des 
PikM  gewesen  ui  seya,  ehe  sich  der  ^genwartige  Kegel*  bildete,  der 
ans  der  Bütte  jener  Flächen  zu  einer  Höbe  von  467.  F.  emporsteigt« 
Das  Ersteigen  dieses  Kegels,  den  man  Sugarioaf  (Zuckerhut)  nennt, 
war  der  beschwerlichste  Tfaeil  der  Wanderung«  Die  Aassenfläche  be- 
steht ßBM  lockerem  Bimaatein  nnd  aus  Asche,  so  wie  aus  kliAaen  Bruob- 
stosken  einer  Porphfr»artigeii  Lava ;  sie  erhebt  sich  unter  einem  Winkel 
Toa  86^1  näher  nach  dem  Gipfel  zu  aber  unter  40^«  Auson  bi;anchte 
noch  45  Miüiiten,  um,  bei  grösster  Anstrengung,  die  höchsten  Spytzen 
des  JKfcf^  121^' F^  über  dem  Meere,  zu  erreichen«  RingjS  um  den 
Gqpfel  zieht  sieh  eine  Mauer*artige  Einfasaung  vnn  Porphyr^ähnlieher 
Lavi,  ßum  Eüipae  bildend,  deren  Axe  aus  I^W.  nach  SO«  geriobtjB^  ist. 
Der^i  Innern  befindliche  Krater  durfte  150  F«  Länge,  100  F.  Breite 
und,  60  F.  .Tiefe  haben«  (In  der  Regel  werden  seine  Dimensionen  grejf- 
ser  angegeben^,  der  Terf«  gesteht,  dass  er  ihn  nur  geschätzt  und  nicht 
gemessen,  habe.)  Nach  O.  hin  iat  jene  Laven-Mauer  durchbrochen^  allem 
'Annehein  , nach,  durch  eine  alte  Laven-Eruption,  deren  Überreste  map 
be^fD..Hinanateigen»  auf  dem  Bimsstein  trifft.  Gegen  S«  hin  ist  die  La« 
ven'^Maner- ebenlalla  gewichen;  aber  nach  N.  bin  steigt  sie  .noch  sehr 
empep.  Alle  Laven-Maaaen  sind  im  Zustand  vorschreitender  Zersetzung; 
ihre  Pberfläcbe  ist  gebleicht,  weiss,  wie  Kreide,  ohne  Zweifel  dorc^h 
dauernde  .Einwirkung  der  schwefelsauren  Gase  auf  die  Thonerde  der 
Lavei^  ■  Seitea.Gehänge  nnd  Becken  des  Kraters  fand  Auspx«  ziemlich 
heissj  und  in  der  Richtung  aus  WNW«  nach  ONO.  waren  jEahlrseicbe 
Weitungen  von  etwa  1''  Durchmesser  und  1  bis  V  Tiefe,  denfi)  zum 
Tbeil  Dämpf#,  zum  Theil  schwefelige  Dünste  entstiejgen,  so  dass  sie,  ob- 
wohl einander  sehr  nahe  befindlich,  dennoch  auf  verschiedenartige  (lul- 
len, schliessen' lassen.  Die  TeaH)eratttr  derselben  zeigt  sich  .bedeuta^fd 
)u>ch»4ndemreiii,  4mf  ia3<>  gradnirtes,  Thtrmemfster  barst,  als  man  es  ihrein 
EiniiFirken.aaaattzte;  die  Binde  aiaoB  in  sie  gebrachtenStabes  wurde  volikom« 
»•««erkoblt.  Dar  verdichtete  Dampf  hatte  dttrchaus  jKeinen.Geacbmacki  dje 
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OtfnuDgfen  aber,  welchen  die  DSinpfb  entsHegeiij  sah  man  nAVObn  kirteiteb, 
KadeUfbrniigen  Scliwefel-Krystallen  bekleidet    An  mehreren  Stellen  de« 
Krater-Bodens  wnrde  eine  Teig-artige,  aus  Kiesel-  nnd  Thon-Erde  beste- 
hende Masse  gefunden ;   ein  in  dieselbe  versenkieB  Thermometer  ritieg 
bis  zu  107^.  —  Da  die  Fläche  der  CatmaäaSy  worauf  der  Pik  gelegen 
ist,  sehr  alloi&hlich  ansteigt  bis  zu  einer  Höhe  von   nngeffthr  9000  F., 
■0  bemerkt  man  die  grosse  Erhabenheit  dieses  Vulkans  erst  auf^ridtiesi 
Gipfel.    Die  Klarheit  der  Atmosphäre,   selbst  in  den  tiefem'  Tbälen, 
fiberbietet  jene  von  Itälienl  sie  gleicht  ohne   Zweifel  dem  wolkenletea 
Himmel  der  meisten  Inseln  im  stillen  Meere.    Aber  es  wird  dieselbe 
auf  dem  Gipfelpunkte  des  Pik$  noch  bei  Weitem  (ib'ertroffen ;  hier  ktoa 
das  Auge ,   an   einem  hellen  Tage ,  die  nng'eheure  Avsdehnung  eiael 
Raumes  Ton   5000  bis  6000  Quadrat-Meilen   fiberseben.    Diese  selteae 
Klarheit  der  Atmosphäre  ist  sehr  wahrscheinlich  eine  Folge  der  grossca 
Trockene  der  Luft,  welche  fiber  die  weit  erstreckten  Sandwfiaten  Afrika» 
hinstreicht  und   von  da  nach  Teneriffa  und  den  fibrigen   KamarUdim 
Inseln   getrieben  wird.   —  Fragt  man  nach   dem  Kräter>  welcher  ^ 
Quelle  aller  der  Feuer-StrSme  gewesen ,  so  ergibt   die  Lage  des  Pttt, 
dass  wenige,  oder  keine  hier  ihren  Ursprung  genommen  haben.    Sorg- 
fältige Beobachtungen  des  Catmadat  lassen  keinen  Zweifbi,  dass  sie  die 
Ursache  der  Verwüstungen  in  der  nachbarliehen  Gegend  waren,  daas 
sie  den  ungeheuren  Krater  eines  alten  Vulkans  bildeten.     Es  ist  iiidg> 
lichj  dass  vulkanische  Feuer  vorhanden  gewesen ,   alt  da^  Efland  sich 
noch  in  seinem  Urzustände  befand,   nnd  dass  die  Rindej  welche  diesel- 
ben nmschloss,  endlich  an  ihrem   schwächsten  Theüe  barst,  vnthnsis- 
lieh  im  Centrum,  da  wo  man  gegenwärtig  die  Cmmada»  findet*   Die 
Form  derselben  ist  beinahe  halbkreisförmig,  von  NO.  liaehWiSW.  ddidi 
eine  fast  nicht  unterbrochene  Bergkette  nmgeben,  welche  stellenweise^ 
gleich  einer  gewaltigen  Mauer,  bis  zu  beinahe  1000  F.  fiber  die  Ober- 
fläehe  emporsteigt.    Gegen  N.  hin  findet  nian  einen  Tbeil-  der  nämlicheo 
Inreisrunden  Kette^  allein  mit  einer  weiten  Kluft,   Welche  sie  von  der 
vorher  erwähnten  trennt;  man  bezeichnet  diesen  abgeschiedenen  Tbeil 
mit  den  Ausdrficken  Bisco  de  la  FariäUxa  nnd  Ki  Cavison^    Ans  dem 
äussern  Theile  der  Kette  treten  verschiedene  hohe  Bergrfifeken,  i^eioh 
mächtigen   Strebe-Pfeilern   hervor,    zwischen  denen  fhiehtbare  Ihäfer 
vorhanden  sind.     Die  ForMetM  sendet  einen  hohen   Bergrfieken  ani, 
'dessen  oberer  Theil  den  Namen  Figayga  genannt  wird;  er  erreicht  in 
seinem  Zuge  nach  dem  Meere  hin,  die  westliche  Grenze   des  OfolatMf- 
Thals.    Xus  der  Ostseite  der  nicht  unterbrochenen  Kette  länft  eh  an- 
derer hoher  Rficken  aus,  genannt  Pedragü,    La  Floriäa  und  La  Be* 
MbiOa^   welche  die  östliche  Chenze  des  nämlichen  Thaies  bilden«    Nseb 
Vrsyt.  findet  man  den  Fuss  des  Pike  beträchtlich  Üefbr  an'  den  den 
Carmadae  zunächst  gelegenen  Seiten;  dieOberfiäche  zeigt  sieh  gänslieli 
verschieden,  man  vermisst  die  Kreis-f5rmigett  Bergreihen.    Ursprfinglich 
mögen  die  Catmadae  kreisrund  nnd  bedentend  höher  5  als  gegenwärtig 
geweseil  seyni  sie  dfirflen  fai  Folge  der  ungeheuren  Büenge  anagcwM^ 
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kntü  Materiftls  aisgMSfttai  Hffn*     AHmd  Vtranitben  Dach  war  die 
WSW.-Saite  voll' einer  ähaliebea  Berfi^kette  umsogeiiy  wie  die  entg^egen- 
fiegende.;  allein    sie  acheint  durch  eine  heftige  Katastropfie   aeratdrt 
worden  sn  aeyn,  etwa  in  decaelben  Periode^   als  die  Klüfte  in  der  noch 
Torbandenen,  die  Camutdas  nmziehenden  ^  kreisrundeil  Kette    sich  auf« 
thaten.    Alles  spricht  dafur^  dass  die  ganare  Insel  einst  sich   allmlUilichy 
und  nach   allen   Seiten  hin,  von   den  Cannaiuis  gegen  das  Meer  hin 
senkte,  und  dass  die  schönen- Thäler  Ton   Orotava  and  Icod  durch   im 
Centrum   der   Camtadas .  eingebrochene   Schichten   sich   bildeten«     Ffir 
eine  solche  Anaicfat  sprechen  die  ermahnten  Berge  PedrogUf  La  Florida 
mid  ha  BesMOj.  welche  die  Ostgrenze  des   Omtora-Tbala  ausmachen 
«ad  nvgefilbr  das  nämliche  Niveau  und  denselben,  Abfall  »eigen,  wie 
die  gegenüber  liegenden  Berge  von  Tigayga  und  Icod-ehMtOy  .welche 
&  Weatgrenae  bilden.    D«  der  obere  Tbeil  der  Thalseiten  unter  Will« 
kein  von  00 -bis  70®  f&llt  und  von  üppigem  Pflanzen- Wachsthum  bedeckt 
ist,  so  war  nicht  au  ermitteln,  ob  die   Felslagen  beider  Bergzuge  die 
nämliche  Reihenfolge  aufzuweisen  haben.    Mehrere  kleine  Vulkane  sieht 
man  luii  und  wieder  zerstreut  in  den   Cannada9l   vom   Gipfel  des  Pika 
betrachtet,  gleichen  aie  Hügeln  auf  einer  sandigen  Fläche;  an  zweien 
lassen  sich  die  Kratere  deutlich  unterscheiden,  und  unverkennbar  sind 
die  Stellen,  wo  die  Laven-Ausbruche  Statt  gefunden.  —  Die  Oberfläche 
des  unermeaslichen  Kraters  istubersäet  mit  Laven-Massen,  welche  in  ge- 
wisser Sntfemong  vom  Ptft  einen  Grunstein-artigen  Charakter  haben* 
Die  genaue  Unteraudrang  ergibt»  dass  Jene  Massen  in  konzentiiscben 
Kreisen  niedergelegt  worden.    Diese  Erscheinung  lässt  siclj.  nur  schwie- 
rig genügend  erklären;  es  aeye  denn,  dass  man  annehme,  sie  ^ärenna^h 
den  allgeaneinen  Einsenken  der  Canmdas  gebildet  worden,  ^  neue 
Kratere  im  Centmm  aich  auflhaten,  welche  nach  einander  wieder  zu« 
tammenbraehen    nnd    endlich    mit  mächtigen    Bimsstein -Ablagerungen 
fiberdeckt  wurden,  die  der  FiHt  oder  einer,  der  andern  zahlreichen  Vul- 
kane ausgpeschlendert  hatten*    Ausser  jenen  Laven-Massen   waren  an 
den  erwähnten  Stellen,  auch,  ungeheure   Bimsstein-Blöcke  vorhanden, 
deren    manche  12'  Höhe    und   beinahe  40'   im    Umfang    hatten;     in 
einigen  fand  man  grosse  Feldspath-Krystalle,  andere  zeigteil   sich  von 
Pechstein-artigem  Auasehen   und   schlössen  Bimsstein-Tbeile  ein  (oder 
vielleicht  auch  aolche  von  plötzlich  erkaltetem  Obsidian).  Zum  fiEerabsteigen 
vom  Kegel  brauchte  Altsoic  nur  6  Minuten,  während  dem  30*  zum  £|r- 
ateigen  erforderlich  gewesen  waren;  in  ungefähr  1  Stunde  erreichte  er 
die  JEstonda,  und  nach  0  Stunden  die  Stadt  OrUmya. 

Barometrische  Messungen  des  Fik»  nach  den  Formeltt 
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Über  dttt  Oeolegle  von  teneri/f^  fügt  Ausoirui  Sehlaste  TV^tdh 
«tfhettdiM  bei.  OberaH  ze]g;eii  sich  die  ang^nfUligsten  Spuiren  von  gros- 
sen Umwihsnngen ,  welche  durch  vnlkftnische  Aktion  bewirkt  worden: 
Knitere  von  nngehearer  Ansdehnung  nnd  Tiefe;  durch  Eruptionen  er- 
sengte  Kegelberge;  Lava-StrSme,  nach  allen  Richtungen  verbreitet;  Ab- 
lagerung weisser  und  schwarze  LapUli  und  Tofe ;  scfiwef^Kge  Dimpfe 
aus'  dem  Pik  aufsteigend.  Die  Lallen  sind  höchst  verschiedenerlei.  Za 
Jenen^  welche  aus  den  alten  Vulkanen  im  Zentrum  der  Insel ,  insbeson- 
dere' au»  idcnen  am  Pik  abstammen,  gehOren :  i;  die  basaltischen  Laven 
von  grosser  Bichtheit;  sie  scheinen  die  Sltesten,  und  werden  meist  in 
der  Nähe  des  Meeres  getroffen ;  '  die  mflcfatigeren  gestalteten  sieb  liAofig 
prismatisch ;  die  minder  mächtigen  sind  ihnlich  dem-Gtiattsteinvon  SäUBbrny 
tfraifs  hei  Edinburffk\  2.  Laven  von  Orunsteln^ak'tigeni  Charak- 
'ter:  sie  kommen  in  grossen  Blocken  in  den  CamtaMs  delPico  vor, 
ruhend  attf  Bimsstein  -  Ablagerqiigen,  deren  M&chtigkeit  steltenweise  80' 
beträgt;  i.Trachyte:  sie  bilden  die  Wändife  des  Kraters  auf  dem  Gipfel 
dtes'IHJ^^;  Bte  erscheinen  meist  gHbleicht  inFblgedes  Einwirken«  schwefb* 
liger  Dämpfe.  —  Die  fibrigen  Laven  lassen  sich  auf  folgendo  Weise  ab- 
thellen:  1)  die  von  tracbftischem  Charakter,  dicht /Weil  si«  durch  die 
primitiven  Ausschlend^ungen  mit  grosser  Gewalt  hindurch  getrieben 
trorden ;  2)  die  minder*  dichten  Laven ,  theils  von  meUr  Glas-artigem, 
Aeüs  von  mehr  steinigem  Aussehen ;  man  findet  sie  in  der  Regel' bedeckt 
'mit  den  neuesten  'Ausschleuderungen«  Die  unterste  Lage  der  modernen 
Lava  ist  meist  ein  matter  trachytischer  Porph)rr  mit  Lspilli  fiberlagerti 
oder  mit  einem  erdigen  Konglomerat,  welche  zuweilen  auch  im  Wedi- 
se)  auftreten.  Darfiber  triiFt  man  blasige  Augit-Lava,  mehr  oder  min- 
der '  aersetzte  Feldspathe  enthaltend ;  endlich  der  Oberfläche  sunäcfast 
eine  Art  basaltischen  Trapps ,  ^vsi  SehatUschen  Whinstone  ähnlicb. 
Die  meisten  dichten  Laveta  wirken  sehr  auf  die  Magnetnadel';  denn  süb 
aindi  reiah  an  Xitan-h altigem  Magaet«isen*  An  der  Meeresküste,  unge- 
ßhr  6  Meilen  westwärts  von  OrUma^  kommen  Basalte  von  regelrecb- 
ler  bczagonaler  ^Gestalt  vor..  In  der  Nähe  aieht  man,  auf  einer  Höbe 
von  etwa  MO  F<  Über  dem  Meere,  eine,  mächtige  Lage  von  thonig-vnl- 
Jumiaehem  Schlamm,'  voll  von  marinlschen'  MosiAiehi.  Alleas  Anscheme 
nach  därften  diese  organischen  Reste  durch  Sp'alten,  welche  mit  dem 
Sbera  «mamawnhängeap  ia  den  Kraler  des*  Vulkans  gdiomnien  vad 


fpiter  nit  äem  BMum  #kdir  •iMgwrorfbii  «wraiHi  «sym  '.(Im  Jahr 

1894  ergdM  «ia  F^mTbarg  auf  JCmnmwv^d«»  graiM' Bfengui  ••MgtiiWAs* 

jR»,  «rodarcb  die  naebbtrlicfaeiioLftiidiflrcieii  tebr  beiicliMift  wnrdtn.) 

Sinlen^flvmige  Lavtn   findeii  biob  liltbt'tloM  in^d(jr  Käbe  der  ]i«er«t^ 

kmUt^  sondern  noch  in  ver«cbicd«n«i  8«Wu«bltn  Mf  betffteblliQbar  H^Im, 

Ja  «elb»<  in  den VmnadM  dei  Pico;  di« Sitoo FChOibte  sind  al»  daaMcetf. 

Die  fiät/len  baban  meist  i^ft  F.  im  Dbt^tadkesada,  -nndacharf  .be^nst» 

aar  Miten  g;tgliedeft,  aber  in  der  4lf%ell-  gabogen^    Sie   nereettjen  sieh 

•elia«H  doreb  ataioipblYisehe  Blbii?4f|[one^.    iDie  Basalte  aetnen  mieb  an 

lefar  eibttbeden  Stellenj  4  M»  SMO  F.  'nbal«  d»tti  Meere,  vnd  naeb  faiber 

isGlttKea  in  Basalt^Bveocien  «n^    Im-^Wv  des  Oy«l«M «- Ualee  ,*  an 

tiuet  Stelle,  genannt  iosOrgäii^s,  ^inOet  <aitb  ^r  Krater  ekiea  arleaabsl 

nett  Vallcsns, -welcher  angenlUlig^aiiJNniiineiigebt^cben  iai  nnd  anr  aiti 

kleines  Tbai,  AguaMmtum,  bildet*  DtaeSne  Seite  des  Sofalanda  ist  iioeb 

Torhaaden  und  aeigt   eine  aenkrecbte,   ausKongloaieraten  bestelkenda 

Wiad  Ton  150  F,  Höbe.    Diese  Wand  wird  van  Traj^^Oängen  dureb^ 

MtBt,  weiche  ii^  der  Form  daa  ADaeb««^  von  •Ojrgalpfnfen  haben  (dsfter 

<icr  Kante  loa   Or§ämö9)*,     In  der  Nibte  •fiiidet  man  grosse  aerstreota 

Massen  von  Mandeialttili-*artiger  Lava,  gasx  «nge^llt  mit  KrTstallen  von 

Aogit,  Hambleode,  Idokras,  Leualt,  Feldapath  und  Analaim.  —.Auf  der 

Westseite  iles  Eilandes,   im  Thale  von  VUna^  itiifft  man  faoeb  eviporra^ 

fende  Trapp-Gänge;  der  Zwlsdienramn  zwlscb^   deaaelb<Mi  war  ohne 

ZweiM  in  frtiberen  Perloden  nlitBi^eito  ang^lftillt,  W^lebe  wabriscbaii»- 

lieh  durch  Waaaerstf^me  zerstört  werden^  die  ans  tiaebbarliehen  Tulfeaaen 

lienrorbraehen«    Die  unwissenden  Eiogebomen  betratshiett  jene  Folsmaa- 

«es  als  Werke  der  €iutmchen^  der  Ur-Binwobner ,  od^r- anderer  Weaon. 

]>ie  Basalt-Gänge  aeigen  sich  sehr  gewunden.  -^  Die  Laven  eittea*'alid 

desselben  Vnlkana  erscheinen  nicht  allein  sehrmanebfaUtg,  aondem  a«fcb>die 

Massen  einen  nnd  den  nämlichen  Strom  ansammenaetaend  weichfett  aaffkltantt 

▼OB  einander  ab.    In  der  Nähe  dea  Kraters  pflegt  die  Lava  ^cht  an  Mksyik 

und  frei  von  Krystallen;  verfolgt  man  sie  jedoch  mehr  abw&Ha,  so-fitl- 

det  man  dieselbe  blasig  und   sehr  reich  an  Krystallen.    Im  Allgemel* 

Ben  bilden  die  Laven  breite  Ströme  vOn  3  bis  20  F.  Mächtigkeit;  faäa« 

^t  kommen  grosse  massige  Blöcke  vorj  aahlreiche  Krystalle  von  Augit, 

Hornblende,  Fddspath  und  hin  und  wieder  auch  von  Olivin  enthaltend* 

Auf  einigen  kleinen  Vulkanen ,  Maniannetas  genannt^  sieht  man  hoble 

halbrunde  Massen,   welche  Auson  als  vulkanische  Bomben   bezeichnet. 

Sie  haben   gewöhnlich   12"  im  Durchmesser;  ihr  Inneres  ist  weniger 

dicht,  als  die  Aussenrinde,  letztere  erscheint,  in  Folge  der  Einwirkung 

von  schwefeligen  Dämpfen,  meist  weiss  gefärbt.    Manche'  kleine  Born« 

ben  bestehen   ans  Obsidian,  im  Innern  geht  ihre  Masse  in  Bimsatein 

über.  Die  JKbnlajui^foa  sind  überdeckt  aiitSchlackenstuckan;  alle  aeiger. 

die  Einwirkung  gesäuerter  Dämpfe,  und  werden  so  leicht  wie  Bimaatain 

gefunden*  «—  In  den  versdiiedenea  Theilen  der  Insel  kommen  mthrfacha 

Abiadeningen  von  Bimsstein  vor.  Einige  sind  gvanlichweiss  mit  rotban 

Pleekan;  andcvo  acblieaaaa  Aogit  md  Feldipatii*Kr7atalIa  efn«   Beide 


FttrfeliltB  tmhikm  m  lAifigilMi  In  dta  CammUhm  M  JMeo  «na  ihn 
Ablagerolig«»  «micbeB  «lelleniraiM  «iae  Mftchtiglwil  von  70  bis  80  F. 
iWnicr  Irifft  ttan  BiniMiein»  von  OMv^n^ffriiaer  Farbe  mit  JOeineiiPoRi; 
andet«»  grau  gefSrbt»  worden,  ton  Aiem  kohlenaanren  Kalk«  dardnogei. 
SAdttch  gibt  t»  BimMteine,  welcba  dem  Obindien  eebr  aabe  itcbeo. 
Die  anletst  erwfibaten  Abänderangen  seigan  lieb  samal  in  der  Nahe 
des  PikM.  Überhaapt  aber  bedeckt  der  Bimsstein  beinahe  alle  Pkteio'! 
derlnsel  (welche  nichto  weiter  eindi  alterlescbeneKratere  von  einer  Avi- 
dehnaag  Von  mehrereaQaedrat-Hsilaa)*  Da,  waBergstronM  durcbdielavei 
liiadarebbveclMa  aad  Scblaebtea  Toa  aagehewor  Tiefe  bilden,  werden  dio 
Bimssteiae  in  greseer  Mftcbtigfceil  getroiea.  Unlern  der  Stedl  Bmtm» 
4eaMneB  voiaiglieb  sebtee  Bimeeteiae  vor  j  aie  koanaaa  denen  von  Ü- 
pmi  sehr  aaha  nad  durften  solche,  selbst  übertreffen*  —  Die  weiaiei 
Aachen  sKsssea  als  letite  Ersengnisse  einer  £mpti€ii,  als  des  £nde  de^ 
aelbea  verkjiadend>  gelten.  Als  die  dichte  Lava  anfgehert  hatte  %u  fliei* 
aen,  warden  die  schwaraea  Lapilli  ansgesehleodert,  später  die  weissen  Li- 
püli,  jedoch  auf  geriage  Eatferaang.  Die  letsteren  oingeben  den  Pik 
«ad  bedecken,  BMhrere  Minien  weit,  grosse  Flächen ;  die  schwarzen  La- 
faUi  aber  werden,  auch  ia  beträchtlichen  Entfemnngen  von  jedem  Kn* 
ter  gefunden,  nnd  häufig  in  mächtigen  Äblagemngen  an  dem  Gestade 
dea  Maares«  —  Die  vorhandencin  vielartigen  Tuffe  enthalten  gewöbnlidi 
viel  kohlensaaren  Kalk«  Sie  liegen  an  Theil  unterhalb  der  Lavt«  Ei- 
nige lähndn  sehr  dem  Trass»  Andere,  von  den  Einwohnern  7o«ca  ge- 
nannt, sind  eine  Art  Peperin:  kohlensaurer  Kalk,  gemengt  mit  weisies 
LapiUi«  -<-  Von  Obsidian  konunen  mehrere  Varietäten  auf  Tenerifa  vor. 
Eine  dereelben,  von  grdnlicbsehwaraer  Farbe  und  schillernd,  trifft  du 
in<  ungeheuren  ^Idcken,  40  bis  100  Tonnen  wiegend«  Sie  liegen  in  des 
€amui408f  nahe  am  Fusse  des  PtXw,  in  8100  F.  Meereshöhe,  und  schei- 
nen bei  den  letzten  Aasbrachen  ausgeschleudert  worden  au  seyn.  Ibre 
Gestalt  ist  meist  sphärisch.  Viele  wurden,  bei  ihrem  Herabfallen,  io  Triin* 
mer  zersplittert.  Nach  aussen  haben  sie  nicht  selten  ein  faseriges  G^ 
fuge  und  verlaufen  sich  allmählich  in  Bimsstein«  Grosse,  halb  ver- 
glaste Feldspath-Krjrstalle  zeigen  sich  sehr  oft  ab  Einschlüsse  jener 
Blöcke«  Andere  sind  rein  schwarz  gefärbt  und  von  lebhaftem  Glat- 
glänze.  Diese  bezeichnen  die  Eingebornen  mit  dem  Ausdrucke  TobüMh 
welchen  Namen  ihnen  die  Guancken  gaben,  die  alle  ihre  Han-  vsA 
Schneide- Werkzeuge  daraus  bildeten.  Sie  kommen  zuweilen  ioStrSmes 
vor,  welche  beim  Erkalten  sich  in  grosse  Blöcke  theiltenj  andere  as- 
chen  noch  zusammenhängende,  weit  erstreckte,  Strome  aus,  deren  einer 
von 'der  N.*Seite  des  Piks  bis  in  den  Distrikt  von  Lit  Qwmcha  in* 
/Coit-Tbal  auf  eine  Weite  von  9—10  Meilen  steht« 


Höhle  im  WürUembergischen  aufgefunden«  Am  SO.  Msi  1834 
wurde'  unfern  Erpfingen  (Oberamts  Be^tUngen),  beim  WnrzelgrabeS; 
durch  das  Versinken  seiner  Tabaksdoiiei  von  dem  Schullehrer  eis^ 
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Orti  dM  HBIde  M^dfackl;    I^er-MägAnsf ciHwlwii^KiM  SMeii».  fpfeklMf 

VfB  oben  in  die  Höfale  .'fllkH,  war  intt*  drei  gtmBbUj  toaigttiti9:;|^gea 

aoander  gekeitten  Steinen  vemriilDteettJ    Di»  HShle  \  seiUev,.'  an''  dci^A 

Ende  beinahe  der  Eingang  aieli  bdindet,  ist  «16'  Inag^   nnd   entUil  an 

taatt  Linie  6  Kammern,  welche^  beinahe  gleich,  lanjg)   swiäeben  JI4-«^^1M 

Höbe  und  i4*-48'  Breite  haben^  jedeanal.aber  dnrcb  .ErhehnigeA  vn* 

duinder  abgesondert  sind*    Nebeik  diesee  Hanptfadfcfte  aind:  theila  in  ddt 

Höhe,  theila  I  in  i  dar  Titfe,  Muka  und  reohtSy  ^kUtiaere  HebenhöUeto.  ^  Di* 

nerkwärdigsti^  von:dieaa«1>eiLadel  4ieh'gleiol»:bein..£ingiaagfl  mdr  hü^ 

det  einen  ao/  längen;iiikd^  den  etigetf  Bioadillipfl  «b^rlwdNiiit»  \6w9^b9»> 

henaadlOf!  breiten 'Gang.,  JDie  aodHrli.  Ifebenhdbldn  aidd  sunfc^  rTirtil 

klein  and  niedrig, ijAier'  wegen' ihrer  .«uanbbnend'  aeiiöofitt.^Tripiriletn^ 

Gebilde  hJUshat  aehenavOiCh.    Überbanpt  zelahaet  sich  dioitMiM  .Höbl« 

durch  ihre  vnvtetgleiliMichen,  noch  uiiTerdaiirtoBnito  *un4'dnieb  4as  l&ansft 

ia  der  schönste  Abwaehaelulig  foütlaiifenden  Trop^in>Gebild«  ans«  W% 

neileicht  Jahrhnudeete :  lang  verschlaisenen  JEUame  waren  •  Mhei;;  hßr. 

wohnt,  oder  dienfea  •  wenigstena :  Menachen  anr  ZoAaehtaatiUe« .  {iTiafal 

nur  linden  aich  Stiickei  ton  aum  Theil  hnn^tlich   gafomten  Töpfen,  :e)| 

worden  avch   swei  Kämme  und .  einige  :Ri«ga  gaAmden.    IJbtraUK.h«^ 

londers  aber  in  einigen  Nebenhöhlen,  itude^'SiiQh  «viele  €hebeiilei;.:welfih4 

Menschen  iron  nngaWöhnlicher  Gröäii»  C?]  iMigehörtaQ^.feTner/attai  TMV 

verglaste  [?]  und  versteinerte  Knochen,  «on  grossan  Tbitfren^  .iia4/Zfihi»e^ 

Aach  wurde ^ine  kleine  Strecke  eines  bf»setaten  lIKeges »  eiitde<M9.ia^ 

wie  man  Sparen  von  Manerwerk  gelunden:za  haben,  f^lanbt»    J^VW» 

int  trockea,  die  Temperatur  sehr  mttdi  dift.Wage  werden  ^bfifaal^  ,Aifl 

liegt  im  Walde  an  dem  aogenannten  Böklem-oiSiefM^üßn-Bergf^^t^u^ 

den  von  'Heirtltiveii,  i  Stande  von  l!rf7i)^0ii.tund  I  Stunde   ^^.^Uc/k 

tentteuk  .'•  r^-i 

C^eituiigs^Naehnicht)...^        ..i 


>  t 


Dundas-Thomson :  Geologie  von  ßeruHckshire.  (Loud.  Mag*  of 
Mt  tust  Septbr.  i839f  p.  687  y  BulleU  de  la  Soc.  de  Fr.  T«  lily 
p.  XVII.)  In  dem  Landstriche  zwischen  der  Tweed  und  den  Lämmer- 
moor-Bergen  setzt  der,  Gyps-Ablagerungen  enthaltende,  bunte  Sandstein 
das  Fluss-Ufer.  zusammen.  Er  ruht  auf  magnesian  Ümestone  (Kirch- 
spiel von  Ecclee)  und  wechselt  mit  Porphyr-Bänken  (Hadden  Rigg). 
Ostwärts  Birgkam,  Haugk  treten  Mandelsteine  am  Tweed -Ufer  auf. 
Der  alte  rothe  Sandstein  erscheint  erst  mehr  gegen  N.,  bei  Greelaw 
am  Blackaddery  und  geht  allmählich  in  die  Grauwacke  der  Lämmer^ 
moor-Berge  über.  Im  Kirchspiele  von  Polwarth  tritt  Porphyr  aus 
rothem  Sandstein  hervor.  ' 


Chr.  Kapp:  ober  Central-  und  Reitken-Volkane.  (Athene, 
Heftin.  [Auch  unte^'  dem  Titel:  Termischte  AuMtze  von  versehiede- 
ven  Verfassern.    KempUn  bei  HAxmmamK  18S3.)'   S.  «TS.  A  989  IT.) 


—  isa   — 

.  .fiigw  Jffd^  Öbcrtetibiiiv  tte«:gektfeiellen  v.  Binsii*sdbtii  Einthtfiang 
der.  ¥ulkiaiifi  inCf  Btrftl«'  md>  Reihraiv^ytiikaae'  tpnieiira  wohl  m 
allMl» die.  Y.sUa.ne.i'MtMiij  DieM  biMra:  iiacb  der  Aulieht  des  Verft. 
im  ^esen.Yiilk|i9e».Syorteai-d0f  IBidel  ■ii<ifaren  Fbrt8etse)ii|^  einen 
^ene«  Zweigt' ein  icleinee  Sfstäiii  iu'  eich,  das,  der  StteichvDgi-Liiiie 
ä»  Apentuäe^  im  DnrebecUiitti^MVir*  iiteh  SO.)  eatspreebtfed,  in. zwei 
Heuptzüfpen.  äneeinamüertfiMv  die  emt- öetHcben  end  weetHchen  Fvne 
dieeee  Geiilrtee^  ftau^McüMelK  in  de*  NäM  ätu  Meerc%  ia  wtgieicb  tof. 
faUendea  EraebeiniDgen  sü  T^ge  Kegeai»  1>eBB  dieeer  Zage,  welche 
dwrch'  €tried^itämtd  ««ch  iMmriertttreiebeo,  i^igen  viebt  aar  in  ihrea 
aftrdficheD^  Qrenapvnbt:,  im  Mmitm^Htci^n  r  aeifdem  eiebtia  äreu 
Strefidvnig^e-Gange  roiteiDandery'mehr»eiti(|fe  Verbiadangen,  lo  daei  ich 
•ia  (gegen*  PRy«TAi^bw8Ja>  ale  IHiedcr  Eines-  litawaen  =  betrechttn  mou, 
deeeea  Qaelleanneadlieh  tiefer  üegan-,  als  der  Schwefel,  und  Asphalt, 
den 'sie  erseugea  nnd  dessen*  valkanieehe  TliXtit^keh  'auf  der  Weitseite 
tttt'  bdebsten  steiget,  wftbrend  «le  im' Osten  dflfroh  die  laatenden  Masses 
Ass  iliieiiiiApiei»^  (J«¥a-^)  Kalkes  kam  Sebweigea  gebraebtest.  Jene  Tbi- 
Hjftkeil •  erreicht  aafSIftHim  ihral  ilelle  laaft;  Hier  aikl  .im  flfeV' von 
iVi^l^' sind  ihre  •(/laltecJI«a)'Brennpttnk«ek-  I>a  inten  mit  wahrte  YoL 
kBtteti"aueb  Sehtamni^alkena  wieder  aaf  and  alle  Batreme  vertioigea 
^icü:  werane  =  folgt,  daiss  men  Ja  tiaüem  wie  in  den  meisten  yalkani- 
eehea  iVelt-Regianeb  wedee  bleaa  Heihen-,  noch  blase  Oentrol^Folkane 
hat,  de  siib>die  Tbfttigkeit »i^aneer  Reihen  Tulkaaiseher  Zage  steUen- 
Wt^#  in  mächtigea^'  reichen*: Chruppen  aaespticht«  0roppen  aed  Rei< 
h«ii  fhllen  hier  easammeai  'Der  oi^liebe  Zug  der  itmüsehen  VeUtaae 
sei^'&fdess,  im  VirhUCnissaaVtt  westflohen,  dess  Jene  Eintheilüng  liiefat 
sn-^rWerfen.  E^  ist' kefnesw^.lgpuppenreieb  ausgebildet  nad  streicht 
nach  den  Orieckisehen  Inseln  fort,  den  deutlichsten  Reihen-Yalkiiien 
Skanfpa^t.'  6itf  g^eboren 'dedä^  Südosten  dieses  Erdtbeils,  wie  seinen 
Nordwesten  die  deutlichsten  CSeatral  -  Ynlkane ,  die  Isländuchen,  ani* 
^Boichn^n.  Da  fragt  sich  aber^  in  welcher  Besiebung  die  Werkstatt« 
der  letztern  zu  derjenigen  steht,,  die  die  Skandinavischen  Länder  heht 
öder  gehphen  bat.  .  RätK^elhafl  bleiben  alle  Tulkaniechen  Regionen,  tro 
lange  ihre  individuelle  Beziehung  zum  ganzen  Tnlkaneil-System  der 
Erde  ein  Räthsel  iist« 


.  1 1 


,   .•      •        .  .  '  •  ,         .     ■  ... 

.. .     RpzET :   Geologie  von  Afgier.  und  Tittery  (in  der  Barbarei)* 

OtiMV   du  Museum  d'hist.  mt   a^^'Serie.  T.  II,  p.  98^,  etc.)   D" 

Gebilde    ^Ikiger  Schiefer   der   Küste   der    Barbarei  ist   darchaos  das 

nämliche 5  welches  auf  der  andern  Seite   des  Mittelländischen  Meers  in 

der  Gegend  am  Tcndon  gefunden  wird.    Die  tertiären  Formationen,  voa 

denen  das  Meer  begrenzt  wird^  und  die  zwischen  beiden  Atla8-6ebl^ 

gen  sich  ee  I)e4f «t^nd  enstjviekeilei;^  gleichen  .vqllkomcnen .  jenen,  welche 

die  Bisekei^  dei^  Pr9f9^nce  ..erföll/ep  /und  in  den,  Subapenmnischen  Hn- 

K«iv  ifprk^amV^ir  DfT:  Lifs,^,  IHirfVrfV^r  d|e,£(a^j[>ti|ia8JBe  des  kleinen  itlai 
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mnAtebl,  steigt  ^te  AiMdogiMii  mit  Jtaeiii  4er  Alpni-t  ^eoDMdid  Tbonü 
fiiebt  in  TiioiiMliiel^p  ^be^gthen ,  >  m  «tehen  tie.  ^ito  ■  Lms  von  .  Ai0 
ik  »•  w.  gftiia  »ahe*  PeliniiftsMii  feurigen'  Uraprabgci  sindr  ««»"'der 
Mitte  der  lerÜSrien'  Ablagerosgen  hervorgebroeli««!  ttnd  'halieQ  .die 
Scbicbfen  gestört.  AHe- diese  Thadmehen  beWeSsmn^'eiiw  grossv  Über« 
eidsthbmung  der  geegnofttiaclfa«tt  PbAnomene  auf  belMn>«nitgegeotiegien-i 
den  Seiten*  das'  SlHiiftlähäiaeheH  Meers ,  und  der  ¥erf.  acitet  sieh  iüt 
fiberzetrgt,  dass  apAtMie  Beobaehtungeo  an  den  I^N«ii^,"jfi^etie'«r  nibtö 
besocben  kantete,  ^das  >to  tbiki  erhaltene»  Resultat  nw  beatUfligen  werdei» 
Zwiaeben  bteiden  A'tlas'^iGrebirgen  sind  die  teftlAren  Fdniitfttoaen  ^  auf >  ei<* 
ii^r  ErETtreekatig  rm  10<>  Sfondeir  Läiige  und  fS^O^-^O  Sti  Breite  ehtwiNcelti 
Sie  treten  im  nördlichen  Crehiinge  des  kleinen -Atl As  nHeder  aufv'tewfe» 
unter  die  Allnvionen  von  MeUäjtt  und  b^ldeft  alsdann  die  •Hdgel-'Rtflhe^ 
von  der  das  Meer  begrenzt  wird;-'  In  'der  Gegend  not  Orak  über  86 
Stondm  von  Mgier  istlenesOebllde'fioeh  'sehr  entTlriekelC;  es  sefat'den 
Boden  der  Ebenen  vo^üpS^en^  von -iS^H^-u.  s.  W.  affsammetf  ^ '  Bbi< 
BLAYB  nnd'VntLBT  haben  dasselbe*' 4ii  '9W^^II«iilait4l  wieder  gefimden'« 
Die  tertHLren  Formationen  detr'iid^diiehetr'ICttroyMr)  jene  von  ^e^rr^l^ 
Unffmm  n.  s.  w.  sind  die  nämKthe»,  wie  'die  A/HXtanll^cAeif.  Die^  If#i^ 
»tucke,  welche  Bovift  'inltgibracM,  stlmAien  dttfebans*  «beireift  «yft  .deb 
von  RozBT  gesammelten ;  auch  die''f08i»ileto  Resti  lassen  '^^  gi^itrtb 
Analogie  wahrnehmen»  Diese,  mi^  sb  ^i^Hr  SorgIMt  auf-lrided  J^ttel 
cken  der  Erd  -  Oberfläche'  erforschte  geognostisefae  Gruppe "  «e]jg;t  liblafi 
all  dieselben  Merkmale.  Ein  solches*  Resultat  dentet,  nach  dem  V^A^ 
darauf  hiv,  äMS  die  Gesteine,  dft^  l>ezetchnete  CHruppe"  atYsmachendj 
durch  die  £in Wirkung  Ton*  Ursacben  '  abgelagert  wut*den,'  welche  ^sl 
aber  die  gante  Aussenfläehe  des 'Planeten' tbätfg  warenj  in  Ihre^^'Ge« 
sammtheit  stellen  sie'  eine  grosse  *  geognostlUche  Epoche  dnr^^  dle'aian 
seit  langer  Zeit  durch  den  Aufdruck  t  e  rt  ?fi¥  e  S  Ge  bi  e  t '  ^tf  beziifiehnen 
gewohnt  ist.  Zahlreiche  Beobat^htttngen'  haften  'dargetban,^M  hl 
jener  Epoche  die  Oberfläche  der  E^de  in  'mit  Wässer  crfiHtte  'Beekeb 
getheilt  war,  Welche  nicht  alfe  UtiVer  sich  «nsaiiimenbingen.  X>^tlkh^ 
Terblltnisse  mussten'  von  grosseih' 'feiiifjusse  auf  di^  Thiere  se^n^  i^eleba 
in  ebem  jeden  dieser  Becken  lebten,"  so  wie' ätrf  die  NiederscfilSge, : 'die 
darin  entstanden,  nnd' diess  iir£if'iiön''desiof  abtfallender,  dii  deren ^06M^> 
fläche'  eine  weniger  grosse'  Aasdt^'iiungf'liatte;  Es  ergibt  sich  darttUlar, 
dass  der  Typus  der  tertiären  Epoche^' von  der  Ablagerung' entnömnieti 
werden  mnss^  deren  Merkmale  in  ihrer  Gesammtfaeit  den '  Beweis  dar» 
bieten,  dass  sie  nach  dem  grossten  'Massstabe  gebildet  worden  seycf* 
In  dieser  Hinsicht  gebährt,  so  weit  die  Erflihrnngen  reichen,  deib  JSaH^ 
AUantischen  Gebiet  bei  Weitem 'der  Vorzug,  und  Rozsr  glaubt,  das* 
ihin  von  nun  an  alte  tertiären  ¥V>fmationen  verglichen  werden  musseef. 
Bei  allen  schätzbaren  Arbeiten  von  DEsnirfs,  utid  nngeaehtet  der"Bfi- 
lignng,  welche  sie  erhalten  haben,  erachtet  R.'  'es  für  ntpndgfrth,'  di^ 
relative  Alter  jener  Formation' allein' 'na(^'defn  etgahischen  Überbfeib^db 
tn  bestimmen:  denn  d^' die  Unüständö   incht  In  jedem  Beitel  "die  «IUI 


KdiAi  ^Ftein^  M  luMitoii-/^Ha9tteiiil«gMiy  .^liwftfto'r'M  :aiMdbMi  Z«( 
(d*  mtee  tMoiie  |M|NRif irid  avf  4l«r  8»0m»  ]Er4-Obfar4lieb0  nlJ^dtige* 
acblagen  #vipd«B,  tu  jed«in  Orte  versdiMdeiie  o^g^oif  eh*  <  Ob^rteste  io 
ftidi  «ufD^hnftmi.  JMmt  diirlle  es  wahrtcbdolich  koonaeiij  cUum  ä$ 
Spezies  vott  BftMohelii  tuebt  die  nenjichen  aiad  swiscben  beiden  Atlas- 
Gebirgen  und  iu  d«n  Hdgeln  de«  KfistenUndes,  ebwobl  die  Felstrteo 
sieh  Sdenliscb  «eigen;  »wiscben.den  AtlMH&ebirgttn  erfolg  die.tertüre 
AMsgrerang  in  einem  gesebloasenen  Beeiceii,*  wftbiwid  dieselbe  ia^  No^ 
denanf-desfli  Kttstenbuide  des 'grvossen  Meeren  sbgeselzt  wurden.  Öii* 
liehe-  Umstände  «n^ten  bedful^den  Ginfloss  bsbeo  nnf  Jene  Ablage- 
mngetoy'die  in  kleinen  Beekcn  (FoHss  Boräetmm,  L^ißdan  n.  s..w.}  eiU- 
Sittaden;  diees  isl  der  Qrnndi  ^essbaib  .des  tertiäre  Ckbiet  dieser  Ge* 
genden  von  der  allgemeinen  Masse  .  so.  sehr  abweicht  Die  Naturfor 
sdier,  welche  )ene  Becken  upt^raincbtj^y  haben  sie  in  zahlreiche  For- 
matimien  abgethettt;  es  dur(le. dieses  pbnfGnitt4  g^cbehen  sejn  und, 
mm  im  SMb'Atimimaehen  Gebiete.,  ..aychv.di^t  oor  eine  Formation  sich 
teden;  aber  sie.  besteht  mmi  i^ei|.inehr  v^rscfii^deuen  Xisg^ii  nnd  die 
Ertengnisse  süsser  Wass^  -.Hf^^Juelf)  m^  nieerischen  Absatzen.  In 
VMfter  Becken,  erkennt  der  < Verf,  ii#r  zwei  Abtheilungen  einer  Fonna- 
Hon,  wie  nv^sefaen  beiden  Atlas*Gebii]gfn :  1)  jier  blaue  Mergel,  dorcb 
den  €eritfaien*Kalk  mit  deip  .  plM^is^f n  •  Thon  vertreten;  2)  der  Sand, 
Sandstein  pnd  Grobki|lfc^  i|bpr  jeneni  Mergel  ihre  $,telle  einn^hniettd, 
vertreten  dnreh  alle  marinischen  und« Süss wasser-Schichtep^.  welche  jnan 
Ab^r.  dem  Ceritbien*Kalk  trifft.  Was  ,die  sämmtlicben  Littoral-Ablageran* 
gen  .betrifft,:  welche  Dneifovaas  dnrdi  den  Ausdruck  terram  gutderiunre 
bezilichnet  bat,  so  geböfen  sie  gana^.  bestimmt  der  Diluvial-JEpoche  ao. 
Najcbi  der  Bildpingp- Weise  des.tertidren  .Gebiets  (in  Becken  oder  an  der 
miste),  npeh  der  grossartigen  £ntwickelung  dieses.  Grebietes.  im  N«  und 
S*  des  kleii^en  Atlas,  so  wie  zn,  ^^Ige*  der  durch  Rnnn  Caillib  erbal- 
lenen  Nachricbten,  glanbt^  der  Ver£;  mit  Bestimmtheit  sagen  zu  köoneo, 
dass  en  dieses  Gebiet  sef,  welchea  den-  Boden  der  grossen.  Saharuf 
Wüste  ausmacht.  Die  Sandsteine  ,^n4  die  tertiären  Kalksteine  finden 
.«sich  daselbst  in  wagereehten  Schichtep  und  bedeckt  mit  einer  gewalti- 
^1^  .Sandmasse,  wie  man  solche  uo  häufig  im  obern  Theile  des  Sub* 
AUmKUuhen  Gebietes  trifft^  nur  dass  der  Sand  im  S.  des  grossen  Atlaa 
jMhr  mäditig  entwickelt  worden.  Da  der  thonige . Mergel  im. unters 
(Tb#i^  des  tertiftren  Gebietes  in.  der  i$fnAar<i>Wu8te  so  gut  Torhaodeo 
i|ejn  muss,  wie  zwii|chen  den  Atlas- Gebirgen,  und  es  eine  £igentbiiJD* 
Ijchkeit  jener  Ablagernog  ist,  die  .Wasser  zu  spannen ,  so  durfte  e« 
jüeht  unwahrscheinlich  seyn^  dass  man  zum  grössten  Vortheil  des  uo* 
;glueklichen  Landstrichs,  mit  Erfolg  noch  Wasser  bohren  könnte«  Cunui 
\ßijiy  in  der  Wüste  von  «SnAora»  kleiup  Berge  gesehen  aus  thooigen 
Schiefern  bestehend,  mit  eingeschlossenen  Lag^n  grauen  Kalkes:  dieie 
Gesteine  scheinen  der  Lias-Formation  anzugehören.  Daraus  ergibt  sieb, 
«^s.  diese«  Gebilde  im  nördlichfu  il/Wfra  sehr  entwickelt  ist.  £s 
mnss  4i^, Hauptmasse  de*  grossen  Atlas  zusammensetzen,  wie  esjtse 


in  kMtatwwikmMA%  ttet lertUMFotiMlIoii.  evIKIIlte  4lett Awünr^mrlidite 
beideo  Ketten:  uM:  ihfekn  venohifedenen  'Vertweigiih^ea.  '•  Pie  >  £mporiic* 
bongeo '4er  Kette  i  des  iJLlehMH'AlH««  und  jene  dee  iroir-A«iia*6ebi»^e8,  iip 
W«  TOli'i;iil|ri0r^>.siiidi  älter,  eis- die  Ablag^niii^  des  «ii4-A<l(«iri«i(A0M 
Gebiets.  Der  kleine  vAtlas  bildete-  einto  der  Ränder  dte  Beekensf  vk 
Meb'Jene.Foiimatjon  im  S^  dem  Kette'  abgeeetct  hat^  '^t'-B^ 
einelaeel  im  Meere»  auf'  d^rea  'Kneten  dieselbe  im*  N.  •niederg^ 
legt  wnrd«.'  Aber  dte  tertiäre  CMbilde  selbst  wurde  empovgeboben,  rnnd 
diese  fimporliebafig'  kennte  allerdings -das  ReHef  der  Berge  nfcb  «n 
Tielci  Verniebrrenl  einige  «ihrer  Veffsweigungcn  stammen  vielleicbt  daro« 
her.  Die-  Anfcichtuifg :  der  tertiären  ■■  8efaidhten '  därfte  von  '  den  -Trai^hy»' 
ten  herrühren,  livelclieioan  der  stellen  Käste-  beim  Fort  Jfaftf/bii'- bervoii 
breehen."  In<de^. Hageln.  4les  Ulerlandes  sowenig,  als. in <>denen  dei 
itlss  siebt  msHl  Tracbfte  cu  Tegtretcns;-  möglich,  dass  sie  im  I»nerli 
des  Gebirges'Biob*fiÄdM.>  iDieoRollsleine  der  Bbene  iroti  itf^läl^a  nnil 
des  Kastenlandes  von-^Afpitfr- stammen  von'  den  Bergen  ood  Hägelni 
welche  die  Ebene  begrenzen  >•  di»  m  Meeresnfer  sich  findenden  gehöre« 
fast  ohne  Ausnahme  '<d^m  «Üea  Gebiet  an.  Auf  der  Obettfäcbb  <les  Ober» 
gaags-lCalkessi^'maBiidewtlich  die  Sporen  der  Einwirkung :  gesSoertet 
Waidser..  In  ^Thälern  nnd  Beyg*Gebän^eii  i  trifft  man  «oeh^>  die' äöhlen 
eod  Spalten,  attdi  denen  jene*  henrergetreten  sind,  ndd -die^Vravertin-La* 
gen^' welche  sieh  ib:der  Umgegend,  finden,  'beweisen  >  4lass  Jene 'Wässer 
Kebleneänreientfaielten«  Dieser  Trarertino»  am  Ikleeresufer' abgefagerf| 
bat  Muscheln  eingesohlosaens  die  sieh .  hier '  vorfanden  ;^  solche. JEvseheit 
daagea  kommen,,  wie  gesägt  wordin  3 '  am  obem  fTbeil : det*  «tstfeilen 
Ufer  ron'  MgUr^  und  längsv  des  gsnien  K-usienkmdesxdesvJlfflMvA 
Meeres  vor;  •  Die  .  ans  dem  /kleinni  Atlas  hervoi^ekemmeneii  •  Dilnviali 
Wasser  strämten,  auf  ihrem  1  Wege  nach  dem  Meerbj  In  jdcp't  f^bssett 
Schlachten  inndiin  den  gerännngen  Betten^^er  FKisse,  welbbe  aun  S;  naeh 
N.  die  IMiilr^Sbene  dnrebziehen^  und  Wovon,  die  fliessenden  Wasser 
heutiger  Zeit  nur  tiine  sehr  igtrlnge  Breite  fulleh.  .  .1.  .^ 


i< 


W.  W,^  Ma^hbrs  wiebtigste  Silber^ariube«')««' HUftfOr^ 
und  SM^AmeHkm*  (Siixmiiv,  AfkeHe.  Jattm.'  VU.  üf^ir^  Myi 
iSSBy  ff.  MM.  etc.)  In  HHeigill»  bat  man  vngefUir  600  Städte  oder 
Bergwerkswie, -die  berähmt  sitod- wegen  der  Silber* Gewinnung.  Did 
Zahl  der  Gruben  beträgt  wenigstfeurs  ^000,  jene  iderSitberglttge  oder  an«> 
derer  Lagefstättebr  des  Metalle  etwa -4000c  bis  äOOO»<  Der  Gang  vonfifnd^ 
fUHRMfa  ist  unter  allen  4er  grösste-  und  am  meisten  aiisgedehntet  S^eind 
Mächtigkeit  wechselt  swischen  130  «und  160*  F.  ^  man)4»at  denselben  auf 
ungefähr:  .V  Meile»  Länge  aufgeschlossen.^  Die>  MescikänUchen  Gang« 
werden  nreist' in  prinitirem  oder  TransitiOnS-Gestein  getroffen, -sehen^  Sis 
sekundlvem.-Mie  von  ^hnapan  ketzen  im>  Gränstein-Porphyr  «of«.  Ünteb 
den  Obergangs-OebiigS'MaBsan  ist  der  Kalk  am  reiidisten  <a«  Silbererjt 
sen.    Andi   die-  Grauwäeke  ist  sehr  ergiebig';  die  reiobem  Gnibei  cvoil 
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Mfmhfrmt  ibUbn  iioh  dttia*  Dm  Gnitat;  vmi*  Me^i^  Ctartaw»  näd  iiuui- 
sskt.  «ndere  ia  der  Nftli«  v«a  .MMi^m  bauen,  m:  JdffeTMUOLBMaim,  de«, 
igleitbf«  }«ia  «M  Toäc^  und  von.  VekuäUqMt^  die  Gftflge»  eind >ffe|cliet 
«a  dirsMI  Kalktteio,  al«  in  dem  Thonechkfer,  anf  i^elobem  er  t:uhL  DU 
ßriibeift  vde  Pasee  und  Ten  xMutUgaydk  in  Pitjc  swetden  ebeafoUi  ia 
JUfktnkelk  betriebt;  die  von  BuioHt  hingegen  im ' pviiaf tiven  &ekiefiBn 
H^MiieiAT.  hat  bereito  die  wichtige  Bemerkong  Miagespracben,  daae^  )* 
jvnttcaeter.wiff  mit  dem  geelogiacben  Stadiiutt  mcwtouy  wir  o«  eo  ntebr 
die  überzeugiiiig  erlimgen,  doss  be&mbe-  kein  Cks/kcen'  Yorl^andea  ist, 
■reicben  äkkl  in ,  gewiesen  Gegenden  aieb  %ornn|^cb  reiek  an  Etsea 
«ieigpl.i'-^  l^iegewöliiiJkbstea  Ki«einJtf<eari4^  SUb^lmlz,  RDtbgül- 

ligf  ra^  Sel^irarftgältigersy  Hotner«,  (aalaaaurea  Silber)  nndEnklni^;  Selten 
knfeiiut  S^berglauz   ohne  Gediegen<^ilber  t^ ;  fcn  ButapAat^  wunde  ciad 
Slaaed  Gediegen  -  Silber  von.  mehr  ale  400  Pfund  nn  Gewicht  gcibo» 
8en.    BothguUigeps   und   Horaera   kommen  in  MdnAttutmka  in   gröM- 
|er. |iäafig;lMit  vor.    Eiufge  erdige  Silbererze >  C.alorndo.a   geaamit, 
wie  inPern»  Pacog^  enthalten Siibererae  sehr  £eki  eingeepteogü  in  eber 
»eial  nda  Eiaenexyd  bbaltbenden  GjinnihnaaKe.    Sie  wilrden  in  dter  lU? 
gcicdK^^treifisn»  wo  ein  Sübereva-Gang  aiek  dnnL.Tajge  DöJiartft:   Aaeb 
Blblgianai  Eine«- und  Kupfer4liee  lahl-en  Silben    Ihtt  Silbftrgriialiiit 
den  Emeik fWecbacit  von  3  baa  4  Unaen  im  Zentner«.  Dtie  ^nbrliebe  Sik 
hcTKAiibbeute .  wibreod  der  ietetta  Jnbre  dea.  Xl^UL  ««Uhrhlulderta  ia 
MeBoUto  betrag  M7^&1%  Süograinnie«)  ^  der  Ckruben,  die.  am  wmJJtifiA  er- 
giebigen, liefiwn:  nabn  U  dea.gataaen  fietaagn»    Die  aMiatei^  M0Q»ka^ 
ntlißAan  Gruben  Jiegen'  auf  dem  Rfieken,  ndeo  am.  Gehänge,  der  Suifräii- 
ier^nf.  znmal  na  des  W^rSeite  >  ai|)  aiod  nfiaehen.  dem  18  Ond  M^  nordr 
lieber. Breite, «die. ittieWiaUigatea.  -r-  Crmbe.von  CfnnnaxBiMito : . Beeoodere 
ikAchlnng  verdie;»t;deif  Umataed^  daea  der  mnebtigaAe  SUbetg«ng,  vM 
mudrj^  genanntv  dep  .Sobit^bten!  patellel  lanft..   Man  hat  deuaelhen  auf 
eine«  lUngebnEratjücknng  v)(»n  14Aeo  YHila^^ed«ar.>ungeaiha  A^MvUen  aof- 
geacblosaen;  sciae  Müiibtiglceii  beträgt  etwfi  i^.  Yaada. ,  Die  idieiaten  .der 
vorhandenen    19    Gruben    sind    aehr    ergiebig.      Es   kommen    hier   vor: 
Gediegen-SUber^  Silberglauz,  Rothgültigerz ,  Gediegen  -  Gold,  Bleiglanz, 
Blendli  Sifce»->tfnd  K)u|rferkiea,  kolileneMrea 'fiiseo  und.  Kei-  ibnd.  Fabi- 
{b^.  Diel  Gangarten  .aiod  Qua«a»  Kalk  ,  Fekl-.  «nd  BiMa^kth'und  Ghal- 
sedon.    ]>or  Gang  aelzt  duivh  ThenschMse'tind  doroK  Perphyr\    «toei 
Gestein  dürfte;  daa  alteate  {?]  im  Dietrlkt  aeyma;  eai  haben  ÜhMgaage  ia 
Talk^  nnd  Cblorit-Sebicibr  Stott,  aaine  Unletlage  bilden  diö  Gfaiule  von 
ZitcaUeas  und   P^un .  JEUana^  '   Der  Sehiefer  eaüiiilt   ttnleisgtt*rdeet0 
I^gOf  yoo'&yeniti  HornWendeachiefep»  Seopeatita  «nd  Gbrnnateui^  Grsn* 
etein^Gänge  aetaeta  •  im  Syenit  auf,  und  Ssrenitt-Gänge«  im/Geanateini    Aaf 
dem  Thonachiefee  ruhen  awel  veffaehiedene*.  Formationen  i  Parpfa|nB  aod 
attea  Sendnleäa)  erslerer  aetafcvhohe^  Pik*  znnaninMn,   letttemr  nl^ß^ 
die  Sk;bloabten  nnddi^  tielSRA;  Gnunde^  Der  9eiqpb|m  ftaitb  im  gigaaliadia% 
gewaltigen, Tcnmmera  ahn  Heben  J^teatefni  anf^  mitt  afeilen  ^baübmeo  vsea 
MQO  hia  na.  UOO  V*  It9h<^    Seine»  Farbe  iat  olaial  «Dflnlinh;  die  Gniad- 
waaae  beatett  beim  Uteaten  ana  Feldatein,  in  andere»  Sollen  Joihstt 
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lieh  dieselbe  dem  PhonoUtb.    Die  neuern  Porphyre  enthalten  glasigeii 
Feldspatb   and  gleichen   sehr  dem  Böhmischen  Phonolitb.     Ungeheure 
grosse  Kug;eln   dieses  Porpbjrs  liegen  mitunter   isolirt.    Die   Gtesammt* 
beit  der  Charaktere   der  Porphyre   weiset  ihnen  ihre  Steile  unter  den 
Trapp-Feisarten    an,    bei  ViUalpando   fuhren   sie  viel   Gold.    Streichen 
ond  Fallen  derselben  ist  jenem  des  Tbonsehiefers  gleich;  das  Streichen 
•ns  NW.   nach  SO.^   das  Fallen  unter   45~50<>   gegen    SW.    Der   alte 
Sandstein  ist  ein  Aggregat  von   eckigen  Quarz-Trnmmern ,   von  Bruch* 
stucken  von  Kieselschiefer,  Syenit,  Feldstein- Porphyr,   gebunden  durch 
eio   thonig  -  eisenschüssiges    Zäment.    Er   liegt  auf  dem   Thonschiefery 
hat  jedoch   ein    entgegengesetztes  Fallen.    Man  triift   auch   eine  Gran* 
wacke,  aus  Quarz-  und  Schiefer-Fragmenten  bestehend,  und  zumal   aua^ 
nnverletzten  Feldspath-Krystallen,  welche  dem  Gestein  ein  Porpbyr-arti* 
ges  Aussehen  verleihen.    Humboldt  nennt   die  Felsart   Sandstein ,    oder 
feldspathiges  Agglomerat.     Das  Bindemittel  ist    thonig  -  eisenschüssig  \ 
dünne  Lager  von  schiefrigem  Thon  wechseln  mit  jener  Grauwacke  (im 
Lande  unter  dem  Ausdrucke  Laxero  bekannt).    Ein,  dem  Jurakalk  ana^ 
loger,  Kalkstein  bedeckt  die  Grauwacke.    Hin  und  wieder  kommen  kal« 
kige  Breccien  vor,   Ubergangs-Kalk   und  verschiedene  Trapp "  Gesteine« 
Auf  dem  Gang  von  GuanoüBuatOy  dem  einzigen  des  ganzen  Distrikts,  wird 
an  neunzehn  Stellen  Erz  gewonnen.    Sie  fiefern   den  vierten  Theil  von 
allem  Mexikanischen  Silber,    Die  reichste   unter  diesen  Gruben,  ja  die 
reichste  von   ganz   Mexiko ,  ist  jene  von  Vaienciana,    Sie   wurde  im 
XYI.  Jahrhundert   eröiFnet,  später  aber   wieder  verlassen;    Man  schloae 
dieselbe  17()0  von  Neuem  auf^   und  bearbeitete  sie  mehrere  Jahre,  aber 
unter  ungunstigen  Verhältnissen;  endlich  gelangte  man  wieder  zu  sehr 
erzhaltigen  Mitteln.     Im  Jahre  1702  fing  man  einen  neuen  Schacht  von 
30  F.  [?]  im  Durchmesser  abzuteufen,  in  der  Hoffnung,  bis  zum  Jahre 
1815  den  Gang  in  einer  Tiefe  von  1650  F.  wieder   zu  erreichen.    Der 
Schacht  ist  trefflich  auKgefuhrt.  —  Zacatecas  ^  FresmUOj   PombrereUf 
und  Caiarcez  Der  Distrikt  von  Zacatecas  liegt  nordwestlich  von  jenem, 
von  Ouanaxuato  und  zeigt. sich,  in  geologischer  Beziehung,  demselben 
sehr  ähnlich.  Die  Gänge  setzen  in  Grauwacke  auf :  sie  sind  auf  den  erha- 
bensten und  meist  ganz  unfruchtbaren  Gipfeln  weit  reicher  gefunden  wor- 
den, als  an  den  Berg -Gehängen,  oder  in  Schluchten  und  Thälern.    AlSv 
vorzäglichste  Erze  kommen  vor:   Silberglanz,   Gediegen  -  Silber ,   Roth- 
gdItig-Erz,  Schwarzgfiltig-Erz,  Hornerz,  Silber-haltiger  Bleiglauz,  Weis»^ 
Bleierz,   Blende,   Kupferkies,   kohlensaures  Kupfer,  Antimonglanz  und 
Oediegen-^Gold.     Als   sekundäre   Gesteine   treten   in    Zacatecas    zumal 
auf;  dichter  Kalkstein,  Kieselschiefer  [?],   alter  Sandstein   (mit  Granit- 
Trämmem)   und  ein   thonig  -  feldspathiges   Konglomerat.    Beide   letztere 
Felsarten   haben  nichts   gemein  mit  der  Grauwacke.    Thonschlefer  und 
Porphyre  sind  ebenfalls  vorhanden.   Der  Distrikt  von  Fresnitio  begrenzt 
jenen  von  Zacatecas  in  NW.    Die  Gruben  werden   ebenfalls  in  Grau- 
wacke betrieben;    Gänge  von  Homers  sind  sehr  gewdhnliche '  Ersehe!* 
uungea.    Die  Bergwerke  von  PombrereU,  nordwestlich  von  FresmUo, 
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baue»  in  dichtem  Kalkstein,  der  Kieselschiefer-Lagen  amschliesst.  Hier 
findet  man  Rothgültig^erz-Gänge  von  3  bis  4  Fusa  Mächtigkeit,,  deren 
ganzer  Masse  aus  jener  metallischen  Substanz  besteht.  Einer  derselben 
gab,  in  Zeit  eines  halben  Jahres,  700,000  Span»  Mark  Silber.  Der 
Distrikt  von  Catorce  lieget  etwa  100  Meilen  ostwärts  von  SvmhrereU 
und  300  M.  nördlich  von  Mexiko.  Hier  wurden  zahlreiche,  aber  in  ih- 
rer Mächtigkeit  sehr  wechselnde  Gange  im  dichten  Kalkstein  aufgeschlos- 
gen,  welcher  über  Thonschiefer  gelagert  erscheint«  Die  Gangarten  sei- 
gen  sich  sehr  zertrümmert,  die  Erze  erdig  (sog.  Colorados),  und  ei- 
senschüssige Massen  von  Basalt  und  von  Mandelstein  (Olivin,  Zeolith 
und  Obsidian  enthaltend)  überragen  den  Kalkstein*  —  Pachuda^  Real 
del  Monte  und  Moran,  Diese  Bergwerks-Reviere  liegen  sehr  nahe  bei 
aammen.  Vier  weit  erstreckte  Gänge,  Biscainaf  Rosario,  Cahrera  und 
Encittj  durchziehen  alle  jene  Distrikte,  ohne  ihr  Streichen  zu  ändern, 
und  ohne  von  andern  Gängen  durchsetzt  oder  gestört  zu  werden.  Sie 
werden  von  einem  etwas  aufgelösten  Porphyr  umschlossen.  Glasiger 
Feldspath  und  Hornblende-artige  Einschlüsse  finden  sich  in  diesem  Ge* 
ftein,  aber  kein  Quarz.  Auf  den  erhabensten  Gipfeln,  in  der  Nähe  je- 
ner Felsart,  kommen  Perlstein-Porphyre  vor  mit  Lagen  und  rundlichen 
Massen  von  Obsidian,  Auf  dem  zuerst  erwähnten,  dem  Erz-fuhrenden, 
Porphyr  ruht  Alpenkalk^  in  welchem  einige  Bleiglanz  -  Gänge  aufsetzen, 
datüber  Jurakalk;  sodann  folgen  Sandsteine  und  endlieb  Gyps  mit  Thon 
gemengt.  —  Po^co-Gruben.  Sie  liegen  im  SW.  der  Stadt.  Mexiko, 
Das  älteste  Gestein  ist  Thonschiefer;  darunter  liegt  Porphyr,  welcher 
glasigen  und  gemeinen  Feldspath  fuhrt  und  Lager -artige  Massen  von 
Pechstein ;  über  dem  Porphyr  ist  ein  dichter,  grauer  Alpenkalk  auB; 
gebreitet,  der  sich  oft  porös  zeigt,  untergeordnete  Lager  von  Gypa 
und  thonigem  Schiefer  enthält  und  bin  und  wieder  Univalven  umscbliesst. 
Auf  dem  Kalk  liegt  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel.  Di^  Gänge 
durchsetzen  sowohl  den  Kalk,  als  den  tbanigen  Schiefer,,  zeigen  sieb 
jedoch  in  jener  Felsart  am  reichsten.  Manche  derselben  messen  13  F. 
Mächtigkeit:  allein  die  Erzmittel  sind  sehr  ungleich  vf[*rtlieilt,  darum  ist 
die  Ausbeute  höchst  wechselnd.  (Man  darf  diese  Gruben  nicht  mit  den 
PtfSüo*Bergwerken  von  Peru  verwechseln.  In  Peru  ßlnä  die  vorzüg- 
lichsten Distrikte  jene  von  Pascoy  Chata  und  Buantt^aya,  Silbererz- 
Gänge  finden  sich  sehr  häufig;  das  meiiite  Silber  liefern  Jedoch  uor 
wenig«  Gruben.  Die  Bergwerke  von  Ckota  liegen  in  den  Auäes,  un- 
gefähr 70®  sudi.  Br.  Die  wichtigeren  sind  jene  von  Gualgayoc  und 
Mieuipampa^  deren  Entdeckung  ins  Jahr  1771  fallt.  Allein  die  alten 
Peruaner  hatten  in  der  Nähe  bereits  Silber-Gänge,  aufgeschlossen^  Die 
Gänge,  Silberglanz,  Kotfagültig-Erz  und  Gediegen-Silber  führend,  durch- 
setzen mitunter  den  Atpenkalk  und  einen  auf  untergeordneten  Lagern 
vorkommenden  Hornstein  [?].  Der  obere  Theil  der  Gänge  besteht  aus 
eine^  erdigen,  rothen  eisenschüssigen  Mfisse,  welche  Silber  enthält  und 
den  Namen  Pacos  fuhrt  Stellenweise  jEopmen  grosse.  Erzmassen  anf 
der  Erdoberfläche  vor.    Anf  einer  kleinen. Fläche,  la  Pampa  de  Naoas 


—     589     — 

genannt,  fand  man,  so  wie  die  Torf- Decke  abgeräumt  vrutde^  Silber- 
glanz  und  Gediegen-Silber ,  den  Gras -Wurzeln  anbangend,  tind  oft 
die  regellos  gestalteten  Silbermassen  gerade  so,  als  wäre  das  gescbmol- 
zene  Metall  über  weichen  Thon  ausgegossen  worden.  Die  Gruben  von 
Buantajaya  liegen  im  sudlichen  Theil  von  Peru^  nahe  beim  Hafen  von 
Yquique^  in  einer  tiefen,  durchaus  wasserlosen,  wüsten  Ebene.  Das 
Erz  ist  eine  zersetzte  Masse,  gemengt  mit  Gediegen -Silber,  mit  Hörn- 
crz,  Silberglanz  und  Bleiglanz.  Kalkspath  und  Quarz  kommen  damit 
vor.  Die  Bergwerke  sind  wegen  der  grossen  Massen  von  Gediegen-Sil- 
ber  berühmt,  die  hier  gefunden  wurden;  eine  einzige  Masse  wog  über 
8  Zentner.  Steinsalz  wird  häufig  in  der  Nähe  der  Gruben  getroffen.  —  Gru- 
ben von  Poiosi.  Sie  liegen  unter  ungefähr  20^  südl.  Br.  auf  dem  ostlichen 
Gehänge  der  AndeSy  in  der  Nähe  der  in  grösster  H5he  befindlichen 
Quellen  des  La  Plata.  Ihre  Entdeckung  fallt  in  das.  Jahr  1545.  Un- 
geheure  Metall-Schätze  wurden  aus  denselben  gefördert;  wie  man  aber 
tiefer  eindrang,  war  die  Ausbeute  geringer.  Im  Jahre  1804  lieferte  Pa- 
tott 400,000  Pfund  Silber.  Die  Gruben  von  Potosi  bauen  in  Tbonschie- 
ler.  Den  Gipfel  des  Berges  bildet  ein ,  Granaten  führender  Phorphyr. 
Die  Erzgänge  sind  sehr  zahlreich*  Ihr  Ausgehendes  bestand  beinahe 
ganz  aus  Rothgultig-Erz ,  Silberglanz  nnd  Gediegen-Silber.  Einer  dei^ 
selben,  del  ettano  genannt,  führte,  nach  dem  Tage  zu  und  gegen  die 
Tiefe,  viel  Zinnkies  nnd  Hornsilber. 


Burkart:  geogn ostische  Bemerkungen  auf  einer  Reis» 
K wischen  Ramos  und  Catorce,  (Karsten,  Archiv  für  Min.  VI.  B« 
S.  422  ff.)  In  Charcas  ist  die  grosse,  angeblich  aus  der  Nähe  der 
Hazienda  del  Siiio  stammenden  Meteoreisen  -  Masse  bei  der  Kirche  als 
Rad-Abweiser  aufgestellt.  Das  hervorragende  ^tück  hat  eine  Höhe  von 
2  F.  8  Z. ;  die  ganze  Masse  dürfte  einen  körperlichen  Inhalt  von  1,7 
Kubikfuss  haben  und  etwa  8~-9  Zentner  wiegen.  Die,  mit  vielen  rund- 
lichen Höhlen  versehene,  Oberfläche  hat  durch  Regen  und  Luft  ihre 
natürliche  Farbe  verloren.  Eine  ähnliche  Masse  von  Meteoreisen  wird 
in  der  Kirche  der  Hacienda  del  Poblacion  bei  Catorce  aufbewahrt.  — - 
Zwii$chen  Caioirce  und  MtKMpii  in  der  Ebene  jenacita  dos  PotterO' 
Thalea  erhebt  sich  ein  schöner  Basah-Kegel.  Die  Ebene  selbst  besteht 
aus  dem  Kalkstein,  welcher  schon  bei  Catorce  sich  zeigt;  er  umscbliessl 
häufig  Kieselschiel^r.  Auf  dem  Wege  von  So  Eustaguto  nach  Maxapü, 
bei  der  Cannada  de  Tanguitos^  tritt  der  Kalkstein  auf,  welcher  um  C^o- 
torce  die  reichen, Silbererz-Gänge  führt.  Er  ist sebwarzgrau,  ohne  fbsaile 
Reste,  aber  dentlicb  geschichtet;  Streichen  St.  5  und  7  mit  Fallen <gc^ 
gen  S.  und  N.  .Die.  Pena  prieta  (der  schwarze  Felsen),  ist  eine,  über 
dem  Kalk  heirvorrag^Dde ,.  «wischen,  ihm  und  Granit  gelag^te,  Rolk- 
£isensteitV'MKfse;  Die  Gr«beii  von  HmxiapU  bauen  auf  einer  I^agerstätle 
swiscbun  Gtanit  und  Kalkstein  $  sie  aoH  vovä  Tage  nieder  bis-  ««  einer 
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iefe  von  500  Varaa  anfgeicblossen  tef  n.  Die  bedeutendsten  von  al- 
len Gruben  int  Albarador.  Die  Legerstätte  ist  durch  die  grossen  Pin- 
f;en,  Tagebruche }  Schichten  u.  s.w.  auf  beinahe  |  Stunden  in  ihrem 
Streichen  sichtbar.  Das  Streichen  ist  St.  7  bis  8;.  Fallen  mit  68  bis 
76^  gegen  W.  Der  Kalkstein  im  Hangenden  streicht  in  St.  8  und  fallt 
niit40^  gegen  SW.  Ostwärts  der  Lagerstätte,  im  Liegenden,  fallt  das  Ge- 
birge steil  ab,  und  in  kurzer  Entfernung  erreicht  man  die  Ebene. 
Hier  siebt  man  Granit  unter  den  nämlichen  Yerhältnissen  berrinrtreten, 
wie  bei  der  Eisenstein  «Masse  im  Tbale  de  ios  Tanqiuiott  Über  die 
Natur  der  Lagerstätte  Hessen  sich  nur  wenige  Beobachtungen  sam- 
meln. Sie  dürfte  ein,  dem  Granit  angehöriger  Gang  se^n,  dem  der 
Kalkstein  im  Hangenden  aufgelagert  ist.  Die  Erze  sind:  dichter  Braun- 
Eisenstein,  gesäuerte  Kupfererze,  Kup^rglans,  kohlensaure«  Blei  und 
Bleiglana. 


Paiuito  nnd  Guinoifi:  über  die  Berge  des  Golfes  d^  iäSpe»- 
SMS  nnd  der  Apuaniscken  Alpe.  {BiblUMi.  ItaU  iSBJi.  Jui.J  Die  YC 
nnterseh^den  drei  Ablagerungen  ;  Gneiss  und  Talkschiefer 9  ein  Kalk- 
Gebilde,  zum  Theil  dolomitisch,  zum  Tlieil  Muscheln  (Pecten,  Car- 
diuim,  Avicttla,  Ostrea,  Terebratula,  Astarte,  Ares, 
Anomia,  Tel  li  na,  Melan  Sa,  T  u  rri  teile,  Trochne,  Cerf- 
thium,  Serpula,Turbinolia,  Cidarites)  fahrend,  nnd  eine 
Formation   von  Sandstein  und  von  sekundären  Schiefern   mit  Fucoiden. 
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Den  Kalk  begleiten  Stöcke  oder  Lager-artige  Gänge  von  Breccien-Mar- 
mor.  Der  Versteinerungs-reiche  Kalk  ruht  auf  dunkelgefarbtem,  Amon« 
niten  enthaltendem  Kalkstein.  Die  talkigen  Gesteine  stimmen  genaa 
mit  denen  der  Alpen  uberein,  und  mit  jenen  'aus  Savityen  und  aus  GroM' 
bündigen 9  wo  man  auch,  wie  zu  Serravezza,  Silber-haltigen  Bleiglanz 
trifft.  Der  talkige  Gneiss  ist  feurigen  Ursprungs  und  durch  die  nepto- 
niscben  Gebilde  hindurch  aufgestiegen,  so  dass  der  Dolomit  mitunter 
eingeschlossen  zwischen  talkigen  Felsarten  getroffen  wird* 


Nach  DB  ViLLBifBUVB  ist  der  Kireide^GJpfel  von  Saitde^BemmM-  von 
verrissenen  Streifen  eines  tertiären  Kalk-Gebiets  umlagert,  welches  aber 
•00  flfeter  emporgehoben  worden ,  woraus  siehi  ergftbt,  dass  die  Kreide- 
Berge  «m  Toui0n  und  SaiMe^  Meaume  erst  nach  deii  neuesten  tertiS- 
ven  Ablagerungen  gehoben  wurden;  ein  Chruiid  mehr,  »m  die  £r- 
nebetBung  der  SoMe-BMtnns  dem  Alter  der  Oentml^Alpen  näher  st 
bringen.  Die  Schiebte«  der  Kette  haben  wicht  irellkommea  gensn  iu 
IM»  BsAUMeiTT  angegebene  Streichen.*  Bairtt^^Bemtme  Hegt  ewSsebea 
jHrel  vulknniseben  Brmptiem<-Sy«tenMW,  w«khe  skk  aoe  N<  nach  S.  er- 
strecken; es  sind  diese  die  vaUnmiscIPeff  OeMd«  von  imPMiÜt  INK0«- 
Im,  Saikt^SaaMMtB^  und  }ciie  von  »ovigier  nn«  CrnidU^  Ul  Tdmifet» 


j 
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FeUep8,t^r.«  l^ai  .CAirr*.  jSelt  den  letsten  Tagen  des  .Feturnar- 
Monates  1834  .war  man  für  ^ie  Naichbangemeinde  FeUherg  in  gfo^ser 
Be8or|;ni8««  {[opl^.über  dieaem  Porf  heben  ai«h  am  €hUmäm  senkrechte 
Fela^ände,  die  naefc  oben  in  serrissene  Köpfe  ^n8laafe■•  In  diesen 
Felsen  bemerkte  mf n  seit  dem  4.  Mars  einstursdrobende  Bewegungen, 
«nd  vpn  Z^eit  s«.  Zeit  rollten,  kleinere  und  grössere  Steinblöcke  herab« 
Bei  näherer  Unterpqchung  entdeckte  man  sehr  weithin  laufende  Spröng» 
nnd  Ablösungen  in  den  F^lsn^ssen,  wahrscheinlich  weil  sie  gemein* 
schaftlich  f  uf  einer  verwitterte  Grundlage  .  fassen,  welche  unter  der 
au%ethurnikten  Überlast  au  >we|c^n  •  begonnen  hatte»  Da  die  Sprunge 
und  AUosnngen  immer  drohepder  wurden,  so  war  der  grÖsste  Theil  der 
£iowoluier  in  eine  Nacbbargemeinde  geflüchtet.  Am  13.  .früh  Morgen^ 
um  4  ]ühr  erfolgte  dann  d^r  Einsturs  einer  der  Hauptparthieen  jener 
Felswändei  cum  Theil  als  Massen  in  der  Grösse  kleiner  Häuser,,  und 
tburmte  sich  Ausserhalb  des  Dorfes,  z«  einem  furchtbaren  Walle  auf, 
der  wahrscheinlich  gegen  die  noch  nachfolgenden  Massen  eine  Abwehr 
für  das  I)orf  bildet.  Noch  ist  nämlich  erst  der  geringere  Theil  der  Ab* 
lösuogen  zur  Tiefe  gewalzt  und  die  andern  werden  über  kurz  oder 
lang  ihneii  nachfolgen^  docJi,  wie  mitn-  ni^n  hofft,  ohne  das  Dorf  selbst 
zu  treffen. 

<Zeitnngs-Nacbricbt). 


Felsensturz  ebendaselbst.  Im  April-Manate  1834  drohte  eine  meh« 
rere  hundertmal  gi^ssere  Felsenmasse  gerade  in  derRichttattg  des  Ortes 
sich  abzulösen;  Täglich  bröckelten  kleine  Steipblöcke  herab.  Die  Bewe» 
gung  der  Felsen,  hat  sich  bereits  auf  eine  Strecke  von  mindestens  600  F. 
ausgedehnt,  die  Kldfte  haben  sich  auf  mehrere  Schuh  nnd  einige  vor* 
dere  Massen  tereits  um  Aft^Fuss  gesenkt*  >- 

.0  \  •       (SCeitlings-Maehricht)*     % 


Lagerstätte  des  Platins  \n  Siberien  {Journ.  de  St  PekT** 
bourg  du  *,*lis.  Septbr.  1833.  AVo.  HO).  Bekanntlich  kommt  das  Pla- 
tin in  Siberufitj  wi^  in-Ammika,  in  grössern  und  kleinern  Körnern  in 
6old-haltig;eyii  Sand6  vor.  Auch  Platin-Massen  von  ansehnlicher  Grösse 
werden  mitiiB^rgefenden.'  Dabin  gehören  u.a.  die  vier  ansgeseichne» 
teu  Massen^  Welchei  der  Sand  nnlton  der  DfiMo^FF'schen  Werke  von 
Ajfae-ToAt^  geliefert  £ine  derselben,  10  Pfund,  64  Zolotnik  wiegend^ 
wurde  zu  Anfang  des  Jahres  1827  entdeckt  und  in  der  Mineralien-Samm« 
^^^oftei; f  %rg>wylgFS»buie  nftftuigelfgt:;,  d^i  .and^e,  ven  .i^,,9f.  43 
^%ik,   |8iPJ&.  IB^SL  ilind  13  Pf..  43  So  »i»   Gewich^^ ,  nme^  „die,  ,t^ 


^  Id  Amerika  wird  d«9  PUtin  von  Gold,  von  aniMsgnilttitelfrlUlnicn 
reichem  Sande,  von  Zirkonen».  Diamanten  u*  s.  w.  begleitet.  Was 
aeine  ursprüngliche  Lagerstatte  betrifft,  ao  kommt  jenea  "Metall  nach 
A.  V.  Humboldt  und  Boussircäült  auf  Adern  odet  aelifi^  gering  mächti- 
gen Gängen  in  Cbfergangs-  [?]  Diorit  vor  und 'in'  Mnem  aye^itischen 
Porphyr-artigen  Diorit.  Die  GangnAassei^  bestehen  aus'Ouarz  und  aus 
Pacos,  einer  braunen  eisenschüssigen  Stdnatt;  si^'sdilicfisen  das  Platin  ift 
iCornem  ein.  In  SU^erien  findet  -  man  das  Ftätin'  behieltet  von  Gold, 
von  Osmium -Iridium  ,  von  Magn'Heiseu- Sand;' von  CbTom^aen-Saod, 
Rütit,'£pidot,  Granat,  Bergkrystali  in  Krystallen  und*  IKornem,  mitun- 
ter iiu'ch  von  Diamanten.  In  diesen  Platinf-fllhfeddeti  AVlagemn^ik 
werden  ausser  Quarz-  und  Jaspis-Tfümmern-,  zumal  aubh  Diorit-  oder 
Grunatein-Frag^mente  getroffen.  Bei '  Nyne^TähU  zeigen  sich  znweilea 
auch  kleine  dodekaedrische  und  trapezoedriscbe  Krystalle  einea  Minerak, 
welches  theils  wie  Chrysoberyll,  theils  wie  Smaragd  gefärbt  und  von 
Diamant-Glanz  ist;  analysirt  wurde  diese  Substanz  bia  ietzt  noch  nicht* 
Unter  den  Gesteinen,  welche  am  tfrai  das  Platin  begleiten,  bemerkt 
'man  vorzüglich  Serpentin.  Auch  wurde  vor  eiuigen  Jahnen'  Gold  im 
Serpentin  in  der  Nähe  dea  jry^cAfj^iit^scben  '  Hfittenwerka  aufgefunden. 
Dbmidoff  fibersandfe  neuerdings  der  mineralogischen  Sozietät  ein  Hand- 
atuck von  Serpentin  mit  eingeschloaaenem'  üatin.  -—  Nachatehende  Ober* 
aicht  zeigt  die  Platin-  und  Gold-Auabente'  im  ITirari  während  der  eraten 
dni  Monate  des  Jabrea  1833. 

1.  Gold. 

Werke  der  Krone  Pud.  Pfund.  Zolot. 

Katharmenburg    ...,.,,.    15.  24.       52|* 

Zlatoust  .    •    •    .    •    ^    »    .    •    39^  ,.    1.       12« 

Boh09lo(F ,     28).  29.        34.   .. 

Bwroblahodßt    .......      2.  —   ,  (.32. 

.    .  .7Ä.  16..   •.•34iv     . 

Privat-Werke  im  Ganzen    .    «  105;  >  >  3.  '.\^i 

Geaammt^Auabeute  ss    18Q.  18.       66^. 

2.  Platin.  ... 

Werke  der  Krone.  r    .,-,•,.  . 

'  Öoro^lahoäat *-r        2.,,     pVV 

Bohosloff     .  ' *    —       .—        3f}. 

"  ...     in   mit    tWjy 


—  a.  RA** 

Privat-Werke,.    .    ...    -    .    ^  8Q,   ...13^     i  afelj. 
/     -f'  ''    dGfiaaatmtF>iUi«hf«ia;  4?  «80..  >M4»  i-.jeivV-  -^^-^ 


•il^ot*kdttm«ia  v%niq^dii»g<ett-<liib6r  att<g4iapi»g||iiiia  ilfafVi^ 
}t^.ha  'JiMtitta-Mottttt  fhx«M  aiKc'Maaiei^oä  ee^elini^^SlBdr  -^^Tiif 


der»  #liibrbaiipt  Je 'V^y^fekottniieii.    ^Sk  ^wttg  1444^  Mark   an  /  Oedi^^ei^ 
SilbM-,  :o«l|»r'  m»^fittt*7^'%tütnefS'  toiid-teachte  leine  gute  Zug-LMt  fä¥ 

ein  Pflivd.)  •"  ••  /'      -''"^  ' 

(2eiturig8-Nachnch<)« 


Hypothese  dtfer  Tiirkäne  iintf  E'rdbeben  von  J.  Du  CäM- 
Müif .  (SlLLtMAF^  AihMtf.  Jmim.  rol. '  XF,  /?;  i#  <?ec.).  Der  Verf. '  geht 
von  dem  ^atze  äus^  dass'dfa  Erd-Ob^rfiStcbe  nur  bis  zu  einer  Tiefe 
Ton  4|  Meilen  vomWaMi^r  'durchdrungen  werden  könne,  andern  dasaelbi 
hier  einem  Fluidüu  von  grosserer  Dichtheit  begegne;  im  offenen 
Meere,  oder  ztrischen  *  FeT»-Si>alten  erreiche  dasselbe  jenes  niedrigste 
ffireau,  anf  de^  Erfl'^berUfiche  steige  das  süsse  Wasser  hfiher,  als  das 
erhabenste  Niveau  des  Meeres,  nach  dem  Verhältniss  seiner  rdativen 
Leicbtigk^ii*  ifnd  d^r  ^e¥e;  Iti  welcher  beide  Wksser-Massen  in  Beruh- 
rang  kommen  vii»  der  Tiefe*  von  4|  IVTAilen  finde'  sich'  verdiehtete  Luftj 
den  Yerbretiinings  -  Prozess  «ntzfindbdrik'  Stoffe  hegnnstigend  und  jene 
unterirdischen  Feuer  in  Thätigkeit  erhaltend ,  welche  die  unmittelbaren 
Ursachen  von  Vulkanen  und  Erdbeben  sind;  es  sey  folglich  keineswegs 
problemaHseh,  warum  jene  Feuer;  au»  Mangbr^an- Oxygen,' und  die'sub* 
marinischeB  durch. Wasser  »kbt  veMSscheb*;  ^AäB  pKtzKcha  Bmporatai« 
ftn  und  y«rtichwindeh  Yulhanischer  JESilando  sey  deicht  erklärbar,'  eb)en«ik 
der' Umstand^  dass  Erdbeben  ohne  aussevltehe'£x(»ldsion^8ich' umfVittMA 
veiter  ersftreckcn  und  zerstörender  wirken  als  solche,  die.  mit  einem 
Tiflkanischen  Ausbruche  verbunden  siffd .  n.  s.^  w,  —  Seh^  gewichtige 
Bioreden  g^egeü  diesA  hyp^betisefae  <  Annahme  stellte  B.  Bell  (looo-  cit» 
Vol«.Xyi,:  p.  51).  Er  sdiKesst  mit  der  Bemerkung^  wie  es  nicht  iin* 
noglidi  sey,  dass  Oxygeii  aus  »dem  Meeres- Wasser. Ins  Erd-Innere  durcb 
Einwirke»  der  Eiektrizität  gelangt  seyf  oyd^ier  gleichsam  eine  flüssige 
AblagervDg  bilde,  emem -3ehälti0r<lite  Verbrennung  mefaÜiseheir  ^nb^ 
stitnzen  dien»  am» 


t     * 


W,  AmswoüTH!  «n  AH^tfmiHt'of  Dke  Cavea  of  Bai^tinian  '  (BtiHUiy 
18345  S^y'ivüh'  Engrävinffs).  Üie  fehlen  von  lla%fttfif{an  befinden  sieh 
ander  Küste  der  GrrafschaftfT^rfsr' von  der  Einmfindung  des  Fif^le  in 
den  ;$A«it»o» 'bis  zum  Kap  KÜconfypoiiit  "Es  sind  theils  wirkliche  Hdh- 
ien,  tbeile  Spalten  und  lidcher,  tu  welche  die  Brandung  des  Meereif  ein* 
drin^t^,  ii^i  erweitert  und  veränderfy  utld  welche  bald  in  der  Richtung 
^r  Sdlficht«^,  baid  queei'  ataf  dlilsefbe  ziehen;  Innige 'Von  ihnen  whkH* 
netf'ettt%  Ve¥änderung  des^ffi'rean^  des  Itf^eres '  gegen'  tfasLandafneti^ 
deuteni'^'Sie  darchHringen^Alänti-'tiflil  Thoth-SMeeet  tM  adrv^sich  nuü 
schiessende  Übergangskalk-Schichten,  zu  denen  sich  in  diese»Theile- tob 
/ffloiMi vfiborhaupt  neeh  Agglomerat^  Granwaeke tnnd  <to«raite*'gesf]len, 
welcV  letztere  hohe*  isoKrte' Berge  istteammeiisifi^zdir^  ntod  ftieh  deti'Am* 


-    «Ml    - 

pcüleii  von  MMt  C0tU$  rrmbrnäkm  Obaite«^*  ,}(mmi  dnr  Omt^H  m 
Mriand  vor  im  KtUmmeg,  in  den  Gmfschaftca  J^fyc^t  ErrUf,  JDmegäi^ 
handonierrjß^  DubÜHf  Wicklout,  ICfny,  Cter^  mid  Tgpyrfviry.:  es  itt 
dasselbe  Gebilde,  wie  in  WeMt-SckoiUandf  in  Verbindung  mit  Übef|;siig8* 
Schiefer^  Granit,  Gneiss  {Dotteffol),  seltener  mit  kdmigem  Kalke  (Him- 
fanaghy)  und  Diorit  {KiOamey  harkaur).  Er  bildet  die  Berggmppe  von 
Croagh-PaMckf  Nephim  und  Arrigai,  Der  Trilobiten-Kalk  bildet  die 
Becken  im  Mittelpunkte  der  Grafscbaflen  Ciofe  und  UmericHs  wd  iit 
dllers  durchscbnitten  und  selbst  empo^geboben  dii^cb  Augit-,  Porphyr- 
und  Mandel-Steine«  Die  kiatem  kommen  namentlich  zu  NeweatOe, 
lAmerickf  am  Coherparry-BtT^t^  zu  CahertonUsh  «tc  vor.  Augit*Bree- 
cien  mit  Kalk  und  selbst  organiacben  Trümmern  bemerkt  man  zu  Carrick 
und  GunneL  Im  westlioben  Theile  von  Ciare  herrscben  obere  Interme- 
diär-Gebirge,  nanUicb  Tboasandstein  mit  verdrebeten  ofl  an  Sindruckea 
reichen  Schichten* 

Zwei  Zusatz«  zu  diesem  Werke  handfln  ober  die  jüaon^nlpbate 
und  -  Phosphate,  wovon  einige  zu  BaUyl^uman  vorkommen,  und  über  die 
metaUischen  Minerallen  (Bovs  in  BuUet.  Geoi.  idM,  F»  JfST-^MSS), 


KiKMBif:   aber  das  Ers-fihreiid«  Kalkstein. Gebirge  ia 
der  Gegend  von  TmrkouHt»  (Abhandle  d.  k*  Akad.  d.  Wuisensob.  ti 
Beriä^  von  1637«  Fbreik.  Klasse»  Berlin  ISaO»    S»  1*^78.  TM  I«^1II>*>. 
Das  lUSiibtige  QberwM&^Usk^^UUßehe  Kalk<>Gtebirge  entbehrt  der  Mer- 
gel« und  Sandstein^efaiebten  ^Akmliob,  wednrek  anderwärts  die  Begrer 
sHiig  der  Formationen   ausgespl^hen  Jst«    -Nach   S.   stdsst  ek  an  den 
Fuss  der  EMpatken^  nach  %W%  rubt  es  auf  dem  (M«rscMestscJlm  Steiii- 
kableil^Gehirgei  nach  Wi  und  N^  Wird  es   vöii   tertiären    und   AHuvial- 
Bildangen  uberlugert.    NoCb  weiter  audlicb  ruhen  isdlirte   Kalksteiih^Gti* 
birgs  und  Felsen  aof  dem  Keblen^Gebirg^'aU  Überreste  der  ennt  weitdr 
verbreiteten  Forroationw    Dia  Haapit»Riohtung' des  Kohlefa  Sandsteins  and 
des  Kalk-Gebirges  aber,  so  wie  der  in  ersteren  hineindring«ndön  Tbäter 
der  Ciodmtbe  und  der  Maiapane  geht  von  SW.  nach  NO.,  welche  All- 
gemeinheit der  Richtungen  unverkennbar   die   Richtung   der   Kräfte  ao- 
deM^W  durch  welche  das  Gebirge  gehöht  und  dessen  Zusammenhang  auf 
der  OberiUU^he  .ui^^erbzoah^  und  die   Regelmäaaiigkeit  der   Schicbtiuig 
öberall  und  zumal  da  zerstört  woi:dei^:,ist,    wo  das  Kalk-Gebirge  des 
Koblenaandstain  unmiHelbar  äberlagerl.    Durob  diese  Überlagerung  wird 
daa  |Lalk*G>ebirga  seinem  Alter  nach  der .  Ftötz^Periode  zugewseseo,  eb- 
gMieb   08  \n  SQ.-£ratreckuog  unmittelbar  auf  Grauwaeke   a«fg;)las<eH 
ist,  oder  Inael-artig   aus   tertiären  .Gebirge»  hervorragt;    Unii'«ber  M 
entaaheiden,  iob  ^i^ses  Kalk-Gebitg«  v»r  aj^r,  oder  mebrerfUi  siHiceMi- 
nm  F14ti|nFormationei|  ,Miflebi^>  da«u  .Mltn.alle  Abbalt-Pllftkter  v"' 


•)  Vteipitalig  m  0#aai'  Uli«  fieriasfab«  oMgtr  VSthaiidfangni  ItC  4te  lf Msefe«,  »•«•■ 
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Mlbcl  lue  Venteineningan  der  liegendsten  ond  faancendstea  Sehiehte« 
sind  nicht  genagsam  liiezu  gesammelt  und  nnteraucht.  Gleichwohl 
erreicht  dieser  Kalkstein  nach  seinen  oryktognostischen  Merkmalen  an 
verschiedenen  Orten  ein  sehr  ungleiches  Ansehen.  1)  Von  Obyhhavsbu's 
,iWeisser  Flotskalkstein^^  ist  blendend  weiss,  dicht^  nie  krystalli» 
Discb,  nngesohichtet  (oder  dabei  schon  erdig),  voll  Feuersteinen  und 
kieseligea  Ausscheidungen  und  erreicht  erst  in  Polen  sein  höchstes 
Nivesuj  weit  über  Nr«  3»  dsoi  er  aufgelagert  ist^  2)  Ein  wsisser  eben- 
falls ungeschichteter,  porösert  Rauchkalk-artiger  Kalkstein  bildet  in  Ober» 
*ehl0$iem  die  Kuppen  der  aus  Nr.  3  gebildeten  Berge,  Er  gehört  ua- 
bezweifelt  der  Jura-Formation  an.  CSehimUckoff  KßUmnvUZf  etc.J 
3). Ein  gefärbter,  dichter  und  krystallinischer ,  deutlich  geschichteter 
Kalk  bildet  >  überall  das  Liegende  dieses  Gebirges,  und  schliesst  viele 
blanei  gelbe  nnd  braune,  mergelige  und  erdige ^ Schichten  ein«  Auch 
wenn  er  weiss  wird,  ist  die  Weisse  nicht  blendend  und  nur  als  grosse 
Seltenheit  enthfilt  e-r  kieselige  Ausscheidungen.  £r  erscheint  vorsoglicli 
lings  der  Auflagerung  des  Gebirges  auf  der  Kohlen-Formation.  Er  ist 
bisher  dem  Muschelkalkstein  beiges&hlt  worden,  obscbon  er  wahrschein* 
lieh  weit  jünger  ist,  und  bat  den  Namen  des  Ers-fuhrenden  erhal- 
ten, weil  die  über  ihm  lagernden  Blei«,  Zink-  und  Eisen-Erse  schon 
seit  Jahrhopderten  den  Gegenstand  dea  Okinr^Ufmschem  nnd  Pßimschen 
Bergbaues  ausmachen.  Der  Bergmann  nennt  ihn  auch  den  S ohl eu- 
kal kat  ein,  weil  er  den  Ers-Lagem  sur  Sehle  dient.  Wo  die  Erz- 
Lager  in  den  liegenden  Schichten  des  Kalkes  fehlen,  zeigt  das  Sobleut 
Gestein  abweichende  Charaktere  und  nähert  sich  mehr  dem.  Kalksteine 
^t  1*1  aber  es  ist  nicht  ausgemacht,  ob  es  dann  wirklich  die  For^ 
Setzung  des  Erz-föhreuilen  Kalkes,  sey,  oder  ob  dessen  Äquivalent  g&na^ 
lieh  fehle,  nnd  hoher  liegende  Schichten  anf  die  Sohle  nachi-äeken« 
4)  Das  Gestein  aber,  welches  allein  die  Erze  in  sich  selbst  anfnimmt 
(obMbon  sie  auch  oft  fehlen  können),  das  Dach ge stein,  erscheint  in 
allen  Farben,  ist  fast  nie  geschichtet,  reich  an  Fener«teinen ,  arm  aa 
Versteinerungen)  bricht  meist  in  unförmliciien  Klötzen  und  ist  oft,  zn» 
mal  zunächst  den  Erzlagern,  sühr  drusig.  Häniig  ist  es  .»ehr  fest»  zut 
weilen  auch  mdrber,  zum  Zerfallen  geneigt,  zerfSllt  aber  nie  zu  Lettetti 
sondern  zu  sandigem  Pulver.  Nie,  auch  wenn  die  Erze  fthlen,  ist  es 
mit  dem  Sohlengesteine  verwachsen,  sondenn  stets  durch  eine  Letten^ 
Schichte  sehr  deutlich  von  ihm  getrennt.  Demungeachtet  ist  ea  nicht 
»möglich,  auch  nur  die  Wahrscheinlichkeit  des  Zunammenhanga  des  Dach« 
Gesteinee  an  den  einzelnen  Punkten,  wo  es  bis  jetzt  angetroffen .  wofw 
den,  darzuthun.  Wo  es  zu  Tage  ausgebt,  ist  es  bisher  fiberall.  ebne 
andere  Kalkstein-'Bedeckuttg  gefunden  worden^  se  dass  man  zu.  glauben 
versucht  gewesen,  es  nberlagere  den  Soblen^KslbBtein  nur  Knppen*lbr^ 
>tt<g  und  fülle  seine  Mulden  aus.  Aber  erst  kfirzlich  hat  aich.Jn  dea 
^''ie^icAs-Grube  ergeben ,  dass  es  dort  wenigstens  noch .  von  .einem. 
«Odern  Kalkstein  (flppaiowitzer  JU]kgtmu)  nberfagert  wird»  der  viel^ 
^Mt  anss  weissen  Flötakalk  gaseehnet  worden  nwaa»  •bsoh^a  «ainn 
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oryktög^Qostiselid  tibereiastimmiing  mit  dem  Sohl6a*G«steiDe  dieser  GfolM 
tdtht  zu  Terkenneo  ist* 

In  der  Gegend  von  Ttamowibi  nun  ergeben  sieli  Badifelgende  lekaie 
Verlialtnisse:  die  Stadt  liegt  058'  über  der  Ostsee,  und  der  hoefaste 
Berg,  Trockenbergy  hat  1120'  Ehern»  Seehöhe;  aber  die  AWalle  des  Bs- 
dens  gehen  noch  viel  tiefer  hernnter,  als  bis  zum  Niveau  der  Stadt 
Sohlen-Gestein,  heller  als  das  von  Daeb-(iestein  tiberlagerte,  bildet  eines 
grossen  Theil  der  Umgegend  und  selbst  der  Höben,  mit  Ausnahme  jener 
am  Troekenberpe,  die  aus  Dach«Gestein  bestehen.  Ein  Gallmei^IiSger 
geht'  sfidlich  von  Tarnowit»  zwischen  dieser  Stadt  und  Beii^eHf  in 
Form  eines-  sehr  bognigen  und  ungleichen  Streifens  von  O.  nach  W.  so 
Tage.  Ein  anderer  Streifen  der  Art  liegt  im  W.  von  ßeuthen.  Das 
Dach-€testein  erscheint  cwiscfaen  beiden  Streifen  wieder  mit  vielen  Tro- 
ehiten,  aber  aus  dem  ersten  von  ihnen,  wie  aus  dem  Daeh-Gesteine, 
ragen  viele  grosse  und  kleine  Kuf^efta  von  Sohlen  •  Gestein  hersof. 
Eine  Bleierz-Lage  („die  Erzlage''  schlechthin  genannt)  hat  bei  Tanuh 
wU%  ein  unregel massiges  stidücbes,  sfid westliches  und  westliches  Strei- 
chen. Die  Mächtigkeit  des  Dach-Gesteines  ist  ausserordentlich  ungleich; 
es  ist  von  vielen  und  grossen  Kluften  durehsetzt,  die*  aber  bicht  ins 
Sohlen-Gestein  eindringen*  Geschichtet  ist  es  nur  im  NW.,  wo  es  mit 
dem  OppaiifwU:ser  Kalke  zusammenstösst,  wo  auch  die  Feuersteine  sich 
häufen. 

I.  Wie  das.  Dach-  vom  Soblen-Gesteiae  stets  durcfh  «ine  Letten- 
•ehichte  getrennt  ist,  so  liegt  auch  die  Bleier-z-Lage  nirgend  nnmit- 
tslbar- auf  letzlerem,  sondern  stels  durch  ein  jGtesteinmitlel  von  einigen 
Zollen  bis  <n  mehreren  Laehtem  -getrennt  fat  ersierem;  oft  ist  sie  hier 
•ach  nur  durch  eine  Gesteinaseheidei  angedeutet ,  oft  durch  ein  Letten* 
aehmitz  ersetzt,  oft  edel:  bald  einfach  und*  von  ^"  bis  2'  mächtig 
(ein  Ers-fuhrender  Letten),  selten  wird  sie  durch*  einen  Klotz  von  Dach« 
Gestein  in  zwei  Trümmer  getrennt«  Zuweilen  fehlen  aber  auch  Letten 
und  Cksteinsscheide  ganz,  und  die  Erze  erscheinen  dann  im  Dacb-Ge- 
stein  eingesprengt  und  verwachsen.  Die  sehr  unregelipäaaige  Ober- 
Aäcbe  des  Sohlen-Gesteines  und  der  ungtetohe  Abstand  der  Eralage  von 
deitaelbe»  erklärt  die  Menge  von  kleinen  Sätteln  und  Mulden,  welcbe 
diese  Lage  darstellt.  Doch  ist  sein  Streichen  sehr  unregrimässig,  nnd 
saine  Erstreckung  und  sein  Zusammenbang  an  verschiedenen  Ponkten 
üragKch.  Nach  N.  fälkea  wenig,  nach  S.  staik.  —  Die  Erslsge  föbrt 
Bieiglanz  (mit  }  -<•  1  Loth  Silber  pr.  Zentner),  Schwefelkies,  Brsiisei- 
aenatein  (theilweise  aus  jenem  entstanden)  nnd  mulmiges  Eisenoxjrd- 
Bydral;  r-' .Bleierde  und  Weissblei-Erz  stellenweise,  zumal  am  Aas- 
gebenden; -*  Galfanei  ausserordentliob  selten«  Über  der  Erzisge  im 
Dach-Cfrestein'  erscheint  stellenweise  eine  Lage  von  Braunebenstein,  eben- 
ftilla  mit  Bleiet'zei».  •  Zwischen  dem  Dach  -  Geeteine  and  dem  sofge- 
aehwemmtcn  Lande  bin  and  wieder  fester  und  mulmiger  -oder  ookriger 

■Ein  brattues  und  aufgelöstes,  oder  poröses  Daeb-6e- 
gibda'-.daa  ^■eiaisa  UoffiMing  sa  aiaer  edlen  Erzlaga  danmlsr«  Wit 


—     507     — 

mächtig:  das  Daeh-Ge^teTn  auch  werde,   immer  iat  «a  mr;  llQ«ll9jt  «pta"- 

deutend  gjeg^en  das  iSoblen-Gesteiii;  >'    ,<    ,  ,'     ,■  ;^  .  >' 

Der  Verf.  hat  diene  Gesteine  sehr  vfalfSttlgeB  Analgw^H  ,mtßrwofr 
fen.  Simmtliebe  geschichtete  Sohkn-Gesteipe  Qbenchlhie^ai  v^  jed^Jr 
FarbCy  körnige  und' kr3rstaUiiiisch.dk9lite,  wie  erdige, ilodirKcAiderfiMirliev 
haben  ihm  nie  eine  Sptir  von.kablensaarcr  Bitterer^e. gei^t^.  ypR.wei«- 
phem  Orte  (es  waren  der  Proben  im  Ganzen  16),  aus  we:tfl%ei;'TeH^e,aijK 
iucb  stammen  nocrchten»  Sie  waren  lediglich  aus  )(oh)f<iiiSAur9in«.^U^ 
mit  etwas  Kieselthon  (ron  0)002$  bis  0,26  im  nätnlicbeii  ftr^c^ewueJiaefQd} 
und  Bitumen  z^nsammengeset^t;  nur  die  gelblichen  nn4  \hr4lin||pbett ;  Var 
rietäten  enthielten  noch  etwas  (bis  0,005)  J^i^enos^d'^Hydrat .  oder  .Warn- 
ganoxyd.  An  der  Luft  verliert  sich  das  Bitumen  alln^lich  aup  ,,der 
Oberfläche  des  Gesteines,  und  dieses  wird  biedvr^h  ,  fieller ;.  <dplg^g:!?l? 
scheint  sich  auch  der  Hieselthqn  zu  versetzen,  , das  ursprüngli^bo  Eyseo* 
ozydal  höher  zu  oxydirep,  dadurch  seine  Festigkeit. zu  leiden, \und  jenn 
gelbliche  und  bräevüche  Färbung  desselben  zu  entstehen,  Ni^  l^ommt 
Eiseooipydul    an  Kohlensäure  gebunden   vor^   es  ist  immer  ui^  eiWA^I 

Tbonerde .  vereinigt. Der   weisse,   poröse,    ungeschicMefe.  Ij^allcr 

stein,  Nro.  2,  enthält  ebenfalls  keine: Bittererde,. jiiite;^  allen  I(flks^e^qe9 
am  wenigsten  Bitumen  und  gar  keinen  K,ieseltlion.  .  H|iu%  hi^be^,  Wo|^l 
in  Folge  der  2^rsetzung  des  Bituniepsi,  die  der  Atmosphäre».  fe.Hfi^^hr^|i 
Flächen  schwarze  Ränder,  welche  .bei  demiVorhergflh^ndi¥iV.]^allQ|tefn.f|i§ 
gefanden  werden.  —  Der  weisse  Fiötzkaljkstein  Iifr..liiia^  Pplomit.,  .  r 
Eine  andere  Reihe  chemischer  Analysen  bezieht  sich  i|Ue|ii'«H^.^i^ 
Gesteine  der  Friedrichs  -Grube  zu.  Tamou^iiz, .  Di«  Jptrg'ebniAP^  d4(f 
Zerlegung  von  21  Proben  des  Sphl^n-^je^teines  -werden  in]^.,.^inzelj^^n 
angeföhrt,  woraach  dasaeihe  durcbaoa  •  keii^  yqrschip^f}i)he|f  •  vpii^  4e« 
vorerwähnten  Sohlen  -  Gesteinen  aus  andei^n  Gi^gendeif  p^^fTS^AIesMfifK 
zeigte.  Die  koblens,  Kalkerde  beträgt  .daher  O^O^  bis  O^^i  ^r  Kieisiel* 
tbott  0,01  bis  0,52,  Eisenoxyd  mit.  etw(is. Tbonerde,  ^i^umjeQi  und  Ver- 
luat  zusammen .  0,40&  bis  0,006,  wobei  jedqch  die  2  ersteren  Bestand?» 
theile  öfters  gani^  fehlen.  Ausserdem  werdeii-dje  bleuen  Varietälen  .noch 
durch  Mangknoxydul,  .^ie  gelbliehen  dqrQh  fifanganoxyd  gefärbt,  welche 
Substanzen  aber  nur  in.  völlig  unerbebticben  Mengen  vorkommen..  — ^  .— : 
Über  das  P^eh-Gesteiti^  der  Friedrichs.^- Q  ruhe  wfsrdea  ebipi^fo  die 
Hrgebnisse  vpn  A4:<^ioael|^n  Anelysen  mitgetheilt.  Zwei,  ,and,ere  über 
die  Dach -Gesteine  von,  Macveikinp^Zy.dn» -fBi^t  ganz  aua  i^^Jcennfücb  ge- 
wordenen Tersteinerungen  besteht,.  nndvoii.Hiimfielil^ti«  weichen  nicht  vpn 
ihnen  ab.  Eben, sp  wenig  die  ZpsaBimepsetzung  d,ei^  Troobiten  von\ 
^ssberge  bei  Beuthen,  obsohon  sie  ei^  gan^  Kalkspath-artiges  Ai»ehen 
haben,  jpiie  kohlen8a^re  .Kalkerde  betrug  überall  izz,  0|61  bis  ,0,24  (ge^ 
wuhnüch  0,B^—fifii}^:  die  kohlensaure  BUte^reirde  :;=:  0]26^0,^3  (gewöhn- 
lieh  0,32-*rO,38);.  das  kohlens.  Eisenoxydul,  o;:  (einmal  0)^0,0.02  bis  ^0,20 
(gewöhnlich  a,03r-0^U);  der  Kieselthou  O^oöl  bis  0,270..  (^pejföhnljch 
0>009,-pQ,0.o^^;  Thpnei;de  mit  Eisenoxyd'  0,0p05  bis  0,0370  (gewöhnlich 
0|0qsj.^ili  0)OtO>y^4anD;  etjWes  Bitanyen  .und  .wieder  ejtwM  l^ohlensaurea 
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M4ikfm«#xy4ul  1iftd'kohtensafif«s  Maiig^nmeyd.  Wo  Halkerde  in  ^osie- 
rer  Menge,  alt  den  Mitchungs-Verbältniaten  des  Dolomites  entspriebt, 
lrt>rko»iiiit,  IftMl  sieh  ttfl  sdion  mit  blosnem  Au^  eingremengter  Kalk- 
spatb  eHLcnne«.  Das  kohlensaure  Eisenoxydal  kann  die  koblensaor« 
Bitteverde  bis  au  «ineai  gev^sen  Maase  ersetzen.  Durch  tief  gebende 
Einwirkung  der  Atmosphäre  ist  dasselbe  oft  in  Oxyd  verwandelt  wo^ 
dien,  welcher  Zersetzung  }ene  Dolomite  am  meisten  widerstanden  haben, 
welche  krfstalliniseh  und  arm  an  Eisenthou  sind.  Das  Dach-Gesteia 
über'  und  unler  dem  Erz-Lager  ISast  durchaus  keine  weitere  Verschie- 
deubeü  in  der  Zusammensetzung  erkennen^  so  dass  auch  darnach  diese 
Erzfuhrung  ganz  zufillNg  erscheint.  Ob  das  Dach>Gestein  auch  in  sei- 
nem Hangenden  so  scharf  getrennt  gewesen  seye ,  wie  nach  Ansehen 
und  Miscbung  in  seinem  Liegenden  von  dem  Sohlen-Gesteine  darch 
die  Letten-Schichte,  ist  nicht  zu  emiicteln,  da  es,  mit  Ausnahme  des 
9ppaiowit%er  Kalkes  im  N.  und  NW.,  welcher  von  kohlensaurer  Tatk- 
erde  und  kohiens.  Eisen  ganz  frei  ist,  nirgendwo  durch  anderes,  als 
durch  auf^schwemmtes  Gebirge  }etzt  mehr  überlagert  wird.  Und  aor 
dann  nimntt  das  Dacb^Gestein,  ohue  seine  dolomitische  Mischung  (von  I  MG. 
kohiens.  Kalk  auf  1  MG.  kohiens.  Bittererde  und  Eisen)  zu  verlieren,  in 
iussersten  Ausgehenden  Schichtung  an,  wenn  es  in  einen  zu  Mergel 
aufgeldsten  Zustand  Abergegangen  ist.  Die  Auflagerung  jenes  Oppato- 
folfa;^  Kalkes  ab«r  Ittsst  sich  bis  Jetzt  nur  in  einem  einzigen  Stein- 
bruche südlich  von  OppaiowH%  beobachten,  wo  ein  geschichteter  Mergel, 
von  welchem  Streifen  nach  unten  In  den  Dolomit  und  nach  oben  in  den 
QppatowÜzet  Kalk  hineinwachsen,  und  steh  nut  ihnen  mengen,  die  Aufla- 
gerung vermrttelt,  so  dass  ein  aRitifthlicher  Cbergang  aus  der  Mischung; 
des  Dolomits  in  die  de*<  OppaimvitKer  Kalkes  Statt  findet.  Der  letztere 
ehthSIt  0,917  kohiens.  Kalkerde,  0,018  kohiens.  Bittererde,  0^050  KieseN 
thon,  0,005  Thonerde  mit  Eisendxyd  und  0,01  Bitumen  (und  Verlust). 

Die  Bestfindigkeft  der  dolomitischen  Zusammensetzung  des  vom 
Sohten-Gestefn  scharf  ^esehfedenen  Dach-Gesteins  kann  keine  Folge  eibes 
nur  methanisch  erfolgten  Ifiedersbhiages  aus  Meeresfli^hen  seyn.-  Aach 
die  Art  seiner  Erzfuhrung  steht  damit  wohl  in  einem  bestimmten  Zo- 
sammenhange.  Denn  »die  Erzlage,^  wie  die  Bergleute  sie  nennen, 
ist  kein  Lager  noch  FI5tz,  das  gerade  nach  seinem  (unmittelba- 
ren) Sohlen-, "tind  vor  seinem  Dach-Gesteine  niedergeschla- 
gen w9re;  siSe  hat  vielmehr  Manches  mit  GSngta  gemein,  obschon  das 
Saalband  fehlt,  ttnid  d!b  Erze  oR  nur  im  Gestein  eingesprengt  erschei- 
nen. Dämpfe  nbdssen  hier  in  die  Schichten  eines  schon  vorhandenen 
Kalk-Gebirges  eingedrungen  seyn  und  sich  nach  ihrer  verschiedenen 
Kondensirungs*-  und  Verbindungs-VShigkeit  theils  in  den  geöffneten  Sptl- 
ten  mehr  oder  minder  regehnSssig  abgelagert,  theils  durch  die  Masse 
des  Gesteines  verbreitet  und  sich  damit  verbunden  haben.  Wire  aber 
zur  Zeit  der  Erzbildung  das  Dach-Gestein  Schon  Dolomit  gewesen, 
warum  hätten  die  Erze  sich  nicht  tiefer  hinabgezogen  bis' hinein  in  die 
Ablösung  zwischen  Dach»  and  Sohfon-Gestein  und  in  die  immer  viiailt- 
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telbaf  matter  difers«llieir'Mllidlkh«ii'vebr<2eiirte(MMi>  äiMito  IcielnarterafcL 
driiig4iai0BK«i»tm-Sehiiebteii)  vor  4tn9tk  4it  firxh^e  olliMir4l«^ft  Zcillt 
eDtferof  »t?  Wamtei"  «träte- ch»*  Gk&Mu  um  dieselbe  ^md»  laimw  an 
bftrtvAtdii.  und  fpufthtsten?  Wanin  finden  sieh  üfoerhftapt  BM^,  Sink* 
Hod  Eaitn-£ne^so  öilt  In  Haih-Oobiiii^Mi  «Ifer  FM*nia4ioiieB  von  Dälomit 
nm^tkftm?  So<  därfNi  ei»  ImhMr  sey»,  ausser  der  Erc-Aiibd«ifuag?  aodi 
die  Uiiregiftl«itea%ktit  <ier  iUtfssem  -Förmeii  -des  Dtfclf-Oebirge«,  wekshcs 
bald!  d»t  Kuiij^«  fasMet»  bidd  die  Mulden  ansfnm  und  kl  seiner  SO.  *- 
NW^^Rfcbhiog' t burall i^vieiaitig  unterbrochien  erscheint,  nAt  der  seboa« 
dflren  Hebong^^es  gadzen  Gebirges  und  dem  Einsinlien  *  der  Sebichtett) 
als  mit  dem  p^iäaiUrlAivsue^tessirc«  Niederschlage  der  letateren  äua  etneoi 
Wasser-Becken 'iii  Vctbindang-  zu  b#in^en. 

Ob  jedoch  ds^  in'  Dolomit  amgre wandelten  nod  ^e  mit  Ei%  ige* 
sobwSagerten  r^tchicbten  überall  ,  die  urspröng/licii  näinllduin  seren^ 
lässt  sieh  «ichdigenäti  cnnfttfelp.  Sondern  nur  aus  derUfeng^  loi' Poloi 
aut  ausg<esohiedenei  Feubrsteine  lblg«Ni,  das^  sie  }ftngie#j  ntS'  (ks  Sob^ 
len*6estciQf.ge^freiwni'eeyetb>.  Selbst  ^#e  wabr^enofaunene  ÜtffoestAndigt. 
keitinder  Xnsaainiedlietemi^ 'diewes  Dislainiies  ^  wobeie  jeikrah  -nie  die 
kobicnssuee  Talkerde -mitoEiaenöxy^l -aber  den  Kalk' -äbcrwiegend  wird| 
obf^leScb  das  Umgekebrle Ünhifti,  deutet  auf  eine  epigenetibcbe  J&itstc^ 
hang*  des  DbloniteS'y  wobei,  nieht  alle  •'Fbeile  •  des  "KMh^^GMrgvB 
gieicbmSsBig  von  'der'>eiMlrin]g;«iideii  Sbbstan»  durohcoge»  werden  konn* 
ten. '  Weil  abe^  die  Wildcong;>  der  umbildenden'  Kraft  nnbevivr^ilblt  ton 
mten  nach  oben  igidg^  und  diese  Wirkung*  <  Ton  dev»  «rspröog'tibbsn.  Be« 
sebaieobek  der  Sohiditet»,  wie  von- ihrer  ei(ceoen  Richtt^g^'BO  dersel* 
ben  abb&ttgig^  war,  so  wird  es  niohi  anftilleml  seyn,  weini  der  3>(ilonii| 
Hiebt,  «der«  nieKt  überall  scharf^  von  dem-  auf  ihm  XTä^ettfdsii^Qpjßot^wi^ 
tzep  Kalkstein  Idi^setat  ist,  'senderli  allmfiblicli  iii  ihn  übergebend  giäfoi»- 
den  wird«  i    .  .      * 

II.  Das  Gall  mel-Lager  im  Sdden  der  Bralage  tfieht  ami Trocüvit>> 
herbei  sehr  nahe  an  sie  heraa,  -  und  da  •  netn  .'Stvelcheny  obfi^lelcb  durch 
Röeken  V^n  S«3ilen- Gesteid  n«  >Sw^j  hlu6g  ünlerbibcheii ,  von'  Ov  noch 
W*  geht,  so  Iriffi  es  unter  reobtem  «UrEnkeh  auf  ät»  HaupttStrHcbea  der' 
voHgen^  Man.  si^  4Mr  daher  in  a»ebrereo )  KläHtMb  Iftngs  den»  südb'cbitn 
^btege.d^  ififilder- 'andk  <Tiii«ßfeenp-^«r^«a  att  den •  Punkteo,- iwiehio  das 
Aosgbhende  der  Si^a^e  traffed  w«rde,/  an  :sei«ev  N.  und  NWi-Seite  In 
•ieileai,  «ädlioheni,  auweilencifast  «edlrecMem-  £iniblteb  s4tth^  herauslie« 
b«&.  Gewöhnlicb  ist  es  ebne  fiistvs  J!>nefa ;  wi»  dieses  'tÜMV  'vserhanden^ 
bemetkt  man  ein  regelminsigBiidlidles.  Bin  fallen.  Hoeb  ist  derGallaiei^ 
Worauf  sahlreicbe  Qrnben  bauea^  ni<diif~  ansnibmenbingend;  seind  Lage- 
vaiig  ist  höchst  nnnegefaniasig;  er  iuilt,  nwweilen  in'  mehrevett  liagen 
wiederkehrend^  vorzoglicb  nur  die  im.  Soblen<<Genteiiie  irorlvanden  -  ge» 
wasenen  Gruben  und  die  Klüfte  zwiaehen  den  fiocgefüttdeneii  FelsUfl« 
cken  aus  undi  hat  in>  vielen,  kleinem^  und  grbssaran-  AMden  seibeiijuipt^ 
^^^Ittlaa  aiedetgelegt:;.  an  dass:  ar^  nach  an 'mehreren  gana  ablesen  Jevten 
klcineii  Stettea  ahfi^ebnal  wird;    Hat  ihm:  .Meten  IndMii^'  lind  nuteiga 


Bnmt/enmtMw  «Mi  »lumlt»  .a^renMetet  Slitken-vmi'  ib#aiiii«n  Glas- 
köpf.  Wo  .GaUii»ei  v#rwftlt(^l^  Af«l«li  <K«  EiMtitFse.  Biiriicit>  .und  Bleiecu 
silid  jetst.^Diir  a^UeD,  doeb  sind.-  aitiiit  in  ohteen  Sobisu  veieb«:  Bleierze 
v<irg*0ko«iaiea«  Sildliisb  vok»  dieMm  GwAimei-ZXigey  vmächen  Mieekow^ 
und  Bmtätmßf  .beündei*  sieh'-mil  .»liin  parallel ;  atirejobeod  .eini  schon  e^ 
jiräbolf«  swBitcyr  v0a  gcnringerar  JSratrecknfticrfi  doBseiii:  Fallen  deoi  dci 
•nltan  . entgegtfni^ffeliit,  ndcdtidir  icl,  .so  daist '^«la  liieUeiibl  nur  die 
AasgelieAdea-  einet  ucn  ^^Daab-GeBttiiii^^  ubefcUgaBlc»!  eiwjiaeii  Mulden* 
AoaHUIung  sind.  '  Zwischen  beiden  liegt  authi. noch l ein  .s weiter  Bleien« 
Sbig)  d^r^in.die.'.Ventangerung.  Aei  oben  basckriebanea  vQ^a >^aritoim£s 
£iUeii  wttrde^tvon.deni.er  aber  durdh  da»  erste  GaUu^HLager«  getrennt 

wird. Die  Untersuchung  der  GalUnei-fobreddeil  Lrfige>'  «ro  sie  itt« 

mfix  in.  Oämrsel^^ni  vorkoaMaeO'  mag,  erweist,,  daks  idiäsi^lbe  nach 
ihr^r 'Bildung^  grosse  Vetiiiiderungnu,  iZenraissnngen.  darcb  sWoaserüu« 
then,  erlitten'  babe^  iianpIsäeUicb  an-  deajbtts^eo  R&ndera'aidßr.  jetzigen 
Ausgehenden  der  JM^ulden,  da.wetleii  nach  daaU  £infalleü  und  unter 
Ibateat 'Dactie  die  Iisgerung  regdbaasslgety  obeeben  Inner  an  GaUmeii 
wkdk  —  Das  fe4te.Qacb*Gestefnriheteat  beiidea.Besglenten.  G'aUmei- 
Stein*.  FünfiAnal^bea  dea  Yerfejiergabefi>.sur.  Geilägtfiidessiea^Uige 
ebeoaiacbe:  >  Übereiastinunluig. .  mit  -  id^Mfci  £lacbi>Geateioil-  >  dar  '  Bleaerai-Liife, 
demI>eleHiila».I>ie£rgebnia8e  liegen ¥(illig-]tinerhalb>der!dOh*t  angegeben 
nen  Extiieme/  ^  Maa/tu&tersebeidet  »-(McfrsoU^tie«  )dte;iieferciiveisae, 
und  dia.beharb  irot<ie:GaUiitel^Irfage4.  •  Eratei^  bkfivein«.  Sohle  iwtf  eioer 
atetsrwbiiaen^  sehr  aufgelösten! :<lett]gfe^  fbofniiigr kalkigem  Masse, 
die  ihrerseits^a  WlBihre.Sohlea-G>estei3^hedeclQli]ibe^  ofl  in  Bänken  ab- 
gelagetii,;  dem  'in  AuHösaag'  begüiffclnen  ^'.Sdhfen-Gre&tnine  ähnlich  uod 
leicht  .datait :  all  •  vernrechaern  ist^  •  sttdesers^its!  auih.  swisehem  der  weisseo 
■GaUinei>Lage  in  •Schiebten  tKOrkOtamt^  und. diese  selbkti  in  mehrere 
Bänke  oder  Schichten  trennt.  Die  leichte  Verwechselung  derselben  mit 
dem  Sobleni- Gestein  ikt  die  Uniafehte,  '^dassi-mail  früher  mehrere  reiche 
Gallmei-AblagerungeA  in  gnoeaerar  Tiefe  .snchll  erreicht  hat,  und  ditf 
man  neulich- überall  bia  au£  daa  f<EiBtaßolileoi-Gestein  piederziqiehen  rer^ 
anlaset  ist.  Jene 'Masse  nnntitleiMirrttber -'dem  Sohfett*Gestein  scheist 
aar  ein,  auf  diasem.aJ^esetsteaiGeiaeBge  Yod  Kalk  und- Kieaeltbon  (bei 
einer- Aaalfse.  :::=  .0,71. :  0,)fi)  nuyaeyiH^  n^^^'^^i^  Hangeliden,  Kumal  wo 
aie  steh  itf  mebrereji' Siehiehtan.  wiederholt,! rarmindert  sieh  die  Mesge 
dea  Kalkiesiiiaa  Vic^httliUBsai  nite)  .Thaa  immer 'mehr  dann,  bis  sie  in 
ihrem.  Eangendste»  i'SU  einem  .iateHk  .weissen  '  oder  weissgranen  Letteoi 
fast  ohne  Kalkgfihall^  wird».  £iii,>.sflelis'.nnr  unbedeutender,  Gallmei-ive* 
halt  ist  auwe^leasufsEUigdaffin^-^Dee  weisse  Galt  m-.^i  »Lage  selbst 
ist.  ein  thonigfeSi!  Gebilde,  WAriQ'^sinbt  der/Gailmei  bald  iii«mekir  eder 
wtBuniger  «iiaanHneialiängeadeti>  Sthiobteno  oder  Schhuren,/  bhld  in  ei^sel- 
neii  Kkiörpeln,;  häufig: nun 'iü  Könierir\untBr:Hasefaiit8sgrössl»  Eusammeo* 
gesogen*. hat.  ::Miai' nennt -aie  ihres  i  stets  atifgelösiea  und  dinlmigen  Sa* 
standea  w^gton  auch  die  weiche  h^ge,^*  im «GegensHtse  deir  dazwiacbi» 

kea  SduchteniaiisTtori^rMasa^  4ia  dann  W  eisser 


0ftllai/»i*St«in.]iebteo*  Di«  weiche  Lage  beetelkii*  ren  4leai  lekt  tev^ 
loAerlicheft  Gehalte  ineebaikiscby  doch  genau  und  dem  Auge  userheaiH 
bar»  damit. Teimengtea  GaMmei  ahgeaeheB,  aus  Kieselthoo  mit  fast  m» 
Sponen  ron  kohleosanrem  Kalke«.  Dieser  Gallmei-Gehalt  iet  es^  der 
diese  Lage  milde,  wenig  adbärcot,.  mit  der  Haue  in  Wärfelo  theiibat 
maeht,  weeahalb  sie  sich  feucht  nicht  kneten  lässt,  so  dass  sie  sich  de« 
Gefühle  dea.Arlieiters  oü  besser  verräthy  als  sein  Gesicht  sie  von  ebl» 
ger  MlUM«9  somai  in  unteren  Teufen,  unterscheiden  ka«n«  Der  Gallmal 
In  dieaev  Lage  bildet  bald  dichte ,  bald  poröse,  bald  sellige  Musen, 
ktomt  auch. wohl  krjrstaUisirt  und  zuweilen  mit  Zink-Silikat  vor«  Diese 
weisse.  Gallmei-Lago  ist. aus  Anschwemmung  durch  Wasserfluthen  eat* 
standen,  und  in  der  Masse  hat  sich  dann  das  Gleichsrtige  vereinigt  «nd 
«ttsammengesogen ,  das  Ungleichartige  getrennt«  Dieselben  Fluthea 
haben  Auch  die  Vertiefungen  des  Sohlen-Gesteines  gebildet,  worin  diese 

Lage  aich  abgesetat  hat. Der  obenerwähnte  weissgraue  Letten  im 

Hängendsten  der  weissen  GaUmei-Lage  bildet  die  Sohle  der  rothea 
GaUmei-Lage*    Dieser  Letten  besteht  aus  0,56  Kieselerde  auf  0,44 
Thonerde  mit  etwas  Eisenoxyd,  anfällig  auch  mit  Beimengungen  aus 
der.  Gallmei-Lage  von  kohlensaurem  Zinkoxyd,  Zinksilikat  und  kohlen* 
sanr^  Kalk-  und  Bitter-£rde« .    Wo  das   rothe  Lager  kein  festes  Dach 
hat,, dient  ihm  gelblicher  Letten  zur  Decke,  auf  welchen  aufgescbwemm« 
tes  Land  folgt;  doch  sind   die  ursprünglichen  yerbältoisse   nicht  leicht 
niehr  an  ergrfinden,  da  die  Oberflache  durch  alten  Bergbau  ganz  uinge* 
stürzt  iat.    Wo  das  Gallmei-Lager  ein  festes  Dach  hat,  da  fällt  der  Un- 
terschied  zwischen  rother  und  weisser  Gallmei-Lage  ganzlich  weg,  und 
Jener  Letten  bildet  ^dio  Sohle,  welche  selbst  unmittelbar   auf  dem  Sob« 
len-Geateine  ruhet;  auch  wird  das  Lager  in  diesem  Falle  häufig  tfub 
und  unedel,  wesshalb  man  es  nicht  oft  unter  ein  festes  Dach   verfolgt 
hat«    Im  Hangenden  wird  die  Lage  von   dem  Dach-  oder  Gallmei-Steln 
ebenfalia  durch  einen  >  Lettenstreifen  getrennt ;   nur   zuweilen   erscheint ' 
der  Gallmei  an  jenen   Gallmei-Stein   angewachsen,   und  setzt  in  kleine 
Klüfte   desselben  hinein  und  ist   ihm   eingesprengt;  so   dass   dasselbe 
Gallmei-  oder  Dach-Gestein  nur  als  ein  veränderter  und  erhärteter  Theil 
der  GaUmei-Lage  anzusehen,  mit  dessen    gleichzeitiger  Bildung  die  Bil* 
düng  der  Zinkerze,  obgleich  sie  im  DachrGesteine  aufsetzen,  mitbin  sein 
Vorbandenseyn  bei  ihrer  Entstehung   bedingten,   unzertrennlich  verbnn« 
den  ist.    Wäre  das  Zinkoxyd  eben  so  geneigt,   wie  das   £isenoxydul,  in 
Verbindung  mit  Kohlensäure  einen  Theil  der  Bittcrerde  bei  der  Dolomit- 
Bildung  zu  vertreten,  so  würde  im  Gallmei-Stein  das  kohlensaure  Zink« 
Oxyd  eben  so  wenig  anzutreffen  seyn,   als   sich  im  dolomitischen  Dach* 
Gestein   über    der  Bleierz -Lage    der    Früftfricils  -  Grube    Spatheisen- 
stein    ausschied.      So    erläutert    sich    ^as    entgegengesetzte    Verbal- 
ten des  kohlensauren  Eisenozyduls   und    des  kohlensauren    Zinkoxyds 
während  AtB  Prozesses  der  Dolomit  -  Bildung  gegenseitig.  —^  Wo  die^ 
rothe  Gallmei-Lage  kein  festes,  son^rn   nur  ein  Letten-Dach   beaitzt, 
fehlt  die  weisse  Lage  niemals,  und  beide  sind  durch  obigen  Letten  im* 

Jahrgang  1894.  ^^ 


IMT  soliarf  ven  «iBMdtr  getehitdem  —  —  Die  r«tb«  Lafpe  -wirl  ttt> 
w«tteo  mebrtre  Lacbtar  michtig,  und  4m  dvreb  Eisea-  oder  BIiBgu* 
Oxyd  g;elbbranD9  sie^lrotb»  fleMcbfarben  oder  grdn  gsOrbte  Zinken, 
Oallmei  wie  Silikat,  eracbeiot  darin  theila  in  mehr  eder  üinder  iwaai* 
ueabättg^nden  nnd  auBhaltenden  Sohnfiren  und  Scbiebtea,  tbcita  ia 
KaoUen  und  Stacken  von  der  Grösse  eines  Kindskopjfea  bis  an  der  eiass 
Hanfkomea.  Der  Gallmei  ist  meist  dicbt,  faat  nie  und  nur  dann  kry«* 
atalliairt,  wann  er  porSee  wird«  Letten-artige  Sehiebten  von  geringerer 
Regelmfisaigkett  unterbrechen  auch  -die  rothe  Lage,  welcbe*  aelbat,  ia 
•Hen  Farben  sogar  bia  Eom  Weissen  wechselnd^  gewßbnticb  ans  «iaeai 
Gemenge  von  Kieselthon  nnd  Eiaenoxyd-Hf drat  baatebt ,  worin  *  du 
letstere  ao  Aber  wiegend  wird,  dasa  ea  aia  Eiaenara  beuutat  werdea 
kann.  Koblensauie  Kalkerde  feblt  gAnalich  darfca;  aber  naregelmässiflie 
Maaaen  ton  serklüftetem  Gallaei-Steine ,  der  an  der  Luft-  aehnell  ia 
aebarfkantige  Stacke  oder  gar  au  Sand  serfiUlt,  linden  aich  «in.  Voa 
der  Grösse  einer  Linse  bis  aura  GebaHe  von  roebr  ala  56  Knbikfaü 
kommen  diese  Blassen  ohne  alle  Regel  aeratrent  darin  vor*  Aach  diese 
Lage  erkennt  der  ilrbeiter  an  ihrer  milden  nie  aieb  kneteDdea  Beschau 
fenbeit;  un  aber  die  darin  enthaltenen  Galkaeisleia-Stäeke  vom  Gatlvti 
au  nnterseheiden,  muss  er  auf  die  Verschiedenheit  des  Tones*  acbtea,  des 
jener  (bftrtere)  gibt,  wenn  er  von  der  Haue  getroffen  wird.  —  In  der 
Nähe  einea  festen  Daches  nimmt  die  Menge  der  Gallmeisteiii-Stucke  ia 
der  Lage  zu;  die  Mächtigkeit  der  letatern  verarindert  and  oft  seitr^ini« 
mert  aie  aich,  aad,  unter  dem  Dache  fortaiebend,  werden  dieae  Trusi- 
mer  nicht  selten  taub;  die  weiase  Lage  verachwindet,  voa  der  rothea 
abgeachaittea,  gänalich,  wie  aie  aäcbat  dem  Ansgeheaden,  an  dea  Mal« 
dea-R8ndern,  immer  am  mächtigsten  ist^  während  die  rothe  Lage  in  nai- 
-gekehrtem  Vcrhältniaa  mit  ihr  an  Mächtigkeit  annimmt. 

Daa  Verhältoiss  des  G^ltraei-Gebirgea  im  Südea  dea  Tr^ekmAerget 
gegea  das  Bleiera-Gebirge  nördlich  voa  ihm  ist  selbst  in  den  benach- 
barteatea  Grubea  aicht  au  erkeaaen.  Doch  bildet  das  obeaerwäbote 
Dacb-Geateia,  der  Dolomit,  überall  daa  Hangende.  Die  nach*  i^rdea 
atreicheade  Bleierx-Lage  geht  gegen  Osten  faat  an  Tage,  and  das  Gell- 
mei-Gebirge  der  TrocArtfiiö^r^-Grobe  hebt  sich  plötslich  gegea  Nordea 
ans.  Eine  Auflagerung  findet  nirgeada  Statt,  aoadern  ela  nicht  völlig 
acbarf  begreaatea  Nebeneinanderiiegen.i  Das  Alter  beider  Grebiide  anbe- 
langend iat  bloas  au  erinnern^  dass  die  Era-Fuhrung  des  Dolomites  mit 
seiner  eigenen  Bildung  ganz  genau  zusammenhänge. 

IIL  Die  reichen  Eisensteine  der  Gegend,  bei  NückelvinA  R«de%kH* 
kau  bis  Rtidi^ekar,  lagern  lediglich  in  Vertiefungen  zwischen  dem  Sohlen* 
Gesteine  in  einer  Bfächtigkeit  von  einigen  Füssen  bis  zu  mehreren  Laehters, 
bloaa  unter  einer  Decke  von  Letten  und  aufgeschwemmtem  Gebirge. 

Auf  die  Entstehung  des  Erz- führenden  Gebirges  -  wird  einiges  Liebt 
werfen:  1)  dass  daa  Auftreten  dea  Dolomitea  gegen  SO«  da  begiaat, 
wo  der  achwarze  Porphyr  bei  Kr%e$e%owies  hervortritt;  9)  dass  das 
Hauptstreicben  des  Dolomites  mit  dem  der  Höhenzäge  und  Thäler  ilbe^ 
hinkommt;  3>  dass,   wo  gegen   NW.   kein  Dolomit   weiter   angetroffeo 


wiirdy  der  Basalt  vom  Amutberf  sich  lo  einem  wabrtefaeiiilieli  ummte»» 
broeheaen  Zuge  fiaeh  NW.  ibrteratrecke  (Tbal  von  UMapmte  bei  Dem^ 
bie);  4i  das«  lAogs  aeinea  ganzen  SW.Randea  alch  das  Kalk*6ebirge 
bober  ala  der  bier  angrenaeode  Koblen-Sandatein  erhebt,  aich  nach  NO, 
alln&hUeh  verflftcbt,  dann  an  seiner  Grenze  (mit  dem  Kohlen-Sandsteiu) 
plötsliefa  iinter  aufgeschwemmtes  Land  bis  auf  einzelne  Kuppen  versinkt,  aber 
saf  seinen  höchsten  Erhebungen  längs  seinem  Hauptstreichen  jene  merkwär* 
dige  £rz-erfüÜte  Dolomit-Schichte  von  verhältnissmAssig  doch  nur  geringer 
Mäehtigkeit  trftgt;  5}  dass  fast^  uberatl  da,  wo  das  Kohlen-GeUrge  sich 
Kappen^fonnig  über  die  jetzige  Oberflache  des  angeschwemmten  Lande« 
erhebt,  Gyps  auftritt,  oder  doch  gleich  unter  letzterem  gefunden  wird» 
von  der  MuUsekmer  Kofalensandstein-Lage  an  bis  nach  WieUczka.  -* 
An  Stellen,  wo  der  Kalkstein  sich  noch  weit  über  den  avfgeachwemmten 
Beden  erhebt,  erscheinen  die  Lagerungs-Verhältnisse  zwischen  Kalk  und 
Gyps  völlig  unkenntlich.  Jeder  von  beiden  könnte  dem  andern  aofge» 
lagert  scheinen..  So  kömmt  bei  Pschaw  der  Gyps  am  Fusse  des  Koh» 
len^Gebirges,  .und  damit  der  Kalk  zum  Vorschein,  welcher  onbezweileH 
die  ümwandelnng  in  Gyps  erfahren  hat.  Kalk  und  Gyps  scheinen  an 
und  neben  einander  gelagert.  Der  Kalk  ist  ganz  das  Tarnowiixer 
Sohlen-Gestein.  In  unmittelbarer  Berührung  ntfd  mit  ihm  verwachsen 
kommt  ein  poröser,  weicher,  grau  und  weissgrau  gefürbter  Kalk  vor, 
welcher,  ohne'  alle  Schichtung,  das  äussere  Aasehen  der  Ranefawacke 
besitzt  und  sich  ganz  nnregelmässig  in  die  Masse  des  Schichtkalkea 
bioein zieht,  dessen  Schichten  in  NNW.  einfallen.  Jener  poröse,  wie 
darch  Dämpfe  aufgeblähte  und  zerrissen^  Kalkstein  enthält  0,0846  An- 
hydrit. Eine  andere  schimmernde,  an  den  Kauten  durchscheinende  Va* 
rietät  desselben  von  weisser  Farbe,  geringer  Härte  und  feihsplittrigem 
Bruche  enthält  schon  0,128  bis  0,204  desselben,  obschon  das  Fossil  noch 
durchaus  kein  gemengtes  Ansehen  besitzt.  Erst  wean  der  Anhydrit 
Krystall-Wasser  aufnimmt,  erkennt  man  den  Gyps.  So  liegen  aUch  zwi- 
schen dem  ausgezeichnet  späthigen  Gypse  von  C%ermbt  Blöcke  eines 
Gesteines,  welches  bald  Gyps,  bald  Kalkstein  scheint  und  etwa  0,64 
Gyps  auf  0,46  kohlens.  Kalk  enthält,  und  sicher  durch  Umwandelung 
von  Kalkstf^in  entstanden  ist. 

An  diese  Untersuchungen  scbliesst  sich  noch  eine  Reihe  von  Ana* 
lysen,  deren  Ergebniss  ist,  dass  es  sehr  viele  mineralische,  doch  nicht 
vollkommen  krystallisirte  Verbindungen  von  Kohlensäure  mit  Kalkerde 
und  Bitte rpfde  gebe,  welche  sich  auf  keine  einfache  Mengungs- Verhält- 
nisse zwischen  beiden  Basen  zurückfuhren  lassen,  indem  aie  Gemenge 
von  Dolomit  mit  kohlens*  Kalke,  oder  umgekehrt,  sind,  wie  oben  jener 
kohlens.  Kalk  mit  den  Gypse  gemengt  ist.  Dieser  Analysen  sind  noch 
62.  Sie  beziehen  sich  grösstentheils  auf  Dolomite  aus  sehr  verschiede- 
nen Gegenden ,  welche  meistens  von  L;  v.  Buch  mitgetheÜt  wor- 
den, und  stimmen  in  ihren  Ergebnissen  mit  den  oben  angeführten  gana 
uberein.  Einige  atfdere  betreffen  verwandte  Substanzen.  Nro.  23  ff, 
stammen  von  H.  L.v.  Buch. 
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Ca«  KsFBRiTfiiir:  die  Nattirgesehlchte  des  Erdk5rper8  In 
ihren  ersten  Grand^fig^en  dargestellt.  Erster  Band:  die  Phy* 
Biologie  der  Erde  und  G^ognosie,  304  SS«  Zweiter  Band:  die  Creologie 
und  Paläontologie,  806  SS.    Leip%i§  1834.  8*^. 

Die  angedeuteten  vier  Theile  dieses  Werkes  handeln  von  den  noch 
tbätigen  Kräften  und  Yeränderuugen  der  tirde,  von  den  anorganischen 
Bestandtheiien  der  Erdrinde,  von  der  Entwickelungs-Geschichte  dersel- 
ben und  von  den  Oberresten  organischer  Körper  in  ihr. 

Wir  wollen  zuerst  eine  Übersicht  der  Gliederung  und  Haupt-Ab- 
schnitte des  Werkes  niittheilen,  dann  in  einiges  Detail  eingehen. 

Erster  Theil:  Physiologie.  I.  Wesen  der  Grundstoffe,  ihre 
Bildung  und  Umbildung,  ihre  morphologischen  und  chemischen  Prozesse. 
II.  Innere  Bewegungen  dieser  Stolle:  Schall,  Licht,  Warme,  Elektro- 
magnetismus (S»  37  ff.).  III»  Erscheinungen,  bedingt  durch  die  Verhält- 
nisse Ati  Erde  zu  andern  Himmelskörpern  (S.  54  ff.).  IV.  Atbmungs- 
lind  Quellen-Bildungs-Prozess  der  Erde:  Inhalation,  Exhalation,  mit  bei- 
den verknüpfter  chemischer  Prozess,  Rhytmus  des  Athmens  (S.  62  ff.). 
—  y*  Entwickelungs-  und  Evolutions-Proaesa  der  Erde:  Evolution  der 
iodividnellen  Körper,  so  wie  der  Erde  als  solcher,  Morphologie  ihrer 
Straten  (S.  90  ff.)*  -*  VI.  Organismen  und  ihr  Verhältniss  zur  Erde 
(S.  114  ff.). 

Zweiter  Theil:  Geognosie.  Vorwort.  —  1.  Neptunische, 
geschichtete  Formationen  (S.  129  ff.).  1.  Kll!as-F.  —  2.  Old  red  sand- 
atone.  —  3.  Psephit-F.  -^  4.  Bergkalk.  -^  5.  Zechstein;  —  0.  MtUstone- 
erit  und  Goal  measures,  —  7.  Exeter  conglomerate,  Magnesia  limestone, 
new  red  sandstone.  —  8.  Nebra-F.  (bunter  Sandstein).  —  9.  Jena-F. 
(Muschelkalk).  —  10*  Keuper-F.  —  11.  Päralklismns  dieser  Straten- 
Systeme.  Sie  setzen  abwechselnd  3  Meeres-  und  3  Land-Formationen 
snsammen.  —  12.  Die  Jura- F.  (4te  Meeres-F.).  —  13)  Die  vierte  Land- 
oder die  Weald'-  und'Mdlasse-F.  '—  14.  Die  fänft'e  Meeres-  oder  die 
Krelde-F.  —  1J>.  Das  alpinische  Gebirgs-System  im  Allgemeinen  mit  der 
Mels-  und  Flysch-F.  -^  16.  Die'Mels-F.,  oder  der  rothe  Alpen-Sandstein 
als  Äquivalent  der  Straten  vom  Todtliegenden  bis  cur  Molasse.  —  17* 
Die  Flyseh-Foritaation  oder  das  Alpenkalk-Gebirge,  als  Äquivalent  der 
Kreide-F»  —  18.  Das  Tertiär-Gebilde.  —  10.  Die  aktuelle  Formation, 
oder  das  System  der  sich  jetzo  bildenden  Straten.  —  II.  Volkaniscb- 
plutonische  oder   krystsllinisch-  ongeschichtete   Gebilde    (S.  340  ff.).  — 

1.  Mineralogische  Verhältnisse.  2.  Geologische  und  3.  Greognostiscbe 
Verhältnisse  derselben,  welche  die  Zeit-Perioden  andeuten,  in  welchen 
die  plutonischen  Gesteinmassen  zu  Tage  traten* 

Dritter  Theil.  Geologie.  Einleitung.  I.  Kosmogonie,  oder 
Entstehung  der  Erde  (S.  7.).  -*-  II.  Entwickelungs-Geschichte  der 
Erde  oder    spezielle  Geologie    (S.  11).     1«  Die   antegcognostiscbe  Zeit 

2.  Erste  Periode:  der  Killas-Fohnation.  3.  Zweite  Periode :  derPsephit- 
Formation.  4.  Dritte  Periode:  der  Zechstein-F.  6.  Vierte  Periode:  der 
Ilebra-F.    8.  Fdnfte  Periode :  der  Jena-F.    7.  Sechste  Periode :  der  Kea- 
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4crTF«  8*  Siebente  P.:  der  Jurft-F«  '  b«  Aehto  P.:.der  Holaeee^f  10* 
Nennte  F.:  der  Kreiden  uod  Ffyac&-F.  11.  ZebDte  P«:  der  tertiären  and 
gegen.wartigeD  Zeit  mt  den  daewie<;hcDliegenden  Diluvial-Maeeen  ala 
ResnlUt  der  Sundflutb.  —  III.  Über  die  Sündflutb,  oder  die  Eidrevola« 
tion  unmittelbar  vor  dem  Beginne  der  gescbicbtlichen  Epocbe  (S,  65  ff.). 
1.  Straten,  welche  man  bisher  als  Resultate  einer  allgei^einen  Wasser« 
Bedeckung,  Diluvium,  betrachtet,  welche  jedoch  meistens  andern  Ur- 
sprungs seyn  durften«  2.  Das  Aufsteigen  der  Basalte  und  vieler  Gri^ 
nite  in  sehr  neuer  Epoche,  eine  Folge  ausserordentlicher  Vulkanischer 
Aufregung.  3.  Die  Felsbldcke  im  Zusammenbange  mit  diesen  Auftrei- 
bungen und  einer  grossen  Fluth,  4.  während  welcher  sich  die  Lage 
der  Erdachse  gegen  die  Sonne,  mithin  auch  das  Klima  und  die  Organia- 
men  veränderten,  5*  wahrscheinlich  in  Folge  der  Annäherung  eines  Ko- 
meten, 6.  wie  die  Traditionen  aller  alten  Völker,  die  Bibel,  und  insbe- 
sondere die  heiligen  Bücher  der  Indier  bestätigen.  —  lY«  Von  den  Ur- 
sachen der  Wanderung  des  Meeres.  V.  Von  den  vulkanischen  Erschei- 
nungen und  deren  Ursachen.    VI*  Von  den  Erdbeben« 

Vierter  Theil;  Paläontologie«  Vorwort  •  •  •  •  Folgen  die 
Thiere  nach  ihren  einzeloen  Klassen  alphabetisch  aufgezählt,  und  die 
Pflanzen« 

9 

Die  Auffassung  der  Naturgeschichte  der  Eide  aus  einem  höheren 
Gresichtspnnkte,  die  Betrachtung  derselben  nach  ihren  Gesammt-Besie^ 
hungen,  der  materiellen  Elemente  unter  sich  und  wieder  der  ganzen 
Erde  zu  andern  Weltkörpern,  das.  Streben  alle  Veränderungen  ihrer 
Oberfläche  aus  ihrer  Thätigkeit  nach  bekannten  Ursachen  abzuleiteUi 
die  Sonderung  der  geogn ostischen  Data  von  den  geologischen  Betrach- 
tungen nnd  Folgerungen  sind  gewiss  verdienstliche  und  zumTheile  dem 
Verf.  eigenthömliche  Erscheinungen  in  diesem  Werke,  rucksicht|ich  deren 
er  zwar  namentlich  mit  Lybix  öfters  auf  gleicher  Bahn  begriffen  ist^ 
Jedoch  ohne,  i^e  er  brieflich  versichert,  mehr  als  die  Übersetzung  dee 
ersten  Theiles  davon,  und  zwar  nahe  vor  Beendigung  des  Druckes  sei^ 
ner  eigenen  Schrift,  gelesen  zu  haben,  wodurch  ihm  auf  der  einen  Seite 
die  Origioalität  der  Verfolgung  jener  Bahn  gewahrt  blieb,  wie  auf  der 
andern  Seite  jeder  der  beiden  Verfasser  an  andern  Stellen  mit  längeres 
Forschungen  weilet  Im  G-anzen  ist  das  LTBiJ.'8che  Werk  weit  reicher 
an  historischen  Thatsachen,  welche  zur  Erklärung,  der  vorgeschichtlichen 
zusammengestellt  sind,  jedoch  weniger  systematisch,  weniger  umfassend 
seinen  Theilen  nach,  nnd  ohne,  wie  Kbfbjistbin  in  seinem  3ten  Theile 
thnt,  zu  versuchen,  die  aus  jenen  Thatsachen  gezogenen  Schlüsse  so 
&klärung  bestehender  geoguOsUscher  Verhältnisse  von  Formation  SQ 
Formation  fortschreitend  anzuwenden.  Dem  materiellen  Inhalte  nach 
weicht  K*  iosoferne  von  Ltbll  und  vielen  neueren  Geologen  ab,  als  er 
1)  bloss  lokale  Ursachen  zu.  Erklärung  des.  einstig  wärmern  Klima'n 
unseies  Nerdens  bis  zum  Untergange  desMammonts  nicht  für  genögend 
bUiti  T*  9)  daher  die  Veränderung  unaerer  Erdachse  durch  Einwirkung 


'«iaes  Kmeten,  sofcnit  ifeM  Je  im  Reieh«  Üer  ]R3flMk«itlkg«y  dt 
Ursache  dieser  Wanderung*  des  KJtaa's  anniiiia(|  J>  daes  er  aneeessive 
-Hebnagen  des  Bodens  in  der  Starke,  wie  wir  es  noeb  jetat  bei  volkan»- 
schen  Katastrophen  sehen,  au  ErkUmng*  -der  Anbfinfung»  des  Featlandse 
«Alt  seinen  Gebirgen  überhaupt,  Jetct  aber  aof  der  nftrdliehen  Hemisphars 
Insbesondere,  nicht  fdr  genügend  halt;  4)  voif  Hoff  bebe  gezeigt,  dass 
seit  Beginn  der  Geschichte  die  Gewässer  fortwährend  im  Ablaufe  gegen 
die  südliche  Hemisph&re  bin   begriffen  seyen;-'6)  welchem  Absuge  nach 
mehreren  Tausend   Jahren  wahrscheinlich  eine  Rückkehr  d^  Gewässer 
Baeh  Norden  und  eine  Abtrocknung  grosser  Landstrecken  im  Südes  fblgen 
werde,  was  sich  in  regelmässigen  Perioden  schon  öfters  wiederholt  ha* 
ben  mdge  und  sich  noch  wiedeprholen  werde,  and   so  an   Erklämng  ider 
Abwechselung  von   Meeres-   mit   Land*- Bildungen   in   nnsern    Gebirgs- 
Schichten  dienen  müsse;  6)  die  Erscbeinnng  derWaademng  des  Meeres 
selbst  aber  lasse  sich   mit   Phillips  (über  die  nächsten    Ursachen   dw 
materiellen  Erscheinungen  des  Universums,   1804)  von  dem   ungleiehen 
Einflüsse  der  Sonne  auf  die  Erde,  während   des  Periheliums   und  Aphe* 
linms  ableiten^  da  durch  ersteres  gegen  letzteres  genommen  die  Centripe* 
talkraft  U19  fast  ^3-  vermehrt  werde,  und  die  Kreis-Bewegung  täglich  61 
statt  57  (Im  Mittel  69)  Minuten   durchlaufe.      Hiedurch   müsse  ein  s(är> 
kerer  Andrang  der  Gewässer   (und  der  Luft)   unter   der  Parallele   ent* 
•tehen,  in  welcher  jederzeit  die  Richtung  der  Kräfte  liege.   'Während  die 
Erde  immer  mehr  in  die  Sonnennähe  und  in  rascheren  Umschwung  komme, 
während  die  südliche  Hemisphäre  der  Sonne  am  meisten  zugekehrt  seje 
(am'  letzten  Dezember,  wo  die  Sonne  senkrecht  über  dem  23^®  B.  steht), 
müsse  mithin  auch  der  stärkste  Andrang  der  Gewässer  ia.  jener  Hemi* 
Sphäre  Statt  finden ;  da  aber  die  Erde  alle  Jahre  um  1  Minute  2  Sekun- 
den später  mit  ihrem  Perihelion  an  derselben  Stelle  ankomme,  so  werde 
•olcbes  in  S223  Jahren  einen  Quadranten,   in  20931    den   ganzen  Kreis 
der  Ekliptik  ausmachen,   und  in  10466   das   Perihelion   am    nördlichsten 
Punkte  seyn.    7)  Das  Perihelion  ging  jetzt  vor  £834  Jahren,  oder  4b02j. 
T«  Chr.,  um  die  Zeit  der   Mosaischen    Schöpfung,    durch   den    Äquatot 
auf  die  sudliche  Halbkugel  über  und  muss  daher   in  jener   Zeit  haopt- 
sächlich  den  Abzug  der  Gewässer  von   der  nördlichen   Hemisphäre  be« 
wirkt|  und  auf  dieser  einen   grossen  Theil   des   trockenen   Landen  hei^ 
vorgerufen  haben   (Phillips).    8)  Die   Schiefe   der  Ekliptik  niaunt  £»rt* 
während,   aber  jet^t  nur  um  52  Sekunden  in  eifern   Jabrbunderte,.  ab, 
was  erst  in  6923  Jahren  einen   Grad  betragen  würde.    Es  wurden  da* 
her  149,000  Jahre  oder  7  Umwälzungen  des  Perihelion  erheischt  werden, 
um  die  Ekliptik   bis  zum  45^  auszudehnen,   womit   QroisbrÜamiU»  das 
%\im9k  von   Marokko  und   Ägypten  erbalten   würde  (Pauxirs).     9)  So 
lange,  im  Innern  der  Erde  noch  flüssige  Stoffe  vorhanden  gewesen  siad, 
Biusste  ihr  Andrang  nach   gewissen  Gegenden  an  der  Oberflaobe  dnroh 
Jenen  Kometen  ebenfalls  erregt  werden,  was  auf  das  Emf  ersteigen  dar  . 
Basalte  und  neuen  Granite  wirken  konnte».    10)  Der  Sita  der  Erdbeben 
ist.  Oiebl    in    grosser    (vlelleichl    nielit   einmal  in    biehar    vaeneisbo 


UryUIMA^ta  «oobea^  wie  LrBLL'urill  n.  ••  W«»  iotid^rti  tislleidit  'ftiir  iil 
SebwingOBg^n  der  zwitcben  den  obereiä  Fcldsefaicliteii  eingeedihMteenen 
Loftmaseen.  —  Oboe  alle  dem  Verf.  eig^eatbfimlicben  und  lesenswerlbefi 
Ansiebten  hier  yerfolgen  zu  können,  wollen  wir  tiidit  -nnterlanten^'We^ 
nigstens  eine  Aneicbl  seiner  Reepirations-Theei'ie  der  Erde  mitzntbeilea'y 
weil  sie  nns  am  meieten  Eigenthnmllchkeit  tn  besitzen  und  aueb,  vdb 
Eiazelnheiten  abg^seben»  am  meiatender  Beacbtnng^  wertb  sebeint; 
Humbou>t'8,  Böckmann's,  RcHi^AifD'Sy  Schublsr's  und  Saussükb's  yer«« 
fttcbe  baben  gelehrt,  dass  alle  Gebirgs-GeBtelne  selbst  bis  zum  Zebnftf- 
eben  ihres  Volumens  Sauerstoff  absdrbirea,  und  im  Grossen  bemerkte 
V«  OstifHAUBBN,  dass  die  Luft  in  Gruben  auf  Tboneisensteitf  sieb  dttreh 
Einbnase-von  Sauerstoff  versc^Ieefatere«  So  entsteht  eine  Inhalation  det 
Erde,  in  "deren  Folge  die  ganze  Atmosphäre  sieb  gegen  sie  senken  muss; 
Andererseita  zeigen  die  bald  schweren,  Koblensäure'^eichen,-  bald  leUch* 
ten  Wasaerstoff-reithen  Wetter  der  Otiten,  welche  sich  nur  )e  aus  ge- 
wiasen  Gesteins-Sobicbten  entwickeln,'  der  zuerst  von  HmuBOUDt  be^ 
tnerkte  Hauch  der  Gesteins-Flüehen  gegen  eine  Lichtflamme^  noch  mehr 
aber  jener,  welcher  aus  Kläften  hervorkommt,  und  welche  beide,  eben- 
falls nach  V.  HvnBOLDT,  durch  koblenaaures,  Wasserstoff^  und  Stick-Gats 
veranlasst  werden,  -*•  endlich  zeigen  die  Wasserquellen,  dass  eine  Luft* 
und  Wasser-Exbalation  der  Erde  überall  Statt  findet«  Denn  die  Theorie 
der  Infiltratien  der  Aegeawasser,  der  hebepartigen  Wasserrdhren  in  der 
■Erdrinde  ete.  reiebt  nicht  zur  Erklärung  hin;  auch  gewahrt  man  nir- 
gends [?]  absteigende  Quellen  in  derselben.  Die  Quellen  mit  ihrem 
Aüneral-Gehalte  eind  das  Erzeugniss  gewisser  Schiebten,  und  ihr  Reich* 
timm  an  Kohlensäure  zeigt  wieder  ihre  Verwandtschaft  zu  jenen  Gas- 
Aasbaucfanngen*  Bischof  bat  am  Lamher  See  einen  kleinen  Raum 
nachgewiesen,  welcher  tftglicb  600,000  Pfd.  Kohlensäure  ausstösst« 
Biese  Adsströmungen  drucken  sich  in  die  untern  Luftschichten  hinein^ 
irerdiehten,  beben  sie  und,  mit  den  Inhalationen  in  Wechsel- Wirkung 
tretend,  veratflasseö  sie  die  Barometerisch  wankungen*  So  wie  die  Aus- 
atrdmungen  (von  Kohlen«,  Wasser-Stqff,  Schwefel,  Wasserdunst)  aus* 
der  Erde  in  die  Atriiospbäre  treten,  wenlen  eie  von  dieser  vermöge  ihrer* 
Assimilatiattskfaft  amimilirt  und  zu  einem  Gemische  aus  Sauersfoff  und 
Stiekstdf  mit  ganz  wenig  Koblensäure  in  überall  gleich  bleibendem  Ve> 
baltdisse  umgewandelt,  so  dass  also  fortwährend  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff erzeugt  wird,  und  in  sofeme  ein  unausgesetzter  Ozydations-Prozess 
bestehet«  Jene  Kraft  ist  das  Fundament  aller  meteorologischen  Erschei- 
BttDgen«  Aneb  die  Erde  besitzt  eine  solche  Assimilationskraft,  vermöge 
der  sie  die  inhalirte,  Sauerstoff-reicbe,  respirable  atmosphärische  Luft 
uorphologisirt  [das  hiesse  ^^zum  Formenkundigen  macht!''],  in  irrespi- 
rable,  an  Kohle,  Schwefel  und  Wasserstoff  reiche  Gas- Arten  und  in 
WiBser,  verbmden  niit  versebiedeben  diemisdben  Stoffen^  umbildet  (all- 
fiefttBüner  Desoxy^datioiks-P^ozessV  Zwisbbetf  der  Exhalation  uüd  Inhäla- 
^n  WIM«' jedoch  ein  gewisses  Vevhältniss',  eine  Kompensation  besteben, 
^rMm  iatder  'Ebit  In  einer  gewissen'  perindisishäi  Regelmftasigkeit  tdr- 


btoden  kty  und  sick'  dvreh  ^«  sMndliebeii,  ttf  ttebtn  tu  a.  Sdnntikott)- 
gmi  des  BftTometera  ▼errilb,  und  wonil  die  periodieeben  Terfinderoiigei 
der  Atmoepbftre  (RitgtUf  Gevntter),  die  qaalitetiTe  und  qaaiitiUtiTe 
Stirke  derWeeeer«  nod  GaB-Qaeilen,  die  Waeeer-  ond  Wetter-Auseebirit- 
ma  ngpen  der  €hrabeii-Seblehten  n.  s«  w«  yielAltigett  Beobaebtiiiig;eii  ge- 
oiftBa  id>-  und  Eanebmea.  (Hier  werden  viele  intereeeanle  Belege  bei- 
gebracht.) Selbst  das  Meer  siebt  man  bei  Tölliger  Windstille  vor  Ge- 
wittern in  Wallong  geratben  und  so  «ine  Verbindung^  mit  dem  Meteore 
dartbnn,  welcbe  vielleicbt  in  Gas*Entwiekelungen  bestebt. 

Bei  dem  geognostiscben  Tbeile  baben  wir  nicbi  verweilt,  weil  b]e^ 
in  die  Attsicbten  des  Vfs.  wobi  schon  mehr  bekannt  geworden  sind.  Was 
den  paUontologiscben  anbelangt,  so  bilden  die  schon  Mber  vom  Terf 
in  seiner  Zeitschrift  gedruckten  Namen-Veraeiebnisse  fossiler  Koncbylies 
u.  8.  w»  die  GrnnAage  desselben;  sie  sind  ufit  Einschaltungen  am 
neueren  Werken  ergänzt  und  ancb  auf  die  fibrigen  Klassen  ausgedehnt 
worden.  Hinter  jeder  Klasse  ist  die  Anaabl  der  lebenden  nnd  fosatlea 
Arten  aller  eiuaelnen  Geschlechter  In  derselben  angegeben,  und  aio4 
daraus  dann  allgemeine  Resultate  abstrabirt  worden.  Auf  den  erstes 
Anblick  wird  man  fiber  die  im  'SehlusS'-Resaltate  enthaltene  Bemerkooff 
erstaunen ,  dass  man  Jetat  9620  Arten  ifossiler  Pflanzen  und  Tbiere 
kenne,  während  DsFRAifCB  deren  i.  J.  1924  nur  8630  angezählt.  Aber  biet 
ist  ein  kleiner  Irrthum  untergdaufeu ,  indem  gerade  bei  den  Artes* 
veichstcn  Klassen  der  Verf.  sämmtliche  Synonyme  fiflr  verscbiedrae 
Arten  hat  gelten  lassen  und  so  nicht  selten  statt  einer  Art  4^5  erhalt, 
obschon  er  selbst  hin  und  wieder  die  Bemerkung  beigesetzt  hatte,  daai 
ein  Name  nur  Synonym  eines  andern  seye«  Überhaupt  aber  ist  auf  die 
Reduktion  der  Synonyme  viel  weniger  'Bedacht  genommen  worden,  ab 
es  die  vom  Verf.  benutzten  Werke,  auch  ohne  weitere  eigene  Studien, 
gestattet  haben  würden,  so  dass  ein  grosser  Tbeil  dieses  Abschuittei 
nur  in  manchen  Fällen  als  Namen-Register  aum  Nachschlagen  dienen 
kann.  —  Bei  andern  Klassen  Jedoch,  wie  bei  den  Reptilien,  sind  die 
Synonyme  zwar  in  alphabetischer  Ordnung  mit  aafgenommeny  doch  niciit 
mit  gezählt  worden.  Andere  hier  aufgestellte  Behauptungen  beruben 
auf  sehr  unsicherer  Basis,  wie  die  von  Thürmaivw  #ber  das  Varkommea 
der  Vögel-Knochen  in  der  Jura-Formation,  so  lang  nicht  ein  namhafter 
Zootem  diese  Behauptung  bestätigt;  —  die  des  Vorkommens  von  Säoge- 
tbier^Resten  in  gleicher  Formation,  da  die  in  Enffianä  geftindeneo  aa- 
geblichen  Didelpbys-Unterkiefbr  keineswegs  so  genau  uatersncbt  sind, 
dass  mau  nicht  auch  hier  eine  Abstammung  von  Reptilien  veraratbea 
dürfte  u.  s.  w; 


L«  Pajuitos  Kote  Aber  den  Gjpa  vea  Torfon«  (Mim*  Soc, 
#Mo^.  4s  JPVanoa  i§88.  l.  If a^XtS.  Tf.  VIIL)  ]>er  Verf.  hatte  ia 
einer  früheren  Abhandlung  den  Gyps  von  ToHnm  und  Vogk0r0 '  ftir 
^eleli  all  «il  Jtneia  NO^  von  0emuh  »dAin  Ulr  aefcwidär  aMgegebe» 


—  eil    — 

Ifeasf»  Ufttemielrangen  id>er  hibe»  ilmi  gete^t^  d«M  der  G)pps  bietet 
Oef^den,  au  Fiism  der  ApemtimeH  auftretend ,  tertiflr  seye.  So  er^ 
sebeint  er  im  Gebiete  von  Acqui  s^gen  Al0M«iNirMi>  an  AUcb  vnd 
Üfeafo-HaeAtfro;  im  liCigellande  imS.  von  JVer<  geg^en  JÜojtteltKeo,  wo  er 
in's  TmioniHihe  an  JSftmia  Affattt^  Costa,  PaderHOy  und  von  da  in'« 
Vogker^Bcke  an  BodiascOf  BarUuseUy  Tarrieeiia,  Mairtmo,  M<mie$cmno 
and  Monte  Beccaria  tfbergebt;  aacb  zeigt  er  sieb  noch  im  PiaceMm' 
•eben  KU  Vigoteno  und  SäUOf  um  noeb  weiter  bis  gegen  Reggio  fort* 
Eosctztn.  Zwar  bildet  diefer  G3rps  keine  ausammenfaängende  Sebicbte^ 
•oadern  nar  eine  Reibe  von  einander  gana  getrennter  Anbiofangea,  die 
oft  in  gleicben  Abständen  tvon  der  Grenze  der  Tertiar-Bädongen  gegen 
die  Ebene,  oder  gegen  die  filteren  Gebirf^  liegen«  Aacb  konnte  seine 
LageroDgs-Folge  nicbt  überall  auf  eine  entscheidende  Weise  beobachtet 
werden ;  doch  besitzt  er  überall  ein  fast  gleichartiges  Ansehen* 

Die  Tertiftrgebilde  der  SukapetmiHen  in  den  Gebieten  von  Tortmm 
ind  Vogkera  besteben  nemlich  ans  Nsgelflue^Molasse,  Muschel  «Molasse» 
Ueaera  Thonmergel  und  gelbem  Sande,  der  oft  zu  einer  Art  GrobkaUc 
gebunden  ist«  Im  obem  Theile  dieser  blanen  Mergelai  nun  finden  zieh 
jeee  isolirlen  Gjpps-Ablagemngen  in  €resellschaft  eines  grauen,  kons- 
pskten  Mergelkalkes,  der  eigentlich  nur  eine  Modifikation  jener  blauen 
Mergel  ist.  So  sieht  man  es  deutlich  in  einer  tielen  Schlucht  bei  denl 
Weiler  fiTaiif^^losid,  2  Meilen  von  TerleiNV,  wo  man  von  unten  nach  oben 
aatriiFt:  die  blauen  Mergel  mit  vielen  charakteristischen  Testaseen  der 
dfa^njpeimiiieii- Formation,  in  Wecbsellagerung  mit  unregelmftssigen  oft 
unterbrochenen  Legen  eines  weissKchgrauen  Thonmergel -Kalkes  mit 
ibnlieben  organischen  Trümmern,  — ;  dann  eine  Gyps^Bank  in  Forin  an« 
stbnlieher  von  Kalk  und  Mergeln  umgebener  Anhäufungen  Oimae),« — 
darüber  eine  Bank  gelben  Mergels,  —  eine  Masse  gelblichen  KalksandeS| 
ttiit  Au  Stern  und  Terebratula  ampulla,  demMoellon  ähnlich,-* 
endlich  Sand  in  Wecbsellagerung  mit  mehreren  Mergel*  und  besonders 
kleinkörnigen  Pudding-Schichten.  -^  —  Zu  SoMta  Agata  erftcbeint  der 
Gyps  ebenfalls  fiber  den  blauen  Mergeln,  aber  der  ihn  einhöllende  Kalk 
bat  ein  mehr  konkrezionäres  Ansehen,'  manchen  SussVrasserkalken  ähnlich, 
und  umScbliesst  viele  undeutliche  Testaeeen  -  Reste.  -«>  ^  Zu  Qodiagco, 
unweit  Voghero,  wo  Jod-haltige  Mineralquellen  nahe  bei  dem  Gfpse  aus 
der  tertiären  Meeresfbrmation  hervorkommen,  sieht  man  zwitr  die  un- 
mittelbare Unterlage  des  Gypses  nicht,  doch  stehen  die  bläuen  Subapett- 
niniseheH  Mergel  und  der  Mergelkalk  ganz  in  der  Nähe  an;  der  kom* 
pakte  oder  feinkörnige  graublaue  Gyps  und  ein  späthiger  Glyps  Laben 
einen  bläulichen  Mergel  mit  ddnnen  Oypsspath  -  Krjrstallen ,  und  diese 
eine  beträchtliche  Schichte  von  Geschieben  und  einer  röthlichen  Erde 
über  sich.  —  Der  Gyps  im  Tortomschen  enthält  oft  Schwefel ;  der  ihn  be- 
gleitende Kalk  Schwefel  und  Scfawefeleisen,  mit  diesem  vorkommende  grfine 
Mergel  auch  Drusen  kleiner  ZSlestin-Krystalle.  —  Diese  Kalke  haben  viele 
Ahnllcfakeit  mit  einem  sekundären  ilpeimiNeit-Kalke,  der  aber  fast  fiber- 
^1  die  bekannten  Fucolden  enthält«  -^  Viele  Miniiral«  und  Sals-Quelleo 
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•nlq^Dgoii  in  der  Nlbe  dM  Gtypsgebirges.  Die  Quelle  tob  SäUo  ist  reich 
•n  Koehsals  und  Bitumen.  Die  Quellen  im  Twrionisckem  sind  nur  sebwach 
feealsen.  Inswitchen  kommen  auch  einige  Salsquellen  aus  einer  Art  Ma- 
eigno  und  Schiefertbon,  unmittelbar  unter  der  grossen  Masse  des  Fueoiden- 
Kalkes  bei  BoNrio  im  Trekbia'  und  im  Aoefo-Tbale  zum  Vorschein.  — 

£]ne  andere  tertiäre  Gyps- Ablagerung  voll  Bl&tter  •  Abdrucken  ist 
bei  ia  StradeUa  oder  vielmehr  JHonletcaiio ,  wovon  schon  Brbislack 
spricht  Man  beobachtet  dort  bei  Casa-^l-'CoiomH  im  unteren  Bruche 
von  unten  anfangend  1)  sandige  Erde;  2)  eine  Schichte  spathigen  Gjp- 
ses  mit  Abdrficken;  3)  kristallinisch- späthigen  Gyps;  4)  G3rps  mit  kom- 
pakten oder  feinkörnigen  weissen  Theilen  und  mit  Abdrucken ;  5)  Mer- 
gel; 6)  eine  Bank  späthigen  Gjrpses,  der  die  Blätter -Abdrucke  haupt- 
sächlich enthält;  7)  eine  kleine  Mergelbank;  8}  eine  Mergelbank  mit 
Gjps  -  Krystallen ;  —  nach  einem  mit  Schutt  bedeckten  Zwischen« 
räum  kommt  man  in  den  oberen  Bruch,  wo  aufeinanderfolgen  3 — 4  Gyps- 
spath-Schichten  im  Wechsel  mit  dünnen  Mergellagen;  Mergel;  Gjrps 
mit  grossen  Kristallen ;  —  kompakter,  graulichweisser,  mergeliger  Kalk, 
der  zum  Brennen  dient;  —  noch  höher ,  im  Bruche  Monte -^  Arzoto,  fin» 
det  man  eine  mächtige  Schichte  graulichen  Kalksandes ,  Gjps- führend, 
den  ^yObcrn  Sand^'  vertretend.  Beide  untere  Bräche  zusammen  mögen 
le  Meter  Mächtigkeit  haben,  und  erreichen  160  Met.  Seehöhe;  jener 
Sand  aber  320  Meter.  Yiele  Spalten  setzen  durch  das  €frestein  nieder, 
die  mit  Lehm  und  Knochen  wohl  sehr  neuer  Entstehung  ausgefallt  sind« 
Die  Lagerung  dieses  Gypses  über  den  blauen  Mergeln  lässt  sich  hier 
freilich  nicht  unmittelbar  nachweisen.  Wohl  aber  ist  die  Gjrpsmasse 
von  Mairano  bei  CasteggiOf  welche  wieder  Jene  von  Jtfonltfscojto.und 
Voghera  miteinander  verbindet,  zwischen  den  blauen  Mergeln  und  dem 
Obern  Sande  eingeschlossen. 


,  L.  V.  Boch:  Einige  Bemerkungen  über  die  Alpen  in 
Baier»  (Abhandl.  d.  K.  Akad.  d*  Wissensch.  in  Berlm  von  1828,  BerUn 
1831,  Physikal.  Klasse,  S.  73—84  mit  I.  Tafel).  Die  Abhandlung,  wopi 
aus  wir  hier  einen  zwar  verspäteten  Auszug  mittheilen,  hat  zur  rich- 
tigen Erkenntniss  des  Alters  der  Formationen  in  den  östlichen  Alpen 
wesentlich  beigetragen,  welcher  die  Höhe  des  Gebirges,  die  Verrückung 
und  Verwerfung  der  Schichten,  ihre  spätere  theilweise  Umwandlung  in 
Dolomit  und  der  Mangel  an  deutlichen  Versteinerungen  so  viele  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg  stellten. 

Rucksichtlich  der  Verbindungs  -  Geschichte  von  Talk-  und  Kalk- 
Erde  im  Dolomit  hält  der  Verf.  für  weniger  wahrscheinlich,  dass 
die  Talkerde  einen  entsprechenden  Gewichts -Theil  Kalkerde  ns  dem 
vorhandenen  Kalkgebirge  ausgetrieben,  als  dsss  sich  eine  angemes- 
sene Menge  kohlensaurer  Talkerde  mit  der  vorhandenen  kohlen- 
sauren Kalkerde  verbunden,  hiedurch  das  Volumen  der  Gesteins- 
schichten beinahe  aufs  Doppelte  vermehrt  und  so  das  ganze  Gebirge 
aufgebiähet    habe,     ohne     gerade    öberall     die    Regelmässigkeit    der 
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Laf^rüncf  In  den  Sehithten  zn  stören.  Er  bemft  sieb  fiBr  Mine 
Theorie  ferner  anf  die  Beobftchtnng^en  HAitoirrofiRs  (FooGBifs.  Ann.  XI, 
386),  welcher  uncaeammenhängendeDolomit-Rhombeeder  das  Innere  von 
hohlen  nng^ieichschenJElig^n  Kalkspatb-Pyramiden  ausfüllen  und  sie  na^h  den 
feinen  Sprängen,  die  dem  ehemaligen  Blfitterg*efug^e  des  Kalkspathes 
entsprechen)  verbreitet  sah.  Was  in  diesen  Kristallen . die  Zeit  allmäh* 
lieh,  kann  in  dem  knmer  schon  vorhter  in  allen  Riehtungen  geborstenen 
Gebirge  die  Masse  rasch  bewirkt  haben.  Die  Annahme  der  Umbildung 
des  D<^lomites  ist  toicht  etwa  eine  blosse,  auf  seine  ehemische  Znsam- 
meDSdznng  betögliche^  Hypothese;  —  sie  dient  zur  Beleuchtung  der 
ganzen  Folge  der  Gebirge,  ihrer  Bildongs-Creschicltte  nnd  vieler  verwickel- 
ten Erscheinungen.  Der  Dolomit  bildet  in  den  Bairitchen  Kalkalpen 
steil  sieh  erbebende,  die  andern  überragende  Gebirgszuge,  welche  einige 
Heilen  weit  fortsetzen  und  eben  so  steil  wieder  abstürzen,  wornachan*« 
dere  auftreten,  welche  die  Kette  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
schneiden. Das  Niveau  und  das  Streichen  und  Fallen  der  übrig  blei- 
benden Kalkschiehten  werden  hiednrch  so  vielfach  verändert,  dass  es 
äusserst  schwierig  ist,  solche  aber  Thäler  und  Klüfte  hin  zu  verfolgen. 
Die  organi sehen  Reste  sind  im  festen  Gesteine  für  die  Untersuchung 
meist  zn  fest  eingeschlossen  nnd  verborgen ;  der  Dolomit  aber  enthält  nach 
des  Verfs.  fortgesetzten  Beobachtungen  solche  gar  nicht  ^  höchstens 
rauhe  und  matte  Steinkerne  ohne  die  auf  organischem  Wege  entstandene 
Schaale*  Nor  von  Korallen  vermag  man  ndcb  zuweilen  den  ganzen  In- 
neren Bau  zn  erkennen« 

Die  lokaleren  Beobachtungen  des  Verfs.,  welche  jene  allgemeineren 
Sitze  auf  eine  spezielle  Weisse  deutlich  zu  machen  geeignet  sind ,  be- 
ziehen sieb  auf  den  G«birgs  -  Durchschnitt  vom  Tegemsee  bis  zum 
InMhale  bei  Schwax»  Das  allmähliche  Ansteigen  des  Bodens  von  der 
Oberschwäbisehen  und  Baieriichen  Ebene,  von  den  Ufern  der  Donau  bis 
zum  Fusse  der  Alpen  verräth  seine  Beziehung  zur  Hebung  der  Gebirgs- 
kette. Wo  die  Hngel  sichtbar  werden  (von  Tepernsee),  erkennt  man 
die  Molasse-Formation  der  8chweit%^  alle  Glieder  der  Tertiär-Bildungen 
nnd  oben  oder  ganz  aussen  die  mit  Meeres-Produkten  erfüllten  Schichten, 
welche  Studer  Muschel-Molasse  nennt,  und  die  in  Baiern  reich  sind  an 
Nnmmnliten,  grossen T rochen,  Ampullarien,  Buccinen  und 
Krabben^  Hieber  auch  die  bekannte  Schiebte  vom  Kresaenherg,  Bei 
Sonthofen  gleichen  diese  Gebilde  noch  mehr  dem  Löndanclay  und  ent- 
halten Krebse  und  Krabben  noch  häufiger.  Tiefer  gegen  das  Ge- 
birge sind  Süsswasser  -  Schichten  und  die  Braunkphlcn  von  Miesbaeh 
und  von  Lenggries  unweit  der  Isar,  Die  Molasse  erhebt  sich  nun  zn  Ber- 
gen, welche  SOOO'—SOOO'  über  der  Ebene  haben.  Sie  wird  fester,  und 
ihre  Schichten  fallen  seit  Anfang  des  7^^6r;«ffff£f's  bestimmt  sudlich,  gegen 
das  Gebirge.  Über  Schloss  Tegemsee  wird  das  Gebirge  mehr 
von  Kalkspath  durchtrümmert,  verliert  häufig  das  Ansehen  des  Sand- 
steines und  nimmt  Austern  auf.  Es  scheint  nun  Studbr's  Gurnigel-Sand- 
stein  oder  der  Flysch,  dem  Qnadersandstein  von  Pirna  analog.    Seine 
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Sdbklitmi  fsIfeiilMrdwirtfi  and  noeh  vor  Ende  ienTefferti$ee*$  beiAoft 
iaeh  senkt  sich  Kalkstein  daranter,  der  bald  lioeli  ansteigt ,  und  fiber 
dessen  Natnr  weder  Lagerung^  noch  Versteinemng^n  Aofschhiss  gewahres. 
Am  WaÜberge  fallen  die  Schichten  nach  S.,  biegen  sich  aber  weiterhin 
bei  Kreuth  horizontal  nnd  dann  höher  an  der  Bergseite  in  Tollem  Halb- 
kreise so  aufwärts,  dass  sie  am  Gipfel  des  Berges  Nord-wärts  fallen. 
Oberhalb  Bad  Kreuth  zieht  die  Waifs-SchUtcht  qiieer  herein,  welche 
den  Wasser-,  wie  den  Schichten-Theiler  in  diesem  Gebirge  bildet,  4a 
Jenseits  derselben  auch  die  Schichten  sddwftrts  nach  dem  Innihale  fal- 
len, und  der  Dolomit,  wenn  auch  Anfangs  noch  mit  Tiel  Kalk  gemengt, 
herrschend  anJFIritt  und  zu  noch  grosserer  immer  wachsender  Höhe  an- 
steigt, als  die  bisherigen  Berggipfel,  da  jenseits  des  Aekensee^e  der 
schroffe  Üimüts  und  der  Bufen,  ganz  aus  ihm  zusammengesetzt,  7000'  See- 
höhe erreichen.  Der  Dolomit  ist  nur  anf  ihren  Spitzen  geschiebtet, 
weiss,  drüsig,  ganz  aus  Rhomboedern  bestehend.  Er  setzt  bis  ins  Jas- 
ihaX  fort :  Kalkstein  erscheint  nicht  wieder.  Jenseits  desselben  erscheint 
er,  wenn  schon  geringmfichtig,  doch  nochmals  zu  grosser  Höbe  anste- 
hend. An  seinem  Fusse  ist  rother  Sandstein,  der  dem  rotfaen  Porphyr 
aufgelagert  zu  seyn  pflegt.  Die  hohen  Dolomit-Felsen  des  Achensee'i 
gehen  seitwärts  anf  der  TtfToier  Seite  noch  weit  fort.  Sie  gehen  fiber 
die  Vomper-Spiizenf  welche  den  Säizberg  von  HM  umgeben,  bilden 
die  hohe  KarwetuM-Ketie  ^  welche  am  Passe  der  SeharnUx  (Port» 
€^amSUay  von^der  Isar  zertheilt  wird,  gehen  südlich  ins  Luetasch-Thni 
fort,  und  bilden  die  höchsten  Spitzen  der  J9atrtsc/i«it-Gebirge,  den  Wen- 
deisiein  und  Zuggpitx,  9038'  hoch;  dann  endigen  sie  ganz  plötzlich  ab- 
ftiUend«    Aber  neue  Reiben  erheben  sich  gegen  Voraiberff* 

BucKLAivD  nun  hatte  in  jener  Zeit  in  den  Alpen  Äquiralente  zweier  Eng- 
Uschen  Formationen,  in  welchen  jedoch  die  Glieder  nicht  scharf  geschie- 
den seyen,  zu  finden  geglaubt,  einer  jdngern  nämlich,  welche  fast  alle 
Kalksteine  der  Südseite  der  Alpen  begreifend  die  Gebilde  von  der  Kreide 
bis  zum  Muschelkalk  inclus.,  und  eine  ältere,   welche  rothen  Sandstein 
und   Magnesian-Kalk   mit    den   Dolomiten  und    Salz-Stöcken    enthalten 
sollte.    Aber  theils  gehören  nach  v.  Buenos  Beobachtungen  diese  beides 
letzteren   offenbar   nicht  in  die  Reihe   der  Flötz-Gebilde,   sondern  siud 
nur  spätere  Umänderungen  dieser   Schichten,    oder   ganz   neu  zwischen 
ihnen   aufgetretene   Massen,    und   liegen    nicht   tiefer   als   höchstens  im 
Lies,  wie  denn  eine  grosse  Übereinstimmung    der  Formationen   auf  der 
Nord-  und  Süd-Seite  der  Alpen  bei  fortgesetzter   Untersuchung  sich  im- 
mer mehr  herausstellt.  —  Was  aus  Petrefaktea    sich   in  dieser  Hinsicht 
folgern  lässt,  ist  dieses:    Bei  den  Eisenwerken  v6n  Bergen  am  Ckiem" 
9ee  brechen  dunkle  Mergel-artige  Schiefer,  ähnlich  den  Gryphiten-Schie- 
fern  £fcAti;a6^nsund'den  mit  Lu einen  (Posidonien?)  crfällten  lOiS^iir^ 
Frankreich.     Sie  enthalten  lange   Belemniten,   dem  B.  gigantens 
ähnlich,  und  Ammoniten   aus  der  Familie  der  Arieten,   welche  dem 
Lias  fast  alle  angehören.    Abdrücke  von  solchen    finden  sich  wieder  sv 
BfOUuih  bei  Tegern9ee^  die  vielleicht  A«  Bucklandi  entsprechen.   Im 
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Weksadk^Thtieikw  Tegermea  «ind  die  witd«v  «ohwasie»  Mtsgekehii^ 
fer  nnd  «of  dem  Ko|^f  ttebendeii  Manaof-Schiehteii  ohne   VenrteiDenu^ 
^n.    AbnliclM  Schiefer  brechen  wieder  am  sädliehen  AbfoUe  .mibe  ujb^ 
ter  dem  Gipfel   des   HirMChberges  iiber  Kreuth ^   voll  Versteintniiigeiii 
ale  eine  Nucnla,  der  N.  ovum  Sow.  (tb.476*  f^*  1)  nabctttebeiidi  eine 
ATicttla,   wahracbeinlich   A.  aequivalvia»  eine  SCodi.ola,   alle  för 
die  untern  Oolitbe  beaeichnendy  und  eratere   awei   ^ana  so  varkamoieni 
bei  Tkumait  und  Ban»^    Von  Kreuth  an  kommen  viele  Kalkatädw  von 
den  Höben  jieraby  die  voll  Unaen^groeaer  £n er tniten -Glieder  aindy 
mit  vielen   Pentacriniten,   auch   Aramoniten.  .  Hoeb    fiber.  Dorf 
Kreuth  auf  der  Qruher  Alp  am  Setzberge  ist   eine  häufig;   wiederkeh- 
rende und  überall  schnell  erkennbare  Schichte^  welche  ganz  aus    Ger- 
villien   <G.  pernoides  Lonoch,)   besteht   [auch   zu    Oundersh^en]; 
dabei   häufig  eine   Avicula,  auch   Terebratula   Pdigpna.     Diese 
Schichte  kommt  am  HohienHein  über  Bad  Kreuth  nicht  hoch  über^em  Thaip, 
und  jenseits  des  Gebii'ges  auf  4ßv  Tyroter  Seite  am  Kleinerbach ,  wieder 
vor.  In  den  Schiebten  hpch  am  Sehtldetutein  und  um  Bad  Kr^futh  jst  ein^ 
äsb'ge  Stern-Koralle,  welche,  in  Kalkspfitb  verwandelt,  sie  fast  gana  j^q- 
sammensetat*    Daswiacben  liegen  glatte  Terebjrateln,  der  X.  oyat|k 
der  Jura-Formation,  ähnlich,  und  aebr  grosse  faserige  Bivalven  [?  P  i  Ur 
nogena  SaiissJ!    Dann  die  Fische  von  Seefeld,   zu  Dip^eprua  Vj^u 
gehörig,  der  aenat  nicht  höher  i^ls  in  jKeuper  vorkommt« 
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A.  Eatoi«:  überDnKAr's  Brongniartiai  ein  neues  Trilobi* 
ten-<Gresc hiebt  (Suxim.  Americ,  Joum,  of  Scienc^ ,  1839,  April / 
fXII,  160—166),    Der  Charakter  dieses  Geschlechtes  ist  folgender: 

B.  Torder-Abdomen  immer,  Hiuter-Abdomeu  meist  in  drei  Lappen  der 
Länge  nach  getbeilt  durch  regelmässige  Reihen  von  U,n  d u  1  a* 
tionen,  welche  über  die  Glieder  weggehen,  ohne  die  gewöhnli- 
chen 2  Längen  furchen;  3eiten-Theile  der  Glieder  als  Fortsetzun- 
gen der  Mittel  Theile  mit  ihnen  an  Zahl  übereinstimmend. 

Der  Isotelus  Dn  Kiy's  und  der  Tril.  platycepbalus  Biosiir 
sind  die  Typen  dieses  Geschlechtes.  Dazu  fügt  Eaton  nun  eine  dritte 
Art,  welche  an  der  Südseite  des  JlloAatrAü-Flusses,  östlich  von  den  Liitte 
FalU  am  Erie-Kanü  häufig  vorkommt.  Sie  ist  vom  Vf.  als  Cancer 
triloboides  in  Sillxm.  Journ.  XXL  135  (Note)  beschrieben  worden, 
und  erhält  nun  den  Namen  Brongniartia  carcinodea  von  ihm. 
Er  hatte  vor  einiger  Zeit  Exemplare  davon  an  Brongnurt  geschickt, 
welcher  dieselben  für  Bindeglieder  zwischen  den  Trilobiten  und  Krab- 
ben erklärte.  Eaton  hat.  ein  lebendes  Krustentbier  vor  sich,  welchea^ 
Dr.  J.  EiGHTs   zu  Albany  beim   Cap  Hörn  gesammelt  hat,   und  das 
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w&ehn  Meb'vom  BAmHoiMii.  CfrMcbleelite.  ist  und  togar  in  den  meisteii 
«pecifisdiM- Merkmalen  mit  der  Art  vom  Mokawk  nbereinetiitimt«  Noch 
ein  anderes  Trilobiten-<'artiges  Thier  hat.  Eiobts  von  Neiue^mid  mit* 
gebracht^' 

Wir  entlehnen  die  Bescbreibanf^  des  Cancer  triloboides  hier 
▼on  oben  ervrdhntem  Ortes  Er  ist  fast  gleich  lang  und  breit,  die  Sei- 
tentbeile  sind  ^  so  breit  als  der  Mitteltbeil;  Glieder  4,  wovon  das  hin- 
tere am  breitesten  [längsten?]  ist  und  oben  klafft [?]..  Lange ^'^  Gleicht 
dem  Schwänze  von Bnoif gnurt's  Cancer  panctulatus  [und  scheint 
im  GansKen  nur  ein  Schwanz  •->  su  nefu}. 


L«  V«  Buch:  überTerebrateln,  mit  einem  Versuch  sie 
SU  klassifizir  en  un!d  zu  beschreiben,  eine  in  der  k.  Akade- 
mie der  Wissenschaften  gelesene  Abhandlung.  Berlin  1834  (124  SS. 
und  3  lithogr.  Tafeln,  4®).  Nachdem  wir  bereits  mehrere  Resultate  der 
Forschungen  fiber  die  Terebrateln  von  dem  um -die  Gebirge-,  wie  nm 
die  Petrefakten-Kunde  fortwährend  gleich  bemöheten  und  verdienten  Ge- 
lehrten in  unserem  Jflfarbuche  mitgetheilt,  erfreut  uns  endlich  dss  £► 
scheinen  seiner  umfassenden  und  gediegenen  Arbeit  über  alle.fostiie 
Arten  des  für  den  Zoologen  un|3  Geognosten  hochwichtigen  Geschlech- 
tes ,  dessen  Studium  für«  den  letzteren  nicht  -  minder  wichtig,  aber  der 
Arten  -  Macberey  wegen  noch  schwieriger,  als  das  der  Ammoniten 
ist  —  S.  2*-8  führt  uns  in  die  Gescbichle  ein,  und  würdiget  vorzug- 
lich Covier's  Verdienst  um  die  anatomische  Kenntniss  der  Klasse  der 
Brachiopoden ,  welche  er  zuerst  begründete,  obschon  mehrere  Genera 
ihm  in  jener  Beziehung  .noch  nicht  bekannt  waren.  [Brieflich  be- 
dauert der  Verf.,  Owbk's  neuest^  Arbeit  über  den  Bau  der  Terebra- 
teln selbst  bei  Betrachtung  ihrer  Schaalen  noch  nicht  haben  benutzen 
zu  können.]  —  SS.  8—22  handeln  von  den  Eigenschaften  der 
Terebrateln.  Die  Terebrateln  unterscheiden  sich  gleich'  den  Bra* 
chiopoden  überhaupt  von  den  übrigen  Bivalven  durch  die  gleichseitige 
Bildung'  ihrer  ungleichen  Klappen,  da  sie  im  Innern  doppeltes  Herz  nnd 
BIntomlauf,  wenn  schon  nur  einfache  Ernährungs-Organe  besitzen.  — 
Rflcksichtlich  der  hierauf  gestützten  weiteren  Entwickelungen  über  den 
Innern  und  äussern  Bau  müssen  wir  uns  beschränken,  fast  lediglich  auf 
das  schon  früher  in  diesen  Blättern  selbst  Enthaltene  (1833,  S.  257  bia 
261)  zu  verweisen,  wenn  es  gleich  hier  in  grösserer  Ausdehnung  ent- 
wickelt erscheint,  und  dabei  auch  auf  die  Bedeutung  der  so  vielgestal- 
tigen zwei  Arme  im  Innern  der  Schaale,  und  auf  ihre  Anheftnngwcise 
u.  s«  w.  noch  Rucksicht  genommen  wird.  Auch  müssen  wir  uns  anf 
Jene  Mittheilungen  rücksichtltch  mehrerer  unten  gebrauchten  Konstaus- 
drücke berufen.  —  SS.  22 — 25  bezieben  sich  auf  die  geognostische 
Verbreitung  der  Terebrateln  [wovon  spater].  —  SS.  25—29, 
von  derEintheilung  der  Terebrateln,  detailliren  die  ansn- 
uebmenden  Unterabtheilnngen  noch  etwas  mehr  als  früher  [Jahrb.  18^^; 
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/SolVS.T'4Vl««>f9k«bfp,«r9r».  qnd  Cfbrea  «Wg»  Wehte  .Ai»KiMi^vnpg»n 
ein,  —  SS,  J4^r?^tl^efi  KfKKriuw^ii^  Mir  Metbodo  4er  Jkfcbreibang 

(ißr  "Xßttit^v^elßm.  Zum  Sffiag»  ,f|ee ,  IjLficMImPAe»  4er  metbodieeben  Ofd-< 
nao^  und  deq.JPJ^iieMftiiyi  ftearbeitiuig  der  einseliieii  Artejo.  tbeilen  wir 
die  Übereicbl  dereelben  mit,  wie  solche  S.  92—118  gegeben  ist^  ruck« 
aicfitlich  der  Erklärung  der  die  Unterabtheilungen  bezeichnenden  Be* 
nennungen  nochmals  auf  vorigen  Jahrgang  des  Jahrbuches  [1833}  S« 
««8*^263]  ieri^isend'  *);  ' 

'  ^   '      Terebratulae« 

A.  Plicatae,  .    ,     ,    , 

L  PI f e o  8  a  e;  Einfaeh  gefiiltet«  (gana  aiasgestorben),    - 
a.  Pagnaceae,  der  Rand  an  -Übt  Stirne  d<er  (boriBOntal  gedach- 
ten) Ventril-KUippe  •steht  «Töherj  als  ihre  Mitte. 

1.  T.  acuminata  Martin.  Derb.  SM,  5— 8 ;  v.  Buch  p;  3^.  Sotr.  994, 
1  tknd  ^i  495y  l—zy  Ehtpcf.  ih^M.  949^  1.  In  Bergkälk  tifrost«* 
Britanniens. 

JiT.  jjugniis  MjtRT. '1-^,  4  oÄd  6;  V.  SjtJCM  p.  34,  Tf.  il,  rs;  *- 
•T.  reniformii,  T.*pIatyiob«i  und^T.  lateralis  Sbw.  49T ,  499;  83, 
1.  Wie  vorige.  ..../..       .  .     . 

'  3.''T^.  ringens  V.  ButiH  p.  35,  Tf.  t,  31.;   T.  0ritnUce  HerIi^ujlt.    An 
*"      nntern'  Jura  bcfi  Vaen.  <        * 

4.  T.  varians  Scmlotm.,  v.  Buch  p.  36,  Tf.  i,  19:  ^  T.  soefalis 
'   ^Pta.,'—;  T.  o  b  t Vi  t  a  Dsra!  — ^;  ßncpcL  94t  6.  Im  müttl^hi  tmd 

oberen  Jura  des  südwestl.  JDeuUchloitiAy  in  ßtaunschwe^}  seHen  in 
.   J'rjdnsfer^lcA.iuidiätt  Vj^jr^BsAir«». . 

5.  T.  Li  vonica  V.  Buch,  S.  37,  !!{.,  t,  30. 

,  ((.  T^  depre.saa  (ejt  a^i; u  t i^  ^^inK.j  v.  Buch  p«  38.  In  Kre^espergel 
yoq  Nef(fchafei,%,jn^.Jl^rp^eEn^ands  und  in  chioritisc^ei^  Kreide 
Frankreichs.  -wk 

7.  T,  Scfi.lotjiciiwii  v»  Buch  p.  39.  Tf.  9^  32;  <  T.  )ac!fiips,uj 

,.. ,  ,  r.  JScni^pTH.  jBatir  'Ak,ad,  FI.  17.  Jm  Zecbstein-DolomH  von  GlMcks-» 

8.,T.  tQdr;s^edr.a.SoTr.\93/4 '«nd,5^  v.  Buch  p.  40.  Im  Lips  (jpelf^ 

untern  und  mittlem  Jura)  Englands  und  des  SW.  DeuUch^ai^s. 
.9,^T.  |ripliqfitaJ?itiJ-,  Y^rÄfÄ,  .Ift  ^2,  <et  biplicatA)  2^,5  v.^BifCM 

,  .p.  44^   ,][m  .s^eri},Li^s  .zu^f7i6^?*jr  und  IFÄt^fty.  ^     ^        - 

io.  T.  variabi  lis   v.  Schloth.   im  i^titer.  Ja«cA<itd«   YIL   Tf.i,   4« 

J-»  Pp^".  P-;  *1n  A««  M*^  ?i  *«  4^ff^r0.     .  -t     •   .  • 

11.  T.  acut;.^  ,§oif,.,i4f(?,|.l„2j  Phiw..  13^  25,  flncyc^  ->5^,  7,  v.  Buch 

.-  :  Ä-  42..    in  ^ias:  jn4  ,ua|^er9  Oolitb  JJit^toik««.,  . 


,P       und  die  AbUpd^n^  flicht  geeignet,  ihn  aa  erläutern.    Rs  umfaest  die  Schnabel- 
Öffnung  nicht,  sondern  ;it«S8t  nur  einfach  an  d«ren  untere  S^ite  an^  und  tat  mei^ 
'  "    tea'e  viel  htther  ala  ^»eit,  wie  das  «  a  m  f  a  ■  s  e  n jt e  **  immer  breiter  aU  aocb'  ist. 

Jahrgang  1834.  4® 
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•  tii  V.  HüotJi  1^;  Bveft^'FMrafJ  iMi'T<riMKr.«t»«  Mr^^flSter/^it/  5. 
Im  ob«rn  £4«i4llM'gel  UMrlieJIMiriÜ,  «licll  PhnUIrvMf i        -    . 
1^.  T.  rnreillatft  Tmmmv  ▼•'Bvoii  |^  4Si-  9li  i>b«i4f  UMt^Mcrgilii 
des  SW.  JMfiflMM^INKt,  Iff^illiMdihk*^  AoANIi^l!^« 

ü.  CoDciuneae:   die  Mitte   der  Ventral  -  iScUaäle  ist  hoher  ^  ab 
der  Rand. 

a.  Inflatae:   beide  Klappen   neben   iii  rechtem. Winkel  xaiaa- 
menstosacnd. 

14.  T.  concinna  Sow«  80^  «S  n.^B^cwylMj  Tf.  i^  26.  In  mittle- 
ren, auch  höheren  Jura- Schichten,  zu  Ätallon,  KrakaUf  in  England, 

15.  T.  decorata  Scmloth.;  -  v.  Bcjch  p.  45 >  Tf;  -My  h(^;'' T:  fetra- 
edra  Laoik«  (wm  SowO;  JEiicipc4i'M4,.ft.  M  dpn  ««teraf  Oblitben 
FrMtreieka  uad  zu  49M6<4r|r.  • .   . 

10.  T.  inconatana  Sow,  977y'A^  y«  j9««i  •pi.^fii.  :I«l  «bern  Jura £ii#- 
loiui«  VBd  J^raMMsc/iU'tft^'.  •  .     ^     *   ,  ,.,;... 

17,  T«  plicatella  Sow.  403^  !#  v^  Buch  p.  46.  Im  mittlereu  Jura 
in  EngUmd  und  Calvados, 

18.  3^.  octo plicata  Sow.  —  BAoctcgr.  P«r.  ^i*'^»  ^•.  Buch  47;  — 
?T>  Gibaiana  Sow.  S87y  1.  — -  rar.  b.  T.  pisum  Sow.  697y  ff, 
7.    In  der  Kreide  Deutschlands^  Rügens^  Englands  «ii^d  aii  JPam« 

10.  X^  Wil^aonii  Sow.  119,  ,3;  L.  v^  Buch  47;  ^  T.  laxunosa  Wab- 
L£NB.   Daum.  ^,1.     Im   Obcrgangskalk,  ßcfmdüuwifins  ^ .  £n0laiid$ 

.  .  :  .¥«»d  der  E^^fL  .  •    V    -'    ' 

(ip.  jm^antiat  Sow.  i^r,  1;  y.  Bdch  48,   7-    Uberg;aiif8kalk  ti^  Ckri- 

,..    .  atianUHf  Källn^  i»  Irlands        \      .  „. 

/3.  Alatae:  beide  Klappen  Miitfi»xi*  idiiarllim  Wkrk«!  äusam- 
menstoaaend  (geflügelt)« 

il.  t*.  aläta  Bro!iigi^  Paris.' 4,  6;  ^itisa.  4,  d.'  Inllr  obefii  Jura  dei 
^Mit.thutsMandsi  v.  Buch  p«  48^  fa  ^r  Krefitte  bei  brf^äen,  ia 
Frankreich  und  Schoonen,  .    ».     •. 

'i^."  T.  faciinöaa  CoLomtA,  Langb,  S(;HaifCH%./^Aco^H.'*ibfti.'Tasehetib* 
TU,  i,  2;  ZiBT.  41,  5;  4^,  4;'i^.  büc«  'p\  4^.  im  öbifrlii  Jofa  dei 
SYf.DeuUchlandSy  und  Magueaian  limeatone  von  Yurksläte. 

^3.  T.  ttilobatä  Munbt.;  Zut.  4f,  45^^.  Bo6h^V1^  jdlkft  voiriger  io 
Deutschland.  '  '   '     "'    ' 

24.  T.  plicatilia  Sow.  fl8,  1  <jtmA  T.  \itttL9IOkyi  'BkoHG.Pahis  4, 
5  (und  T.  octoplicata  4,  8),  V;  iBi/ÖH,  p.  '5i.  It  d^r  ifftidb  tob 
Deutschland,  Satnoyen,  Skssett. 

25.  T.  vespertiiio  Brocchi  19^  10^    Bncyc^.  t4^f',' t ;  V.  Bt^u  )>.  53. 
'        Iki  der  Kreide  von  Üdmji,  PeHgutusp  mid  ^^bel  iS8#fjl^.    " 

20.  T»  Mantelliana  Sow.  d^d/,  5;  v.  Bück  1^3.  lil "Krenieiiiersel 
von  England,  Rngen,   Verona. 

tT.  T.  rostrata  SoW.MT".  1^  (ob  aaeh  T.  «oeiforraiv  and  T.- acuta 
Sow.  60M)i  V.  Buch  p.  53;  T.  p  ectunculata  VlScuLdtii,  in 
■ll9«.T|i9«Jienb.  VU,  i,  5.    Im  pbcri^   Jura  ;4>^j?^ftVif^     der 
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mUnäk's  'AifHß*    [Wtmm  Bier  dte  Bctvuomnmfuh^  |M«ritil  uo- 
beaebtet  gebUcben?]    - 
SS.  T.  peregri«*  ▼•  B|i4iii  |k  «3.    la  Krtidk  dM  tfai^-Dcptt^ 

29.  T.  Th««dQri.  T^  ScHWVM«  l^tol^g,  p*  63|  •—  T.  «evtieosta 
¥.  Ziicr.  M,  aj  V.  fiooH  54}  ia  UM^M^rgel  dtfl  SW.-I^^DMU^VMit. 

IL  Dichotonae.  Oabelige  Falten,  bia  aum Rande  gleieb  hoch;  Del- 
tidiam  lectirend. 

30.  T.  subsimllis  r.  Schlot».  Petrefk.  p.  364;  ▼•  Buch  p.  69,  (T« 
Graafiana)  Tf.  9,  28.  Im  obern  Jura  init  T.  lacunosa  im 
SW.DeuUchtand. 

31.  T.  ob  longa  3ow.  68S^  4—6;  v,  Buch  p.  57«  In  Kreide-Mergel 
von  Kent^  nnd  obern  Lia«  bei  HÜde^heim* 

31  T.  orbicularie  Sow.  Ö93,  3.  (und  T.  flabellnla,  T.  fnrcata, 
dSSf  If  2)9  V.  Buch  58.  Im  unfern  Oolith  und  ?  Liae  bei  BiM  und 
WeUsenburg* 

33.  T.  spinoea  Krroaa  II,  i,  tb.  B.i%  fg.  4.  v.  Scblotu«;  ▼•Buch  58* 
In  untern  Jora  au  0«JM|^rtr^Ar,  im  ^yf.D£uUckiwßd,  ^tt.Sfehpeibii 
Frankreich^  Engi^üd* 

34.  T.  senticoaa  v.  Schj^tb.»  ▼,  Zimt»,  44,  Ij  v.  Buch  p>  50^  im  nn- 
tem.  Juni  bei  .4m6frfy  |i..i^    .    .   .'  ; 

35.  T.  subetriata  t.  Sca^Tiff-l  v*  Bucii  p.  60;  T.  striatnia  y.  ^ibt« 

.    AMf  2,    Im.  fltberii;iJura  .4«8  ^W.BffiUchlmtdf   und  im  Muschelkalk 

von  TarnowUx* 
36,T.  ^tri^itt^^  JMt»   Sass.jfS^  7,  8,  12;   Sov.  fißf^  3,  4»  A;  T, 
.  .  Buch  p..,ffl>  T«  Mi^nsteri  ▼•   Scnua^u    CoUec^^  ,ift  Caiffk\   -- 

lhß^fM,.  Y^frfffik,  9,  {18,    Iia  {Lreida  von  i^sex,  Yurk9^iff0f  S^äatid, 

WentphaUm. 

37.  T,  Df  f|r»n4:ii  Bnoffc.  P4irt>  $9  6^   Nils«.  4>  7;  t^  Bück  p.  69} 
'    Encycl^\  94 i,  %,  In  weisser  Kreide  von  Frankretck,  Schmmen. 

38.  T..cbTy»piU#  V»  gcHW)Ti|.  (Favj.  W,  «)  Min.  Tascbenb.  VIIj  ▼. 
Buch  p.  62.     fn  Kreide  von  Mastrich$  und  Sidlien, 

39.  T.  flustracea  v.  Schloth.  Katal.  p.  65.    In  Kreijdf.  awf  Seeland, 

40.  T.  gracilis  v.  Schloth.  Taschenb.  VIT,  Tf.  .  .  3;  Petrefk.  p.  270; 
V.  Buch  p.  64,  Tf.  ^,  35;  T.  rigida  Sow.  dd(7,  2.'  In  Kreide  von 
Rwffen,  Bhglaia.  -  ..-.»,      i.         /  .T  .; : 

41.  T.  pectita  Bow.i38y  1;  Brong:  Pa^.  9,  3;  N^L'ir.  4,-4:  tn-Kfreide 
von'  Bh^Hä,  Ffankf^hh,  SchooneHj  Gälhiien,  "    •         " 

42:  T.peeti^ttifdfmi«    v.  BtrcH  p.   6^5,   Tf.*  Hl,  4I|    <PjtJJrAS  t»*,  5.) 

Kreidemergel  von  JlfiMertcAe.  •   ..  Ij,    .i»i 

43.  T.  tf  übe  ata  V;  Buek  p.  06}  £ücycl.' t4d,  2.    tt^  l^i^Hno' ufftf 

U.^T;  trbi^^^ljt  V.  Scimo^.  Klltal.  p.  65  }V.  Birtk  p.  67$  <i' 't.  la- 
cunosa  ▼.  Schloth.  Petrefk.  II,  M,  6.  -^  ?*r.^pi9cat>lla' Dalm. 

'  p.'  5Ö,  Tfi  <r,  »»*  -^  ?'Atrypa:  banalleulatif  ib;  '4i  4.  In  Eti-^ 
krimten-Kalk  eMhiandt  nnd  der  JB^el.  '  '  *       "^ 

41.  T.  phrlaHpiUria''  n  VScai»n.  Katal.  p«  '64;  ^.  Büctf  p.  68-,  1K:  t, 

40* 


—  eM   — 

tf,  6.    Bergkftlk  der  Eifei  und  ?  fiTolftlaiufir. 
[Ift  tn  den  fiiefetiitag^en  dee^  MeideWerger  dSmpUAn  als  T.  pa- 
'  i-ällel-epipeda,  fleuerlhA  T.  Wilsotfi  vor;  BROifif .] 
i9.*T.  Iff  a  6ow,  199,  3$  V.  Buch  p.  6^;  —  ?T«  coatata  Waxlbivb., 
.'    IfiLaa.,  Baui.;  —  Enepcl,  ^49^  1«    In  Krtide.  EagUmäs^  Havr^M 
und  f  Schoanens. 

47.  T.  grjrphu«  Schloth.  II,  t«  Buch  p.  69;  Gypidia  concbidinm 

Dalm.';  Uociteg  gryphbides  Dbfr.;  Pentamem»  Knightii 
Sow.  In  Grauwacke  ifbd  Bergkaik  von  KöUMy  Geröistein^  GaUdanif 
England, 

48.  T.  priaca  ▼.  Schloth.  II,  iTf  2>  ▼•  Buch,  71;  T.  affinis  Sow. 
924,  s;  Anomia  reticulata  WAHuufB«;  Atrjrpa  reticulata 
Dalm.  (T.  aaper,  T.  explanataa  Schloth.)«  In  Transitionskalk 
SekwedenSf  der  Eifei,  Englands  etc« 

IIL  i4oricatae« 

49*  T«  pectuncnloidea  Schloth.;  v.  BtCR  p.  74,  1^.  f,  4*;  T.  te- 
gulata  ▼,  Zi£T.  43y  4.  [jioii Schloth.]  Im  obersten  Jara  des  SW* 
DeuUcMmnds.    [Scheiot  T,  plicata  Lamh«] 

60.  T«  Sayi  Morton,  v.  Buch  p.  75,  Tf.  1,  38*  (T.  plicata  Sat, 
HÖH  auctt.)    Grüne  Kreide  von  Nvw  Jersey^    ' 

61.  T.  palchella  Nils.  p.  86,  Tf.  d,  14,  ▼.  Buch  p.  76.  —  in  weisser 
Kreide  Sehoonens» 

6S.  T.  ferita  ▼.  Buch  p.  76,  Tf.  M,  87,  in  Übergangskalk  der  EifeL 

63.  T.  loricata  v.  äicHLoni.,  ▼.  Buch  p:  77;  T.  trnneata  Sow. 
S9Ti  3;  ▼.  ZiBT.  49,  6.  Inr  mittlen  Jura  von  Amberg,  Ci^ädoi, 
England. 

64.  T.  Menardi  Lamk,  Buch  78,  Tf.  9,  42.   In  Kreide  bei  Mant. 

65.  T.  reticnlaris  [T.  reticulata]  Schloth.  Sow.;  Buch  79;  T. 
eoarct'ata  Sow.  312.  Park.,  T.  decnssasa  üamk.  Im  obern  Jon. 

66.  T.  antiplecta  v.  Buch  p.  80,  Tf.  9,  '39.  Mit  T.  concinna  und 
i.  pala  in  Saizburg. 

IV«  Cinctae. 

67.  T.  pectunculna  ▼.  Schloth.  Lahob,  Schbüohsbr;  r*  Buch  p.  8S, 
Tf.  M,  34.  .  Im  Obern  Jara  von  Amberg.  [Eine  Varieat  «Kler  nsbe 
atebenda  Art,  scbmftler  mit  seh  wiebaren  Haqptrippan  und  Tieleo 
Sekundär-^Rippea  hat  Graf  unter  dem  unricbtigan  Namen  T.  pse* 
tnnculoidea  Schloth,  veraendet.] 

f8.  T,  trigonella  t.  Schloth«;  v.  Zist.  43,  3;  ▼•  Buch  p.  83,  Tf.i| 
8;  —  T.  acüleata  Catullo;  —  T.  Hoeningbausii  Defr.  Ib 
Jurakalk  SW.  Havlf (Mmi^  nnd  im  MuachelkaUi.  von  Tanwwibi  aad 
dea  Viofntfniscken» 

6a.  T.  qu^drifid a  hj^puu  ▼•  Bocv  p»  m  Tf.  #»  %7m  Im  mittlaa  Jsrs 
in  Frankrtick* 

00.  T,  HHmiammli«  (lamr,  timml.  Jl*9^   tU^t^mtf  ßf^h  *»^* 


~    tsti    ^ 

61,  T.  viciDalif  ScHLoni.  «  .  •  •;  v«  Be<»  p.  86;  *-  ^«A^vÄutA 
Sow. '  44ei  4.'  Ofceo  Sm  mittleii  Jiir A  d«B  'SWl  Weutgekhm49,  BrauM^ 
9chmetgif^  Aet  i3eku>iHibi  and  liei  imimtet.  <-*'«<m  7«  ^ncd^^Mata 
iSow.  445$  3/T.  dig^ooa  Sow;  2&ifiTi  a9,'8  oad  T^bitif^nlatA 
ZiET.  44,  3.    Im  BW.  DetUchlamd  nnd  ^ei  nreaäen*-  ' 

eSi  Trd^g^ana  Sow.  ^(?f^  v.' BttcH  p.  »66^  [n&n  Zm/]  Encffat  <940.4\ 
T.  marsupialis  v.  Schloth.    Im  mittfen  jr«i#a'''v»ii  j|f^<^^«iim»r/', 

•'•  'En^iM^  ^irimXtvM.  • ..•..;*!•    ..  o  ;  .'.   »•; 

63.  T.  lagen  all 8  ▼.  Schloth.;   v.  Buoü  p.  87,  'it^y^4»k    Mtcd   im 

nÄtÜtn'JvtrtL  hei  AaraU  nnd  AJnberffi  T/: 

64.  T.  bnllata  Sow.  4aSy  4  and>  v.  Bock  p«  8T;*X.%iiecil'lelita, 
Sow.  Tf.  4^9,  2.  Im  mittlen  Jura  tonAmberjf^  im^  nulem  Oolitb 
Enffiands.  '  •■     iJ     •  .•.  ■!  ••  j  '>  •' 

65.  T.  dipl])ra  CoLOifNA;  r.  Bvch  p;  88)  Tf.  1^  fSf  T.  tviquetra 
PiRK.;  T.  deltoidea  Lauk.;   T.  antinomia  CjLVühh&,^   Bnepcl. 

•  94tOy  4.  In  der  Kreide  der  Lembäräei  zu  Triänt^-  im  Btträ-Defi, 
etc.,  um  JlfcMkaif^  im  ?Jurak9\kdet'Kiarpathen^^    . 

66.  T.  trianguliis  Lamk.'  Enqfcl.  M4iy  1;  v.  B^ch  p.  89«  ,J^ei,arrtfii<a 
in  ?  Kreide* 

67.  T.  saccuUs  Martin  46,  1,  2,  iSowl  44<?,  1*,  v*' Buch  p.'  90;  T« 
didymaDALM.  (?,  7.    In  Übergangskalk  GotMands  und  tlngländM* 

68.  T.  ampbitoma  Bronn,  Jabrb.  III,  p«  62;  v.  Buci^  p.  d,0;|Tf,. d, 
45.    Überjgangskalk  Polens^    Am  Dürrenberg  bei  ÜaU^n,     . 

-  y.  Laevea.; '  Glatte  (eine  /  frähecf.  aeboa.  angenonrntne.  Jlbtbeitaqgy 
docb  mit  höherem  Range)«  .     .  J  i.    • :  < 

a.  Jngatae  (froher  Ornithdccphmla6).    '  '  "  *      '        '''"'' 

a.  Repandae.  Der  Sinps  der  Borsal-Klappe  verrath^.aicb  mehr 
durch  die  Aushiegung  der  Sttrnkante  gegen  die  Yentral-Kfappe 
hin,  al»  durch  wirkliche  Eiusenkung  zwischen  den  iSeiten.  .Jene 
ist  gegen  diese  zurückgebogen  (ausgen.  T.  in  eis  a  und  T.  in- 
curva).  Die  Arten  6^—73  bilden  eine  naturliche  kleine  Fainilje 
der  Kreide:  Greta ceae. 

69.  T.  Tul^arit  Sgmloth.;  Zibt.  99,  !'•;  v.  Bvch  p..92»  Im  MuscheiK 

kalk  d^  SW^Deutschianäe,^  Thüringens,  Tamaiüit»^  Vmt.  T»  radi- 
ata  Schlote,  von  Tamowitz. 

70.  T.  carnea  (et  T.  aubrotunda,  T.  ovata)  Sow.  t6\  Bnongn» 
Pur.  4.  9;  V.Buch  p.  94.  In  weisser  Kreide  FranArmcA«,  tfeutith- 
lands,  TyröU» 

71.  T.  inciaa  M&nst,  Schloth.  Kat.  75.;  v.  Buch  p.  95";    In  Kreide 

pxt  Seeland. 

72.  T.  «emiglobota  (et  T.  intermedia,  T.  sabviidAta)  Sow. 
f^;  BkoNON*  Par:  P,  i|  r.  ibücH  p.  96.  Itf  webser  Krdde  ^rank- 
rekkiy  ifeutsMändSi  Mtfemarks^  Schmeiens: 


TlUiVU'^AJAiU  JUmmi  V.  Book  p.  9»;  Iftaga«  pnaiil««  8ow. 
119;  Bnoifon.  Fwr*  4,  9»     In  wem«r  Kreide  von  F^tnM  und 

74*  T»  Juesrv«  Cel  T«  ex«ecet«).Soiiu»nf*  KeUL  p«  91;  v.  Bock 
p«i  91>  Tf*  4»  40..  Ik  Wfieeer  Kreide  yeo  4^laM  «od  0nm0«h 
..^NiVU .  Aiiidi  Süoccwe  teKtitre.T.  bIpKrtit«.  wird..bieli^  beso- 
gen  [welche  ««e  Jf  deck  verseliiedeii  ecbeint]* 

79.  T.i>roid  A8  (T«  la|«)  Sow»  1M|  t«  Book  p.  96.    la  CMKeand 

;. ..  von  A9$er9  und  SfiffM. 

76  T.  longiroetrie  Wahijbmb.;  NiLe.  4|  1>.¥»  BfCK  p,  98,  TL  i^  3. 

77.  T.   ornithocepbala  (e^  T,  Umpe^  Sew,  101;  y.  Zsbt.  39, 
•a;  V»  B9<«i  p.'99,  Tf.  4»  9«    Im  mittteni  «nd  ebera  Jora  im  SW» 

BeuUdikßMd  und  ^u  Oxford. 

78.  T.  elongata  (und  T.  lata)  SoHLenu  MänOmer  Denkscbr.  1816, 
7y  7  (wnd.  9) ;  PiTfr^A  //»  <90)  2  j  r.  Bvck  p«  199.    Im  Übergangi* 

'     kaÜE  fm  Horej  im  Zeehstfin  ron  Ql&chMkrmm*      ' 
79«  T.  Ungnata  v.Bugh  p»iei.  Im ^DbergangeiLiake  %\ifraff  undHofi 

ß,  Excatav ae.    Sinuv  der  RQckenklappe  deatlieh  zwischen  den 
'  ^''       8eiten  eingesenkt. 

80«  T.  cassidea  ▼•  BucK  p.  102:  At rjpa  eassidea  Baus.  Im 
0raiii¥acken-Gebirge  bei  Kölln^  im  Übergangskalk  Ostgatkiandtf  i» 
Zechslein  bei  Sslza* 

'  T.  snfflaia  V.  Sckloth.  Münchn,  Benkscb.  1817,  7,  10;  v.  Buch 
p.  i02.    Im  Sechsteln  von  Glüeksbrunn  und  Gotha, 

8t«  Tk  <amida  I>alm»  Schmed^  Akad.,  v.  Bvch  p.  103;  <Atrfpa  to- 
mida  Dalm).  Im  Übergangskalk  OaWmnds* 

82.  T.  concentrica  v.  Buch ,p.  103;  Im  Übergangskalk  von  Gend' 
giein  [scheint  nicht  die  seit  o^ehreren  Jahren  vom  hiesigen  Comptoir 
unter  diesem  Namen  versandte,  sondern  unsere  T«  fielerotyps 
EU  seyn,] 

83.  %  aequirostris  Schloth;  ;   v.  Buch  ^.  104.    Im  Übergangskalk 
,.  von  RemU. 

84.  T.  prunum  Dalm.;  v.  Buch  p.  105:  Im  Übergangskiilk  von 
GotUand. 

6)^  T.  öurvara   Schloth.   JV,  *P,  9,   3  <nieht  Petrefk.   p.  280,  eine 
>     Pelthytis);  ¥.  Buch  p.  100.    fin  Grauwaeketialk  Pefoi». 

b.  Carinatac, 
a.  Sinuatae:  Zwei  Beichten  sieben   in  der  untern  Haltte   der  1>orsiil- 
Klappe  an  jeder  Seite  des  Kieles  fort;  swei  Falten  ihnen  gegen- 
über apf  der  Baupb-Klappe.^ 
89.  T.  biplicata  (Sow.  90  und  457,  2,3;(T.  selia,4d7;i;  t.  «•- 
.,,  .)iiUala  4ßß,  4,  SovO;  -  Z|»Tf:4^.3;   YpB^cu  f.  ,107,  Tf.A 
,  \^  ,J^m  IPitticn   JuifÄ  J^enUffdq^iifi  .yni   i^v^lffhwf^  uj»d,i^  der 
Kreide  DeuUehktfids ^  .^fler  ^cAli^f?^,  EfigiAnd^%  Frofikreifkt,,  Fo- 
4e9U.    Auch  T.  bicanaliculata  äcHLOXH. 


^7.  T.  perovalis   So«r«  490^  %•  8)  ir.  Btmm^  W&\'  T;  'iltftlr^iiia 

.  Zaau4a,  U  Ui  «liMleMB  .i|»i  «bn«  Jam  udd  iii  KIreide  in  BeuUcK- 

latkd^  Frankreich  uad  AnsflaMlt  «^  in.  l>M«ii  nad  Dan^moriir.  Auch 

68.  T.  gi^aätala  -^ScHLatR«  ^i  tTaf'TS'iBvoii.p.-  Iio;  T.   bi'ainuata 
Oai«.  Mrt«^  tfdS^^^T^  vavUbiiiii  Saw^  Wtf .  iln  TertiMraehich- 

veonong  T.  «rapdi«  #ie,JE!r^oirillit  jsMiilbt?]'    ^ 

89.  T.  am p Ulla  BaopcHf  iQ,  5^  v,  BifCH  p«  111«  In  dar  Sub&p^imf¥Vir 
Faraialioa  l^ei  Syrn^cuB, 

90.  1*.  Harlani'(una  t^.  f  ragilis)' MoRtöW'in  SiLLtiit.  Jöürn^ X^ltt. 

91.  T.  s^labata  (T.  sphaaroidalis)  Sdtv.4af8,  l;  Y.fiböik  p.-i'il. 
'T:  bairätä  (Sovir.)  2iBt.'  40,:€f.*t3iiten  iinr"aifttkTeii  Jura  PoJeif«| 

SW.  Mhmtsckk^ndi,  d^  smkfeihiy  MAtgkmis  ^Md  bei  C<Kfii.  ?T.  ob- 
-  ata  S8i|r; 'i^dä  defr 'Kfüides   :.•/:=•!.-.     ,/•■•:: 

/3.  Acotae:  der  K^el  geht  vorätehiehd'VbinScHnabel  bis  zur  Stirne 
'     Wd  HR&m  'gidebfBfteigt  ÜttiE   ^cbfaeH'bia  zum  Ran^ey  übue^^inua 
dto<Mriscb«oi     •='         '•....:       w.    k   '.  .•.''••.,  n-Nj 

91  T,  impressa   Bronn;    Zik^.  3^.    ii\   f.  Bofck  p.  113,  Tt  l,'ll 
In  deh  ''  obem  Jura  -  Mttgelti'  dh$   sfidwestl.  DeuUctdanäs)  uDd|  ib 

Frankreich.  ""  ' ''1  '"V'''!! 

93.  t.  angustä  ScKLOta.  Fctreft.  J).  28(5;   v.  BüCÄ  p.  ll^^Vf:  1,^1 

Im  ÄttÄÄ^chetkalk  äcä/^äm?»*.      '  '  '    *  '     '     '  "''' 

94.  T.   pala.  ▼.  Bce«  pr.   114.  W.  a*,  44.    Äßt  T.   IftoUcf  nna'iib 
kmburgkchSH.  ..•.':*.■..•«,_    i./-      •      •■   .-•'-    -li./    .n-r-d 

95.  T.  Üatfeat^  V.  'ScRtotHr!ZmV.  b^/10;  V.  Btrtitp.  xÜSl  lU^obeA 
Jdra-im  AW.  ^iitschtUnä:  '       '       ^="    •  '*   '^ 

W.  t.  restijiiii^ata  Sow.  «0,  3,  4;'  W  BWch  pl'ktijr  Idt^iöimeWöi 
Jürä  dei-  «röf^rA^  und  im  uhterti  OtHfth  vW  lea^l^iw*^:   "'  '  ' '^ 
'97;  T.  St i^y^obtjpbarus-^v; Bt/CH  p. '\ii:''^iryiot'k^MVai  fi*d"^- 
'  filif  0is*>A.   Im  <3?tauwateken-ßebiet- ^m  mke^^he^:"^  '"  ^^"  *'" 

Die  Arten  sind  nach  den  Formationen  in  folgender  \veiäe  vertheil^ : 

Tertiär -F.      T.  gigantea,  umpallai'-^^-  r 

Kreide -F*       T.  fluatracea,  pectiniformis»  truncata,  chrysalis.  — 

T.  carnea^  iadaa,  aeaiiglobbsa, .  pumila,    incurva)  ovoidea, 
...  lo^girostris.  -7     .  ,  .  .  -    -1    r . 

T.  payi,  gracilis,  pisum,  octo plicata,  alata,  plica- 
tiUa,  vespertiiio,  peregrina,  lyra.  .—        , 
..^..  Dulchefla,    Menardi,   Defrancü,  Harlanij  p^ctit'a^  Stria* 
.  ^^la,  JVtautelliaiia,  depressa,  trianig^ulus,  dipliya^  ~' 

^^fß•F^,  ,.     T.  substriata,    trigoaeUa^    pectjuncuius ^     pe<}tuncuIo|(iea 
-  ♦*».',f«^     :.  ,   ijifldioricata],  -        •  ,  \       ,  ... ;,,.!? 

,  l\.^4lta,;  iacitiiQsa;    trijoliata,    ro«^trata;    ßu|>«iiuii^, 

T«  i  m  p  r  e  a  8  a  I  naeleata,  •- 


/   » 


T.  pUcmtella)  eoncian«^.  paltt9.«ati|ileet%  dtosnia,  ria- 

iliin^^e:Ziias.  T.-acdta,  irimosa^'ftiPbillata,  ntiinisnaHsi  TariaMs«  " 

T.  tetraW^Vft^  «ri)i1ieata;  Tfa«6Adri.  ^  •  > 

"iräiiäie^kalk'^r.  vü Igltriii,  tfigotifeHii,  aAgasta.  —  ' .  \ 

Z.CLC Ji  a  t  e j  n  •    T.  S  ch  1 0 1  h  e^i  ra  i  1 ,  elongati^  aufflata,  lacujioaa«  — 

^$(4Ualeif.  .  :|  ,iMyoi|i«a^  r-i;    .  

T.    tuaiida,    aeqairostrta ,  .'ci|V7|ttf,s)  priaf^fi^     UqgnaU 

,....:,-  ,,^      .  l? ampliitania  mid  iiafculua},  =   ,.     - 

«,,,  ..£ip,,TolUtS^4Jgfa  |i(aili9qi . ,«|i^  f;|riK>iKf«|ti|tlLW«t<»f»  •»•h  de«  Al- 
phabete geordnet,  erleichtert  aebr  das  Nacb8chlagei|j.4^r  j^fUmaligfD 
iLTt,tut|ep  diQ  jnap  .«icb,  au  betebi^a  i|iruiiaclit|  vnd  wpiBelbM  fudi  die 
^Sfameii  der  Arien.  eii^ge«4;bi>üitet,8ipd|  i|rej|cl4e .  der  Vfrf.  DO<ch  aeJlbat- nicht 
näher  zu  prüfen  Gelegenheit  hatte.  Dieee  Arbeit  hat,  vri^.  die  frohere 
j^berodi^^AipinonitcyD,  das ,^yerdign8t,  dasa.sie  die  . UnlejCf^cheidm^s-Merjc- 
■lale  nach  ihrem'  relativen  Werthe'  würdiget  und  ^e^ty^    |d.f^9  ^^  ^^^^ 

1«"**^^!?^  oW^f,«--^e  .^»»fV.  "»VP'lte*  .«*'>*'f^F">;  ^B?^ff«°<*«f:«  4ie'l)imw- 
sions-Yerhältnisse,  dass  sie  Arten,  nicht  Indivfduen    beschreibt,  di^  Fo'* 

XS^^jk^y^H  lüflerlei  Fii^di^ätte^  ;niit^einande}r  vergleicht .  ^nd  dem  gfinsea 
Werke  mehr  vrissenschaniiche  GesichtspH^)(,te  z^  Gcun^di^  leyt^.als  bis- 
i!»ff.:»'FlfSnfJ.«ef<fl^ep.  ,>^ch  /st  es  ve^jenstlicb  ifnd  den^  Gesetzen  der 
Wissensch/|ftg(\i^a^s,,..4^sf^,bei^efi^,^l^f>Qnuifgj^/i  .d^  Priprjita^9-Rec|»t  sorg- 
WS  ^'ini^f\  FPrd?!^.,  pa.^.iPc|pqTi||»»v's,.^i??lur|g,  v.un,  ^»  ^rlwi 
steht,  so  bietel^jiiQi^  ^i^ca  ^#^ift:ji4^  t^^\4A^^}^\^^  A^uf^UfSS^  fibei 
Buincbe  seiner,  zweifelhaften  Arten..         ,, 


.  ,C.  G^  EHRBNBBao :  Aber  die.Naturund^ildangder  Ko- 
rallen-lnseln  updKo  r  al  le  q«  B  ä  ince  im  Rotken  Meere.  Bef" 
Iwil834  4^  Nach. einer ^naturgVsljhictitllcbcn  fiinieitung  ,(S.  1—13),  nach 
einer  Wiederholung  der  bisherigen  Ansichten  über  nie  Entstehung  der 
Koratien-Bänke  überhaupt  (ä.^  13-^22)'  und' des' )kothen  Meeres  iosbe- 
Vörtdeie  (!8.  '22-23),  di^sseb  «(ii-äfIe^=lReifcttWA1h"  schön  den  Grfethett 
Shaw,  Forskal,  Savigfiy  und  Ruppbl  bekaiknt 'gfeWesen ,  thei!t*to'Vf« 
«ort  d'e'i'  gedröhnten' Präzision  aller  seinei'  $cbitJet^ngen  seine  eig^ene 
Beobachtungen  mit  fiber  die  Terbreitung  der  Kdz^llen>Banke  im  Rotken 

-    ,1*.  ••'  '.  i:  .•   « .•  •:  r.  i  'i  (j  tu  1   *  1 


Heere  (ß.  3i--M}»  über  dereQ  ftoMere  Qeetohimg  «ad  Fonu  (—  &  At)« 
über  den  fiiofloM  feqgnoftlecher  Yerbällnisse  auf  dieaelbeo  <-^  S«  B?)^ 
über  den  Slinflate  der  ven^iedeneii  Korallen-Thiere  dareiif  (—  ß«  49)i 
HDd  brngt  geecbicbtliobe  ^ugnlese  ober  die  Frege  wege»  dee  Za<* 
weeheeni  diaeer  Riffe  bei  <^  S.  44),  Die  lUsqltete  dieser  Ferecbun* 
^n  Omme€  in  epesieUer  Beeiehaog  icam  fUdken  Meere)  sind  folgende 
6.  44--*a) ; 

I)  Die  KoreUeii^Pftoke  finden  sieb  nnr  enf  seichten  StelUo  9  miU 
hin  nur  ni^ebet  den  )Cästen  npd  gegen  d^^a  bin  sanj^Q^end«,;  ^u^ 
wo  vnlkenisebe  Hebnngen  Statt  gefunden «  erseheinen  sie  afich  im  bo«, 
hcn  Meere.  —  2)  Ibre  Forip  iet  immer  Tafel-,  aavreQ^n  ßapdo artig |. 
sie  sind  reibenweise  geordnet  l&ngs  der  Käste ;  nie  sind  sie  Ring-  oder  , 
Triehter^formig«  -«-  $)  Die  Arabischen  Köeten  besteben  ans  Mc^rge(.  und 
Gyps  tBapuim  Farmm  im  Norden;  e|  Gitan  im  8.),  «uweiien  ans  ter^ 
tiärem  Sandstein  (Nakuriiß)  p  oder  ans  jfeine»  Konglomerat  voq  Quam 
lind  Feldspntb  mit  DoIomit-*Zäment  (Ans  JUahummfd)i  selten  ana  Lava 
(«I  Wusaem  südlich  von  Bnm  fnäe)^  oft  ans  tertiärem  nnd  neuem,  mur^ 
ben  Kalkstein  mit  borisontaler  Sobicbtnng  und  sehr  yerkleiperten  See-> 
tbier-Fragmenten»  welche  den  o(t  0«-8  Stunden  breiten,  iipr  wenig  bilgelj* 
^naümahligenAbiUl  des  mittlen,  dnreb4r«>ien  (unabaiebenden  Syenit^ 
Porphyr»  nnd  Kieselscbiefer-Oebirges  bis  «nm  Meere  bildet«  Die  llaoben 
sowohl^  als  die  bia  300'  hohen  Felsinseln  beetehen  fast  alle  ans  einem 
ftleiehen  Kalksteine,  woraus  sieb  nnr  einige  hdbere  Serge  ana  ip^Wk 
Keaglenernte  nnd  Oyps  (7ifvm),  oder  Lava  (KetnmM!)  arbeben.  «^  d> 
Den  Gf  nnd  aller  nntersnchten  Korallen*Bftnfce  bildet  aber  Jener  Kalk«) 
itein,  in  welchem  selbst  man  aber  nirgende  Korallen  -  Reste  ^kennt« 
Zuweilen  Inswisehen  mag  eine  bttcbst  nnansebenliehe  Oberfläch*Sebiebte 
desselben  nns  Trammem  auf  ihm  wieder  verfallender  Korallen  nwiecbmi 
den  fiberlebenden  gebildet  seyn.  ^  «)  Weder  Aebmde,  iMcb  todte  Kvral-^ 
len-Stämme  bilden  irgend  wo  boeb  fibereinandergebliulU  I^agen)  sen*' 
dem  fiberziehen  die  Felsen  nnr  in  einer  dfinnen,  i*-^%*i  nie  aber  mehr 
als  0'  starken  Schiebte;  wekbea  ntolieh  die  Höbe  itf  slärfceten  Feiyu 
psn-StSeke  Ist ,  nnd  die  in  Iropiseben  Meieren  wohl  aaeb  atftrker  seyn 
mag«  «•  e)  Nur  auf  Felsboden,  nie  auf  Sand,  neigt  sieb  der  lebendige 
Korallen-Übersug,  Nnr  bin  nnd  wieder  hatte  das  aufgerührte  Meer  et* 
was  Sand  »wischen  den  Korallen-Stlkken  fallen  lassen ;  —  welche  Stel-> 
len  von  Fnugien,  Holet  faurien  nnd  Seestemen  sehr  geliebt  werden.  — 
7)  Der  Vf.  bat  110  Arten  Kerallenthlere  anfgefnnden,  nnd  etwa  10  an« 
dere  sind  noch  von  sonstigen  Naturforschern  beobachtet  werden,  welobo 
zusammen  ]r  aller  bekannten  (380)  Arten  der  £rdoberflfiche  ausmscfaen«. 
(Ef  hat  die  bisherigen  168  Geschlechter  derselben  nach  umBueendes 
Senanen  Untersuchungen  der  Thiere  auf  8(1  zurückgeführt)  8)  Ihr 
durchgehend  äusserst  aarter,  die  Korallenstöcke  fiberziehender  Korper 
gestattet  nicht,  mit  Fonsran,  anzunehmen,  dass  sie  feste  hohe  Wftndn 
auffahren,  eo  dass  die  einen  sieb  gleichsam  aufopferten,  um  die  andern 
Segen  die  Brandung  nn  sehfiteen  nnd  ins  mhige  Wasser  zu  bringen.  ^ 
^)  Aber  in  der  That  scbenen  diese  «Thiere  die  Brandung  nicht,  sondern 
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lieben  sie  to,  dast  in  rnhigen  Bassins  fiberall  mehr  Tange,,  als  Korallen 
vorkommen^  die  g;Td8sten  und  sehonsten  Korallen  aber  sieb  imttier  am 
Anssenraade  der  RilFe  bilden,  insbesondere  die  niasiig;en  (Daedaltnen), 
hinter  welchen  dann  auch  schon  sogleich  die  fistigen  Formen  auftreten, 
welche  einwärts  von  jenem  Rande  in  immer  kleinre  Gestalten  überge- 
hen« Nur  die  schroff  aus  der  Tiefe  hervorragenden  und  über  das  Meer 
sich  erhebenden  Felsen,  an  welchen  die  hohe  Brandung  snrnckfallea 
muss,  waren  stets  ohne  Korallen,  nicht  aber  jene  noch  b<^  steile  Winde^ 
Aber  welche  die  Brandung  wegtreiben  kann«  —  lo)>Die  Korallen-Thiere 
sind  in  der  Jugend  nicht  weich,  um  erst  im  Alter  zu  erhärten,  sondern 
'die  harten  steinigen  und  die  weichen  Korallen  sind  ganz' verschtedeDe 
Arten  und  Geschlechter.  Aber  die  Konträktilität  der  Tbiere  'selbst  ist 
80  enorm  gross,  dass  unter  dem  Merre  die  Korallen*  wie  mit  banten 
grossen  Blumen  besäet  erscheinen,  während  sie  in  unruliigem  Wasser, 
öder  auf  das  Trockene  gebracht  nur  einen  sehr  dünnen  scÜfeiniigiy 
Überzug  gewahren  lassen.  —  11)  Selbst  an  den  bevölkertesten  Kuslen- 
Cregenden  findet' man  in  6  Klafter  Tiefe  keine  Korallen  mehr;  auch  io 
grösserer  Tiefe  finden  die'Perlen-Fischer  dergleichen  nicht.  ■  —  13)  Wenn 
gleich  Austern  u.  a.  Muscheln  sich  auf  Korallen  ansetzen,  Serp#ln  und 
Pholaden  sie  anbohren,  so  findet  mmn  doch  nie  Korallen- Arten  auf  andre 
gewaehsen.  In  den  dicksten  Korallenstöeken  aber  kann  man  eine 
Stemzelle  öfters  bis  auf  den  Boden  derselben  verfolgen ;  andere  scbalten 
fleh'  aufwärts,  zwischen  mehreren  derselben  ein,  je  mehr  der  Stock  an 
Oberfläche  zunimmt.  Daraus  ergibt  «ich,  dass  ein  schiehtweises  Übereinan* 
derwachseii.  snccessiver  Generationen  oder  verschiedener  Arten  von  Koral- 
len nicht  anzunehmen  seye ;  wenn  nicht  etwa  die  untere  Schichte,  durch 
Versandung,  vulkanische  Hitze  und  dgl.  zuerst  abgestorben  ist.  —  13) 
Mit  Ausnahme  einiger  Sanddönen  sind  die  Inseln  jenes  Meeres  mehr 
in  Ab-  als  in  Zunahme  ihrer  Oberfläche  begriffen.  Wälle  ans  Korallea- 
Trumniern  häuft  die  Brandung  nirgend  auf.  —  Die  Korallen>Tbiere, 
welche  den  untermeerischen  Fuss  der  Inseln,  wie  ein  Kranz,  umgeben, 
dehnen  sich  bald  über  die  ganze  Inselfläche  aus,'  wenn  Wind  und  Wellen 
dieselben  erst  bis  zu  einer  geringen  Tiefe  onter  dem  Meeresspiegel  abge- 
tragen haben,  und  schützen  sie  nun  gegen  Weitere  2^r8tdrnng.  •  Bi« 
horizontale  Schichtung  des  Kalksteines,  welcher  der  Zerstörung  undAb- 
ti^agung  durch  das  Meer  unterliegt,  bedingt  somit  die  Tafel-fSrmige  Ge- 
stalt dortiger  Korallen-Inseln,  wie  das  massige  Granit-  niid' Gneis-Ge- 
birge an  SkahdÜMvienB  Käsi^  in  Form  abgerundet  zerrissener  Felsklip- 
pen'in  das  Meer  hinausragt,  und  wie  Trichter-Vulkane  im  Södmeere 
die  ringförmige  Bildung  jener  Korallen-Inseln  bedingen  mögen.  Die  mhi- 
gen  Bassins  in  ihrer  Mitte  sind  der  Versandung  vielzii  sehr  ausgesetsi, 
oder  ihr  Wasser  ist  viel  zn  stagnirend  und  unrein,  als  dass  die  Koral- 
len darin  ebenso  fröhlich  gedeihen  könnten,  wie  an  ihrem  «nsseren  steil 
abfallenden  Rande.  —  Den  Beschluss  dieser  Abhandlung  macht  ein  An- 
han|^  übeif  die:nenüi  Entdeckungen  desVfs.  über  die  Infbsorten  BBitteUt 
des.vnn  Pistor  und  Schibh  verbesierien  Mikroacnp*«. 
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den  Lievrit  aus    Ungarn, 


ein  bei  der;  VersammlDng  Deutscher  Naturforscher  und  Ärste 
jtji  JSre$lßU.9Lm  20,Sept«  ISSS'gehaUener  Vortrag, 

voa 

*  '       Herrn  Dr*  Zipskr.'    . 


Bei  meinen  geognostisehen  Wanderangen   führte  mich 
der  Weg  im  Sommer  1832  anch  nach  SzilväSy  einem  griffl* 
KsGLBvicH'schen   Dorfe   des  Borschoder  Komitates,   wo  ich 
die  bekannte  Ungamtfhe  Hospitalität  fand,  die  mieb  in  Stand 
setstOi   seine  Umgebung  näher   zu  erforschen.     Das   grosse* 
sogenannte  Thal,  Nagy-vOlgy  genannt,  vereinigt  mehre  Etablis«^ 
iements,  denen  der  Graf  seine   vorsttgiiche  Aofmerksamkeife 
schenkt.   Man  trifft  daselbst  nebst  einer  Papiermühle,  einerl 
Glashütte  und  Potascbensü^derei  auch  einen  Hochofen  nebst 
mehreren  FrischhiCmmem  an.    Bei  Jenen  machte   mich  der 
Graf  auf  ein  Eiseners  anfmeriLsam,   das  er  auf  heihe  Art' 
schmelzen  oder  verbtlis^n'^sti  können  vorgab.  Beim  Ansehla« 
gen   einiger  Stückt,   die' aitfit  sechs  Jahren   auf  deiwelben 
Stelle  lagern,  fand  'ieh^  daoa  'sie  tasserst  schweif  serspreng^ 
bar  waren  tind  ein  scdlllemde»  Äussere  zeigten.     Sie  erüi«> 
nerton  mich  an  das  Vorkomriden  eines  ähnlichen  Eisensteins^ 
welchen  ich'  am  Magnetenberge  bei  TheüaAoi» .  im   O^mörer 
Kondtate  vor  längerer  Zeit  gefunden,  und  irrig,  wie  sieha 
•päter  seeigte,  für  Chromeisenstein   angesprochen  habe*  «— . 
Da  die   Fundstätte  dieses  problematischen  Eisenerzes   ein», 
halbö  Tager^lsiä  tste  SKihde  entfamt  liegt,,  gab  iobden- 
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Wonteh  aof^  sie  nliher  su  antertaehen ,  bi«  ea  mir  voriges 
Jahr,  1833)  mOglich  geworden,  dieselbe  anszamitteln.  Diese  ist 
der  Berg  Keeskefar  bei  S&urraskö^  einem  Dorfe  im  Zeme- 
icher  Koniitate.  Seit  den  sechs  Jahren,  in  welchen  derBaa 
damiederliegt,  fand  ich  den  Stollen  sam  Theil  rerbrochen 
ond  eingestttrst«  Er  baot,  so  viel  maa^.  ansmitteln  konnte, 
einen  ofcrigen  Branneisenstein  ab,-  der  wahrseh^bilieh  Lsger 
im  Grünstein  bildef«  Die  starken  Regengi|ss%-  41^^  «ich  in 
den  Monaten  Juli  nnd  August  auch  in  Ungarn  einstellten, 
erlaubten  keine  nähere  Untersuchung,  die  ich  mir  aber  fÜr 
eine  günstigere  Zeit  vorbehalte.  Es  genfige  daher  blos  die 
naturhistorische  Untersuchung  dieses  fraglichen  Minerals,  so 
wie  seine  Analyse,  die  ich  dem  bekannten  Fleisse  meines 
verehrten  Freundes  des  k*  k.  Bergrathes  Herrn  Dr.  Wehrlb 
in  Schemnitsi  verdanke. 

Katnrh/storische  Untersuchung  dof.  |;e£nndenen 

Minerals« 

Ea  kemmt  in,  derben  Blassen  VQv^  wel^Bbe  au^ffei^lcluiets 
kfiro^;e  Znsammensetaiipgsstlicke  und  eine  deiilli<4sa  Neigung 
cur   Theilbarkeit  «eigen.      Dje   Farbe   desselben  ist   eisen- 
•ohwars.  osit  einer  Neigung  ins  Grüne  f  an  den  vei;vi;it^rten 
Stücken  erseheint  es  braun;  derSirieh  .und  da/i  Piilv^r  des- 
aelben  bt  gi-üolichgraq ;  der  Glan^  an  doh.  frissoben  Brueh- 
flüeheh  halbmetalljsoh ;   das  speaifisfiHe  Sewricht  il^ufsde  nach, 
Uriederhoker  Wiegung  ==  ^,9l|a,  flif^£Ufit^  «^  6^2  n^h  der 
MöHs'schen  Seala  gefunden»     |)i0\Avt'4tf?^Theilbarkeit,  die 
Theäungs^Gfislialt  demselben,   so  wjle;.f|ie  ^illirig^n  naturbisfo- 
riseben.  Eigensehaftea  liese«  keiAW  Zivieüj^ol-  übrig,  dass  die- 
se» Mineral  in  ^  Ordnnüg  dei^.J^MMsWQ  gc^^i?  vnd  dass 
dasselbe  eigentUob  di]Ar.ian^a,tM.ab:ei*s^ä^ene'rjB  nach 
Mt^sa,  oder  Li^vrit  sey^  —  Vor  d^iA  l4ithi*<>hi^e.  zeigte  das- 
selbe einen  g^egtsn  .Gi^fid.  v^n.  Sfbiiel^b^k^t ,   9nd  kofinte 
nur  an  den  K/uaten  geechmolaen  w^4enj;  vpi%  Bi|raxglas  bilr 
dei  es  eine  grahe.PerU^  welchßj  oueh  dem.AhMbfen   blass 
Vftnl;:in  Cä^orvrass^ratoffiiliMPevJiM  n  W^  ^ßfi^il^k^  J^' 


Midi  i^d  A»  Anfltenng  hat  eiiie  gidbo  F«ri>e»  fiOk  Abt 
das 'Gold  ans  seiner  Anfldssniig  metalüseh ;  sie  enthält  dem- 
iiseii  Elsenox^  nwi  Eisenoiyjiitl.  Die  Magnetnadel'  wird  Ten 
deaisflibeB  dentUoh  affissirt ;  mit  kohlensanrefln  Kali  gesohmolr 
Ben  keYerte  es  eine  gvtine  Masse  y  welche  sieh  in  Sänne« 
ktat,  «id  Sikeionosyd  rarüekllisst/  Die  erhaltene  Anflfi- 
snng  mit  Amneniäk  im  Ubermaase  versetst,  gab  mit  Uee* 
sanrem  Ammoniak  eine*  weissem  Kiedersohlagy  Woraus  sieh 
ergibt,  dass  das  Mineral  Eisenoxydnl,  Eisenoxyd,  KBlinmoxjFd» 
Silioiumoxyd  vnd  Manganoxyd,  und,  da  es  geglüht  eiuieli.Oe 
wiehtsrerlnst  erleidet,  aoeh  etwas  -Wasser  enthüll« 

Analytische  Untersnchung  des  Minferalä; 

Da  eine  wiederholte  Untersnchnng  zeigte,  dass  das  feine 
xerriebene   Mineral  in   Salzsäure   nur  .nnyollstähdig   löslich 
sey,  so  konnte  derEisenoxydnlgehalt  weder  durch  die  Gold« 
anflösong,   noch  ans  der  Menge   des    gefällten    Goldes    be- 
stimmt  werden;    eben   sowenig   konnte  diese   Bestimmung 
durch  Behandlung   der   Auflösung    mit  Schwefelwasserstoff 
ans  der   Menge  des   durch   das  Eisenperoxyd  ausgeschiede- 
nen Schwefels  Statt  finden :  es  blieb  daher  nichts  anders  übrig 
als  den  Eisenoxydul -Gehalt  dieses  Minerals   durch   die   Ge- 
wichtszunahme   zu  bestimmen.     Zu  diesem  Zwecke  wurden 
100   Theile   dieses   Erzes   mit  kohlensaurem  Kali  in   eiiiein 
Platintiegel  geschmolzen,    die  geschmolzene  Masse  mit  yer- 
dfinnter  Salpetersänre  aufgelöst  und ,  nachdem  sie   von  denr 
Tiegel    ganz    abgelöst    und    dieser    beseitigt   worden,    mit 
Chlorwasserstoffsänre  versetzt  und  zur  Trockene  abgedampft, 
dann    im  Wasser   gelöst   und   durch    ein   Filtrum   das    Sili- 
ciumoxyd  geschieden ;  die  gesammelte  Aiiflösuhg  wurde  nnn 
mit  etwas  Ammoniak  und  dann  mit  benzoesaurem  Ammoniak 
versetzt,  um  das  Eisen^Peroxyd  za  fallen ;  dieses  auf  die  be- 
kannte Weise  gesammelt  und  geglüht,  lieferte  59,96   Eisen- 
Peroxyd  /  die  Auflösung  mit  kleesaurem  Ammoniak  Versetzt  gab 
einen  weissen  Niederschlag,   welcher  gesammelt  und  geglüht 

10,36  kohlaDMorea  Kalk  tieferte,  welcher  5,84  Kalziumoxyd 

........      •  ^^^  . 


WUi^oiit..    Die  vöin  Biien  ^nud  KaHi  VeMlt»lfkB9Ma4i 
trandd   titm  Mch   mit  koUewaaren  'Kali'  'veisatet,[  MilQhflt 
^^en  '«dir   geringen   NfedeJsbblag  hervisvbrädbto^»  mWier 
aioh  erst   nach  94  Standen  '  vollstfiadig  abäetale^'-  geaammelt 
imd'  gegUht  warda,  und  mm  0,40  wog*    Als  derselbe  eiae 
i&e^lang'  mit   Kali-Lösung  digc^iiri   lind  dataui  ab^awasisbctt 
und 'geglüht  tarordan,  blfieb  noak  41,26  deaiaiban  mur&ek,  wel- 
abes  ^ewiaht  demnacb  die  Hange*  das  -Mabganaiyda  eingibt, 
dagegen  der   im   Kali   lösliche  A,Ii   wiegende '  Beafeandlbeil 
Aiamimäaxyd  ist«   Das  oben:  g^annene ,  i^abl  !  gewaschene 
nnd  geglttbie  Silicinmoxyd  aber  wog  34,€0«  '  Es  ei^abansich 
dabei?  folgende  Bestandtheite  dieses  Erees: 
59,96  Eisenperoxyd, 
34,60  Siliclumoxyd,. 
5,84  Kaleiumoxyd, 
0^28  Manganoxyd  und 

0,12  Alumium-Oxyd :   hlezu   muss  aber  noch  1,0 
100,80  Wasser  gerechnet  werden,    da  dieses 

Mineral  durch  Glühen  einen  Gewichtsverlust  erleidet. 
Die  Summe  der  Bestandtheile  beträgt  demnach  101,80 
und  es  ergibt  sich  daher  ein  Zugang  in  der  Analyse  von 
1,80,  welcher  der  durch  die  Analyse  bewirkten  höheren  Oxy- 
dation des  Eisenoxyduls  zugeschrieben  werden  mass ;  nun 
verwandelt  aber  1,80  Sauerstoff  15,78  Eisenoxydul  in  Eisen- 
peroxyd,  es  muss  daher  eine,  diesem  Gewichtszugange  ent« 
sprechende  Menge  von  Eisenoxydul  in  dem  Erze  enthalten 
seyn*  Dieses  als  richtig  angenommen  enthält  dasselbe : 
42,38  Eisenperoxyd  enthält  Oxigen  12,90 
.    15,78  Eisenprotoxyd    —  —         3,58 

34,60  Silicinmoxyd       —  —       18,45 

5,84  Kalziumoxyd      —  —         1,64 

0,28  Manganoxyd 
0,12  Alumiumoxyd 
1,00  Wasser 
100,00,         woraus   sich  ergibt,  dass  sich  die  Saner- 
stoffmenga  aller  im  Erze  befindlichen  positiven  Metalle  sehr 
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dem  Sauerstoffe  des  SUiotomoxydea  nfihert,  nnd  daher 
wahrseheinlich  ist^  dass  dieses  Mineral  in  der  ^nsammen- 
seftsmig  der  Fermel 

Fe  • 


•••  ••• 


Si  +  F 

Ca  entspreche. 

Diese  Analyse  weicht  in  Jedem  Falle  von  den  Resnl« 
taten  der  Analyse  des  Herrn  DyscosTiLS  ab^  welcher  Mos 

55,    £isenoxyd 
r  ,     88^"  SUidnm. 
12,    Kalk 
j     3,  "  Äbnganoxyd  Imd  ' 
.     '  0;6:Thonerde  eefonden  hat* 
Mein  Freund,  Bergrath  Wshrlb  konnte  nicht  so  viel  Zeit 
g%ttin1iieii>  «iil  auch  den  Li^vrit^oit'JEK^a deiner  neuen  Anit- 
Ifse  sn«  tiiiier^eben,  welchen^DEdeeäTiL' elgMdielL  analysirte, 
aber  er  Übersengte   sich-  dnroh.,  einen  yorlänfigen  Yersnchj^ 
dass  auch  dieser  Eisenprotoxyd  enthalte,  welches  Dbscostil 
übersehen  hat«     Ob'  nnd  in*  wiefern  der  Elban&r  Lievrit  mit 
dem    Ungarischen    in    den   übrigen   Bestandtheilen  überein« 
9^111^,  Jfff^^f^^  ;noqJ^,.einei^  genan^rn  Unter^nchnng .  überlassen 
werden.  T  FTCuen  wird  es  mich,   Freunden   der  Mineralo|io 
damit  einen  Gefallen  zu  erweisen«  sobald  sie  mich  mit  ihren 
AuftrSgen  beehren. 
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In  einigen  der  frftheren  dieser  Viekvidnmliiiigett  ^  teilte 
teh  bereits  meine  am  VogebgMrge  Und'  in  der  llheUenm 
angestellten  Beobachtungen  mit  Aber  elgentbfiiiilicbe  Krscbe^ 
unngen,  welcbe  im  Gebiete  des  bunten'  Sandlstetnes ,  des 
Greensandes  nnd  plastischen  Thones  Bonlehst  den  Bevih- 
rangsUnien  volkanischer  Gesteine  sieb  darbieten*  Idi  et- 
lanbe  mir  hier  anf  einige  nicht  minder  bemerbenswertiie  Ver* 
biltnisse  noch  anfmerksam  bv  madien,  die  ich  soilli«r  bsi 
andern  In  manehfacher  Besiehmig  sa  mlbanisehe«  Masssa 
atehenden  neptnnischen  Formatianen  dieser  Chgenden  wabr- 
anndimen  Gelegenheit  üumL 

Mein  Vortrag  sollte  die  Darkgimg  tfiier  l^eihe■fa^ge 
YOtt  Thatsaeben  nanfiusen,  waisbe  denBiUaifmi  der 
GvMWMke  oder  des  QU-red-Sandstmae,  dar 
deai  BtMmbohlengebiiy  da  angdüraB»  «•  ndbmfaaki  Ga- 


ißMk  «IM  mifittiriiobe  Scbüdermg  J^n^r  V«Wi|||tti«i4<  biw. 
ya  w4it«  Dthlreii  wüwäef  und  in  I^EQNfiAM's,:  nmfMMlidaiil 
Werk»  AbttT-  di#  ,Ba««ll€i*8oeb  «ohoa  4€|r.9{bb|MI»t  T#i^  J/AH 
f<niA0rir<  w  dlMW  Bf^debiing  gedacht  fffiiijdty  J^KpbiMk#.  i^k 
idipb  4iurA«ifv.piip  äbbr  eine  Si^lU  im  Q|cl-«Mdf^lBandA<Qii^G^ 
birgO)  Wel(Dbe:<Bil^;deii  vidlumbiirieiii  Mas^ed  dßtk  h^tßhiSßm^ 
f^UßBi  9fuißg€i^  Vednltea  Aufcaweli««  .bal^.^tvM*)  iltiie84 
Njimifssn  geb^.  Möebto  eü  mb"  iiiiff«evde49:g^llitMi}8eyl|, 
eiliei  Rftib^iifa|g#  von  MuftterlBtQelieii  d«r;  .BfififelraK^f' fil<i« 
Iiifll4lbil4ii9g  tor|si|Ie|g9n»  Er^dp^der^;  Anüsd^ltia^e.  iibßt 
4ie  4MWttrdig^n:  V^itblilenl^tey  1«r^l?he?  »i<4itl¥ii(^Met#  4i^ 
(lef  K^rinatloii,  sayftd  .im  MnAinkQUemgehivg^'m  .dttf".  Kffb^ 
vftlluiiri»cb^  Dorclibrüdbe  Ergeben;  bebake  lieb.  mir-fSg^  ;«iii^ 
ge^oatiscbe  A^Hbeit  :«bfr  idn^  vWetterauer  T^rtiärgebli^ 
jFoiv  trelcbd  iqb  4«j^iM(chBt  dtoi  IXrnoke  xu' Abargpben' baäb* 

4Atigftf  — ,  ^  '  A     •••  •  :  /-. :'  -■  .s 

Die:.OUi-red-S4F>4ltQne^qrjiii>tion9  wekbe;ii^. diw  Mitth 
OegesAßfi  EyyißthetL  Mariur^  and  ]9%Ai/af^  ein^vxiiehtr^iinwf» 
•ebnli^bbe  Yerbwitong  gewinnt.  Pud  mttier  tffteliligQP  Splr 
wicb^laftg  b^ddem  Hangenden  4eü' jOngeiiea  Tbens^rf^lMI 
tieb  aneebUea8^bal4:Abejr!deitt  Ka|h$teio>  iler  Jdjremsn  Crraof 
wacJie  rabt)  Ixitt  in  der  näbere«  Umgebang.iveli  GißSiefi  ini* 
der  dortbin  weatyrärta  4eb  4nabreiteiiOMliili/ greaelin  BaMkr 
masie  dea  >ffig(Bi$geUrie$^  in .  BfrHlhi^iig.  AiM  v^raebieden 
nOanelHen  SebteferAeoen  nnd  daiidt.  akotoirenden  Sa«ii? 
ateinea .  ttnsamiiieivgeaetal,  er$cbeint  dieae  Büdiing  in  jejieil 
Gegenden  «nier  dem. ihr  eigeAtbfiinUeben  iBlbfiirertigen  Vef? 
ballen^  ^ne  daa«  man  Irgend  eine  anffiJlende  V^r&iderong 
im  Inneto.  flirea  Verbreitm^agjsbtotea  odelr  i>»»iiahet  dmi 
ibr  cor' Unterlage  dienenden  älteren  6ebirgftmM*en'gewflhrtm 

Andätfi  r^vbfilt  ea^  «tob  en  der  Baaakgremie,  Der  or* 
iprOtogUabe  CbandUer  di6^  Qld-Md-^£Umdaton&-6e$teine  bat 
•ieb  hier.  aidlilUeh  gefinderl  nnd,  eb^  noob  Spovei»  vnlbanir 
Mhir-Gnalebie.  gnaeban  werden^  iat  der  Beobaehler  «ebu 
•nf  deren  unverkennbaM  Nfibe   so  aehlleaaen  beiMhtfgt» 


0iiiisi|MiMdiM /iiMgeisefelMiet '*tveleii  dfe-' dtfMh^'^M  Km« 
mit  iIm  '  Ola^^d^Sandstoiie  mit  dm  BsMlle  hgwwgcffciiim 
Simhetntittgfcn ' Jkf^  dei»  Näke  d«s  Doyf<M  jSMWer^  lictr«^. 
Käaoi  ImiC  mMi -dassdbe  In  «Ad^M^MtlleiieFRiebttiiig  rärbsseif, 
ib  fltoditti  ^  «ieH  -ndä^Af  eine  Menge  Brac^iMieke  {gieftMeCM 
SniidMetnei'  'DS^M  «Baselt- Gebirge  in  dii^er -RtMiCiM^  ^^eh 
Mvre'ndendV'  wiBtAtsn  <  sie  etetfe^  hftnlig<&fi  *'Miiti^>Wi4blgt  -»te 
bfe  flh|ieiney*>ronf'Weeew  tief  imsgehldieiiVs^Maehiy^'i^dM 
frtier  0M  Sehtitte  gerade  der  Grense  des  «BaMliee^  elMlang 
im  OldHred-Shndstone  elngesebnitten  ist  und  die  lfa»^n  des 
letzteren  eft  bis  ^  sn  einer  Tiefe  von  20-^30  Fase  endilltet« 
Ans  Wetter  Ferne  schon  ftUtdle  blendend  weisse  Farbe  der 
iBttiti  Theil  <senkrechten  WÄnde  dieses  WaseerridSes  •  in  dk 
Angen.*-^  Das  Basak-Oebirge  erbebt^'Sioli  atrf  dep^Oitsäite 
Umtt  cn  einer  fladben)  Sh6o  bto9M^'«ber^deniMeei^eiA«be^ 
nen  Höhe ,;  welche  die  Gegend  wbith  in  bfeberrsch^.'  Der  et 
begrenk.ende  Old-red-Sandstone  liegt  an  jener  Stelle  ungleich 
tlelei^' und*  steigt' in  stidivestlleher  Ridtitnng  'gefgeii'  den  Neit- 
Ihf  hin  Ment  allmählich  «n  beinahe  gleieheai  ^Ni^ean  mit 
deh*  vttlbiiniselvsn'  Massen  an.  An  der  'gAhtfMi  (rrenne  des 
01d-]fe'd*9and6tsMe  -bin  i/iiiid  diese  sehr'  modiäi^ti^t  .  Bald  ge* 
b9iren  sie  dem  elgentlie&en  Basal Vbald'-deBi  De)eHt^  baU 
Wehl  aneb  einem  Gesteine  an,  welehee  man'  nenerdinge  ewi- 
•eben  beide  gestellt  bat^  —  dem  Anamesit. 

•  Die  erwähnte  Sehluebt  sieht  ens  llt)«  in  «ttdwestli- 
eher  Riebtong  fort  nnid  nwar  dergestalt ,  dass  die  Demar- 
bationsllnie  des  Basaltes  an  dem  nordöstlichen  finde  sieh 
nngefkhr  2i  Schritte  Tpn  ihr  entfernt,  derselben  in  entgegen- 
gesetater  RlchtHiig  immer  •  näher  tritt  «nd  nieht  weit  toib 
attdwestlidien  Ende  mit  dieser  se  günstigen  EniUöBsengs- 
•teile- «nsanunentrifft. 

Betritt  »an  die  Schlucht*  an  flirem  nordOstiidien  oder 
onteren  Ende^  so  wird-  man'  am  Gingange  aiif  YMe.dordi 
das  .  Wnsper  .  oben  herabgefiBbrte  Bmebstlieke '  senat  dsai 
QU-eed49andatone  fipemdssrtjger  Gesteine  «afipMaluMaiywrisha 
ea  Uorfiuig  »inelunend,  sieh  «nfiprivta  fennehreii  «ad  att 


-    6ft9    - 

^ogt'  niWtt'^ilehj  das»*  aleJii  d^'-Nffite^  itttd-Ww  IJH^  MK 
WMdM  >Aer  SüklAcht*  herliihf  ftiitflehcin.  Ztfeik  4i<Mel|ii|iliNAli 
iig<^  MiAsM'tM  bla«8gelbeiii  Stthl^itlion'li«Ahr4l«,'<lii''  ikA- 
^hsÄ  (^  Vwhe  hfttiig  in  feinen  fc«itlB6fftMiiih4ijftj|«M  fiMlA 
«ruiil^» .niAiicirt.  •"  'f        •     •••'»  '-     .  n' ia..l  >;Ioi!.».Mi»a 

Sandsteins  ab.  Ep  ei^8<dioiiit,^e<£h0llälf(il^^ 
biMln  mitchtllfei^e»  MiMsei^irfgiehYlii«!»  W«äJbslM»4»l4iigiJk  6e« 
«tekh- ttber,  wefehes  Jtfdoicb  gteieh^dew  veiibergt^faMd^^h^^iTritiii^ 
Vim'THhnaaeiHblidQtig  lAifat  teirfäitgii<9t.-   0  «mA 

dvtMh'dle  ganse^Mksse  igeUbdohtei»  Saiid^lMii^I^d  'IdldJii^ 
KOiAiigeii  KttuglMaeraten  -de»  01d'i!«d«;'^^Dtt|^''8tftt^ii|{|  '¥W^ 
schiedenen  Nuancen  grau  nnd  grün  g6ftiQbt6'^iilikrifä#Ai^n4^ 
t%a  BladeaAittel''  sirflltisidli  hkvk-fhsr  blelifk^eltt>^eiss 
dftV)  Vri[i«dl>te'4euft*ZeM«ib]leIie»'0i>dlgiitfd*4^^  äby^y^diiJirall 
das  ^Geftttsitfin'ididmiiseJMrJ  räsanfimlnihMg^sifti  tKiistibdf^ttia 

86tlt'ls^' = ''    •''   '. 'i::./  t:  .'i^  ^   f  i'j»'-"5v)    •  ;:I,    ;';i;r   itliWfAun   'l-ji 

•      So.trMif!'iih4;dle>Fekttnk8seiiM'd«f^WfiiidW''A^^ 
bis  SU  angeftfar  }  ihrer  LiWgoi'beB«iiafih«;(fiftcb«lji|«»S^ 
vidki&iMhcu^('6Mi««6tMy<wUebe'*^un'^tt^^  mis  Ila4)^l!2««iiining  . 
beryi^rg«gaiigeiehii'Bdid«n  ^  äui>  dtfr^^^ge^H  idt^ilfiiäaltgliieiflfa 
b^ebehrlwn  >  Watfd  -  >cich'  ÄnenhäA^n  begittAeii  ,ii  vbAihimk 
^s  Eiähärv '  i  He/anti^etefi :  dl^er '  >  Bränse/i  •  1  Die  hate'  «dlchm 
BlSekett  iHtgöjRdlte'  fiJchwarz^*'fiYd9iai»^^)blM««Iii^ettertii0^ 
saw^Üdii  ^ie  garise  Wand  ider^'SeivhliiM;  ftibd^atebtidd^aaf* 
fatMadeni  'Kbiit»aSt  «k»  nii]«' WfriHgcl6j|htfltiib^eiA:fei^btmfliiid» 
aati  4es'  entlKKrbitm^  walaaeÄ  Old^tisd^^BAMst^iAi  dev '  ahdirqii 
WMd  gdganibtr/ »Er  >Wiifd^*^'gegear  daa^'obeMl»  Bnäei^idsi 
fiitfsdAtaüiar'wtoder^liestehp  imdi  gawiniA  idevio  iMir  wGmi^ 
t»itemi.ijtfva^4ht  «tbh  «Mr  Bkiattiiixbert.  ÜUbsfcairfKffUigii 
Aiisaebreidftngail£'«lkea<dibhlewEiadUi4diiAlli6n^ 
•ith^isi^v^pvs^lihaoaill'  der  ^virbiaaM^lLöiiiigen  iMasislseiifliesatw 
fite  WwdMii»  a«(Mtiltot.fk«iquaiftai*i«Adi)gi^^ 


—    0S6    --- 

b^r^ßn$^  \  Miim '  «Mteheik  An  dk»«r  SkM^i  M^  .  «i^ 
UMhri/t  4iMt4li|Hi4  hiMrri>r  .atid  «war  ig  .MgoKi#h»toltoW  Bar 

gNMtAMC^Miitb9W««j»üiineif«ndeii  Farbe  ^^^  fluoKr 

mofchelicbem  Brache  dar.  Noch  yiele  kleinere  nn4.gri>Hem^ 
me^Lla:  iihrfml  W^^ttpgUcben  Zattaofde :  erhakeae.QiMiSEkör- 
iM^».M^;.lebeffi;voii.  4ef^  %Mdiiieiiee  geeonde^^     bald  «rit 

.  /  Jbi  Jmi^m  JEntfeimwg  vcta  dieeeiti  Punkte  d«r(di44>t 
4»P.;iim»*i!dftMii  ^d^reänStadit^pie  eia^  5  bii  «'  mfebfigy^ 
fMt  M^lMMBl^MftteigHMlei  tat  «»HMEt^m  Basalte  aOT  ivmIi 
«iJMi  Mn^l^ifffbulüspeli  TrOAmarta  jbeatehende  Masae,  if^kke 
4bw  glngfilmpi^MiEiiidriiil;«^  io  denOldnrea-Saiidstone  W 

L.*r^qir';\geefeA' daa  iior4wa$lüehe  Ende  der  Seblucbc,  99 
llr#it!)MiielEer«baile  ane^ebeiid  f i^  Baeak  sich 

an  WmteeMi  entferali  iiat.  8ftbielitM|p  noebibenäBvkbap«  Wet 
ter  aufwarte  wird  das  Gestein  durch  Klttfte  angeregelt  aer- 
Aeiklf<»4  4eif^fttalt/aeriria«Bfi»  daetl.lliMiigiteoliM^.Bfassea 
iii'llMteelpiA  fVnniieA  htoiNirtret^ 

^  i  -UberhUefcM  vrir  kiim;dieiBi?Ersehe{niiiigeni  ae  findea 
aiailbril  EidüUMüg  leicht  iit^  der  Nliba>:iiiid  BerOhnmg  der 
fceiuiftlifteben  Mascre«*  iDbgleidh  ibraJkisiere.^Fdraien  in  disr 
aeri'iGegmd  «thr  aii£.dna  etvomweiee  Yerftreittitog  biar 
dMM,va^:«eh9aRt 'de<di(|^äde  soDidist  der  GreMf  «^a 
Onacbbreitben  ,das  QUked^Sandstoiie .  Statt  gehabt  nud  die 
dbulwAvdigtolJoibildoitg  des]Mlben  Teranlesst  m  bsiben«  Dies? 
aptMil»;  sieb  lAeb^  iaUetol^dutoh  Veoiladeiümg  ißr  Geüteios" 
ftliraktar^  daoeS'arba;.  weU.anebiiliheiiweliee  daa  Bestiuidfi, 
•Maen  «idi  imeA  (Inieebaffliiig  dar  MeeeeHirStnAAir  sas. 
Kl>bleii^teffkIiiiUe.y  welche  bior  d^  Oid-redrSandsteae  »er 
in.  geringelt  ^antittt  ttliialtea  babaa  idOrfila,  e#:  wie  Ei- 
at%  eind.ibfla  eataegeB^f  Beeeitderee  ^laileffeeäaigairiibrt  dsi 
nkfiilakii:.  iUmllbyttlieii;  aäberms  HeraaAMltta  dMP^  ndutf«- 
Sbeitta  abgesAi^  IToaidMÜe*  dar  lldhiMnag»  U« 


—    6»7    - 

es  da,  wo  dieMiben  ndt  dem  Old-red-Sandstone  in  Kontakt 
treten^  die  grSsste  Intentitit  mit  dem  sa  homogener  Masse 
verflossenen  Sandstein  erreicht. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  der  rnlkanislrte  Sand- 
stein,  welcher  am  Rande  der  weitrerb  reite ten  Basaltmassen 
des  VogeUgeUrgei  an  so  vielen  Stellen  nur  in  Hanfwer* 
ken  Ton  Blöcken  rorkommt ,  an  ^  dieser  Stelle  auch  in  an- 
stehender Masse  erscheint* 
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Briefwecliser  "-"^^'^  •'•^'"'•'''''" 

Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonuabd 

gerichtet 


Saline  Theodar$h4aie  bei  Kreitxaachj  19.  Mai  1834« 

leb  sende  Ihnen  anbei  einige  Mosteratücke  von  Steinkohlen  aus  dem 
benachbarten  Kanton  ObemMaehs^'-tMi  denen  sich  ein  Anfing^  Ton 
Bieiglans  findet.  — '  In  Emmbruiio,  Lehrb*  IL  B.  S*  72  und  in  Wbriibr, 
Veraeicbnisa  des  OAotii'achen  Min«  Kab.  S«  367  ist  von  ähnlichen  Er* 
acheinungen  die  Rede« 

Getosr« 


Warschau,  24«  Jnni  1834. 

Ich  säume  nicht,  Ihnen  von  einer  nicht  uninteressanten  Entdeckung 
Kenntniss  au  geben,  die  ich  im  vorigen  Herbste  au  machen  Gelegen- 
heit fand.  £s  ist  das  frequente  Vorkommen  von  Enkriniten,'^  in 
Weissbleiera  verwandelt,  auf  den  Blelerxgängen  in  Ubergangskalk- 
stein  von  der  Bleierzzecbe  an  Javorxno  bei  Kieice.  Manche  von 
den  vielfachen  Varietäten  haben  auf  den  ersten  Anblik  Ähnlichkeit 
mit  Kryst allen  und  sind  zum  Theil  auch  dafür  gehalten  worden,  weil 
letztere  sich  auch  häufig  unter  die  Versteinerungen  mengen  ;  alle  liegen 
lose  und  mehr  oder  weniger  zerstreuet  ^  oder  parthieweise»  zusammen 
in  dem  rothen  Letten  der  Gangmaaaei  nnd  wechseln  von  Erbsen»  bb 
Wallnnss-Grosse. 


Benh  tu  Austtsl  1834. 
Mit  meiner  Reise  nach  MtMtm  bin  iah  awaeiefdeBtiidi  safimdse, 
und  ich  erwarte  nur  meine  Kiste  and  nibige  Zeil,  mm  nieioe  Beebaeh- 


dei  A.^.git7r?^irp*l»Jr/i   ab^mHBineny.  er  s^gt  sich;|ibfir^l^  aAil,^ 
TiefiBte^;.dj9rcbbric;bt.  fdle  «ufliegendeii  Geslein^   in  BufJ^lxi  fin4;  .Gang|en^ 
uod  verän^eft .  ^i«  «of  merkwürdige  W^ise.    Per  S  c  ii  i,f^  f  q  r  y.  def  ^en^ 
dfrw&rM  ^49.  V'J^J  ff  ^.  ^  •  c  h  i  e  f  ,e  r  erscbeinf^  '  wird  ip  leiper  Jfabe.t  xif 
glliiMii40J9i   T h.o necbieferi     Gliii^ine,r8cbie£er   und  ,T ,4 1  J^j 
fcbiefer^  der  g^wnbuliche  Alpenkalk  zu  Dolomit  und.w.eie^ 
•  cm    Marmof.     Aueeerdem    treten,     in    bedeutender  .Entfernung 
,von.  deu  yrgebirgaketti}n  und  mitten  zwischen  Kalk^  und  Dolomitma^senf 
mlebtiga^ Stocke  von.  Hornblende- Gesteinen   auf»  diß  diircb 
ihre  Kuppenform  und  die  deutliche  Auflagerung  aufKalk^  welcher /gpi^p^if 
prganiecber  Überreste  .  zeigt ,    ihren  plutonischen  Ursprung  yei^fitl^enf 
Andere  Kuppen  in  ibrer  Nahe   bestehen   aus   Diorit  und  ,Pioi[i tr 
Mandelsteiui. identisch  mit  denjenigen  des  Kampfsiadtes  in  fiJur 
ncff  und  dem  vnn  ^S^nihofün  in  Buäbaierm.    Auf  der  entgcgenge^^tei^ 
Seite  der  Kalk*  und  Dolomit-Gebirge   treten  Qu  «^  r.z  •  P  0 1^ 
phjre  berror,.  umlagert  von  rothen  Sandsteine  n,  die  eine  grosse 
Ausdehnung. gewinnen  und  in  jeder  Hinsicht  mit  dem  Kong|onieri(te  ^ 
SentfWüUes  übereinstimmen.    Gegen  Bngadin.  zu  endlich  komipen  diese 
nanchfaltigen  Gesteine  noch  in  Konflikt  mit  den  hohen«  vergletscherten 
Sjrenit.-  und  G.ranit-Ketten^  welche  das  obere  JEitjgrailwt' vom  übri« 
gen  Bündien  trennen,  und  auch  hier  findet  Auflagerung,  der  körnigen 
Gesteine  auf  die  geschichteten  und .  auf  Kalk  Statt    Obgleii^h  ich  mic|| 
auf  dieser  Reise  nicht  mehr  als  sonst  schonte  und  mehreremale  in  Gor 
fahr  war,  mit  n^einen  Leuten   den  Hals  zu  brechen ,  so  sehen  Sie.  doch 
wohl  ein^  dass  14  Tsge  nicht  ausreichen  konnten,   die  so  äusserst  veif- 
wickelten  Verhältnisse  erschöpfend   zu    untersuchen«    Ich.  werde   dahex 
swar  das  bereits  Gesammelte  zu  verarbeiten  und  auf  eine  geognoatlscbe 
Karte  zu  Ji>ringen  suchen ,   allein   zur  ganz   befriedigenden   Vollendung 
ist  wohl  noch  eine  oder  sind  gai;  mehrere  Reisen  nothwendig*    Wii^ch- 
IVBR  hat  sich  mit  mehreren    seinem  Schüler  ebenfalls  in.  Bündten  herumr 
getrieben ,   und  auch  Bertaaivi)  -  Gbsun   gab   mir  ein  Rendez-vous  auf 
Chur  und  Chiavennai  leider  habe  ich  beide  verfehlt*    Im  näch/st(;n  Heft 
der  geographischen  Zeitschrift   von  Frobbi.   in  Zürch  sollen  .  auch  Aus* 
Zuge  aus  den  EscuBii'schen  Papieren  über  Bündten  erscheinen,  so  dass 
wir  bald  ein  Mehreres  über  dieses  noch  so  wenig  bekannte  Land  wissen 
werden,    ARifOLn  Eschbr  ^t^  sehr  fleissig  mit  seiner  Untersuchung  der 
kleinen   Kantone  beschäftigt,    und  wir  haben  von  ihm  eine  sehr    genü> 
K^nde  Arbeit  über  die   alpiniscben  Kreide-Bildungen   und   die  Hebungs- 
Yerhiltnisse   der    mittlen   und    östlichen   Schweiz   zu   erwarten ,    eine 
Arbeit)  die   sich  unmittelbar  an  die  meinige  über   die   westlichen  Alpen 
Qad  iiber  Bündten  an^chUessen   und  über  beide  neues-  Licht  verbrei- 
ten wird. 

.  Zu  meinem  Verdrusse  sehe  ichjucli-  bewegen^  gegen  einige  Änsse- 
^BBgen  von  unserem  FrcpudRonpft  aufzu|cetei\,)Und  möchte  Sie  bitten^ge- 
(•üotlieb  meine  addan»ati(»eii.  w;  öfqntlicbfr  Kfff^  «^  bringen.    Ich 
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'^tttbUt  dttM%  Mille  UnferiaeBuiigeii  fiM*^  MottsMf  tfeieti  i^terfiiigi 
Ve^ökeifon  Qk^Umi  »Mt  üt  io*  ^N%ft   mb%eidirl  tn  hahmi,  dut 
H^iW'X^Ml  ttMr  fTbW  dfo  IStiAtH  #e#  t>nMti   Mblüse-  und  Nagel- 
dhfa-BÜdniigr,  dl^  ^dordnUng*  d«i^  N*|^Ifliih  Am  11^  «iM  d^  ledlich 
ftfUcfnd^n  ff  «gelfloh  fThtrhattfif  tu.dleac  nftcbfige  FonöätKni  und  filMr  den 
ii»a«ir^  tertiftreti  Charakter  der  gaoteu  Bildang  «rli6ben-  werden  kdimte, 
BouJB-'ttteM  Jndeea  seit  mehreren  ^ahi^en  dteee  ReiuKate  Ton  Neiiem  ift 
Fr^gfe  cn  ttentn,  vnd  ili  «einer  neneaten  Kritik'  der  -Arbeiten  ron  Eui 
na  BsAiTMOMt  spritbt  er  afeb  eo  b*atiainit  ana,    daaa  man   faet  g»laiibeB 
riöllt^,  seine  ihm  eigenthOulietie  Anaieht  habe  in  det  Wiaienacftaft  be- 
irelta  allgemeine  Aflerkennuttgr  gefonden.  Dieaer  AntleM  su  Folg^  ndnto 
tiSttfiiefa  die  Nagelfloh  dei  iUffi^  und  also  wohl  die   gante* Maase  der 
südlich'  fallenden'  NAgeMuh  überhaupt ,   von  der  Molaase   getrennt  nDd 
der  Kreide-Bildung  angeschloMen  werden  |    der  Tertidrzeit   blieben  uor 
dito  rerein^^eiteir  Nagelflnhbänke  mit   Aoateracbaatefr,  welehe   aof  dem 
Beipberg  dnd  'an  anderen  Punkten  mit  Motaafse   abwechsein,   mid  et 
d&rfte  nocli  bezweifelt  werden,   ob  Molasaelagcn,  welehe  Muacheln  der 
¥eftiäraeit  einsctilleBsen,   in  einer  anderen,  als  horizontalen  oder  wenig 
geneigten  Lage   gefunden   werden.    Gewisa  hStten  Escnaa   und  Ebbl, 
denen  das    Einschiessen   der  Rtirt-ffagelfluh   unter   den  Kalk   und  die 
aufVecbte  Stellung   der  Molasselager  in   der  Nähe   der  Alpen   so  Tieleo 
Anstoss  gab,   nicht  ermangelt,  den  für  sie  unanflSslieben  Knoten  durch 
Jene  IVennung  in   eine  sekundäre   und  tertiäre  Molasse  und   Nagelfliih 
zu  zerschneiden.  Wenn  ihnen  die  Natulr  auch  nnr  den  scheinbarsten  An- 
haltspunkt ffir  diese  Ansicht  dargeboten   hätte.    Im   Gegentheil  fioden 
wir  aber  gerade  durch  sie,  sowie  durch  H.  t.  Bucn,   Orüttbr  und  alle 
früheren  Geologen  die  Einheit  der   Molasse-Bildong  allgemein   als  ein 
Faktum   anerkannt  ^  und   als  ich  im   J.'  1M5  ffiesen    Gegenstand  Ton 
Neuem  zu  behaudeltf  hatte,  blieb*  mir  nur  übrig,   die  bereits  in  die  l¥ifl- 
srnschafl   aufgenommene  Thatsacbe  durch  neue  Belege  zu  unterstntEea. 
Der  ununterbrochene  Zusammenhang  der  sfidlich  fallenden,  vertikal  ite- 
tiendeti,  und  der  horizontalen  Molasse  in  allen  Durchschnitten,  welche  die 
Formation   bis   an  den  Fuas  dei'  KaYkälpen   aufgeschlossen   haben ^  dai 
Torkommen  von  Petrefa&ten  der  jüngsten  Tertiär  -  Zeit  in   steil  södlich 
fallender  Molasse   bei  St  Martin,  Suggüherg,    €furmgely  iMXem,  nsd 
der  gänzliche  Mangel'  älterer  Petrefakten  selbst  in  den  tiefsten  Lagern 
der  Molasse  scheinen  mir  wenigstens  för  den  ganzen  Theil  der  Bildung, 
in  welchem  bis  jetzt  organische  Überreste  waren  gefunden  worden,  d.  h. 
gerade  für  die  der  Alpen  vorliegende  Hauptmasse,,  überzeugend  den  ter- 
tiären Charakter   zu  beweisen,   ui^d  alle  seitherigen  Erfahrungeo,  die 
Entdeckung   Ton  Patäoiherien   in   dem  fast  Tertikalstehenden  Sandsteltt 
am  obern  Zürichetseä,    die   von   l^alodblättem    in  dem   Sandstein  von 
ütxnaehy  von  Susswasserfiscben  am  Qurmgel  u.  s.  w.,  haben  diesi  R^ 
soltat  fort  und  fort  bestätfgen'  helfen.    Booi  bemA  sich   zwar  avf  Fn- 
coideb,  welche  BaatajkifD^GliSLm'  iii  der  Nageffttth  des  JH^  geraden 
babei  alfoiki,  ao'^clttlr  bekamit  ist^  balB.^G.  dleaelbeii  teieht  imZlMat 
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ner»  Tim  NftfelAvh-OMleliieteii  eticdllekl ,  wm  '(klirMllM«  «iiMFlftelf^  t«!*' 
iM^ent^  "At&euUmit  0^  ^^  gemd«  dM  Geg^mÜeil*  Vdb  'AMI  tMHil'eigty 
was  0«i^  mU  Ifaiwr  HfiiH»  «ntersKitsM  irtdebt«/ und  wed«^Ilf;  MbiMMm, 
Boeb  Hi  AMfOK«  ßiellftRVf^  trelche  in  dt^  Utttea  Ja1h>«ii  itn^'iUffi'giftf^^ 
M  di«Mf  Sesiehmigr  M*^  vieieifr  Fleiss  «od  wiederholt'  tiot<^r^ctift  iMbMi, 
hi  eti  ^lungtn ,  je  ^na  Sj^ar  von  fiteren  '  orgaoiscbeii  ÜtenreBtei»-  in 
Bcioeir  h\kgtit  «ufeiffiardcM.  {So  lang^  daher  Herr  Bovb  «tcht  sehäf fat« 
Bewetae  für  aetoe'Bebfttiptansf  anenfllb^eii  renttag^,  gl«übe  ich  nielit, 
data  d2o' ältere  A^ittfbme  aufget^o  und'  einer  Treaifang'  der  NIkgfeU 
ii«li"imd-MMaeM  in  eine!  aekttoddrennd  eini^  tertiäre^  oder  aucb  nur  tiJ 
llae  altw  und  neu«  M^re,  BeiftU  geacfcenfct  wtfrden  solie* 

B.  StüDER.         ' 


'    '    '     /.  Dreissigacker  den  10.  Sept.  1834. 

Seit  Kurzem  wurde  ip  meiner   Nachbarachaft  eine  geologiscbe  Er* 
acheiDung  wahrgenommen^  welche  mit  d^r.  aeit  mehreren  Jahren  in  der 
Grafacbaft  Dumfries  in  SchotUßnd  beobachteten,  groaae  Ähnlichkeit  zu  ha^ 
ben  scheint.     Es  ünden  sich  nämlich  auf  der  unteren    Fläche  einer 
Sandstein- Schicht,  welche  in   mehreren   Steinbrüchen   bei    Weikersrode 
unweit   BÜdburghausen  ungefähr  i6— 18,  Fuss   unter  Tage  vorkommt, 
Erhabenheiten,  die  offenbar  Abdrücke  von  Fahrten  sind   und  höchat 
wahrscheinlich  Amphibien  ihre  Entstehung  verdanken«     Man  unterscheid 
det  deutlich  Fährten  von  grossem  und  kleinern  Thieren,  welche,  bald  ne« 
ben  einander  herlaufen,  bald  sich  kreuzen ;  aber  auch  bei  den  von  einem 
Thiere  herrühren. *n  Fussstapfen  (welche  fast  wie  bei   unserem   Fuchse 
in  eine  Reibe  fallen  — '  schnüren,   nach  der   Jägersprache  — )  wechselt 
stets   ein    grösserer  mit    einem     auffallend    kleineren    ab/    Di» 
grossten,  die  etwa  8  Zoll  lang  und  nicht  völlig   halb   so  breit  sind,  ha- 
ben auf  den  ersten  Blick  Ähnlichkeit  mit  einer  Menschenhand,  an  welcher 
der  Daumen  etwas  weit  rückwärts  steht.    Ich  bin  jedoch   geneigt  anzu- 
nehmen, dass  diese  etwas  weit  nach    hinten   und  nach   aussen   stehende 
Erhöhung  nicht  von  Eindrdcken  einer  flrnften  Zehe,  sondern  von  der  Hand- 
und  Fusswurzel  etc.  herrührt,  und  in  diesem   Falle  Würden  jene  Thiere 
vier  Zehen  an  allen  Füssen  gehabt  haben.    An  mehreren  jener  Abdrücke 
bemerkt   man   auch    Zeichen    von   Nägeln.  —  Unmittelbar   unter   dieser 
Sandstein-Schicht  findet  sich  eine  dünne  Lage  von  ziemlich  hartem  bläu- 
lichem Letten,  welcher  im  weichen  Zustande  die  Eindrücke  von  den  Füs- 
sen  der  darüber  laufenden  Thiere  erhielt,   und  dann   durch  Austrocknen 
fest  wurde,  ehe  sich  die  darauf  ruhende  Sandstein-Schicht  bildete,  welche 
auf  diese  Weise  Abdrücke  von    den  Vertiefungen   der  Letten-Schicht  lie- 
fert.   Man  sieht  desshalb  auch  die  untere  Fläche'  dieser  Sandstein-Schicht 
von  erhabenen,  ebenfalls  aus   Sandstein-Masse  bestehenden,   Leisten  in 
den  verschiedensten  Ricbtungea   fast  Netz- förmig  durcbzogeo> 
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iTflob«  Jift«^li«t.'MF«lifMli#iBlleh  ilm  EntiMiin«  den*  AfafM  tM- 
dmk9%f;die«i«  4wr  lülteii-M»!«^.  4iiro|i  dM-AiKtrockoep  eiift»uiii4fiu 
.i^  ..Wir  !f(MpfliHiMii  die£atde«k«ny  dieaer  geoJogpMclie«  Meriswöfdii^keU 
Hcien^  Ol  04«?«  ior  VOdbMrgkmtw*  9  der  s^enH»  die»»  ;mfKfcii?jlf4ig  ^ 
tewtenßtfjn«  torgOltiger  .bf «cWete,  und  der  mir- «ffich  rerapreehcn  Ui, 
$m  dnreb  ^eielwaqgen  (für  .deren  yolle^d^te.  Aji^fiSliniim;  Min  Nene  jbiii- 
Itaglieb  iNirgl)  iiiid  Steiodrufik  getrea.  .darvuefteUe«.  Bei  ibn  sab  na 
iiiier  meiner  Kollegea,  H»  Forelknmniwir  GunomMiHfi  welcher  aie  «<h 
gleieb  &it  Abdriieke  von  Fihiten  erken^te^  und  «qob  vom  den  erbebe^ea 
Leiateti  die  ob«n  ^wwßhßkißt  aiir  .voUig., richtig  acbainfpde  ErMiroiig  g4k 
Dleeen  ertheike:  mir  die  erste  Uffqhriobt  daron  und,  bflgl^itetie  micb.aiuA 
vor  einigen  Tagen,  wo  ich  die.$acbe  an  Ort  wid,tStfl|e,  jedoch  vea 
der  Zeit  gedr&ogt  nur  fluchtig,  untersuchte*  Nach  dieser  fluchtigen  Un- 
teranchung  muas  ich  das  Gestein  sur  Formation  des  bunten  Sand- 
ateina  nehmen,  ungeachtet  aeine  petrographiache  BeachäiFenheit  weni^ 
atena  in  den  obem  Lagen  manche  Ähnlichkeit  mit  Sandateinen  ans  joo« 
gen  Formationen  hat.  Ich  behalte  mir  vor,  aobald  mir  meine  Zeit  eine  ge- 
naue Untersuchung  gestattet,  fiber  das  Ganze  auafilhrtlchere ' Atiskuoft 
SU  geben« 

Reinhar])  Bernhardu 


im^ 
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MittheiluDgcn  an  Profe$sor  Bronn  gerichtet 

West-Point,  17.  September  1834. 

Sie  erkundigen  aich  in  Ihrem  letzten  Briefe  nach  dem  Vorkommea 
der  Cidariten- Stacheln  bei  uns,  insbesondere  nach  dem  von  Gida- 
rites  glandiferus,  den  Sie  von  Lebanon  erhalten  haben.  Aber  es 
gibt  mehrere  Orte  dieses  Namens.  Ich  kenne  inzwischen  mehrere  Orte, 
wo  Cidariten-  Stacheln  im  Kalke  vorkommen,  —  und  wo  sie  sich  fin- 
den ,  da  ist  das  Gestein  allezeit  überlagert  von  einem  Kalkstein  voll 
Trilobiten,  Enkri  niten,  Lilien-Enkrini ten,  Pentakri- 
niten  und  verschiedenen  Koralloiden,  mithin,  wie  es  scheint,  von 
einem  Kalke  der  Oolith-  oder  Lias-Formation  [?].  Die  Lilien-Enkrinitea 
Aiod  Jedoch  selten.  —  Hitchcock's  Geoilogy  of  Massachusetts  ist  in 
Druck  erschienen. 

W.  W.  Mathrr. 
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Auszüge. 


L  Mineralogie,  KrystaDographie,  Mineralcheinie. 


G.  SucKOW  (in  Sjstea  der  Hiaeralogie,  Darmsiadt  1834) 
beobachtete  i)  im   Anhydrit   siemlieh   voIlkoMaene  iSpaltbarkeit  in 
der  Riehtang  des  Prismas  von   OD  P;  s)  asi  Colestin  Ton  JkHrmburg 
mehrere  auch  an  SieÜimituekem  Varietäten  vorkommende  KombinationeDy 
besonders  hohes  spezüsches  Gewicht  nnd  röthliche  Farbe:  3>am  Bora- 
cit   nene  Kombinationen  von   hosMiedrischen   nnd  hemiedriscben  Gestal- 
ten; 4)  am   Laxnlith  Kombinationen  der  Pyramide  mit  dem  Prisma 
nnd   der  Endflache ;   S>  an  mehreren  in   ynlkanischen  Gesteinen  einge- 
wachsenen Individuen  des  Lencits  die  Kombinationen  sOS  •  od  O  od; 
6>  am  Triphan  von  Mmttmekmttfttt  besondere  optische  Eigenschalten; 
7)  an  KrystaUen  des  Wernerits  ans ÜrrfifttUr«  Kombinatiooeny  wel- 
che die  Fla^  o  P  sehr  deutlich  repriseotiren;  8) am  Gelbbleierze 
vom  Bieikerg  in  KAmtkffn  viele  Individaen    oktaedrischer  Krystallforoi 
analog  dem  Strahlkies  von  Aitmerode  und  xwar  so  mit  einander  verbnn- 
den,  dass  sie  wiederum  eine  Oktaeder-formige  Gruppe  darstellen;  9)  an 
Vitriolbleiers-Krysrallen  fünf  Combinationen,  von  welchen  ei- 
nige am  Schwerspathe  nnd  Cölestine  vorkommen  ,    andere   denen  dieser 
beiden  Mineralien   so  unähnlich  sind,  dass  sie   mit  ihnen  keine  Glieder 
isomorpher  Reihen  bilden;  10)  am  Chlormerkar  vier  Kombinationen 
von  Saulen-artigem  Habitus;  11)  am  Spat h eisen« te ine  und  Man- 
ganspathe   scharf-    sowie    auch  Sattel -artig   gekrümmte  Polkaoteo, 
letstere  jedoch  nur  bei  einem  Kalkgehalte,  nnd  an  diese  Beobacbtangeu 
schliesseu   sich  noch    andere   aus  dem  Kalkgehalte    gewonnene  Deaton- 
gon  so  mancher  anderen,  krystallograpbischen  Eigenschaften  dieser  bei- 
den Mineralien;  12)  an  den  säulenförmigen  Grnn-  und  Brann-Blei- 
o  TS -KrystaUen  der  Kombination    odP-P*1PS   durch  Kreutsangi- 
Zwillinge,  deren  Neigungswinkel  =r  72*   IS'   4"   ist,  nnd    zwar   nach 
dem   Gesetze:  die  Zusammensetsungs fliehe  parallel  ei- 
he  9  P  Sy  die   Umdrehn ngsaza   avf  der   Znsaa- 
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a  e  n  8  e  t  z  n  n  g  &  f  t a  c  h  e  B  e  d'  k  r  e  e  h  t.  Daran  scbliesut  «ich  noch  daa 
aaa  Vergleichangen  gefundene  Reaultat,'  das«  diejenigen  BräunbleierKey 
welcbe  das  meiate  Phtfaör  enthalten,  die  conipiicirtereii  Formen  bilden; 
13)  in  der  chemiacben  Konatitution  der  Rntil-Kryatalle  aus  Sibi* 
ritfk  einen  Eiaenoxjrdgehalt  =  2^683  p.C,  der  die  auflfallenden  kr^atatl»* 
grapbiscben  Abweicbangen  swiscben  Rutil '  und  Anataa  ebenso ,  als  die 
Analogie  zwiscben  Rutil  und  f^igrin  erklärt;  14)  am  Cbromeisen* 
e  r  z e  sowohl  oktaedriscbe  Zwillinge  nach  dem  Gesetze :  die  Z  u sa m^ 
men  set  a  ungsfläßhe  parallel  einer  Okt  aederfläche^  die 
Umdrebungsaxe   auf  ihr   seukrecht,   als  auch  Granatoeder; 

15)  am  Tellur   die  rhomboedrische   Kombination     OD    R*  o  R.    z  R; 

16)  am  Fahlerze  die  homoedrischen  Krystaliformen  od  0>  OD  0,  0^ 
CO  O.  OD  0  (X)  und.  OD  0.  2  0  2.  Entscheidend  sind  die  Grunde  ge- 
%tn  die  Annahme  eines  ,  gegenseitigen  Vertretens  der  Kupfer-  und  Sil- 
ber-Bestandtheile«  so  wie  für  die  Annahme  eines  Austausches  von  Anti- 
mon  gegen  Ajrsenik  >  17)  am  S  c  h  w  e  f  e  1  k  i  e  s  anomale  Bildungen,  welche 
tfaeils  in  tiefen,  nach  dem  Mittelpunkte  hin  Statt  findenden,  Trichter- 
formigen  Vertiefungen ,  theils  in  dergleichen  Einsenkungen  namentlich 
aolcher  Flächen  bestehen ,  die  in  normalen  Fällen  über,  andere  hervor- 
ragen; 18)  am  Schwefel  Tafel-artige  Kombinationen;  19)  am  Gra- 
phit rhombische  Säulen»  deren  Flächen  stumpfe  Winkel  von  143^^  bil- 
den; 20)  am  Honigsteine  auffallende  Deformitäten  in  der  Konfigu- 
ration oktaedrischer  Krjrstalle.  Allen  diesen  krystallographischen  Nach- 
weisungen sind  bildliche  Darstellungen  beigegeben. 


Stromstbr:  chemisobe  Analyse  des  Alfanit-a  von  IgimmfU 
in  Brönlawd.  '  (Gott,  geh  Anc.  1834,  S.  737  ff.)  Eigenschwererr:  3,4492. 
Beim  Glühten  in  einer  Glasröhre  gab  das  Mineral  etwas '  Wasser  ans, 
blähte  sich  dabei  stark  auf  nnd  verwandelte  sich  in  eine  spongiöse  gran- 
gelblich weiss  gefärbte  Mtese^  welche  sich  bei  fortgesetztem  Rothgli- 
hen  anfangs  dunkler  förbte'und  eine  mehr  gelblich'  braune  Farbe  an- 
nahm, zn letzt  bber  nach  lange  anhaltendem  Glühen'  rothbrann  wurde, 
ohne  jedoch  bei  diesem  Feuersgrade  in  Fluss  zu  kommen.  Wurde  dia- 
selbe  aber  in  einöm  Platinlöffel  bis  zum  anfangenden  Weissgluhen  er» 
hitzt^  so  schmolz 'sie  rasch  zu  glänzendem  schwarz  gefärbtem  Glase.  -^ 
Vor  dem  Löihrohr  blähte  sich  der  Allanit  gleich  bei  der  ersten  Einwir- 
knngi'  der  Lötbrohrfiamme  stark  auf,  fing  darauf  an  zusammen  zu  ain- 
tern und  bei  fortgesetztem  Blasen  zu  einer  schwarzen  aebr  spröden 
Glasperle  zu  schmelzen.  —  Vor  der  Marcet'schen  Lampe  blähte  «ich 
derselbe  nicht  aUein  rasch  aaf,  sondern  schmolz  auch  bald  mit  ausneh- 
mend grosser  Leichtigkeit  zu  eiqer  sehr  glänzenden  schwarzen  Glaa- 
perle.  *-^  Mit  Borax  vor  dem  Lötbrobr  .zusammen  geschmolzen  löste  er 
sich  nur  sehr  langsam,  und  sobwierig  .in  depos^lben  Uuf,  hingegen  vor 
der  Marcet'aehen  Lampe  niit  grosser  Leichtigkeit  nnd  auf  das  vollstän- 
digste.   Die  geachmokene  Perle  zeigte  während  dea    Glähena  und  ao 
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laog#  sie  ooch  beiM  war»  ciite  fblto  hoiif^^elbe  Farl«,  die  beim  Erkal- 
tea  Mir  aehr  blase  grfinliclvgclb  geürbt  ertchieii»  aber  von  Neuem  er- 
liilU  wiedtr  boniji^lb  wvrdt.  DieaeMe  war  vollkeiiiiiiea  darchaichtiif. 
-^  8ali»^  ae  wie  Salpttct-SAare  brngt«  den  Allanit  sehr  leicht  eum  Ge- 
ftaliaireii  and  I5ac%  ihn  mil  UolerfltfitsttDf*  der  Winoe  in  massig  ken- 
■eotrirteia  Zostande  wellsläadip  aaf.  Die  bei  Aasacblnse  der  Luft  durch 
SaiaeKaoa  erhallene  Auflösung*  ist  Arbelos  nnd  entbftlt  das  Eisen  end 
€efiaBi  ios  strengsten  Mintaio  der  Oxydation.  Nach  eineai  Mittel  aas 
drei  mf  wenig  Ten  einander  -abweicbenden  Analjsea  iat  der  Allanit 
gnaamwaBgeselst  ana« 

Kieselerde 33,e!ri 

Aliuoerde 15,229 

CerinuHProtexjrd '   .    .  21,000 

Eisen-Protoxyd 15,10  t 

Mangan-Pretexjd 0,40d 

Kalk 11,080 

Wasser 3,000 

09,432 

Der  Allanit  kommt  aonach  in  seiner  Mischung  dem  Ortbit  von  Ber- 
EEUva  am  nächsten  und  unterscheidet  sich  von  demselben  faauptsiichlich 
nur  dadurch,  dass  dieses  Mineral  neben  dem  Cerium  etwas  Yttrium  ent- 
bllt|  woTon  in  jenem  keine  Spur  ist. 


Fr«  r,  KoKBLL :  fiberden  Onkosin.  (Erdm ann und Sckwbiggbr- 
liawwii,  Joarnal  für  prakt.  Chem.  II»  205  ff.)  Vorkommen  in  derben, 
tarn  Tbeil  nwdlieben  Massen  im  Dolomit,  der  kleine  Gliosmersehappen 
eiogemeagt  enthält,  bei  Poisegen  unfern  J4wuwe§  im  imagau  in  Saix- 
kmrg.  Dickt;  Bruch  feinsplitterig  bis  unvollkommen  muschcüg;  lichte* 
apfslgrfin  ine  Grauliche  und  Brannlicbe»  sehimmernd  und  wenig  fett- 
l^&aseod;  dwcbscheinend;  an  Härte  zwiacben  SteiasaJz  und  Kalkspatb; 
Eigesscbwera  n  2|80.  Vor  dem  LMhrohre  sich  aufblähend  und  leicht 
acbmelsbar  c«  weisseip,  blasigem,  glänzendem,  etwaa  durchscheinendem 
Glase*  Im  Kolben  wenig  Wasser  gebend.  In  Borax  langsam  aber  voll- 
komidea  sa  nngelarbtem'Glase  lösbar.  Das  feine  Pulver  wird  von  kon- 
aenlffirter  Sslzaäore  weder  vor,  noch  nach  dem  Glühen  oder  Schmelzen 
ikierklicb  angegriffen;  Schwefe)aäure  «ersetzt  es  unvollkommen*  Resul- 
tat der  Analyse: 

Kieselerde     •.....«•••  52,52 

Tbonerde 30,88 

Talkerde 4    ....    .  3;82 

Bisen-Osydnl     •..«•••••  0.80 

Kall ..,.••••  0,38 

Wasser .«.%..  4,0» 

00,00 


Dfe  JÜaehatif  dM  Onlcö^in«  «tdii  der  de»  AsrttmiHcdklia  •»  a^eh- 
•teo;  allein  dM  Lötfarokr^-VerMten  ist  venschiedeD«  W«bi»eh«iQli<h  ge- 
bort eio  Theil  des  Mig;e&änateii  verh&rteiea  Talke  von  WiziucBa 
XU  dieser  Gattang^. , 


Arth.  ConnssLLl  Analyse  des  Levyn  (Land*  a.  Edinb,  pftitos« 
mag,  i834  July^  V,  40—44.),  Es.  ^t  nach  Brewster  wahrscheinlich, 
dass  Berzbliüs  die  auf  einem,  ihm  zur  Analyse  von  ersterem  zugeschick- 
ten, Handstiicke  beisammen  sitzenden  Krystalle  von  Levyn  und  Chabasie 
mit  einander  vermengt  hat  und  sb  zu  dem  Ausspruche  gekommen  ist,  Levyn 
seye  nur  eine  Modifikation  der  Chabasie.  Desswegen  unternahm  Coif- 
riEL  diese  neue  Analyse  von  aus  Irland  (Skye  etc.)  stammenden  Krystallen 
genau  nach  der  dureh  Haidinger  beschriebenen  Form.  Eigenschwere 
=^  2,198  bei  55®  Fahrenh.  Durch  Erhitzung  verlor  das  Mineral  0,195 
.Wasser.  Das  Pulver  gelatinirt  mit  Salzsäure  unter  Temperatur-Erho- 
bung.    Die  Zusammensetzung  ist: 

Levyn  nach        Levyn  nach        Cliabasie. 

CONNEL  BeRZELIUS  BeRZELIUS 

Kieselerde 0,4930  «  •  .  0,4800  .  .  •    0,5065 

Alaunerde 0,2247  .  .  .  0,2000  •  •  .     0,1790 

Kalkerde    .,.••.  0,0072  .  .  •  0,083»  .  .  •    0,i3/^Z7 

Talkerde     '....*.  •  .  .  0,0040  '.  .  '. 

Katron«    •••«••  0,0155  •  •  .D,193e  •  •  •    0JOt70 

KaH        ......    .  0j0l26  .  .  .  0,(K)4l  .  .  • 

Wasser       ...    .  \    .  0,1951  .  .  .  0,1930  .  .  .    0,1990 

Eisenoxyd  ;•••••  0,0077  •  •  « 

Manganöxyd   •    .    .    •    .  0,0019  .  .  . 

1,0177  1,1576  0,9952 

Demnach  wäre  die  chemische  Formel  für  die  Zusammensetzung  des 
Levyn's 

N  I   S  +  3AS«  +  5Aq. 

'    p  ; 

Da  sich  nun  zu  dieser  abweichenden  chemischen  Zusammensetzung 
noch  krystallographische  und  optische  Verschiedenheiten  von  der  Cha- 
basie gesellen,,  so  müssen  beide  Mineralien  als  verwandte,  doch  spezi- 
fisch verschiedene  Arten  angesehen  werden.  Die  Raute  des  Levyns  hat 
nach  HiimrcoBR  92^  29',  die  der  Chabasie  94^  46'.  Jener  hat  nach 
Brewster,  wie  andere  rhomboedrische  Krystalle  eine  Achse  mit  doppel- 
ter 3tr8blett«-Brecbung,  diese  lasst  ganz  unregelmässig  opftis^bes  Ver^ 
halten  erkennen. 


«    • 


* 


Ärti^.  CoNifSLLs  aber  den  Dysklasitj   ein  nenes  IMlineral 
▼  on  Fero^f  Vortrag  bei  der  Edinburger  Sozietat,   1834,  6.  Janner. 


<i^/igMMf,  i9S4y  It,  946.)  QM  YiRois  BsDSiiAR  hat  dieiet  Miieral 
Too  den  Feröern  mitgebraebt.  Es  ist  rein  weiss,  etwas  opalisirend  mid 
durebscheineud ,  stark  glasglänaend ,  etwas  b&rter  als '  Fluor.  Textur 
nnvollkommen  faserige,  Fasern  stellenweise  diverg^irend  und  sebr  regel- 
mässig,  dem  Krystalliniscben  sich  nähernd.  Eigenscbwere  sm  2,392, 
sebr  bart,  scbwer  zersprengbar,  auf  welche  Eigenschaft  sich  der  Name 
Dysklasit  (von  ^vünkdoo)  bezieht*    Seine  cbemlschen Bestandtheile  sind: 

Kieselerde    .    •    •    •  0,5760 

Kalkerde      ....  0,2683 

Wasser 0,1471   f      Es  ist  mitbin  ein  Qnadri* 

Natron     .    •    •    .    .  0,0044  )    Silikat  von  Kalk  -  Hydrat, 

Kali 0,0023  1  nach  der  Formel 

Eisenoxyd    •    .    •    •  0,0032    ]  0  S^G  +  10  Aq. 

Manganoxyd     •    .    •  0,0022 

1,0044 

Nach  David  Brbwstbr  besitzt  das  Mineral  eine  doppelte  Strahlen- 
Brechung,,  reflektirt  ein  bläuliches  Licht,  lässt  mithin  ein  gelbliches  dorcb, 
ffnd  ist  nicht  pyro-elektrisch. 


\ 


iVH«i>«i 


C  U«  Subpard:   mineralogische  Notizen  fiber  verschie- 
dene Theile  von  New  England.  (SillimaN|  Amerika  Jaurn.  of  Sc,, 
XFIIIf  p.  196  ff.J    Granaten   bei  Hannover  in  einem    aus  Horn- 
blende und   Quarz  gemengten  Gesteine,   hin  und  wieder  mit  Schuppen 
von  schwarzem  Glimmer.    Die  Granaten,  stets  Rauten  -  Dodekaeder  and 
sehr  vollkommen  ausgebildet,  zeigen  sich  durch  die  ganze  Masse  verbreitet. 
Bei  der  Stadt  Piermont  kommen  Granaten  in  Glimmerschiefer  vor,  welche 
fast  ohpe  Ausnahme  als  in  die  Länge  gezogene  Rauten-Dodekaeder  sich 
darstellen.    Staurolithe  am  Mink  Pond  unfern  der  Stadt  Lanäaff 
sie  gehören,  rucksichtlich  ihrer  Grösse  u.id  der  Vollkommenheit  derKry- 
stalle,  zu  den  ausgezeichnetsten  in  den   Vereinigten  Staaten  ^   auch  fin- 
den sich  dieselben    in  der  genannten   Gegend   in   grosser  Menge.    Das 
Gestein   ist  Gneiss.  '  Die  Staurolith  -  Krystalle   wechseln  in    der  Linge 
von  i  bis  zu  2  Zoll.     Zwillings  -  Verbindungen  werden    seltener  getrof- 
fen.   Granat-Krystalle  sieht  man  oft  mit  den  Staurolith -Krystallen  ver- 
wachsen.   Auch  in  den  einzelnen  Gneiss-Blocken  der  FraiicoitMi- Eises- 
Grube  kommen  häufig  Staurolithe  und  Granaten  vor.    In  derselben  Ge- 
gend :   E  p  i  d  0  t  -  Krystalle  y   nicht  minder   gross  und   schon  ,  wie  die 
Arendaler ,   auf  Quarz  -  Gängen ,   begleitet  von  Hornblende^  Kalkspatb, 
Cblorit  und   Eisenkies.    Magneteisen,   auf  Gängen ,   von  einigen 
Zollen  bis  zu  mehreren  Fuss  mächtig.  Im  GneissCj  und  mit  dessen  La- 
gen ,  welche   beinahe  senkrecht  stehen ,   gleiches  Fallen  zeigend.    Du 
Erz   ist  vorzfiglich   dicht  und  springt,   beim   geringsten  HammerscUagr 
in  rhombische  Prismen,  deren  Winkel  ungefähr  100  bis  120®  betragen. 
Diese  Spaltungs  •  Fähigkeit  ist  von  grSsster  Wichtigkeit  iSr  den  Berg- 


V 
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tevy  iHelBr  die  Hfilten*  Arbehen;  wUh  die'bltase  Erbitzung  von  Ei* 
flen-Maisen  im  Ofen  ruft  jene  eigenthumlicbe  Absonderung  bervor.  Nur 
selten  kommen  dodekaedri«cbe  Magneteisen  -  Krystalle  vor ,  und  diese 
sind  in-Epidot  eingewaehsen ,  auweiien  begleitet  vob  Eisenglanz  und 
Kalkspath* 


■• 


IL  Frick:   cbomiscbe  Unteraucbung  des  Nadel.erzea 
(PoGOsifir.  Ann.  B.  XXXI,  S.  620  ff^) : 

Scbwefel      ••■«.•«••»••    I696I 
Wismuth      •*..•••.••    36,45 

Blei     .    .    . «    .    36,05 

Kupfer ;. 10,59 

99,7« 


C.  NAUMAivif:  über. eine  eigentbümlicbe  Zwilling»- 
Bildung  des  weissen  Speiss-Kobaltes.  (Daselbst;  S.  537«) 
Lasst  sieb  nicbt  im  Auszuge  mittbeilen. 


V«  KoBBix:  über  das  Titaneisen  aus  dem  Spessari  (Eiu>- 
MJUTif  und  Schweiggbh  -  Sbidbl's  Journ.  für  Cbem.  !•  B.  S.  87).  Das 
Resultat  der  Analyse  war : 

Titansäure •    •    •    14,16 

Eisenoxyd     •••••»•••   ^     75,00 

Eisenoxydul      • •     .    •  •  10)04 

Manganoxydul       •«••»•••      O-SO 

100,00  '. 

Dieses  Titaneisen  n&hert  sieb  in  seiner  Zusammensetzung  am  mei- 
sten den  von  Cordier  analysirten  Arten  von  Niedermmdig  [niclit 
^iedermennicKlf  vom  Pug  [le  Puif?]^  von  Teneriffa,  romVsßuv,  Ätna 
n.  s.  w,,  durfte  jcdocb,  aus  krystallograpbiscben  Gründen,  als  «ilgen* 
tbümlicbe  Spezies  zu  betrachten  seyn.  ^ 


G.'Rosb:  Verbältniss  des  Augitszur  Hornblende. 
(PoGosNo.  Ann.  B.  XXXI,  S.  609  ff.)  Seit  ucs  Yerfs.  Entdeckung,  dass 
in  den  Grunsteinen  vom  Ural  Krystalle  enthalten  sind,  welche  bei*3er 
äussern  Form  des  Augits  nur  die. Spaltungs- Flachen  der  Hornblende 
baben  (sie  werden  von  ihm  Uralite  genannt),  £ftnd  er  ähnliche  Er- 
scheinungen in  den  Grunsteinen  von  Tyrol  und  von  Mysare  in  Ostuh- 
^^>  auch  weist  derselbe  solche  an  aufgewachsenen  Krystallen  von 
^enM  naeb.  Neuerdings  vermochte  Rosb  die  Zahl  der  Fundorte 
Doch  mit  einem  neuen  an  vermehren,  indem  er  die  Bemerkung  machte : 
^>  Auoh  der  »ogemumte  Smaragdit  aus  Karsikai  welcher  in  Kry- 
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sti[ll«ii   oder  krystalltDiMheii  KSrnern  lä   SausMiHt  eingewaclutB  tot- 
kommt,  and  damit  die,  Verde  di  Cornea  genannte,  Felsart  bildet,  nichts 
anders   als  U r a li  t   aey.  —  Der  Verf.  gebt  in  vergieichenden  Betrach- 
tung   der    bekannten   HiaiifOBii'acben    Unteraochnngen   der  Smarag- 
d  i  t  e  von  verschiedenen  Fundorten  und  seiner  Wahrnehmungen  ein,  und 
reiht   daran   höchst   interessante    und   wichtige  Bemerkungen   über  die 
Arendaler  Krystalle,    sowie  über  die  U  r  a  1  i  t  e   aus  dem  Ural  u.  s.  w. 
Am  Schlüsse  sagt  er:     ,)Sind  die   U  r  a  1  i  t  -  Krystalle    in   Hornblende 
veränderte  Augit-Krystalle  oder  After-Krystalle  der  Hornblende,  ao  siod 
sie  das  erste  Beispiel,  dass  After^Krystalle  Spaltungflieben  haben«    Ge- 
wöhnlich besteht   das  Innere  der  After-Krstalle  in  einer  mehr   oder  we- 
niger  grobkörnigen    bis  dichten,   oder  aus  einer   faserigen  Masse;  die 
faserigen  Individuen   stehen  entweder  senkrecht   auf  den  äusserenr  Flä- 
chen des  Afker-Krystalls,  wie  bei  geschmolzenem  Zucker,  wenn  er  sieh 
in  krystallisirten  umgeändert  hat ,    oder  bilden  Büschel  -  formige  Aggre- 
gate,   die  von  Aussen  nach  Innen  gewachsen  sind,   wie  bei  den  After- 
Krystallen  des  Malachits    in  der  Form   der  Kopferlas ur.    yieBeicht  be- 
stehen  aber  anch  die  Uralit-^Krystalle'  aus  faserigen  Individuen,  die  aar 
nicht,   wie  gewöhnlich,    rechtwinkelig  oder  schiefwinkelig  in  Buschelo 
gruppirt  von    Aussen  nach  Innen   gewachsen  sind,    sondern  untereinan- 
der und  der  Hauptaxe    des  Augit-Krystalls  parallel  liegen,    und  ausser- 
dienr  noch    die  bestimmte   Lage   gegen    den  Avgit-Krystali  haben ,   dass 
die*  Abstumpfuagsfläelie    ihrer    vorderen    (stumpfen)    Seitenkante   der 
Abstumpfungsfläche   der     vordem    (scharfen)    Seitenkante    des  Augits 
parallel   ist.  '  Das  auffallend  faserige   Ansehen    und    der  Seiden  -  artige 
Schimmer ,    Welchen « die  Spaltungsflächen   des  UraKts  se%en ,    und  das 
drusige  Ansehen,    welches  aufgewachsenen  Uralit  -  Kryatallen  eigen  ist, 
machen   diese   Ansicht  wahrscheinlich.  •  Die   regelmässige    Grnppirung 
der  faserigen  Individuen  kann  durch  die  Spaltbarkeit  des  Augits  parallel 
den  Flächen   seines  vertikalen   Prismas   und  den  Abstampfungsfläcben 
seiner  scbarfon  ind  stumpfen  Kanten  veranlasst,  nsd  durch  die  grosse 
Ahnliehkevt  in  der  Fora»  swischea  Hornblende  und  Augü  bcgmistiget 
seyn.    Hiebei  bleibt  nun  noeb  eine  besondere  Frage,   ob  bei  dieser  Um^ 
Änderung    die   chemische  Zusammensetzung   des   Augits    sich   verändert 
oder  nicht,   ob  man  also  Hornblende  und  Augit  für  zwei  dimorphe  Sub- 
stanzen   wie    Arragonit  und   Kalkspath,    oder  vielleicht   richtiger  noch 
wie  Granat  nnd  Vesovran,   oder  nur  für  zwei  sehr   ähnlich  zusammen- 
gesetzte,   wie  ehfra  Malaehrt  nnd  Kupferlasur  anzusehen  bat.     Ich  habe 
die  Firage  über   die  chemische   Zosaromensetziing  des  Augvts  und  der 
Hornblende   schon  früher   erörtert.     Die    chemische    Zusammenselzvag; 
beider  Substanzen   ist   sieh  allerdings  sehr  ähnlich ,   aber  nach  unserer 
Kenntniss  nicht  gleich   zv  setzen«    Da   wir   indessen   nicht  iai  Stande 
seyn  werden ,   weder  för  den  Augit  noch  für  die  Hornblende  allgemeiB 
gffitige  Fontteln  anfzustelfenr ,  die  Sfiif^festeHten  Formeln  Immer  «nr  ^ 
gewisse  FaHe  gfilt^  sihd^  «kArt  aber  «af  die  gtazen  Gattungen  passes^ 
so  wire  es  wohl  mÖgUeh  ^  dass  gtösierer  Reihen  von  Analysen  wis 
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vcch  auf  ein«  fiSr  beide '  6attaag#ii  gfiit%e  F^rinttk  fuhren  kSufeiten* 
Di^  UmSntfef ang*  der  weisiten  Hornblende  od«r  dei  TremolHs'ib  «n^eissen 
logit  oder  Diopsid  dtird»  blosse  Sobmelzung .  spriofat  ftUerdinff^.  für, 
gldcbe  Zusamraensetzuni^  desAng;tts  und  der  Hornblende:  aber  ebe^moli 
Dfefat  bewiese«  bat,  dass  bei  Sebmelzung  der  Hornjbleude  kerne  V«r- 
äodenibg  in  der  ebemisehen  ZosammeDseteung ,  sei  es  dnrcb  Aooacbei* 
duDg  einzelner  Bestandtheile  oder  sonst  irgend  einen  Ümotamd,  vor  sieit 
geht)  kämt  man  diesen  Beweiss  nicht  fär  entscheidend  balteni  -^  Die 
rerscbieden«  Farbe,  welche  die  in  den  Augit  emgewacbseveB  Hom- 
blende-Tbefie  gewdbntteb,  wenn  auch  nur  in  gering^mf  Mad«e>  iei^n^ 
welche  also  nach  meiner  'Brklärttng  der  Augit  bei  der  ömättderong  in 
Hornblende  annimnit,  deutet  doch  auf  eine  Umänderung  'der  Masse^ 
wodurch  die  Um&nderung  der  Struktur  TOii' Augit  in  Hornblende  bei«* 
vorgebracht  wird.  Diese  Uaiflnderuiig  mag*  vielletoht  danrin  bestanden 
haben,  dass  sich  das  in  den  Aiftgiten  enthaltene  £i^ni»}rdul  höber  oxy- 
dirte;  durch  diese  höhere  Oxydation  dea  Bisen»  entsteht  ehi  geringeres 
Verhältniss  der  Kieselsäure  zu  den  Baseti)  als>  in- dem  uuxernettten.  Aw» 
git  Statt  findet^  das  aber  vielleicht  demjenigen  aebr  na^e  kommt,  in 
welchem  bei  Tbonerde-h altigen. Hornblepde;!  ^ie  KJeselaltiire  zu  den  Ba- 
sen steht.  Es.  ist  bekannt.,  daas  diese  Hornblende  -  Abänderungen  viel 
weniger  Kieselsäure,  enthalten  ,.  als  die  .Thonerde  *  fseicitty  und  während 
bei  diesen  der  Sauerstoff  der  Kieselsäure  hinreicht^  mil  de)l  Basen  f -bis 
neutrale  kieselsaure  Verbindungen  zu  bildea ,  .er  m  jenen  kaum  hin* 
reicht,  um  ^kjeselsaure  Verbindungen  zu  geben.  DaThonerde  und  Eisen* 
Oxyd  isomorphisch  sind,  so. kann  durch  Aufnahme  ,von  Sauerstoff  und 
Oxydation  seines  Eisenoxyduls  der  Augit  eine  chemische  Zusammen- 
setzung erhalten,  die  mit  der  mancher  Thonerde •  baitigen  Hornblende 
gleich  kommt,  und  auf  diese  Mfeise  also  aucb  sich  in  Hornblende. u.m- 
ändern.  Diese  Umänderung  käme  also  in  diesem  Falle  der  der  Kup. 
ferlasur  in  Malachit  sehr  nahe  ^  die,  wie  ^chon  Haidingsr.  geaeeigt  bat, 
dadurch  erfolgt,  dasa  die  Kupferlasur  1  At,  Koblensäiire  verliert  und 
1  At.  Wasser  aufnimmt  *)a 


*)  Welcher  M eianng  man  aber  appb .  i]»,R||c^|eht  dar  abemlaehcn  Zpaaammaelzniif 
de«  Augits  und  der  Hornblende  anhängen  niag;i.  ao  würde,  falls  sich  dif  An- 
sicht von  der  Uiuftnderung  des  Augits  in  Hornblende,  worauf,  wie  mir  scheint, 
der  jetzige  Stand  der  Dinge  hinweUst,  bestätigen  sollte,  man  g-ezwnngen  styn, 
Hornb!«nda  nnd  Angit  fär  xwei  irefschtadene  Gattongen  zu  halten,  die,  ungeach- 
tet der  Äbnlichkeit  der  Form,  durch  keine  Übergänge  in  einander  fibargeh«!,  wie- 
wofil  die  Möglichkeit  dazu  vorhanden  ist,  und  in  'geometrischer  Hinsiebt  beide 
auf  einander  voUkomtaien  reducirbar  sind.  Wentn  aber  auch  eine  Umänderung 
des  Angita  in  Hornblende  Statt  findet,  so  schliesst  dfeae  eine  regelmässige  Ver> 
waehsung  beider  Gattungen  nicht  aus.  |!ine  solche  Ist  an  gewissen  Sahlit  •  Drusen 
wahrnehmbar,  bei  welchen  sich  die  auf  den  SahUt-Krystallen  aufsitzenden  Hom- 
blende-Krystalle ,  ohne  Beschädigung  des  darunter  befindlichen  Kryatalls,  hemn- 
teraehmen  lassen,  xn  dentlicb ,  nm  sie  läugnen  zu  wollen,  nnd  Ist  gewiss  In  allen 
Fällen  anrtniibmen,  wo  in  einer  regelmässigen  Vereinigung  von  Augit  und  Hom- 
l>leade  die  lotatere  ▼ollkemmen  glänzende,  nicht  faserige  Spaltnngtflfichen  hat. 
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Obonikrtt  und  Pjrrosklerity  ftirei  ncfite  Mine  rat- Spexlei, 
beschrieben  von  F.y. IUbbix.  (Ekdmau n  nod  SenwBioGBn^SsiDBL'i, 
Jonrnal  for  Cbeni.  IL  B*^  S.  51  ffl)  Diese  Mineralien  kommen  auf 
Eiba  miteinander  und  zuweilen  sehr  innig  verwachsen  vor,  oft  ancb  io 
Begleitung .  einer  Talk-fibnlicben  Snbstans, .  die»  theilweise  zartfoserig, 
das  Gestein  in  schmalen  Adern  und  Streifen  dal«hsetzt  und  ebenfaUi 
neu  zu  sejm  scheint* 

Der  Chonikrit  bildet  kompakte  Massen  von  uneben  und  nnvoll- 
konkuen  muscheligem  Bruche  >  ist  weiss,  mit  einem  Stiche  ins  Gelbliche 
oder  GranUchei  matt,  auch  wenig  schimmernd;  durchscheinend^  oft  nnr 
an  den  Kanten*  Ritzt  Steinsalz,  ritzbar  durch  Flussspatb«  Milde,  Spei, 
Gew.  =;  2,01.  Vor  dem  Löthi'ohr  für  sich  ziemlieh  leicht  und  unter  Blasen- 
werfen  zu  grauem  Glase  schmelzbar«  Im  Kolben  etwas  Wasser  gebend.  In 
Borax  langsam  zu  einem  von  Eisen  wenig  gefärbten  Glase  schmelzend;  io 
Phosphorsalz  grösstentheils  unlöslich«  In  konzentrirter  Salzsinre,  ab 
Pulver,  ziemlich  leicht  zersetzbar;  die  Kieselerde  scheidet  sich  ab,  ohne 
zu  gelatiairen.    Cbem.  Gehalt: 

Kieselerde 35,69 

Tbonerde      « ■•  17,12 

•Talkerde •    •    «    .  22,50 

Kalkerde 12,00 

Etsen-Oxydui 1,46 

Wasser •    •    •    •  9,00 

^8,37 

Der  Pyrosk'lerit  hat  krystalHniscbe  Struktur^  ist  nach  einer 
Richtung  vollkommen  spaltbar,  nach  einer  zweiten,  zur  ersten  recht- 
winlcelig,  zeigt  »ich  ein  versteckter  Blätter-Durchgang,  das  Krystallifii- 
tlons-System  ist  folglich  rhombisch ,  vielleicht  klino-rhombisch;  Bruch 
uneben  und  splitterig ;  auf  den  vollkommenen  Spaltungs-Flächen  schwach 
Perlmutter-glänzend,  auf  den  Brucbflächen  matt;  durchscheinend;  apfel- 
grdn,  stellenweise  ins  Smaragd-Grüne,  auch  liebte  Graulicbgprune ;  rittt 
Steinsalz,  ritzbar  durch  Flussspath;  StrichpUlver  weiss,  Spez.  Gewicht 
=  2,74*  Vor  dem  Löthrohr  schwer  schmelzbar  zu  grauliebem  Glase; 
in  Borax  langsam  Idsbar  zu  einem  von  Chrom  grün  gefärbten  Giaie; 
wird  von  Phosphorsalz  nur  schwer  angegriffen;  gibt  im  Kolben  Was- 
ser; konzentrirte  Schwefelsäure  zerlegt  das  feine  Pulver  des  Fossiis 
vollkommen;  die  Kieselerde  scheidet  sich  ohne  Gallert  -  Bildongf  ab. 
Ghem.  Gehalt: 

Kieselerde 37,03 

Xhonerde      •    «    .    •    • 13,60 

Talkerde 31,62 

Eisen-Oxydul :    .  3,52 

Grünes  Chromoxyd    «> 1,43 

Was'ssr     •*#•••••»»    »  11,00 

08,10 
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Der  Pyrosklerlt  frommt  dem  krystallisirteQ  Serpenlb,  Pikrolfffa  u.  t. 
w.  in  mandier  Hinsicht  sehr  nahe ,  anterscheidjet  elcb  aber  auffallend 
darcb  den  Ckhalt  an  Thonerde. 


F.  X.  M.  Zippe :   über  den   Steinmannit,  eine  neue  Mine* 
ril-Spesies.   (Yerbandl.  der  Gesellsch.  des  vaterl.  Museums  in  Böh  . 
men  in.  der  XI«  allg.  Versamml.  am  10.  April  1853.  Praff.   1883,  S.  39 
f.)    GrundgestaU:  Hexaeder;  einfache  Gestalt:  Oktaeder;  Theilbarkeit: 
Hexaeder,    unvollkommen,    und   kaum  wahrnehmbar;   Bruch:   uneben; 
Oberfläche  der  Kry^stalle  glatt;    Glanz  metallisch;  Farbe  rein  bleigran; 
Strich  unverändert;    Härte  rs  2,5;  Spez.  Gew*  =  6,833.    Die  zusam- 
meng^esetzten    Abänderungen    des   Steinmannits    sind    Trauben-fSrmig^, 
halbkagelige  und  Nieren  «ähnliche.  Gestalten«     Die   Oberfläche  derselben 
drusig,  häufig  mit  deutlichen  Krystallen  besetzt;    die  Zusammensetzung 
sehr  feinkörnig,  meist  nicht  wahrnehmbar  und  dann  derBr^ich  fast  eben 
nnd  schimmernd^  durch  den  Strich  glänzend  werdend.    Bei   einigen  Ab- 
änderungen findet  sich  eine  zweite,  nach  der  Oberfläche  der  nachahmen- 
den Gestalten  gebogene,   krummschalige   Zusammensetzung.    Die  Scha- 
len sind  durch    eine   dünne   Zwischen-Scbicht  sogenannten   Bleimulmes 
von  eiu  ander  getrennt  nnd  lassen  sich  leicht  ablösen.    Die  derben  Ab* 
ADderongen    erscheinen    aus  äusserst  kleinen    undeutlichen    Individuen 
lehr  locker  verbunden,  so  dass  sie  poröse  Massen  von  zerfressenem  An- 
lehen  bilden.  —  Fundort  Prxibram.     Der  Nieren-formige    Steinmannit 
kommt  mit  Quarz,  mit  Blende  und   £isenkies   gemengt   vor.    Die  Be- 
gleiter der  andern  Abänderungen  sind  hornsteinartiger  Quarz,  Eisenkies, 
krystallisirter  Schwerspath  nnd  Haar-  nnd  Draht-formiges  Gediegen-Sil- 
ber.    Die  zerfressene  Abänderung  ist  mit  gleichfalls  zerfressenem  £iseu- 
kies  gemengt,  und  in  den  Höblungen  der  Masse  finden  sich  sehr  kleine 
Krystalle  von  Weiss-Bleierz  zerstreut;  auch  hier  ist  Haar-formiges  Ge- 
diegen-Silber   ein   jBegleiter«   —   £s  ist  nicht   unwahrscheinlich,    dass 
maoche  Abänderungen  des  sogenannten  Bleischweifes  zu  dieser  Mineral* 
Spezies  geboren,  worüber  am  besten  die  Untersuchung  des  spezifischen 
Crewichtes  entscheiden  kann.    Die  meisten  Abänderungen  des  Bleischwei» 
fes  sind  wahrscheinlich  mehr  oder  weniger  innige  Gemenge    vop  Blei- 
glanz und  Steinmannit.  —  Durch  die  Löthrohrflamme  auf  Kohle  erhitzt^ 
zersprang  das  Mineral  mit  Heftigkeit  in  kleine   Stückchen.    Eine  Pi^ibe 
im  Glas-Kölbchen    über  der  Weingeist-Lampe   erhitzt,   zerknisterte   mit 
Heftigkeit  fast  zu  Pulver.    Vor  dem  Löthrohre  behandelt,  schmolz  dieses 
Palrer  unter  Entwicklung   von   weissem   Dampfe,    der  sich   auf  der 
Kohle  anlegte;  dabei  liess  sich  ein  Geruch  nach  schwefeliger  Säure  wahr- 
nehmen; nach  fortgesetztem  Blasen  bildete   sich   eine  Metallkugel^   wie 
bei  der  Behandlung   des   Bleiglanzes.     Diese   auf  einem    Pfeifenstiele, 
eder  auf  einer  Unterlage  von  Knochenasche  durch  die  äussere  LÖtbrohr- 
^mme  abgetrieben,  bildete  Blei-Glas,  und  es  blieb  am  Ende  ein  merk- 
bares Kfigelcben  von  reinem  Silber.     Diese  Versuche  ergaben  als  Be* 
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•tandtMle  Blei^  A«ti»ott,  SUber  und  Scbwiefel.  lOonnt  knan  den  tehr 
geringen  SUber-Oeb«lt  ale  aoaierweietttlirh  .oder  >safiUlig  in  nnbeetiniD* 
ten  Verhältnissen  an,  wie  er  in  den  silberhaltigen  Abfindernngen  des 
Bleiglanzes  vorbanden  ist,  so  ist  das  Mineral  als  eine  Zasammensetzong 
von  Scbivefel-Blei  nnd  Schwefel-Antimon  zu  betrachten  nnd  wird  in  quali- 
tativer Hinsicht  mit  dem  Jamesonit  und  mit  dem  Zinkenit  iibereinkom- 
meni  das  bedeutend  grössere  spezifische  Gewicht  Ifisst  aber  auf  ein  ta- 
deres  Verhäitnias  der  Bestandtheile  schliessen,  ah  bei  den  genanntes 
Mineralien,  von  welchen  sich  der  Steinmannit  fibrigeaa  hinreiehend 
durch  seine  Krystall-Fonnen  unterscheidet* 


A. T. KüPfTBR :  Handbuch  der  reclinendenKry-stallouomie. 
Mit  14  Tafeln.  St  Petersburg'^  iSSL  Es  ist  diess  die  erste  Abthei- 
luDg  eines  Werkes,  welches,  des  Verfs.  Absicht  gemäss.  Alles  umfassen 
wird,  was  dif  Krystalle  Merkwürdiges  darbieten.  Ursprunglich  sollte 
es  nichts  werden,  als  eine  mit  den  gehörigen  Erläuterungen  vcrbnodene 
Sammlung  der  zur  Berechnung  der  KrystalU  Winkel  nöthigen  For- 
meln; nachher  kamen  einige  allgemein^  Betrachtungen  hinzu,  zu  wel- 
chen K.  durch  eine  fortgesetzte  Beschäftigung  mit  den  merkwürdigsten 
Krystallisations-Systemen  sich  gefuhrt  s&h;  endlich  fühlte  er,  dass  eine 
vorausgeschickte  Darstellung  des  HAUT'schen  und  des  Wfiiss'schen  Sy- 
stems, welches  letztere  bekanntlich  von  seinem  Urheber  riur  fragmen- 
tarisch bearbeitet  worden,  von  Nutzen  seyn  könnte.  So  ist  das  Werk 
ein  Hdlfsbuch  für  rechnende  Krystallogrophen  geworden^  in  dem  man 
neue  und  bequemere  Formeln  findet.  Alles,  was  in  der  Lehre  von  den 
Krystallen  nicht  rein  geometrisch  ist,  wurde  vom  Verf.  für  ein  zweiiei 
Werk  aufgespart.  —  Wir  müssen  uns  auf  Angabe  des  Inhalts  beschran- 
ken. Einleitung:  I.  Trigonometrie  (geradlinige  und  aphäriscbe). 
II.  Analytische  Geometrie  der  Ebenen.  IH.  Einige  Erklärungen  ans 
der  Stereometrie.  Erstes  Kapitel*  Begriff  und  Abtheilungen  der 
Wissenschaft.  Eintheilong  der  Krystallformen.  Vom  Gesetz  der  Sym- 
metrie. Von  den  Formen  im  Allgemeinen^  die  bei  Krystallen  vorkommen. 
Von  den  primären  und  sekundären  Formen.  Hauy's  Theorie.  Darch- 
gang  der  Blätter.  Wichtige  Folgerungen  aus  der  HAür'schen  Theorie. 
Erstes  Grundgesetz  der  Krystall-Bildung.  Wbiss's  Methode,  dieKrystall- 
Fläch<;n  zu  bezeichnen.  Verwandelnng  der  WBiss'schen  Zeicbeo  in 
Hiur'scbe.  Eigene  Bezeicbnnngs-Art  der  Krystall*Flächen ,  die  xtff 
Reclmung  bequem  ist.  Verhältniss  derselben  zur  HAür'scben  und 
Wsiss'schen  Bezeichnungs-Art.  Zweites  Kapitel.  Berechnung  dtr 
Winkel,  des  Volumens,  der  Oberfläche  der  Krystalle.  Vom  Rhomboe- 
der,  Dihexapdcr  und  Quadrat-Oktaeder.  Von  den  Formen,  die  darck 
gerade  Abstumpfung  der  Endkanten  von  dem  Rbomboeder,  Dihezaedcr 
und  Quadrat-Oktaeder  abgeleitet  werden  können.  Vom  Rbomboeder, 
Dibezaeder  nnd  Quadrat-Oktaeder  insbesondere.     Von  den  Formea  dcf 
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regvläreii  Syniemn*  Vom  geraden  Rbomboidoklaedtfr  And  von  Bdktan» 
gniäi«ktMd«r,  Tpm  sohiefen  Bbonben^Oktaedef  oder  Tom  nnsymmetri^ 
aehen  Oktaeder.  .Vom  doppeltsehiefcn  Rbömben* Oktaeder,  DritSea 
KapiteL  Anaijrtiscbe  Kryatallomwiie.  ^Von  den  jUcea.  Viertes  Ka- 
piteL  Ven  der  Messung^  der  Saystail-lVinkel.  Von  den  Beobaehtungar 
Febletn.  Von  den  InatruaMnten^  welche  daan  dienen,  die  Neigungen 
Winkel  der  Krjatall-Fläeben  zu  ineaaen. 


n«     Geologie  und  Geojgnosie« 

S.  Hibbert:  Geschichte  der  erloschenen  Vulkane  im 
Becken  von  Neuwied  *).  —  Der  Schilderung  dieses  Beckens  schickt 
der  Verf.  allgemeine  Bemerkungen  voraus:  über  die  Ursachen  vulka- 
nischer Phänomene;  er  würdiget  die  früheren  Arbeiten  der  Geologeni 
80  wie  die  Forschungen  der  Physiker,  Chemiker  und  Astronomen,  be- 
rührt die  neueste  Hypothese  von  den  Erhebungen  der  Gebirge  u.  s.  w* 
Am  Schlüsse  dieser  einleitenden  Betrachtungen  (p.  XXVII.  etc.)  liesr 
man  Folgendes  über  den  Charakter  trachytischer  Ausbrüche.  Dass  in 
vulkanischen  Landstrichen  Tracbyt-Eruptionen  älter  sind,  als  basaltische, 
ist  häufig  wahrgenommen  worden.  Diese  öftere  Priorität  muss  man  als 
besonders  merkwürdig  erachten,  obwohl  die  bedingende  Ursache  schwie* 
rig  zu  erklären,  vielleicht  unerklärbar  ist.  Sehr  wahrscheinlich  steht 
das  Phänomen  in  Beziehung  mit  der  Innern  Beschaffenheit  unseres  Pla- 
neten; d.  h.  mit  der  mineralischen  Natur  der  konzentrischen  Lagen,  welche 
das  Tiefste  der  Erdrinde  ausmachen.  Nimmt  man  eine  allmähliche  Ab* 
kuhlung  der  äusseren  Rinde  an,  so  folgt  daraus :  1)  dass  das  Festwer» 
den  von  der  Oberfläche  aus  begonnen  habe  und  nach  d^m  Innern  fort- 
geschritten sey ;  2)  dass  die  Lagen  sich  ungefähr  nach  den  Graden 
ihrer  Schmelzbarkeit  geieihet  hätten.  Es  ist  jedoch  augenfällig,  dass 
eine  solche  Voraussetzung  nicht  wohl  zulässig  ist  für  die  Successions* 
Ordnung,  in  welcher  die  Felsmassen  gebildet  worden,  obwohl  sie  di^ 
relativen  Lagerungs-Verhältnisse  von  Graniten,  Trachyten  und  Basalten 
zu  erklären  scheint.  Geht  man  von  der  Ansicht  aus:  die  Granite 
seyen  die  ältesten  konsolidirten  vulkanischen  Materialien,  so  ist  eben  sp 
wohl  glaubhaft,  dass  die  Trachyte  stets  unterhalb  der  Granite  im  flus« 
sigen  Zustande  sich  befanden,  und  dass  die  Basalte,  in  gleicher  Beschaffen- 
heit, noch  tiefere  Stellen  behaupteten.  Zuerst  mussteu  folglich,  durch 
die  granitische  Rinde  hindurch,  die  Trachyt-  und  später  die  Basalt-Erup- 
tionen Statt  haben.  Allein  nicht  selten  nimmt  man  eine  umgekehrte 
Ausbruchs-Ordnuug   wahr,  Basalte   gehen    den  Trachyten  voran ^    oder 


*)  Hittory  of  thß  taetinet  Polkanot  of  the  batin  of  Niuwied  tU,  With  Maps^ 
Pietp»  tte,  MdMurghi  1832. 
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ts  »igen  sich  beid»  FtlsmaMen  wechielBd«    Ittdesaen  kt  Mbr  wohl 
»dglioby  dast  bei  den  gewaltigeD  UmwUsmigmi  in  deo  TUfen  •  unter- 
halb  der  festen  Erdrinde   die  konzentriaehen  Lagen  Ton  Tracbyten  und 
Basalten  ihre  relative  Stellang  Terfindert  baben,   ao  daaa  die.  angenom- 
mene Eruptiona-Ordnong  gftnalicb  umgekehrt  acbeint«  -«-  DerLandatiichi 
welcher  Gegenatand  von  HnBBRT'a  Unteraachnng  iat,  liegt  in  Mem-Preui' 
sett.    Er  bildet  ein  Becken,  daa  gegen  JN«  durch  die  Bergreihe  begrenzt 
iat^  in  der  die  BrüM  (BrokS)  entspringt,  nach  S«  aber  von  den  Bergen, 
ans  welchen  die  Nette  herkommt  >   beide  munden  in  den  Rkeim*    Die 
Eratreckung  aus  O,  nach  W«  beträgt  ungefiUir  24  £.  Meilen,  jene  ans 
N.  nach  S.   6  bia  10  M,  —  L  Kapitel.    Primitive   Geateine 
im  Becken  von  Neuwied  (p.  1).  Thon*  und  Gr  au  wacke-Schie 
fer  sind  allgemein   verbreitet;   sie  setsen  die  tiefsten  wahrnehmbaren 
Schichten  zusammen.    Nur  hin   und  wieder  enthalten   aie  kleine  Glim- 
taier-Sehnppen.    Stellenweise  erscheinen  Quarz-Gänge  darin.    Nicht  sel- 
ten zeigen  sich  die  Schiefer  in   den  obem  Lagen  mehr  oder  weniger 
eisenschfissig.     Oberblei  beel    marinischer  Thiere   werden   an   verschie- 
denen Orten   gefunden;  ao  u.   a.  S/ririfer  aiatus  und  sarcmuiatits  no- 
/ern  Koblenz.    In   einem   Steinbruche  am   nördlichen  Ende   der  Feste 
EhrenbreiUtem  erscheint  die   daselbst   vorhandene   feinkörnige  Gran- 
wacke  kugelig  abgesondert,  gleich  den  Basalten.    Die  Kugeln,  nach 
aussen  in  konzentrische   Schaalen   geschieden ,   haben  (  —  2  F.  Darcb- 
messer;  die  grössten  werden  am  häufigsten  gefunden  *).  —  Das  Strei- 
chen der  Schichten  bleibt  sich  nicht  immer  gleich :  es  ist  am  häufigsten  S. 
35®  W.   gegen  N.  36^  0.     Auch   das   Fallen  scbwanlct;    die  gewuho- 
liebste  Neigung  durfte  60  —  10^  nach  O.  seyn ;  um  Koblenz  hemm  be- 
trägt das  Fallen  75  bis  90®.    Nur  an  wenigen  Stellen  fuhrt  der  Tbon- 
^chiefer  Erze,   Eisen  und  Kupfer.    Obwohl   die  Felsarten,   welche  die 
Unterlage  des  Thonschiefers   ausmachen,  nicht  aufgeschlossen  sind,  80 
erlangt  man   dennoch  einige  Kenntniss   derselben  durch   die  in  den  Li- 
ven  eingeschlossenen,  von  der  Hitze  in  höheren  und  geringeren  Graden 
umgewandelten  Bruchstacke,  so   wie   durch   einzelne   ausgeschleuderte 
Trümmer;  dahin  gehören:    Glimmerschiefer-,  Gneiss-  und  Granit -Frag- 
mente.   —   IL    Kap.    Allgemeine  Bemerkungen    über    die 
Schiefer-Berge  des  Rheinlandes  vor  Anfang  der  tertiäres 
A  b  1  a  g  e  r  u  n  g  en  (p.  8).    Die   erwähnten  Schiefer  -  Gebilde  des  NeU' 
if^if^r- Beckens  machen  den  kleinen  Zentral  -  Theil  einer  weit  erstreck- 
ten Schiefer-Formation  aus,  zu  weicher  die  Felsmassen  (ienWeeUrusaiäet, 
der  Eifely   des  Hunderücke ,   des  Taunus  und   der  Aräennen  geboren. 
Die  Städte    Tourimy,   Namur^  lAittichf  Aachen  ^  Bonn  f   Düsseldorf, 
Dortmund  und  Paderborn  liegen    an    der   nördlichen  unregelmäs^igen 
Chrenzlinie  dieses   Landstrichs;    Waldeek  und    Hanau  an  der  östlicben, 
Frankfiirihj    MaynTi^  Kreu%naek,   der  Distrikt   an   der  Saar,  Trieff 
JVitiich  und  JUexieres  aber  an   der  südlichen  Grenze;   die  W.-Grense 
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siebt  in  nordwestüehfr  RiditiiDg  bis  Totrrnay,    Die  Erstrecknng  aus 
0.  nachW*  betr&gt  260  JC,  Meilen,  jene  ans  N,  nachS.  70  bis  140£.  Mj. 
Möglieb,  das«  dieselbe  Formation ,   unterhalb   der  verschiedenen   sekuur 
dären  Ablag^erung^en,  bis  zu  den  Vogesen  und  zum   Schwamwalde  und 
wobl  noch  weiter   reicht    Die   manchfaltigen   Reste   meerischer  Tbiere 
weisen  uns  auf  Absetzung  aus   dem  Meereswasser  hin.    —   In  welcher 
Periode  wurden  die  Ablagerungen  über   das  Niveau  des  Wassers  erho« 
ben?    liatte  dieses  auf  einmal,   oder  zu  mehreren  Malen  Statt?  —  Der 
Ysrf.  erklärt  sich  für  letztere  Ansieht.     Nach   ihm  begannen  die  Erhe- 
bungen  während  des  Bildungs-Aktes   der    Transitions- Schichten  ^   und 
bielten  in  Zwiscbenri^umen  an  so  lange   als   der  Prozess,   welcher  den 
sekandären  Gebilde!»  Entstehung  gab ,  von  denen  jeder  in   seinem  geo- 
gDostiscben  Charakter,  von  dem  vorhergehenden  abweicht.    Elie  de  Brav* 
MoifT  bat. zur  Aufklärung  dieses  Theils  der  Verhältnisse   der  Schiefer- 
Gebilde  wesentlieb   beigetragen.    Er  nimmt  in  Betreff  der   Rheitilande 
SD,  dass  erhebend^  Gewalten  in  einer  Richtung  von  ungefähr  S.  15^  W* 
nacb  N.  Ifi^  0.  gewirkt  hätten.    Allein  eine  solche  Voraussetzung  scheint 
Xtt  sehwankend  und  zu  allgemein.  Nach  dem  Verf.  dürften  in  dem  geologi» 
sehen  Zeitraum,  wählend  dessen  die  Ablagerungen  der  Transitions-  und 
der  sekundären  Gest^jne  in  dem  bezeichneten  Landstriche  Statt  hatten,  di« 
Schiefer^Gebirgo  mindestens  sechs  bis  sieben   allgemeine  Katastrophen 
erlitten  haben;  ^abei.n^uss  jedoch  noeh   ausgemittelt  werden,    ob  einige 
derselben    nicht    als   Resultate    einer    dauernden   Folge   von   Erschüt- 
terungen  ani^usehen   sind,    oder  vielmehr    für    einzelne  Kraft -Äusse- 
rungen der  Nato>^«    Ohne  Zweifel  treten  beide   Arten  von   Wirkungen 
wechselweise  ein.    Ebenso  lässt  sich  noch  die  Frage  aufstellen:  ob  nicht 
die  Emporhebung  eines  Tbeiles   der  Rheinlande   die  Senkung  eines  aiv> 
dem  bedingt  habe?    $o  wurden  die   hin   und  wieder   im  Wechsel  vor* 
kommenden   ])Ieeres-   und  Fiuss -Ablagerungen   erklärbar  seyn*    Unge* 
sobtet  dieser  Einreden  gegen  die   BsAUMOiiT^scbe   Theorie   im  Allgemei- 
nep,  i«t  der  Verf.j  wegen  des  Mangels  anderer  ähnlicher  Untersuchung 
SeO)  geneigt  Im  Ganzen  die  Aufzählung  der  Epochen^  wie  solche  jene 
Theorie  darlegt,  abzunehmen*  —  III.  Kap.  Alte,   in  die  Länge  g«* 
sogene,   dem  N0moieder  Recken  verbundene  Tb äler  (pg.  0), 
In  Folge  der,  im .  vorhergehenden  Kapitel  angedeuteteu^  Katastrophen 
mussten  die  festen  Felsschichtep.bis  auf  ihren  Grund   erschüttert. wor- 
den seyn;   jährend  ihrer  gewaltsamen  Emporhebung  entstanden  tiefe 
Klüfte,  S&erreissungs-Tbäler  (paUdes  d'dcariement).'    Die  ältesten  der« 
selben,  wahrscheinlich  der  ersten  Erhebung  der  JB^tfl  gleichzeitig,  durften 
jene  seyn,  welche  ungefiLhr   eine  Richtung  aus  SW.    nach  NO.  haben; 
80  u.  a*  der  Kanal,  in  dem  die  Mosel  ihren  Lauf  hat,  und  das  Thal 
westlich  von  Nürburg  und  der  hohen  Acht.    An  diese  reihen   sieb  zu** 
nächst  in  der  Altersfolge    die  ans  W.  nach  0.  erstreckten  Thäler,  wia 
z.  B.  die  Flussbetten  der  Brühl  und  NeUe^    Einer  dritten  Klasse  von 
Tbälern  endlich,  der,  zahlreichsten  und  wichtigsfeu:  von   allen ,   gehören 
jene  an,   die  mit  dem  ÜAdü-Tbale  parallel  laufra,  welches  Thal  selbst 
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als  ein  Zerreissnngs-Thal  anzusehen  ist.    Diese,  nnter  einander  panlte- 
len,  Thäler  ziehen  aus  NW.  nach  SO.,   und  von   ihnen   wird  der  ganze 
von  HiBBBRT  untersuchte  Landstrich   durchschnitten.    lüOt  wenigen  Auf- 
nahmen folgten  die  vulkanischen   Eruptionen   dieser  gemeinaaroen  Rieb- 
tuog.   —    IV.  Kapitel.     Zustand   des    Rheihkmäes   beim   Beginoe 
der  Tertiär -Epoche  (p.  15).    Mit  Zugrundlegnng  eines,  die  geogn- 
phisehen  Beziehungen  der  tertiären  Ablagerungen  erläuternden  Kärtcbeni 
werden  unterschieden:  1)  das  marioische  Becken  von   Jlfayirs  bis  fi(Mf{ 
(der  Verf.  bezieht  sich  auf  Boue's  Beobachtungen   in  dessen   geognost 
Gemälde  von   DeutscMandy  S.  382  und  57S);   2)  das  ^erreissungs-Thal 
am  Unter-Rhein  zwischen  Bingen  und  dem  Becken   von  Nettwted,  allem 
Anschein  nach  Ergebniss  einer  Emporhebung   der  €rebirg^    des  Hund»- 
riicks  und  des  Taunus*,  3)  das  obere  Siisswasser-Beeken  von  Neuwied: 
es  scheint  sein  Entstehen  den    emporhebenden  Crewalten    zu   verdanken, 
wodurch  die  parallelen   Gebirgszuge   der   Eifet  und   des  TFeHerwaldet 
aufgetrieben    wurden)    ihm    fehlt    der  Charakter    eines   Zerreissnngs- 
Thales,  man  vermisst   die   steilen   Gehänge  u.  s.  w.    Flusse   trngen  zu 
Erweiterung  bei;  die  Formationen  das  Becken  einnehmend  besteben  aas 
Sand  und  aus  plastischem  ThOn,    zu  denen    nahe  Gebirge    das   Material 
lieferten;  4)  Kanäle,   welche  die   Wisset  aus   dem   Neuwieder  Becken 
abführten;    die  Schluchten,  welche  man    gegenwärtig*  in    der   Tfähe  ?on 
Andernach  findet,  waren  einst  nicht  vorhanden :  an  ihrer  Stelle  befamiett 
rieh  Felsmasseu,  die,  nimmt  man  Rücksicht  auf  die  Höhen,    welche  die 
Süsswasser-Ablagerungen  des   Beckens    erreicht   hatten,    nicht   weniger 
als  1000  F.   erhaben   gewesen   sejn   dürften;   das   ttheinthai    zwischeo 
Andernach  und  lAnz  scheint, 'gleich  jenem   von  Bingen  bia  Kobienx^  in 
Folge  einer  Zerreissung  entstanden  nnd   spater  Erweitert,    oder  auf  an- 
dere Weise  modiiizirt  worden   su  seyn,  so  dass  es  zu  dem  tiefen  Bette 
wurde,  durch  welches  die  Wasser  ihren  Lauf  aus  dem  alten  Neuwieder 
See  bis  zum  untern  I^usswasser-Beckert  von  KöUn  nehmen.     Aach  nord- 
wärts von  Andernach  dürften   Abflüsse  Statt   gehabt   haben    durch  den 
zerrissenen  BrüA^Kanal,   der  mit  vulkanischen   Eruptionen   in  Yerbio- 
dung  steht  und  desshalb  später  ausführlicher  zur  Sprache  kommen  wird. 
S)  Unteres  Süsswasser- Becken  von  KöUn^    Die  obere  Grenze  desselben 
Ist  nicht  wohl  mit  Genauigkeit  anzogeben.   X3n(\tm  LifOitStngt  dasiUiw*- 
Bette  an  sich  zu  erweitern)  hier  findet  man  Spuren  von  tertiären  Säss- 
wasser-Formationen.    Am   Siebengebirge   dehnt  sich   das  l?hal  plotzlieh 
noch  mehr  4us,  und  von  hier  an,  in  nördlicher  Richtung  bis  Däseeidarf, 
spricht  Alles    für  das   frühere  Vorhandenseyn   eines   g«ränmig^en  Säss- 
wasser-SePs.'    Dieses   Becken  von   KÖiin   wird   nach   W.  und  O.  durrb 
die  Thonachiefer*   und   Sandstein-Berge    Wesiphaieiti  begn>nzt.    Nicht 
weit   von    Düsseldorf  sind  Anzeichen   hoch    gelegener  Kohlen  -  Gebilde 
vorhanden,  welche  ursprünglich  am  Fusse  der  Thonschiefer-Berge  ibre 
Stelle  einnahmen,  und  die  höchst  wahrschernlieh,  als  die  Tertiär-Periode 
begann,  einen' nicht  unferbrochenen  Streifen  mit  ähnlicheif  Schiebten  aa<- 
machten ,   die  bei  Aachen  nnd  LSiUck  getroffen  werden.     In  VO,  rw 
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WtnMarf  itSiBt  man  tof  Spuren  von  GrflnMncI-  «nd  Kreüde-ForoM^ 
tionen,  einst  vielleiebt  im  Zusammenhange  mit  den  gleidmamlgen  Ge» 
bilden  bei  itfotMcM.    Die  &Itern  Susewasser-Ablagerangen  des  K^Mmt 
Beckeus  stimmen  mit  dem  des  Neuwiedmr  fiberein. .-»  V.  Kap,    Dia 
alte  kreisrunde    Spalte,    das   kreisförmige    Becken  des 
Jüatfcih«;r-See's,  oder  der  hawsher  See.    Eine  der  ersten   vnlkaBi» 
sehen  Eruptionen  in   der   Gegend  von  Neuwied  hatte  augenfiliyg  im 
Becken  von  hoüch   Statt,  ansgeseichnet  durch  seine  mehr  kreisrund« 
Gestalt.    Über  die  bedingenden   Ursachen  dieser   Form  herrschen  ver^ 
sehiedene  Meinungen.      Binige    nehmen   einen  Erhebungs  •  Krater  an, 
welche  Meinung  jedoch  nach  dem  Verf.   nicht  haltbar  sejm   dfirfle,  da 
man  in  der  Runde  des  iä»mcker  Beckens  Auswurfe  von  trachytischen 
Massen  trifft,  welche  Cresteine  mit  der  Entstehung  des  Beckens  gleich- 
seitig  seyn  sollen.     Die  genügendste  Hypothese,    welche  hinsichtlich 
der  kreisrunden  Becken  oder  Krater,  wie  jenes  tou  Laach  ist,  aufgestellt 
worden,  scheint  ihm  die  eines  neuen  Schriftstellers  *)  su  seyn,  welcher 
glaubt,  dsss  während  des  Konsolidations-Prozesses  der  innern  flüssigen 
Massen  unseres  Erdkörpers,  eines  Prozesses,  der  wegen  der  sehr  allmihli* 
eben  Erkaltung  Jahrhunderte  lang  gedauert  haben  kann,  Gase  entstan* 
den  seyn   durfiten,  deren   ^xpansiv-Kraft  an   den   schwachem  Theilea 
der  Erdrinde  Risse   oder  Spalten   hervorbrachte.     Eine  auf  solche  Art 
entstandene  Wirkung  würde,  nach  den  ungenannten   Geologen,  nicht  In 
die  L&nge  ausgedehnt  seyn,  wie  jene  Spalten,   die   als  Folgen  der  Em* 
porhebungen  von   Bergreihen  angesehen  werden,  sie  musste  eine  mehr 
rande  oder  ovalem  Gestalt  erhalten.     Nimmt    man   diese   Entstehungs- 
Weise  für  den  haaeket  Krater  an,  so  bleibt  uns  das  Yerschwinden  der 
meisten  Überbleibsel   Statt  gehabter  Ausschleuderungen   schwierig  er- 
klärbar;  diese  müssen,   als  die  elastischen   Gase    frei  geworden,   sunk 
g;rössten  Theile  in  die  unergründlichen  Tiefen  hinabgestfirst  seyn,  welchn 
sich  aufgethan  hatten.    Auch  Diluvial-Strömnngen,  die  cur  Zeit,  ab  dia 
tertiäre  Periode  ihren  Anfang  nahm,   störend  einwirkten,   lAhrten  ohne 
Zweifel  Vieles  von  jenem  Materiale  hinweg.    Der  gegenwärtige  Durch- 
messer des  Laacher  Kraters  dürfte   uogeföhr  t(  E.  Meilen   betragen. 
Die  längste  Erstreckung  ist  von    SW.  nach  NO.     Er  zeigt  sich,  die 
Riehtungen   gegen   SW.  und  NO.   ausgenommen,  mit   steil  abfallenden 
Thonsehiefer-Felsen  umgeben.    Die  Tiefe  des  See's  ist,  der  maneb falti- 
gen AusfuHungen  ungeachtet,  beträchtlich:    sie   misst  fl4  F.     Was  ^w 
Seiten-Spalten  betritt,  die  mit  der  Zentral-Ölfnung  des  £aacA^r  Beckens 
in  yerbinduttg  stehen,  so  sind  dieselben  in  sehr  entschiedener  Art  naeb^ 
weisbar,  ungeachtet  der  später   eingetretenen  Eruptionen,   so  wie   der 
Wirkung  anderer   serstör ender  Agentien.     Die  bedeutendste   unter  die- 
sen Schluäbten  ist  das  Thal  von  Bruhi  (Brohi)^  das  man  von  WaMseH- 
ach  bis  cum  Rhein   verfolgen  kann. .  Andere,   von   der   Zentral-Öffnung 
gleichsam  wie  StVablen  ausgebende,   Spalten   begünstigten   die  spätere 
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£r«plioii  ftttflStiiciherf  Laven  und  werden,  dnrch  deren  Oberbleibfel  kennt- 
.I4eb:  dabin. gnbdrt  die.  $.cblu€ht9  welcbe  geg;en  W*  bis  anm  Berg;e,  der 
fifane^Aole  genaaaty.siehtt  eine  andere,   die  eich  in.audlicber  Richtang 
bis  zu,  (ien  bekaooten  Steiiibrüchen  von  Niedermen^ig  erstreckt  u.  e.  w. 
,*~  yih  Kap»  Yulkaoiisebes  Becken  von  Rieden  (p*  27X    Seine  Be- 
^renaungjist-.eeh«  regeUos).  daher  mag  es.  kommen^  dass  die  fräberen 
B^sebreibor  dieser  Gegend   anf  die  Schilderung  jenes  Beckens  wenig 
•eingeben«    (Dev  Verf«.  verweist  u.  a.  auf  v^n.  dbr  Wyoi^'s  Buch  •  «  . «) 
.-^  Das  Bied^H^  BecKen  war  ein  Krater ,  der  allem  Anschein  Dach 
sein  •  £iitAtehen  dcan  ers^n  Entweichen  elastifcber   Gase   za  verdankes 
hat     Hierauf  fanden   trachytische  Ausbrnche  Statte  an   diese  reihten 
sich  Anafü(hingen  mit  vulkanischem  Schlanun,  welcher  den  nachbarlicbcii 
.Thälern  .oder-  8ee'n>  zuiloss*    Endlich  traten  basaltische  Eruptionen  ein. 
J)er  Verf»  unterscbeidet  hinsichtlich   der  Ergüsse   vulkanischen  Schlam- 
mes (Moya^  ^ie  er  ihn  nennt),  welchen  der  Kessel   des  Beckens  gelie- 
fert:   X)  jene»  die  in  südöstlicher  Richtung   von  Bilden  y   dem  Wasser- 
liaufe  früher  ^it.  g^emäss,  gegen  Neuwied  hin  gefuhrt  worden ;  2)  an- 
dere» welche  4i^  Schluchten  .  des  OäüsekaUes  und  von  Bell  einnehmen  i 
3)  die-  Ablagfrv^ngen  im  S.  von  Belli   4)  die  in  der  Nahe  von  Hohe»- 
Stei»,i  6).  janie,  i\ß  einem  alten  See  swischea  dem  Gänsehals  und  Lsii- 
merfeld  zugeführt  wurden  ^   ond .  endlich  6)  die   Tuff-Lagen   im  N.  nod 
Jlf,  dcA  Beckens  von  Bieden*  «<»  Basaltische  Ausbrüche  >.  welche  um  da« 
BeckoA  herum  $tatt  hatten»    Ihre  Zahl  betragt  mindestens  zwölf>  allein 
die  Pocken  •  von  vulkanischem  Schlamm  und  die  Vegetatioa  verhüllen  die 
Lagerungs-Beziebimgen.  derselben  mehr   oder  weniger..  ,An  der  Ostaeite 
lind:dicbt  a?»  ^ande  des  Beckens  lässt  sich  u»  a,  ein  Strom  von  Basalt- 
J^va  anf  nicht. unbedeutende  Weite  verfolgen«    Auch   von   Kratern  sind 
mbt   |ina^ejdeutig/i)   Beweise   vorhanden.     In  den   Tuff-AbIag;eroBgen 
vie£eii,  die  basaltischen  Eruptionen  bqträcbtliclie  Störungen  hervor ;  dies« 
iS|»  siunai  an  d^r  Osts^ite  der  Fall,  —  Ai^i  .Schlüsse   des  Kapitels  findet 
iMan  ailgeMine  Bemerkungen  über   Sc^lamm-Ynlkane,   v^eranlasst  dnrdi 
die  Pbänoaieue  des  Beckens  von  Bieden,    Von  biJdJUcben   Darstellaogen 
findet,  man- diesem   Kapitel   beigefügt:   einen  idealen  Durchschnitt  des 
Kxatera  mit  den  Hervortreibuugen  trachytischer  Laven   durch   die  Hanf- 
werke  loser  Trümmer, .  von  denen   der  Schlund,  yersoblossen  gewesen; 
eine  andere,,  T/apbyt-Eruptioa  durch  Tuff-Ablagerungen  darstellend;  eine 
Ansicht  der  .Steinbrüche  am  Gänsehals ',   einen  Durchschnitt  vom  Rande 
des  Beckens  bift  an  den  Tuff-Gebildea.von  Thur^  Ansichten  der  geräo- 
inigen  Höbli|ng«in  in  Tuff,  so ;  wie  de»  Thals   von    Rieden  an  der  West- 
imd  Südost-Seitf^  ui^d  ausserdem  eiup  geologische  Karte  des  erwähnten 
Beckens,  so  wie  eine  Skizze  der   Verbreitung   tertiärer  Formationen.  — 
VII.    Kapitel.     Trachytische    Eruptionen    in    der   Nähe  der 
Brühl:  Quelle.  <S.  57).    Hubert  unterscheidet  die  vulkanischen  Becken 
von  Fasel  ^    von    Wehr^    die  Ausbrüche   aus  dein  Btr^  bei  Uakseur 
baeh  und  aus  den  kleinen  Kegel- förmigen   Höhen  im  S.  deaselbeO|  end- 
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lieh  die  Eruptionen  des  OifAnceft<-Bergee«    D«  Becken  von  11»«t  dfif fte 
mit  Jenem  von  Rieden  gleiches   Alter   haben.     Einige  ärmHche   Hätten 
liegen  im  erloschenen  Krater;  sie  wef den,  vielleicht  richtiger,  von  Stut» 
ifiivGfiR  mit   dem  Ausdrucke  Fuchshokie  bezeichnet.     Zur  Erläuterung 
der  geographischen  Verhältnisse  des  Beckens  ist   eine  Skizze  beigefögt« 
'    Unter  einer  fast  nicht  unterbrochenen  TuS-Ablagerung  zeigen  sich  Tr»- 
'   cbyte,  neuere  Basalte  und    Thonschiefer.     In  der  Geschichte    dieses 
Beckens  wiederholt  sich  im  Allgemeinen  jene   des  Biedener,    Es  war 
ein  vulkanischer  Krater,    der    Sitz    trachytischer  Eruptioiten;    später 
'  wurde  dasselbe  angeföllt  mit  schlammigem  Tuff;  auch  basaltische  Aus* 
brache  hatten  Statt:  sie  sind  jedoch  neuer ,  als  die  von  Riederi.    Der 
'  Krater  von  Wehr  fällt,  was  sein  Entstehen  betrifft,   in  den  Anfang  der 
'-  tertiären  Epoche;  auf  die  Entweichungen   elastischer  Flfissigkeiten  folg« 
'  ten  trachytische  Eruptionen.      Aufhäufungen   von   Trümmern '  um   den 
'  Schlund  nimmt  man  nicht  wahr;  die  emporgeschleuderten  Thonsobiefer- 
'  Bruchstucke  müssen  in   den   nnermesslichen   Abgrund  versunken   seyn^ 
'  oder  sie  wurden  durch   Diluvial-Strömongen   in   ferne  Weile  gefUfart 
!  Die  Gestalt  des  Wehrer  Beckens  ist  eirund.    Der  grdsste  Durchmesser- 
i  aus  N.  nach  S.  beträgt  ungefähr  eine  JEr«  Meile;  der  kleftwte,   ausO,' 
nach  W.,  nur  etwa   eine   halbe  Meile.  —  Die  Eruptionen,   welohe   aus 
!  den  Bergen  um  Hähnenbach  Statt  gehabt,   unterscheiden   sich'  dniger* 
I  massen  von   den  bis  jetzt  beschriebenen,   indem  keine  Krater-Spuren 
nachweisbar  sind.    Der  Yerf«   betrachtet   die  Emportreibvngen   feldspa« 
i  thiger  Gesteine,  und  sodann  den  Ursprung  des  Tuifes,  mit  welchen  der 
i  alte  See  von  MrüU  angefüllt  war.     Am   PerUnkopfe  unfern  Huhuenr 
t  hoch  haben  die  vulkanisehen  Massen,  indem  sie  den  Thonstehiefer  durch- 
I  brechen,  woraus  jener  Berg  besteht ,   nicht  nur  sich  über  den   Gipfel 
!  dtsselben  ausgebreitet,  sondern  sie  erscheinen  auch,  am  A1>hange  gegen 
S.,  als  mächtiger  Strom«     Das   vulkanische   Gestein  ist  •  seiner  Masse 
i   nach  aus   Feldspath-  und   Hornblende-  oder  Augit-Theilen  zusammenge- 
setzt.   Die   trachytischen  Eruptionen    im    S.  der   Hahnenkaeher  Berge 
lieferten  Laven,  welche  kleine  Kristalle  von   Leuzit   und  von  glasi|^ia- 
Feldspatb  enthalten.     Di^se  Eruptionen   feldspathiger   Gebilde   müssen' 
mit  Ausschleuderungen  pulverigen   Materials   verbunden  gewesen  seyn,' 
welche  durch  die  Wasser  oder   Schlamm  hinweggeführt,  und  theilweise  * 
unterm^gt  mit  plastischem  Thon  und  mit  Sand   abgelagert  würdet».  **- 
VIII.  Kap.    Trachytische    und   basaltische  Eruptionen  aus 
den  westlichen  Höhen,   wo  die  Nette  entspringt  (S.  67).    Im 
S.  YOQ  Nürburg  findet  man   einen  Krater,    dessen   Wände  aus  Traehyt 
bestehen,  ferner  einen    Gang   von    Grnnstein-   oder  Trapp-Massen    und 
mehrere  basaltische  Emportreibungen.     Der  Basalt    zeigt  sieh  nicht  ver- 
sehlackt; er  führt  Olivin-Theile.    Der  isolirte  Kegel^  welcher  die  Trüm- 
mer des  alten  Schlosses  Nürburg  trägt,  misst  2015'  RheM*  über  dem 
Spiegel  des  Stromes.     Sein    Gipfel   trägt   die  Beweise,   dass   er  durch 
vulkanische  Eruptionen,   welche  durch  Thonscbiefer-Abii^erungen  hin- 
^ch  Statt  gefunden^  gebildet  worden;  lllassen  und  Trümmer  von  ver- 
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■dhlfldenartigeni  Tncbytf  von  HandebtehieD  und  Basalt  i   metir  oder 
woniger  veiBclilackt»  aetzen  daa  Ganze  snaammen«    Der  alteate  Aut- 
braeb    därÜe    tracbytiacher    Natu'   gewesen  aeyn*     Andere   Gesteine 
tragen    daa    Anaeben    gewiaaer   Porpbjre,    von  denen    die    Kobleo- 
Ferauttionen  begleitet  zu  aeyn  pflegen.    Ein  anderer  wiebtiger  Punkt, 
die  koke  Äckt^    iat  nicht  allein    eine    der    erbabenaten    Stellen    de« 
vo»  Verf«    geacbilderten    Landatricba)    aondem    seibat     der    ganzen 
JB^;  die  Höbe  inber  dem  Rbeinapiegel   bpi  f^odlena^  beträgt  ungefähr 
nnao  F.    Dia  koke  AM  9   ein  iaolirter  Kegel,  beatebt  ana  Graowacke^ 
Schiefer,  welcher  Maerea*Mnacbeln  nnnacbüesat,  und  über  dem  aicb  eine 
Baaalt-Koppe  befindet..  Eine. beigefugte  bildliche  Darstellung  iat  geeig- 
noty  Aber  die  Fornen-Yerbältniase  dea  Bergea  nnd  seiner  Umgebungen 
ndhere  Au£kl&rang  an  geben.    In  der  N&he  der  Miete  Acht  und  um 
Vimekerg  hatten   zablrdcbe  kleinere  basaltiacbe  Ausbräche  Statt;  sie 
aind  oft  in  dem  Grade  nnbedentend,  dasa  der  Geolog  ihre  Spuren  nicht 
ohne  Schwierigkeiten   zn  verfolgen  vermag.    Za   den  neueaten  Erscbci- 
nnngoi  dar  Gegend  vm  Nürburg  ddrfle  der  Krater  beim  Dorfe.  B<hm 
gehSran»    Sein  Dnrebmeaaer  iat  aehr  bedeutend*    Die  Wände   bestehen 
meiat  ana.  aehlackigen  Baaalt^Trfimmern,  welche  aehr  viele  Thonaebiefer- 
Fragmente  nmacblieaaen,   an  denen  aicb  augenfällige  Einwirkungen  der 
ffitse  aeigen.     Unter  den    anageachleaderten  Trümmern    werden   gsr 
mancbo  gefunden  ^  die   von  Thonachiefer  oder  Grauwaclce   abatammen, 
und  deren  Oberfläche  verglaat  iat.  —  IX.  Kap.  Rückblick  auf 
den  progreaaiven  Zuatand  der  Sand»  und  Thon-  Abla- 
g^arungen  im  Becken  von  Nemoied  und  KcHln  Von    der  Zeit 
an,  wo  die  tracbytiaeben  Eruptionen  begonnen.  <S.  75). 
Ala  dieWaaaerdea /VainoM^Beckena  noch  ihre  ursprungliche  Hohe  hat- 
ten, muaate  unfern  itmierjuicA,  wo  gegenwärtig  ein  Schlund  vorbanden, 
•in  Felsenriff  und  an   deaaen    Nordaeite  ein  tief   eingerissener   Kanal 
geweaen  aeyn,  welcher  die  überströmenden  Wasser   dem  Sü88wa88e^ 
Becken  von  KoUn  zuführte.    Der  Verf.  nimmt  für  den  See   von  iVear- 
laM  eine  Längen  -  Eratrecknng  von  10  bia  18  £7.  Meilen  aoa  O.  nach 
W.  an,  und  eine  Breite  und  Auadehnung  von  4  bis  7  9(L  in  der  Rich- 
tung von  N.  nach  S.    Daa  untere  Köliner  Becken ,  welches    bei  Laet 
aeinen  Anfang  hatte  und  aicb  in   der  Nähe  dea  Siebengebirges  beträcht- 
lich erweiterte,  war  nach  W.  und  0.  durch  die  Thonschiefer-  nn^  Sand- 
atein-Berge  von    Weetphmien  begrenzt;  daa  Ende  durfte  ungefähr  da 
geweaen  aeyn^  wo  gegenwärtig   Dikeeeldorf  liegt.    Nach   muthmassli- 
dien  Berechnungen  betrug  aeine  Länge   wenigatena  40  £•  Meilen  und 
die  Breite  10  bia  30.    Die  Formationen,  welche  im  Anfang  der  Tertür- 
Epoche  die  oberen   und  unteren  Snsswaaaer  -  Becken  am   NiederrheiM 
einnahmen,  beatanden  ana  Sand,  Sandstein   nnd  plastischem  Thon.    Die 
tiefsten  Ablagerungen,   loaer  Sand,  atellen  aicb  ala  die  ersten  Absätsa 
ana  ansäen  Waasem  dar.    Sandateine  kommen  nur  hin  und  wieder  vor, 
und  %»dann  ateta  über  dem  Sand.    NöGOsaAm  bat  beide  genau  untere 
ancht  nnd  beachriabeni    Der  plaatiacha  Thon,  dar  an  vaaien  Stallen  ge- 


fanden  wird,  geht  allmAUkh  in  Sand  fiber,  Damentlich  in  jenen,  wel« 
eher  sich  als   ein  Gemenge  aus  Quars  •  Körnern  vnd  Glimmer  -  Schupp» 
cheu  darstellt.    Auch   im   unteren  Becken   von  KoHbn  kommt  plastischer 
Tbon  vor ,    aber  weniger  rein.    Was  die    in  den  suletst  erwähnten  Al^ 
lagerungen    vorhandenen  pflanzlichen  Reste  betrifft »  so  nmschliesst  der 
Sand  bin    und  wieder  Braunkohlen  -  ähnliche  Theile.    Im  Sandstein  aei^ 
gen   sich  wohl   erhaltene  vegetabilische  Überbleibsel,   und  im  8Me9^ 
Gebirge  trifft  man  Stucke  von  Holzopal,   einen  Fuss  und  darüber  langt 
ferner  Massen  von  Halbopal,   deren  Klüfte  auiweilen  mit  Tropfstein  -  ar* 
tigern    Chalzedon  bedeckt  sind.    Auch   gut  erhaltene  Blatter  •  Abdrucke 
finden  sich  :  sie  erscheinen  nicht  selten  mit  Eisenocker  überzogen.    Daa 
angebliche  Vorkommen  von  Gebeinen  erloschener  Thiere  in  den  unteren 
Sandlagen   hat   sich   nicht  bestätigt.    Gleichzeitig  mit  diesen  Formatio- 
nen,  oder  ihrem  Beginnen   unmittelbar  vorhergehend,   hatte  der  vulka- 
nische Ausbruch  des  Laacher  See's  Statt,  dessen  Krater  mit  Sand  und 
plastischem  Tbon  erfüllt  ist.  Alle  übrigen  erwähnten  trachjrtisehen  Erup- 
tionen traten  später  ein.  —  X.  Kap.    Rückblick  auf  die  Braun- 
kohlen-Ablagerungen, welche,  während  der  Ausbruche 
von  Trachjten  und  von  älteren  Basalten,  an  die  Stelle 
v.on  S  u  SS  waser-Gebilden  aus  einer  früheren  Periode 
kamen     (S.   81).     Die  Braunkohlen    gehören    zu   den   EuropäU^tem 
Tertiär -Formationen,  deren    Lagerungs  -  Beziehungen   sehr   verwiskelt, 
und  schwierig  erklärbar  sind;   daher  die  mancbfaltigen  Ansichten   der 
verschiedenen   Schriftsteller.    Der   Verf.  benutzte   bei  seinen  Untersu- 
chungen vorzuglich   die  Erfahrungen  Nöogjbaath's  ,  die  Werke  Stbinui- 
GBa's  und   die   LBOtrHARD'schen    ßrundzäge  der  Geologie.    Seiner  Be-. 
Schreibung   der    fraglichen  Braunkohlen  -  Ablagerungen  geht  eine  Notia 
voran  über  die  Zunahme  der  Vegetation ,  welche  am   Schlüsse  der  im 
vorhergehenden   Kapitel   geschilderten   Sand-   und  Tbon -Ablagerungen 
Statt  hatten.    Um  jene  Zeit  musste  die  Temperatur  der   untern  jR^ew»« 
Gegenden    bereits  in   dem  Grade  sich  abgekühlt  haben,   dass  sie  Jener 
der  gemässigten   Himmels  -  Striche   näher  kam.     Diess   scheint  daraus 
hervorzugeben,  dass  Eichen,  Buchen  und  andere  Waldbäume,   in  weni- 
ger heissen  Landen  heimisch,  einst  gleichzeitig  waren  mit  den  fossilen 
Palmen  jron  KöUni   ein  Umstand,   welcher  sehr  glaubhaft  macht,    dass 
die  Temperatur  des  in  Frage  liegendefi  Landstrichs  jener  -der  sudlichen 
Küsten  Spaniens  oder  Italiens  ziemlich  nahe  kam ,   die ,   noch-  heutigen 
Tages,  Pflanzen  entgegengesetzter  Klimate  nähren.     So  hatten  z..  B.  zu 
S.  RemOf  in   dev   61f«im««McA^  .  Staaten ,   dichte  Palmen '- Waldungen 
lange  bestanden,  deren  Anbau   später  besonders   noch'  begünstigt   wer« 
den  nm  der  Zweige  willen^  welche  man  bei  den  feierlichen  Umgängen 
am  Palm-Sonntage  gebrauchte.    Die  Palmen  um  MürdOy  deren  Pumus 
schon  vor  langen  Jahrhunderten   gedachte,   wurden   bis  zum  Jahr  1775 
um  ähnlicher  frommer .  Zwecke   willen  gepflanzt.    Swikbohnb    erzählt: 
>iWir  verweilten  zu  Eichßp  einer  bedeutenden   dem  Herzog  von  Ancos 
zngehorenden  Stadt,   erbaut  am  Rande  eines  Palnien«  Waldes,  wo  «an 
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gerade  mit  Ertidten  der  scbmackhaften  Trficbte  beacfefiftigl  war.   Die 
Bflnme  waren  alt,  von  hohem,   kräftigem  Wachse;   ihre  Anzahl  därße 
fiber  200,000  betragen  haben.    Manche  derselben  sah   man  mit  zu  ei* 
0er  Spitze  zusammengebundenen  Asten  und    mit  Matten  nberdeckt,  um 
Aa  gegen  Wind  tind  Sonne  zu  schützen.^  In^den  höheren  Rheinlanden  aber 
muss   eine    durchaus    verschiedenartige  Vegetation,    kälteren   Klimaten 
entsprechend,   bestanden,  oder  sich  in  Jener  Periode   entwickelt  haben. 
Tannen,  Buchen,   Eichen  und  Erlen  wuchsen,  und  mit  ihnen  gleichzei- 
tig die  gewöhnliche  Heide  (Erica  vulgaris).    Nicht  minder  wichtig 
tat  der  Umstand ,  dass  die  Braunkoblen  •  Ablagerungen  nur   auf  eine 
Zfeif  hinweisen,  in  welcher  gewisse  grosse  Thiere  in  den  Waldungen 
Und  Sümpfen  Europa^s  lebten,  ehe  der  Boden  zur  menschlichen  Wohn» 
itfttte  geeignet  war.   -Was  die  untern  Rheiniande  betriift,  so  vermissen 
wir  jedoch   genauere  Angaben.'    Faujab  St.  Fond,  eich  stfitzend  auf 
Aussagen  alter  Bergleute,  spricht  von  Hirsch-Gebeinen,  die  in  der  erdi« 
^n  Braunkohle  von  BrftM  und  lAebiar  gefunden  worden.    I^ächatdem 
irerdienen   die  StrSmungen  Beachtung  ^   welche  in  der  tertiären  Epoche 
Statt  hatten  und  zu   den  Braunkohlen  -  Ablagerungen  mitwirkten.    Wie 
Boüi  aehr  richtig  bemerkt,  musseui  in  Folge  der  klimatischen  Differen« 
Ben  während  der  Tertiär  «Epoche,  die  Wasser,  so  über  die  Erd-Ober* 
Hftche  hinströmten,  in  dem  Grade  heftig  gewesen  sejup  dass  Ausbräche 
ron  See'n  in  neuem  Zeiten,  und  die  zerstörenden  Wirkungen  der  Äquato- 
rial-Ströme  damit  kaum  in  Vergleich  gebracht  werden  können.  Bei  Katastro- 
fSben  solcher  Art  in  den  unteren  Rheintanden  mussten  die  in  den  See'n 
von  Neuwied  und  KöUn  vorhandenen  Ablagerungen,   vumal  in   ihren 
oberen   Schichten ,    grosse    Störungen    erleiden.     So  findet   man   um 
Jtoisdatfmr  einzelne  Blöcke  von  den,  meist  über  dem  Sand,  eine  nickt 
unterbrochene  Decke  bildenden   Sandsteinen,   an  gewissen  Stellen  ver- 
ffchwinden  sie  selbst  spurlos,   (ifder  es   wurde  auch   der  tiefer  liegende 
Sand  mit  hinweggefahrt.    Hin  und  wieder  traten   andere  Ablagerungen 
an  die  Stelle  des  weggeführten  Sandes  und  Sandsteins.    Während  des 
Itückzuga    des   Wasser   bildeten   sich    an   manchen  Orten   beschränkte 
Becken,  geeignet  um  kleine  See'n  und  Sumpfe  entstehen  zu  lassen,  und 
in  diesen   örtliche  Absätze.    Der  äeweis ,   dass  die  Vegetation   des  un- 
tern J^einiandea  während   dieses  Wechsels    der  Dinge   sich  vorzüglich 
entwickelt  habe ,  ist  j  dass  man  in    der  Nähe  von  KöUn  die  untersten 
Braunkohlen  -  Ablagerangen    oder    Schichten    bituminösen  Thones  ihre 
Stelle  über  den  losen    Sande   einnehmen  sieht,    dessen    Sandsteindeeke 
ganz  entfernt  worden ,  oder  nur  noch  in  einzelnen  Blöcken  vorhanden 
ist.  -^  Die  Braunkohlen-Formation,  mit  Einschlnss  der  Lagen  von  Sand, 
Sandstein  und  plastischem  Thon,  lässt  sich^  obwohl  nicht  ohne  Unterbre- 
chung, verfolgen,  als  Decke  des  Gehänges  der  Schiefer-Berge,  vom  Becken 
bei  Andernach,  längs  des  Laufes  des  Nieder^ Rheins  ^  woselbst  sie  auf 
beiden  Flussseiten,  zumal  htim  Sieben -^'Oebirffe  voricommt.. —  Der  Verf. 
schildert  uns:    1>  die  BraunkoMen  -  Gebilde  im  untern   See   von  £d^, 
welche  an  die  Stelle^ hinweggeffibrter  blterer  Schichten  traten;  2)  ilm- 
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liebe  Ablagemftgen  Im  öhwn  Seuwieäer^e»,  und  9)Aley  mit  deo  Bravo* 
koblen -  AbsetzuBgeo  gpleicbzeifigen ,  vulkanischen  Ausbruche*  •  Waa  die' 
zuerst  erwähnten  Braunkohlen  -  Ablagerungen  betrifft)  so  ist  sehr  glaub- 
haft ^  dasfl  in  jener  Periode ,  als  Eichen  5  Buchen ,  Fichtsn  und  andere 
Wald -Bäume  an  den  Ufern  sich  anzusiedeln  begannen,  sandige  oder' 
schlammige  Landzungen  und  kleine  Inseln  gebildet  wurden ,  in  deren' 
weichem  Material  Palmen  ihre  Wurzeln  *  seblugen ,  so  wie  zahlreiche 
Wasser-Pflanzen }  wovon  man  die  Überbleibsel  in  den  mächtigen^  noch 
vorhandenen  Lagen  von  erdiger  Brannkohle  trifft«  Eingetretene  perio« 
dische  Überschwemmungen  versenkten  Jen#  neue  Tegetation  tfaeilweiasa 
oder  gans  nnter  sandigen  oder  schlammigen  Lagen,  besonders  aber  un-« 
ter  lenken  von  plastischem  Thon,  und  durch  angeschwemmte  Holz- 
fbeile  entstanden  Wechsel  -  Lagerungen  von  Thon  und  BrauakobleD, 
wie  solche  in  deA  ontem  JlAetii-Gegenden  ao  häufig  vorkommen*  Srsi* 
HttvoBii  hat  mehrere  interessante  Erscheinungen  der  Art  erwähnt«  Eine 
andere  Frage  ist:  wänim,  im  Vergleich  zu  den  Bwim - £5rmigen. Mono- 
kotjrledonen,  die  Überbleibsel  von  Koniferen,  Buchen,  .Eichen,  Eilen, 
ab  häolig  in  Braunkohlen •  Ablagerungen  za  finden  sind?  Mutbmasslich 
würde  viel  vegetabilisches  Material,  das  mehr  auf  ein  gemässigtes  KJima 
hinweiset,  durch  periodische  oder  anfällige  Oberscbwemmungen  aua 
höheren  Gegenden,  wo  bedeutende  Temperatur -Differenzen  Statt  bat« 
ten,  den  Mein  hinabgeführt;  die  Absätze  Ereigneten  sich,  ala  die  Söas* 
Wasser -See'n  noch  ihr  hohes  Niveaa  hatten,  auf  ähnliche  Weise ,  wie 
Solches  der  Fall  ist  bei  den  unermesslichen  Aufhäufungen  von  Treib* 
holz  an  den  Mündungen  der  grossen  Strome  in  Nordamerika  f  wo 
}ene8  Treibholz  aua  den  Regionen  der  Fichten  in  die  der  Feigen 
and  Oliven  geführt  worden.  Diese  Ansicht  bestätigt  sich  durch« 
die  Umstände,  unter  denen  Manche  gewisse  Braunkohlen  -  Lager  von 
Holz  -  Struktur  gefunden,  ao  wie  durch  einige  ausgegrabene  Bäume, 
Palmen  und  Eichen,  welche  den  Beweis  liefern,  dasa  ihr  Waehathum 
in  die  nämliche  Periode  fiel«  Bei  KöUn  ist  eine  Palme  in  aufrechter 
Stellung  getroffen  worden,  und  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auch  Di- 
kotyledonen,  die  sonst  nur  in  temperirten  Regionen  gedeihen.  Es  er- 
gibt sich  daraus,  dass  dieselben  Fluthen,  welche  aus  entfernten  Lagen 
wesentlich  verschieden  in  Hinsicht  ihres  Klimas,  Waldungen  hinweg- 
rissen, auch  die  dicht  bewachsenen  Ufer  von  Strömen  zu  untergraben 
vermochten,  oder  dass  der  Rhein  in  seinem  ungestümmen  Laufe  den  an- 
grenzenden Boden  fortschweipmte,  Erdfälle  veranlasste,  Ja  seibat  zahl- 
reiche schwimmende  Inseln  fortführte,  uud  auf  diesen  manche  Bäume, 
welche  in  dem  Boden,  der  sie  getragen^  noch  immer  in  aufrechter  Stel- 
lung sich  zu  erhalten  suchten«  Wurde  das  weitere  Forttreiben  gehemmt 
durch  Sandbänke  oder  andere  Ursachen ,  so  mengte  sich  jenes  vegeta- 
bilische Material  mit  dem  aua  höheren  Gegenden  berabgefiöaten  Treib- 
hM,  Nögobiuth's  Beobachtungen  thnn  dar,  dasa  am  PkMerg  nnCem 
Ftießdorf  die  obern  Lagen  ana  verschiedenen  weehaelnden  Schicl^teo 
von  erfiger  Braunkohle  beatehen,  aua  bituminösem  Holae,  ana  Alaun- 
erde und  plaatiachem  Thon,  in  denen  man  einzelne  Baumatämnie  trifft, 
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snn  Theil  d«D  Eiehen  IknUchy  im  OttrehmeMer  von  7—19  F^  nnd  Ih- 
rer oberen  Tbeile  beraubt,  als  wären  diese  gewaltsam  abgebroehen 
worden;  einige  Baume  liegen  borisontal,  andere  stehen  senkrecht ^  in- 
dem sie  durch  sämmtliche  erwähnten  Lagen  hindurchreichen.  -—  Der 
Verf*  weist  ferner  auf  andere  Erscheinungen  hin^  welche  während  der 
bis  dabin  geschilderten  Ereignisse  Statt  f&nden.  Ein  grosser  Thell  der 
Oberfläche  der  sandigen  oder  thonigen  Ablagerungen ,  welcher  un- 
bedeckt geblieben,  hatte  mehr  oder  minder  tiefe  Ausweitungen  aufzn« 
weisen,  die  von  zurnckgebKebeneii  Wassern  Statt  gehabter  Überschwem- 
»angen  erfüllt  wurden«  In  diese  kleinen  See'n  oder  Sumpfe,  welche 
meist  durch  Einsenkungen  in  den  obern  Lagen  des  plastischen  Thones 
oder  der  Braunkohlen  eich  gebildet  Latten,  scheinen  die  Oberbleibsel  zer- 
stückelter älterer  Schiefer-Gebilde  hineingespült  worden  zu  se)rn«  Dieses 
Truramer-Material,  gemengt  mit  bituminöser  Substanz  der  Braunkohlen- 
Lagen^  oder  mit  Theilen  der  zu  jener  Zeit  Vorhandenen  PflanzeD, 
auch  mit  erdigen  von  den  Wassern  jener  kleinen  Seen  schwebend  ge- 
tragenen Stoffen,  durfte  zum  Entstehen  neuer,  in  höheren  und  geringe- 
ren Graden  bituminösen  Lagen  die  Veranlassung  gegeben  haben*  Die 
von  ]}etit8dten  Geologen  versuchte  Abtheilung  dieser  Lagen  in  Kleb- 
schiefer,  Polirschiefer  und  Papierkohle  billigt  der  Terf.  nicht;  er  glaubt 
an  gegenseitigen  Übergang  der  darin  genannten  Lagen.  Während  die- 
ses Absetzungs  -  Prozesses  ,  lebten  in  den  Becken  zahllose  Fische^ 
Frösche  «nd  Eidechsen  von  soeh  vorhandenen  Geschlechtern,  deren  Über- 
bleibsei  »an  stark  zusammengepresst.  zwischen  den  Schiefer-Blättera  der 
Gesteine  trifft  In  einem  Bruche  unfern  ünkel  fand  H.  Überreste  ei* 
nes  Insekts.  Sehr  häufig  kommen,  unter  ähnlichen  Umständen,  Ab- 
drücke von  Blättern  und  andiern  vegetabilischen  Tbeilen  vor.  —  Am  Siebe»- 
gebirg^  zeigen  sich,  in  absteigender  Ordnung,  nachstehende  Lagerungs- 
Folgen  :  Lehmboden  mit  Braunkohlen ;  Lehm  -  Schichten  ;  Braunkohlen 
aus  verkohlten  Baumstämmen  bestehend;  (sogenannter)  Kleb-  und  Jpo- 
lir-Schiefer  mit  Abdrücken  von  Süsswasser  -  Fischen  und  Pflanzen ;  Pa- 
plerkoblea  mit  dergleichen;  plastischer  Thon.  —  Die  Mächtigkeit  der 
Braunkohlen-Ablagerungen  ist  sehr  verschieden  >  sie  wechselt  zwischen 
6  und  32  F.  —  Mineralogische  Merkmale  der  manchfaltigen  Braunkoh- 
len-Arten nach  LBOifHARD's  Charakteristik.*  «^  Als  Reste  tropischer 
Pflanzen,  welche  in  den  Braunkohlen -Ablagerungen  gefunden  worden, 
erwähnt  der  Terf. ;  Cocos  Faujasii;  Carpolitbus  Arecaefor- 
mis;  C.  cocoiformis;  C.  amygdalaeformis;  C.  pisiformis; 
C*  pomarius;  C.  lenticularis;  Endogenites  ?bacillaris« 
—  Was  die  Braunkohlen-Ablagerungen  im  obern  JVMft&urd^r  Susswasser- 
B^cken  betrifft,  so  sind  dieselben  bei  Weitem  minder  zahlreich,  als  im  Becken 
von  JEöilfi:  nur  Sand  und  plastischer  Thon  finden  sich  .  mächtig  eat- 
wickeit.  Die  Terbältnasse  sind  übrigens  in  beiden  Becken  m  Allgemei- 
nen die  nämlichen.  ^  Mit  Ausnahme  des  sehr  frühzeitigen  Ynlksos 
von  id$aehi  dürften  sämmtiiche  tracfaytische  Eruptionen  «ad  KratefOi 
io  wie  ^  Anhäafmgsii  tniBgen  Schlamnea   innerhalb  der  traehjti^ 
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sehen  Becken  in  den  Anfkng  der  Bravokofalen-Ablagfeninge-^Peffode 
fallen.     Die   äitetteh  Basalt -*  Ansbrnche  scheinen  mehr  mit  den  obern, 
als   mit   den   untern  Braunkohlen  -  Bildungen   glnehaeitig  gewesen   zu 
aeyn,    —    XL  Kap.   Emporhebungen  gewisser  Berg«    am 
Schlnsse    der  Braunkohlen-Bildung    in   den   unteren 
JUetn- Gegenden  <p.  M)*    In  den  Ketten  des  Hundirucks^  des  Tow- 
nie«  und  der  Bifel  hatten  einige ,  jedoch  wenig  betrflchtliebe  Erhebun» 
gen  Statt;   als  Beweise  erwfihnt  der  Verf.  der  Aulli&ufiingen  von  Roll* 
stucken  über  der  Siisswasser^Ablagernng  in  den  untern  JRftetii-Gege»« 
den,  und  der  später  einsretretenen  Austrocknung  der  Siisswasser*See'n. 
Nur  Ton  jenen  Erscheinungen  ist  in  diesem  Kapitel  die  Rede.    Augen- 
fiUlig  sind  die  Wirkungen,  welche  sich  geseigt   haben  mdssten,  wenn 
selbst  nnr  eine  nicht  bedeutende  Emporhebung  des  Hochlandes  Statt  ge- 
funden hfttte,  Ton  dem  aus  die  See'n  am    UnUrrhein^  noch  vor  dem 
Dnrchbmche  des  Engpasses  bei  Bingen^  ihren  Zufluss  erhielten.    Mehr 
untergeordnete   Ströme,    die  gegenwärtig  in   stärker  geneigten  Knnäp 
len  ihren  Lauf  haben,   wurden  unwiderstehlich   alle  RdlStficke,  aHe  lo- 
sen Fels  -  Trümmer  gewaltsam  vor  sieh  hertreiben ,  die,  vordbergehend 
aufgehäuft   in  den   gemeinsamen  Kanälen   des   RhHM  und   der  Mmia^ 
ihre  Stelle  auf  der  Oberfläche  der  Susswasser- Ablagerungen  der  See'n 
von  Neuwied  und  KSttn  finden  wurden.    Auf  solche  Weise  erklärt  sich 
das  Kiesel-Gerölle  hin  und  wieder  über  Sand  und  Sandstein  verbreitet* 
Die  Quarz  -  Geschiebe  stammen  von  den  sahireichen  Quars- Gängen  im 
Thonschiefer-Gebirge,  welches  letztere,  leichter  zerstörbar,  an  und  f8r 
Mch  kein  Material  zu  Rollstticken  lieferte.    Von  besonderem  Interesse  ist 
eine  Kiesel-Gerölle  -  Ablagerung  im  Becken  von   Neuwied^  indem  sich 
daraus  die  Höhe  ergibt,  welche  die  von  der  Mosel  herrührenden  Ah- 
sätie  erreichten   in  der  Zeit,  als  die  sfissen  Wasser,  welchen  dieselben 
BUgeiuhrt  wurden,   ihr   erhabenes  Niveau  noch   behaupteten;  man  ist 
berechtigt,   fSr  die  Wasser    des  obem  See's  einen    Stand  anzunehmen 
von  beinahe  800  F.  fiber  dem  gegenwärtigen  ItMn-Spiegel  bei  Koblen»y 
oder  von  etwa   1000  F.   aber  dem  Meeres  -  Niveau.    Schon  Faujas   St. 
Foxa>  und  später  Nöoobiuth  schilderten   diese  Phänomene.  —  Soleher 
Art  waren  die  Folgen  der  Katastrophen ,  wodurch  der  Hundsrüek,  der 
Taumu  und  die  EifH  gehoben  wurden.  —  XII.  Kap.  Vulkanische 
Thätigkeit  im  Becken  von  Newuned  während  der  Periode, 
als  gewisse  Berge  der  untern  AAetn-Gegen den  eine  ge- 
ringe  Erhöhung  erlitten   (p.  94).    €rewisse   aussergewöhnliche 
geologische  Änderungen  ereigneten   sich  im  Becken  von  JVeinoted,  wie 
in  jenem  von  KoUn^    ungefähr    am   Schlüsse   der    tertiären   Epoche« 
Diese  Periode,  bezeichnet  durch   den  beginnenden  Abfluss   der  Bheinir^ 
9eken  See'n,  fiUlt  sehr  wahrscheinlich  mit  jener  zusammen,  welche  Bbav- 
MONT  an   den   Schluss    seiner  Reihe    stellt,   und  die  man  unter  den 
Namen  „Sandstein  von  Fonteinebleau^  obere  Süsswasser-Formation  von 
^^rU  und  von  der  Insel  Wighfy  so  wie  y^Falnns  de  Tonraine^ 
kennt    BIsncbe  vulkanische  Ansbrfiebe  im  Becken  von  WemoM  ge- 
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biren  In  ^Keta  n^e  Periode »  ihre  efaronotoglsche  FoIg;e  Ist  Jedoch 
keineewege  genao  neebweiebar*  TrechTtieche  Eraptionen  betten  ae^e- 
bftrt;  die  nenern  Beseite  VDterscbeideii  rieb  mit  wengcn  Aasnebmen, 
TOD  den  Altern  dnrcb  dee  minder  diehte,  dnrcb  ein  mehr  scblackiges 
nnd  blasiges  Wesen«  Das  ansgescbleaderte  lockere  Material  bestebt  ans 
basattischen  Blöcken^  aas  Tbeilen  primitiver  Gesteine,  losgerissen  von  den 
Winden  der  Tolkkanischen  Seblnnde,  aus  ScbIacken*Trnmmem  nnd  Lapilli, 
und  aus  vulkanischem  Sand  und'Ascfae«  Gleich  den  altem  tracbytischen 
und  basaltischen  Eruptionen  folgten  auch  die  neuen  einer  Richtung 
ans  NW*  nach  SO«  Im  untern  See  von  KoUm  hat  man  zwischen  dem 
die  Brannkoblen-dberdeckenden,  Kiesel-GerdUe  Basalt-Blöcke  gefunden« 
Im  obem  See  tob  Neuwied  durften  solche  Erscheinungen  nicht  mit 
derselben  Evidens  nachweisbar  sejm.  Die  Vulkane,  von  welchen 
In  diesem  Kapitel  die, Rede,  tragen  ungefShr  den  nämlichen  Charakter 
wie  Jener  von  Booi'p  sie  finden  sieb  im  N«  der  BruUy  und  sind  der 
Btuuen^ergf  der  Hereckenberff^  der  LeUeekopf  und  der  Siemberg^  Am 
Krater  des  Bau§enberge9  findet  man  Tulkanisehe  Asche  und  Tolkani- 
sehen  Sand,  und  ausserdem  Stdcke  verschlackten  Basaltes,  welche  cier- 
liehe  Augit-Krjrstalle  so  wie  Titaneisen  enthalten«  Femer  sind  Trum- 
mw  von  den  Gesteinen  Torhanden,  durch  welche  die  Eraption  Statt 
hatte,  und  unter  diesen  namentlich  Gümmerscfaiefer-Fragmente.  Das 
Innere  Krater*Geh&Dge  ist  sehr  steil  und  dicht  bevTachsen.  Sein  nord- 
westlicher Theil  ist  sehr  serstött,  mutbmasslich  durch  einen  hervorge- 
brochenen Lavastrom,  welcher  gegen  das  PfinpitbaelhTh^  seinen  Lauf 
genoflunen  haben  därfte,  bei  OÖtmersdorf  auf  Überresten  lehmig-sandi- 
ger Massen  (Bris)  ruht,  nach  W«  hin  aber  von  einem  Thonschiefer- 
RAcken  begrenst  wird.  Am  Krater  des  Bertckewbergee^  der  im  AUge- 
meinen  besser  erbalten  ist,  findet  man  ungefähr  ähnliche  Verhältnisse; 
basaltiaches  Material  waltet  vor,  und  ist  stellenweise  durch  ein  Kalk- 
Zäment  gebunden.  Die  Überbleibsel  vom  Letiesür^-Krater  sind  sehr 
unbedeutend.  Die  Basis  des  Siemberges  besteht  aus  Thon*  oder  Graa- 
wacke-Schiefer,  durch  welchen,  hindurch  die  ^basaltische  Eruption  sich 
ereignete«  Spuren  eines  Lavastroms  sind  beobachtbar«  In  den  Säulen- 
fdrmig  abgesonderten  Basalt^Massen  sind  seolithische  Einschlösse  sn 
treffen«  —  XIIL  Kap.  Austrocknung  oder  Niveau-Abnahme 
der  See'n  von  Nemtried  und  KoUh  (p«  99).  Unter  den  Umstanden, 
welche  su  diesem  Phänomen  beigetragen ,  oder  dasselbe  beschleunigt 
haben  durften,  verweilt  der  Verf«  bei  den  vulkanischen  Katastrophen  in 
den  Tiefen,  welche  auf  die  genannten  Becken,  so  wie  auf  den  JimNlt- 
rüeki  die  Müfei  und  den  Tummu  einwirkten;  erstere  würden  dadurch 
einea  Tbeils  ihrer  Schranken  beraubt,  und  so  der  Abfluss  grosser  Was- 
aer-Maaaen  begünstigt  worden  seyn«  Indessen  fragt  es  sich,  ob  nicht 
aneb  spätere  Umwälsungen  in  den  untern  Jläei»-€iegenden  dabei  thätig 
waren«  Beim  Beginne  dea  Austrocknungs-Proaesses  erlitten  die  vor- 
handenen Ablagtmngen  von  Sand,  Sandstein,  plastischeH  Thon  und 
Brannkobla  vmhr  nnd  wanjger  bedentendo  Stönugen  und  flinwegfub- 
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möge»  eine«  TheU»;  \ifmt  Maacen«  —  XIV«  K«p«    Raliiger  Zwi- 
fcbearaum  yQD  .l|ii»,ger  Dauer  im  Beeken   von  Neuwied'^  ea 
hatten  wenige  oißr  keine  vulkaniache  Eruptionen  Statt, 
die   Auatrocknumg   achritt  vor  (p.  102)«    Die   geologischen   £r- 
achein imgen,  von  (deren  Uoteraucbung  die  Rede  iat,  laaaen  sich  sehr  na- 
turgemasa  in  zwei  Perioden  abtheilen.    In  der  ersten  wurden  die  Süss- 
wa^.a.er-B ecken  am  Nieder-Rhein  allmählich  mit  den  uns  bekannten  Ab- 
lagerungen von  Sand  u.  a.  w.  angefüllt.'.    In   diese   Zeit  fallen  die  tra- 
chytiachen  Eruptionen  und  die  altern  BajBalt-Ausbruche.    Iß   die   zweite 
Perioden  gehören  die  oben  aBgedenteten  Erhebungen   gewisser  Gebirga- 
Tbeile,    so  wie  das  Beginnen  des  Austrocknena  der  Süssvf a^ser-Becken 
am  Nieder-Rhein*    Auf  diese  mehr   und  minder   gewaltsame  Ereignisse 
folgte  ein  lauger  Zwischenraum,  in  welchem  keine,   oder  nur  aehr  we- 
nige vulkanische  Kataatrophen   Statt  hatten.     Wir  sahen   am  Schlüsse 
der  tertiären  Epoche   die  letzten  Spuren    des   Yorbandenseyns  von  Pal« 
men  verschwinden,    Daraua  ergibt  aich|  dass  daa  Klima  des  westlichen 
Europa  dem  gegenwartigen  Zuatand   der  Dinge  achon  aehr   nahe  ge- 
bracht war.    Die  Regenguaaey   die   in   grösster  Menge  und   Heftigkeit 
Statt  gefunden,  durch   welche   die  Thonschiefer-Felsmaasen  in  den  zer- 
atückten  Zustand  versetzt  worden,   der  in  den  Sand-  und  Tbon-Ablage- 
rungep  des  Beckens  von  Neuwied  und  KöUn  unverkennbar  ist,  hatten 
angefangen  nachzuIasseiN    Eichen,  Buchen ,  i^nd  Fichten   blieben   beste* 
hend,   während   die   frühere   Vegetation  zum  Theil  untergegangen  war. 
Für  den  forschenden  Geologen   bieten   sich  andere    Quellen   der  Beleh- 
rung.    Man  findet  mächtige  Torf-Lager, .  von   denen   nachweisbar  ist, 
dass  solche  vor  den  grossen  Diluvial  -  Absätzen  im   nördlichen  Deutsch* 
fandi    o<lc'  Auf  den   Britischem  Inseln  vorbaoden   gewesen.     Auf  den 
Höhen    der    Veen^    ipi   W.   des    Rheins^     ist    eine    alte    Thon> Abla- 
gerung   mit.  Torf    überdeckt,    der    eine    Mächtigkeit   von    16   F.«  bat. 
Die  untersten  Torf-Lagen,  welche  unbestimmbare  Holz-Reste   enthalten, 
ähneln    sehr  den  Braunkohlen  -  Schichten   und    dürften   unmittelbar  auf 
dieselben   gefolgt  aeyiVi    In  den  höheren  Lagen  des  Torfes  findet   man 
Theile  yon  Birken-Holz,  Tannen^Zapfen , und  Hasel-Nüsse;   die  obersten 
Lagen,   aus  schwammigem  Moose  bestehend,   setzen  das  Ganze  in  Zu- 
aammenhang  mit  der  Vegetation  Iieutiger  Zeit.    Über  das  Thier- Leben 
an  den  Ufern  der  Rheinischen  See'n  in  jener  frühen  Periode  gebricht  es.  an 
näherer  Kunde.   —   Von    der  Zerstörung   und    Zersetzung  der   älteren 
Gesteine   im    Neuwieder    Becken    während     dieses    Zeitverlaufes    und 
den    dafür    sprechenden    Thatsachen,     wird    später    die    Rede    seyn.. 
Manche  i^euen  Ablagerungen  mussten,  als  die  Vulkane  ruhten,  entstellen ; 
aber  sie   waren   meist   nur  von  vorübergehender  Dauer  in   Folge   der 
das  Austrocknen  der  Sce'n   begleitenden  Ereignisse.  «^  XV.  Kap.  y  u  1- 
kanische   Kette,   die    in   der   Richtung  aua  NW.  nach  SO. 
von   der  Kempenicher  Höhe  bis    zum   Hochstein    sich   verfol- 
gen  las  st  (p.  104).  Alle  hieher  gehörenden  Ausbrüche  dürften  ungefähr 
gleichzeitig  aeyn.    Die  meisten  atellei*   sich  ala  schlackige  Keorel  nn^ 
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Hüig«!  dar,  Regfelmlssige  Kratere  werdea  Tennistt}  ab«r  daaa  aneli 
hier  EntwickelangcD  gasförmiger  Flfissigkeiten  Statt  gehabt  9  leidet  Itei- 
nefi  Zweifel^  aar  waren  die  ▼erachiedenartSgen  Anaachlendernngeii  voa 
SciilaclLeii-BnicbstüclLeD  nnd  aDderem  losen  Blateriaie  weniger  bedeatend« 
Die  Anhäufungen  dieser  Auswürflinge,  zun&chst  nm  die  engen  Schlünde 
bedingten  die  Kegel  -  förmigen  Berg- Gestalten.  Es  hatte  sehnellere 
Yerscbliessung  der  Schlönde  Statt,  Die  rorzugsweise  hiefaer  gehören- 
den Schlacken  •  Vfilkane  sind :  1)  der  Högel  von  Heidnerhof  im  TXW* 
von  Kempemch,  1237  F.  über  den  JUbetn  -  Spiegel  bei  Kobien%.  Den 
Gipfel  bedecken  schlackige  Basahe,  in  denen  hin  und  wieder  Angit- 
Krystalle  vorkommen.  2)  Die  neuen  Ausbruche  am  Rande  des  vulka- 
nischen Beckens  von  FuteL  Grosse  Lava -Blöcke  liegen  serstrent  auf 
den  Bergen;  sie  sind  untermengt  mit  Lapilli,  mit  schwarzem  Sand  nnd 
mit  Asche.  3)  Neueste  Eruptionen  das  alte  vulkanische  Becken  von 
Wehr  begrenzend.  Auch  ihre  Erzeugnisse  sind  durchaus  basaltischer 
Natur.  4)  Ausbruch  im  W.  dts  Dorfes  Olees*  5)  Letzte  basaltische 
Eruption  nordwestlich  von  Wtibem,  6)  Ausbruche  zwischen  den  Dör- 
fern Wabern  und  VMerfeld.  7)  Dergleichen  im  W.  des  Klosters 
Laach.  S)  Mutfamasslicher  Krater  unfern  des  Dorfes  BeU^  —  XVI.  Kap. 
Der  Bochstein  (p.  109).  Im  SO.  des  Riedener  Beckens  erbebt  sich 
dn  hoher  Thonschiefer-Berg,  der  durch  Laven-Ausbröche  an  erhabenen 
Pun](ten  mit  zwei  Gipftln  versehen,  wurde.  Dieser  Vulkan  därfte  je* 
neu  beizuzählen  seyn,  von  denen'  die  verhältnissmfissig  lange  Periode  der 
Kühe  unterbrochen  wurde.  Die  erzeugten  Massen  haben  mehr  Ähn- 
lichkeit mit  jenen,  welche  den  älteren  Ausbröchen  in  der  Eifei  angehö- 
ren, wo,  zur  Zeit,  als  die  vulkanische  Thätigkeit  im  Neuwieder  Becken 
mehr  gehemmt  war,  häufige  Eruptionen  Statt  hatten.  Indessen  ist  diess 
nur  Yerrouthung^  denn  die  Basis  des  Hocfuteins  zeigt  sich  sehr  erhaben 
fiber  das  alte  Niveau  des  Neuwieds  Bet%  so  dass  man  Ober  die,  mit 
der  Austrocknung  veilbundenen  Umstände  nicht  näher  belehrt  vrird.  Mit 
dem  Ausbruche  elastischer  Gase  wurden  zugleich  viele  Bruchstücke 
basaltischer  Schlacken  emporgeschleudert^  viele  Lapillf,  grosse  Mengen 
von  Sand  und  Asche  und  namentlich  auch  zahlreiche  vulkanische  Bom- 
ben. Am  südöstlichen  Berg-Gehänge,  wo  Regengüsse  jenes  lockere  Material 
grossen  Tbeils  hinwegschwemmten,  hatten  Untermengiingen  desselben 
mit  Alluvionen,  von  zersetztem  Thonschiefer  herrfihrend,  und  mit  Ge- 
stein-Bruchstücken Statt.  Mitunter  bildete  sich  auf  diese  Weise  ein 
vulkaniscberTulf.  Nach  SW.  hin  findet  man  über  trachytischen  Konglomera- 
ten eine  Ablag^erung  von  Lapilli  und  von  vulkanischem  Sande,  18  bis 
24  F.  mächtig.  Der  vulkanische  Sand  durfte  von  Bochstein  bis  zum 
Dürfe  Obermendiff  geführt  worden  seyn.  Unter  den  Fragmenten 
an  den  Wandungen  des  Schlunds,  die  ausgeschleudert  wurden,  trifl 
man  Granite  und  Glimmer  -  Blätter.  Zuletzt  scheint  ein  Strom  von  ba- 
saltischer Lav&%us  der  Mundung  sich  gp^^en  NO.  ergossen  zu  haben. 
Sein  Lauf  ist  an  den  Haufwerken  gewaltiger  Blocke  erkennbar.  Die 
in  der  Basalt -Lava  angeblich  vorkommenden  schwarzen  C^naten  bat 
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der  Verf»  nicht  gtfunAm,  «^  XVIL  Kap«  liseAHSItefmrr  [Soehnumnerij 
Ausbrfiehe  bei  SMringeu  und  Lavafeld  von  Mmpen  und  Kct^ 
tenheim  <p.  112)«     Diese  Yolkane  gehdren  sn  dev   bereite  erwähnten» 
ans  NW.    nach    SO.  «ich   erstreckenden  Reihe.    Am  Hoch^Sknmter  ist 
ein  bedeutender  Krater-Rest  vorhanden,  dessen  Ränder  ungefähr  1100  F. 
über  dem  Wasserspiegel  der  Netie  liegen  und  1605  F.  über  jenem  dea 
Rheins ."^   Die  Basis  des  Berges  bildet  Granwacke  -  Schiefer,  der  zahlrei- 
che Abdrucke  von  Meeres  •  Muscheln   enthält.    Die  Krater -«.Wände  sind 
tiberdeckt  mit  Asche  und  basaltischen  Lapilli*    Von  StfiinnfOBR  wurden 
in  dem  vulkanischen  Sande,  mit  welchem  die  nachbarlichen  Berge  über- 
deckt sind ,  manche  Mineral  -  Sobstanzen  nachgewiesen ,  so  u.  a.  Mag- 
neteisen-Krystalle,  glasiger  Feldspath,  Augit,  Titanit  u.  s.  w.  Der  Berg 
durfte    mehrere  Ströme  hianger  und  poröser  Basalt-Lava  ergossen  haben 
und  dadurch  wenigstens  der  dritte  Theil  der  Krater-Wände  zerstört  worden 
seyn.  Die  Aasbräehe  um  Eitrinffen  hatten  im  O.  und  SO.  von  Hück^Simmär 
Statt,  am  westlichen  Rande  des  alten  Neuwieder  See's,  als  dessen  Was- 
ser  abzunehmen  begannen.    Die  Scblaeken-Hugel  dieser  Gegend  werden 
mit  verschiedenen  Namen   bezeichnet«     Ihre.  Erzeugnisse   sind   mit  .den 
zuvor  beschriebenen  libereinstimmend.    Der  Yerf.  fand   als  Einschluaae 
mehr  und  weniger  darch  die   Glüht  veränderte  Bruchstücke  von  Hora« 
blende-reichem   Granit  und   von    Glimmerschieiter.     Der-  Ursprung  dar 
Lavafelder  von  Kottänheim'  und  Mayen  ist  nicht   genugsam   aufgekläct. 
Verschiedene  Ansichten  von  SrBiivnfGBR,   var  bbr  Wtck  und  S€nui;zB. 
Der  Verf.  glaubt  nicht  an  einen  sehr  grossen  Krater  als  den  muthnwsa- 
liehen  Mittelpunkt  der  Eruption.    Die    Gestein-Masse  ist  diditer,  ächter 
schlackiger,  schwarzer  Basalt.    Er  umschliesst-  zahllose  Trüaammer  pri- 
mitiver Felsarten,   Granit,    Gneise,    Glimmerschiefer  u.  s^  wi    Hin  und 
wieder    kommen    kolossale   Säulen-artige   Absonderungen  vor,    welche 
nach  der  Teufe   auf  fester  nn zerklüfteter  Lava   ruhen.   —   XVIIL  Kap. 
Lava-Feld  von  Mendi§  (p.  116).    Der  Verf.   sieht  das   herrschende 
Gestein  als  in  der  Mitte  stehend  zwischen   basaltischem  -  und   feldspathl- 
gem  an,  und  vergleicht  dasselbe  zunächst  mit  Pouunr  Sckopb's  G r sy- 
st« ne.    Das   beträchtliche  Lavenfold   erstreckt   sich   bis   auf  ungefähr 
1  M*  Meile  vom   Lamcher  See.    Seine   Ausdehnang   war   sehr   regellos 
und  durfte    in   der  Richtung   von   N.    nach   S.    1  bis  S  E.- M«,  von  O. 
nach  W.  aber  2  £.  M.  betragebi    Zur  Zf*it  dieses  Ausbruches  erlitt  das 
Neuwieder   Becken    eine    beträchtliche   Verminderuag   seines  Niveau't; 
ein  grosser  Theil  der  tertiären  Ablagerungen  des  Sees,    untermengt  mit 
tuflfigem    Bfaterial,   wurde   entblöst.     Diess    zeigt  sich    aagenfällig  aas 
den  grognostisohen  Verhältnissen   um  Obermendig,     Was  den  Ursprung 
der  Mendiger  Laven  betrifft,  die  Stelle,  der  sie  entflossen,  so  weiss  man 
sehr  wenig   dsrnber.     Einige   haben   den  Ltateker  See   dafür   ansehen 
wollen;  allein  der  mineralogische  Charakter ^der Erzeugnisse  beider  Orte 
ist    wesentlich  verschieden.     Andere,    wie  z.  B.  vai%  dbr  Wvck,    su- 
chen den  fragliehen  Krater  im  S.  des   Laaoä^r- See's;   der  Verf.    beob* 
achtete  daselbst  nur  Scblacken-Hogel«  STBminoBR  nimmt,  als  Ursprungs- 
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Ort  4m  MsMffer  Lara,  «tfea-flflgel  im  W.  unftni  Übeifitlätiäig  u.  — 
Beuerkimgen  über  die.  miiierftlogMcbe  Besebaffenheit  dti^JSendiger  Lava« 
■Zu  den  TieUrtigen  ElDsehlüaMn  de r  Masse  gehören:   Granit,  Gneiss, 
Thonachieiery  Granwacki^y  KatkateSoy  Quars,  zumTheii  Blei-  undKnpfet- 
Erae  führend,  GKmmer«*Blöckfl,  Tufmaline,  Hagneteisen,  Haajm,  Nephe» 
Un,  Titanit,   glasiger  Feldapath|  Augit,  Olivin,.  Lenxit,  Opal.  —  XIX* 
Kapitel.    Vulkanische  Berge  im  O.  und  NO.  des  Lmacher  Se.e'a 
<p.  126)*    Dabin  1  der  Kt^usterofuHf  der  Mtathenkerg  und  einige  andere 
Piks  in  ihrer  Nabe,  ao  wie   die  Ausbrüehe  von  Eich  und  manche  no» 
-fern  AmdenMckf  gegen  NO«,  aber  die  Feaerberge  von  Formch^    Da^ 
Yorbandenaeya  van  Kratern  am  KruHerofen  und  Rathenherge  bezwei- 
feit  der  Verf. .   Ebenso  fand  er .  um  Eich  nur  Schlacken-Hügel*    Die 
Xava  nähert   sieh  in  ihren   Merkmalen  jener   von  Men4ig*     Sie   um- 
sdiUesst  auch  mapebe  Felsartan^Trümmery  wie  z.  B.  von  Thonachiefer, 
Granit  u*.  a«  w*    Die  Eruptionen  beim  Kloster  von  8t*  Thfmuu^  so  wie 
jene  in  dar  N&he  -  der  Ifac^Mühjie ,  lassen  noch  genau? re  Aufschlüsse 
wünschen*     Jene  beim  Dorfs  Farnkh  dürften,  eingetreten   seyn,  als 
«der  JUbdii-Kanal  im  N,   der  Andermush^  Schlucht  ungef&hr  zu  seiner 
gegenwärtigen  Tiefe  eingerissen  w^de«    Dafür  spricht  namentlich  einer 
der  vorhandenen  kleinen  Lava-StrdSM.  — ^X.  Kap«    Vulkane   mit 
dem  T.rass-XhalQ  vdn  BriM   (SroMi.  zusammenhängend  (p. 
.  129)«    Zur  Zeit,  als  die  tiurtiilre  Periode  begann,   bestand  ein  See  Hgsga 
des  Laufs  der.JBriAl,  von. der  Quelle  an  bia  Burg.  ürifAI.    Durch  die 
früheren  Ausbrüehe  des  PerUuUt^es  und  der  Kratere  von  F¥9€l  und 
.  Wehr  dürfte  det  grössere  Theil  jenes  See's  nach  und  nach  mit  tqffigea 
•  nad  andem  vulkanischen  Produkten   angeflillt  worden«  seyn«     Der  Er- 
gnss  aus  dem  See  hatte  zwischen  Burg  BrM  und  TomHeim  Sitatt.  Wie 
bereits  erwähnt  worden,  erstreckte  .sich  von  Wassenach  bis  zum  Mheitt 
ein  ZerreissuagSTXhal.auf  eine  Weite  von  $  E.  M«    Es  ist  merkwürdig 
'  seiner  steilen  Gehänge  wegen,,  so  wie  wegen  der  ein-  und  ausspringenden 
-Winkel,  die  seinen  Lauf  bezeichnen:  Beweise  der  gewaltsamen  Entste- 
hungsart«    Der  Verf.  legt  ihm  den  Namen  Trass-Tbal  ^on  ßrulß 
bei,  weil  dasselbe  theilweisa  nut  dem.  tilgen  Sohlanui  erfüllt  iat^  wel- 
cher nach  ssiner  technischen  .Zubereitung  als  Trasa  bezeichnet  wird. 
.Dieser  Tuff  (Tuffstein)  war  das  Ergebniss  jener  Vulkane,  die  nun 
iunterauebt  werden  aollen«    (Die  VIL  Tafel  enthält  bildliche  Darstellnn- 
:gen  vom  Trass-Thal  derHrAM.)  ^  Dem   alten  See  von   BUU  war  ein 
grosser  Theil  des  noch  in   hoher  Temperatur  befindlichen   Schlammes 
zugeführt  worded,  der  sieh  aus  ,dem  vulkanischen  Kessel   von   Biedm 
entladen  hatte.  .  Man  kann  denselben  als  eine  tiefe  enge  Schlucht,  ua- 
tgeföhr  5  £.  Meilen   lang   und  }  bis  ^  fi.  M«  breit,   ansehen,   nach  W. 
«begrenzt  durch  hohe  .Ränder,  die   an  das    FTtfArcfr-Becken   anstiessen, 
gegen  O«  eingeschlossen   von  dem  Thonschiefer  Rücken   des  Laaeker 
See's,  vnd  im  N«  und  NO«  von  einem  kreisrunden  Berg,  der  Spitze  der 
iMmmerfOder  Vulkane.    Die  Verhältnisse  des  Kratera  von  iMmmerfeH 
dar  apäter  zu.  einem  Krater-See  wurde,  so  wie  jene  des  Bruhier  Tram- 
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•TbilM:  (hid^t  mttl'  dmöli  ^fid  >  kleiflM«^4Darloliea<(prUMl0rt  -  DI»  «rft  ^em 
iiilitot  genannlMi  TbalB  ^wbotid«iMa<Feaerberg«e:)g»ili8r«il  «v  den' intef« 
'«•tMitomf  ihfe  ▼•vwickelteii<BeBieh««g^  ertehwertfii  ^'gv^ame  Er« 
foraelNiiii^  nidit  twenig*.     Der*  Vdrfi  •  thttilt  die  G«8ehlcht£  dcrMben  io 
•ilf  Pevioden    <Mif' deren  Attdeutaii^«  wk  vil»  beeehriet^^  nfieseii): 
1>  die  vullcaniecben  .Ezplosi0oeii   hatte»  ihren '8l(z  aidf  einer  wenig*  be« 
4rftcfatli«faen'  Whti  im  2i.  dev  'tertiären  ^e's'  ven  Bfsi^  '4fi8  Lkmm^rfeid 
l^enaiAnty  wo  eich-  ein  Kraler  anlthnti-  dir  *als  lAtmmik*fiidgi^  -kfnter  za 
beseifsfannwii  nejrü  dürfte«    2)  Der  SeMnnd  'Wnrdb^  diircb  dA^  'eoe  •  dem 
SieUer  See  ibm^^  antretenden  Waener^  in  «inen  See   tintgewiMelr«    S) 
Wtiiread   der-rulkaniecfaen  Aktien  erIVtüte  eich  der'  See  Mi  toffig;ete 
SehUmtti.  •  ^*  Eia  weni|^r  > ansebttUehcir  Krater/ der*  r4Un.EkfffifrtJV^|9fr| 
«ffäete  «ich»  eeitHtfh  Te»  iMmmerpOdef.    «)  Sp&ler 'hnttei"£#^aeang 
de«  ScblMumes  ine  ffrtHU^Üiiil  BinXV   9>  Die  W&ftde  ^^s^^mkOtopfltt 
Kraters  uAnsobloeeen  tbeilweiee  oder'gnnn  einen  neuen  Krirter^ee/-der 
•fficwifcchen  gebildet  worden  war.  >  7)  Während  der  .f($rtdattemden:JSrtip« 
tionen  «iden  Kmikskopfn  erfolgten   abennals  ieMiJminige''A'nebrMie;    S) 
•Später  gesellten  eieh^  in  Felg^  anderer  Eruptienen^  baialtieehe«  Laver«* 
iStvöme  hinzu.    -9)  In  ^  Folge  der  letztern  traten  wiederhette  'FortflSiirsfi* 
<|fAi''def  '  menern  Scbkiami«AnfliSiifungen  ein,  welehe.  gle^oliif^'HS'  ihtfs 
'ScbVaiialcea'diirohbraebenr,  um  <  sich  Wie  die  früherii  -  ine  Tra^s/liblil  der 
•Bt^iM  zu  ergieasen.    10)  Soi wie  nun*  nach  >udd*naeb  ^i^eee  l^haront 
•Schlatnnf  angcföllt  werde,  stäueten  die*  Waeaer^'  Weiche"'««»  deni'obern 
•nnd -dem* Seiten-Thal  der  JB^AI  beraudbracheu,  ttnd' nttta  erl<i>lgte  iber» 
malige  Uniwandeiung  des  Tbalea  zu  einem  See;    11)  JlLhnliche'lJraaehen 
-vdranlassten'  ein' Verdammen  des  Seiien-Thalea  der  KtH;^  aUch'^hieir^M* 
dete  eich  ein  kleiner  See.    Während  dieser  Eruption  endlich   tvaltMft  sa« 
tinisebe  (Quellen  «n^dei^T^g  nnd^'gasige  Exbalationen  brachen  berror  en 
veraehiedenen  SteUen  des  i^rirM^  TrsaSf^hales;  so  wie  aus  deii  Tiefin 
*^der  mU  denaelben  verbundenen  Seitew-Thäler.  "^  Diir  viilkifterii^che  ^  ^W, 
^der  dun^  die  Schnelligkeit^  mit  welcher  erin  fosten  Zustaäd  (fbei^ing, 
zwei  Seiten-Thäler-  geschlossen  und  ^ie  Entstehung  mehrerer«  ^ee^n  be- 
dingt »hatte,  >  unterlag    bald   wieder  den   zerstärenden  •  Wirkungen   der 
Bergitr5me;  •  nur  einzelne  mehr  und   weniger  beträl^htliche  Tbeite  '«der 
Massenwnvdenerbnllen.— *XXI.Kap.  EmeuerteThätigheit  selcbe'r 
Vulbane»  welcb'etih-reKraft-Äussernngen  bis  znni 'S  eh  Ibisse 
der  tertJären'&pocbe  und-  selbst  necb  weiter   fort#etz>te« 
(p.  U4X    Sie  gebSren  iwei  Örtlichkeiten  an;  die  erste  Ist  der  Jjoaehmr 
See,dle'  andere  in  der  I^äbe   der  Bwnriehe}*  Berge,  wo  iBe  K^Uei  dem 
Aäeifie    Budiesst.     Die   wiederhelten    Ausbrüche   des   Laacher  Kraters 
lallen*>obne  ZweifeMn  die  Zeit,   wo  -  manche  -  andere  der  beschriebenen 
gf  osseni  Vulkane  noeh  ha  Thätigkeit  waren.    Ihnen    folgte  die  Eruption 
der  irffsiru^A«»*  Berge,  von,  denen  man  geneigt  seyn  könnte  zu  glauben, 
dtss  sie  mitunter  bis  in  ^e  historische  Zeit  herüberreichten.    Ee  beginnt, 
hier  eine  Periode,  wo  die  vulkanischen   Umwälzungen   sich   beträßhtlieb 
vermfinderlen.    Die  Ufbr  des  NeuwUfäH'  Becken   fingen  an,  eich  mit 
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?4N»  denen  fioigp  j|fgtB«ftrli|r  erUMieten  lini^  durcfaeiraften  in  Scknn- 
ren>nfW«l<toi0«n.iin4,  lebten ••m:0eaU4e}   nnr  snweilen  wiiklca  die 
Tülkene  leindseelig  enf  des  Tbse^Lcllen  ein..  DerVeef.  glaubt,  denn  n 
dieeer  rJ(ei^  am  ffeetlicbe  Kufyfpa^  an  Mbeeten  eef  von  IfenecJien  be- 
wpbo^  iVOBden:(eeiipe^Gtiuftde  eoUcn  jpiter  Iblgen).     Der  2^ratdraDge* 
'Prenef(i}.in^ifirijn»(ive  .¥i»d  tertiäre  Fel»-S«bicbten  betrifft»   bette   in 
Vefg^i^b  ^19. 'frilbfcen.PerMfnc   mit.  «bnebieender :  Stfirke  Statt;   snei 
«Tbeil  4prlli(,  die.Ureaob«  der  tetcter«  JSrecheiniing  in  dem  verlmdertea 
.  TenipereiM»Ph^et*ude  zv^  eucben  eesmi  wodnreb  die  £iid*OberllSch0  em- 
,pfänglicbe.r.  vurde    für    Pflanaen*  nnd  Tbier- Leben,  —  XXII.  Kap. 
.Nemeeie.  Afi.abrdrhe  dea   JE«4««icA€r-Kraterj  (p.  145).  .  Jffit  Hin* 
•  weienDg.iuf.da«  VtKap»  nimniH  d^rVerf.  an,  daee»  .w&brend  dea  Beginns 
'der  .lertü&ivo ;  Epoebe )   ÜbaMcbe  J^cbeinungen  im   Krater   von   Landk 
skh  .ereigneten ;  die  Tiefte«  deeaelben  blieben  verbaut  durch   maebtige 
.jkbtagemagen  von  .piMtieobem.Tbon  und  von  Sandy,  die  er  ala  Krater* 
;See    angenommen    batte  in  Folge  aeinee   Zneammenbangee  mit  dem 
groseen  See: von  Nifmpie4  und-  der  Statt  gefnndenen  Yermengnng  der 
Waeaer.  beider  iWüitnngen*    J^aeh  einer  Yermütbung  dea   YerPa«   etie- 
.geUf 'VieUekbt  gle^bvei^ig  aia.der  Krater  von  Laach  aom   See   wurde, 
«vsolkaüieebefeldepathige  Gesteine  aue  der  Tief»  unter  Gestalt  vonOmn 
gen. oder .dfylie^  durch  den  Schlund  empor»  die  meisten  Trümmer^  welche 
.dis[  Münduttg  eebloeaen»  vor  sich  wegtreibendi   oder  sie  von  ihren  noch 
nif^it .  völlig    eratarrten  Massen   umhüllt    mit  eich  fortführend.     Einer 
.andern  Toransiietaung  au  Folge  wftre  losee  Material»  wie.  aojchea  tra- 
ehytidfibe  ,£roptioii,en  ao  bftufig  an  begleiten  pflegt,   durch   den  Krater- 
Sicblnnd»  emporgetrieben  worden»  und  im  Gemenge  mit  dem  Waaaer  dea 
See'a  bitten  sieb  tuffige  Ablagerongen  gebildet»  die   nber  dem  Trachjt 
ihre.  Stelleii  fanden«. .  Dabei  ging.  H.   von  'der  Annahme  ans»  daas  die 
frftbere  trechytieche  Eruption  nicht  so  bedeutender  Höhe   gelangt»   son- 
,dern,   unter  dem  Niveau    der  Seewaeser.  aordckgeblieben    sejre.     Der 
.  ubi^iga  Theil  der  Geschichte  des  Latieher  See's  ist  au^nfiilliger.    Bei 
der  liäbe  dea  gr^psaen  Neuwu'der  Beckens   wmrde  Jener  Krater  mit  den 
.crwftbnten  Tbon-  und  Sand-Ablagerungen  augefüllt»  deren  Überbleibsel 
.nnirerkennbar  sind*    Yen  diesei:  Periode  an»  und  faat  bis   snm  SchlusM 
'.dar  tertiären  Zeit  dnrtten  keine  gewaltsame  Störungen  Ibingetreten  sejre. 
Der  Yerf.  untersclieidet  die  vulkanischen  Ph&nome»  welche  sich  nun  ereigne« 
..ten  in :  1)  Ausbruche  in  der  Runde  des  Raodee  vom  haaeher  See ;  !K>  spatere 
Eruptionen  aus  den  Tiefen  des  Kraters  selbet»  3)  Dauer  der  letstenPbi- 
nomene  bis  zum  Schlüsse  der  tertiären   Zeit»  ja  vielleicht   bia   snm  Aa- 
Zange  der  neuesten  Epoche*    Was  .die  ersten,  die  in  der  Runde  nm  den 
See  erfolgten  Ausbrüche  betrifft,,  ao  hatten  aie  ans  dem»  den  Rand  bil- 
denden  Thonschiefer  Statt«     Betrachtet  man  den  Laacher  Krater  sls 
eine  grosse  kreisförmige  Weitung»   von  welcher   kleine  Längen  SpsJtea 
gleicl^  Strahlen  auslaufen»   ao  durfte  letstere  nicht  ohne  Grund  als  be- 
dingende Ursache  der  später  ana  dar  Zentral-Öffnnng  hervoigabnMbe- 
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aaa  Ba«iiii*Er«pti<meii  aniaMlien  seyii;  di«  Ridituiigen  mancher  Laren» 
jLuthTÜcbß  spreehen  entscheidend  dafür,  daee  diieselben  durch  sehr  alte 
Spalten  emporstiegen.  Der  Verf.  schildert  nun  die  nach  den  vierWet^ 
Gegenden  den  Laacker  Krater  begrenaenden  Vulkane«  Am  nördlichen 
Bande  findet  man  Spuren  einer  wenig  bedeutenden  Eruption,  nnver» 
spblackte  BAsalt  Blocke  mehr  und  weniger  Terbollt  durch  Pflanzen* 
Wachathum,  oder  durch  den  rulkanisohen  Sand  dea  See's«  Am  NW.- 
Rande:  ein  kleiner  Berg  mit  verschlacktem  Gipfel,  und  ein  grösserer» 
der  VeUskapff  w^  aus  Thonschiefer-Schicbten  eine  volkaniache  Erup- 
tion Statt  gehabt*  Schlacken  <•  Tbeile  und  Asche ,  welche  man  bia 
cur  Berges^,Spitae  verfolgen  kann  j  belehren  über  die  Beachäifenheit 
des  Ausbruchs«  Muthmaaalich .  lieferte  der  VeiUkvpf  vwti  unbedeutende 
Ergieasungen,  eine  gegen  den  Laacker  See  zu,  die  andere  in  entge- 
gengesetzter Richtung  nach  dem  See  von  QUs%9  hin.  Die  I^ava.  unter» 
scheidet,  aieb  nicht  wesentlich  von  jener,  welche  am  Rande  des  Laacker 
See*a  nberbaupt  gefunden  wird.  Andere  wenig  bedeutende  Eruptionen 
basaltischer  Lava  ereigneten  sich'  a«  südwestlichen,  südlichen  und  östU» 
clien  Rande  dieses  -See's«  —  Um  diß  aus  den  Tiefen  des  .Kraters  Statt 
gehabten  Ausbruche  anschaulicher  zu  machen,  fügte  der  Verf.  einen 
idealen  Durcba^hwitt  bei,  weicher  zeigt,  wie  der  See  in  der  Tiefe  mit 
Trummer-Haufwerkep  angefüllt  und.  so  die  Mündung  dea  Schlnndea  ge- 
schlossen gewesen,  darüber  aber  Ablagerungen  von  plaatisobem  Thon  und 
von  Sand,  in  den  obersten  Schiebten  untermengt  mit  MUedener  Tu£f,  Statt 
gehabt  ;ans  dei^  .!]Ciefen  drangen  Trachyt-Gänge  bis  an  die  untere  Grenze  der 
Sand-  un4  Tbon-AbUgernngen  empor«  Am  Schlüsse  der  tertiären  Epoche 
scheint  4er,  vulkanische  Heerd  unterhalb  des  Laacker  See's  sich  von 
Neuem  entzündet  zu  haben«  Die  .elastischen  Stoffe  bahnten  aich  einen 
Weg  durch  de|i,  seit  langer  Zeit  verschlossenen,  Schlund«  Das  Manch- 
faltige  dea  ausgeschleuderten  Materials  dient  zur  Erläuterung  der  Früh- 
Geschichte  des ,  See-Beckens«  Es  gehören  dahin:  Trümmer  primitiver 
Gesteine  (Granit,  Gneiss,  Glimmer-  und  Thon-Schiefer)  und  Bruchstücke 
von  vulkanischen  Felsarten,  jene  herrührend  von  den  Krater-Wänden 
während  der  Entwickelung  der  elastischen  Flüssigkeiten,  oder  von  al- 
tera Resten,  die  beim  Beginn  der  Tertiär-Epoche  den  Schlund  geschlos- 
sen hatten,  diese,  die  vulkanischen  Massen,  abstammend  von  den  in  der' 
nämlichen  Epoche  als  Gänge  aufgestiegenen  Trachyt  -  Gebilden,  deren 
Trüinoaer  unter  defi  Wassern  des  See's .  begraben  wurden }  ferner  findet 
man  Fragmente  vom  alten  Tuffe,  der  über  den  aufgestiegenen  trachyti- 
scben  Gängen  muthmasslich  eine  zusammenhängende  Lage  ausmacht ; 
ao,  wie  emporgesuhleudertes  Material  der  tiefen  tertiären  Lager,  die,  erst 
nach  den  trachytischea  Eruptionen,  den  Laacker  See  füllten;  endlieb 
gehören  zu  den  Ausschienderungen  Bruchstücke  der  obern  Schlamm- 
Lagen,  mit  Sand  und  plaatischem  Thon  im  Gemenge  vorkommend.  Dieses 
Alles  gehört  zn  den  Ergebnissen  der  letzten  vulkanischen  Thätigkeit.  — - 
In  den  verschiedenartigen  vulkaniachen^uswürflingen  kommen  sehr  viel- 
artige Mineral-Sttbatanaen  vor:  glasiger  Feldspatfa,  Hornblende,  Augit, 
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Qtiittuer,  fii^ttiätmk,  TiUautp  Bänpi^  IIe}ottitj  Notitt,  SoAaSt,  Neplie- 
tbk,  Apttit,  O^rdierit,   Melilit,'  Zifkota,   Spinell  y   roth«r  utid  «chwarEcr 

tfranat,  OKivin  ii.  s.'W.  ^ Der  Yerf.  wendet   srdi   iran   slu  deii  Be- 

tracfatnngev  über  die   fortge^etite  "Empüoü  äewLoiieher  Kraterg  und 
SU  deD  iD   dessen  Rnnde  Statt  gelMÜbrten  Pbänoaoeiien.    Diese  Ansbrüehs 
ereigneten  sich  aus  verschiedenen  kleinem  Sdil Anden  ;  das  empoifieschleu- 
derte  Material  bestand  aus  erdigen  Substanzen,  aUs  Seblsmm  nndnnsGe- 
stein*Tröininern  manehfacber  Art,    wie  noicfae  die  neuem  Bnif^onen  zn 
•bpzeichnen  pflegen.   —  Die  Frt^niente   primitiver 'U*d  älterer  Tulkani- 
scher,  aus  der  Tiefe  des  Schlundes  gewfdtsaui   herausgetriebener   Fels- 
massenj  begleitet  von  Emporsdileuderaagen   von- Th<m   und  Sand,   mit 
TulF-Theilen  untermengt,  minderten  d^reb  ihre  AnbSulbng  rund   n4  den 
^nd  des  Kraters   an  mehreren  .Stellen  deMen  *9irsptiffgUtfh«B  Umfang. 
^  XXIIL  Kap.   Valkanische^  Höben  im  Sfidos'ten  des  NeuwU- 
der  Bec-kens,   als  die  letzten  £rschernitMrg«'n  solober  Art 
in  diesem  Landstriebe  <p.  tdtf).   -K'^hö^en''  dahin;  deir  Carmen 
Unherg  und  einige  in   seiner  Mähe  Mifladli«!»   Jkiitbraohi>Ma8sen ;   die 
Gruppe  der  Saftiger  Feuer  berge ;   }^^9  'welche  mit  tiem  Namen  ff««- 
richi  bezeichnet  werden,  und  die  des  NkkehMier  Sattels.  Alle,  vieUeicIft 
Äur  der  Cmirmeienbefg  ausgenommen,   iibfd'  durch  'gewisse  Eigentbum- 
licbkeiteu  bezeichnet.    Ihre  Basis -fibdet  man,  und  «etbst'at^bedenlende 
Weite,  bedeckt  mit  «iner  tiefbn  Ablagerabg 'von *  luffig^m' Schlamm,  in 
deren  Trümmern  weisser  Bimsstein  veirberrsfchet.     Während  die  Bildung 
von  Scblacken*HiigeIn  und  Kratercfn  »an  den   Sehllids   de)^ ' 'tertiftren  Zeit 
KU  setzen  ist,  gehören   die   Bftmssttfin^Anescbtodiimngeti'  einer  sp&tera 
Periode  an.    Der  Verf.  liefert  xnerst  ^  eine '  UnterMcbilbg^  de>i^  Ynlkane 
nach  ihrem  ursprünglicbeh  Cliaraktitfr«  '  Der  vnlkaÄis«^e  Pik  des  Carme- 
isnberges  erhebt  sich  etwas  mebr  alr  SlooF.  flbei'  dasl^veaii  deeThod- 
schiefers,   ans  dem  er   hervorb)*aeb; '  •  Siiih'  Slpfel  ml^st   üügefftbr  1036 
MUieinisebe  Foss   Ober  dem   Wasser-Spiegel   b\»i  Ktifbiensa:     Er  besteM 
vorzugsweise  aus  Basalt-Schläcken,  aus  Asche  und  vulkiknischem  Sand. 
In  der  Runde' des  Berg^Fusses   findet   sieh  e$ne   mfichtige   Ablagerung 
schwarzen  Sandes,  der  Mtigneteisen,   (sogenannl^en)   Semeline   und  Me- 
lilit  enthält.  '  Üppiges  Pfianzen-Wacbstbum  erschweren  die  Untlfrsiicbon- 
gen  sehr.    Im  N.  des    Carmnelenbetges  werden    andere   Aiislyrnebe  ge- 
troffen,    Eilf  Schlackeu-Hiigel   tl^agen    den   Namen   jffirmrtcAs;    sieben 
derselben  folgen  einer  Richtung  aus  O«  nach'  W.,    drei   sff^lchen'  nach 
NW.,  nur  einer  liegt   im  Norden.     Ob   die    Vdti    den  'Sthlacken-Hd^pln 
umschlossene  Vertiefung  ein  Krater  sey,  bleibt  troent^chieden ;  der  Verf. 
erachtet  es  für  glaubhafter,  dass  jene  Hügel  aus  eitaeir  regellosen  Spalte 
hervorbrachen.     Das   dieselben    zusammensetzende   Material  —  basalti- 
sehe  Schlacken,  Asche,  Sand  —  unterscheidet  sich  nicht  wesentlitb  voo 
den  früher  beschriebenen   ähnliohen    Erscheinungen.     Die    meiste  Lara 
floss  nach  Werners  Eck:   sie  bildete   einen   breiten  Strom,   der  gegen 
hohe  Tbonschiefer-Felsen  anstiess   und  von  da  an  einer  seitliehen  Rich- 
tung folgte.    In  enger  Schlucht  häufte   sieh  die   basaltiscbe   Iffasse  sa 
einem  wenig  beträchtlichen  HugeL     Gegen  W«   und  NW.   liegen  die 
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WiMier,  Kreixer  und  XmfUr  Bumrkl^e.    Der  NHU-FIübb  scheidet 
sie- von  den  Saftiger  H&hen.    Das  Gestein,  dieselben  zusammensetzend, 
weicht  von  jenem  der  bisher  beschriebenen   Berge  nicht  wesentlich  ahr 
Hflnfig  trifft  man  EflloreszettEen  Ton  verschiedenen  salzigen  Snbstanzen. 
Fdr  einstige  Gegenwart  mehrerer   Krater    sind   Beweise  vorhanden.  •— 
Zwischen  NickeMeh  und  Kretx  findet  man  einen  ausgezeichneten,  gegen 
NNO.   zerbrochenen  Krater,   der  verschiedene   Namen   trägt   (JPlai4ter 
Weghmpf^  Niek^nieker  SaUel  und  Weinberg).    Das  die  Schlund-Wände 
bildende  Material,  basaltische  Sehlacken,  Asche  und  Sand,  wurde  durch 
•patere  Bimsstein-Ausbruche  sehr  verhüllt.    (Die   wichtigern,   in  diesem 
Kapitel  beaehriebenen,  vulkanischen  Berge  findet  man  auf  Taf.  VIII.  ab- 
gebildet)  —  Kap.   XXIY.     Verschiedene  erdige   und  andere 
Ablagerungen,  welche  am  Schlüsse  der  tertiären  Epocho 
bestanden  (p«  174).    £a  gehören   dahin:   1)  die  Travertin-Bildungen, 
weiche  die  Stelle  der,  aus  dem  BruMer  Trass-Tbal  entfernten  Tuffistein- 
Lagen  einnehmen,  ,so  wie  die   kalkigen  Gebilde   einiger  wenigen  andern 
Ortlichkeiten.    Im  Kälktuff  trifft  man  hin  und  wieder  Blmrassteiu-Bruch- 
stncke,  was  aber  die  Travertin-Sehichten    besonders   interessant   macht, 
das  sind  die  vegetabilischen    und  animalischen    Überbleibsel,    welche  sie 
enthalten :  Blätter  und  Zweige  von  Bäumen    (ähnlich  den  im  Trass  ein- 
gpschlossenen),  Fluss-  und  Land  -  Muscheln  (Beiix  pulchella^  Succinea 
iMongay>  Lgvuteu9  ovatiis  und  ein    Bulimus)  und    Gebeine   und   Zähne 
von  Säugethieren  <Kber,   Hirsch,    Häase).     2)  Gerolle  und    Gruss,   ao 
manchen  Stellen  gemengt  mit   Schlacken-  und   Bimsstein-Trümmern  und 
■nt  Asahe-'Tbeilen.     So   liegen  u.  a.  auf  der  Eicher   Lava  wechselnde 
Schichten  von  Dämmerde,  Lehm   und    von  Bimsstein,    das  Ganze  27  F. 
und  darfiber  inäohtig,  darunter  eine  Lehm  Ablagerung  von  15  bis  20  F. 
Stärke  mit   Fragmenten    von^  Laven  u.  s.  w.,    noch  tiefer   Basalt-Schla- 
cken, IS  bis  Id  F.,    und  endlich    dichter  Basalt.     3)  Vulkanischer   Sand 
von  verschiedener  Beschaffenheit.    Man  findet  Ablagerungen    der  letzten 
Art  besonders    ausgezeichnet   im   JUaifelde.  —  Kap.  XXV.   Diluvial- 
Strömung,    mit  welcher   sich  die   Tertiär-Epoche    schloss 
<p.  183).     Diese  Katastrophe  war  Folge    der  Emporhebung   unserer  E^ 
ropäisohen.  Alpen-Gebirge ,    die   Strömungca   ergossen   sich  ins    gprosse 
Thal  des  hhnins  und  brachten  die  Wasser  im  Nevwieder  Becken  wieder 
zu  ihrem  vormaligen  Stande.     Um    den    Hergang   einigermassen    genau 
kennen  zu  lerAen,  ist  ein  allgemeiner  Ruckblick    auf  die   Beschaffenheit 
der   Obern   HA^in  -  Gegenden   von  Maynx   bis    Basei    am    Schlüsse  der 
Tevtiär'Epoche    nothwondig.    Mit   Verweisung   auf  dfe,   in  frühem  Ka- 
piteltt  in  diescir  Beziehung  enthaltenen,  Andentungen    bemerkt  der  Verf., 
dass  nach  Bou&'s  Ansicht  angenommen    worden,   es   wären    vor  Ablage- 
rung .der  Molasse  auf  dem  Festlande   die  Meeres-Wasser,   welche  einen 
grossen  Theil  von   Europa  überdeckten ,  ausser  Verbindung   mit .  dem 
Ozenn  gewcäien^  und  im  Norden  der  Alpen   hätte   ein   Binnen-See  von 
8avag$n  bis  zum  Bannai  bestanden,  i^eschlftden  vom  Baltiscfusn  Meers 
^ureli. .Gebirge;,    Regellose  Landstrich«,  in   diesen   Binnen-See  hinein- 
zugend,  theilten  nach  Hibbbut  denselben   in  sechs   bis   sieben  Becken, 
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deren    eines  dfti  Tbal  -  zwisdiea    Misfiis  and  BasH  wnr«     €rclitii^ 
böben,  in  der  Richtung  des  gegenirfirtigen  Engpasses  von  IMk ^ren  sidi 
erstreckend ,  und  den  weitig  betrlcbtlieben  Raani  swisehen  den  Ketten 
des   Hundsrückt  nnd   des    Tuunus   einnehmend)  trennten  jenes  Becken 
von  dem  beatigen  Kanafl  des   AAcwis  zwischen  Bingen  nnd  KoUn  und 
noch  weiter  nordwärts.    Beun  vermuthet  femer,   es  sejren  die  fiber  die 
Erdoberfläche  hin   fiiessenden   Wasser  so   mächtig  gewesen,   dass   die 
Ergiessungen  oder  Ansbruebe   neuetTer  See'n,  -so.  wie   die  zerstörenden 
Wirkungen  von  Äquatorial-Strömen  nur  ein  schwaches  Bild  ihrer  Krall- 
Ansserungen  zu  geben  vermöchten«    Nachdem  so  bedentende  Anfhfiofnn- 
gen  der  Europäischen  Molasse  Statt  gefanden,   mnsste  nothwendig  der 
relative  Stand  von   Land   und  Meer  in   den  inneren  Theilen  Enrapas 
Wesentlich  verändert  worden   seyn.    Die   aus   den  Alpenhöhen   herab- 
kommenden  Fluthen   führten  von   diesen   Ablagerungen  einen   grossen 
Theil  hinweg,  nnd  nun  wurde  die  Hanpt-Strömung  des  erwähnten  Bin- 
nen-See's  bestimmt,  ihre  Richtung  mehr  nach  der  Mitte  der  grossen  Aus* 
Weitung  von  Europa  zu   nehmen.    Bei   dem  Vorbandenseyn  mehrerer 
Kanäle  —  die  Yerbindung  der   sechs   oder   sieben  Becken,   wovon   die 
Rede   gewesen,   vermittelnd   welche   durch  Niederschläge  ans  Flnssen 
oder  von  ausgebrochenen    See'n    mehr  oder  weniger  verschlossen  wor- 
den, waren  die  Wasser  genötliigt,   neue  Ausgänge  zu  suchen,    und  so 
wurde   die  Zahl  jener  sieben  marinischen  Becken  vermehrt*     Was    das 
obere  Rheinische  Becken  betrifft,  welches  im  Vergleich  zn  den  grossen 
Binnen-See'n  Europas  eine  mehr  isolirte  Lage  hatte,  so  scheint  es,  dass, 
als  die  engen  Kanäle,   vermittelst   deren   dasselbe    dem  mehr  südlichen 
Becken  verbunden  war,   geschlossen  wurden,  eine   gänzliche  Änderung 
In  den,  jene  Weitungen   einnehmenden    Ablagerungen    Statt   gefunden 
habe.    Dasi   reine  Süsswasser- Absätze   das   letzte  Ergebniss  der,  im 
Becken   von  Mayn»  vor  sich  gegangenen  Ansfüllungs- Prozesse  gewe- 
sen,  ergibt  sich  nicht  sowohl  aus  den  noch    anstehend   vorkommenden 
Überbleibseln,   als   vielmehr   aus    den   ungeheuren    losgerissenen     nnd 
fortgeführten  Trümmern,    die  als  Denkmale  jener  ansserordentlicben  nnd 
weit  verbreiteten  Katastrophen    alle   Beachtung  verdienen.    Der  Verf. 
beginnt   mit    einer   Schilderung  des   ursprünglichen   Charakters   dieser 
Ablagerungen.    Die  letzten  Tertiär-Gebilde,  welche  das  Thal  zwischen 
Basel  und   Mayn%   cbarakterisirt   zu   haben   scheinen,   betrachtet  Bonn 
als  Produkte  des  grossen  Susswasser-See's,  welcher  das  Ober-Bkenmche 
Becken  erfüllte.     Man  hat  dieselben   nnter   verschiedenen   Namen  be- 
schrieben; der  am  allgemeinsten  angenommene  ist  Loess  (Lbokhjri)). 
STsmiNGBR  nnd    einige  Andere  bezeichnen  die  Felsart   als  Britz  oder 
Lehm;  Bo  ui  nennt  sie  Susswasser-Mergel.  Dass  das  Maiynxer  Becken 
•in  Süss  Wasser  -  See  gewesen ,  bezeichnet  durch  diese  Löss  -  Ablagemn- 
geä,   ist   ausser  Zweifel.     Die   überströmenden  Fluthen    wälzten  sieb 
der  grossen  marinischen   Ausweitung  zn,  die   damals   in   des   Zentral- 
Regionen    Europas    bestand.     Am    Seblnsse'   der    tertiären  Zeit,    als 
die  Sasswasser-Ablageningen    bereits    eine    beträcbtliebe  Hädit^ksit 
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ethaa^   hmnen^   ÜMlt  die  Obertld^e  imseivtf  Wdtibdli  ««!t  inebr 
T^rftndert   worden  eejm  |  ali   diese    eeit   der   JSmporliebiinii*    und    der 
Zerreismifig'    der  Kreide  •  Bedten  der    Fell  gpewesen.     Im«  Nenwieder 
Becken  •  erreign^ten  eich  die  'Ketestrophen   evr  Zeit|    all  die  Bime* 
stein  •  Auewürfe    der    Humriehaf    Berfge   begannen ,    als    die    fetzten 
Eruptionen  des  Laaeker  Kraters  Statt  fanden;  sie  waren  Folgen  von 
Emporfaebnngen  Affriniicker  Berge  in  der  N8be  des  Bodemei^M.    Ober 
die  Zeit-P«riode,   welcher  dae  Ereignies  angehört,  MAi  es  an  genügen- 
den   Avifecblfissenf  im  Becken  ton  ZVeiM^iMUst  dasselbe  nnr  an  dett 
DifnTiäi-Yerwistanlgen  so  erkennen.    Elis  db  BBAVMOirr'setBt  eine  be» 
deutende  Erhebaeg  det  westlichen  Alpen'  in  die' Zelt -Periode  enttittel* 
bar  nach  der  i^uesten  Bildung  der  Mnscbeln-fttfarendeii  Mofasse  <sbelly 
Molasae),   gleichseitig  mit   dett  t'aluns  de   To-nraine.    Ble   ron 
ihm  angenommene  Richtung  'ist  ans  llfNO.  nach  fiSW«    Nach  dieser Ka« 
tastropbe  soll  jedoch,  wie  der  genannte  OeolOg  en  glauben  getieigtist» 
eine  spätere  Dislokation   eingetreten  sejm^   Welche   die  Eoporhebiingett 
der  Haupt -Alpen -Kette  Tom  1l^ailli«r^Lattde  bis  (JsferrAVft,  mit  Inbe- 
griff der   Promfue^fT- Gebirge  n.  s.  w.,  bediiigte;  nügeltlhre  Richtuiigs 
aus  ONO.  nach  WSW.    Sie  soll  sieb  noch  früher  ereignet  habem,  als  die 
losen  Fels^Blöeke  serstrent,  oder  der  Dikiriftl- Gross  verbreitet  worden. 
Dem  letzten  Elevations-Sjrsiem  durfte  auch  das  Diluvium  in  den  IIAetii* 
Umden  znBuselireiben   seyn.    Dabei   entsteht   fedech   die  Frage :  ob  die 
neueste  Emporhebomg  der  Alpen  -  Höhen  EutHfpOi  gleichsam  das  Werk 
tnnes  Augenblicke  gewesen  ^  wie  )t,  B.-die  mit- Erdbeben  verbiindenen 
Phänomene ,    oder  ob   Jenes  Ereigniss    die '  Folge    von'   Erschuttemn* 
gen  gewesen,  die*  gemnme  Zeil  hündOrch  anhielten?  eine  Zeit,  >  welche, 
wenn   auch  km«  ains' geologischem  GesichtspnoMe 'betrachtet ,  dennoch 
in  geschichtlicher  Hünsieht  beträchtlich  gewesen  sefn  kann.    Der  Verf» 
glaubt  an  plöfaliebe  Katastrophen ,  so  wie  dass,  mit  der  Erhebung^  der 
erwähnten  BergreibCn,  «oglcich  eine  hedentende  Landstredie  aber  »dae. 
alte  Meeres  •  Niveau  emporgetrieben  worden.  —  Dass  d^  NeHWhder 
Becken   an  diesen' Komrnlsionen  verbältnissmfissigen  AntheRgMiommen» 
leidet   keinen  Z«»%ifel,  obwohl  die  Phänomene  l^üherer  und  späterer 
Zeiten   hier  nicht  Immer  scharf  unterscheidbar  «ind.    Eine  Thatsaohe 
scheint  unzwei<lentig.    An  den   Ablagerungen   seh  warnen  ^  vulkanischen 
Sandes  -im  Beek<*n   von  Neuwied  f   von  denen  angenominen  wird)  daaS 
sie  nach   der  ersten  Katastrophe  erfolgt  seyen,  fand  Hubbut'  auf  der 
rechten   IIAf*ln  •  Seile  .  bei   Gladbach  sUrk  geneigte  Schiebten  nach  O. 
oder  NO.  fallend. —  Die  Erbebong  der  AlpitUscken  l^er^e  Europas  war 
mit  manofafaltig<*n  Umständen   verbunden.    Als  eines   der  ersten  Ereig- 
nisse durften  anzusehen  seyn,  dass  die  StrOmung  im  obern  R^in-Becken 
riner  umgekehrten  Richtung  folgte ,   statt  aus  N*  nach  S.,  von  S«  noch 
N.    Ein  anderer  Udistand  war  die  ungeheure  Kraft  der  Wasssrmassen, 
welche  dieser- neuen  Richtung  gtoäss  aus  dem  obern  HAW^t -^  Becken 
In  das  natei^  getrieben  #urdto«    Ein  dritter  war  das  nene  Rinnbett^ 
Wftlehss  dte  Wässer  im  Engpasse  bei  iNs^eit  sieh  an  bahnen  begannen. 
Dniän  reihten  eiefe  'die  Fovtföhmngen  Von  FelsbIMen  and  '■  Gesteinsi» 
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MM«ei^*«i^  grofM  Veil««  S^a  h^HHm  'Dnittl|bisM9<>der',W«Mef  datcb 
4&«i  9lM»reD  •,X4«fS''Schicbleii  Statt,.  Ti^r^undeii  mit .  ^er  tbeUweisea 
^«gföhroog  and  Wieder  -  JUiisf  tz^u^g  |ui'  YJDrscIlicdaiiea  -  Stellao  laiigi 
dem  Li^iife  d«s  .Dili^vii^l'-StrofBeB«  t.Jgio  «echstes  £reigqi5*  wfur  die 
(Jntennengang  des..  .LöMeii  nit  mai^chfaltigeii  Substaiutca  wahrend 
de^en  Dialokati^p. .  Sodaon  frfolgte  ^^ia  Überaebweninuuig.  der  Wal«> 
dujBgeo.  nnd  d^r.  Uotecgang  .mai^cber  TMa^-Ha^ea«  Eodiicb  acbloaa 
üch  aU  errate  ILataatraphe,  d^rcb  die  init  grpaaar  :Haftigkeit  fortgefuhr* 
lea  Maaaaa  daa:  Löaa  Scl^li^mmfia  ^  allesa  Yeriniitliaa  nach  der  Scblnad 
bai  Anäfsrnachf  aad  die  Waaaar.  dea  Saa?a  vafden  aaa  wieder  zu  ihren 
iVüherea  hohlen  N}Tef u  t^mpor^etri^hf^)«  (J>^  Yerf.  gebt  in  «nafabr^ 
lich^  Scbildc^og  di(^aer,>aqhttE^feigaisi»«(  ein  und-eriaBlart  aia  durch  bei- 

.  ga(ugte  kleio^  Kaften.)  --r  ^tXVh  |Caj^  .  G'awaUaame  Ereigniaae 
in  der  INilbe  vqn  ffH!4fmßeaäig  waMre^nd  -d^r  DUuvial-Ka^ 
fa,atrQpbeo;  B.i.q^a  ati^iq-»£r  ap  tioaen  aua  einer  Spalte 
4ar  X/avamaaaan  vor  4c r  ^^ahe  von  Tk&r  (p*  205*)«  J^ch  Szbi- 
x«ufGBR  wäre  die  Lage,  dea  Losaea  bei  Nifushurg  durch  ein  uagewöha* 
lieh  hefttgea  Erdbeben, .  au  erklären  >  der  Verf;  •  wandet  dagegen  eia, 
daaa  ipaa  jenjca.  GeBtein.aacfa.  an  ande^m  Steileu'Jn.  giticher  Erhabeabeit 
träfe.  Wiahtig^r -siod  d^SiZueiat  gßoaanieu.Ge^l^gQP  Benarknogen  ia 
Betr^  der  ZerreiaaungST^palte  inder  Mefiäiger  Lava,  die  aich  auf  ge^ 
wia^e:  Weite  y erfolgen  itäsat.  t  Van  .xaua.  Wtgr  -gibt  aehr  gewaltaame 
Ereigniaae  in  dar  Näha.vea  Nißdermen^ig  unfiTkir  ^^l  aeiae  Erkia« 
rang,  lat  jedoch  9  B«£h  Hia^aRT,  au.^venpFoi^ea^  au«ih  atehea  demselben 
ieiae  ▼orba^eoeu  Tbatsacheu  zur  Seitab  — «  J^rd»  die  Lavea*  Spalten 
Jiii^dureb  hatteui  wäbread  deri:I>ilavial<*Pariode.u9pd 'Waüttelbar  aachberi 

/  Bimsatein-Erupti^mesi  Statt,;  Sia  stmamea,:  wie  bereia  erwähat  worden, 
?QB  feldapatbigen  '<»eat$itneB  ab.  Pie  Bimastein-rSliiGke  wechseln  in 
•der  Grosse  von  3-T-4  Ztoll  bis.  cum  kleinsiten  I>iitcb«giiiaaer*  Die  Erup- 
tion eui  VOB  welchen  Uer:  aunäcbat  die  Rede»  tratep»  wie  es  acheint»  swi» 

'  neh^^  AUtäetfüen^ff   und.TAifr  ein-,  da  «wo  heutigen  Xagea  eine  alte 
KapaUe.  ateh9P«\  Die  Stelle  .iat  ao  erhaben,  daaavd!sr{A#abrach  nicht  tief 
iHiterfaalb. der  Diluirial'- Wasser  vor  aich  gehen  JoNitile.    Ein -Theil  der 
troporgea^hleudertcju    Bims^teia  ^  Stucke   £el    auf.  ^^r    Oberfläche    dea 
See'a  nieder  ;:.'ftndefe  wurdea  zwiscbea   Spaltea  .HUid  Höhluagea   der 
iiovennkaiae  igeifübrt  ■  und  mengten  aich  hier' mit  «Saad,  Thonu.  a.  cw.; 
aoeh   andere  Bim  astein ,-  Trümmer   trifft  man  auf  ^n   HocMandan  im 
W.  und  SW.  Tott  Thür,   bei  Maj^y  Etbringen  «.  a«  a.  O«,  ja  bis 
XU«  '  westUebea    Ufer    der    NeHir.    —    XXVU.    Kap.      Schi  am qh 
Auahrücha  id  der  Kühe   der  ,If iMRrteA^ * H &h « a    zur   Z.eit^ 
als  die  Waaser  A^B.NetmUier  Be^ckeaa  .ihff^  hobeat'J)llTeau 
wieder  erreicht  hatten  (p*  208).    Dia  lJr8acl|en,w.'Wa)cbe  4a8i  fntstafaea 
der  DiluYial-Kataatrophan  bedingten , /dücfianallaa<  Wahrcabeinliohkeit 
aaeh  die. Fertdaner  der  BinMsteii^^AusV«0h^  tiagmiatigl  baben.j;  9[i# 
JiumHcAer  Höhend  ^rea  •rhabaaaler..PlMiki^  TO^MAMaC»,  ober .  dem 
Strom^SpiegeA  bei  M»bkm  iat,..mia]fa«  mi«;.W4ulcea»Miaaki?  dfH  v^thnn 
denea^K^atkra;  nuiaalite  ^iCjratertS^aia«iire«dati;^d»ea».ivr8ibl..*iahiiwcli 
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^)AlAi«fB«8e»n%ottn^lk«tflMllei^.<MI  Mm  F«toB  |tlMr<BMgto.^/'BciK 

Tuff  Mt -erdfffbeiteb«?  ftUeai.JUittoiMJne  naeh.tfiis  BvnMtein-iStAob^  acigt 
gr«»«^  gtlbe'Udd  rdthUlBlie  Fftübdag»  «ad  iimiiGblit8S«<fi«iMstehi->]Bnicli^ 
Stfiek«:  von  vePMbiedfaar  GröMe;*  zaföU%'  konivMOAiichf'kfoiM  fTÜoik- 
«chi^ev-BrockeSy  bMialtiich«  SdilaofcflS  u«  «Lw«  idMPfD  w>F.>Vöii/Scfiiatk^ 
liwg*  niebt  eine' Spur»,  wohl  aber  bin  und  wieder  Absoodeningen  .tmd 
Zerkla^ngem  —  XXVHL  Kaj^.    Abnabme  des  Nivie««'«  flies- 
«ender  Waeeer  im  fiecJce.ti  Ten  ü^nnoUd  Bur'Ze>t>  eis  dS« 
gegenwärtige^ |^eolegl«e>he  £^«c'biB  beigan>tt-<p4«2H).'  Wie 
In  XXy.   Kap.   naebgewieien  werden,  s»  betten  die'  Lote* Schichten 
dtnrcb  die  DilnvialoKataetrepbe  lato.Tbeil  eineZeralilrung'  eüHten  und 
dmrcb  deto  fertgefvbrtn Material  wurde derAhUasaderWaiiaerni  denif Becken 
von  Neuwied  gelieninit,  so  dass'ibr  NireAnwiider  zu  700  F.  «od  mciif 
Aber  den  JlAdii-l^iegei  bei  KokleH%  betrug.     WihMnd  dieeer.  Ereig- 
iusee  giengen,  wie  b^greidtcb,  .nicht   alle  Thiere.- und  Pflansen  .bn.  G^ 
bi^t   d)er  MieiiUtmde  übtet;  -  €^#&efase ^'  die  böbere  'Stdllen«  einnehmen^ 
•Is  die  an gescbwblleflen  Wasser,  Thiere^   weiche '«n  selohe'Ortb  incb- 
ieten,' bHebeil':  verschont.    Übrigens  ist  to''«icfat'unwab#ieheinl3cfav   dali 
von  derZ<&itaD'nMieTegetabilisebe^d  ffaieriscbe  Cresobleobftsr  entsteirdckl 
oder*  eieb' vielmehr  bi^r  ansieMten  ^  -  dem^verfinderleni  Zästaade  .des -Bilw 
>den«  entaprtefaend.  '  IBald  begannen  die  Wasser  zu  sinken«  Das  lockere 
Uss«»Maierial, .  wodurch  -  der  .Engpaes-  bei  Andemuth  gesobleesen  •  wer& 
den^   wich  »allroAhlicbi  den:  anlB  den>  iilpenhöhen'  hemnter  kommenden 
Wassf'.Hy  werden  nach  und  daob  dem  JToiiit^r  Beeken  sngefibM  and  gelang^:: 
ten  endiiebbis  insHeiflicfte'Meer.'  Indessen  mdgen  die  Wasser  sieb  dei»* 
noch  eise  geraasM'Zetl' hindurch  über  den-Bedcen  dee  Landes  verweilt 
haben ;   dafür  spricht  die  grdsse  Ablagerung  ■  von  RoHatdeken  auf  der 
fibene  «wischen  den  Fo^tfS^iiand    dem  Sehumraiwaiäef  die/ später  mit 
einem  Torf-Schlamm  bedeckt  /f^urde',   in   Welchem  -  dieselben  iTfaiere-  und 
Pflansen  vorkomnita^*  die   beatigea  Tages  noch  m  in  deid  Gegend  lebend 
getroffen  werdea«  -Aueb'dasl  NeAloieder  Beckini  bat  O^atsacbdn  aulsi». 
weisen^    fir  das  Vorrddcen   der  Wasser   aeagend,    So   findet  eich   aa 
%8iberen    Stellen   über  der  Xiava-  von  Menäig»  cia*  zum  Tfaeii   düuvia^ 
1er  Abiatz,   bestehend 'aus   Bimsstein-  und.  Lava -^Trumm^rn   und  aoa 
jLsehe'  u*  ^s.  w.  -«  AI»  die  Alpen.«- firbebungeu  ihr  Ende:  errlBicht  bat' 
ten,   als  die  Diluvial  -  Katastrophen  aufhörten   und  die  i  Wasser  lin   die 
MeitMiler    zurückg^eereten    waren,     nahm    die    Jetzige    Ejloche'   ih- 
ren Anfang.    ^^   XXIX.'  Kap.'Let'zte  Bimsstein-Bruptioaen^ 
welche  -sieh   auf  die   ge'genwärtige  PerSode    beaiehaa. 
Idsaen<<p;'  2t3)i    Der.Yarf.  hslittclt  voa  den  Butisstein-Anbänfti^ii 
am  .sädlielMn  «nd  westticfaea  Rande  des  tAttn  Nemaieder  See's  (so  u«»a/ 
bd  a^fUff  und  Plaidl^  von  der  NHUaUf   da  wo  diese  dem  .RMil.  sscfar 
^tbfaidet,  bia  aar^Mündang  dir  JfoSel,  bei  JEMM  u«  s*  w.),*  femer ttm: 
tcrsaebft  derselbai  die  späteren  BimMtenivAusscblendmingen ,  'die  <  auf: 
die*  ObefMchdrides  'Bfeuwteder  See's:inMkielielen  > und  <aiob- '  vaisealDtea;> 
«adliali  isi  dia^Aiida  von  den.  Bimsstein  ^AnlbäiitbBgdii  an  der 
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lielM»!  Ovrac»  im  «Mm  Nmtwieier  8«i^#v  •1l^ar->iie'TaT«evlct«ii 
BkDMteiiie  iMtriily  so  besiekt  tiöb  Hibbbrv  asf  lüe 'Tbatoaeh»,  du« 
Jene  flIinerAkiSalwteasea  so  ImgB  sefawnmien,  «Ib' dieMlben  vieht  TtfQ 
Waraer  dvrcMrcfngeo  Bind,  wenn  aofobes  }edoeh  der  Vnll  Ist,  sidi  b« 
Boden  Bonken^  was  noeh  beBchlennigt  wird ,  wenn  Smnd  und  lehmige 
Tbefle^  wie- BIO  ein  BeMammifer  Strom-  ISbrt,  in  die  Boren  der  Btms- 
Btein-FnigmMile  eindringen ;  avf  diese  ^Art  bildeten  oreb  die  Abiag^ran- 
gen,  welche  die  Tiefe»  des  aMen  ti^uwMhr  Sce^B  erfüllten*  Der  Tcrf. 
oehilderl  bbb  mehrere  Pbinomene  der  Art  j  unter  andern  die  BinoBlein- 
Schichten  swiBchen  Nmnoiäd  nnd  Enffert  '^  Kap,  XXX.  Gin  Bli- 
ebe :Attstro'eknnng  des  NmntMkr  Bevfcena  (p.  939X  Drei 
fcloino  Bfriscbott  den  Text  eingedrneicto  Karten  dienen,  nm  den  mntb* 
masBlicben  nrapTÜngKeben  Zoatand  ■  der  nntem  Rkikdamäe  darsnatel- 
len,  BO  wie  deren  BeBcbaffenboit  unmittelbar  nach  der  Diluvial-Kata» 
atrophe,  nnd  endlich  den  gegenwärtigen  Znatand  jenea  LandBlriebea. 
Hi^BBaT  aiebt  ea  ala  wabracheinlicb  an,  dasa  wählend  der  lotsten  nnd 
vollkdnraienen  Aastrocknnng  des  erwlfanfen  Beekens  ein  beträehtlicher 
Tbcd  der  Formationen,  dio  hier  eine  Stelle  gefunden  hatten ,  durch  Sit 
Waaser  foetgefiihrt  •  wurde,  welche  bei  ihrem  Jetaigen  Mirean  in  den 
Oaean  abfloason}' nur  eine  •  verhUttaiasmässig  geringe  Menge  der  frühem 
Ablageruttgei»  ist  noch  vorhanden«  —  JNun  trat,  allem  YermBtlien  nach, 
auch  ein  besseres  Klima  ein.  —  Kap.  XXXI.  Ende  der  Bimastein- 
Brvpt Ionen  (p.  28SX  D>e  Ausbröche,  welche,  am ^  Schlüsse  der 
TertiftB*£poche,'  ana  altem  vulkanischen  Spalten  begonnen,  dauerten  mit 
BuflUligen  Unterbrechungen  während  einea  laiigen  Zeitranma,  der  auf 
die  Diluvial-Xatastrophe  folgte;  dasa  diese  Ereignisse  auch  noch  in  der 
Inatoriscbeii  Periode  anhielten,  dafdr  aind  keine  Beweiae  vorhandene 
llnr  gasige  Ausströmungen,  Mofetten  nnd  .mineraüache  Quellen  hatten 
Statt  und  gelten  noch  heutigen  Tages  als  Beweise  einer  fortgesetsten 
«iulkanischen  Th&tigkelt  —  Kap.  XXXII.  Inderangen  der  Ge- 
steins* und  Boden-Oberfliche  ias  Nimwieägr  Becken,  in 
der  Folge,  wie  die  Gegend  allmtblieh  bewohnt  worden 
(p.  334)«  Der  Verf.  handelt  in  verschiedenen  Abschnitten  von  den  An- 
derangen,  welche  auf  die  Irahesteny  geschichtlich  bekannten  Einwoh- 
ner EU  besiehen  sind,  so  wie  von  jenen,  die  im  Mittelalter  und  in  der 
neuen  und  neuesten  Zeit  Statt  fanden.  (Ein  Ansang  wurde,  für  nnaere 
Abaiebt,  su  weit  führen.) 

XXXIII.  Kap.  Natnr-Eracheinnngen  im  Nemaieder  Becken 
während  der  gescbiehtlichen  Zeit  (p.  251).  1)  Meteorologe- 
nebe  Jinderungen,  die-  eingetreten  sejrn  durften  und  auf  die  OberfUcha* 
BoBobalFenheit  des  Beckens  eingewirkt  hätten ,  kennt  man  nicht.  Im 
Volke  erhielt  sich  der  Glaube,  daaa  die  baaaltiBche  Lava  der  Gegend 
von  MenO^  einen  weaentlichen  Eiaflasa  fiba  auf  die  Tempemtnr  der 
Luft  nnd  auf  dio  elektrisdie  BeBchafenbieit  d^r  Atmosphäre.  I^  den 
kaum  100  J^  tiefes  unterirdiBehen'SteittbrfiBhen  finde*  bmu  tat  während 
des  gansaa/Sonimera  Eia»  aeUtotia  Anguat»Monata  noch  nähert  sich 
dia  Tbnperaiar  dem  GafiiBr-JPDnkta«.  Dan  Dorf  Nkö^ttmmOig^  anf  ba^ 


idtiselier  Lara'  eibaot,  sali  noch  nie  von  Bütte  gftiofcii  wotdea^  oö^ 
S)  ErachAltenidKeii  des  Bodens«  .In  dem  dorcb  -Erdbeben  eo  nnig^ 
seiebneten  Jabre  1756  nnd  1750  nehmen  die  EheiiUmHle  keinen  grSseern 
Tfaeil  an  solchen  KattNtropben  y  ats  andere  von  iaättabon  gleich  weit 
entfernte  Gegenden  von  Europa  \  iodrsaen  sollen  die  3ebaifgen 
bei  KobienXy  fHUgeldorf  nnd  Düren  siemlich  InsÜ^g  geweaen  aef  o« 
Bei  dem  1828  in  den  Niederlanden  Statt  gehöhten  Erdbeben  wvide 
die  Erschuttemng  am  Unter^Rheiny  namentlich  von  Sifmöägea  bis  KMenz^ 
stark.  Terapdrt  3)  Fortdanemde  Gas  -  Entwickelnngen  nnd  Mineral 
Quellen.i  Bisiden  Phänomenen  steht  einsehr  hohes  Alter  an ^  sie  bewieisett) 
dasa  seit  den  letzten  Bkosstein-Eroptionen  die  chemische'  Thätigk^it  iin 
volkaniaeben  Heerde  der  Tiefe  nie  •  ginalich  aufgebort  habe.  IFon  den 
entwickelten  Gasen  verdichleten  sieh  manche  bei  ihrer  Abkfihlung  an 
Salz.  Yorzdglich  geneigt  zum  Entweichen  liolcber  luftförmigen  Flnssig» 
keiten  war  der  Krater  von  Laaeh,  Durch  dieae  gewaltige  Spalte  er* 
hoben  aich  Lnfltarten  in  so  ungehemrer  Menge,  dass  aie  im  Yerlanf  der 
Zeit  dem  Wasser  des  See's  gewisse  chemiscbe  EigentbOmlicbkeiten  mü* 
theilten*  Kohlensanres  Natron  ist  namentlich  als  ein  Ingrediens  nach« 
gewieaen  worden.  Mofetten  sollen  nachtheilig  einwirken  auf  die  ftber 
den  See.  fliegenden  Vögel:  eine  Legende,  welche  atf  den  berühmten 
See  von  Asoemo  erinnert.  Eben  ao  übertrieben  ist  die  Tolkflsage,:  dasa 
der  Krater  dreitausend  Quellen  entstehen  lasse.  ->*  Andere  Mofetten  er- 
heben sich  aus  dem  sumpfigen  Boden,  welcher  den  erloschenen  Krater 
von  Wekr  einnimmt.  Die  Bfenge  i^  :auastromenden  Gases  soU  ao  grosa 
seTUy.  dass  man  sich  der  Stelle  nicht  ohne  Gefahr  nähern  kann.  Femer 
finden  aich  Mofetten  unfern  Gieis  und  BeU,  Auch  das  JffroA^Thal  4ft 
reich  an  gasigen  Exhalationen ,  die  durch.  saUnische  Effloresaensen, 
womit  aie  den  Tuffstein  bedecken,  sieb  charakterisiren*  —  Nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dass  in  frühem  Zeiten  Ausbräche  entzündbarer  Gbse 
Statt  gefunden.  Die  Erzählung  von  TACrrus  (Jiui.  L^.  XIU)  dürfte 
darauf  an  beziehen  seyn*  Alterthums-Kundige  sind  nicht  einig,  wo  das 
Land  der  Juhonen  zu  suchen  sey;  darum  ist  dber  die  Stelle,  wo  aolehe 
Gas-Eruptionen  sich  ereigneten,  nichts  Genaues  zu^  ftagen.  Die  Ter* 
breitung  der  Flamme  bis  zu  den  Mauern  von  KeUa  scheint  durch  ent- 
afindetes  Buschwerk,  oder  durch  in  Brand  gerathene  Heiden  veranlasst 
worden  zu  seyn;  darauf  deuten  anch  die  bekannten  Mittel,  deren  man 
sich  zum  Löschen  bedient  haben  soll.  Man  kennt  in  England  ähnUehe 
Phänomene  [und  die  neuesten  Ereignisse  unfern  der  Hauptstadt  Baieme 
beweisen,  wie  es  auch  in  DeuiselUand  nicht  an  Beispielen  fehlt],  wo 
Moor-Länder  sich  von  selbst  entsflndeten,  oder  durch  Zu&U-in  Brand 
geriethen.  —  Mineral-Quellen  findet  man  viele  im  Becken  von  NeüunrA 
4)  Änderungen  in  den  Rinnbetten  des  Meins  nnd  der  ihm  sinsbaren 
fliessenden  Wasser.  Zwilchen  Kobienst  und  Andemaeh,  wo  der  Kanal 
desAAetics  eine  verhältniasmässig  geringe  Btelto  bat,  aind  keine  anffal- 
lende  Erseheinnngen  wahrzunehmen.  Von  der  Tertlir-Epttche  an  -bM 
es  fiberhaopt  schwer,  bierbergebSrigeÄndemiigeb  nacbkoweiaetty  da  dfa 


—    SM    — 

^i-  \ 

\  m 

ti     l-ä    -äs  S|     i      S44 

\  *h 

i'J^''t' 

*S,,--*|j.  o|:  S-!     ■-.«ä-B 

■s    :.* 

ä-'sas 

11   i|y,I:«il 

lIlS'^ 

.1       ;!-.-= -I-:' 

5,_ 

!i  fßi! 

1  m. 

i 

Jiljp^ 

-Jid!«!.' 

all 

iR^='<ilt 

' « 

3*.                '     tot« 
Sä*             ■;    ä-i 

«  a. 
■  f.<      - 
H 

VSff 


•  r 


■■£'  '•■'if-' 


■,  T 


•ml 

^9  'i     )* 


"  r 


f 


■■■§•*.  -1 


18»- 


I 


J 


?    SS 


,3 


.*      4  t 


u 


o 


>  s  ö 


■1 


I 


i 


• 
0 


kB  «e 

«Sa     S     i    gr  ♦ 

•  *  LH'   'N  ••    «»,»«'  S 


i    _ 


j^:S    B 


B 
9 


-.   »- 


5  ü.  '«t!'  6'' 

I  :c<   Ji  c; 


11 


<      .»    ' 


.4 


g    §  ^  ^  O    0    « 


OB. 

B 


-    «   B    fiH    « 


o 
a 

B 


S  fi  S-e  2*a  >^    '  §     W 


u 


B 


^. .  /^-.j 


O 


,.i     f"  'f:   .'ii-ij.i 


•    n« 


»    .'    •  »  » 


c 


't 


-:? 


I  'i 


..'j 


•«»       •  'S  •■  B   fa 

«>    ■    :   B      B  a>  «B  t*  ^: 


'^    «»  •  o 


^•'«1 


•8-  e  g-r  B  '^ 


-5    S 


••    Q)    M.-B 


as  je  'O 


B   bfi  «  OS  '£        S 

13-          »    •     •*• 

..■.V     i'^>.    ■       ,              IgJ^ 

.     1    . 

.1 

1 

• 

••  •  •  *       ■    1 

»               1 

''  w 

•    '"C  -•     :    '-a 

-^ 

-rf    *• 

ii 

-^ 

o    ' 

•a 
o 

'< 
•A 

«0- 

ik  .♦•  •'  "♦■    to. 

9    . 

.'  o 

^» 

«• 

a 

««                         B 

Pm 

a* 

»« 

fa.     ^ 

a 

04  ' 

•^    " 

'•    «» 

•a  ' 

• 
u 

• 

-  > 

•*m 

o 

1.  ü 

(-  ' 

O                          1- 

8 

••• 

B 

o 

■     -u       .   .      .©   • 

9 

B 

Si4 

a 

•r     *   •   a 

M 

9>    ' 

0m 

'■^ 

Ä 

»- 

»^     .            «, 

CO   . 

tu. 

.>• 

.'-l.  . 


^  » 


« 

Zn  Venma  vertpfirtenao  amlt  Jnli  1834';,att  lUhr  48Min«HiifisMt 
einen  niebt  genügten  Weilen-förmigen  ErdsloM  in.  der  Riclitung  ron 
O.  gegen  W.,  weleher  beilftufig  ft  Sekunden^  denerje.  —  Zu  OUtflu  in 
TißTol  warde  em  6.  Jol.  an  12|  Uhr  Irfih  rein  -ttarkee  Erdbeben  Ver« 
epfirt,  welebes  dnreh  ein  Stnmiirind*ftbnliclies  Jedoch  dnmpfes  Getme, 
tbeilt  angeknndet,  tbeils  davon  begleitet  gewesen ^st.  Dasselbe  dauecte 
gegen  7  Seknnden  y  und  hatte  bei  10  Schwingungen  scheinbar  in  '^r 
Ricbtnng  von  Westen  gegen  Osten« 

(ZeifQngs-nschricht) 


Bvp#:  Clber  Gang-Bildlingeny  wetebe:e{ne  I<ager»artijr« 
Entstehung  zu  haben   scheinen.     (KiasTBif,  Aiäiir  f«  Blin.,  YI 
B.  S.  439  IF.)    Im  Mandelstein-  «nd  Schalstein-GeMv¥e.^«r  Gegend  von 
We^sAar^  welches  sich  von  der  Labni  östlicti  voni.I>orfe^ar6eiiA<rjm  — 
bei  einem   Streichen   in   St.  6—7   mit  stsrKem   südlichem  EinfalleB  — 
bis  auf  das  Gebirge  Mekk  und*  weiter   erstreckt,   finde^^  sich  an  fielen 
Punkten  Eisenstein-Lagerstfttten ,-  die;  aus.  einem  meist  ;pehr, milden  und 
ganz  serklfifteten  Roth-Eisenstein  bestehen«    Solcher  I^igeitt&tten  kom- 
men in  jener  etwa  \  Meilen   beti^agenden   Ausdehnung'  md^ere  Unter 
gana  rerschiedenem  Streicheni  }edoch  immer   mit  flachem   Einfallen,  in 
einem  sehr  aufgelösten   Mandel-   oder  Scbal-Stein,  in  mehr  oder  minder 
vnd  höchstens  bis  einige  hundert  .'Quadrat>Lacbter   grossen,,  zosammen' 
bfingenden   und  4  bis  7  Foss  macliiigen  Stöcken  vor,  odef*  finden  neb  auf 
diesem  aufgelösten  Gebirgs-C^steip  beinahe   horizontal  abgelagert,    und 
oft  nur  mit  einigen  Zöllen  Dimmei^de:  bedeckt.    So -war  auch  schon  vor 
mehreren  Jahren  auf  der  Fläche,  der  Gebirgs-Haide  eme  solche' tiager- 
stitte,   Jedoch   mit  vielem   Qnar^-   und  Eisenkiesel  gemengt  ^  erschürft 
worden,  welche  nur  eine  lusserst  gering  südliche   Verflächung   hatte, 
und  unmittelbar  unter  .der}  hie   höishstens  3  F.  mächtigen  bammerde, 
3  bis  0  F«  stark,  vorkam*    J^euerdings  wurdet  da«.  Liegende  dieser  La- 
gerstätte, aufgelöster  Mandelstein,   an  vwtX  entlegenen  Punkten   durcb- 
sunken,    und  1  Lachter  uiiter   der  obern   eine,  zwieite  Lagerstätte   von 
Roth-Eisenstein  ausgerichtet,  welche  1\  L.  Vliächtig  ist.     Letztere  streicht 
St.  S  und  verflächt   sich  mit  2-'*3®  gegen  SO.    Der  Eisenstein  ist  zer- 
trömmert ,   so  dass   das  gfÖssta  üaufwerk.  in  kleinen  Stucken,   und  nur 
etwa  \  davon  in  Stacken  von  Sfr-8  Quadtat-Zoll  Grösse  vorkommt,  wel« 
che  grössere  Stucke  alsdann  mit  den  ZerETuftungs-Flächen   noch  zusam- 
menstossen,  so  dass   erst  bei  der  Gewinnung  die.  Zertrümmerung  des 
scheinbar  gahz  gesehlossen   auslebenden  Eisensteins  i  sichtbar  wird.    In 
dieser  Lagerstätte  finden   sich   häufig  Stpcke   mit  tiefen   Rutschflächen 
(Gangspiegel)  und.  zwar  parallel  mit  dem  jetzigen  fast  horizontalen  Ver- 
flachen«   Da  sich  diese   Rutschflächen   bei'  den  jetzigen  Lagerungs-Yer- 
hiltnissen  nicht  bilden  konnten,  so  muss  diesem  Lagerstätte  ursprünglich 
ein  Gang  gewesen  seyn,  welche«;  unter  grössern   Neigungs-Winkeln  ia 
festem  Gesteine  sein  EtufhUen  hatte,  Bplterhin  aber  in  die  jetsige  bei- 


juÜM  lMmoiitA|fXii«i.;8«|»ok«9>  wi'  d»M.g«Mi  serkUllel  iror4«niil, 
^  Auf  lUmficiid^W«!«»  l«««i  «icb  das  g«g»Dfislünig0  T»rkoni»€ii>  «kr 
ibrig^a  R«th-£i<ff9St«ii|-Ltg^iVtItteii  erkUbren  «od  M  a^ehnn»  dSfMv^ 
ii»  serröiteltn  .Gf 91^1«..  6mi;?l^«rt«ii  Gangstiickei  naeb  dffw  <3ti»i«hmi 
uiHd  Yerflftoliei^'.gilBichMls  Mn  finlb^Bfr  ZQsattPK ohmig  alii  liöcliat  / wabiw 
.lM)iei|i|ioli »  anil^bwf  A,  ,>af  iaplcb  gayrallawDe  EinwiiiinHt  buWmMid 
491  much  du«  Viarhaiten  d^s  Mapdelatain-  uod  S^balalcm^QeMrge«»  «el- 
jfhßß  öHav  i^^r  .in  60>  La^iMer;  Entf^riiiitig  ▼on  den  /EiaamteterfLugaratiU^ 
4a«  flraas  fiepet,  app4.  mit  iro8¥^^«8!9n  FaU«p  anatabt»  dagogen  immmrio 
4er  Nab/a  der  l^agersUitileii .  gana  aufgcldat  und  Evbr^i»lli<  «raiteinl» 
SivdUch  vqn  4pe|ier  Kiaenateu^-LfSarstaUa  kommen  in  der  llahe  mabfaro 
-aebr  höbe  Baa^ltrBeitgf  ■  vor^ .  u«|d  auf  dem  Gebirge  JjftfMir  bf^tebt -.die 
jkovdoatücbe,  mir  wenigct^  JMünntei)  Ton  der  beseiduMten  Xaiger^talla  anl- 
larnla,  ILiipp^  tm»  9M«i|»  : 

•  t  •  "  ' 

J.  Pjuobaux:    geognoatiacbe    Nacbrichten    über    einijga 

.Tbeile  der  Umgegend  YQBpi^mouth,  si^,i8cben,.d.em,7ffm|<r  ü^d 

flei*  Erme.    (.TramacL  of  ike  Pl^fi^.  InstiL,   J^f^  l,  iaag^  -^ßuUetf, 

de  la  Soc.  geol.  de  .Ff.  T.  Uly  p.  x//*)    Yon   den  .^ueUen,  de/i  |%ff» 

bia  an  jenen  der  Erme  benraebt  Turmalin-fubrender  ,^Garaiiit|-  begr^n^t 

^dorcb  ÜbergangpScbiefery  vpn  welchem  er  hin  und  wieder  von  Glimmen» 

.aebiefer,  l?SckU^e  Ugerement  mtcoci^F]  getiennt  wifd;  #9»  p«  a.  b^i 

Mea»y  und  ,  Man0  Prior*     Zwiaehen  beiden   Fela*6ebil<|en  ,  zeigt  aicb 

bin  und  wieder»  namentlich  pnfern  Sheepeter  und  awiaclijep'  Tqr^bruok 

und  Biaekfard,  ein  Gemenge  aus  Turmaliui  Quarx  und  $chiefer^  we|* 

ehea  eine  nicht  unbeträchtliche  Mächtigkeit  bat»     Der  Schiefer  gebt  an 

mehreren  Orten  in  Grauwacke  über.    Von  Feldstein-Porphyren  aind  jene 

Gebirgaarten  durchbrochen   worden;  aie  treten  in  Stöcken  auf  (IFolAr- 

kamfdotOf  oder  ii^  Lager-artigen   Gängen  UitiUon  und  Fmicy).     Grün« 

atein*  (Trapp*)   Stöcke   werden   bei  CiMweU  und  SUnvford   getroffen« 

Zwiaehen  Ptgmoifitk  und  dem  Yea/jn-Fluaae  geaellt  aicb  der  Cbergang«» 

Kalk  mit  EokriniteQy  auch   Höhlen  umscblieaaend,  cum   l^chiefery,  und 

alter  rother  Sandatein   bildet  die    Küste   zwiaehen  der  Mündung  .daa 

Yeatm  und  Pjffiwmti^  »o  wicf  an  der  CatMoml-Bucbt, 


Stein «1  weleba  in  SeVn,  Teiehan  n,  a.  w*  bewagt  we«- 
4an«  (IL  CmunUVf  &tuumjM  Amerie.  J^mrm. ;  XiVy  p*  908^)  Bai 
nMMntt  im  Staat»  -  KarvuMiC  wurden »  jedoch  niolit  ateta  in  gerader 
Aiabtengi  mehr  und  weniger  groaae.  Steinmaaaan  durch  £ia  bewegt. 


Boui:  Naobrioblaa  ftbar  die  Gagaadan  von  Nmrkfmmf 
9i9$mu9  ia  CiMrmeke  swiaeban.  Nims  and  Oamr«,  und  a«aig.a 
Of  Ifl  in  FiMgCMMbaM.   (MIM  dtiAäoß.  gM.  i^  JfWHM«.  T«  UM, 


OMa^emogtiiy  Mkdct  von  "AihrHotteb,':>>kirtr*u#iittWp«»Hg|»W[»RWi- 
^11  'TOii   Mkaadlrem  Kttik-ioi  -W.'  iittd<^  irbo'  JVdvMMM^  fytU  -Di« 
'jkHavioMs  def'EliVne-btsfelieii  «ras   siemlieh- groM«tt 'BoüstiekaD  ^mi 
ithUDAärM  KaHutein- und  Von  üiMTZ,    suni   TÜefl  "durch' TJien   g«fbtta- 
-At^w  xtud^^hXu-mkä  wieder  'eine  Mdehtigkeit  von"  15*^20  F.*  «rlaag^nd. 
40t<M«iiabne'«on<£lephanMn' wurden  darin  gfefimdett'  undr  eine  Lage  von 
jO'ä t r ei^  und  P ««^te n  <e#8tere  den^^Aastatn 'mebt  atoShnlicb ,   welche  in 
'Wrb'^g^nen' werden)  auf  einer  Banl^von'^elhKefagraoetaiBItrg^t  und 
^on  'Sand^^  A«  Fasse*  der  HO^I'  des  *  pyto^dl^^JUiay»,  ein  'gelHiehrothet 
'HHfrgkAitr  Jkkxif  ^anebe  Merlininle  MiM^-Sa^kwMitf^'^Mag^mng  Im- 
g^end;  darüber  ein  verhärteter   mergeliger  Tben  'ta^*'KUfc-Jfestem  and 
eine  Lage  von   kalkigem   Triunmar4ahsatfiin,     Bei    V^meäe  treten,   mit 
unbedeutendem  Fallen  gegen  N.«  nach  und  nach   folgende  Gebilde  auf  2 
'tMhem  Metge]  mil^Icklkig-mergeUgen  Konkrefioiren  ;  eine  Lage  ans'' grossen 
•Mtfth«  fOs'trea'Virg^didaf)  bestehend;  kalkiger  Sandstein  mit  Mee- 
Tes>lifusdel'fl>  Santlstcin-SMdcke  ior  ^einem  TrümmeivGestein ;    mergeliger 
7hon  inH  einer  Auster-Bank   (0.   crassiis'i'ina  Lin/  lind  noch   eine 
'Art  dni^cb' Fähen  ausgezeichnet)  und  mit  Pdcten  (P.  le'rebratu  lae- 
i'ormiferV  Marcel  bb   Smuotri);    Kdn^om^rat  mit   Petiten  und   mit 
^agMhM  von  'Qiiarz,  von'  sekntiÜI&reitf  KaKc  ütid'  von  Lava;  Süss» 
Wsser-Kalk'  mit  RShren -'f&rmigeh    HdMitngen,  aber    ohne*  Muscheln; 
'M^wi^^licHer-Siisswftsiier-'KAlkiifitPlan'brben  Cgeg^en  SWl   fallend), 
'endlich  R^g^^stehy-attign'   Mreisser  Sil^Wasserkalk'.  '  An   der   dstlichen 
'Sehe  des  erhabenen  ilugels  'von    PiiÜsan  'zeigen   sicH  '  folgende  tertiär» 
liegen  dek  Becfteiis  von  Natbbnne :  ''Sb'sswasserkätk ;  Sandstein ;  rother 
mergliger  Thon;  Kiesel-Kalk; 'ihefgeliger' Thon  mit  Gypsiipath;  weis- 
'serlCieseUc^Ik,   zum  Theil  niiföharlz^dön-ElnSchldssen  (allem   Anschda 
nach 'Sdssti^sser- GHb^de);'" blauer' mergeliger  xfaön;    gelber  Merkel; 
'sandiger  Meereskalk;  kalkiger  Sandstein;  blattet 'mergöÜger'Thon;  kal- 
kiger Sandstein  und  blauer  mergeliger  Thon.  'Die'  Gesteine,   wie  sie 
lifer  in  absteigender  Ordnung  atrfg^zähtf  i^orden ,  neigen   sh;h  unter  20 
bis  25<>  nach  S.  oder  SW.  AV^san'gegenifber  bestl^hen'  die  Hiagel  eben- 
falls aus    tertiärer  Formationi    niteb..  Tournals   Vermuthnng   ist   der 
Schichtenfall  jenen  der  Massen  von  Nissan  entgegengesetzt.   *—   Der 
Wit^  naeh  ^en  Abitei  Eont/Mlds  im  JSkW^-^von.  Nsstbamw  ffihrt  Anfangs 
«ntisohlMi'nia^erni  Serge»  ana  diehtow.  und  «Bs-blaaigafls  Kalke  beste- 
band.)  jDiessnits^iSnin^Jlforfiiit:   eiar  dem  JEniyMrfllM»-8aildstein  «favUeher 
Sandstein   aus. (UNQ..  «ach  .  .WSW.  .stn^chc.nd«!'^  Sodann   felgtu^Utar 
graner  Kalkstein :    Streichen  aus    OSO,  im  WNW.,  Fallen    unter  3S  bis 
46®  nach  NO.    Diese  Masse  ruht  auf  einem  etwas  mehr  krystallinischen 
Kalk,  der  ni«b1,i^eieh  deo  Voriiorgshenden^  Terebrateln  fuhrt*    Beide 
KallBsieine  nberdeehea  weabselnde  Lagen  ven  <g^adem  mergeligeni'Tlien, 
vm»  aisenscMlsfigen  Ibeoiga»^  Khlk  •  uinl  von  aie«|;efigntti  Sandateitt  mit 


->    MI    ^ 

TIwIm  aber,  neigan  «kh  dieidibeii  la  eatgCfgoigeiehdtar  BicbtMig*  Im 
SHr*.4car  Abtei  .ran  Fam^WnH«)  ig««^  SL  MalrUm  Se  rAa^Met»  bmle-« 
ben  die  /Felshigeii  «u  der  Bebe  naeb  4^'  Tiefb  aiia.ibigeade«  Jllaaaen: 
wikutt  mergeHger  Tboai  graner  aaergeiiyer  'Saadateiti;  giauer  mergell» 
ger.Xboo.  iveebaelad  mit  Bffecdeo,.^fee<eD  Bindemittei  «m  gvober  Saod« 
alein 'ist,  und  die.aua  Bfucbstfickeo  van  diefaleai  aebaadifeai  Kidk  und 
Qpara  baetebea;  vergdigar  Sandateia;  gelb«r  eiaenacbdaaiger  Saa^ 
ateio.  Biit.Blaeii^lfrea;  tboaiger  KaUt  nit  gvoaaea  Hlppuritea  und  nit 
Cyclolitan^  endlicb  die  Brecekn ,  mk  gzauen  Iboi^gcsa  Mergabi  wedb» 
aelnd.  A^  dieae  liegen  aeigen  aieb  etwaa  gebegen.  Bei  der  Abtei 
von  FroiUfraSiUf  aiebtmanden  mergeligen  Sapdatein  mit  Fucoiden  au  fünf 
Malen  wecbaelnd  nit  Kalk,  welober  ttippttritan,- SpbäruUten,  jEUdielitben^ 
Gapriaen,  Diceraten,  Cyclaliten  n«  a«  w.  USbrt  Die  Sebicbten  aua 
WSW.  uacb  OKO.  atreicbend,  fallen  unter, 46  bia  60®  gegen  SO.  Un. 
ter  den  HIpimciten  findet  aieb  Bnomr'a  H«  carnu-Taccinum«  Aal 
diesem  ScMfibten^Syeteme  roben  im  O«  der  Abtei:  grauer  Kalb,  Ittev* 
gel  mit  Fncaidett,  aandiger  und  acbwAralieber  Kalk)  eadlich  folg^ 
gtaaer  Kaik  und  kaifcigcar  Saadatein  mit  gniaan  Pnakten.  Die  letzterea 
Schiebten  neigen  aieb  nach  60.  —  Man  weiaa,  daaa  die  i^Batna  4e 
Beme**  eine  obalicbe  AbJagerung,  nur  nacb  gro^aerem  Maaaatabe  anl* 
laweiaa»  bat;  aie  föbrt  die  ntoÜcben  Petrefakten  und  auaaerdem  S.pa» 
tangua,  Roptellaria»  Natica,  mebreve  Xtppebra^ln ,  Poljrpiteo 
u,  a*  w.  Dieae  v^raehiedenen  Geateine  acbeiaea  entacbieden  der  untem 
Kreide-Forination  a^xugßboren«  Am  Peeh  4e  PßtiomrHi  Im  S.  von  JVinv 
hmmgf  zeigen  die  Berge  einen  xi^mlich  maabtigan  Kraus  von  areiaaeai 
oder  rotblicbem  Suaawaaaerkalk  mit  Lymneen  .und  Heilx»  £r  rubl 
auf  eipem  Konglomerat  von  kalkigen  Rollatöoken«  Unter  dieaar  tertia» 
Ken  AfaJlagerung,  welche  ein  boberaa  Niveau  eimpimmt,  ala  die  Aluvial« 
Ebene  voai  Nmrbotmey  exacbeinen  wecbaelnde  Seblabten  von  grauem 
glimmerigem  Mergel,  von  acbwaralicbgrauem  Kalk  und  von.Fucoiden« 
fdbrendeni  Sandateia,  und  in  der  Mitte  tritt  eine  van  einer  noch  unbe-i 
aebriebenen  Cirypbaea-Art  gans  durchdrungene  Bank  auf*  In  den  obem 
Mergeln  finden  «ich  groaae  Pektiniten,  kleine  Trachiten  und  Ceritbien, 
drei  bia  vier  Arten  von  Ammoniten  und  Bnkriniten.  Gewiaae.  Lagea 
fuhren  auch  Gjrpaapath.  -*-  Der  Hügel,  auf  welchem  Bi^r9  erbaut  iat, 
aeigt,  in  aufateigander  Folge,  nachatebende  Schichten;  gelben  Mergel 
mit  Oatrea,  blauen  mergeligen  Tbon,  kalkigen  Muacheln-liibKendea 
Saadatein  und  gelben  glimmertgen  Saud  mit  Bäoken  Muachelpreicbeii. 
KaXkateina.  —  Gegend  von  Fi%emt»9.  An  dar  ButU  du  SauO-Simeim 
aiabt  maui  aua  der  Tiefe  naeb  oben,  folgende  Lagen:  blauen  mergeli* 
gen  Tbon;  dariber  eine  12  F.  mächtige  Bank,  beatehend  aua  Trdmmero 
vo«  Turritella,  Dent^lium,  Cardiam,  Oatrea,  Cytberea, 
Cxaaaateila  und  Peetunauiual  aodaan:.  gelben  Sand,  galblicb» 
w4ewn  Mergel,  dichten  SfiaawaaaeroKalk,  u^d  endlich  aiimagiobkoraigaii 
Sandatain  «St  kiaaaUaD»kalkiarani  Bittdamiüel  and  fliit  Braebatiifikan  ou^ 
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fiorstellmi^  von  d«i^  BcidMÄnibeit  -des  tertümi  Beekeat  ▼•&  PSsetuu 
s»  machsBvM^  ileM  mäMi  aikcb'fik.  kitt  4&ü'  BaMlMtriiil  voll  MM« 
lWj#ny  Wü^  iArtt.V4ilk«i  von  ^^Af>  ifcg^a  N«  alier  die  iinren  iroo 
NUm$y  Area»,  ßmiemti^  nmä  CUßvmöHi  n.  t.  w.  —  Die  bMftlCiselM 
Lave  von  X^mtm  «nthai»  viel  OHürte.  SUMIIeh  voii  üftet  «iae  A«MW«ip 
iiiitg,  walehle  AbuMbrni  «I«  «itt  Krater  gut  In  kieioen  fneftbml  von 
WmrHUn  eetat  ein  gelber  gttmeieffger  SeoMein  die  tiefinten  eiehüwreo 
Legen  eaeaiiitti9Q>  davflbier-ericiiekien:  Meeweeeerkalk  mil  Plaoorkie 
und  Heit«)  eandigevi Kalk  mit'  Oetree-  eraasiseima)  ^Iber  thoai* 
ger  Mergel)  aandiger  Kalk  mit  Anetem,  Breceie,  weUeer  kaUciger 
iBandateiB  mit  Quara-Brnehettiekeii ,  diäter  Sdeairaeeer4Ulk|  eadHcb 
baaahiaebe  Lava.  ISUt  ftlmlieln«  Pietea«,  Ca»  'de  Areue-  genanat,  aiebt 
»an  etwas  weiter  gegen  N,  *^  Zwieeben  €mim  unAAUffnäHi  'Sfiaeeras* 
aerkalk)  weteker  asf  Sandeteio  lilid  aof  Muecfaeln*4nbreadeiii  KalkateSn 
#iihl.  -In  der  Ndhie  f^onAUpnmn:  Lage»  von  valkaBieebem  Tvff  voll  von 
SfieewaaeerkatkxTrflimnern  u.  «4  w.  — *  Dae  tertüre  Becken  von  M«^ 
na$  bat  als  Baaia  eine  mfteb^lge  Ablagerdog  voA  Uanem  mergeUgem 
Theo,  der  sparsam  vnd  sebv  sebkebt  erbaltene  Mtascbeln  Übrt;  die 
übrigen  Gebilde  besteben  'Ans  Wecbsel*Li|gerangen  von  Sand^  Sand- 
stein, mergeligem  Tbon  und'  einigen  Bänken  Mnschehi-  nmeobliessenden 
Kalkes>  o,  a.  mit  Plenorben  und  Helieiten,  worans  sieb  ein  Anibnthait-  von 
aössem  oder  Finss-Hlßasser  von  sieadllcher  Bauer  ergibt*  Die  vulkaiii* 
ecben  Eroptlonen  dörflen  enmal  gegen  die  Zelt  Statt  gef^Hiden  haben, 
wo  das  letzte  Siisswasse^^Sebilde  abgesetat  wurde  «nd  aueb  nach  die- 
aer  Periode.  —  KohlenwGebilde  vonN^ffi&%.  Starker  SebiehtM- 
PaU'  ans  SSO.  in  SVI^.  Vom  Tage  gegen  die  Ttefo  xu  sieht  naa  €6U 
gende  Lagen:  Kohlen-Sandstein >. mergeligen  Thon;  dichten  bitBmiadaen 
Kalk,  Pecten  und  andere  Bivalren  föhrend)  rothen  odifr  granen  gUm- 
merigen  Kalk ;  Quarz-Konglomerat;  dichten  elsenscbüsig^n  Kalk;  rotben 
•chiefrigen  lUergel;  kleinkörnigen  Kohlen-Sandstein  wecbeellagemd  init 
braunem  Mergel!  gtobkdmigen  Saudstein;  Keblensebiefer  mil  Fahren- 
IrSutern  und  K^laiiÜten:  Steinkohle;  Kdhienechiefer ;  SaadiHeln,  Die 
Thalseiten,  in  der  liefe,  wo  ^e  Peine  iliesst ,  beateben  ans  Porphyr, 
der  steilenweise  Mandelsteifei-Sfrnktitr  annimmt  Dieae  plnteniaebe  For- 
asation  matht  einen  mächtigen  Gang  ans,  wetehen  die  KohlekioScbicbten 
aufgerichtet,  emporgehoben,  auch  die  Massen  derselben  gehärtet  haben. 
-^  Weg  von  Iffssa  über  Oenutt  nach  to  Spevsmki.  Zwlstebeu  HvMim 
And  Meniüit  bestehen  die  Hdben'aos  Grun-Sandstein,  ana  WecbaefaideB 
Lagen  grauen  mergeligen*  Und  weissen  thonigen  Kalkatsint,  ferner  aus 
dichtem  weissem  und  aus  delomitlscbem  Kalk.  Bei  Mei^»»  tritt  Nnsii- 
iHnliten-Kalk  auf;  seine  Schichten  faHen  gegen  SW;  Jeoaeita  MetMn 
kommt  Kalk  mir  Polypiteu  zum  YorschHn.  In  den  Spaltett  *dil^afcr  Ge* 
ffelne  sieht  man,  wie  bei  HVM«,'  dien^' ritblielt  then^ifett  K^ik*  (I^nad's 
Cä^äire  miMemmien).  An  der  «teilen' •  Kttste  sind  asebirare  kleine 
üaHOängea  wefbrneHinbar,  «'wcffobe  das  AMefte»  Ittbmi,  idvwi»««  sie 


Iblgen  des  ElmrMDnit  der  FIstfaeii ;  es  Hegen  dktelbeit  ia<m#»  unA 
ob«rh«lb  des  Meere^^Miveaas.    Um  VMimUe:  WechaeMjageraagen  von 
granem  Numuiollleo^Kalk  und  granem  Margel,  noch   von  Mergel  n^4 
gfininierigetn  Saodatoln.    Gegen  Oalen:  Gtrobkalk,  leink&rniger  mergelt 
ger  Snndsteln  und  Mergel,  FeUerten  Jenen  von  Mulenif«  in  den  JK«rw 
IwfAtfA  '^elllionmen  ähnlieh*     Die  Sebiditen  follen  theile  nach  NW^ 
iheila  Mieh  SO;    Noch  ehe  man  Bitp^dortgie  erreicbty  leigt  aieh  KargHh 
ftof-SntidsM»,  unter  30^  nach  SO«  fidlend.     Dieaadta  &  Bemoi  de»» 
aelbe  uel^iig»  Sandstein   mit  Fucoiden   nnd    mit   gvaoen    Mergeln } 
Sekielileiffiitl  nneb  NO«  und  nacli  SO;    Bei  Äreng&ire :  ein  Streifen  voa 
neuen  Köiiglom#raten  und  'von  Mef  gel*    Zu  Port  Mmtifkm :   scbwiralip 
eher  Kalk»    I>ao  Yoigehirge  oatwirts  von  ßiano  besteht   ebenfalls  ana 
diesem  Kalk)  welcher  mit  grauen  und  weissen  kalkigen  Mergeln  wech«» 
seit.    Die  Schichten  fallen  bald  nach  SW»,  bald  nach  NO.  und  erschei- 
nen jenaeit  LanguegUa  sehr  gewunden,'     Zwischen  Jilassio  und  der 
Alluvial-Ebene  von  •ill6«ji^i»  lat^  durch  den  Strassenban,  ein  lehrreiches 
Profil   entbldst   worden  f   man  aieht  hier  auf  das  dentlichste  nachfol- 
gende Felsarlen  mit  einander  wechseln :  ^uarsigen  Sandstein  mit  gpro- 
ben  Agglemeraten,  Bruchslueken  von  grauem  und  achwarzem  Kalkstein^ 
von  Quere»  Jaspis,'  Talkscbiefer  und  einer  Art  .talkigen   Gneissea;.tie» 
fet  treten  rotbeund  graue  Schiefer  mit  einander  wechselnd  auf,  welc)^^ 
an  dito  Übergangs^ebiide  erinQer%  sodSnn  folgen  grosse  Massen  quaiy 
siger  Säifidsteine  •  mit  kleinen   Quarz*Gängen«    .Alle   Schichten  senken 
sieh   gegen  -NW.     Deutlich  sieht  man   den   mergeligen  Schiefer   m& 
scfawftraem-Kalk  wechseln,   in  welchem  Beleouutea  vorkommen»   iwar 
fast  unkifnntKcl»/  aber  deunocfe  jenen  des  lia«  annacbst  su  vergleichen» 
Bei  diesem  Theile^  der  Apemmmen  wird  auin  lebhaft  nn  gewisse  Kmr^ 
pnllteü^Öebitde  erinnert,  namentl^h  an  jene,  die  in  SUhenbwrg^n  von 
Gold^mltigen  'Mrpb7V-S)ruptiotten  durchbrochen  wurden.    Zwischen  Ah 
bengä' ^nä'Botf^heiUji  bestehen. die  Höben,  welche  die  Küste  begrenseUf 
ans  dem  )tAmtiehe»  Ibonigen  grauen .  und  scbwarsen  Kalk.    Jenseit  Ft* 
fUOe  erä<Aieinen  kieseligfer,  unvollkommeo  kömiger  Kalk,  graulicbweis« 
«Nler>osenreeli,iiebwKrtlicb*gi^auer  Kalk  mit   eingeschlossenen  Massen 
tnlkijg.'qattniger  ScbteAir;   am  Vorgebirge   VmrigoiU  treten  sodann  Fe)r 
Ben  kÖtnigAi   Kalke«  auf.     Ähnliche  Felsmassen    herrschen   swi^cbeil 
iV^oli  und   iS^mforjfO.    Nun  folgen  quaraig^talkige  Schiefer   oder  modiii* 
nrte  sek^ndire   Sandsteine,  die  nach  SW»  fallen,  nnd  wechselnde  La- 
gen  sc^w§r3tl80her,'8O  wie  seltf  aevklnlleter  Kalksteine   mit   steilen  Ab: 
stursen  und  grossen  .  Höhlen.  *  Bei  Sawmf  zeigt  sich  qaarsig*talkigef 
Schiefer  mit  Massen  von  Serpentin  und  Euphotid.  Diese  Gesteine  herrscbey 
zwischen /anMR«  und  Vßtrmggi9\  ibroNdgung  ist  gegen  SW.  Nord  warte 
Biafbone  gibt  es  blauen  Thon  mit  st^apeummachem  Muacbeln,  und  im  O,  jenejr 
Stadt  üttdet  man  die  nftmüchen  Tettiilr'*Ge»teine,  so  wie  l^onglomerate^ 
tttf  MMftMb  gelagert.  -  Bbe*  Anmxßm  erreicht  wird,  zeigen  aich  scbönif 
P^fil4  >vo»'t«Uugem  and   von  eiaenachnssigem  poroaM  Schiefer,  in 
•MUta  eljk  v^«»ig«  ihiobtigeir  43erpaatift.Gattg»'  mit.  eiueni  $ablXMUftf<p 
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Vd«  WttiitM  lUlk  wiiiiaMt  #6*4».    JMseite  i^fWMlw  BldwaSeipra. 
am  mai  Eapbotide  s«  Tagr«     Aa   Cap..A(;.il«rir«:(mditiKe  Bank« 
«diwicslicliea  «ebMteigeii  Kalkes,  «adia.  der  Xfibe  cm  IVoanner^Ge* 
gtiiDf  berteh— d  ans  Bracfcoi'  fötUieli-  und  scb^riiEÜcli-lwAiiiicii  Fdd- 
üefau,  Mif  Serpentia««  inid<raJlfa£teb0taBs,  90  wie  «ne  Trtemen  pniieo 
«ad  gNuiea  angewaadeitea  fieldelers.    ZabUaie  KaIfcapatb'Adefn  dnKb- 
-sialieD  diese  Breecien  Meta-fönaigp^  aochetiraa  Epidot  kgmmt  daiia  vor. 
Das  Gaose  dieaer  Maaaen.iMJieiBt  arit  d«B  SetpentiiiT  .«ad  JBttphotid- 
Aoabracb  t«  Verbindong^  sa  atebea,  vea  dala  eiae .  nMiwere  Standen 
laaga  SeMocbi  crföill  nod  der   Oipfel  dea  Montß  JloaiasKMi  «ebUdet 
worden.    Vom  Ckfratfa^dia  ibei  Pamguro.  mm  Gieaabacbe  hiiiaaleUi^iM), 
fiadei'man  Schicbtea  foiakfrnigaa  aefaieteigeD  ^aaaea  Kidkea,  dem  sidi 
ein  tbooig-taerg;eliger  Scbiefer  verbiadet;  Streieben  aiia-  O«  aäch  W.; 
f'aUen  gegen  S.    Hdber  adfwXrti,  ia  faM.aeakrecbter.StiiUaag;  nnvoli- 
kommea  körniger  Kalk,  Sdrpeaüa-äbnlicber  talkiger  Sobieler,  eine  Bree- 
eie  mit  Serpentin-Bmebatfiekent  ^  tkalkigita  Konglomerat,  gravor  scbie- 
l»nger  Kalk,  talkiger  Schiefer  (wie  obeiO »  Poffpbjörrartiger  Felditeio, 
bin  und  wieder  Tariolitiacb  mit  Maaaen.und  Tfamlcbea  .yoa •  Tüaneisea, 
und  endlich  eine  mächtige  Serpentta-Maeae.     Dichter  aubw^amer  Kalk 
aetzt  einen  grosaen  Theildba  Bergea  .  zuaaiiinien ,  auf.  deaaea  Gehängf 
'O^u/tf  erbaut  iat    Er  weebaeü  mil  aobieferigea  Margen«  .  Bei  Al^aro 
ffibren  letztere  Fucoidea  barieatna  uad  F»  Targioai»  Aua  ^uk>Apfiumi&h 
Battdatein  treten  uofera  BoMio  'salaige  Quellen  hervor«     Ia   der.  $tadt 
4l$mHi  aelbat  ftndet  man  einige  Streifen   tertiärer  FelaarUm*^   ZwiscbcR 
^ttiMi  und  S09tri  berrachea  >  IVeefaael-Lagcrungen  voa  JUcffi^l  uad  ?ob 
dunkel  geerbtem  Kalk«  ^  Jenaeita  Se^ri  heat^hea  dierli(ol»fii  .aua.aekuD- 
dXrem  Ap^HraatiMM-Saadateia  ant'  scbieferigea  Idergflln  jiiad  gvaue«  dick* 
<«m  Kalke.     Die  Lagea*  eraebeiaan  iatark  .gewaadf«* .  Bei,  iHaCarwia 
neigen  aich  die   Schiefer   da,  wo  aie  dea  Serpeiilin.ibviibf«tts9.  gegea 
KKW.   und    eracheineu   achr   eiaenreieb«     In.  ^t..Xij^,.^om,.fiaf'dm 
atreiobt  eine  £ophotid.M«a8e  ada  I^W.  nach  SO.    Dia  y^biUniaae  dei 
fierpentina  und  dea  Eupbotüa  mit  dehn  aekundfifea  Bufnümf^  der  ^pea- 
idnen  aiebt  man  aoh6n  enlbäUt  in  dem   CVai^aoiarThal.  uafora  Boif 
luBttü^     £ia   Gang-artiger  Raum  iat  von  beiden   pluloaiacbaa  Masaea 
Hiebt  nur  erfüllt  worden ,    aondern  ea  breitete  aieh  die  leaiig-flttaaige 
Materie  auch  oberhalb  der  Spalte  aua^  ao  daaa  dieaelha  eiaa  Cba»p%aoa- 
ibnilobe  €reatalt    annahm.   -^  ^  Berg  £|pifa    und    Thal    BH  Puee. 
^eaer  Berg  iat  ein  aatdrliober  aad  voUataadiger  DarabacbaiU  afier  ac- 
kttadftrea  Maaaen  dea  KtceataiMcybaa.    Ia  der  .groMfm  Schlacbl^  genaant 
Vmi  A*  Prak^  aiebt  maa,  wie  dar  Beigfuaa  uad  daa  Bett  der  Kgm  aaa 
quarmigem  Talkacbieibr  beatebt,  ia  wakbem  IVapp-  aad  Fabtapa||i>Gaage 
auftauen,  uad  der  einige  Lager  .oder  Sloekweriia  voa  Kiaaaglaaa  «» 
aeblieaat    Streieben  MO.  ia  SW*;  Fallea  gegaa  MW. .  Beaandara  bi- 
•areaaaat  iat<der  Lager4Uialiaba  Gaag  im.Fal  M  CmmU,    Er  bat.l  bii 
S  Fuaa  M&ebtigiMit   «ad   aebr    uegallaaa  SaUfciadars'  baatab^ad   aaa 
SMkaabialbi^raebitäckBa,  «i«gabadMa  i^  eil»  U^ifalb^  4¥ 
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dem  TaHcscliieftr  nhi  'ein  zieibHdi  grobioSnifger  rother  Selidstehi  ttii4 
diesen  bedeckt  eine  nflditifte  BEssiie  Ton   AngiUForphflrl  .  letztem  Q»« 
stein  findet  man  ifbrig^ns  soefa  '  mrtiittelbar  anf  dem  '  Talkscfai^fer  '  uni 
die  Lag^eo   dieser  Vfelsärt  ersdieinea^^  sololieiii  Falle  sehr '  gewunden«' 
Über  den  Porphyr  zeigen  sich, 'wagerocht  geschichtet,  folgende €^birg»( 
arten  in  auÜBteigeader  Ordanng:  roiher  Sandütein;  gelblicher  Sahdaleia 
mit  BrannkoMen-Theilen  mid  mit  'Spuren   von  Kalamiten;  grobkörniger 
weisser  Sandstein,  mit  Rollstucken  von  Qnarz  nnd    von  Augit-Porphjr;^', 
rotber   und   gelber  Sandstein;    dichter)  *  Ücbtegrauer  Kalk,   mitimt^rin 
kleine    priamafiMe  -  Massen  getheüt,    wie   der  Tntenmergel   oder  »dib 
Septaria   der  £ngllnder;    grnnlichgrauer  Mergel}  gralier'  nnd  gelbet 
Sandstein   mit  Mergel^lfestem ;  graulidiwBchwarzer  glimmeriger  'Sand^ 
stein;   diebter  grauer  Kalk;   grauer  und  schwarzer  Mergel   mit  ^ine# 
geringmfteb%en  Kalk-«Lage;  Wechsel-^Lagerangen   von  erhflrtetem  Mer» 
gel,   gelbem   Sandateitf .  und  granäm .  Mergel ,    so  wie   von  rofli-  nnd* 
grauem  Mergel ;  r&tblieber  Sandstein ,  rother  Mergel^   Sandstein,   gelb* 
liehbranner  mergeliger  Kalk,  Sandstein  und  Mergel   mit   zersetztem  Ei« 
senkies,  dichtet  graner  Kalk,  schieferiger  Kalk,  dichter  Kalk;  Wechsel« 
lagernngen  von  dicbteiti  grauem  Kalk  mit  grauem  Mergel,  der  Spuren  vmi 
Fucoiden  seigt  und  Terebrateln  (T.  vulgaris),   uod  Trigonellitea* 
vulgaris  undcurviroatris,  so  wie  Plagiostomen  undkleinege« 
wundene  Univaken- fährt;  dichter  graner  Kalk  nHit' grauen  Mergeln,  zuiii 
Theil  ganz  trfiifit  von  Pflanzen- AbdIiSc&en  (nach  A.  BaowQMua'r  V  ol  t  zi« 
br  e V if o  1  i a) ;.  brauner  dichter  Kalkstein,  mergeliger  Sandstein  und  ro- 
ther M^gel;.—T  endlieh  auf  dieser  letzten,  in  zahlreiche  dfinne  Schieb«« 
ten  getrennten- Masse:  eine   ungeheure  Ablagerung-  von   Jurakalk,  de^ 
zum  Tbeil  dolomltiseh  ist.  -r-  Im  Val  dei'  Pace^  eine  Stunde  nordwftrtt 
von  RecoarOf  mitten  in  dem  von  Alluvidnen  bedeckten  FelS(beck,en :  eiif 
mächtiger Pori^hjrr-Crang,  und. in  den  meist  sehr  zersetzten OangmassenS 
Blöcke  von  nicht  angegri£Penem  Porphyr,   welche  zum  Theil  Gyps-  nnd 
Quarz-Krystalle   umschliessen.   —  VtU  Belassene,     Beim  Hinabsteigen 
ins  JS^ifä-Thal,'von  Recoaro  an,   zeigen   sich' längs   des  Wegs  mehrere 
Gänge  feldspsftlrigett  Trapps  t?]  In  Talkschiefer  aufsetzend.    Weiter  ab- 
wärts    gehen    nach    und    nach    alle    Sekundär  -  Schiebten    zu   Tage : 
auch     der    Jurakalk    und    die    Scaglia.      CnHUina    gegenüber    treten 
Gänge  von  blasigem,  theils  auch  BreCcien-artigem  Feldstein   in   buntem 
Sandstein  auf.    Einer  derselben   hat  10,   ein   anderer  mehr  als  100  F. 
Mächtigkeit.'    Ton  allen  diesen   Gängen  wird   der   Sandstein   nicht  auf-, 
fallend  umgewandelt.    Noch  weiter  abwärts  erscheint    ein  200  F*  mäch- 
tiger  Augitporphyr-Gang  im  Jurakalk.    Im    Retassene-Thvl   zeigt   sieb 
Jenes  vulkanische  Gestein  deutlich  Yon  •  Scaglia   überlagert.'   Der  Por- 
phyr nimmt  den  ITialgrund  ein   und  scheint   nach   eiuer   Seite  bis  Fon- 
gara,  nach  der  andern  bis  ins  Val  Zuccanti  und  bis  Velo  fortzusetzen. 
—  Ber  £m»oBerg,  nordwestwärts  von  Sehiö*    Hat  man  die  Wepbsel- 
tiSgeningen  von  blauem  mergeligem  Thon  nnd  von  Korallen-ffihrendem 
Kalk  bei  iSfoii  Beorgio  ftberscbrittenj  so  erreicht  man  das  Sud-Gehänge 


4m'  Am«  Beißet,  fl5faer  ertchfelnen  naeh  einaiidtfr  t  roflier  Simdstdiii 
Kaftstdn,  A^n  Zecbstein  vettretend,  bvnter  Sandstein  mtd  Masehelkalk) 
^aaaltisehe  Glng^e  l(  F.  mftcMg  darchäeteen  den  bonten  Sandstein« 
Bald  erreicht  man  eine  kleine,  anf 'eigenHifin liebe  Weise  xaMiniaieng;e* 
setzte  Bofce  aus  Massen  von  Qnane«  tmd  Ten  Homfels^  voir  Granit,  der 
siiili  Tb^l  Porpbyr-artig*  ist,  von- einem  in  Nestern  vnd  kleinen  GSn^n 
vorkommenden  Qnars«fireien  Granit-Gesteiii  n.  s.  w.  Alle  diese  Bmch* 
•tficke  grosser  Felslagen  scheinen  von  einem  sebr  sersetsten  Angit« 
Fdrpfayr-Teig  .umschlössen  an  werden.  Das  Gänse  rnbt  engen fini|^  auf 
den  oberen  Keuper^Mergeln  und  snf  Museheikalk ;  beide  letztere  Ge* 
steine  sind  in  dem  Grade  verludert'  worden,  das's  der  Mergel ,  gleich 
d(Bm  Kalk,  ein  vollkommen  krjrstalliniscbes  Gefftge  ikiigeiiommen  bat. 
Weiter  nordwärts  geht  der  Aagtt^Porpbyr  zu  Tag  und  entbdH'bin  und 
wkder  eckige  Bmchstdeke  von  Mergel  ynd  voh,  nkhr  und  weniger 
Umgewandeltem,  sekundftrem  Kalk,  l>er  Adgit-l^n^fa)^  g^bdrt  zu  dem 
angebeuren  Gang,  welcher  westwärts  ins  ZueeoHH-^al  fortsetzt,  und 
nach  O.  in  den  Jurakalk-  und  Scaglla-*Bergea  auftritt.  Der  oben  er« 
Wibbte,  auf  so  seltsame  W^e  zusamineagesetzte  'Hflgei,  tdffte  nichts 
als  ein  mächtiges  Sahlband  des  Angit-lV>rph7r-€hmges  se^rn  [ein  Rei« 
bn^gs-Konglomerat] ;  Übergänge  ana  Anglt-Porphjrr  hi  Granit  haben 
keineswegs  Statt*).  Die  Nitren  von  Mangan-Silikat  (die  angeblichen 
Mangan-baltigen  Epidote)  kommen  nach  Pabhh  nicht  ttm  von  den  pla- 
tonischen Gebilden  im  Jurakalk  von  Chülina  vor  (nicht  im  Muschel- 
kalk, wie  MiRAsamii  angegeben).  Am  Fasse  der  €lrkmoHondo-Ber^ 
(uidefi  sieh  schönt  Beispiele  von  Mttsehelbalk,  der  durch  einen  Porph^ 
Gang  zu  weissem,  schwarz  geädertem  Marmor  umgei^randM  worden. 
Talk-baltigen,  auf  ähnliche  Weise  veränderten  Jurakalk  beobachtete 
pAsnn  bei  Roifeffno  und  um  Areiero.  Modilizirten  bnnten  Sandstein 
man  noch  häufiger;  so  zumal  in   dar  Nähe  von  ßofiia   Caiarvia. 


ym 


•)  In  Hintlcht  cl«a  angebllehea  thierganp  von  Aoglt-Porphyr  In  Granit  bei  Predmtß 
lal  an  bf  marken,  data  jenes  *  Geateln  auigenfUlif  dnreh  ebien  achdnen,  Tnrmaün- 
fäbaandan  Granit  hervorgedninfea  tat;  dem  die  leUCert  Felaart  waacliliesat Ginge 
von.  Angit-Porphyr.  Eben  ao  gewiaa  iaft/  daaa  die  blaalgen  Porphyr-Gepteine,  in 
der  Höhe  des  Bergea  rein  aagltlscb,  gegen  die  Tiefe  darch  die  Menge  rotlien  nad 
weissen  Feldspafhes,  so  wie  durcii  schwarze  Flecken,  welche  Glimmer  seyn  därftrn, 
ein  granfilsches  Ansehen  erlangen.  Allein  ea  fragt  al«h,  ab  dieaa  granitoidlschen 
Parthie*n  mit  der  Abrlgen  Masa«  rmi'iaiterhalb  der  Jlrdrlnd«  in|dfa  Habe  dreages, 
oder  ob  das  Elgenthnmiicba  ihrer  Nntnr  dab^r  rfibrt,  dasa  der  Aagit-Poiplifr  vid 

*  Granltlscbes  In  sieh  anfhahm.  In  Schotthmd^  am  liago  mofgiorty  im  Erx^tHrgt 
haben  Übergänge  aua  Quarx-halttgem  Porphyr  In  einen  nicht  selten  blasigen  Granit 
Statt.  Bovb  erUftrt,  daaa  er  weit  'entfernt  aeye,  dia  mttgllehen  Überginge  ans  Augit- 
Porphyr  in  Granit  zv  beatreitca;  nach  ihm  laaaen  aleh  apnoH  l^beraibige  swi» 
achen  allen  Gebilden  fenerlgen  Uraprnnga  annehmen,  die  «m  daa  T'VmUftbf  Kle» 
menten  zusammengesetzt  sind;  ihre  Versehledenartigkelt  beruht  bloaa  auf  der 
manebüBltlgen  Grnpplrnng  der  letztern,  welche  durch  vielartige  örtliche  Ursachen 
bedingt  wird,  treb  sbemische  Afflnitit^  durch  Teraperatur-Grada  und  Blektrfzllits  • 
Znstand,  Bei  Predatzo  ids«  «ieb  ladMaea  kdn  angealM|lg#C  Gu^gnag  ans  As* 
ftit-Porphyr  in  Granit. 


—    «KT    — 

Wm  iH)B  SHga  lüdiier  fiaUen  Mrifft,  wiM«  'Vbd  Btfn^  to  diehteb 
'  Kalkstein  «ter  Gegenden  von  Nifma  und  itfonloii«  beobeeMet '  worden^  so 
bemerkt  BoB&Aia,  daei  von  lliai  in  Mmrea  meiere-  £t«gen  von  HoÜen 
iieobaöhtet  worden,  die- er  ale^  io  viele  snceeisive  t)ler  b^firacjbfet,  und 
dliai^ 'cr^die  Eroeien  der  ineiaten  Kalke  diese»  LuBdatHclYa  daroh  Wir- 
kung der  Aura  aiaritina  erklärt  habe,  eine  Wiiintag^,  ^welche  noch 
'keutfgwi  Tages  in-  aiemlicher  Wette  vom  Meere  Statt  hat«  ^CotrevAirv 
Pkbvöst  l>aobaebtete  äbnlicfae  Eneheinoagsn  in  äiiUHeni  auch  ihm  gel- 
ten &kt-  als  die  S|»ured  alter  Ufor.  Bo«sstii»AtrLT  l%t  hinan,  dasa 
BSHWM.KSV  die  £roatonen'  des  Kalks'  dnreh  Einwirken  des  salasaurep 
Nairoba,  von  der  A«ra  maritima' dem  Kalke  angefahrt,  erkl&rt  habe; 
-daaä  'Bildangen*  von  f^Umnuty  -  earbonate  de  ehaum  et  de  swM*'  Statt 
gefnndm^  weiche  später  dureb  Regenwasser  hkiweggefclhrt  worden* 
BooB^  iat  der  Meinung,  man  dürfe  keineswegs  die  ehemisehe' Aktion 
ansiohitieaslicfa  annehmen,  um  die  Erosionen '  an'  erklären,  weleho^  das 
Meer  auf  der  Oberfläche  -  der  Gesteine  bewirke;  in  den  quiraigen,  in 
'OUttiiBarachlefer  flbeligehenden  Tfaonschiefern  von  ColUeure  und  v<m 
^9mt~'V'0ndre  unferä.  Perpighan  ünd^n  sieh  viele  Ausweitungen,  wie  aii 
at^ileif  Kalk-Geatadeni  die  dttrehaua  Kalk-freien  Sandsteine  von  PorU 
^t^'BeeMm  Im  Caliadoi  aeigen  überall  auf  der  dem  Meere  zugekehrten 
4)berfläche  tiefe  Farcben.  Viuxt  fügt  hinan,  das»  er  die  Bildung  der 
0Mifttt'Gtrotte  aaf  dem  Eilande  ThermiSy  weiche  in 'Glimmer-  und  in 
Thon-Sel^fer  bellnÜKch  ist,-  nicht  dem  Einwirken  der  Meereswasser  zu- 
aebreibe,  sondern  dass  dieselbe,  gleicfh  den  meisten  übrigen  Höhlen, 
als  Reätaltat  vulkanischer Thätigk^it  ifiu  betrachten  seyn  darfe,  welche  den 
'entwelcb«nden  Gasen  einen  Ausweg  bahnte,  iind  dass  die  Gase  nach 
ilnd*iitoiBh'([^6a8isch' aufdas  Gealein'  einwirkten.  So  nur  sey  die  Bil- 
dung^' der  Säkthä-Bfotie  mittel«  im'  alten  Schielbr-Gebilde  erklärbar. 


F.  lA  FIiAt:  Tagebuch  auf  einer  Reise  düreh  Spanien  ge^ 
führte  rAftii.  dee  Mine:  9^  s^rie,  7.  T,  >•  iT'ö  etcj  Auf  eine 
kuvse  Zeit  beschriokt,  um  Süd 'Spanien  zu  besuchen,  war  der 
Berioiitarstatter  gendtbig^,  die  Reise  VOn  Bayonne  nach  Madrid  schnell 
auröekaul^eQ.  Bio  Strasse,  welche  man  zu  wählen  pflegt,  führt  na^ 
Jncfi^  Totoea^  Bergara,  SalinaSj  Fittoritf,  Miranda,  Pancorbo^  Bri* 
bimcMf  Bnrffo$f  Lerma^  Aranda^  durchschneidet  sodann'  die  Kette  der 
Sommm^ierrOi*  und  fährt  über  Buitrmgoy  la  Venia  de  la  Cabrtra  und 
Aleo^endoi  nach  Madrid»  Über  die'  geologische  BescbaiFenheit  der  Ge* 
geild  bis  zu  den  Engpässen  von  Päncorbo  bestehen  ungedruckte  Noti- 
sali -von  VaiiUuto,  DovasMov  und  Ei<ib  db  Bbauvont,  deren  Benutzung 
vnaeran  Reisenden  indessen  gestattet  war.  Die  mächtige  Wirkung,  wo* 
ddneh.den  Pyrenäen  ihr  gegeqwärtiges  Relief  verliehen  Iwörden,  ist  bis 
ViUoHa  unverkennbar;  sie  hat  das  Ufer  des  Meeres,  in  welchem  dia 
tartiä»en  Gebilde  abgesetzt  würden^  bis  zum  Dorfe  Aryansan^  zwei 
Mytianater  von  Vükria,  surfickgedrängt«    Dieses  Ufer  zieht,  gleich  den 


Ibtidtn  SligtB  in.  Ibt^UtMMeUf  dt^  SMldmi  bdi(fer^  VifrmMem^k' 
hlp^  paraUel,  unKcAlir  W.  18^  N.  aadi  0«  18^8^  BiiC0^m9..NmBmt0 
MAd.das  nördliche' ilfltv^mi«»  l«Men.  eiae  iHMbst  •i«iieb».g;eQl)D|;Mie 
KonsHtalio«  waliiiiidivtti;  di«  Straiteswoa  Buifmm«,  »9^  Madrid^  tkm- 
lidi  «enkrecbt  noU  deio  Strtidiea  der  Kette»  geivfilifft  den  kbrrmchttie 
Dorchecbailt  beider  Streifen  der  Kreide^onaattoa  i  aar  bio  und  wieder 
konaien  #  unter,  deaeelbea  Jare-Gebilde .  bubi  Yorecbeui«  Yen  dea  Ufern 
-des  Ebro  bei  Mirmmda  bift.sum  Fuese  der  SumniifhSierrB  ist  eine  QDe^ 
aieselicbe Ebene.  DiePIaleen'e  ?on>dtf-.ai|djyi?iC*Cael)itoil.ecbeiBea  ihre 
geg;eBW&rtige  Erbebuag  in  eebr  neaen  Zeiten  eiagelneteaea  :Wj«kaii8ai 
.BU  verdanJ^ea,  Wirkaa^a»  welebe,e^ter  eintralea«  aU;  die  AM«e»* 
rangen  der  jungeten  tertilren  Gebilde  Statt  gefoaden..  Kalbige  JB'b^ 
.gel,  Gype.  and  «ebr  dichte  Kalksteine  faerrachea ;  anter  dieeea  gaeebieb- 
.telen  Formatieaen  aiebt  aiaa  mäobtige  Haafyrerke  voa  Saad  «lad  Qeröl- 
.lea.  .Die  tertiArea  Lagfa.aeigen  aicb,  badeatead  nuüebtig^  ia.  den  er- 
ibabeaen  Hagela  am  ^rwie$c0  iJU^CitftiU^n)  y  ao  wie  ia  den  PJateaa's 
.aüdwftrta  von  Madrid  auf  der  Straaae  aach  AmdaitmeHp.  Deeegleichea 
.beobaebtet  maa  djeaelbea  aa  der  CiieH^  de  Ia  JUyfUh  an  .den  Gehaa- 
gea.dar  gerauaiigea  Aaaweitaag^  ia  dieaeai^  Plateaa,  um  Ar0t^^e7^  Die 
RoUatficke  uad  der  Sand  durften  dea  altea  Pibivial-iAblegeriiagea  aoi 
der  Dpocbe  der  Aufricbtuag  der  £(«uptkettte  der  Alpen  igleicbzeitig  eeTO« 
Sie  erscbeiaea  atelleaweiae  apf  deai  Bodea  ven  AU^CßtHUif*  uad  an- 
mal  aon  adrdlicbea  Faaaa  der  S^mmi9-JSierr0,  Dieae  Ablageraag  e^ 
^icbt  eiae  groaae  Mächtigkeit  ia  dea  Ebeaea,  daccb  welche,  die  Strasee 
Toa  Madrid  aacb  Estremadura  führt,  awiachen  dem  T^  uad  dea  aiit 
Schnee  bedecktea  Höheq,  welche  AU-  uad  ^eurCoftilien  eebeidea«  Dm 
Meer,  ia  welchem  aich  jeae  Gebilde  abaetatea,.  a^uaate  aicJi  in  der^Rieli^ 
tung  ?oa  Bayome  und  Cadiw  auadehaeui  bia  ia  die  Gegend  ven  Af- 
aanson  in  Bi8taya\  ea  reichte  über  einea  grosaea  Theil  voa  Arragth' 
tuen  hinaus  und  stand  ohne  Zweifel  mit  dem  MitteUändiscken  Meere 
ia  Verbiaduag  venuittelat  elaerAaaweitaag  ia  den  hergigea  Landatricbei 
wekhe  Hohea  schon  damals  die  Küste  voa  Catoloitien.'und  van  Väknda 
bezeichneten.  Wahrscheinlich  dürfte  hier  die  alte  Meereaeage  von 
BibraUar  geweaea  aeya;  deaa  Süd^Spanien  wurde :  obae  Zweifel  enl 
ia  aeaera  Zeitea  voa  der  Kette  dea  Atku.  getreaat.  (  Die  Koatiaoitat 
dieaes  kleiaea  MUteüandi/schen  Meerea  war  in.  der  ^angedeutetea  Hieb« 
taag  aar  durch  daa  laug  eratreckte  Vorgebirge  der.£ema«a-iSUerra  und 
dea  Gnadarrama  uaterbrocbea,  welche  gegea  WS.  mit  dea  Höhea  voa 
K^emadura  ead  mit  jeaea  der  Proviaz  von  SaJUmumem  suaanauien* 
biogen.  Hin  uad  wieder  erhobeo  aich  eiaige  unbedeuten  ^e  lasela  ober 
die  Oberfl&che  dea  Waaaera:  dabia  die  kleine  Kette  vea  Paaaer^ 
Was  die  Epoche  der  Erbebuag  voa  Gentral«iSip«aMra  betrifft,  •o  ÜIM 
diese  in  die  Zeit  der  Anfncbtung  der  Haupt^Alpeakette.  Die  Kalastropbe 
steht  ohne  Zweifel  ia  Verbindung  mit  eiaer  Reihe  voa  StSraagea  uad 
Verrockungen,  welche  DraasKOT  isk  der  Nahe  der  Puremiem  aacb- 
gewiesen  hat  und  wovon  er  spater  die  Sparea  ia  mehrerea.Theita.vtfl 


Ifad^ir /päd uOkUlmbn ? f^trlMgt».     Diu  mJMmibf fldhebMhKMAiAM 

BodfDty  dM>^BMklMi»>-Mlnffim'         inttotV  ^^  >^"^'^^^'l^>^^»  "^ 

iil  mHhweUiSpmtkm  «irtipiiiiieD,  codliofa  die  fioidditiMgi  der^^Ctestatoe^ 

wie  Atitk.  wMhb  $a^w999M9dmm  Orten  MobeeMen  ^^•m}>  brnMiM^wt» 

CkBäge  die.  OMidiieiligkeit  Jeeter:  lÜMlaetfiHplie  finit.ttmtiiwflMfciiHdMEi 

QpUtfb  ^  Bie  7Keite  dee  Mimm9^-aUrrm^   diteft  Glpiekf «ni'>aMiV<ilBi^ 

fidlme-DedkeyHie  iverlieiiBii)  bfcsteM:g«its  aoe.  GiiMhity  irdijKtr  ioMfrabe^ 

flSeil  eiM.iUa€b«igei^MaBdnm8:t¥eiii€^        on^'  flüiMftiwlMifetf  dwolili 

Mebee  teii^l-it JtaMI  liegt  aiif  ekMm  HbteM  inlid  lu»  »Atede^iaet 

wkäüi^  tiefen  vfiiteeakaiiry  ftriweldlie^  der.  JIMumiiffffiflMiieib  Umi 

h^  r^iN^  JMH«  föllvtiidie'o&tireflbe  ^mkk'^  JMnmuimhn i Jttieft  ii«<at 

erstMokte  EbcflMy. ^mfehe  eJIMUidh  «leirifi^eni.vdii  idan- |}fihrti  ideell^ 

tegf a  die'  bArpte  Laad»  du  edii.  deil  biecbneitjSii  iGli|tlilln '4»^\€haam^ 

fMiei.mid  der'  novia^en(  Äpfikt\vc^  BtMmäMm  beherref^t  »Ifd«^  IQiom 

•8tDd  and  Relkteine  betteebiiii  nelKrere  tiefe  ScblniM^  .hr^en  die 

iFennelScM*«  «le  ibedstateiM  Injidbtfg:  exkeniieai.  /I>ie;  Obei-Alb^be,  iet:  «rei4 

«ebebeol^  -^  Jen%0it8f  (EMwefUn  tHiFl  vMk  tiHoeb  wjenig^  7b#|«ileMUeVB 

iUegeraBHenf  der  ebirifut^tftrtifiren' Ciebüde  ki  .dem.  engwi  Golfes >liiri«cbfiB^ 

dcaBe*!^  voB»2dcnteiiiai-der.Awer#:i|r  OneiW'y^? « wekbe  dfee#i»M 

ff^Dfiir  «begHmi.  .  Aer i  Ueine^viyMcee^'jydtfiMeHMral  ^b#r  'Jiifgt'; :  licbM 

•of  Chraavty'  «bd voan  <iMl>vtta«;dde'.aMen  rffel^raebilde.  enr^i^fat^  i  wafoliff 

eMMn::|pHH0en' Tfaeil'i;dba -Bbdeiie  >iton  JKalmviii|iMr#.  ««CpaMmeneeiseni 

DieCfa-aaitB  der  'Sierra'  )d^<:Ma  '«Acyi^t^tflndi  yoq  'jeiie0iT0iv>2rri|^«M 

ddi^  eiflcfa  t  Slnilea'^'vtfti  ^RMoAiiioaeiMkieli^Q:  «faelueden»! ..; Stetem 

eeigeji  aaeli  las^lMM ««»Ai^b^tV  «as  JSktreiebea  lallt  genau.  miA.deii 

feagrephieehen  'QreneBifien  rm»  te  JKaidhat  und   JEafreaMrAMia  ^»a«»fli!t 

Man*.   Dib>  GfregMi^  vda  d4>^eal»it8t.iclffDefNre|{e.''ao  reieb  an.  .phespMiVy 

•aotem  KAlk,  alt  aeii^  anf  fi(b«]ft«fle  >lB«friebte'  geatutat  gif  übte,  ^01^ 

OiAaerbeicbcMcl  rftir  obf  einige  ;Jücine  iGraoge  tian  Quakz]  npd.  9^f>eH 

pherüureni' Kellie^  j¥te  aeMe-.nj  a.aT9i  dem  Tboven  ■  von'  JUogr^mt^  %ßp 

ttfelEen^ordeii«  {S*iacben  i«gfMw^md^4toni0»  iat  in  audeadicliar.BIcbti 

long  eine  taeii)  eialrtfekte^ilfoni  jRte*O«rj0i4IEi^  dm^atrwnte  J^bepeM 

Alle  Dilnria^AVtofipAraagei^  nieiat  Isboschlibe)  bi^decken)  den. Boden;    Qel^ 

Oßsä»  4ä  B.  l^d^'llifMaljdifi>0iMt4M^i'd«prch.9i^ 

eitionarGdiiMen.     Bbi   din  ..pdrAon .  rnn:  ar4lemf|kiai|   uqd:^  BmkUk 

d^itfeoecr  iriffib  jnan  Knpflir-  .«ad  JGSeenrfirirQ«  -^  Pte  Griibcga  von  4liM^ 

dea^  dt  der'Froehia"|diN4faaeA«r  aindiaatt/Alteater  Zeitnie^  Betijeb'unil 

gegenvrahrtig  aebr  ergiebig*    l)ie<jGmDge  aiod Jn. dem  G^ad.mäcbtfg,, daaai; 

nngeaoblet  ]dea  adtvjeletf  Jabrbui|der|An:j4aiier|iden.AbbaMea^  die)Arl?fii« 

ter  daitfttlHßb/enit  <ine  Tiefi»  irpoi  ungelabr..^^  J^qterjp  «  erj^ei^h^  ;;^a)^9tt^ 

M.  Havptgettge  :bllbett  diei  reinen  .Evemittel  ein».  BKä<4itig|^iitt  «e«,4|a> 

bie\  16  MeleK«.  iueh/awaaeben  .4<«ad^.nAd  Afmudemejffr.mi^T^^yi^ 

Qne6fceiiber:-£rBe..ge;fr^q9A4  .  ,  Weil,  ^9^i.  =  gegen würt^i;    avn^iU,  fii^^ 

ecbväüBettiScbicifer;«!)^  /den:r0ic|i;iM»  .tnetMliaphßin.^QneckaiJJb^i:  ia^  ,:atifir 

anr  wenig.  Ziaal^biir  m^X.    Dip  l^ierr^fJttßrAtMh .  djire«  ^  f {i4V<}!iaf ;  Gpr, 

häl^^mm^m^tiMM»  ma  4«M4tj0a.  e|nppQ^eigt«l£|^$,gef«r^.{^^^ 


sitelbhlMillt'db.tinflf^ftlffiiMt  allteWigli  - «JlHiwi^ üuHin ^tdig  ^<ihäb§- 

9te  fiOMta'»  4an  «1«  iICtticte  .  und  •  JEftrmuamrm^^i  €o^dam»^  Ueg«  «n 

Ißuagt  dtß^Bttihß  -Ahhän^e»  d«r  iSMffTa->|fMn^Ntof>»  •■!  vvil^teii.  |]ftr  ies 

CtwiiWfiifiiir'  d%i  <i!o  tau,  dct  liähtn. Fkiimtw 'ewir-weil  cMteelrte£bräe 

ikütn-Amitinff  nmw^.    Am  Fum«  4er  Kette;   nad^MM  bis  saigewiwer 

Ifölfe;  liiidetdaMii  >4ie  Cresefaiebe^AlikgetttBgeA  vibderv>i*rdlclie  4m  Mqr* 

den   tiea  iSliiyUvso  :UkiAg^  sind;  .  läitt«' bisdeelieii't  ne.KmttMV  "«»kb^ 

Mnebeki'mlseUMaättii)  identiecb.jUit:4Mi:ki  d«»!4drti||üii  BoraMtitfiiett 

vea:  £tintfli  enihbhenett.    .Die  gwMe  tuedfefeEbntei^tfoi^AiidMiretMi  b»* 

ütriil  gi»>«hr'.j«g«ndlil9faeB-.6ebildeB^riiiii  dew» viTatfgjf wf: -^eii  g^leiefaem 

Alm  ;i  aber  sdn^MDUiciMdgiMJMn  Merte^ei -baideii  Abfcgfcfcuagen  «eif^ 

dhti^'  sidkilleb  ^eiMhieden«.  lJk9^  MmuS^MBt.^tBCf  SSmni^Mpretmi  m 

iiOfilW9*tlidier%0biun^iroii€%r4eM,'«fiade«i«iUMi  ttrtiin  €^biJb^  mob 

an  ifuseb^k*.  -'iBcfiiHr  iDbi^lobfeitto^  depiBrttgf^  imdar  Jücbtoog  wa  S<K 

^e^efl^W.  <^^ift8M  matt  bald  dMr  te<tiÄrt -Oetticty  vtatdw  :mlte»  ge- 

^teht«;fatet0fi  Mägaeii  derSim^  z«  findtdbi .  B«aa  iJlafiB^«<>>fel  kommea 

Meißkitflikw'var/ wtslebe  in^ibvem   Btraicbw-dte   lU»«w«iNil»  au  fok- 

g«tf  «eb»ii]«ii.^)l!Ha  granftitfelie  Sbe^e  toü  IltJiqM«  «^d;'  Memä^cm» 

Mihet  ^Ich  'dJ*«#ta  Btt^fee  aiH    llaanr»«*«'  '*»«*•  öftrer  ««rfiiÄa^  so 

iHe  dietettle  Itt^di^  Pt^iil«  MHrSnmiha»  UatM,  bcatehtava  Tcaat- 

Hibiig-Geeteiiiea,    trclebe'e'Mtriiailcfbblb  «Or*«««,   abriacbmi   diesem 

Fleekett  und  dev  »MtSetiMy  ewHgen.^i  fb»  biert.iind  bn^avr  Greaie 

ForlHi/»!«  '«trimmt  dia  €7iAMitoiiw\'ft»' «ii^^nT^ebrtiikdeniy  van  klehiea 

SfigelreibeB' abgte«fclei«  LawdwtHeb^ifdaaadh  fiodeoMima  DiiiivialnAbla- 

genit^nlin»unMkiog0$tittM.  ^ylaiieli^y'aie)  fftib^tadt.  tob  Afr^ 

«iMdkliVi  tl#gt  «af  ^niidc^ii  tai^tttaeii  Bevgea^t  dnren  Seliiebteii  nkwiter 

afarfe  aoffeericbtet-crtöheiiMmvullttn»  sieht  «argk  ainei  Jinaehrfü-ffibrea- 

dM  Kalkei;  det  in  mtcbUge*  TOlonlHtÄWke  dber^efa«;  dieaei  Pb&aomeae 

dftrffeii  mit  auftretenden  Dialiag^  «ad  •Hyperitheni.Ge^lesBeB  in  VerWn^ 

dang  aeyn»  Felftmässen,  wetehe  an«h  •in  'aaMw  GegendewWon  ÄHw- 

maäm^,  namentlicJh   n«  A^i^uerquey  ^hfUhem^,  Mnud^,  :Cagum 

ir.  «.  w.  «ebf  häufig  getroÄei^-^erdÄn.«    Die  '^ÖebiMe^  tertiftrcn   Sandes 

der  Ebene   der   BuadUmä  anirbcken   aicbr  gegen  fflSW*,  päralld  der 

PortygieHsdkeH  iÖrenae.«  Naeh'K;.  wird  die  IWmation^  durch  eine  Berg* 

reihe  begrenat^v  anf  det«en  hlkbatnn   6*j[»ft«J)uBkic   di^s   Sahloaa  tob  M- 

hu^erqke^le\iU'    Am  weatliohen  Gehlüige-idlflaer  Barg* -feigen  eich 

Wechsel. Lagerungen  von-SehieiJfewiirtfd  van  «pitfrafien  Oaafaiiwn  ihnöch 

derfen,  wie   sie  im  aödöstiiehen  BitrtAnadunf  gehiadeni  worden»     Di« 

Natur  des  Felsbodena  irt  id«nti96h  mit  jener  des  Landes  vonAlawd«* 

l«eh  biet  ÄCigön  sieh  empergeliobt^ne '  SeMchtens  nnd  die  ABfiicbtungs* 

S^Heü  fblgendcin  ntaiKchen   Streichen.     Das  «alliehe   Gehänge  der 

•ergk0tt<5  b*4»tAi  gana  büs  BfktAt:  —  2w4aclien^' alÄii^ittfr^  and  €?*• 

m^  der  Hbnptstadt  des  obern  *«l^*fÄ«iii«»i»  «tnd  mm^  ivt»nasmf0 

Braehenrang^  wabi^unefanien  an  da«  Stelling  wo Granita  mitSeWefcra 

Bftd'  GttlüwadLeii  abaaidlttisiitMfenV   Dör  mittlere  «hett  daa  bbam  Ä*^ 

MiNtara  ^fM  >  ▼atiilt^eh  tw  TMitSllaDa^GMalnan  ^ebiüe«. 


—  tot   — 

dirdb  nliKll^» ;%vanM0elio  Bgrgrrftieii.  .^ ätKImiHumMm  *  mhvimu  IM« 
Stadt  Jrdntemifl^t^avf  4&m  BiMMann*  CXaü  «kitff  ««aser  Reili«B^:4i^gl 
«vgrfiHir<4«0  Myttrffiknh  dir  haImo-  SMik'  HQ^gm.  dMi>  -Jlfo^flbiniiiW 
SU  l«geraf^0iel»  di6teHMfri»:9drawtldDMbd0rM0i^ 

llehttiMsen'  uod  erih^eeiefr  Biclii*t*4i«'Atfte>«|wi)tt'4eriii0di^  fitteiM^  dmfi 
weleUe  der  Mo^iurU^aMmimf'lat^i^'tk:^  IBMe-*  kMini»'  BetfUm  tit/ki 
▼otn.  OrellaiAi  au^t  an  (Teckka d^Atr  <M*^flfifmftw  %Hi»  ■  Si««bt«taU 
ms  TpAuilkHis^Gesteiiieii  und' itl.«offaiitari'tiar-»eili«  fiortattkiitfgiid^ 
gMMiaiißgttlB  GaMIde^^weleba  <ii*!'ftalB«i  VliiiMMdi«M»T»^»*tfU«#^ 
eer  ond  dier  JLor^AlamaclMM,' 'i|rtdfe8tm*^0aWt^^fliid0|:>a9att'>iiial»v^ 
Siatnatti'^'iAgBBdUKliy y'iliaawidfW  .-y  Ungifi^iii^  IUiCk^teeB»taiii>'  wia 
a.  a.  lA  dar  I«ift0«  vwn  i'ArtfiUiiü«.  ^  In   MdvraaAielwr  Eilibtbdflr  «Im» 

iehen  SeHefer^vad  0^a«^v^tk»',<«Hivl''dnien"hitt:>iiad<'<kieder*f|?M^ 
Maaseo'  herrartielbag  IMm»«' liegt  aita  ViiBMi'liatoi'>B«rg»6)  wekhe-xwi 
nal  aaa  dfehfoiii  JEaHMtfin-  bestehen  y  ddaa«ii«<iScliidituogai4^andbniiigtii 
Bit  jeMfi.  der  4n^9hktem  ffiüMtr  im  tHarifaad^iiialiett^  Bl^lads,  kalvt 
lenaaorea  JKupfcnr  vJ  ^  W«  g^bömi  «•  de«'  hftniiifea^  DraclMiidtittg:^^ 
Dteaa  Fbvma«iaiir*aeta<  lii'  aidaMlUeliik^iIUdfitnigPy' Ifia^  des  Jlfo^jMiiry 
Ui  JeMeit«  CteMllritfaiial  Vnt.  i  (Dfe'MrtaMMn^'IWft.X    >  ,       ..  i 

Mit  eioäin  gaolagia4lMB  Atlaa*  jUMMirg,  Haä'L^ipTrigy  1884;)    £•  la»« 
■an  alch  in  der  Gcaoliidlta  jeder  JibtufwiasanaebaftBdialpielB  aaffisdeiiy 
we  die  wenkugt^B  BenÜMngea  ivoa  MMeberil  cwten  Rangea  yergab« 
lieh  etae  Anreibe  ao  liaen  ve^aaebcii,  vaniler  aiaB  docb glauben  aidebte^ 
es  beddrfe  aar  gewdfcnlioheftiFleiBafte^  iuav^foebibe*r«MUtftin|ig  an  est« 
EifieiB.    Meiatena  liegt  ilMiB  «lia  fieNwifiriglieit  mebr  ia  der  «Art  und 
Weiaey  wie  nuni  die  AQ%abe  anaogreifen  gienrebatiiat^.  ala  m  4eni  Q^ 
fienitende  aelbat»  wid  die  ABfloaimg  iat^afl'mete  «iw'CfcBicbeiikid^a  Za« 
üiUy  der  gerade  Jeaandeii'  ia  die  beaoadareüitge  Teradlaty.daaa  ery  ebov 
eben  wie  CoLomaua' eisen  gcviaiea'Bfnlbll'SitÜälfe  aehaieas«  laüaaeo, 
faat.  hlifldlings .  den  Weg  findet^   der  einzig •«»«>  Ziele' -i^übrea  kann, >**• 
Die  Geologie  der  A^en  wird  viüUeicbt  «fffaet  i»  der  €fre«ehlehte  de^  Ge^ 
birgaknnde  ala  ein  Beiapiel  dieaer*  Art*  angellifart  werden.    Die  Entrfil^« 
rang  dieaea  Gebirgea  iat  faat  aei«  deU'Begiiiw  der  Wiasenachaft  ala  ein« 
der  Hauptaufgaben  geologiaeber  Fef8obbng.4»etraebtet  worden  V  Mftnner, 
deren  'Name  niemala  in  Vergeaaenbeit  ^geratben-  wir«f)   haben '  Ihr  eiAea 
groaata  Tbeil  ihrer  beaten  Jahre  und  ibr^r  Krifte  geopfert^    daa  Inter- 
eaae   aa  den  Wandern   dieaer  g^oaeariigla  GeUrgawelt  «luhtt*  jibriiefr* 
Tauaende  aus  dea  gebiMeiaten  Klasaea  allef  Lftuder  in '  üiM  •intterrfen* 
Tbaier,  auf  ihre  hfibered  Flake  undtGi^fbi^  unddei^fa  gertttH  dfer  ölfonW 
liehe  iLehrer  iaNUer  Ia  aiehtbäre  Ve#legMibeit  9  waaa  ar  lo  aelato  toiw 
trdgea  auf  die  GeologSs  der  Alpea^tn  apraehea  -kmaait,  'ttttft-Ho'den'Sy^ 
•tMati  aäd  IiehrWtefaMbitt  daajtalga,  wia»  In  daai  ieMM  toiadMd 


idibaagtit)  .Ifotoa  ttnd;  «imifBlfeden^reiia^a  «hrit  Stelle'  gefmdMU  'Der 
Gmim^,  dtMi-e*  aerr gtteUieii^ Be—Üiguag*  «nür-Kfipi^e  ifer  WiMefr> 
mImII  niehl  aeH^ehl  jm^iiie  -mlkdmndtt  3faMMer.J»Mter;iiie:«tt  der  Aef&n* 
dangeiiiee  beesefeii'OipeiiititaMpl«M»ftiBMll  hebef  iieteteklivmi  eettet  d«Q 
lAd^ilKgiieUei  wiBdAllerMldei:fi*<dNulUB|*iiiaee  W^  aleeine 

üeelegie  i  der .  äk§^wmifi09^'^'^Upät^  tmkSinäg^  y  nmh  tbgeBÜMak'r^m  dlee 
Rte«ltele»9  irererai-dieii Frc9i.»ei6MrerMi)  ob'td^  Verf.- eeiaeBr  Gegen- 
eteAA'iDMSh  \ii««eDi9tfe(Mtofl  ibihgiteli  tiebei'  die-bber»;  ale  4ie  Wbkn 
veieiloliteD#  eine*  elchefeWlMalg' «r*rfl|ipechee(:iaifteliteiii>'\v.>  -«^  : 
^'.fJfUnna  bRIig^i  Menlfae^eM  Meh-.eilier.^BiB^iediüefceB;  BbaiifaellaBg 
mner  Arbeit  koeMPÜlder  /Veirf.  in  der  .fiin|ie>i«a«fr'  eflt|$e|reir;  Ee  ent- 
UUt.{nfteilwb*didttlbe\iefM>.bnMle  biatoiieebe  Jlafiptelliiii^*  der  vefecfaiede. 
■ea.Weeei  dle.bief  dehiAlrkirtderhalpBieebeii  «ebbgbhande  eingieechli^ 
ges,  ttnld  der  ReettlhiMy  Um  eilf  ifaaeii  ff^eaamelft  weedenieiad.  Se  eebr 
in  Ali^gtimAtn  -dieiiie:  äbereiebi  dememitoDTfWiäieimcbaft  etom.  Rnbme 
gemicht  ttrid  eineA  eeböfl#ii:'WieKelte:elwiielies  JMifMbeii^  Awism»- 
ecA^ndd  JBi^ltMMl;)Gtebirgerevaeh«Bll:'4wur^  eo  litflä  eich  doch 

alebt\«erl;e«i«en'9  <toiBe/4iei>BlliireeU  'Aer^'Reeoltate^iiiik  mir  iHd  derch 
einen  Nebel^  mil  wrtHMtliewrtpn  »Pmirten  .uad  ^ohneMMe  HaltuBg,  er- 
acheinen,  deaa  mehrere  der  wichtig^en  im  ipielleten  Wtderepruche  un- 
ter eich  stehen,  nnd  daaa  dae  Game  der  Alpen-Geologie  mehr  ein  loeke- 
iee.A^gr«g»t  ve^^ekiaeüetf'fidaimehtangeil»,  'vdBillger  iBeaserkaii^n  nnd 
gMdaieir  Bffaihemia  dalUele  ^  edM^^üne  etvengi  «oft  ineammenhängeod 
durohc^fiifarle  Arbeit,  mfi»  wirieieHfibfaiaiidere  I8iti^jwtoc»g  Ldnder  be- 
aüaen*  Der  Verf.  glaubt  detenGMod  ^dteeerwibeliiedigeaden  Kenntniif 
^de  eo  oft.  berneelen  Gebitigee^  aih||eeeben  tron  dem  Mangel'  an  Zn- 
attBmenhang>  inideo'bMe^lgeniiUaleränHiiMigbn,  Torraglieh  aueh  darin 
bn'ifiddeii,  daea-mab'Melbddhi^-  die  liur  auf. die  geognoetieche  Unterra* 
ebnkig.  dec/Fibcblaadee,  oder  Wteig:' hoher' Ctebirge  berechnet  waren, 
aaeh^'bei  :dem  'Stitdiwn  d^r  Aljpien  enfrenden  wolUe,  ohne  eie  dem  neaen 
Gegenalande  :gemitBe.  gehMtr  «todiiailrt  an  haben,  wahrend  man  dage- 
gen'gerade  daejeilige '  16  ;dieaenii  Methoden  weglieea,  waa  yiellacbt  allein 
bier.üniaenvgtewftbfenx  konnte;  Als  i nicht  äiswendbar  auf  die  Unterm- 
chaiBg  der  Alpen  t^mthnet  dta  Yenf.'  beethnmter  die  aonst  ao  erfolf^- 
rei<;betWBi4r$a>ebei Methode  janeh  weicher  diel  Gebirge  >naeb  Altemfor- 
matipnen  atndiert  'Wevdenv  aei^  ee^.  daeb  lian  bieza  eieh  petrographiacber, 
o.der.(j^opM9gie0liee5'  odea  <dee  Lageronga^Charaktere  bediene,  und  da- 
g^ge«  verminet  er  .4hi  aonet  immer  mit  dieeer  Methode  verbnndeae  gee- 
SKapbieclie  Yfi^fAlgimg  ^er-FehMdangen,  welche  anr  SarateUnag  des 
f^ita^iKvebty»n  Gebi|s|ea  dilf  geelogieeb  iUamiairten  Karten  ffihrt  Obgleich 
dema^.flie.^finXext  begleitoflde  Karte  nach  den  dbfichea  Cbandaitsen, 
d^h^fhuMik  Bprmatioaea,^  koloHr^.ifttV  ao  bAt:  doch  Mt  mnrf.  im  Text 
aelbet  di^ii^fi^fth^^lwig  nur  In. aireiter/ Linie  änftreteatleaaen,  nnd  die 
ganae.J^rfft^UnPK  fcUa^  efoft-eigendboldUeb*  Bahn  ek ,  wMie  iba 
d»r^'> Ali.4«MNi  KlTflto:  4»  g^oto^^  teehdie 


Stallet  49f  AUfirafiwBiMll<Ni^,«|rMö^V)IMi^eB  ,Gre.l^iBg#.iii<i,9» 

der  Yerf.  «ioe  «^f|w  B«rg^ra|i|H^9  «der.KisluiiFerlMnftiiig^.  ipi  dtp*  ^r; 

Mob  ihr«?  &ii08firQ  Q^ataUttng^^^nor^avfiStlind  SlrukUir,  cto'  mebr  pd$n 

weniger  telMMtafidig^»  nafJ»  J^^ß"^  ^^«i|i«i^ftU^eii  £i?in»ip  gebildet 

te»  ^Hfi^eft  ^benikin.  .  J(m1^  ^r  ißpf  OftMirg^aifen».  die  sicbinidei« 

geirfthUett.  Becirke  uut^rscbfid^,  iMW »  r^rd.  I|r;4i^  ia  eiiwfii  beeon^p 

deieniJUpit^  b«b#Bdell  und^Ciirb^  fQmi^.äwrA  •  <(«^^e  Moiiggrfiphte»  1« 

iholicben  Sijio^  ii»eivÄr,iltercit9.MQ|Mi||^apbif«ii  def.iroiafMy  degjiSMhffil^r«« 

Wäiäes  tt,  •»  .wi  Usitiifi»%    J&ii)  .^ste«:  Al^^cli^ttji^dee  JLepitele  be^cbäf^ 

tigt  sich  mit  4m  fm^Wi^f  QVf^gf^ii^ffa  y^^h^U^M^n  ,  ^^d  dfk.diee« 

ia  ein^m  Gebirgo  voi|  <der  OfdouW.;der:  A^p^fi-,  #  •og^ter  Bezii^huQ^ 

ta  der  iiMi|»r««>  3triiktuv  etelifo,  sa  poMA^tei^^.au.cb  die  V^rbäJtnU^e  dec 

Schicbtungy   des  Streichens   uod  Faliene  aod  der  Lagerung  mit  behfB7 

delt  werden.    In  tinpnß  «weiten  Aba<^hiii$^  .folgt  dann  d*®  Seachreibung 

der  einzelnen  BeatAadtbeile-  der  Gretnrgffip^aey  gleichsam  ,die  chemiach^ 

Analyse  deraelben.    Der  Verf*  sucht  k\f^f  »^  viel  es  die  Deutlichkeif 

der  Dar«t«Uung.  erlaubt  9  aich  der  Z^^fioilgei;  am&uu&hern,  indem  er  su^ 

erst  die  Steii^ai;!^  beaphreibt»  dije  fi(c|i.  »^\qcb  ^nächst  indemZiutanda 

befinden »   wie  aie  durch  .w#ss^igefi  ]>[iedeKSsbUg   oder  mechanische  Ag^ 

grsgation  gebildet  worden,  auf  sie.  ^e  ^ui^ob  spätere  £üi  Wirkungen  verän» 

derten  oder  gan^  us^ew;andeUen;  Felsafte^  feigen   lässt  f   und  den  Af^r 

schnitt  mit  denjenigen  scbiiesst»  die  .piai^  un^i*  dem  .Namen  anomale^ 

Bildungen    meist  als  aus  der  Tiefe ,  aufgestiffgei^j   oder   unter  plutoni« 

sehe»  Einflüsse  gebildete  Felsmassei^  be^§cht(st«    Bei  der  Beschreibnnip 

der  Sedimentgesteine  werden  aui}h  die.daru^  vorkommenden  organischei^ 

ÜberrM«  angelöhrt^  aber  erst' »mSc!)luikse.j,edes   Kapkels  wird   danp 

der  Versuch  gemacht,  theils .  naclf   diesen   Übecresteii^  theiis  nach  .  d^q 

Lageruuga^Verbältnisseny  die  Sedimen^assiui  mit  «^n  Formationen  .di)i| 

geologis4;ben  Alterareibe  vok  parfUleli^r^»,]und  überbaupi  die  Bedeutnng; 

und  Bilduqgsgescbicbte  der  Qebirgsnfi^^,  i^u  «ntziffecsu 

Deic  beschriebene  und  auf  der  K^rt^  dargestellte  Bezirk  umfass^ 
die  Gehirge^- die.  zwischen  dem ,  TAtf^i^rs^  und  Qtfnferfe^t  dein  WaUi^ 
and  dem  Gebiet  der  Molasse  liegen.  Was  dem  Verfasser  von  den  geo-. 
logischen  Verhältnissen  der  übrigen  Alpen  durch  eigene  Untersuchung 
bekannt  geworden»  bat  er  am  Scfilusse  der  Kapitel  anhangsweise  beige« 
fugt,  und  (»esonders  über  die. näh^r,  ^ gelegenen  Gegenden,  nsmentUei^r 
über  nüe.Gebji:gf  ,d^s  Bern^sr  Oberifpdes  sind  diese  Zusätze  so  bede^* 
lend  nisgelaV<im,  <^aa  die  geognostisch^ .  Kfirte  leiebl  bis  an  die  tUiuu 
bitte  ansgedebni  wefc(|en  können.  Qhop  dei^  Verf.  Stritt  für  SchrUl 
in  seiner  Beschreibung  der  fünf  G^birgsipsfMen  z.u  folgen  9  woUeJi^  wir 
verattchen,  ^ß  Hauptresultate,  zu  denen  er  gelaugt  ist»  in  gedrängter 
Übeicaic^t  darzustellen« 

Wir  heben  unter  den  besd^ebenen  Gebusgen.  zuerst  die  Ntesen* 
Ket^  hervor,. die  gleich^aiii  d^nKeni  des  g^izeff,  aii^a«hfi|  dem  Tfimuft'» 


thld  "Oenl^Seä  beflridlieMnMGKE^fi'gilttiiae«  IbtAM.  tk  Ül-  etit^'i»'fte!wm 
Odiieto  gäik%  ftb^ftthK)s««ii«,"*fMlctt'  'oftfliMi  iraeh-  irefttiksli^ 'ifortsetMBilt 
Kcfce',  die  sfefa  suertt'  iii  '4er  'teHSneii  Ffvttitde  '  dei'  Jfl^f^iur  «bet  700« 
F.  terbeftt  'nnd  von  ds  werftIM,  ailgefAfar  -gkieke  Mbeif  bebaoptead, 
hh  in' die  Nibe  ron  itl^l0  foHst^eftcb^,  wo  iie  pldtsiteb  '^ederabge« 
brocbiMi  erscheint.  Sie  beetditffiJiBt  aveecblieeelieh :  \n  der  Tiele  auf 
DaefaBcbfefer-ähnlicbefn  Vtwgelg&Mtk,  in  der  Hdbe  antfaebr  kalkrd* 
eben  Sandeteinen  mfd  *Breed<Ai,'  <^btfe'  alle'  organisehe  ÜberrMte.  Ihre 
Sebiebten  fallen  iin  AHgebiei^^ii  g^g^te  ÜfW.  E«  seheiiA  dieae  rathaeN 
bafte  Bildon^  eine  aebr  wiebtigia'  (^^og^aebe  Bedeufimg  av  haben :  aie 
trennt  Dfimlicb  dair  {^ze  Crebfet  iti  2#ei>*ifngMhr  g^idi  groaae  HSlf« 
%en;  die,  obg^leicb  idenaelb^  "oder  aebr  «labe  yerbrnkdeneii  'Alterafonaa- 
tionen  ang^ehSreiid,  doeb  ehiefl '  g^aiia  irervoUledelieii  Gbarakter  tra^O) 
gleicb  ala  t)b  ea  beterogen^  StMkA  zweier  "gani  imfibnüehen  Crabirge 
WSren; 

Daa  der  VHesenkette  iiSrdlleh  torliegende  GebiVgaland'  liaat  sieb 
tum  Tbeü  nocb  ala  ehi  Atialätrfer  dea  Jura  betrachten,  der  aicb  in  8a* 
myenfon  dem  Hatiptatamibe*  h'INSat ,  ▼onv  Alpenznge  mit  iortgerisaen 
tind  bei  Tkun  vollkommen'  abgeachnftten  'w1rd>  ao  dala  -weiter  öatlidi 
keine  Spur  mehr  davon  aicb  entdeekeii  Ifiaat.'  l>ie^  ihm  angehörenden 
CMbirge  bilden  eitae  mlebti|^,  am  ThuniemeB  -  feat  zvgeacbloaaene,  ia 
der  Gegend  von  ZweisimikMi  weit 'klaffende'  niid  gegen  den  Benfertee 
kn  aicb-  wieder  verengerufde  MfddeV  indem  /die  der  lV^«efi«Kette  zunaehst 
anliegende  Kette  nSrdlicbea^  die^eitiir  «batebeitde  Stt^kkwn^^Vt^  and- 
licfaea  Fallen  zeigt.  Iti  dfieaer  -  fHid<!t  mail  den  Petrefakten  an  Folge, 
wenn  man  an  der  Kordaefte  ütrf^ärfa  steigt,  Lraa  und  in  grosser  Mäch- 
tigkeit die  mittle  und  obere  Oorith-Gtuppe  entwickelt ;  der  atidiicbe 
Schenkel  der  Mulde  gehirt  ansKChlieaslicb  der  letzten  an,  d.  b.  der 
Formation  des  Portlandstbne  und  Kimmeridgeday ,  und  die  älteren 
Ootith-Glieder  fehlen  hier  ganz,''  s6  daaa  ifie  oberaten  Jora-Bildungen  na- 
mittelbar  dem  2ft^«e»-SandstiSff-|iilfliegett.  Die  Steinart  und  der  ganze 
Habitua  des  Gebirges  'ist 'dbrfgenä  ao  veracbieden  von  denen  des 
eigentlichen  Jura,  dass  manf,  bhner  von  den  orgäniaeben  Überresten  un- 
ierstdfzt^zu  werden,  ihre' IdenKHtt  tti^mala  erkannt  hätte:  wahre  Oolitbe 
zeigen  sich  uur  an  weni^n  Stelleif,  und  'nur  im  Gebirgaatoeke  des 
Moiixon,  wo  sieh  die  ;9foeXrAt)r]i-Kette  am  meiateb  dem  wahren  Jora 
annähert,  nimmt  der  Kalk  hellgtaae,  fkat  weiaae  Fariien  an.  Die  inuerea 
Winde  der  Mulde  werden  nocfr  von  einer  Jdngem  Bililung  Wdeekt,  die 
aieb,  theila  als  ein  wenig  fetter  Mergebebiefer,  tbeila  «1«  ein  dnnkler 
lUnkOrniger  aeb^  kafkreiehtor  Skndateln  daratelit,  IRmli^  dem  Mactgoo 
ddtefr  dem  iri^ntfr-SandsttsiAr;  tind  di^selbett  Fncoiden  '^t^lN^tiea«eiid.  £s 
iat 'dfess  die  sogenatote  Fiyaeh-^BHtfdng  des  'SkiilneHGMe»^  ^ie  der 
Yerf.,  obgleich  nicht  mit  v4lleb* Vertrauen j  Ala  ein  in  deir  KTeide*fipoclie 
entatandenes  Hebnngsprodnkt  lietraehtet.  Im  mittleren  Tbeite*'derMttidej 
Wo  die  beiden  Kalkwände  deraUben  w^it  Huäeinandel*'  ^efVieben  siad, 
erlangt  der  Flyscfa  ^eine  gviaa«'  Mattigkeit  nnd'  iuAdtU  sogar  bofaa 
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S0B»8t»tlD4i8^  RielONi;  .an  ddn  beiikuJBnden  4ef  MnMe.ftker/iwnBcliwni» 

det  .isr  wiiider,  ohne  die  «itlioiie  und  westlich«  .GrenE«.  des  .'Gchietcg.  m« 

CKrbkhen.    £iBe  '2w.eile  ähtaliche  Flyatk-JÄnn  dij^n§t  sieb  im  westlidleA 

Tbeile/des  Oebir^s  swlacfaen  die  Siockhori^JL^ttB  -unä^äe^  maiiii^m^^ 

Kette  dei  lungern  Ooiitbe«    Eine  dritte  entwickelt  sidfisfieiBer  roftebti^ 

gen,  mehrere   Stunden   weit   fortseteenden   Spalte:  der  eädi^chen  ICalft« 

kette,  «nd,  merkwürdig^  flP^BuiT«  zeigen  die  beiden  Seitenwiäide  der  Spttlte 

in  gleichem  Verhältnies  geringere  IMeke}   eis  der  r -davon  umsehloasen« 

Flyäch  gröbsere  Mächtigkeit  erlaiigt,  ja  in   der   Gegend  der!  slarksteii 

Ausdehnung  des  Ffysches  scheinen  die.  Kalkwände  gans  sn.  lAlen  und 

jene  Bildung  tritt  unmittelbar  mit  dem  iVteseii^Sandatein  and  der  ersten^ 

grossen  Fifseh-Linse  in  Berührung«  -^  Die  Üioekhatn-Iieite  grenzt  nicbt 

unmittelbar  an  die   Molaase;   eine  •  ebenfalls  sudlidi   fallende,  bald  niit 

als  eiofaebe  Kette,  bald  als  etne  breitere  Berggmppe'  sich  darstellende 

Gebirgsmasse  begleitet  sie,  ihren  nordwestlichen   Fuss   bedeckend,   aus 

der  Gegend  von  TMnn]  bis  an  den  Genfersee*     Die  ebevste  Masse  die« 

ser  vorliegenden   Gebiigsgruppe  bestecht  Torherrscbend  aus  Sandstein^ 

dem  Gnrnigel-Sandstein  des  Yerfs.,   und  Mergelschiefer  mit  Fueoiden, 

and  scheint   sich  nicht  wesentlich  von  dem  Flysch   des  SkHtnenthaiei 

SU  iinterscbeiden.    Unt%r  ihr   tritt  Kalk  hervor,  der,   nach  seinen  orgia» 

Bischen  Überresten  au  urtheilen,  derselben  Alters^Epoche,  wie  der  KaUc 

der  «StfecitrAor/t'Kette,  d«  h«  dem  mittleren  Oolitb,   angehört«     Unter  deni 

Kalk  endlich  findet  man  noch  eine,  theils  aus  schwarzem  Schiefer,  theilä 

aus  Molasse^ähnlicbem  Sandstein  bestehende  Bildung,    deren  Alter  nicht 

mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann,   die  aber  vielleicht,   wenn    maa 

einigen  Abdrucken  von  Posidonien   vertrauen   darf,   dem   Lies   angehö««« 

r^n  mSchte. 

Weit  kräftiger,  als  dieser  letzteren  Gebirgsmasse,  ist  der  lÜpiniseha 
Charskter  den  Gebirgen  aufgednickt,  die  zwischen  der  .Niesen  -  Kett« 
and  dem  WaUis  aufsteigen  und  das  breite  Hochland  bilden ,  aus  weU 
chem  die  Diabieret9^  das  WiMom^  der  Stntbeiy  die  AUeis  und  Büm 
WMiisaip  sieh  mehrere  Tausend  Fiias  aber  die  Sebneelinie  erbeben«  Diestt 
ungeheure  Kalk-  und  Schiefer^-Masse  wird  dur^die  beide»  grossen  Queer^ 
tfaäler,  weiche  dem  beschiiebenen  Gebiete  zur  dstliehen  und  westlichen 
Grenze  dienen,  unterbrochen,  aber  nicht  abgeschieden«  Dieselben  Bil* 
düngen  setzen  tief  in  Savoyen  hinein,  und  jenseits  dem  Thuneraee  fin<> 
det  nuin  sie  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Nagelflue,  Aller  Wahr« 
scheinlichkait  nach  sind  sie  ee^  und  nicht  die  vorhin  beschriebenen,  weleh» 
gegen  Osten  hin,  in  immer  neue  Parallel^Ketten-  sich  zerspakend ,  da» 
ganze  Kalkgebirge  »^öri: mittlen  und  östlichen  8ehwei%  mxtkd  det  Beu^ 
söken  Aipen  bilden«  Die  tiefsten  Massen  dieses  Sediment-Gebirges  sind 
an  der  sädwe^iche»  «nd  sädSstlichen  Ecke  unseres  Gebietes  eiKtbiässl 
und  bedeutend  gehoben  worden,  indem  hier  die  äussersten  Keile  <dm 
granitischen  Bildn»gen  des  MmUiOanc  und  des  Finsteraarhornß  in  dim, 
Grundlage  desselben  eingedrungen  md»  Beide  Sieilen  haben  reiehea 
Stoff  zu  wioht^cn  Beobaobtaagea  thet  die  Koniakt -V^rhältniase   awi* 
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•cfanl  Kalk .  rtkl  GniAit  ^liefert,  dße  sieh  zaafiilttl  «fi  dasJeDlise  an* 
•chÜCBMat  was  bereits  fiber  diePeddingb  rom  H^alm^ine  md'^eiWist^ 
liilUiis8e..aa  der  J^nigfrau  bekaoDt  geweirden  ist*'  J>ie  »erkwfiffdigs 
Lsgerfolgeivonaweifelbaflea  Charakter,  die  d^a  Oranil  oder  Gneis  toii  der 
l^oiMen  Kalkmasafe  trennt,  wird  nnter  der  ÜberschHIt  ,,Zwis»heDbtl« 
d'nn^en^'  sehr,  ausfährlicb  bebandelt*  Die  Alters^Bestinininng  der- 
sfflbeü  findet  leider. in  de»  vereinselten  VorkeBamen  organischer  über* 
reste,  die  sehr  veraehiedenen  Xpöchen  ansngebSren  scheinen  v  *  i^elv 
grbsie^SchfViengbeiteti;  denn  wftbrend  man. an  der  sfidwestlicfaen  £ek6 
in  den  .  Zwisehen-Bildungen  die  Fahrenkraht- Abdrucke  der  Steinkohlen- 
Formation,  und,  durch  eine  mehrere  Hundert  Fttss  mächtige  Kalkdecke 
dkvon  getrennt,  in  dem  Kalk  Ton  Bex  Lias-Petreiiücien  findet,  enthaltcB 
an  der  südöstlichen  .Ecke*  im  Profile  der  Jungfrau  die  Zwischen-rBtldus- 
gen  bereits  die  Peti^efakten  des  unteren  oder  mittlfen  OoJiths ,  und  im 
Kalk  selbst  eracheinen  in  grosserer  Höhe  Kreide-Petrelakten.  Fast  sollte 
man  glauben,  die  Feldspath^Bilduugen  seyen  dort  nur  bis  an  die  obere 
ßrenscdes  Obergangs*Gebftrges  oder,  wenn  wir  mit  £.  db  Bbaumont  jene 
Fabrenkraut« Abdrucke  dem  Lias  beiordnen,  bis  an  die  untere  Grenze  dieser 
letzteren  Bildung  .aufgestiegen,  an  der  Jungfrau  dagegen  sei  auch  die  gonse 
lias-Büdnng  von  ihnen  durchbrochen  wurden.  Doch  findet  auch  diese 
Erklärung  .ihre  grossen  Schwierigkeiten.  <—  Die  mächtige  Kalk*  und 
Schiefer-Masse,  die  den  Zwischenbildungen  aufgelagert  ist ,  eäthält  erst 
in  ihrem  höheren  Theile  wieder  zahlreiche  organische  Dberreste,  vor- 
herrschend Nummuliten,  daher  diese  ganze  Petrefakten-fuhrende  Lager* 
folge  den  Namen  Nummulitenkalk  erhält.  Die  Untersuchung  der- 
selben ist  von  grosser  Wichtigkeit,  indem  sie  uns  verspricht,  die  rei- 
chen Petrefakten-Lager  der  Montagne  de  Fu  und  der  JHablereU  mit 
den  analogen  Bildungen  der  BaierU^^n^  Saizbtirger  und  (htreichi" 
tchttn  Alpen  in  Verbindang  zu  bringen:  eine  Aufgabe,  deren  Losoag 
der  'Verf.  in  so  weit  angebahnt  hat ,  als  es  ihm  gelungen  ist,  den  Nom- 
mulitenkalk  nicht  nur  von  der  JtAoji«.  bis  aa  den  Tkunersee^  sondern 
durch  die  ganze  Schweii»  bis  an  dieDeuUch»  Grenze  zu  verfolgen,  wo 
seine  Untersuchangen  sich  an  diejenigen  von  Musohison,  Seogwick  und 
Bobs  ansehliessen;  die  Entstehung  dieser  Lagerfolge  glaubt  er,  mit  der 
Mehrzahl  der  neueren  Geologen ,  in  die  ältere  oder  mittlere  Kreide- 
Epoche  setzen  zu  müssen,  und  zwar  ohne  eine  Aufnahme  für  diejeni- 
g;en  Funkte  zu  gestatten,  welche,  wie  die  DiahUrHBy  terti&re  oder  ter- 
tiilr' scheinende  Petrefakten  zeigen,  indem  eben  eine  solche  Lagerstitte, 
auf  der  Ostseite  des  Thunenee'Mf  von  Fucoidensandstein  bedeckt  wird. 
—  Zorn  Theil  wohl  nnet wartet  ist  die,  .scrarohl  in  .dte  Gebirgen  jenseits 
der  2VteeM>Kette,  als  besonders  in  diesen  sfidücfaüten  sich  bestätigende 
Beobachtung,  dass  es  nicht  die  tieferen  Massen  sind,  welche  die  stärk- 
sten Sparen  einer  späteren  Umwandlung  zeigen,  sondern  gerade  die 
obersten,  äussersten.  So  sieht  man  in  den  Tobein,  die  von  der  Haupt- 
kette  gegen  das.  WaUU  auslaufen,  idie  gewöhaliehen  {^auea  Mergel- 
sehisfet  uad  schwarzea  Kalksteine  nach  nad  naoh  immer  atärkern  Glaas, 
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tsvfiMitfe  F^Btit^elt  uttdbftÜMMUr«»  bdnto  FArb.eQ  adnftbiiiMiy  ddr  Kalk 
fvird  heller  und  kryataUiiuAchy  es  ericbelnea  Talkblätter  und  Quarsdni* 
um,  uid.aian' befindet  sieb  zuletst)  wahrend  man  bei  di^m  aüdöstlicbea 
Fallen  der  Schichten  atetSs  von  den  alteren  au  den  jüngeren  fortge* 
adiritten  ia^  mitten  in  der  aMrkwardigen  Bildung  dea  Talk-Kalkea,  dia 
aas  dem  WaiiiB^  ohne  Unterbrechung  nach  der  TarenUMe  fortaetzt« 
Ahniiche  Umwandlungen  aind  mit  dem  Auftreten  dea  Gypaca^  oder 
genauer  Anhydritea  verbunden,  der  überhaupt  in  dieaen  Gegenden 
die  KoUe  dea  achwarsen  Porphyre  von  Süd-  Tyroi  zu  spielen  acheint 
Fast  allgemein  zeigt  aich  der  Anhydrit  auf  der  Grenze  zweier  Forma- 
tionen ,  und  daa  Verfolgen  dieser  Geateine  hat  dem  Verf.  die'  schärfere 
Unterscheidung  der  Gebargamasaen  aehr  erleichtert.  Besondere  Ab- 
schnitte aind  den  Mineralquellen  und  deni  Taviglianaz-Sand- 
stein  gewidmet,  welchen  letzteren  der  Verf.  als  einen  Porphyrtuif  zu 
betrachten  geneigt  ist  Wohl  aus  Veraehen  aind  im  Abschnitte  über  die  Mi» 
neralquellen  der  aüdlicben  Gebirgsmaaae  die  Salzquellen  von  Bex  aua* 
gelaaaen  worden. 

Im  ganzen  Verlaufe  dea  Werkes  ist  bei  Jeder  Gelegenheit  Rucksicht 
genommen  worden  auf  die  neueren  geologischen  Theorieen,  namentlich 
die  Hebungstbeorie  und  die  Theorie  von  Ejlib  db  BBAUoioifT.  Obgleich 
der  Verf.  sich  der  direkten  Kritik  enthält,  so  unterlässt  er  doch  nicht, 
auf  die  keineawega  seltenen  Erscheinungen  aufmerkaam  zu  machen,  die 
nach  aeiner  Anaicht  in  der  Anwendung  und  weitern  Ausbildung  jener 
Theorie'n  zu  mehr  ala  gewöhnlicher  Behutsamkeit  auffordern.  Am  Schlüsse 
zeigt  er  aich  geneigt  Denjenigen  beizutreten,  welche  die  Alpen  durch 
sehr  oft  und  einen  langen  Zettraum  hindurch  wiederholte  Hebungen  ent- 
atehen  lasaen  wollen,  indem  diese  Ansicht  allein  ihm  mit. den  aonderba- 
ren  Verbältnifaen  verträglich  scheint,  welche  die  Nagelflnh  und  Mplasaa 
am  Fuaae  der  Alpen  darbieten« 

Die  Auaatattung  macht  der  Verlagshandlung  Ehre»  und  wir  wun- 
achen  aehr,  daaa  die  gunstige  Aufnahme  dea  Werkea  bei  dem  geognosti- 
sehen.  Publikum  sie  für  ihre  Auslagen  entschädigen  möge.  Der  Atlaa 
enthält,  ausser  den  geologischen,  auch  an  toppgraphiachen  und  orograr 
phisaben  D<;tails  aehr  reichen  Karten,  aechs  Profile,  welche  in  geringer 
Entfernung  von  einander  die  vordere  .  Alpenkette  von  WaiUa  aus,  bis 
an  die  Grenzen  der  Molaaae  durchaohoeiden ,  und  durch  treue  Dar- 
stellung der  Gebirgaformen  und  viele  neue  Namen  ebenfaila  topographi- 
sches Interesse  haben*.  Ein  letztea  Blatt,  daa  aich  bequem  in  zwei 
Hälften  zeracbneidea  läaat,  enthält  zwanaig  kleinere  Zeichnungen  und 
Umriaae». 


Hbricart  DB  Tburt;  Notiz  fibep  die  KalkhShlen  von  Cuty 
in  denJ^oif^tfa-Bergen  und  .über  d^nGold-  undEdelatein-füh- 
renden  Sand  dea  Chiron  in  Savayetu  {Ann.  9cienc»  9Mti833^Avrüf 
XXVJIIf  944S680ßeauge9  heiaaen  die.^ohenBerge  zmsthtnChambery, 
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4j|0,  aiMMy  und  ß$.  PUrre  d^AMgy  m  4cr  iMrv.  8i*  beslihra  mp 
konipaktsm  Kall»  des  «oteni  Theili  dir  Kwidb  ■  Fofwatf •».  Hi*  lc«ai 
nur  iuif  0  Pau«»  üb«r  fteil«  BergjodM  i«  «i«  gaUuigea  und  IMit  vra 
ihnen  nmacUeeeea  einen  eigenen  kleinen  Knnton  ^ann  13  Gemeinden, 
deren  Hauptort  CkaieUtrd  laoo«  über  deni  Meere  liegt-  Die  B0mi§e$ 
bestehen  aus  mehreren  parallelen  fiergatigen  aaa  MNO«  nach  WSW.; 
aie  bieten  nele  FelewAnde ,  KlufU  und  HWeo^  und  ihre  Sehiditen  fal- 
len bald  in  W.y  bald  in  O«  und  aind  hdnlig  gewaaden  oder  tfteii  aa%e- 
riohtet  Alles  verkdndet  einen  gewaltsaaMb  Hergang  bei  der  Hebang 
dieses  Gebirgssteeks,  Der  Cheram  und  seine  Znflisse  bewässern  den- 
selben; unterhalb  der- Höhlen  von  Cauy  fnhHer  einen  der  Gegend  an- 
scheinend fremdartigen  Sand  mit  Gold  nnd  fidelsteinen,  als  Rabineo, 
Hfacinthen,  Granaten ,  auch  Titan  and-  sehwaraem  Eisenexjrd*  Dieae 
Hohlen  besuchte  der  Verf.  vor  mehreren  Jahren  mü  Baron  FouaiBS, 
doch  ohne  damals  seine  Aufmerksamkeit  auf  das  Yorkommea  von  Kno- 
chen SU  richten.  l>\%  mitgebrachten  4  Thermometer  adglev  nm  11  Uhr 
Mittags :  das  vor  dem  Eingange  der  Höhle  fk^fb  C.f  das  in  der  eratea 
Kammer  liS^>  das  in  der  sweiten  14^,25  ^  endlieh  das  in  der  unteren 
Abtbeilung  der  Hehle  lö^^^Tö,  und  4$ben  so  Tiel  in  einem  Wasserbecken, 
das  dem  Gefühle  nach  sehr  kalt  zn  sejrn  schien« 

Die  Höhlen  von  Cusy  bestehen   aus  weiten  Kammern  in  drei  ver» 
scbiedenen  Höhen  übereinander ,  und  sind  durah  Schl&aebe  «nd   Gfinge 
mit  einander  verbunden »  wovon  einer  stellenweise^  nnr  0%6  weit  iii 
Ihre  W£nde  sind  mit  grauen,  gelben   und  rÖlhiichen  Stalaktiten  dberaa- 
gen,  wovon  einige   bia  auf  den  Boden  hetabreiehen«    Im  dritten 'Stock- 
werke  dieser  Höhlen,   10« —  12>"  unter  dem  Eingange  anm  ersten,  be- 
findet sich  ein  Becken  mit  klarem  Wasser,  das  oft  ansehnlich  nnwichat 
und  sich  triihl,  ohne  dass   man  Quelle  und  Abfluss  desselben  kiante. 
In  der  Decke  aieht  man  mehrere  Ölfuungen,  welche  mit  andern  HfiUea 
i9  Verbindung  steheu  sollen.    Die  letzte  Kammer   soll  ehedom  mit  noch 
an^m  weiteren   und  tieferen  Höhlen   verbunden  gewesen  sejrn,'  wobia 
aber  die   Zuginge   allmählich   durch   Stalaktiten  -  Bildung  veracbloeien 
worden  wiren.    Bald  wird  in  diesem  Falle  wohl  auch  die  dritte  Kämmet 
nicht  mehr  sng&Dglieh  Beyn.  —  In  der  grossen  Kaihmer  des  lotsten  Stock» 
Werkes  sah  man  eine  Tipula  rivosa  und  einige  Individuen   von  Cn- 
lex   Lapponieus.    Die  von   den  Führern  angeseigteki  Fische   kennte 
man  in  dem  Wasserbecken  niehl  sehend  aber  ein  wiederholtes  AahraK 
len  darin  achle n  eine  Gaa*£ntwickeking  ausodeuten.  -«  An  ein^;en  Stel- 
len sind  die  Wandttngen  der  Höhlen  ohne  Stsisktiten-Öbersng  geblieben; 
ja  aie  aind  in  dem  Grade  einer  auflöaenden  Thätigkeit  anageaetst,  dais 
man  viele  harte  unaudöalichere  Körper  aua  der  kompakten  nngeachicb- 
teten   Maaae   dea   mechanisch   niedergeachlagenen  Kalkea   hervorateben 
aieht:   theila  Kiesel-Knullen,  theila  otganiache  Rcate,   wie  von  Ammih 
niten,   Bacoiiten,  Trochiten,  Carditen,Terebratefn,  Spa- 
langen,  Ananchyten,  Caryophjrllien  n.  s.  w. 

Der  Kalk  um  dieJiöhlen  ist  in  ieinem  «olsrea  Ibeile  lebhaft  mmb- 
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gnui)  wlir  bMrl:«adPolitnr«-IUif8;;iii  4er  Mitte  graalleby  krystalUnuch 
mit  Fothem^  gelbem  niid  braonem  Eiscnoxyd  in  Trammern;  in  der  obem 
Abtheilung^  weisalich  oder  fgeMichf  kompaktj  saweilen  körnig,  un^eicb 
hart,  auweilen  zersetzt;  am-Fusse  des  Berges  iin  Bette  dea  Chiran  ist 
er  braun  oder  acbwftrslicb  und  oMoritiseb. 

Bei  dem  <  Anblick  dieser  Yerbiltnisse  gelangten  beide  Reisenden, 
Jeder  für  sieb,  zur  Überzeogimg  von  derselben  Hfpotbese,  welebe  Do« 
LOMOiü  bereits  in  diesen  Borgen  aufgestellt  nnd  bei  «einer  Kdekreiste  durcb 
GrenobU  bei  Befgiospektor  SeluunmBA  scbrifUich  binterlassen  blatte,  das« 
nänüieb  bei  Bildong  dieaer  Höblen  th&tig  gewesen  sejn  mfisse  ,,ein  gros» 
ser  sauerlicber  Strom,  der  aus.  den  Einge weiden  der  Erde  bei  dem  Erd* 
beben  benrargebroeben,  von  welcbem  dieBeäugei  ifie  Merkmale  sodeut* 
liob  avsgesprocben  darbieten  in  der  Verruekung,  Umstdrzvng  und  Em» 
porhebung  ibrer  hoben  Kaikberge.^ 

Woher  nun  in  ^esen  Kalkbergen  }ener  Sand  des  CA^mn-Beftea, 
welcher  nach  der  Versiefaernng   der  Ooldw&scher  oberhalb   der  Höhlen, 
von   Cumf  weder  Gold  noch   Edelsteine  mehr  fuhren   soll?    Ebenfalls 
Da(4>Mi£U  hatte  seiner  QneUe  schon  naobgespürt.    Von  den  HÖblen  bis 
CkaMard  fahrt  der  Fluss  in  der  Tbat  auch  nur  Kalk,  Sand  und  Ktea 
mit  kleinen  dunkle«  Kieaai-Cteachieb«!  i»d  Kalk*Pnddingcn.    Aber  ober» 
halb  der  Brücke  Ton- Cirsyi  wo  das  Thal  aich  ausbreitet,   liegen  zahl* 
reiche  Blöcke  und  Brocken  von  Di^elsarten,  von  G^nit^  Protogjme,  Sye- 
nit, Dioril,  Trapp,   Hamlbla  (C^etWeime),  Eupbotid,  Qnarait,   Amphibo- 
lit,  Talkaehiefer  nnd  anderen  talkigen  Gesteinen   mit  schwarzem  Eisen* 
oxfduL    Stellenweise  sind  diese  Massen   durch  einen  kieseligen  Sand 
verbanden' und  in  nnregelmftssigea  <  Schichten  auf  tertiftrem  Muacbelsand 
oder  Molasse  abgesetsi,  welche  die  Basis  der  Kalkftlaen  der  BeamgeB 
bedeofct,  sich  zu  Hageln  «rhebtr  hie  und   da  kleine  Schlcfatatf  von  Hda- 
•rtignm  Gagat   und  oft -rerkobltes  Holz   enthfllt^  vor  ilM  steil  bis  ztt 
tfoai   über  den  Flosse  in  •  veitikalen*  Schichten  ansteigt ,  weMe  0",aft 
bis  0"*^30  m&cbtige  Kies-  nnd  Pudding-Bflnke  zwischen  sieb   aufnehmen 
und  oben  wieder  von- ]4ng«ren  horizontalen  Sand-  und  Geschiebe •  La« 
g^en  aoa  Urgebirgs  -  Trtomera  bedeckt  werden.    Dn^SAVSsuan'  sehridb 
<1785)    Jena  AufVichtungv  der    unter*    Sandstein  -  Schichte    einer  H^ 
buag  nach  ihrer  Absetzung,  keinem  blossen  Einsinken   zu,  -«   Jeneb 
Gold  mit  den  Edelsteinen  kömmt  demnach  nicht  au«  den  Höhlen,  son- 
dern   ans  deneben  erwähnten  Gebirgen^  und  wie  die  Beschaffenheil 
der  Höblenwa»d«ngen -^  auf  einen  einstigett  nnterirdischen  Strom  bin* 
deutet,  so  erkennt  man  vulkaniache  Wirknogen   noch  in  der  Gegenwarf 
und  -der  Umwandelnng  gewiaser  Felri»l6oka  In  den  primaMHalen  Puddiii^ 
^Uy  in  gewissen'  verglasten  Krjrafalien  (nnbekannler  Art)  des  Goldsa»» 
des  und  an  verkohltem  Holze  dea  Saadsteines« 

Die  grossten  Croldkörner  haben  6^10  FraneaWerth,  aind'aber  aeK 
ten,  oad  die  Chüdwftsebei^  #ovon  die  araten  in  früher  Mt^aab  gtosser 
Fema  gakommeo  aeyn  seüan^  verdie«eD  nlafat  eo  ^el,  «an  aleb  ren 
dioae«!  GescblUba  dlaitt  nn  Dihi«n:  alitreiban  «a  hl  »fiaaiigea  iStiindenl 
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Unterhalb  RumOlp  kommt  kein  GDldsand  mehr  vor,  l>oeh  fShrt  aoeb 
der  aus  dem  See  Ton  Annecy  kommende  Wier9^'  widcher'  den  €hSr0m 
mnfoimmti  Gold.    Dae  Gold  hat  bia  13,5  Karatb. 


Paraioiiba:  Notita  dber  die  Uraacbeii  der  Exiatenc  der 
Höhlen  im  Allgemeinen,  und  der  dea  Dept'a.  du  Douh9  iat- 
beaondere,  voi^Iea.  B.  d.  Akad«  ▼,  Beimtgon,  1833   WIhsüL  i893y 
1,  ißS-^iSS).    Der  meebamaeben  Wirkung  dea  Waaaera  kann  man  die 
Grotten-Bildung  nicht  anacbreiben,   weil,^  wie  wir  beut  &u  Tage  aebea 
[?],  daa  Waaaer  die  Hohlen  vielmehr  auafölUy   ab. erweitert,    und  weil 
aelbst  die  Sandsteine  noch  zu  .riete  Feadgkeit  beaitsen,   um  dieaer  Ein- 
wirkung zu  unterliegen.  —  Auch  die   chemiacbe  Wirkung  Kohlensäure- 
.haltiger  Waaaer  reicht  nicht  hin,  wail  erat  erklärt  werden  müaste,  wo« 
her  alle  dieae  Kohlensaure  dcon  Wasater  zukoame.  Durchgeht  man  Kalk- 
Gebirge  mit  ateilen  Felswänden,  ao  aiebt  man  aie  überall  von  Kiäften 
und  Spalten  durchaetzt,  welche  nffenbar  i^eicben   Ursprünge ,  wie  jene 
^Böhlen^aber  offenbar  nicht  von.  Waaaeastrdmen.  gebildet  aind^  —  wie 
aoUte  aneb  daaaelbe  Waaaer,  welcbea  diese  sngeheiire  FelawaSsen  ab- 
gesetzt  bat,  verm&gen   aie  wieder  attfanlfisen?.  •-  Daa  Einainken  roo 
•Fels*Scbicbten  oder  die  Zuaammeneieliung  dea  Geataina  beim  Austrock- 
•nen  bat  wobi  Spalten,  aber  'keine  HeMen   mit  ^wölbten   Wanden  be^ 
•vorbringen  ködnen:   wenigstens   waren   noch  andere  .Ursachen   nothig, 
aolcbea  au  vollenden i  -^  Gas-Entwickelungen  •  ays  dem  Innern  der  Ge- 
.birge  sind  an  und  für  sieh  aelten,   und  koänan   daa.  Gebirge  auch  nnr 
iiersten  machen,   nicht   aushöhlen«   —  Ektdlioh   die  Auflösung .  Jfislicher 
-oder  die  Anawaacbung  loser.  Materialien,  .die  die  Stelle  der  jetziges 
Höhlen  einst  eingenommen  hätten,  Ist  eine  ao  wenig  den  Beobachtangeo 
•ntsprecbelide  XbMache  f.  daaa  aie  gawiaa .  nur  aelten  geweaen  seja 
kann« 

•  Vielmehr  acbeint  die  Bildung  der  Grotten   der  Verbindung  folgen- 
der vier.  Verh&ltttiase  fast  ausschlieasend  sngeacbrieben  werden  zu  kön- 
nen.   L.Dem   Grad  von.  Wideratand,   Weichheit   oder    Härte  unserer 
KalkTFormalionen  zur  Zeit  der .  Umatunuingen ,   die  sie  betroffen,  nsd 
Ibrer  seitber  fortschreitenden  Erhärtung;  IL  der  Temperatur  undDicht- 
Meit  dea  Waaaera  zu  Jener  Zeit,    aofeme  daoaut.aeine  mechanische  Kraß 
•ansansmenhättgt,  und  der  aeitherigen   alhnftbligen   Vermindaning  dieser 
ßtgenaebaftan;  III.  den  E»perheb«agea  «er  und  während  dieser  Epoche, 
«nd  den  Forsien,.  die  sie  der  Oheriläcsbe  des  .Bodens  gc^^eben;  IV*  «ler 
^NTtdanomdan.  Erniedrignag  der  Waaaeffläcbe  auerst  über  dem  gsDieo 
Lande,  dann  in  den  Thäletn  allein »  und.  dem  faäniigen  auaserocdestlicb 
tressan  Wechsel  dea  Niirean'a*      « 

t'  Zn  l4.;DMt  die.KalkacbMMNi  »inat,  .nn^  awac  eine  längere  2ah 
bMnaeli  wieh  ««ewaaen  «nd.  jwr,  aUmphtiobt  .wie  ein  bjrdf^liBcber 
MtetAl>ittrhä|FlateR»c  «gibt  «ab  .ai«.ihiii».i«il  #«  lAnntermrdflntlJclifn  lo^ 
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mmiclifrl%e|i  9$igiiDgefii9  pfanA  jd«M  sie  dadorcb  gebroebeoi  oder  sich 
abaebleifend  u^ceiiiender  ^;i^t|eii  w&reii.  Aber  dieae  Biegungen  fih-> 
den  .«ich  im  MagneeM^Kftlke^  wd.  in.  dei^.  Sandeteinen  fast  gar  nicbt, 
wenig,  im  Liaa-Kalk,  am  ^neieten ,  im  Jurakalke  (dortiger  Gegend^  nnd 
iosbespndere  in  den  oberaten.  Schiebten  desselben,  die  mithin  ■  aar  Zieit 
der  Hebungen  und  Krümmungen. noch  am. weichsten^  wie  jene  ersteren 
schon  am  härtesten  gewesen  seyn  müssen* 

Zii  II.  Da  es  jetzt  erwiesen  jtst,  dass.  die  Erde-  einst  eine  flls^ga. 
Hasse  von  der  fünffachen  Schwere  des  Wassers«  gewesen ,  dass  sie 
allmählich  erkaltete  und  so  durch  £rstorrung  zuerst  die  Ur*Gebirge| 
dann  durch  Erkaltung  des  Wassers  die  spätem  .Formationen  absetzte^  so 
moss  sich  mit  dieser  Verminderung  seiner  Wärme  und  Dichtheit  ancb, 
seine  mechanische  Kraft  allmählich  sehr  gemindert  haben:  und  war  einst 
das  Wasser  auch  nur  2^  mal  so  dicht  als  jetzt  [eine  sehr  bescbeidefne 
Toraussetzung  für  eine  so  neue  Zeit!  Wie  dicht  war  damals  wohl  die 
es  comprimirende  Luft 9  in  der  unsere  Säugetbiere  lebten?],  ?'so  konnte 
es  ja  mit  Leichtigkeit  die  Alpen  -  Fclsblöcke  auf  die  Hohen  der  Jura* 
Kette  hinuberrollen ! 

Zu  IIL  Der  Verf.  hat  schon  in  einer  früheren  Abhandlung  nachge- 
wiesen, dass  der  Boden  in  jenen  Gegenden  nach  mehreren  unter  sich 
parallelen  Linien  ans  NNO.  nach  SSW.  gehoben,  und  so  Bergketten 
und  Längenthäler  in  ihm  gebildet  worden  sind.  Lokale  Ursachen  ha- 
ben dabei  Such'  eine^  weit  minder  bemerkbare,  Queer- Abtheilung  der 
letzteren  veranlasst,'  zwischen  welchen  jc^doch  die  Gewässer,  „aber  die 
Richtung^  ihres  Ahzuges  unscblifssig,^  stehen  blieben ,  bald  sich  in  ge- 
schlossenen l^äl-ßeckeii  sariimehen,  *  die  »nun  unterirdisch  mit  den  be* 
nachbarten  Tbälern  :^usammenhängen,  und  bald  dnrch  weite  Trichter  in 
den  Boden  eindrangen  — ,  durch  die  noch  jetzt  dieRegenwasser 'naelK 
fliessein.  Diese  gesi^lessenen'  Beeken  spielen  ^e  Hamptrelle  in  des 
VPs.  Biklärtiti^sweiBe.  .v 

Zö  IV.  Wenir  auch  ein  Tbeü  des  Wasser»  anfänglieb  sebnell  von 
dem  gehobenen  Lande  abfloss,  so  zeigen  doch  die  vielen  LängenfiircbeQ 
auf  den  ^Stefft^Abstürzen  dortiger  Tbfiler,  dass  es  späterhhi  tangsamer 
[i}  vor  sich  gegangen  seyn  müsse.  Viele  andere  Verhältnisse  deuten 
ferner,  auf  ein  wiederholtes  Ansteigen  der  Gewässer  unter  den  gewalt« 
samsteb  .Ersoheisungen,  Natürlich  aber  sind  uns  nur  Spuren,  der  mäeh- 
tigslm- dieser  Waaser-Katastro^n  übrig  geblieben,  und  viele  kleinere 
haben  in  den.  Zwiachen^it^n  Sitatt  gefunden,  wie  noch  jetzt  die  Ge- 
wässer unserer  Thäler  jäbrlioh  steigen  un^^  fallen.  Der  Qoden  lmb>sicb, 
die  obensteu' nobb  weichen, 4ttraka|k-&chichten  bogen. sich  ein,  das  Meer 
begann  <alcb  in  der  Richtung  v^n  deje  Alpen  zum  Jura  und  weiter  In 
Bewegung  zu  setzen,  bis  die  Kämme  der  gehobenen  Kette  ans  NNO« 
nach  SSW«: sich ;ibni  qneer  entgegensetzen  konnten,  seine  Richtung  ^» 
derten^  aber  nun  auch  gewaltsam  von  ihm  zerrissen  und  zertrdnunert 
wurden  y  so  weit  sie  nicht  über  dasselbe  faervorragten*  Queerthäle? 
ofkieten  aicb,  aber  svin  grossen  Th^e  blieb  da«  Waater  in  geacUosa»« 


Den  nd^leektn  BUhtn^  In  derra'Bofni  m  dMiii  Airfek  walte  TlM- 
ter  (^»  nodr  Jetet  }  d«r  gtiKen  Botfeniiach«  In  diewm  Becken  ein« 
nehnien)  eindrang  •«<-,  iiclr  dnrcb  Spalten  vnd  übet  die  Sblriehtenff- 
Hieben  bin  einen  nnterirdiachen  Abllaea  nadi  lieferen  Stellen  anehfa 
nnd  ao  Jene  Spalten  theilweiae  «n  Hftblen  erweiterte,  welche  daher, 
von  Jenem  Becken  aus,  imnier  tiefer  einschneiden,  eft'  aber  ancb  im 
Innern  der  Berge  grosse  Wasser-Behälter  bilden.  Daher  erkürt  sich 
aueb,  wamm  fast  alte  HMilen  nur  im  nittern  Jvrsi*Stock  vorkonmicn: 
der  obere  war  noch  weich,  nnaerspaften,  aber  nur  noch  streckenweise 
vorbanden,  und  gestattete  den  Wassern  oberflScblichen' Abtauf. 

XKe  Öttiungen   der  Jurakalk-Oebfrge ,  woraus  sieh  WasserstrSme 
crglessen,  lassen  sibb  auf  folgende  Weise  eintbeilcnt ' 

1)  Hohlen  Miindangen ,  welche  Jederzeit  reichliches  Wasser  geben, 
und  Zuffihrungs -Kanälen  entsprechen,  welche ' horizontal  geben, 
oder  selbst  noch  tiefer  einsinken,  Sie  entsprin^^en  aus  Behältern, 
welche  über  den  undurchlassenden  Mergel-Schichten  des  unteren 
Jura-Stockes  liegen;  der  Heichthnm  ihres  Wassers  ist  dem  wenig* 
sten  Wechsel  unterworfen:  zu  ihnen  gehören  die  Hohlen^  woraus 
die  Quellen  der  lA>uey  des  lAxon  u.  s.  w*  entspringen,       ' 

%)  Offnungen,  deren  Zufuhrungs-Gänge  gegen  sie  einfallen;  aie  ge- 
ben Quellen,  deren  Reichthum  von  der  Trockenheit  oder  Nasse 
der  Witterung  abhängt.  Ja  welche  ganz  ausbleiben«  Diese  Quel« 
Jen  fliessen  höher,  als  Jene  Mergel  liegen,  und  sammeln  sich  ans 
mehreren  senkrechten  Spalten,  oder  kommen  unmittelbar  von  den 
höheren  Plateau's  herab,  wo  sie  zuweilen  aus  einem  regelmässigen 
.  9ettQ  in  den  Boden  verschwinden«  An  steilen  Felswänden  eracbeinea 
.sie  suweilen  als  Kaskaden  wieder*. 

$)  SenkreGhte  Scbäobte,  welche  nur  ftur  Zeit  anhaltender  Regiui  oder 
grosser  Gewitier  Wasser  geben.  Dieses  kommt  aiip  Behältern, 
welche  snr  Wasser^reichen  Zeit  nicht  alles  Waaser  .dut<A  di«  ge- 
wöhnlichen, tieferen  Abfluas-Öffnungen  fortschalfett  kwm^n*  So 
die  tampörärea  Qaellen  der  Brime^  dar  FroßünPuHi^  bei:F#s9ift 
n*  «.  w« 

4)  An  Felswlnden  sieht  man  oft  aneb  gan«  traekene  Spalten  aosge« 
weitet*  Hier  hat  sieh  der  Wasserlanf  tiefer  gesenkt  durch  Zer- 
störung ihrer  einst  höher  gelegenen  Abtlnsa-Sehwetle,  oder  dnreb 
'  Auilindang  eines  neuen  Weges.  Dureh  sie  stmgt^  matf  gewöhn*. 
Heb  durch  mehrere  zusammenhängende  Hohlen  swn  Spiegel  einer 
•Wasser-Ansammlang  hinab,  deren  Wellen  einst,  ala  nie  noeb  he» 
dtntender  war,  an  den  Wänden  ansehlngen,  nnd  >aio  ao  ^erwei« 
teiien.' 

Alle  diese  Kräfte  aber  wirkten  einst  stärker  ab  Jetaf :  ainftt,  als 
das  Gebirge  noch  weich,  das  Wasscir  schwerer,  wirmer,  aaisig  war 
II«  a.  w. 


H<«el  M0tm   (Mi*  04o^  d4  FrM^.iaaa,  Uh  M4-Mr).    Die 
mißfmiuh0  Sfi9$B.  ¥011  >  JCpMCe  iffireetto  Im  Piombüio  bestell  nur  aiw 
Toikaoifclifii  «od  IUI«  SubiftUf^d^BiMitoi^eji.    J»  den  ;Aiftaiit«ctoi,Be|H 
gen^-  deren.  Anebruche  viele  JebrbuüAerte  gew&brV  eind  nur  die  gwel 
Kreter«  in  de«  See'«  voip  Ai^a^a  und  Nemi  irans  rrbelten.»   die  Ani* 
würfe  der  Kreiere,  (Woiid  jetst  4^  See'«  too  BaUemim  «nd  BrneUmf^  r 
•iody  MmO'  dlBS'  Mper^  aiuruckg^drAiig^  «nd  bewphnba^e  Land,  gebildet« . 
Zviedieii  beiden  Gnippqp  liegen,  je^el^.iii^cb  andere  Vnlkane|  die  weni- 
ger «nterend^t  worden^  und  deinen ,  T|ii|iligl(eit  Jänger  gewahrt  bpt:  die 
Sieben  Hügel  Aoni«.    Der  Tarprßscke  Fels,  welcher  zum  CapiMmit$ 
gehört ,    der  AvenÜHUS ,  der  EsguUUms    «nd  Paiatimis  bestehen  an« 
rotheniy  «ehr  'kompakteni  Tuffe,  welcher  ein  Aüswnrf-Stoff  ans  Krateren 
scheint ,    die  in   den   Tbalern    zwischen   diesen    Bergen  sich  befunden 
haben  mdgen.     Schlacken,  schwarzer  Glimmer  und  Pnzzolane  kommen 
dazwischen  vor«     Mehrere   £rd*Er8chutterungen   haben   innerhalb  Jloff» 
selbst  Statt  gefunden,'  und  der  Schlund  des  Cvrtits  ist   nichts  als  eine 
grosse  Senkung  des  Bodens,  welche  zur  Bildung  des  See's  des  Cuhtivs 
Veranlaiflung •  gegeben   hat,  dem  mna   einen   Abfluss  in  die  TI6er  in 
rerscbaffen  snchte.    An  der  steilen  FlScbe«  de»  Tarpejiscken  Felsen  li«- 
terscheidet  man  sehr  dünne   Lageii  von  Pyroxen-Krystallen,  die  an.  der 
Basis  des  gegenüberliegenden  Palatmus  wieder  vorkpnmen:. welche  zwei 
Berge,  um  das  Forum  zu    bilden,   wahrscheinlich    durch    Menschenhai|d 
getrennt  worden   sind.    Der  BisquUinug^   im  Innern  RofM  Von  O.  nadi 
y^.  lang*   hinziehend,   bildet  mit  ■  dem   CoeHuB  eine   Art  geschlossenen 
Thaies,  worin  «ich  ei«st  der  See  de«  Nsno  beAind,  den  man,   niii  das 
Cotytemt^  zu  gründen^  auHfnltte.'  Hier  mag  ein  zweiter  Krater  gewe- 
sen «eyn  i  man  findet  rerkletnerte«  Bimsstein   in   diesen   Hügeln,  wel- 
cher am    CapiMiMus'  und    Av^ntimit    nicht    vbtkenHUt.     Der'  hdehste 
aHer  dieser  Berge  hat   nicht  100»  H6he.  —  Der  PineiHM  bei«  FolAw- 
thore   besteht  aus   feinem   gelbem   Sande ,   welcher  Peridot  -  Krjrstalle,    . 
Bimsstein  und  Madreporen  einschliesst.     Unter  dem'  Sande   liegt  grau- 
liche' vnlkanisehe  Aeche,  analog  der  In  der   Vampa^na  4^  Bamai    Der 
JatricHhM  und-  JT^UcanuB  bestehen  aua  Kalkschichten ,   die  »an  ersterem 
geetdnt  «n  ste^n  kebeinen :  der  Trawrtino,  welrher  sie  bildet,  ist  jenem 
von  Tivoli  ftboliobj  aber  minder  porüe.    Die  ganze  Umgebung  der  Stadt 
besteht  «no  einer '?ll[enge  kidner  Berf^  aus  rotbem  Tuff,  der   sieh  bl« 
AihMHf  eralreekt.  >  In  de«  Flnssbetten  aiebt  man.  ihn   auf  sehr  harter, 
kompakter,  bcsaltiseherLava   ruhe«,  die   viele   Kristalle  von   Fertdot, 
Arragonit,  Oiemondln  n*  s;^  w.   m  Drusen   enthält«     Diese  Laven  aind 
die  ftitesfen  von  Jenen,  welche  der  Mtmte  €a%o  geliefert  >  ihre  Textur 
rührt  vielleicht  von  schneller  Abkühlung  im  Meere  heiv     In  ei«er  «wei- 
te« Periode  bildete  er  den  Peperin:   ein  graues   Aschen-,  Glimmer-  und 
.Dtdemit^J&englomeraty  das  besonders   um  den   Albaner  See  häufig  ver« 
kommt,  und  bis  zum  Teverone  gegen  den  Monte  Stiero  reicht,  wo  di«  . 
Kalk-Fonnatiott  von  TMU  beginnt    Der  Travertino,  welchen  der  Arnio 


-   tu  - 

oder  Tetertme^  so  wie  fast  allein  die'Jfter^mm^llf^teiid^ii  FÜMe  ab- 
■etzen,  droht  noch  di^  ^anze  Campagna  *'  z«i  bedeckt;  Wenn  demdbe 
im  Bette  des  Jforfajnnd  Fiora'  so  bltüfig  trlrd',  da^s  ef  deren  Lauf 
hemmt,  so  treten  sie  über  das  angrenzende  Feld,  nnd  fibi^ziehen  es  mit 
einer  Kalkkmste,  wie  man  besonders  zwischen  MöntaUb  und  VUMfo 
sehen  kann.  In  der  Bbene  von  Ctmino^  wo  inau  die  scbStaen  GriedA» 
sehen  GefSisse  in  den  Etroskiicheii  äriflbem  iindtit,  mnsrs  man  einen 
ähnlichen  TniT,  der  aber  grosse  schwarze  und  Weisse  Gesdiiebe  ans 
Pyrozen,  JDolomit,  Glimmer  und  EisenoxydnJ  ^nthÜtt,  Inehrere  ^11  tief 
dnrchbrechen^  ehe  man  den  vulkanischen  Untergrund,  Ntmfiro  genannt, 
erreicht. 
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in*  Petrefaktenkim^e. 

BlARofiL  HB  Sbrrbs,  D1JBI1VB1&  Bud  jBAif-JsAif:  ÜBtarsueliaBg 
-über  die  fossilen Knoeheoi  der  Hdhlen  vonZitf»0l*Ft^«- (Jfltemoir. 
d.Mu8.ieM89  IXan.;  vi.  961^4^3;  riii,  9a^U9\  xiy  ai9SSe*}\ 
mit  vielen  lithographirten  Abbildungen.)  •  [Es  scheint,  daas  die  hier  be- 
gonnene Reihe  von  Abhandlungen  an  der  Stelle  des  besonderen  Wer* 
'Ices  erscheine,  welche  die  Vff.  über  diesen  Gegenstand  angekändigt 
hatten»  Deren  Untersuchung  aber  die  Hyänen  -  Arten  kanii  als 
Probe  -  Abhandlung  betrachtet  werden,  na  einer  Zeit  geacbriebeD, 
wo  der  neue  Plan  noch  nicht  an  die  Stell«  dea  früheren-  getseten  war; 
öenn  nur  so  Ifisst  sich  erklären,  warum  die, erste  Ilälfte  deraelben  aus- 
zugsweise den.  Inhalt  des  ailgemeiisen  Thciles  dieser  oeaea  Reibe  von 
Abhandlungen  wiedergegeben  habe.]       '     • 

ErateaBuch. 

.  .  !•  Lage.  Die  3  Höhlen  von  Lunei-VieÜ  liegen  am  Fuase  des 
Jlfa«<^-Häge]s,  ^  Stunde  westlich   vom  Dorfe,  4  kleJBe   Stunden  östlich 

'Ton  MontpeUier^  nahe  an  der  Lymter  Strasse',  und  15-*- 18  Meter  ober 
dem  Meere.    Ihre  Eingänge  befinden  sich  alle  auf  dem  Gute,  des  Herrn 

^AunsK.    Der  tertiäre  Kalk,  wabrsehetnlicb  Moällon,  deaeeii  Ferma- 

•tion  sie  angeboren,' enthält  zwei  Stunden-  noNUistlieh  von  da*  bei-  Sem- 
mmreM  [vgl.  Jahrg.  1630,  S.  168  dieser  Zeitsdir.]  neeb  andere  HöUea. 

•Keine  der  drei  Höhlen  von  JUmei  ist  über  50  Meter  rem  der  andera 
entfernt.  Alle  enthalten  Knochen.  ^^  S.  Geaofaiehte»  Die  soge- 
nannte Grotte  Höhiey  aeit  1800  bekennt,  liesa  18ii  die  Cffatea  Knocheo 


f)  Wir  hatten  dieneii  Aniirag  blsliei'  In  der  Abstellt  »sHiel^MslfH,  erst  die  VtfBei« 
dvng  der  AbbuBdlmK  s«  erwarte*«  au»  der  er  «atnominea  ist,  wU  awlcke  dwch 
da«  Attfhftrea.  der  MJmohet  4u  Mmwm  rnttarbroeluiA  freirdea. 


MtdickMi,  Wiämtüh  M.  »b  Saiuisi.  Uer  sowohl  ab  Im  Conlo^.sa  Nach« 
gratangta  vtranlaiial   wurde  ^  w«lcbe   ao.  reichliche  Ausbeute,  gaben^ 
daaa  S.  die  Aegiernag  nm  Uuferatfitzung  angiDg,  .welche  unter  der  Be- 
dioKiiiaa  hewiH^t  worde^  daaa  deren  ganaea  Ergebniaa  der  Fakultät 
der  Wiaacnaehaften.  au  MwtpeiUer  zugestellt  werde«    £ine  eigene  Kom^. 
miaaiöD  erhielt  die  Leitung  der  Arbeiten,   welche  erat  im  Jänner  1827 
beeädigt  wurden,  worauf  man  bald  die  di*itte  Hohle  entdeckte,  und  auch 
dia  dortigan  Kachgrabnngen  begann«  3»  Gebirge.  Von  Tage  nieder  ent- 
hält dar  Hogel  fplgaa.de  Gebirga-Schichten :    die  Oberfläche  des  Bodena 
besteht   aua 'Dil^vial-Lebne   mit  Kalk-  und   Quarat-Gescbieben,  beidea, 
wie  %B  in  den  Hohlen,  aelbat  ala  AuafuUnpg   vorkommt.     Darunter  lie< 
gen  unregalmäaai^..«bgeaetat  gelbliche  Kalkmergel«  welche  wahrschein- 
lich aehon  aur  Moelloo- Formation .  geboren.     Darauf   folgen   die  festen 
Oesteinbänke  dieaar  Formation^. wovon  die  oberfiten,  im  Ganzen  2,5-- 3 
Jftetfer  betragend,  aua  kageligen  Konkrezionen  beatehen,  gewöhnlich  die 
Deeke  der  Hfthlen  bilden,  und  dort  häufige  Effloreazenzen  veranlaaaeUf 
welehe  man   tiefer  ntchl  bemedct.     Die.  unteren  Bänke  .  dagegen  aind 
homogen.    Der  Moellon  enthält   Zähne  von   Squalua   cornubicua 
«nd  vaa  Sq*  glaücua,  und  Trümmer  neu  Pecten,  Ostrea,.Arca 
md'Balanua,  welche  auch  in. den  obern  und.untern  Schichten  des  Moel- 
lernen  gieichen  Arten  herstammend  vorkommen,,  jedoch  häufiger,  als  hier* 
—  4.:Dle  ifraase  Uiikiey  von  N*  nach-  S.  ziehend,   hat  150  M*  Länge 
auf  iO— 18  M.  mittler  Breite,   und  3—4  IMU  Höhe   über  der  5— 5,5  M^ 
miehtigiBn  DUnviatAuafüUung*    Sie  beatebt  aus  zwei   fast  gieicblaogen 
Armen,  welche  a«ia  Jf.  «od  SW.  her  unter  atuospfem  Winkel  zusammen- 
atosaea,  und  dfer  jetzige  kwiatlioha  •  £ingang  geht   durch  einen   etwa^ 
tiefer  ^gelegenen  Vorraum,  aa  der  Oataeite  .4ea  nördifcben  Arm.e8.    Die 
aatürliche  Ölfnuug  keaat  «Min. noch  .nicht«    Der   aofluglicb^  Boden  der 
Hohle  fiiUt  der  Längen-flratreekung   nach  gegen   Süden>  zugleich  aber 
auch  queer  von  W.  nach  O.,  und  auf  letzterer  Seite  ist  noeh  eine  rin; 
nenförmige  Auawaacbung  lange  der  Höhlen-Wand«    Gegen  das  südliche 
Ende  wird  zu  gleieher  Zeit  die  Ausfüllung  •  höher  und  die  Decke  über 
derselben  niedriger.    Die  Ausfüllung  besteht  von  Norden  her  aus  Thooi^ 
mit  graaaeu   Geschieben,   welche-  nach  ^den   immer  kleiner,  werden, 
während  der  Tbon  in  Lehm  und   Sand  übergebt  und  iinmer  äfmer  an 
JKaoobea  wird.     Gegen  Dfordea  aind  die   Thon-Schiobten  regelmässig 
geaehiehtet  und  aaeheioaoder  ait»gea^Mp>    Gegei^  das  Süd-£;ode,  siod  die 
Wiände  geglättet   und  «amadat,  dann  abe^,  hin.  und  ifieder,   a;pnial  an 
4er   Oalaeite,   4a9t    vielen   Auahöhluugea  .;und   Voraprüngen   versehen: 
gleiehaam  ausgeftiesaeni  4urch  ir^nd  c^ine  Flüssigkeit    Stalagmiten  fin- 
den •aieh.nac  gege»  da«i  aüdliche  Ende  der  Höhle,   und   aiich   dort  nur 
am  den* Wänden 'bia  za  i  Meter  Höbe   über  dem  [?]  Boden  in  ,horizon. 
talen  Baadern  abgeaetzt,   wie  durch  eia  Waaaer,   daa  jene  Wände  be- 
apält  hatte.  .Ailea  deutet  auf  die  andauerndi^t  oder  oft.  wiederholte»  aber 
Bichi  helHige  Wirkung  ttaea  van  Norden  hereiagekopffipenen  Wassers, 
daa  Hiebt  at^rk  geweaan  aejFti  kaau »  da  ea  aar  weniig  ^rdige  Materjia 


j 


^    716    — 

In  die  SelMipiltMi  irta  gllBidbM  MiMni  gaPoMriinil  lial.  •  Jk»  .fa 
Deck«  wirea  aafiUiglidi  dicke,  fett  und  lart  AisafSbieiide  EilefeMti» 
seil,  die  eich'  aber  oech  EWifoiilij^  der  Held»  dofch  AnetiQckBna|f  «dir 
feueeiDiiieBxogeii.    Der  eue  Kagel-Kofllireefoiieii  eoeataMMiigeeetsle  Mei^ 
Ion  hat  voter  den  Efflortoeenien  ueKrere  SeBtimeter  tief  die  Keattsteai 
eines  weichen  Kflies  engeneninwB*    Die  Deeke  der  Hekle^am  Sdd^Eede 
Ift  eo  nahe  nnter  der  in  dieeer  lUehtuBg  fidlenden  aneaera  Oketiadift 
dea  Bodens,  dass  die  Warasla*dcr  Manlbeer^Bftanie  bis  in  sie  eindrin- 
gen. -^  6.  CottUtir  beiast  die  östlichste  nnter  den  drei  BSblen*    SIs 
sieht  parallel  mit  der  fblgeiiden ,  endet  in  gldeber  Parallele  ndt  ihr, 
und  theilf  die  Richtung  dea  Pallena.    Sie  ist  atliniAl   und-  sehr  gewa» 
den,   bat  Ten  NO.  naeb  SW.   Mm  Lftttge  auf  ftAi«|itl6r  Bfinte^  and 
höchstens  4"  Höhe.    Ihrer  geringen  Breite  nngeacbtet  entblll  sie  efaie 
Menge  Iren  Raobthier-  and  Herbirer»)tt<^Knodien  in  rotbem  Leinne.  Nahe 
am  kdnstlicb  erweiterten   Bittgang^  tat  ein  Mtenaweig  aar  reehteB| 
7"  lang,  weldier'  voll  Knochen  war,-  wovon  einige   darch  Stalagsritea 
an  den  Pols  angekittet.    Dr^isslg  M.  welter  bi  860.  Biichliiiig  ist  s«r 
linket  ein  zweiter  Seittngsng,  linger  nnd  böher  ab  dir  erste,  149  weit 
tn  NO;  fortatebend,  tmd  an  dem  sich  erweiternden  Ende  mit  Sand-sa- 
geffilit.  Beide  Arme  fallen*  nach   denrUsaptgange.     Dieser  eetstdaaB, 
immer  enger  werdend,   etwa*  mehr  weatlieb'  als   anfange  fort,   bis  er 
alcb  soletzt  Verliert.    An  aeinen'  beMen  Enden  Jedoch  geben  gerade  »aaf- 
wftrta  in  mehreren  Absätaen  runde  Locher  von  1'  fTeite^  dnrtb  Welche 
Wasser,  Lehm  n.  s.  w«  bereingekoannen  •  ae^n  könnb  ;>  •  doch   bat  sBan 
aie  nicht  bia  an  tage  verfolgt.    Die  Wände  «ad   aumal  die  Decke  die- 
aer  Hohle  sind  dberall  wie  aasgefreasen,  otfenbar  darch   die  Wirkoag 
dea  darin  Ins  zur  Decke  gediegenen  Waaaers*    Auch  •  die  L^tm-Aasftl* 
lung  der  Höhle  reicht  biii  zur- Decke,  obsehea  die  Stalagmiten-  nur  des 
untern  Theil  der  Wände  iberaleben»    Der  Lehm  in  der  untern  HilAe 
der  Höhle  liegt  in  verschiedenen  Schiebten   übereinander.    Die  anteiele 
Ist  röfhiicfa,  ohne  Knochen.'    Darauf  folgt  ein  röthlicher  Niederschlss: 
mit  kleinen  Knochen-Fragmenten  und  einigen  Greseblebem  >  Dieser  eat* 
hält  die  fossilen  Knochen.    Daräber  liegt  an   mehrem  Stellen  eine  ho- 
mogene Schichte  einer  weicben,  tölblicben   Erde,  4^ö'  Zentimeter  diek. 
ö.  Le  Binßtm  faeisst  düe  drifte,  snietzt  entdeckte  Höhle.    Sie  ist  so  eag: 
und  gewunden,  dass  man  sie  von  NNO.-  nach  SSWi»   nur  7^«-8ea  weit 
verfolgen  kann:  allea  weitere  Verdringen  wird  dnreb  eingesMrate  Fels« 
blocke  und  mächtige  Sand«- Anschwemmungen  unmöglicb  gemadit    Ihn 
Grundtfäche  und  die  Oberfläche  ihrer  Aaafnilaugs-Maase •  fisNea  Inder 
Eingegebenen  Richtung  der  Brstreckung  (sädwärto).'   Ihre  Breite  ist  aar 
iv<,5,  ihre  Höhe  3--4».    Die  JHälfte  bis  drei  Viertheile  ihrer  Höbe  ws- 
ren  mit   Sand  auagefdilt.     Der  Eingang    am  N.*Eiide  -ial    künstlieb. 
Dreissrg  M.  davon  sondert  sieh  ein  Seitengang^  aeblef  riekwäHs  vw 
der  Höhle  ab.     Kriecht  nuui  am  Ende  den  aUgäagüebeo  Tbeües  der 
Höhle  fiber  Sand  nnd  eingeatärzte  Fisisea  adter  die  Decke  biasa,  m 
bemerkt  bmui  noch  eiae  weiterä  /betrftebtUehe  AaeMianag  de^  Höhl«« 
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Wüdft  mil  1Ml%  iM  von  Wiwier  wi»  iwiggflrtMW.  JMcr  Anslii« 
luagt-Hfeata  ftt  gegehklitet  ^  besteht  grdseteiitbefle  an^lrfae»  gelhli^ 
cbfm  Saiidei  damater  atie  dfittBen  Sebiefera  t*Sthli4theii  Thonefly  walekeif 
vamitteltaur  airf  dem  Felsbode«  der  Hdhle  rabet^  abtte  Knochen  nnd^  OaJ 
icbiebe  an  enthalten«  Dieae  Sebieftr  trennen-  sieh  bei  dem  Einjage 
drr  if6hle  leieht  van  einander  ab,  und  die-  mittleren  aefifen  anf  ihr  aar 
gekörnten'  FIAcben  anregelmiaaige  •  Eindröeke«  Einige  Icuraa '  Seiten* 
araie  fallen  gegen  die  HauptbÖhlaj  nnd  aind  manebmal  mit  Thon  an»» 
fe;ekleidet;  Die  Knochen  liegen  in  obigem  Sande-  nnd  aind  biaher  hnr 
In  der  Nahe  dea  Eingnngea  amgegraben  worden«  Der  ■  Waaaeiatroin'i 
welcher  aie  wabraebeinlieh  vom  entgegengesetsten  Ende  an  blif  dabin 
[alao  bergan  7]  geführt,  'moaa  stärker  gewesen  ae3f<n*  Die'  Knochen  ge* 
hSreii  im  Allgemeinen  denaelben  Arten  an,  wie 'in  der  (fronen  WMei 
nitf'jene  TonBftren  nnd  Löwen  fehlen.  Alle  liegen  •  dnrbhelnander*  ^** 
7.  Die  Effiaresa«nzen  an  der  Decke  der  Höhlen  bestehen  <nac1i 
BiaARD  und  BiLAiin,  welche  diese  und  'die  folgenden  -Analyvett  Yeran« 
fttaHet)  aas  0,eo7  anüöslichen  Theilen  (or^anraeher  Materioi  aalaa«  Na- 
tron,  sataa.  Kalk,  dyps),  0^750  Kieselerde,  %t40  koblens.  Kalk^  0,060 
Alaanerde^  o,oio  Eisendsyd,  bei  0,033  Verinvti  'Das  Kalk  ^Gestein 
selbst,  welches  die  Höhlen  nmschliesst^  e'nthält  •  0,02  Kieselerde :  mSii 
darf  daher  annehmen,  dass  dnrdmickemde' Wasser  allmähliclr  den  hob» 
lensanemKalk  der  Felsart  aufgelöst  und  fortgeführt  habeoj  mit  Hinterlke- 
sung  der  Kieselerdci  welche  sich  in  demÜbersng  der  Decke  allmihlich 
bis  cum  angegebenen  Grade  konzentriren  mnsstto.  -^  6*  Der  untere 
Thony  welcher  die  Knochen  einschliesst,  enthftif  6,00S '  aullöaliche  Ma^ 
terie  (Kochsalz,  Gjrpa, -tblerische  Materie),  0>610  Kieselerde^  0*,030 
Alaan*E.,  0,00b  Eisenoxjrd,  0,037  phosphors.  Kalk,  0,030  kohlena.  Klill^ 
bei  0,098  Verlust.  Der  Lehm-  in  den  Seitenhöhlen,  worin'  WeniigerKno> 
chen  vorkommen,  enthält  auch  weniger  thieriache  Materie.'  ^— *  0.  Der 
obere  kiesige  Lehm,  welcher  viele  Knochen  enthält,  Ist  auch*  init 
so  vielen  'und  so  kleinen  Knocbert-Trümmerchen  durchmengt,  dass  es 
tmmögMch  ist,  die  feineren  •  davon  ^anz  zu  trennen.  Doch  besitzt  ti 
eo  wenig  organische  Materie,  dass  man  annehmen  nraas ,  er  habe  Jen6^ 
Koochen  erst  lang  nach  dem  Tode  der  Thiere  selbst  au%enemmenl>Er 
besteht  (nach  der  Analjrse  des  Herrn  Barros  in  PaHw)'  im  kaltfairfen 
Znstande  Aus  0,863  Kieselerde,  0,033  Kalkerde,  0,033  Afalinerde,  0,056 
Eisenoxyd  und  0,030  phosphors,  Kslk.  Audi  der  Sand,  welche^  näher  dem 
Ende  vorkommt^  durch  welchea  diese  Stofe  in  dla-Röhle^  gelangt  aeyn 
müssen,  enthält  nicht  mehr  organische  Materie.  Der  feine  Sand 
vom  afidlichen  Ende  der  gro99en  H&hts  ergab:  0,50  Kieselerde  durch 
Eisenoxyd  gefärbt,  0,40  kohlens.  Kalkj  0,01  Alattnerde  und  Eisenoxydi 
anf  0,03  Verlust.  Der  gfr obere  Sand,  welcher  entH^rntei'  vnn Jener 
Stelle,  Über  dem  kiesigen  Lehme  liegt,  zeigte  sich  -zusammengesetzt 
äiis:  0,06  Kieselerdtt  mit  Eisenoxyd,  0,030 'k6hletts;KaIk-QB.^  O509  Alivn« 
erde  ttnd  Eisenoi^,  atif  0,ot  'Verlust.  -^  10.  Die' Stalagmiten, 
weiche  nnr  den  "nntent  Theit  der*  Wände  nnd  einige  dort  geiegeno 
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0,005  AUuiletde  mU  Eltenoxyd,   O;08O  kohleDs*  Kalkerde ,  auf  O^OIS 
Verlost     Sie  acbeiaen  «ieh  -au«  4or.  AasfaUupgs - Maaae    am  Boden, 
mcbt  aber  dareh  reiK  der  Dacke  trUofelodea  Waaaer  gebildet  an  baben« 
-*•  11* .Die  Exkremente  der  Knocben-freaaenden  Raubtbiere 
(Graecam  aljbiup}  sind  weias,  in  Form. von,  Ballen,  welcbe   bia  Ob,065 
Dorcbmeaaer  beben.    Andere  sind  ans  2—3  am  Ende  abgerundeten,  aa 
der« Baals  platten  Zflindem  aasammengesetzt«    Nocb  andere  verlängeni 
aaeb  4o   eine 'Spitze,  wobl  dorcb   dm  Scbliesamuakel  gebildet*    Alle 
batten  <  eine  gleicbe   Zusammensetzung  aus   0,625   pbo^bora«   Kalk-E., 
0,150  koblens.  Kalk-E.,  0,120  Wasser,   0,055  kieseligem   Lebme  mit  Ei- 
aenoij^yd,  einer  Spur  organiscber  Materie  und  flusasauren   ELalkea  aaf 
0,cP50  Verluste     Die  Knoohen  aelbst  [welcher  Thieie??]   waren  zn- 
sasamaaengesetzt  aus  Ojl05   koblena.  Kalk,  0^068  Wasser,  0,740  phos- 
pbora*  Salk|  0,041  Kifsel  und   Eisenozyd,  einer   Spur   organiacber  Ma- 
lme und  flnsssauren  Kalkes,  bei  0,026  Yerluat,  wobei   der  geringe  Ge» 
balt  an  organiscber  Materie  merkwürdig  ist,  -welcbe   sieb '  in   eben  so 
grosser  Menge. ancbi  in. den  balbversteinerten.  Knochen  der  obern  Meer» 
aand-Forniation  von  JUoa^^tfiifr  und  in  viel  grösserer  'Menge  (zu  0,02) 
{n. den  Knocben  der  Hohle  V4>n  Ärffou  (OH'Pyrenäem)  findet.  —12, 
Von   den  verschiedenen  Lehm-Arten  und  von  der  Weise, 
w'ie  dip  Kn  pcfaen.  dar  in  zerstreut   liegen.     Im  AllgemeineB 
liegt  zu   Unterst  ein   Lehm^  nutsqiV^hen  fossilen   See<*Koncbylien  und 
HaiAfichTZabnen ,  welcbe  aus   zerstörten  Moellon-Schichten  hieher  ge- 
langt sind;  daröber  ein  anderer  Lehm,   welcher  stets  nm   so  weniger 
Sand   |ind  nm  so  mehr  Kalk-Geachiebe  mit   fossilen   Knpchen    enthalt, 
je  n|h^  er  jedesnaal  dem  alten  Eingang  der  Höhle  abgelagert  erscheint 
Knochen  ko/pmien  nie  im  Sande  vor V  sie  finden  sich  stets  mit    Geschie- 
ben, und  zwar,  häufiger  3nit  Ei«  als  mit  Faust-grossen.     Die   Knochen 
liegen,  einige  später  in,  die  ffrotsß,  Hghie  gelangte   ausgenommen,  nie 
obcrfliichlich,  ^oindera  zer/itreut   mittlen  in   den   Schichten    des   kiesigen 
rothen  Tbonesoder  Lehme4,.doch  ettiras  häufiger  nach  den  fibbangigeni 
nnd  tieferen.  Stellen  des  Bodens,  alfi  auf  den  höheren,  und  ohne  Be- 
a^bupg. zur  Art., ^es  Thieres,  oder  aum  Theile  des  Skelettes,   welchem 
sie    .vord^  .  angehört,    durcheinander,   mit    dem    Album  graecnm  der 
Hyänen.    Diene  Exkremente  waren  jedoch  in  jenep  Schichten  am  hau» 
figsfep,  unter  welchen  die  meiaten  Knochen  lagen.     Mau  konnte. in  ei- 
nigen derselben  jgipch  wohl  erkennen:   Zähne  kleiner  Thiere,  Phalangen 
yon  Nagerq  4).  c|ffl«  -—  13*  ^rhaltenseyn  der  Kno ehren.    Die  Kno- 
chen der  zwei  *  kleinen  Höhlen  waren,  mehr   zerbrochen ,.  als  die  der 
grossen,,  weil., [?J  nie  mehr  an  deren  Rändern   anstossen  mussten.    Sie 
hatten.  sfhar^B.^B^f^^en,  ohi^  Spur  von  Abrundung  durch  .Fortrollen. 
4Jle. Knocben  vop  Raubthieren,^wic  von  Grasfressern  hatten  Ausserdea 
eine'9I<^gA  kleiner  Ris#ej|  sflbst  bis  auf  die;  Röhrei^  der   I^ngknocbeo 
eingehend,  in  nnd  durch .  welche  der  Lehm  überall  eingedmngen  «ff 
ni^d^die  letot^n  oft  gan«  anafäUlo«    Dieae  Risse  konnten  nur  doccb 


—    W9    — 

Anslrocknniig  der  Knochen  an  der  Lnft  entstanden  aeyn^  ehe  sfe  in  die 
Hoble  g^elangten.  Sie  mussten  al^o  schon  vorher  von  Fleisch  befiteH 
gewesen  seyn,  was  auch,  aus  dem  fast  ganzlichen  Mangel  organischer 
Materie  im  Lehme  erhellt.  Der  Grad  und  dje  Art  des  Erhaitenseyns 
war  bei  allen  frisch  ausgegrabenen  Knochen  gleich.  An  der«  Luft  aus- 
trocknend wurden  sie  härter.  Nur  die  wenigen,  in  reinem  Sande  ge- 
legenen Knochen  waren  vollständiger  und  nicht  so  zerreiblich.  Einige 
grosse  Knochen  waren  auf  eine  Art  zerbrochen,  dass  man  solches'  nicht 
von  den  Zähnen  selbst  der  grossten  Raubthiere  herleiten  konnte.  Bei 
andern  Knochen  von  Gasfressern,  wie  selbst  yon  Löwen  und  Hyänen^^ 
darf  man  nach  den  Spuren  der  Zähne  zu  urtheilen  wohl  an  derglel> 
chen  denken  >  aber  auch  sehr  kleine  Raubthiere  ^  wie  unsere  Fäebse, 
haben  durch  die  Lage  und  Zahl  der  Splittern  an  solchen*  Knochen  ein 
Zeichen  ihrer  Mitwirkung  hinterlassen.  Einige  wenige  waren  oflBen- 
bar  benagt,  und  auch  diese  mit  jenen  Rissen  bedeckt.  Anleinem 
Hyänen  -  Schädel  beobachtete  man,  wie  an  jenem  ton  GaUenreuthj 
eine  tief  eingedrungene  aber  wieder  geheilte  Wunde,  durch  den 
starken  Eckzahn  einer  anderen  Hyäne  oder  "eines  sonstigen  noch,  grös- 
seren Kaubthieres  verursacht ,  woraus  folgt,  dass  diese  Raubthic9*e  sieb 
lebend  wechselseitig  selbst  angegriffen.  Die  meisten  Knochen  jedoch 
müssen  auf  andere  Weise ,  etwa  durch  das  Anschlagen,  des  Wassers 
[und  doch  war  dieses  nur  schwach !]  in  der  Höhle  zerbrochen,  worden 
sejn ,  doch  ohne  Abrollen«  Aus  den  sorgfaltig  gesammelten  Knocheir 
konnte  kein  ganzes  Skelett  wieder  zusammengesetzt  werden.  —  H.y* 
pothese:  Raubthiere  konnten  in  der  Höhle  gelebt  und  ihre  Beute 
dahin  getragen  haben  >  oder  die  Knochen  wurden  alle  mit  dem  Lehme 
und  den  Geschieben  durch  Wasser  in  die  Höhle  geschwemmt.  F0r 
letztere  Ansicht  lässt  sich  anführen:  ihre  gleichzeitige  Ablagerung  mit 
jenen  Alu vial- Bildungen  in  diesen  Höhlen ;  dann  der  Umstand ,  ^^  dass 
mit  den  letzteren  auch  in  anderen  Lokalitäten  fossile  Knochen  voii' den- 
selben Geschlechtern  und  Arten  gewöhnlich  vorzukommen  pflegen;  der 
Mangel  organischer  Materie  im  Lehme;  die  geringe  Anzahl  von  Bären 
und  Löwen,  welche  durch  ihre  Überreste  in  diesen  Höhlen  angedeutet 
werden,  und  weiche  nicht  zugereiclit  haben  würden,  alle  Knochen  hier 
zusammenzuschleppen ;  wahrend  nämlich  nach  Knox  die  Hyänen  ihi^e 
Beute  nicht  fortschleppen.  Was  die  benagten  Knochen  anbelangt,  so 
können  sie  schon  benagt  in  die  Höhlen  gelangt  seyn.  Hätten  die  Hyä- 
nen und  Löwen  in  diesen  Höhlen  gelebt,  so  würden  ihre  Knochen  bea^ 
ser,  als  die  andern,  erhalten  seyn  ;  sie  würden  über  denselben,  abgela- 
gert seyn,  der  Kuochen-haltige  Lehm  würde  nicht  gerade  immer  in  den 
tiefsten  und  oft  engsten  Stellen  der  Höhlen  liegen.  Die  Pflanzenfresser 
überwiegen  der  Zahl  der  Reste  nach  die  Fleischfresser,  weU  es  in  der 
damals  und  jetzt  lebenden  Schöpfung  überhaupt  so  der  Fall  ist;  end- 
lich sind  die  Nashorne,  Auerochsen  etc.  doch  wohl  zn  grosse  Thiere, 
als  dass  man  annehmen  dürfte,  sie  seyen,  wenn  auch  von  Löwen,  in 
4ie«e  Höhlen  geschleppt  wordeo*    Auch  die  zahlreichen  Risse  der  SLnd- 
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^Skni  Sit  AvtffiHvttg  tendbea  mat  Lebmi  ^ortli  ifiese  oll  tebr  feine 
öiimBgMi  und  RiMe^  die  grosM  Zahl  der  gans  serbrpchenea  Knocb^ 
-deotet  dcfsaf  bin ,  daas  iie  vom  fibrig;eB  Körper  der  Tbiere  getrenat, 
ent  Mi  der  Lull  gelegeoi  dano  darcb  Bewegnog  dea  Waaaera  serstoi- 
«cn  «nd  ant  Erde  auagefailt  worden  aejea,  For  die  Hjpolbeae  abe*) 
4tm9  Hylnen  dieae  Hoblen  bewobnt  und  bier  ibre  Beate  veraehrt  b|t- 
'Hüf  Idaat  aieb  aBfubren:  die  Meng;«  von  Knocben  nnd  EzkremeateD 
der  Hylnen  >  die  offenbar  serbiaaenen  Knochen,  and  der  aelbat  verwuodeta 
«nd  wieder  gebeilte  Hjidenaebfidel ;  die  Beobachtungen  anderer  Rai» 
nendesi  jenen  von  Kkox  wideraprechend.  Die  Darcbeinandennaogaoi; 
<der  verachiedenen  Thierknochen  könnte  in  dieaem  Falle  durch  apaten 
Waaaerllathangea  in  den  Grotten  bewirkt  worden  aeyn.  Die  erate  Hj« 
fiotheae  acheinft  Jedoch  durch  die  Beobachtung  noch  ein  Übergewicht  so 
•gewinnen  y  daaa  unaere  Raubthiere  jetzt  doch  nirgend  mehr  ao  groua 
Knoehenvorrithe  zkiaaninienhSufen,  wahrend  in  andern  Fallen ,  wi«  is 
der  Knochenbreccie ,  in  den  Ausfüllungen  aebr  enger  FelaapaUen 
V.  a.  W.9  daa  Waaaer  doch  gans  unbezweifelt  aolche  Mengen  von  Kaa- 
€hett  anaammengeachwemmt  haben  muaa«  -*  — 

14*    Beziehung    zwlacben    dem    Knochen  -  halti.gea 
Lehme    dtt   Hdhlen    und   den  Knochenbreccien.     Eia^ 
gleiehe  Uraache  acheint  die  AuaföIIung  der  vertikalen  Felaapalten  mit 
Knochenbreccie  nnd  die  der.  horizontalen  (Höhlen)  mit  Knochenlehm  be- 
'Whrkt  zu  haben.    Wenigatena  aind  die  foaailen  Beate  aehr  fibereipatiia* 
send  in   denjenigen  Breccien  aowohl,  welche   Cuvibr  in  ..und  avMer 
'9^raäkrHch  beaebrieben  hat,  ala  in  jenen,  welche  erat  neuerlich  entdeckt 
werden  ailid.  £a  wird  noch  inabeaondere  erinnert  an  die  groaaenRnvb- 
tfaier-  <Löwen  und  Panther-)  R^8te,  welche  man  zu  Ni»%($   kennen  ge- 
lernt, an  die  Bfiren-Reste,  welche  in  der  Breecie  von  Ftttf  vorkooiioff^ 
au    die  Entdeckung  von   Palaeotherinm  (medium?), .V  ogela 
(Bacbatelzen,  Mdven)  und  Landachildkröten,  welche  JSL na  Saa- 
WM  neoerlich  in  der  Breecie  von  Cette  gemacht  bat.    pie  Knochi»B-bal- 
Hgen  Kluflauafdllungen  im  Moellon    zu   Baillargue*   und    Ven^rguii 
{B^rmiUy  aind  nur  erdiger  Natur  und  vielleicht  ganz  neueiy  Uraprung4) 
nach  der  Art  der  darin  enthaltenen  Thierreate  zu  urtheilen.    Die.  Sust- 
waaa^*Breccie  von  P/x^hom  (HerauH)   entbftlt  neben  vielen  Trunnaern 
vulkaniacber  Felzarten  Beate  dea  Hiracbes   mit  dem  Rieseag^ 
weihe  und  T^rachtedener   £lenn> Arten,  Reate  von  Pferden,  von 
Hippopotamen   lind  von  Elephaa   meridionalia  Nb8ti.    Di^ 
Knocben-Breccieu  der  Jurakalk-Klufte  von    VUlefranche  (At>eynM),  20 
Myriämeter  vom  Mittelmeere,   haben   mehrere  Hiracbarten  und   Helix 
nemoralia    erkeunen  läasen.    Die  Knochen-Breccie  von  VUlefranche 
in  der  Umtte^Oaronnt    gehört  wieder  dem  MoÖlion  au,   und  bat  Kno- 
chen  von   Hirachen,    Schafen   und    Haaen   aufzuweiaea,   «ber 
auch  von   Chaeropotamna  in  Geaellaebalt  ainec  beaondern  Bol^ 
m  u  a  -    und    einigen    H  e  1  i  x  •  Arten.      Die  Breeeien  von  Pirfffgi^ 
(Pyremiea  Orient)  kommen  ebenlalla  In  MoCUo«  Tor«<  Der  Hir«^^ 
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S«haf  lutben  die  vorwaltende  Zahl    der  dortigen .  fojaileii  Knecbeii 
geliefert*    Nager,  aelbal  Bi ber,  und  der  neue  Ur.aua  metopi»- 
1  e a i 0 a 8,  dann  Hühner* artige.  Vögel  kommen  mit  vor.  .  In  den 
KoocheAbreccien   überhaupt  herrachen  demnach   Wiederkäuer  vor,    und 
Nagetbiere  sind  durch  die  Menge  der  Individuen  mexkwürdigi  Einhufer 
und  Dickhäuter  (Naahom)  reiben  aich  an  aie;  Raubtbiere  erater  Groaae : 
Löwen,  Panther,  Hyänen,  Bären,  «-  sowie  Vögel  und. Reptilien  (SebUngeo 
and  Landschildkröten)  fehlen  nicht ;  Landkonchylien  lebender  Arten,  a»* 
nd  Heliz,  Bnlimua  decollatus,   Cyclostoma  elegana  kommen  faatiübaf- 
all  mit  vor ;  die  Thiere  der  Knoehenbreccie  haben  ihre  Identischen  oder 
Analogen  theiU  in  kalten,  theils  in  gemässigten,   tbeils   in  heiaaen  Kti»' 
naten ;   die  ausgestorbenen  hauptsächlich  in  letzteren,  -r-    15.    Über» 
sieht  der  Knochen  höhlen.    Zu  den  Knocben-Höblen  in  Umgang 
J)eu$iehiandf  England  etc.,  [welche  seif  längerer  Zeit  bekannt  aind]  hat 
man  in  den  letzten  Jahren  noch  mehrere  Franzötüche  entdeckt:  so  Bocjuaifo 
jene  von   OiseUes  hei  Betan^on  {DoubM)y  Buxaodel  Jene  von  Saint" 
Macaüre  bei  ßardeaux  *),  Dubus  jene  von  SomnUires  ^*}f  Touaif^a« 
Sohn,  Jene  von  Bhte  iAude) ,  wo  zugleich  Knochen  -  Breccien  und  M eo- 
schenrest<^  vorkommen  *^),  und  FAiuifBa   und  SnamBS  Jene  von  Ärgtm 
(fl^Fyrenäen),    Diese  letzteren  Höhlen   gehören  ebenfalls  dem  sekttfi^ 
dären   Kalke   an ,   und   ihre  Eingänge   sind  sehr   geräumig.    Sie   sind 
nach  oben  geöifuet,  die  Knochen  sind  ebenso  häufig  auf  einer  kleinen 
Plateferine    vou   den  Höhlen,  als  in  denselben,  wo  sie  in.  drei  verachie- 
denen  sandigen  Lehmschichten  vorkommen ,   welche  um  ao  minder  .fe#t 
sind,  Je  tiefer  unten  sie   liegen    und  wo  dann   auch  Knochen  und  Gm^ 
schiebe  häufiger  werden.    Die  Knochen   sind  so  sehr:  zerbrochen,   daaa 
auch  nicht  ein    ganzer  dabei  gefunden   werden    konnte«    Sie  atamnM4i 
vorzüglich  von  Pferden  her,   dann   von   Hirschen,   Ochsen ,  ,  Naahornen 
und  Schweinen.    So  rührt  die  Ausfüllung  der  Knochen«HÖhlen  nnd  die 
Bildung  der  Knoehenbreccie  wohl   ohne  Zweifel   von  einer  und  dcrselr 
ben  Ursache   von  sehr  ausgebreiteter  Wirksamkeit  her,   von  deraelben 
Ursache,  welche  die  Bildung   des  Diluviums   veranlasst  hat.    Auch  er> 
seheint  der  Knocheiilehm  nicht  weiter  hinauf  in  Gebirgs-Gegenden , '  ala 
daa  Diluvium.  Die  fossilen  Reste  in  Knochen-'Huhlei]  und  «Breccien  rüh- 
ren von  denselben  Thier*Geschlechtern  und  seihst  oft  ^ Arten  her>.  dach 
sind  im  Allgemeinen  in  den  Hohlen  die  Raubtbier  -  Rea^   (Bären,    Hym- 
nen, Löwen;   mehr  vorherrschend^  als  in  der  Breccie.    Wenn  nun  aber 
oifenbar  Höblen-Ausfollung   und  Breccie   so  viele  Übereinatimmung  aei« 
gen,  dass   beide  aelbat   in  Verbindung  miteinander-  vorkommen ,.  w^na 
die  Knodien  durch  Anschwemmungen  in  die  Breccie  gelangt  sind,  wenn 
manche  achmale  Felsspalten  unter  den  Höbleo  (/^rtfOM  •J>«tf}j.inancha 
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Elhleit  Ait  Ma  engen  fiii^aiigeii  ibre  Knecbeo  gtai  ^  ofentMur  Her 
llureh  Einichwenmongeii  erheltcD  konnten  :  warnm  tollte  man  nicht  die- 
selbe Ursache  fär  alle  Höhlen-Ansfullnngcn  annebmea,  wenn  sich  nichts 
dieser  Annahme  gans  unumstösslich  entgegensetzt?  Denn  selbst  das£r- 
ballenseyn  der  zartesten  nnd  feinsten  Theile  an  der  Oberflicbe  der  Hub« 
lenknochen  kann  nicht  beweisen,  dass  sie  einst  durch  Wasser  dahin  ge- 
scbwemnit  worden,  da  das  MMelmeer  täglich  Theile  von  Tbierkdrpern 
ans  Ufer  spielt,  wovon  die  Knochen  aufs  Vollkommenste  erhalten  siod, 
nnd  da  die  Flösse  tiglieh  sogar  dünne  und  sarte  Susswasser  -  Mnscbela 
dahin  führen^  an  denen  sich  keine  Beschädigung  erkennen  lasst.  Dis 
Anbäofiing  jedoch  der  obigen  Knochen  -  Ablagerungen  kann  nicht  mehr 
snffallen^  als  bei  vielen  jugendlichen  Meeres-Gebilden  der  Fall  ist  Über- 
schwemmungen fliessender  Wasser,  des  Meeres  im  einen,  der  Flusse 
im  andern  Falle,  haben  jene  Anhäufung  bewirkt;  in  noch  andern  Fällen 
war  der  Rucksug  des  Meeres  dabei  thätig«  Kann  man  jene  Knochen- 
Anhäufungen  in  einigen  Fällen  auch  wirklich  der  Thätigkeit  der  Raab- 
thiere  zusehreiben ,  so  kann  man  es  doch  nicht  in  allen  Höhlen ,  weoD, 
wie  sn  Bhte  und  Argou^  man  gar  keine  Raubthier->Spuren  darunter  sn- 
iriilt.  Welcher  Hypothese  man  aber  auch  huldige,  immer  müssen  doch  we« 
vigstens  der  IJehm,  die  Geschiebe  und  Land-Muscheln  durch  Anschwem- 
mung in  die  H5hlen  gelangt  seyn« 

Zweites  Buch. 

1.  Relative  Zahl  der  fossilen  Arten.  In  den  Hohles 
▼on  LumH-Vieil  hat 'man  bis  jetzt  32 -*33  SäOgethierarten  gefunden; 
darunter  14  Raubthier- Arten  (zumal  Hyänen,  dann  Katzen,  Hunde,  we- 
niger Bären) ;  6  Nager  (Mäuse ,  Hasen ,  Biber ,  alle  selten) ;  7  Dick* 
bäuter  (Schweine,  Nashorn  u«  s.  w.,  keines  häufig);  7  Wiederkäuer, 
<Hirsche,  Ochsen ,  Pferde) ,  welche  an  Zahl  der  Individuen  jede  der 
flbrigen  Abtheilungen  absolut  übertreffen ,  während  an  Zahl  der  Arten 
die  Raubthiere  sehr  vorwalten.  Wenn  aber  im  Ganzen  die  Zahl  der 
Arten  und  Individuen  der  Herbivoren  vorwaltend  ist  über  die  der  Raub- 
tbiere,  so  beobachten  wir  dasselbe  noch  in  der  lebenden  Schöpfung. 
Die  Kopfe  der  Hyänen  sind  in  verhaltnissmässig  grösserer  Zahl  vor- 
banden, als  die  übrigen  Glieder ;  die  Exkremente  der  knocbenfressenden 
Raubthiere  sind  bei  weitem  nicht  so  häufig,  sIs  man  erwarten  musste, 
wenn  diese  Raubthiere  die  übrigen  als  Nahrung  in  die  Höfale  zussm- 
mengeschleppt  hätten;  die  Vögel  haben  nur  wenige  Reste  hier  hinter^ 
lassen ;  die  der  Landschildkröten  sind  nach  der  Individuen  •  Zahl  nicht 
selten.  ■  Landschnecken  sind  häufig,  zumal  in  der  grosäen  HMe :  beseo- 
ders  ein  Cyclostoma,  dem  C,  elegans  nahe  verwandt,  und  eine  des 
Bnlimus  decoUatns  nahe  stehende  Art.  Die  Lehm  •  Ablagerung  ist  vos 
Fiusswassern  gebildet;  der  Biber  ist  jedoch  die  einzige  Thierart  anter 
den  schon  genannten,  die  als  Flussthier  zu  betrachten  wäre;  doch  koo- 
men  auch  einige  wenige  Wirbel  von  Süsswässer-Fischen  vor.  Endlich 
Überbleibsel  von  Insekten.  —  2.  Relative  An'zahl.flec  Knackes- 
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tfidiie;  Die  Knoehen  mtiMen  ihrer  Häufigkeit  nach  io  folgender  Ord- 
nung BnfgetSbli  werden^  die  häufigsten  voran :  a.  Mittelhand-  und  Mil- 
telfass-Knocfaen,  b.  Schienbeine,  c.  Sprungbeine,  d,  Armspindelbeine,  Ober« 
armbeine,  f.  Fersenbeine^  g.  Oberschenkelbeine,  h.  Wirbelbeine,  L  Schädel. 
Diese  Anordnung  ist  auf  mehr  als  200a  untersuchte  Knochenstucke  gegrün- 
det« Nur  secbs  Schädel  wurden  beinahe  ganz  aurgefunden,  doch  stets  ohne 
den  zagehörigen  Unterkiefer,  dessen  2  Hälften  auch  immer  getrennt  la- 
gen. Nur  vier  Rippen  (Löire^  Hyäne,  Hirsch,  Ochse)  kamen  noch 
ziemlich  ganz  vor,  alle  anderen  äusserst  zertrümmert.  Die  Rohrenkno« 
eben  waren  öfter  zertrümmert,  als  man  erwarten  sollte,  wohl  weil  ihre 
Länge  mit  der  Festigkeit  nicht  im  Yerbältnisse  stand*  Kurz :  alle  Kno- 
chen sind  80 beschädigt,  dass  man  nicht  von  einer  der  dort  gefundenen 
Thierarten  auch  nur  das  halbe  Skelett  zusammensetzen  könnte;  voq 
manchen  Theilen  hat  man  gar  keine  Spur  gefunden«  Waren  diese  Höh* 
len  die  Wohnorte  der  Raubthiere,  so  könnte  man  annehmen,  dass  die 
festeren  Knochen  darum  häufiger  vorkommen,  weil  sie  die  übrigen  zur 
Nahrung  vorgezogen.  Die  Erhaltung  der  Zähne  wird  begünstigt  durch 
ihre  grössere  Festigkeit  und  durch  den  Umstand,  dass  die  Raubthiere 
solche  durchaus  nicht  verzehren  mögen.  Demnach  überwiegen  die  ge- 
fundenen Zähne  an  Zahl  die  übrigen  Knochen  nicht,  was  der  Meinung 
nicht  gunstig  ist  j  dass  viele  andere  Knochen  in  den  Höhlen  von  Hyä« 
neu  verzehrt  worden  seyen.  Die  Geweihe  waren  alle,  wenigsten«  an 
den  Enden  zerbrochen.  —  3.  Relatives  Alt  er  der  fossilen 
Arten.  Knochen  junger  und  alter  Raubthiere  und  Grasfresser  finden 
sieh,  durcheinander;  an  manchen  Kieferknochen  sind  die  Zähne  bis 
auf  die  Wurzel  abgenutzt,  an  andern  sind  noch  nich^f^He  aus  den  Al- 
veolen getreten.  Häufig  sind  die  Knocbentbeile  an  den  Nähten  noch 
nicht  fest  vereinigt.  Die  Schädel  der  Hyänen  sind  oft  noch  ganz  rund. 
Diese  Mengsng  von  Resten  alter  und  junger  Raubthiere  verschiedener 
Art  lässt  troch  weniger  daran  denken,  dass  diese  Tbiere  hier  beisammen 
gewohnt  liaben.  Manchfaltige  Altersverschiedenheiten  ergeben  sich  aus 
den  Zähnen  für  die  Pferde,  aus  den  Geweihansätzen  für  die  Hirsche 
(von  2—8  Jahren).  Indessen  bilden  die  ausgewachsenen  Individuen  im- 
mer die  grösste  Anrahl.  -*  4.  Beziehungen  der  fossilen  Ar- 
ten mit  den  lebenden.  Die  meisten  der  fossilen  Tbiere  sind  von 
noch  lebenden  nur  als  Varietäten,  wenige  sind  als  Arten  verschieden, 
wie  die  Löwen  oder  Tiger,  der  Luchs,  die  Hyäne  und  das  Rhinozeros,  wor* 
nnter  die  «rsteren  indessen  doch  hauptsächlich  nur  durch  beträchtlichere 
Dimensionen  von  den  lebenden  abzuweichen  scheinen.  Die  zwei  Rhinoze- 
ros-Arten (g)  sind  die  eiuztgen  ausgestorbenen  Herbivoren.  Aber  es  ist  sehr 
merkwürdig,  dass  die.  ausgestorbenen  Arten  dieser  Höhlen  ihre  Nächstvir- 
wandten  heut2ota'ge  nur  noch  in  der  heissen ,  die  andern  aber  solche 
in  der  gemässigten  Zone  haben,  was  allerdings  zu  einem  Schlüsse  auf 
klimatische  Veränderungen  berechtigen  mag.  —  In  einem  dieser  Abhand- 
lung beigefügten   Briefe    an    Geoffrot   Saint  -  Hilaike   in  Beziehung^ 
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ftof  Minen  Bericht  fiber  Routm*«  Beobacbtnngen  *)  Mein  jcdb  Sbabbs 
die  Fraf^  aof :  da  in  den  Höhlen  von  himei  die  Jetagen  Hanethiere, 
-namentlich  das  Pferd  und  der  Ochae,  schon  in  Individuen  verschiedener 
.Rassen  erscheinen^  was  in  älteren  Formalionen . nicht  der  Fall,  ob  man 
nicht  schon  daraus  auf  die  Einwirkung  des  Menschen  anf  die  Tfaier- 
Rassen,  also  auf  die  schon  frohere  und  gleiehseitig;e  £sis|ens  des  Men* 
•sehen  schliessen  dürfe,  auch  wenn  man  keine  Menschen^Reate  mit  jenen 
Thier-Resten  aufgefunden  hätte  ?  Ob  man  nicht  schon  der  .Ezistenx  des 
•Menschen  das  Verschwinden  mancher  Tbierarten  anschreiben  dnrte  ?  Er 
fugt  in  einem  Anhange  hinzu :  der  Wolf  und  der  Fncha  hab^a  noch 
-«taan- kleinen  Höckerzahn  hinten  dem  Fleischzahn«  I>er  Hnpd  hat  ihn 
entweder  gar  nieht ,  •  oder  nur  anf  einer  Seite ,  selten  auf  beiden  eo- 
.gleicb.  Bei  allen  Hunden  verschwindet  er  dann  wieder,  und  «eine  Wnr- 
'Zelhöhle  verwischt  sich,  ^un  sind  auch  unter  den  fossilen  Unterkiefern 
dos  Hundes  zu  Lumei  einige  mit  jenem  Zahne  versehen,  andere  nicht 
JSiiiige  Unterkiefctbeine  selbst  sind  höher,  andere  niedriger,  nähern  sich 
bald  mehr  den  Proportionen  wie  beim  Wolfe,  bald  denen  wi^  bei'ai 
Fuchae*.  Einige  ausgebildete  Schienbeine  sind  länger  und  dünner  sU 
die  andern.  Kurz  Alles  scheint  auch  hier  auf  das  Vorkommen  verschie- 
dener Rassen  zu  deuten. 

5.  Beschreibung  der  fossilen  Arten«    L   Urnus,  Bar. 
i)U.  spelaeus   Guv.  Schneide-,  Eck-  und  Backenzähne,  dann  einige 
Knoebenstucke  de#  Ober-  und  Unter-Kiefers.    2)  U.  aretoideus  Co?. 
Einige  Backenzähne   und   eine  Ellenbogenröhre ,    von   ausgewachsenen 
Exemplaren    abstammend.     Dimtnsionen    der   Zähne   bedeutend   grosser 
als  beim  vorigeii^  so  gross  als    beim  braunen  Emropäi9chen  Bären,  nor 
die  Breite  (Tiefe)  beträchtlicher.  Der  Mangel  feiner  Kreutz-  und  Qncer- 
Streifung  aof  den  Kronen    unterscheidet   diese  Art  vom    EuropäUdun 
braunen  und  vom  Höhlen-Bären,  nicht  aber  von  den  schwarzen  iBirr«|Mit- 
MCkeH  und  Amerikanischem  Bären.    Die  Ellenbogenröbre  hat  ebenfalifl 
die  Dimensionen,  wie  bei  dem  schwarzen  B^ntpäUcheH^  und  wird  ii»»^ 
halb  zu  dieser  zweiten  Art  gerechnet.    Eine  Tabelle  vergleicht  die  Di- 
mensionen der  Schädellheile   des  Höhlenbären  von  /«erioäjp  und  UmH, 
des  XJrsus  aretoideus   von  hunely  des    schwarzen   KuropäUchem  ^  des 
schwarzen  Amerikamscken  und  des  braunen  BurcpaUckem  (oder  Alpen-) 
Bären  [wovon  wir,  so  wie  von  den  übrigen  Ausmessungen   in  der  Re- 
gel nichts   ausziehen   können].    8)  U.   m  e  1  e  s   Lnr.    Eine  Menge  ron 
Knochenstiicken,  worunter  eine  Schnautze,  eipige  Unterkiefer,  ein  Ober- 
armbein  ganz   erhalten  sind.     Alle   sind   um   etwa  0,05  <—  0,08  grösser, 
als  die  grösste'n  Individuen  der  noch  lebenden  Rasae^  Welche  vergfaVhen 
ir  erden  konnten,  und  die  wieder  um   eben  so  viel  von  den  kleinen  ab- 
weichen. Sonst  zeigte  sich  kein  Unterschied..    II.  Mnsteia,  Marder. 
4)  M.   p  u  t  o  r  i  u  s   Lm.    Zwei  Bruchstücke ;  der  Ellenbogenröhre,  dann 
ein  Oberkiefer,   ein  Oberarmbein  uud  eine  Tibia  in    Chkistol's  Ssbuu- 
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viiibrsdbeldc»  sieh  liiebl  vreientBob  von  denen  der  lebenden  Reese. 
IIL  I«Btva,  Otter:   5)  ein  Unterkieferetfick  mit  drei  Baekensabnen^ 
Mner  Art-  aiig;eb9ng,  welebe  derL.  vvlgaris  nebe  verwandt,  aber  um 
0,25-^0940    Üttf^r  und   dicker  und  mit  viel  scbiefer  stebenden  falecben 
BEahlnfibnen  versehen  ist.    Die  Dkke  der  Theile  ist  nftmlicb  verhftltniss- 
massig  groasery  als  ibre  LAnge.    Ancb  der  Yorderrand  des  Kronenfort- 
satses  zieht  sieb  bei  der  fossilen  Art  mehr  nach  aussen  im  Yerbaltnisse 
des  Höckerxabnes ,  und  die  Kaumuskel  -  Grube  ist  tiefer«    IV.    Canis, 
Hund.     6X  ^  f  a  m  i  1  i  a  r  i  s.  •  Zwei  Oberkieferstücke ,   zwei   zusammen- 
gehörige >  Unterkieferbälften,  sieben  Unterkiefer-Bruchstücke,  einige  Wirr 
bei    und  Knochen   der  Extremitäten   zeigen   ausgewachsene   Individuen 
von  versebiedener  Stärke  an,   w;ovon  die  grossten  jedoch  nicht  so  stark 
sind,  als  der  Wolf,   i|ud  welche  sich  den   Doggen   oder  Fanghunden  an 
Grösse  und  Form  am  meisten  nähern«   Die  Backenzähne  sind  nicht  ver- 
schieden von  denen;  des  Haushundes«    Der  hintere  Höckejrzahn  oben  ist 
breiter  (oder  tiefer)  als  beim  Wolf,    was  auf  ein  minder  fleischfressen- 
des Naturel   deutet«.  In  jenem    vollständigen  Unterkiefer  fehlt   der  hin- 
tere   Höekerzahn ,  welchen  der  Fuchs ,  der  Wolf,   und  auf  einer  S^ite 
auch  manche  Hunderassen  besonders  in  der  Jugend  besitzen,   ist  jedoch 
in  einigen    andern  fossilen  Bruchstücken   vorhanden«    Diese  Hunde   in- 
dessen ,    wenn  sie   gleich  durch  den  Einfluss   des  Menschen   schon  von 
ihrer  ursprünglichen   Form  abgekommen  zu  seyn  scheinen,   müssen   ihr 
doch  no.cb   näher  gestanden  seyn,   als   unsere  meisten  fetzigen  Hunde- 
Rassen«     Ihre  Fleischzähne   sind  sich  von  der  rechten  und  linken  Seite 
mehr  genähert,  ihre  Schnautze  ist  daher  spitzer,  ihre  Wirbel  sind  stär- 
ker, als  bei  den  meisten  unserer  Rassen,  mit  Ausnahme  des  Schäferhun- 
des;  die   Muskeleindrücke  sind  alle  tiefer.    Das  frühzeitige  Erscheinen 
und   völlige  Verschwinden    des    hinteren   Hockerzahnes  im   Unterkiefer 
unserer  Hunde    ist  möglich  gemacht   durch  den  Umstand,  dass  der  ent- 
sprechende Zahn  im  Oberkiefer   ganz  vor  jenem  steht,    und  dass  jener 
also    durch    keinen   entgegenwirkenden    Zahn   zurückgehalten    und   zur 
Thätigkeit  befähigt  ist.    Dasselbe  findet  in  niedererm  Grade  beim  Fuchse 
Statt,    wo  desshalb   der  hintere  Höckerzahn  auf  einer  Seite   des  Unter- 
kiefers  in  seltenen  Fällen  ebenfalls  mangelt,   während   beim  Wolfe  die 
zwei  sich  entsprechenden  Zähne  genau  übereinander  stehen,   und  daher 
nie  einer  derselben  fehlt.    Ein  fossiles  Unterkiefer-Stück  ist  verhältniss- 
mässig  höher,  als  die  übrigen^  und  hat  einen  höheren  und  spitzeren  Eck- 
zahn ,   durch   welche  Abweichungen    in   den  Proportionen    e^  sich  mehr 
dem  des  Fuchses  als   des  Wolfes  nähert ,   obschon  es    für  ersteren  viel 
'ZU  gross  ist    An  den-Bt'ust-  und  Lenden-Wirbeln  sind  die  Dornenfort- 
sätze  niedriger  als  beim  Wolf,  kleiner  als  beim  Doggen.    Zwei  Schien- 
beine  deuten   zwei  Hunde  Von  verschieden  starker  Rasse  An,    Das  eine 
ist  stärker- und  dicker,  das  zweite  etwas  schwächer  als  beiiA  Woif,  wie 
die  Knoldben'  im  Allgemeiilen.    Diese  zwei  fossilen  Varietäten*  desr  Haus- 
hundes sind  demnach  nuf  in  der  Stärke'  Verschtedetf.   Böüii  'könnfte  man 
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2Skm:mAmtlkHmThMh  cbvFflt4ftrw  nnd  HfarteivFüMe^  lliflito.tni.grM8, 
tlwito  etwa«  groMto,  ak  beim  genieiueD  Foeht.  ifin  Unterkieftt^Zweig 
■ü  dem  FleiBcbaahn  isl  nav  etwae  hIHier  als  beim  F«ebe«  Et»  Eck- 
sabn  iat  etwa«  grosser  und  nametttlich  diekev,  vieUaiebt  wia  beim 
ScbakaU  Ein  Oberarmkaoeben»  eine  Speiobe,  ein  Obersohenkelbciii}  et- 
iiige  JklitteUiaiidkaocbeii  etc»  aiild  genau  so»  wie  bdm  Fi^diaa. 


BoRsoif:  IfotiK  fiber  elnfge  rossiNReste  der  Tarentaise  in 
Savoi/en*  (Memor.  ä,  Accad/äi  TorinOy  1999,  XXXTII,  174^189, 
k  pi,)  BaocHAifT  DB  VuxiBBS  hatte  gezeigt  (Joum.  d.  Min.  1806, 
Nro.  187.),  dass  die  Glimmer-  und  Talk-reichen  kornigen  Kalke,  der 
massige  Qnarz,  der  Glimmerschiefer  und  der  von  Quarz-Pnddingen 
und  Urgebirgs-Trummern  begleitete  Anthrazit,  welcher  am  Kiemen  St, 
Bernhard  und  zu  ViUarlurin  bei  Moutiers  oberhalb  Dorf  Salin  Pflan- 
sen* Abdrucke  enthält,  nicht  der  Ur-,  sondern  der  Öbergangs-Periode  an- 
gehöre. Später  fand  er  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  durch  eine 
Nautilus -ähnliche  Versteinerung  (Ann*  d.  Miiu  IL)  in  einer  Marmor- 
Platti  von  VÜette  zwischen  Moutiers  und  Bourg  St  Maurice,  Einige 
weitere  Belege  dieser  Ansicht  liefert  nun  der  Verf. 

.  1)  Im  Breccien-Marmor  von  Vilette  beobachtete  er  eine  zerbrochene 
Muschel,  ähnlich  der  Ostrea  pecten  Lm. ,  mit  15  Furchen, 
kreisrund,  0%016  breit;  —  in  andern  Handstücken  elliptische 
Theile  weissen  spathigen  Kalkes,  die  ihm  von  Nummuliten  hcr- 
curubren  scheinen  und  bis  Om^oSl  lang  sind;  —  ferner  Korper 
aus  glänzenden  Späth  -  Blättern  y  welche  Belemniten  zu  sep 
scheinen,  theils  der  Länge  nach,  stielrond^  zugespitzt,  om^48  laiig, 
tbeils  auf  dem  Queerbruche^  kreisrund,  0n>,017  breit, 

%y  Ein  dunkelblauer,  homogener,  etwas  glänzender,  Glimmer-freipr, 
tbeilweise  in  Salpetersäure  untfsr  Brafisen  löslicher,,  durch  Kupfer 
ifitzbarev  Dachschiefer,  ähnlich  jenem  auf  den  Eobeq  des  Cetfin 
am  Eingange  der  Tarentaise,  Jiefeite  mehrere  Belemniten, 
welche  aus  Kalkspath  bestehend,  auf  dem  ;Que^rbruebe  radial  fa- 
serig sind,  und  wovon  einer  innen  noch  mii  der  konischen  Alreole 
f ersehen  war  und,  so  weit  er  frei  lag,  on>,036  Länge  hatte« 
1)  Ein  anderer  dunkelblauer,  dünnblattriger,  durch  Kupfer  ritzbarer, 
aarter,  seidenglänzender  Schiefer  von  den  fast  nnzugangliclicu 
Höhen  über  Aigu^blanchg  enthält  n?ben  Glimmer-Blätteben  und 
Eisenkies,  oft  in  Würfeln  krystalliairt»  aufb  eine  Menge  Abdrucke 
von  Pflanzen,  derep..  Stelle  durch  kobknsaure.Xalkerde  ersetzt 
ist.  Er  isl  eineinv  andern  Schiefer  ifgii  Serwf»  iia  Ffiifctj^  siiu- 
licb,  dessen  Pflapzen-Abdrucke.  aber..vie|s.pndeutlieber.sfn|l.  Bsa- 
TB»o,  und  CpiAA  beliapptea  in, .diesen  l?fl|m;(eii-Eindr«H9kf)Qt.  As  j»i' 
....  4ium  V\y%%  mas,  <Aispiditc^a  U\if,  i|i*s,Co^wul),  ?4spleüi- 
.  >i   |i9\TffUli^a^anM9  5l?P  >eff<(Mfcbterii  .9i!iM&#»  Pfct«e»,  oad 


-    TW    - 

(fkm9it^9.i^lpin9^99i»J^  Afr  B1^«^a  f  Ij^U»  ^c«.  sali«  sie* 

4)-  Bhi  gchfitiitieligr,  ff«li«r,  «ot  4e»  UAifolnr  ttfabi  Mbaehender» 
BoHi  «i«eb0nil«r,  sn  -gma««*  Fnlitor  Mrrtfiltent  Sehieftr  voll 
CHiiniBviMnMilelievy  aus  4ef  M&be  vos  JMoirfvilfrii^  wo  ma»  Anthr»« 
tH  g^idnnt^  hat  aiiNn  tM,a^  laog;eii  and*  i9«y0fiOi-O«'^8O  breileni 
gefafchten  mid  in  dan  Faiehen  abeiifalto  mit  Talkeida  fibenoge« 
neoEindraek  geliefert,  den  man  obaa  seiiAe  mygewöbBlichvDliaeD» 
aionan  und  aeina  Aasbrettang  an  einem  Ende  von  einem  Equi- 
aetum  ableiten  könnte.  lüia  belgefEigte  Lithographie  stellt  einen 
karsgliederigen  Kalamiten  dar.] 


Bf.  Painsbp:  Analjrae  fossiler  Knochen  vom  Hknalaya 
(Jmtm.  of  tke  Asiat  Soc.  of  (^iOcuifa,  183»  ^  Nro.  a,  S  und  iO  ^ 
Bibl.  unwera.  1894,  AvrUy  —  Sciene.  et  ArU,  LVy  lSO—lSi\  Dr« 
Spusbitrt  sandte  3  Exemplare  fossiler  knocken,'  welche  Capit.'S£.nsMAif 
1^  Engl,  Meli,  NO.  von  der  Residenzstadt  Jt^bä^mr  an  der  Nordseita 
des  Gebirges  gefunden,  an  P.  ein ,  welche  aber  zu  sebr  verstümmelt 
waren,  ala  dass  sie  hätten  nHher  bestimmt  werden  können.  Sie  sind 
in  einem  ▼ölls.tftndi^er  fossilen  Zustande,  als  die  von  Rotlb  gefundenen, 
und  zwei  'derselben  zeigten  f&li^ende  ehemisdi^  2tfSammtn6tlsetzun^ : 

Slohlena^  Kalkerde       ,    .    .    ♦    0,140  —  o;i  60        *\      ,' 
Phosphors.  KaU^erde       •    •.    *    0,8ö5  -p  0}?!^ 
Kieaelige  Faser,   Nadei-förmig,  -      <4  . 

durch  Infiltratiop  hinzugekommen  0,005  —  0,013 

XjOOO  —  1,000  . 


H.  T.  M«  WniCAv:  Notiz  ubar  Struktur  and  LagiaruHsf.  «i* 
nes  fossilen  Stammes  in  den  Brüchen  von  CrdigteUh  (ein 
Tortrag  b.  d.  EdM.  Soz.  1834,  6.  Jann.  >  Vlnstit  1884, 11,  $40^944.}^ 
I>ieser  Stamm  scheint  wegen  der  sechsecAugen  Form  und  der  Kontinui^ 
tit  seiner  Zellen  zum  Oenus  Pinites  zu  gehören. '  Naeh  Dir.  Wal- 
HBE'a  AnalTse  sind  sein«  Beitandtheile: 

Kohlensaure  Kalkerda      •    •    •    0,5Q30 

—  Eisen      •    •    •    •    0,2465 

-  '   Talkerde      ...    0,1771  i  •'•^^ 
Kohls,  Kiasalerde  nnd  Wassar  •    0,0915 


—    WS    -^ 


1^  Bttowir:  über  R«it^  «hilBr'Ei^ib«!' avt  •In«»  Torfe 
M  hamfffnej  Afn^kk^i  gesog^^  :Biii*  Vorfetf^  K  d.  JUM»  Sos*  Ten 
7.  April  i9S4.  CPintHL  fSM,  A  MA)  Btete«  ««^  hmg^  SiMMMtOck 
nag  mit  einigen  anderen  in  SOO'  SeeMHm'^  aelMr  Ntte  geAnridenen 
«na  den  C^ÄlMTowifeleii  Wildem  berrdbren,  'welebe  vev  den  Idten  Jahr- 
Innderl  noch  itpawiate  .«nd.  M^!r-J|rr#Mn0  hedeekten  vad  gegen  daa 
labr  ISOO  aar  Zeil  der  8aceeaaian».Kriege  aecalM  weiden  aeya  aid» 
gen.  Der  Torf  bitte  aicb  dann  «rit  a|iäter  dardber  gebildet»  An  den 
oberen  Theile  iat  aogar-  die  Riilde  wobi  eibaltea»  aber  fo»  Wmeln 
konnte  ndn  keine  Spvrontdeeken. 


Dr.  Mbttlie  an  Stein  am  Bheine  hat  einen  Salamander  nnd 
eine  Sebildkrdte  ana  den    önüiger  Bricben  eibalten.     {l^ 
1994,11,961.) 


.'  \\ 


■  > 


i( 


Da  LA  FoiTTBifBUJi;  fiber  daa  foaeile  Kautachak  in   den  Steinkeb« 
laiHlfTerken  der  V^tMe.  {ßongris  sctenüf.  de  France,  I,  95.) 


t « 


.♦•  •: 


GaovvapY. St,  HuAn«:  palSontologiaebe  ^eoblachtangen 
anfeiner  Wandemng  nach  Vi^  im  Iioire*Dept  (flngUt.  1899.  I, 
114.)  Der  Terf.  besächle  die^  öiFenen  Steinbrüche  westlich  von  Ftci^yy 
am  Rande  der  Strasse  von  Saint^&irand4e'Puy  nach  MouUnt,  300 
Toiaen  Ton  jenem  Orte.  Die  *  kleinen  Berge  der  Gegend  sind  tertiftr, 
und  Boso  hatte  sie  bereits  als  eine  Zusammenhäufung  von  R.el leiten, 
Indusien  nnd  kleinen  Krabben  (die  an  Nanterre  erinnern)  be« 
achrieben.  In  die  früheren  Vertiefungen  des  Bodens  scheint  sich  spa« 
ter  ein  Gemenge  ans  Staub-artiger  Materie,  ans  6" — 10"  dicken  Ge* 
aehieben  nnd  aus  Tielen  Sangethier-Knochen  abgesetzt  an  haben;  je- 
doch «nigeben. ;  die  ICnoehen-TriÜmraer  immer  vorzugsweise  .die  Ober- 
fl#che  dieser  Gesebiebe«  als  seyen  sie  darauf  gekittet  gewesen.  Eis 
]Sammerseh|ag  trennt  Idcbt  einen.  Tbeil  dea  Gesteins  ao  weit»  dasa  man 
WftfyH  im  Stande  ist,  die  Knoehen  von .  jenen  Geecbieben  abannebmea» 
Am ''hänlgst^O  waren  Schädel-  oder  yLinnladen-Stdcke  too  Anoplo* 
therium  minimum  od^r  einer  ibm  nahe  atebenden . Art«  Dann  Jkom» 
nen  Reste  von  3—4, WiederkSue r-Arten  vor.  Ein  Mittelhand-  oder 
Mittelfuss-Knoehen  i^t  wie  beim  Rennthier.  gestaltet,  aber  nur  so  gross, 

wie  brim  Rebe.    Ein  Schulterblatt  aeichnet  aiob    durch  die  ateile  und 

'    .    •  .    ■ .    ,  ... 

atarke  Erbebung  seiner  Leiste  ana. 


BtfMftec  N«tU.ilier*dift:fo0«ilaa  Knu^hea  im  Becken 
4  er  Ameet^m  Gh.  1,  Urr-4,Ba^  ]>ev  Vert  bat  Jittwiecbea  »  «f^ 
nuMt  s«m«  dritten  BMe  nnd  ein^  gt^eee .  AnneM  en^eier  Fwd^rle  fota^«) 
kr  KnoBlMn  in  annätyiw/beanebiy  «de  nenenllieb  FarMy  bei.  Flc^fi 
Bmmuiik  bei  Jl<wdaii>  JeüleMf^  >*  JM>ti^ ,  U«r$m»i$  bei  ClereMüil^  e^. 
Ber  IndnekftJUlk  bei  i6&.«rdbwMl  ist  voU  Cjprienfab«  imd  VelU 
nemoralia,  und  die  foaail«pi  .Knqeban  aind  tbeila  im  Inaeni  dea  Qet 
ateiaea^  tbeila  in  offenen  Spalten  deaaelben«  Am  bAufigaten '  darunter 
aind  die  Gebeine  einea  nenen  Anoplotberivm  (A.  laticnrVatnm), 
welebea  aog^ar  einmal  ein  nenea  Snbgenna  bilden  wird,  da  aicb  a«bi 
Unterkieler  durcb  gröaaere JEnt^^ckelnng  dea  anfateigenden  Astea,  durch 
eine  mehr  kreiaförmi^  Bieg^nng  deaaelbeni  durch  stärkeres  Fortaetsen 
nach  unten  und  durch  einen  Haken  am  hintern  Rande  ausseichnety' 
der  den  andern  Arten  ftana  fehlt*  —  Uraua  cultridena  muss  der 
Typus  einea  neuen  Genua  werden:  er  beaitst  nach  Form  und  Zahl 
die  Zähne  der  Katzen,  aber  einen  zusammengedruckten  Eckzahn  und 
eine  groaae  Lücke  zwischen  den  Backen-  und  den  Eck -Zahnen« 
l)ie  foaailen  Krokodile  nähern  eich  mehr  den  lebenden,  als  den  Teleo» 
sauren  and  Steneoaauren,  bilden  aber  gleichwohl  ein  neues  Gre- 
achlecht*  Andere  ausgezeichnete  Knochenreste  gehören  einer  neuen 
Otter,  Lutra  Taltoni,  einer  Eiesen-SchildkrSte  und  Biesen-! 
artigen  Vögeln  an. 


.   j> 


Neue  Entdeckung  von  Iguanodon«Beaten  (Loinl. «IC^iiii- 
kmrgh  pkUos.  Mag.  i6dd,  Jtr^,  V.  'TT-^TS).  '  Bei  üfoidftoiuf  in  Kejßt 
iat  ein  Bruch  in  der  £fAtfiiiUtii-Sandstein-Formation ,  wo  8''~14''  dicke 
Lagen  von  &alk  und  Sand  regelmäsaig  miteinander  'wechseln*  .Bin 
Schuss  im  Kalke,  der  auch  Tiele  Ammoniteni  Haizähne  u.  a.  w.  enthält, 
brachte  ein  Yollständiges  Exemjplar  eines  Iguanodon  zu  Tag^»  ging 
aber  unglücklicher  Weise  a^itten  durch  dasselbe,  so  dass  es  in  viele  Trum- 
mer  zerbarst,  welche  dann  aorgfaltig  wieder  gesammelt  worden.  So 
ergaben  aich  2  Femorai  1  Tibia,  1  Fibula,  |5  Wirbel,  2  Schlä88ell>eine, 
2  Klauen,  2  Zähne  u.  a*  w.  Einer  der  .32'^  langen  Oberschenkel  -  Knoi^ 
eben  atnnd  ifast  senkrecht  auf  die  Bichtung  der  horizontalen  Schichten, 
mit  aeinem  unteren  Ende  im  Kalksteine,  mit  dem  obem  Theil  im  Sand, 
worana  hervorgeht,  daas,  ala  daa  Thier  zu  Boden  aank,  beide  Schichten 
weich  •  gjijweaen  und  die  weii^re,  Absetzung  derselben  schnell  ef folgt 
aeyn  mu^ae,.  ehe  jenes  Bein  durch  Zerstörung  der  Bänder  seine  senl^- 
rechte  Haltung  •  verlojr.  Daaa^lbe  läaat  sich  dann  auch'  für  die  {ihrigen 
Schichten  acblicMen.  Diese  Absetzung .  scheint  jedoch  viel  schnelle^ 
{gewesen  «i  Apjfv,  als  ji^i^^  jetst  im  Seegrunde^  csgelma|^ai|;  bephacb« 
tet  irird» 


»r. « •;'  '■     •  •••  .-i    ..•.) 


^Wa 


^  na  ^ 

A*  Bavor:  yflet  Kardinal«? obite  'In  ädt  tiratloj 
aeieta  Geologley  fe<t|*«sl«llt  durah  dl«  offg«Biachea  OtMr- 
reate  (Stum.  Aw^er.  Jmm^  of  Sekucs-iMBB^  ihL%  XXI,  IM^MO.) 
Sa  isf  mdgUeb,  BÜtelat  iar  Varatataeitaga»  vlar  (Mirgv-^rtr»  Nm^ 
AmetUN»  Tergleiebaagairaiaa  s«  dat»  JBafaypMrAaii  gaaa.  itaA  aa  altl- 
Um.    Dabar  wifd  ca  voa  aiiii  aueh  kiaM  ae^  üb  awiaabaBMlaiidaa 

FDffmatioa«!!  sa  bestfaaiaen.    Dia  viar  afad: 

•  ♦ 

L  Kornig ar  Kalk:  der  einzige  Kalk  ohqe  prganische  EeateJ 

U.  Bra-5  oder  Kahlan-ffibrandev  odet  Barg-Kalk» 

KonGbylien-fuhrender:  mit  Fungla  discoidea,  F.  polybaor- 
pha,  Colomnaria  sulcata,  Productus  bemispha'ericua, 
Caljmene  Blumenbacbii^  Asapbua  caodatns,  Ortbocera 
anaalata^  0»  atriata,  0.  nndulala,  Spirifer  ambignus, 
Torbinolia  mitrata,  Litbodendron  dicbotomum  plicatum^ 
alle  bei  den  Qlenn*9  und  TrentoiCs  Fällen  gesammelt,  sind  auch  in 
Peuiscklanäy  Frankreich  und'  England  gefanden  nnd  von  GoldfusSj 
BapifoiviAiiT^  Sqwbrbt,  Parkinson  Beschrieben  worden. 

HÖrnerstein-fübrender :  Ceratopbyllum  ceratitea,  C.  vermi- 
ealoaum,  C.  nexupaum,  C.  vesiculosum,  C.  beliantboidesj 
C.  qnadrigeminum,  C.  bezagonum  kommen  bei  den  BeMehem 
Ca^oem»  in  Alhany  sowobi  als  in  Deutschiandy  QrosshritanMen  u.  a.  w* 
in  dieser  Felsart  vor.  Zn  Bethlehem^  CaitkUiy  Esapus-SUrand  and  am 
Mondant  fnden  sieb  in  derselben  Gebirgsart  ancb  noeh  Sarcinnla 
anl.eticpn,  S.  micropbtbalma,  Ortboeara  paradoxica,  Co- 
onlaria  4-8alcataj  C'terea,  Frodaclas  depraasua.  Gor- 
fj^oaiä  ripesteria« 

m.  Odlitb^'Raiba. 

Coral  rag/'Pjrit  fnbrend«  Aafrea  at  jlopbora^  A.  porosa, 
Aaapbus  Hausmanni,  alle  von  der Sndkuste  des  Brie-Ste^Sy  kom- 
men auch  in  Europa  in  dieser  Felsart  vor  [!??1.  Die  vier  folgenden 
Arten  von  den  Hohlen  des  Hetderberg^e y  nftmlicb  Diploctenium 
pltt.m^,,  Litbodendron  caespitosum,  Colnmnaria  alveo- 
lata»  Gorgonia  InfundibulilTormia  geboren  auch  dem  Deui^ 
sehen  Coral  rag  an  [??], 

IV.  Tertiära  MevgaU 

Mergel  -  llion  9  London  clay:  mit  P'tieatula  pect!  noldes, 
Nautilua  imperialis,  audl.  von  Ämboy  bayy  New  Jeneg. 
Scbneicken-  oder  ^dsswasser  -  Mergel  mit  'Planorbia  obtnaa^ 
Limn^a  longiscatä,  L*  minima« 

Die  Argillite  mii  den  Koblenscbicbten'  zwfacben  dem  kfimigen  nnd 
Koblan-IÜbrendan  Kalkatein  antapracben  demnaeb  der  Antbracit-Forma- 
tian;  die  obanerwäbnten  Kohlen*{ilbrenden  Kalka  von  den  BeWMiem 


€knferm$^  CffMiU,  JCMf»iw,  von  PmmsyiwmUt^  am  Hinif^  qnd  l>i?la-', 
tcMn^#-1Uiii4  bis.  CirrtoiNlai«»  JUiU^Jbetc.  gebona  denGimU  ooal  9ItMi^> 
le»-  JUffnifNi'^  aq.  IbreKoU»  iat  die  Cißm-^  -oder  gillrgjiay  KobI»  Acihi- 
|M»'^  4ir  nMU«  den  Naman  aiiMphaltiacha  KaUa  ^baa  Jidnntf  • 


«> 


IV.  Verecjhiedenes*  gr 

.  «  <  • 

Zftratoifeade  W^rkanpan  ^ar  Gairittarr  im  8»  Jpqh» 
i834.richteleii  mebrafe  GeirSttary  ynm  ciaem  ^ewalligeB  Wolkenbraelia 
be^rleitel,  helNeugtädi  an  dtr  Htuordi  im  Bairiaehen  Mheinkreite 
Ittfcfatbai«  Terbeernngen  an.  Am  Abead  eatluden  auf  einmai  aaob  ei- 
Den  liefUgen  DoBnerschlage}'  der  die  ganae  Umgegend  zittera  macbU^ 
vier  einander  nahe  Gewittev  anf  dem  Scheitel  des  Weinbiety  einer  der 
höchsten  Kappen  des  Hnard^Gebirges ,  ihre.  Flutben  nnd  sendeten  ip 
die  acht  von  dieser  Kuppe  auslaufenden  Thaler  solche  Strome,  dass 
Felsblocke  von  100  Zentner  Schwere  auf  Viertelstunden-Weite  fortge- 
schleudert, Baume  ans  der  Wurzel  gerissen,  Häuser  zertrumniert  nnd 
weggesobwemmt,  Weinberge  und  Acker  haushojph  ausgewählt,  kurz  im 
Zeitrauoa  eiper  .halben  Stunde  solche  Verwüstungen  angerichtet  wnr- 
den,  wie  sich  die  ältesten  Befi^ohoer  der  Gegend  keiner  ähnlichen  er- 
ionem«  —  Pia  Strömung  des  Wassers  war,  so. hoch,  dass  ^ie  Häuser 
im  zweiten.  S^ock  mit  Sand  fülitcA«. —  Ein  Haus  verschwand  mit  allen 
Sewohnern  so  plötzlich  und  ^pi^Ios^  dass  man  nicht  ein^m^^l  den  Fleck 
erkennen  kani^^  wo  es  gestanden. ..  , 

(Zaitonga-Kaehnalit.) 


Im  Jnnius  1834  sind  die  Spanische  Stadt  Bergara  und  ihre  Umge- 
bungen durch  einen  In  Folge  gewaltiger  Regengüsse  angfestÄwoAenen 
Bergstrom,  welcher  Alles  Auf  seinem  Wege  mit  sich  fbrtnahm, '  söhreck- 
lieh  heimgesucht  worden.  *  Man  wieiss,  dass  200  Wbhnhäuser  mit  ihren 
Bewobaern  von  den  Flutfaen  weggerissen  wurden.  Die  Zahl  der  Umge- 
kommenen beläuft  sich  auf  300.  Die  grosse  Landstrasse  ist  ganz  unweg- 
sam geworden,  da  die  Wassermassen,  welche  von  den  Höhen  herab- 
stürzten, sie  nach  allen  Richtungen  hin  aufgelockert  haben.  Ganze 
Stucke  des  Berges,  iiber  den  sie  fahrte,'  wurden  abgerissen. 

(Zeitungs-Nachricht.) 


M 


Hursrnsü  erklärt  fn-  Fol^e  der  Berechiiiitfgen ,  'auf  seiner  aweijab- 
tigen  Reise  ia  Bmelana  niid  SHnrien  angestellt^  da^s  die  Hypdthele 


ron  einer  do^pehea  nftgiiellieheii  Am*  ifnd  -deikpettea  Pöleii  4er  ^SfA^ 
fcngel  -dareh  *die  Betob«fchtaDg;eB  nietil 'MetftÜipt  werde,  und  das«  die 
•dtehlbateii  Beweise  för  diese  Hy^dtÜeae,  welebe  ei^e  in  SSUHm  anf- 
geftindene  Lbie  oline  Irreleitung  dieser  MMnaifg  sa '  geben  seMenen, 
von  der  BescfaalFenbeit  der  Deklinatioa  an  aadem  Stellen  nnd  ▼omebn* 
ücb  Ton  dem  berechneten  Resultat  von  Intensitftts-Beobacbtnngen  gfina- 
lich  nmgestossen  werden.  Er  hält  nun  die  HTpothese  von  elektrischen 
Strömen,  als  Ursache  der  magnetischen  Polaritit  der  Erde,  unter  allen 
bisher  versuchten  für  die  wahrscheinlichste.  .  Barlow  hat  auf  experi- 
mentellem Wege  diese  Yermuthung  su  bekräftigen  gesucht.  Er  liess 
Heb  ^nen  Globus  von  Hois  machen,  um  weUhen  •  er  ¥ir  }ciden  sehnten 
Grad  mit  Metalldrfthten  einen  elekirischen  Strom  leitete,  und  fanid,  was 
auch  a  priori  su  vermüthen  war,  dass  eine  Magnet*Nadel,  bei  'welcher  der 
Einfluss  der  Erde  neuträlisirt  war,  und  die  als  Neigungs-Kompass  bei 
diesem  'Giobus  angewendet  wurde,  alle  die  Mativen  Stellungen  -  an- 
nahm, die  der  Neigungs-Kompass  auf  den  entsprechenden  Breiten  der 
Erde  annimmt«    (Bbrssuus  Jahres>Bericht.  XIL  Jahrg.  S,  480 


A.  V.  Strokbbok:  fiber  die  von  Fox  angesteiften  Versuche  In  Be* 
idehung  auf  die  elektro-ma'gnetischen  Äusserungen  der  Me- 
tall-Gange.  (Karstsn,  Archiv,  f.  Mio.  VI.  i.  S.  431  ff.)  Das  Re- 
sultat ist,  dass  der  Werlau-HoIxappUT  Gang  die  elektrischen  Eigen- 
Schäften  der  ComwaUer  Gange  nicht  besitzt,  und  dass  diess  durch  ir- 
gend eine  Eigenthamlichkeit  jienes  Ganges  bewirkt  werden  muss,  in  so 
fern  sich  die  Richtigkeit  der  Foz'schen  Beobachtungen  bewährt,  wie 
solches  die  neuerdings  von  Pbthbbicx  und  Bbuhbtts  in  Kupfer-Gro- 
ben der  lri$chen  Graf^haft  WiehUno  und  in  CormaaU  angestellten 
Versuche  darthun.    iPML  Mag.  3  8er.  V,  m,  17.) 


Auf  dem  Landgute  ScUrwinH  soll,  am  Ufer  des  gleichnamigi^n 
kleinen  Flusses,  oft  Bernstein  in  Stucken  von  ausehnUcber  Grosse 
gefunden  werden.    Das  genannte  Gut  liegt  im  WÜHaisekem  Kreise. 

(Zeitunga-lMachridiii) 


Über  die  Kr yst allform  des  Eises.  (Pooobno.  An.  d.  Pbyt. 
B.  XXXII,  S.  3M  If.)  Vor  vielen  Jahren  fand  BnawsTBU  bereits,  dass 
Eis  ein  das  Licht  doppelt  brechender  Korper  sey,*  dass  es  eine  opti- 
sche Axe  besitze,  und  dass  dieselbe  senkrecht  stehe  gegen  die  Flächen 
der  auf  ruhigem  Wasser  gebildeten,  wohl  auskrystallisirten  Eisplattea. 
Ee  folgte  daraus,  dass  das  Eis  entweder  cum  rhomboednacben  oder 
secbfgliadrigen)  oder  xyun  viergliedrigeo  Kijf tallisation^iSxf t^me; 
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Seitdem  sind  Elekryelille  im  Reif  und  in  Elali&Uen  beelMwhtet*  worden, 
aber  die  optische  Struktur  dieser  Krystallo  liaft  man  nicht  witereucbt. 
£iMBn  so  ist  man  über  die  Kristallisation  des  £ises  in  Ungewjssheit  ge> 
wesen;  denn,  wenn  auch  Einige  sich  tiberzfiigt  hielten,  das.Rbombo^ 
der  sey  die  Grundform  des  starren  Wassers,  so  gab  es  doch  Andere, 
welche  daran  zweifeln  an  müssen  glaubten.  Tor  Kuraem  hat  'Bmnrs^Bn 
auf  einem  kreisrunden ,  durch  eine  steinerne  Brustwehr  gegen  die  Be- 
wegungen  der  Luft  gescbütsten  Becken  mit  Wasser,  nach  einem  nacht« 
liehen  sehr  schwachen  Frost,  eine  vollkommen  durchsichtige  Blasen- 
•flreie  Eisschicht  gefbnden,  an  welcher  er,  bei  n&herer  Untersuchung, 
die  dreiüiehigen- Spitsen  xweier  sehr  stumpfen  Rhomboeder  beobachtete, 
die  sich  8ber  die  Eisilicfae  erhoben.  Eine  Messung  war  nicht  möglich; 
er  fand  indess,  dass  die  Krystall-Axen  beider  Rhomboeder- fast  senkrecht 
'ntanden  auf  die  Eisplatfe,  und  dass  die  letstere^  im  polarisirten  Lichte 
untersucht,  senkrecht  gegen  ihre  Oberfliehe  ein  positiv  einaxiges  Ring- 
Sjrslem  darbot« 


Rick.  Harlan's  Zoologtcai  and  Meäical  MUceUany  (Phiiää.  1833^ 
II}  8^)  enthält  Abdrucke  mehrerer  vom  Verf.  früher  in  andern  Zeit- 
schriften eingeruckteir  Abhandlungen ,  insbesondere :  .  eine  Beschrei* 
bung  der  fossilen  Knochen  des  Megalonyk  von  White  Cave  in  Ken- 
'tucky,  —  eine  Beschreibung  der  Kinnbeine,  Zähne  und  Schlüssel- 
Beine  von  M.  laqueatns,  —  die  zweier  Fucoiden,  ^-  die  einer 
Wanderung  au  den  Hohlen  VirffmienSf  *^  und  eine  Untersuchung 
der  grossen  Knochen  *,  welche  am  Anstritte  des  Mississippi  gefutodeu 
worden. 


Preia*Attfiraben, 

JMc  Sozietät  der  Wissenschaften  zu  ttarlem  hat,,  zur  Be- 
antwortung vor  dem  1.  Januar  1%%%^  unter  andern  Preis  «Prsgen  fol- 
gende wiederholt: 

„Was  weiss  man  von  der  Ursache  der.  Bildung  der  Sand -.Dunen, 
welche  sich  an  verschiedenen  Orten  der  Seeküste  •  Eurppa^s  am 
Rande  des  atlandiscben  Ozeans  um  das  Nordmeer  erheben  und  ei- 
nen Theil  von  BnUand  beschirmen  ?  Was  weiss  man,  oder  was  lasst 
sich  mit  Grnud  .vernuitben  in  Betreff  der. Zel^,  zu  weicher  diese 
Dunen  sich  gebildet  haben,  in  Beziehung  zu  den  übrigen  geologi- 
-  sehen  Formationen  ?  Worin  weicht  ihr  gegenwärtlfj^er  Zustand  ab 
von  ihrem  ehemaligen?  —  Welche  Belehrung  kann  mdn  aus  der 
Geschichte  des  Landes  ziehen  in  Betreff  dejr  Urs4che  ihres  Fehlens 
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«11  riMhirmttt  Ort^  Her  KJsle  des  Nordmeeüet,  untei^  Mdera  «wi- 
flcfa«  FM«t  «ad  Kalnpetdmnf 

Feiger  wiederholte   diese  Gesellsetiaft   folgende,   in   Mbern  Jahren 
torg;e»clllagene  Fragen  lur  Bealitwortnng  vor  dem  l.  Jannar  1835 : 

X)  »»Wk  ist  der  gegenwärtige  Zustand  unserer  Kenntnisse   von  den 

:    HöUen  in  den  ICalk- Gebirgen  b^sch^ffen»  von  denen  seit  Anfang 

dieses. Jahrhundert»  e^e  ^o  grosse . Anzahl  untersucht   worden  ist, 

..TqrsüglHb  um  su  sehen,  welche  Gebeine  vormals  ei^istirender  Thiere 

sicJb  in  grii^rer  oder  geringerer  ^enge  darin  aufgehäuft  finden, 

,.  ,  und  Yon,  welcher  Mfi  die  Lagerung  derselben  aey  ?    Lassen  sich  in 

'.    dJiBSiff  üöhlan  aflbsttodec:  jn  4er  Lagenmg  der  Gebeine   Zeichen 

anDfilid«!»  ««•  denen. man  berJeilen  kdnnte,  welchen  Umstindeii  es 

su^HMcbreiben  »pf^  dass  die  Gebeine,  einiger  Säugethiere  sich  in 

so  grosser  Mesge  in  einigen  Hehlen  aufgebäun  finden,?.*) 

a)  Was  weiss  man  gegenwärtig  hinsiebtlich  der  menaebiicbea  Ober- 
reste, die  man  in  fossilem  Zustande  findet?  Müssen  die  mensch- 
lichen Gebeine,  die  man  an  einigen  Orten,  theils  in  Fclalagern, 
theils  in  einem  beweglichen  Erdreich,  mit  andern  Knochen  von  nn« 
tergegangenen  Thierarten  gemengt  angetroffen  .hat,  mit  dienen  letz- 
teren in  dieselbe  geolojg^ische  Epoche  gestellt  werden,  oder  geboren 
sie  wobl  einen  späteren  Zeit  an  ?  **) 

S>  Welche  geologische  Lagerung  findet  man  in  den  NieäeriandeH 
in  Betreff  der  Schifhte^  Tegetabiliscber  Überreste  verschiedener  Ar- 
ten, sowohl  deijenigen,  welche  in  mehreren  Provinzen  die  verschie- 
denen Torfmoore  bilden,  als  derjenigen,  welche  man  an  den  Ufern 
wahrnimmt  und  baHC8  de  darry  nennt?  Von  welcher  Art  sind  die 
organischen  Reste,  aus  welchen  die  Masse  derselben  besteht,  und 
diejenigen,  welche  sie  einschliessen  ?    Können  die  Lagerung  selbst, 


i' 


*)  AU  Antwort  auf  diese  Frage  wird  eiae  Anftählaiig  aller  Höhlen  in  Kalkbergen, 
welche  ble  dahin  nntereucht  sind ,  gewünscht ,  man  möge  fossile  Knoehen  darin 
gefanden  haben  oder  nicht;  wie  anch  eine  Beschreibung  der  verschiedenen  Kno- 
chen, welche  «leta  darin  ▼i>rfinden,  ^  worin  deren  Lagerung  tu  den  verschie- 
Aenen  flShlen  sich  nntbraeheide,  —  und  alles  de«se\i,  was  ansserdein  noch  in  Betreff 
derselben  beobachtet  worden  seyn  mftchte.  —  Auch  wird  eine  Besehreibung  der 
verschiedenen  Schichten  des  Erdreichs  in  diesen  Utthleu  gewünscht. 

^  Die  Antwort  auf  diese  Frage  mnss  enthalten :  die  Nachrichten ,  Besehreibnngen 
•     mi^genane  Verglekhnngen  aller  Umstände,  welche  sich  auf  «len  Gegenstand  die- 

.,  ,  mff  Trage  bcale^cn  und  in  sichreren  lindem  beobachtet  worden  sind ;  und  wenn 
sich  ausreichend  erweisen  sollte , .  dass  diese  menschlichen  t}berreste  aus  einer 
spiteren  %eit  stammen ,  so  wurde  zu  bestimmen  seyn ,  ob  man  in  diesem  Falle 
mit  Fug  annehmen  kSnne',  däss- diese'  6ebeine  Sbrlgens  «üeli  eben  so  wenig  xwi- 
seiws*  dm  fossMen  Knochen   anderer  iuntergejgangftneft  Thierarten  vorkoflimen; 

.  .oder  p^  da*  Urtheii  darüber  etwa  noch  so  lange  suspendirt  bleiben  müsse,  bis 
fernere,  in  mehreren  Gegenden  der  Erde  anzustellende  Nachforschungen  einen 
grösseren  Reichthum  von  Materialien  und  mehr  Aufklärungen  über  diese  Materie 
vetsebaffi  haben  werden.- 
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oder  die  Natur  der  Torfarten,  mit  ihr<ir  Lagerung  verglicben,  oder 
die  organischen  Reste  etwa,  die  darin  enthalten  bind ,  uns  zur  Er- 
kennung der  geologischen  Epoche  fuhren,  der  die  Ablagerung  die- 
ser vegetabilischen  Stoffe  angehört? 


y  er  kau  fliehe   Gebirge  arten -Sammlung, 

Die  von  dem  verstorbenen  Oberforstrath  Professor  HoiiDBSiaciBif 
zn  CHesen  hinterlassen e  geognostische  Sammlung  nebst  einer  Parthie 
oryktognostischer  Stucke  ist  zu  verkaufen.  Darauf  rAektirende  Lieb- 
haber werden  ersucht,  sieh  in  ürankirten  Briefen  an  Herrn  Dr.  Kup- 
BTBiif  nach  Oiesen  zu  wenden. 
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